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D ‚ der vierte Buchſtabe des deutſchen Abc, welcher gelinde ausgeſprochen 
wird und dadurch vom t verſchieden iſt. Nur am Ende der Worte lautet er wie t. 
Das d wird fehr felten verdoppelt. Wird d mit t verbunden, fo ift ein e ausges 
laſſen. D in der neuern Muſik: die zweite diatonifche Klangftufe unfers Ton: 
foftems. Indem das Tonzeichen auf derfelben Stufe des Linienſyſtems ftehen 
bfeibt, wird durch Vorſetzung eines. $ oder eines b der Ton im erfien Falle um 
einen halben Ton erhöht und dann dis, im zweiten Falle um einen halben Ton 
erniedrigt und des genannt. Beide werden wegen der Schwierigfeiten der Applis 
catur felten als befondere Tonarten gebraucht. (Bol. Ton, Tonart.) Das 
fleine d, oder auch d. m, (dextra manu), bezeichnet beim Clavierſpiel die rechte 
Hand. Die römifche Zahl D gilt 500 und foll im Mittelalter aus ı9 entftan: 
den fein. Bei römifchen Infchriften bezeichnet es Bor: und Beinamen, z. B. 
Decius, Divus u. a. m.; bei Dedicationen bezeichnet ein dreimaliges D die 
Formel Dat, Donat, Dicat, oder Dat, Dicat, Dedicat. Als juriftifche 
Abkürzung bezeichnet D die römifchen Pandeften (Digesta), dd. bedeutet 


x.dedit, bezahlt. 


{ 


Da capo (daCap. oder d.C.), von vorn, vom Anfange, ‚verlangt, am 
“Ende der Tonftüde gefeßt, daß der Anfang bis zu einem gewiſſen Abfaße, der 


„ durch Finis oder Di bezeichnet wird, unverändert wiederholt werden fol. Auch 


— 


— 


AP 


ift es ein Zuruf für den Sänger oder nftrumentiften, das. vorgetragene Ton: 
ſtück zu wiederholen, — 

Dach, der obere Theit eines Hauſes, welcher daſſelbe bedeckt. Die brei- 
ten und platten Dächer der Morgenländer würden im Norden nicht gut wider den 


© häufigen Regen fehügen, und die Laft des Schnees wäre ihnen gefährlich; daher 


ſah man fich hier genöthigt, die Dächer fehrägliegend und oben fpiß zu bauen; 
doch findet man in England faft nur platte Dächer, Die Dächer find nicht 
allein nach den Materialien, fondern auch nach ihrer Bauart verfchieden; das 
ber in leßterer Hinficht z. B. deutfche, alt: und neufranzöfifche (legteres Manz 
fardendach oder gebrochenes Dach, f. Manfard), Zeltdach, Pultdach, Kup: 
pel (fd) uf w. — Dachſtuhl heißt in der Baufunft dasjenige Zimmer: 
* — unter das Sparrwerk eines Daches geſetzt wird, um es tragen 
zu helfen. 

Dach (Simon), ein deutſcher Liederdichter des 17. Jahrh., geb. zu Memel 
den 29. Juli 1605, beſuchte die Gymnaſien zu Königsberg, Magdeburg und 
Wittenberg, fludirte in der erfigenannten Stadt und bekleidete dafelbft mehre müb: 
felige, wenig belohnende Schulämter, bis er durch den großen Kurfürften Friedrich 
Wilhelm, dem er fich durch feine Gedichte empfohlen hatte, zum Prof, der Poeſie 
an der dortigen Univerfität erhoben wurde, Syn diefer Stellung blieb er big zu feis 
nem Tode, den 15. April 1659. D.’s zahlreiche geiftliche und weltliche Lieder 
und Oden find in verfchiedenen Sammlungen und fliegenden Blättern gedruckt, die 
vorzüglichften in den Arienfammlungen feines Freundes, des Drganiften Heinz 
rich Albert, vereinigt mit den Gedichten diefes Componiften und eineg dritten 
Freundes und Landsmanns, des Eurfürftl. Rathes Robert Roberthin. Was 
u.d.T.: „Simon Dach’s poetifche Werke“, angeführt wird, ift nur eine Samm⸗ 
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2 Dacien Dacier (Anna le Fevre) 


lung von Selegenheitsgedichten auf das brandenburg. Haus (Königeb, 1696, 4.). 
DS weltliche Lieder find leichter und inniger Natur, oft bis zum Kindifchen naiv 
und treuberzig, und in feinen geiftlichen Geſangen, deren ſich mehre in unfern 
Sefangbüchern erhalten haben, waltet eine ftille, ticfgefühlte Andacht, ohne feu: 
rige Erhebung. Eine Auswahl aus D.’s und feiner beiden Freunde Gedichten lie: 
fert der 5. Bd. von Wilh. Müllers „Bibliothek deutfeher Dichter des 17. Jahrh.“ 
Dal. „Simon Dach und feine Freunde als Kirchenliederdichter”, von A. Sebauer 
(Tübing. 1828). 

Doacien, ehemals, nah Ptolemäus, das heutige Banat, ein Theil von 
Miederungarn, gegen Abend zu, bis an die Farpatbifchen Gebirge, Siebenbürgen, 
die Moldau, Walachei und Beſſarabien; Eimige'rechnen auch noch Bulgarien und 
Serbien mit Bosnien, oder das ehemalige'Dbers und Untermöften dazu. Die 
Bewohner diefes Landes, Daci, auch Davi, hatten fich lange Zeit den Römern 
furchtbar gemacht. "Als Trajan im Anfange des 2. Jahrh. Dacien erobert hatte, 
tbeilte er es in Dacia Riparia oder Ripensis, das heutige Banat und einen Theil 
Ungarns, weil es von der Theiß gegen Abend und von der Donau gegen Morgen 
umgrenzt wurde; Dacia mediterranea, &iebenbürgen, weil es in der Mitte der 
beiden andern lag, und Dacra transalpina. die Walachei, Moldau und Beffara: 
bien, oder das jenfeits der Rarpathen, von Siebenbürgen aus gerechnet, gelegene 
Dacien. Jede diefer 3 Provinzen ließ er durch einen Praͤfect regieren,: legte in 
denfelben Pflanzftädte an und ſchickte aus andern Laͤndern des römifchen Reichs 
Soloniften dahin, um den Städten Einwohner und dem Aderbau arbeitende 
Hände zu verfchaffen: Als Konftantin der Große das römifche Reich neu ein- 
theilte, wurde Dacien eine Diöcefe der illyrifchen Präfectur, und in 5 Provin: _ 
jen oder Diftricte abgetheilt. Mit dem Verfall des römifchen Kaiferthums 
ward es nach und nach von den Gothen, Hunnen, Gepiden und Avaren er: 
obert. Don diefer Zeit an gehören die fernern Schickſale Daciens, deffen 
Name auch aufhörte, in die befondere Gefchichte der Provinzen, aus welchen 
es ehemals beftand. _ 

Dacier (Andre), geb. zu Caftres in Obetlanguedoc den 6; April 1651, 
von proteft. Altern, fhudirte zu Saumur unter dem proteft. berühmten Tanneguy 
Le Fevre, deffen Tochter Anna mit Eifer und Geſchmack die alten Sprachen trieb, 
Mach deffen Tode, 1672, ging ernach Paris. Der Herzog von Montanfier, dem 
feine Gelehrſamkeit befannt wurde, ertheilte ihm den Auftrag, den Pompejus 
Feſtus zum Gebrauch des Dauphins (in usum Delpbini) zu erläutern. Gleiche 
Neigung zu den Wiffenfchaften Enüpfte zwifchen ihm und Anna Le Fevre 1683 
das Band der Ehe; und 2 Jahre darauf gingen Beide zur kathol. Religion über, 
Sie erhielten vom König anfehnliche Penfionen. 1695 ward D, Mitglied der 
Afademie der Inſchriften und der franz. Akademie. Leßtere ermählte ihn in der 
Folge zu ihrem beſtandigen Secretair. Auch. ward ihm die Aufficht über das Ca: 
binet im Louvre anvertraut. Er ſtarb 1722. D. bat viele mittelmäßige Uber: 
feßungen griech. und lat. Schriftſteller geliefert. Aufer der Ausg. des Pompejus 
Feftus und der „Ocuvres d’Horace en Latin et en Francais“, nebft den „Nou- 
veaux eclaircissemens sur les oeuvres d’Horace” und der „Nourelle tra- 
duetion d’Horace‘ mit frit. Anmerf., find befannt: feine Ausg. des Valerius 
Flaccus; feine Überfer. des Marc Antonin, des Epiftet, der Poetif des Ariſtoteles 
mit Anmerf., der Lebensbefchreibungen des Plutarch, des Sophofleifchen Odi— 
* und der Elektra, der Werke des Hippokrates, und mehrer Dialogen des 

laton. | 
Dacier (Anna le Fevre), Gattin des Vorbergehenden, geb. 1651 zu 
Saumur, begab fich nach dem Tode ihres gelehrten Vaters, der fte unterrichtet 
uns ’hr Talent gebildet hatte, nach Paris, wo ihre Gelehrſamkeit durch eine Ausg. 


’ Dädalus 3 


des Rallimachus (1675), welche fie dem Huetius, damaligem Unterhofmeifter des 
Daupbins, zueignete, fo befannt wurde, daf ihr der Herzog von Montanfier die 
Dearbeitung mehrer Ausg. der alten Schriftfteller zum Gebrauche des Dauphins 
auftrug. Zuerſt bearbeitete fie den Florus (f. d.). Auch nach ihrer Derbeira: 
thung feßte fie ihre gelehrten Arbeiten fort. Beſonders machte ihre ſchwache Über—⸗ 
feßung des Homer Auffehen und gab Beranlaffung zu einem Streite zwifchen ihr 
und la Motte, in welchem fich zeigte, daß Madame D. noch weit weniger Logik 
verſtand, als la Motte die griechifche Sprache. In ihren „Considerations sur 
les causes de la corruption du gout” vertheidigte fie den Homer mit dem 
Scharffinne eines gründlichen Commentators, la Motte aber antwortete ihr mit 
den Waffen des Wißes und der Sanftmuth; weßhalb man damals fagte: Ta 
Motte habe wie eine geiftreiche Frau, Madame D. bingegen wie ein gelehrter 
Mann gefchrieben. La Motte fandte fie der Königin Chriftine zu. Diefe war es, 
welche fie auch zum Übertritt zur Eathol. Religion veranlaßte. Ebenfo wenig fchonte 
fie in ihrem ‚‚Homere defendu“ den Pater Hardoin, der eine fpöttelnde Lobrede 
diefes Dichters gefchrieben hatte; man ſagtẽ, fie habe gegen den Verächter Homer’s 
mehr Beleidigungen ausgeftoßen, als diefer felbft allen feinen Helden in den Mund 
elegt. Ferner nennen wir ihre Überfeßung des Terenz, zu welcher fich die franz. 
prache fhon mehr eignet, und dreier Stücke des Plautus, in deren Vorrede fie 
mit Einficht von dem Urfprunge, der Ausbildung und den Veränderungen der 
dramatifchen Poefie redet. Als die erfte Überfegung des Eomifchen Dichters der 
Griechen verdient ihre „Traduction du Plutus et des Nuces d’Aristophane” 
billige Nachficht. Ihre „Traduction d’Anacreon et de Sappho”, mit welcher 
eine Bertheidigung der Letztern verbunden ift, machte zu ihrer Zeit Glück. Sie 
fhrieb auch Anmerf. über die heil. Schrift, welche fie aber nicht herausgab,. hr 
Leben war ganz den Wiffenfchaften und ihrem häuslichen Wirfungsfreife gemwid: 
met, und endete 1720. Gleich achtungsmwerth durch ihren Charakter und durch 
ihre Talente, gewann fie ebenfo viel Bewunderer durch ihre Tugend, ihre Stand: 
baftigfeit und ihren Gleichmuth, als durch ihre Schriften. Cie wurde Mitglied 
mebrer Akademien. — Dacier (Ben. Joſephe, geb. 1742, geft. 182.., bes 
flündiger Secretair der franz. Akademie der Inſchriften feit 1782, fchrieb die 
ur derfelben, mebre Eloges des Academicieus, und gab ihre Memoires 
raus. 

Däadalus (Daidalos), Däadalien (Daidalten, Daͤdali), gunz geglie: 
derte Figuren oder Bilder, die mit den Füßen in fortfchreitender Bewegung find. 
Woher fie diefe Benennung haben, darüber ift man nicht einig. Windelmann, 
dem Palüphatus und Diodor folgend, fagt: „Dädalus fing an, die untere Hälfte 
der Hermen in Geſtalt der Beine völlig von einander zu fondern, und von ihm 
follen die erfien Statuen den Namen Dädali befommen haben”. Auch ift Die ge: 
wöhnliche Meinung, dag Düdalus zuerft an den Statuen die Schenfelbeine fort: 
f&hreitend und abgefondert geftellt habe (woraus fich die Sage erklärt, feine 
Statuen hätten fich bewegt), da alle frühern Bildhauer die Bildfäulen mit nie: 
derhängenden, von den Seiten und in der Mitte nicht abgetheilten Armen und 
Füßen gebildet hatten, wie die mumienartigen Statuen der Agupter. Mach 
Paufanias erhielt Dädalus feinen Namen von jenen Statuen (der Mame diefer 
kame dann von dasdarAcır, d. h. fünftlich ausarbeiten). Böttiger (in f. „Bor: 
lefungen über die Archänlogie‘, Dresten 1806) vermuthet, daß Düdalus nicht ein 
Eigenname, fondern ein Gemeinname aller erften Architeften, Metallurgen und 
Budfchnißer in der griechifchen Vorwelt fei, alfo überhaupt einen Kunftmenfchen 
bezeichne, fowie daͤdaliſch, das Kunftreiche, Künftliche. Jede Kunſt pflanzt 
fi im Anbeginn nur im Familienkreife fort, und die Schüler werden ebenfalls 
Söhne genannt. So fennen die Alten eine Künftlerfamilie Kunſiſchule) des 
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4 Daendels Dagobert 


Dadalus: Talos, Perdix, Dipbnos, Skillis u. A. Mach der gewöhnlichen 
Meinung lebte er 3 Menſchenalter vor dem trojaniſchen Kriege und war ein 
Kuͤnſtler von ausgezeichneten Talenten in Architektur, Bildhauerel, Steinſchneide⸗ 
£unft, auch Erfinder mehrer dazu nöthigen Werkzeuge, 3. B. Art, Nichtwage, 
Als Bildhauer arbeitete er meiftens in Holz und war der Erſte, der feinen Bil: 
dern geöffnete Augen gab. Dies that er in Athen, melches er, weil er feinen 
Schuler Talog eiferfüchtig getödtet hatte, verlaffen mußte. In Kreta erbaute 
er das Labyrinth, verfertigte für Ariadne eine Gruppe Tänzer und Tänzerinnen 
aus weißem Stein, aber auch für Pafiphae die berüchtigte hölzerne Kuh. Mit 
feinem Sohne Ikarus eingeferfert, fann er auf Mittel zur Flucht. Die Flügel 
aus Leinwand, nach Ovid aus Federn mit Wachs befeftigt, die dem allzu hoch 
ſtrebenden Ikarus den Tod brachten,. wodurch das Ikariſche Meer den Itamen 
erhalten haben foll, find befannt. Dädalus felbft gelangte nach Sicilien, an 
deffen füdlicher Küfte ein Ort von ihm Dädalium benannt wurde, Auch wurde zu 
Böotien, befonders zu Platäa, ein befanntes Feft (Didala oder Daidalea), Bils 
derfeft, gefeiert. Man darf mit ihm einen fpätern Bildhauer Daͤdalus aus Si: 
chon nicht verwechfeln. Daß bier aus mehren Sagen ein Ganzes zufammenges 
ler Eh wozu die Didali, Kunftmenfchen, Veranlaffung gaben, ift Be 
glaublich. d. 
Daendels (Hermann Wilhelm), niederländifcher General, geb. 1762 
zu Hattam im Seldrifchen, nahm an den in Holland 1787 eingetretenen Uns 
ruben im Sinne der fogenanntenPatrioten einen fo bedeutenden Antheil, daß er 
mit vielen andern feiner gleichgefinnten Landsleute eine Freiftatt in Frankreich 
fuchen mußte, wo er fich in Dünfirchen mit Handelsfpedulationen befchäftigte, 
Dei der Wendung, welche der Revolutionsfrieg nahm, ward er 1793 in der 
neuerrichteten Freilegion, Frane-eiranger, als Dberft angeftellt, und leiftete 
Dumpouriez in feinem Zuge gegen Holland bedeutende Dienfle. Noch größere leis 
flete er Pichegru in dem Feldzuge von 1794, der diefen zum Meifter von ganz 
Holland machte, D, trat nun als Öenerallieutenant in die Dienjte der batavi— 
fihen Republif, und hatte von jeßt an auf die Kegierungs: und Berfaffungss 
veränderungen einen bedeutenden Einfluß. 1799 befehligte er die batavifche Ars 
mee, als die Engländer und Ruſſen in Holland landeten. Bei der Thronbefteis 
gung Ludwig Bonaparte's ward er von diefem zum Öerleralgouverneur'von Bas 
tavia ernannt. Mach der Vereinigung Hollands mit Franfreich rief ihn Napo— 
leon von diefem wichtigen Poften zurüd. Im Sommer 1812 traf D. wieder 
in Europa ein, befebligte darauf eine Divifion in Rußland, und vertheidigte 
Modlin. 1814 ward er vom König der Niederlande zur Befignabme und neuen 
Einrichtung der wieder erworbenen Befißungen-auf der Küfte von Afrika ernannt. 
Auch bier bewies er feine bekannte Energie; er ward Friedensvermittler zwifchen 
benachbarten Negerftaaten, beförderte die Anlegung neuer Pflanzungen nach weft: 
indifcher Manier und flörte den Sflavenhandel, bis ihn der Tod ereilte, Sein 
„Gompte rendu” über feine Verwaltung in Java (1808— 11, 4 Bde, Fol.) 
bat über die Statiſtik und den Zuftand diefes Kandes viel Licht verbreitet. 
Dagobert 1,., wegen feiner Kriegsthaten der Große genannt, König 
der Franken aus dem Merovingifchen Geſchlechte, folgte 628 feinem Dater 
Clotar Il., welcher das getheilte fränfifche Reich wieder vereinigt hatte. Er 
friegte glüdlich gegen die Slawonier, Sachfen, Gascogner und Bretagner, aber 
er befledte feinen Ruhm durch Graufamfeit, rohe Willkür und ungezügelte 
Wolluſt. Nah Befiegung der Sachfen, fo wird erzählt, ließ er alle Diejeni: 
gen binrichten, deren Wuchs die Yinge feines Degens überftieg, Ein befonderes 
Verdienſt erwarb er fich dadurch, daß er den Franken beffere und vollftändi- 
gere Gefeße geben lief. Er flarb 638 zu Epinay in einem Alter von 32 
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Jahren und ward zu &t.: Denis beerdigt, welches er 6 Jahre vorher ge: 
gründet hatte. . 

DAgueffeau (Henry Francois), ausgezeichnet in den Jahrbüchern 
der franzöfifchen Öefeßgebung und Beredtfamfeit, mar geb. zu Limoges 1668, 
Er zeigte früh die glülichften Anlagen. Sein Vater, Intendant von Yan: 
guedoc, war fein‘erfter Lehrer, Der Umgang mit Racine und Boileau bil- 
dete fein Talent zur Dichtfunft. Er wurde 1691 in Paris Generaladvocat, 
und in einem Alter von 32 Jahren Generalprocurator des Parlaments. In 
diefem Poſten bewirkte er viele Verbefferungen der Gefeke und Rechtspflege 
und nahm fich befonders der Verwaltung der Hofpitäler an. Bei einer 
Hungersnotb im Minter 1709 wandte er alle feine Macht an, um das 
Elend zu mildern. Als ftandhafter Vertheidiger der Rechte der Nation und 
der gallicanifchen Kirche verwarf er die Befchlüffe Ludwigs XIV. ‘und des 
Kanzlers Vorfin zu Gunſten der päpftlichen Bulle Unigenitus. Unter der 
Kegentfchaft des Herzogs von Drleans ward er Kanzler (1717), fiel aber, 
weil er fih Law's unheilbringendem Finanzſyſteme widerſetzte, 1718 in Un: 
gnade und zog fi auf fein Landgut zu Fresnes zurüd, Hier genoß er, 
wie er felbft fagte, die fehonften Tage feines Lebens; er befchäftigte fich mit 
dem Lefen der Bibel, mit dem Pläne einer Geſetzgebung und dem Unterrichte 
feiner Kinder, Mathematik, Aderbau, Künfte und Wiffenfchaften fülkten 
feine Muße aus. Als 1720 Law das Mifvergnügen von gang Franfreich 
erregt hatte, glaubte man eines Mannes wie d’Agueffeau, der die Liebe 
des Volks befaß, nöthig zu haben, um das allgemeine Murren zu ftillen: 
VAyueffeau ward alfo in feine vorige Würde wieder eingefegt, Diefer Zeit: 
raum in feinem Leben erfcheint für feinen Ruhm weniger glänzend: denn er 
nahm ans Law's Hand feine Stelle wieder an und gab feine Einwilligung 
zu gewiffen unbaltbaren und verderblichen ‘Manen , die das Parlament je: 
doch verwarf; er duldete auch am Ende fogar, daß eben diefes Parlament 
nach Pontoife verwiefen wurde. Michtsdeftomeniger ward er 1722 zum zwei: 
ten Male vermiefen, weil er fich dem Cardinal Dubois widerfeßt hatte, ward 
zwar 1727 vom Cardinal Fleury abermals jurüdberufen, erhielt aber fein 
Amt erft 1737 wieder. Er hatte die Abficht, Einheit in die Vollziehung 
der alten Geſetze zu bringen, ohne ihre Grundlage zu erfchüttern, und das 
Mangelnde binzuzufegen. Allein diefe Arbeit überftieg die Kraft eines ein: 
zelnen Menfchen. Er ftarb 1751, nachdem er 1750 die Kanzlerrsürde nie: 
dergelegt hatte. „Seine durch mehre Ausgaben verbreiteten Schriften”, fagt 
Bouterwek, „ind Mufter der wahren Beredtſamkeit in ihrer Art: geiftreich, 
verflindig, prunklos, zierlich, und doch Eraftvoll, immer dem Gegenflande 
angemeffen und voll vortreffliher Lehren, Befonders für Diejenigen, die 
fih zu Staats: und Yuftiimännern bilden wollen. Vortrefflich find die Vor: 
träge, mit welchen er die Sißungen des Parlaments eröffnete‘. — Bein 
Enkel, der Marquis DAgueffeau (Henry Tardin Jean Baptiſte), feit 
1814 Pair von Frankreich, feit 1789 Mitglied der Akademie der Wiffen: 
fhaften (geft. zu Paris den 22. Yan. 1826), war Rechtsgelehrter, Mitglied 
der eriten Nationalverfammlung und unter Napoleon Senator ; dann ein treuer 
Anhänger des Königs. 

Dahl (Johann Chriſtian), Landfchaftsmaler , feit 1820 Mitglied der 
dresdner Akademie, dann Profeffor, geb. den 24. Febr. 1788 zu Bergen in 
Norwegen, follte anfangs Theologie fudiren, hatte aber dazu weder Meigung 
noch die Mittel; daher wurde er in feiner Vaterftadt bei einem Malermeiiter 
in den Unterricht gegeben. Hier arbeitete er an allerlei Schildereien, Zim: 
Merverzierungen ıc., lernte jedoch wenig, außer daß! er den Drang nach dem 
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Hoͤhern deutlicher in ſich wahrnahm. Als 1809 feine Lehrzeit vorüber war, 
übte er fich felbft, nach eigner Luft und Laune, 2 Jahre lang, bald an 
Theaterdecorationen, bald im Portraitiren, bald in Landſchaften. Worzüg: 
lich zeichnete er gern nautifche Segenflände; er fludirte Schiffe, das Meer 
und Norwegens Hatur. 1811 ging er nach Kopenhagen, wo er, von Kunft: 
—— ermuntert, in der dortigen Akademie ſeine Anlage fuͤr die heroiſche 
andſchaftsmalerei, durch die Darſtellung norwegiſcher Naturſcenen und eigne 

Compoſitionen, zu techniſcher Fertigkeit ausbildete. Zu den Ausſtellungen in 
Kopenhagen, 1814 und 1815, gab er mehre Bilder. 1818 ging er über 
Berlin nach Dresden. Hier erregten ſeine norwegiſchen Felſenkuͤſten und 
Schiffe, die mit den Wellen kaͤmpften, die Aufmerkſamkeit der Kenner, Er 
malte mit großer Leichtigfeit, vieler Wahrheit und Kraft. Seine Vorgründe: 
Felsmaffen, Baumgruppen, Pflanzenwuchs und Wafferflüde, waren treff: 
lich ausgeführt. as erfte große Bild von ihm, eine normwegifche Felfens 
landfchaft mit einem Warferfalle, das 1819 in Dresden ausgeftellt war, 
kaufte der Erbpring Ehriftian von Dänemarf. Zwei andre von demfelben 
Jahre fehrten ebenfalls in fein Vaterland zurüd, 1820 reifte D. durch Ti: 
rol nach Italien. Hier brachte er I Monate in Neapel zu, meift im Ges 
folge des Erbprinzen Chriſtian. Er malte den rl den der Prinz bes 
wohnte, und fein fürftliher Gönner überreichte diefes Bild dem Könige von 
Neapel. Dann war er 6 Monate in Rom, wo ihm Thormaldfen, Prof. 
Bronftedt und der preuß. Generalconful Bartholdy mehre Arbeiten auftrugen, 
Im Sonmer 1821 kehrte er durch Tirol, deffen pittoresfe Natur ihn mächs 
tig anzog, nach Dresden zurück“ Diele Bilder haben nicht bloß.das Der: 
dienft der Wahrheit nach der Natur, fondern auch das der dichterifchen Ver: 
edlung des individuellen Charakters jener Gegenden, die ihm den Stoff zu 
feinen Compofitionen darboten. Unter feinen vielen Skizzen von Italiens und 
Tirols Naturfchönheiten fieht man wahre Mufterbilder von den Bewohnern der 
Linder, die er befuchte. Auch von Dresdens Umgebungen hat er einige gut 
dargeftellt.. Nicht minder glüdlich hat D. feine Kunftfraft in Erfindungen 
geübt. So zeugen von feinem Reichtum an trefflichen Studien fein Felfen: 
bild mit einem Warferfalle, in der Mitte die Ruine eines Bergfehloffes; mehre 
Seeftüde mit Schiffen im Sturm u, a. vom %. 1820; ferner vom J. 1822: 
eine Winterlandfchaft mit einer Eiche, im Abend, und das Bild der Ruhe, 
eine Mondnacht am Meeresufer mit ausgefpannten Fifchernegen. Größeres 
noch darf man von dem befcheidenen Künftter hoffen. D. ift ein Sohn der 
rauhen nordifchen Natur, welcher am Golf von Neapel und auf den Höhen 
Roms den reigenden Farbenton des Südens fich anjueignen ftrebte und 
den höhern Kunſtſtyl in fich ausbildete, der eine fühne und feurige Ein- 
— und ein tiefes Gefühl für das Erhabene und Große beur⸗ 

undet. er =D. 

Dahoms (Dahomey), Königreich an der Sflavenfüfte von Guinea, biss 

ber den Europäern nur durch den Sklavenhandel befannt, weßhalb fich. dafelbft, 
namentlich zu Fida, englifche, franzöfifche und portugiefifche Forts und Facto— 
reien befinden. Genauere Nachrichten von diefem ut Negerflaate der 
Afhantis, mit der Hauptftadt Abomeb (24,000 €.), gab Leod's „Voyage to 
Africa” (Lond. 1820; franz. von Gautier, Par. 1821). Alle Sewächfe, Zuder: 
rohr und alle tropifche Früchte gedeihen hier auf das uͤppigſte. Diele Bäume find 
fo groß, daß man aus ihnen Canots verfertigt, in welchen 70 — 100 Menfchen 
Platz Haben. Eine Frucht, die wie eine reife Caffeebohne ausfieht und an 
fünglich Feine befondere Süßigfeit fu haben fcheint, laͤßt auf der Zunge fo viel 
von diefem Eindrude zuruͤck, daß ein Glas Effig darauf wie füßer Wein, und die 
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fauerfte Citrone wie eine reife Orange ſchmeckt. Die Wirfung diefer mwun: 
derfamen Beere (Gerasus oxyglycus), welche Alles dem Gaumen zuderhaft 
macht, verliert fich nicht eher, als bis man verfchiedene Male gegeffen hat. — 
Die Regierung ift völlig despotifch. Der Konig hat 3—4000 Weiber, von 
denen eine Anzahl bewaffnet und geübt ift; diefe bilden feine Leibwache, Auf 
den Gräbern der Ahnen des Königs werden jührlich eine Menge Menfchen, 
meiftens Gefangene, geopfert, theils um die Gräber zu befeuchten, theils um 
diefen Ahnen, allerlei Bediente in die andre Welt zu fehiden. Es wird für 
eine Ehre gehalten, wenn der König felbft bei folchen Öelegenheiten den Scharf: 
richter abgıbt. Zu dieſem Fefte werden die europäifchen Confuln eingeladen, 
und während der Hinrichtung fingen die Meger in Kreistängen Lieder zum 
Lobe ihres Monarchen. Tritt einer von ihnen fehl, fo wird er mitten in den 
Haufen der Dpfer geführt und ebenfalls hingerichtet, Will der König irgend 
einem feiner Ahnen eme frohe Nachricht zufommen laffen, fo fertigt er den 
erften beften feiner Hofbedienten an ‘ihn ab, indem er ihm, nah Meittheilung 
des Auftrags, den Kopf ahhaut. Die Dahomier haben ein fehr treues Ge: 
daͤchtniß, obgleich fie Nichts von Schrift willen. Ihre Sprache hat nicht fo 
viel Naſen- und Kebltöne wie die der weiter weſtwärts wohnknden Nationen, 
Ihre Sefinge find ziemlich wohlklingend, und fie mwiffen ihre plumpen mufi: 
Ealifchen Anftrumente gut zu behandeln. Wenn fie tanzen, fo .gefchieht es 
meiftens bei Mondfchein, unter eineın aroßen Baume, wo fie ſich höchſt fan: 
taftifch gebärden. 20. 

Daire oder Dairo,f. Japan. 

Daftyliograpbhif, die Steinfchneidefunft (f. d.). | 

Daktyliothek, griech., eine Sammlung von geſchnittenen Steinen. 
Nirgends war die Steinſchneidekunſt zu höherer Vollkommenheit gedichen als 
in Sriechenland, wo man gefchnittene Steine nicht bloß in Ringen trug (da: 
ber der Name von daxrudsroc, der Ring), fondern auch zum Siegeln gebrauchte 
und Prachtgefiße damit verzierte. Weit hinter den Griechen blieben in diefer 
Kunft die Römer zurüd; reiche Römer aber waren die Erflen, welche von 
foihen Steinen Sammlungen anlegten. Scaurus, des Sylla Stieffohn, machte 
den Anfang (Plinius, „Hist, nat.“, 37, 5); der große Pompejus brachte des 
Mithridates Sammlung nach Rom und ftellte fie im Capitol auf; eine ungleich 
größere Caͤſar im Tempel der Venus Oenitrir, und unter Auguft nachher 
M. Marcellus im Tempel des palatinifchen Apollo. In neuern Zeiten wett: 
eiferten die Fürftenhäufer Italiens, auch diefe Kunftfchäge um fich zu verfam: 
meln. Das Haus Gonzaga legte die erfie Daktyliothek an, ihm folgte das 
Haus Efte zu Modena, das Haus Farnefe, und in Florenz, aus dem Haufe 
Medici, Lorenzo der Prachtige. Die Steine, die er beſaß, find noch fennbar, 
indem er die Gewohnheit hatte, fie mit Lor., oder Lor, de M,, oder auch 
bloß M. bezeichnen zu laffen. Seine Sammlung wurde zerftreut, von den 
Medici aber eine neue angelegt, der Grund zur jeßigen florentinifchen, der be: 
trächtlichften von allen: denn fie enthält gegen 4000 Steine, In Rom ent: 
ftanden erft unter Julius IL. und Leo X. unbedeutende Sammlungen, Maria 
Piccolomini, ein römifcher Prälat, hatte hier die befte, und Lucio Ddefcalchi, 
nachher Duca di Bragiani, erbte die der Königin Thriftina von Schweden. 
Späterhin Hatte Rom die Sammlungen in der vaticanifchen Bibliothek (mehr 
durch Zufall als Plan zufammengebracht:, in den Paläften Barberini und 
Strozzi (Meifterwerke enthaltend, jeßt in St,-VPetersburg), und noch jeßt zeich: 
nen fich die dem Prinzen Piombino gehörige Yudovififche Sammlung und die 
des Cardinals Borgia zu Velletri, beruͤhmt durch ihre Agnptifchen Steine und 
Scarabäen, aus, Neapel bat ſchoͤne gefchnittene Steine im Cabinet zu Por: 
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tici und zu Capo di Monte. Zu Catanea in Sicilien brachte der Prinz 
Pifcari eine große Sammlung von lauter einzeln in Sicilien gefundenen 
Steinen zufammen. In Frankreich wurde die erfte bereits unter Franz I. 
angelegt, in den bürgerlichen Kriegen aber zerſtreut. Den Grund zu der je: 
igen fehr merfmwürdigen, des Antifencabinets der Fönigl. Bibliothek, legte 
ouvois unter Ludwig XIV. Eine gute Sammlung war die des Herjogs 
von Drleans, die ihm als Erbfchaft aus der Pfalz zufiel. Außerdem mehre 
Privarfammlungen, In England find die Sammlungen der Herjoge von Bes- 
borough, Devonfhire, Carlisle, Bedfort und Marlborough am befannteften. 
Auch Deutſchland befigt folhe Sammlungen. In Sansfouci find mehre ver- 
einigt, unter diefen die durch Windelmann’s Befchreibung fo berühmte von 
Muzel Stofh. Wien hat ein eignes Gemimencabinet ; die dresdner Samm: 
lung iſt nicht unbedeutend; einige gute Steine befist die Rathsbibliothek zu 
Leipzig. Die Sammlung zu Kaffel ift zahlreich, aber unbedeutend ; fchöne 
Stüde befist München. Außerdem gibt es .noch manche Privatfammlung. 
In den Niederlanden ift das Cabinet des Königs bedeutend, Im fönigl. 
Schloſſe zu Kopenhagen fieht man einige Gefäffe mit eingelegten gefchnittenen 
Steinen, und Petersburg hat aufer der faiferlichen, deren Örundlage die des 
berühmten Steinfchneiders Matter war, an der des Grafen Poniatowski eine 
der reichten. Um die zierlichen und — oder auch bloß merkwürdigen 
Bildwerke ſolcher Steine zu vervielfaltigen, bedient man ſich des Kupferſtichs 
und des Abdrucks oder Abguſſes (ſ. d.) &o find nicht nur einzelne ſolcher 
Dildwerfe, fondern auch alle Bildwerke von Einer Art zufammen, oder die 
eines ganzen Cabinets durch den Kupferftich befanntgemacht worden. Bild: 
werfe einer gewiſſen Art ftellten zufammen: Bellori, Bildniffe von Pbhilofo: 
phen u, A.; Chifflet, Abraras (f. Gnoſis); Gori, Steine mit Sternen ; 
Ficoroni, Steine mit Infchriften, Stoſch, Steine mit den Namen der Künſt⸗ 
ler. Abbildungen ganzer Sammlungen lieferten Gori in dem Museum flo- 
rentinum, Wicar und Mongez in der Gulerie von Florenz, Mariette von 
der ehemaligen franz., 2eblond und Lachaur von der des Herzogs von Dr: 
leans, Eckhel von der wiener. Außerdem gehören hierher dag Museum d’UOdes- 
calchi, die Cabinette von Gravelle, Stofch, Boſſi, des Herzogs von Marlbo: 
rough. Wie fchön aber auch mehre diefer Abbildungen find, fo gebührt doch den 
Abdrüden der Vorzug. Sammlungen folcher Abdrüde nennt man ebenfalls 
Daktyliotheken, z. B. die Lippert’fche aus 3000 Stüden beftehende Daktyliothef, 
Sie find ein wichtiges Hülfsmittel für das Studium diefes Zweigs der Antike, 
(8, Pate.) dd. 

Daftylologie oder Daktylonomie ift die Kunfl, an den Fingern 
zu rechnen; im weitern Sinne die Fingerfprache oder die Kunſt, durch die Finger 
feine Gedanken auszudrüden, | 

Daftylus, daftylifch, f. Rhythmus, 

Dalai:2ama, f. Lama. e 

Dalayrac(Micolas), oder D’Alayrac, geb. zu Muret in Languedoc den 
43. April 1753, ftammte aus einer adeligen Familie und kam 1774 nach Paris, 
wo er bei der Garde Dienfte nahm. Aus Neigung für Muſik und dramatifche 
Kunft befuchte er die Vorftellungen der Opern von Graͤtry, die in ihm die Luft, 
feine Kräfte in ähnlichen Arbeiten zu verfuchen, erregten, Unter L'Angle's Leitung 
erlernte er die Grundſaͤtze der Compofition. In feinen Werfen findet man weniger 
Driginalität als in denen von Monfigny und weniger komifche Einfälle als in de: 
nen von Gretry; aber durch Naivetit, Anmuth und Zartheit der Empfindung 
zeichnet er fich vor Beiden aus. Einzig ift er in den anmuthigen Melodien feiner 
Sanzonetten, Couplets, Vaudevilles. 1782 debutirte er auf dem Theater der 
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£omifchen Oper mit der „Eclipse totale”. Unter feinen 56 Opern erhielten den 
meiften Beifall, auch auf deutfchen Theatern: „Die beiden Eleinen Savoyarden“; 
„Adolph et Clara, oder die beiden Gefangenen“; „Azemia, oder die Wilden‘ ; 
„Raoul de Grequi‘; „Maison à vendre” (der Hausverfauf); „Zwei Worte im 
Walde”; „Gulistan”; „Nina u. X. In der Compofition der leßtern Oper 
rourde er jedoch von Paefiello, in der Compofition. des „Sargino“ und der „Ca⸗ 
milla‘ von Paer übertroffen. Durch die Bernachläffigung eines Katarrhs zog fich 
Dalayrac den 27. Nov. 1809 den Tod zu. Er hinterließ das Stück: „Le pocte 
et le musicien”, Die Schaufpieler der Eomifchen Oper ftellten feine Büfte von 
Cartellier in ihrem Foyer auf. Seine Compofitionen waren zum Theil für die 3 
Lieblingsfchaußpieler der fomifchen Dper, des fogenannten Théatre Feydeau, 
berechnet, für Elleviou, Martin und Mad. St.-Aubin. Don diefen mußte man 
feine Operetten fehen und hören. Sein Leben von Pirerecourt erfchien Paris 1810. 
Dalberg (Sefchlecht der Freihrn. von), auh Dalburg. „ft kein 
Dalberg da?’ fo mußte ehedem bei jeder deutfchen Kaiferfrönung der kaiſerl. Herold 
rufen, und der anmefende Dalberg beugte fein Knie vor der neugefrönten Majeftät 
und empfing von ihr den Ritterfchlag als erfter Reichsritter. groß waren die 
Berdienfte der Urahnen der jeßigen Dalberge, der alten Kämmerer von Worms, 
und ihr Anfehen! Mit dem Erlöfchen der deutfchen Kaiferwürde (1806) fchien 
auch diefes Vorrecht nur noch im Andenken an die Ehrwürdigkeit vergangener Zei: 
ten fortzuleben; aber Napoleon erinnerte an diefes Herfommen, indem er feftfeßte: 
dag der Nitterfchlag der Dalberge fünftig ein Attribut der franz. Kaifermürde fein, 
und vor Frankreichs Throne gefragt werden folle: „ft fein Dalberg da?” — 
Die Dalberge ftammen von denen von Leyen ab. Godebald III. von Leyen erbaute 
um 1170 die Burg Dalberg. Sein Stamm erlofch 1315 mit Anton v. Dalberg. 
Die Güter fielen an Johann, Kämmerer von Worms, der Namen, Schild und 
Im von Dalberg dem feinigen beifügte. Die Familie erhielt die reichsfreiherrl, 
ürde im 17. Jahrh. Das Sefchlecht iſt gegenmärtig getheilt,in die Dalberg- 
Hernsheimer (von dem’Pfarrdorfe Hernsheim bei Worms, mit einem Schloß, 
wo fich das Dafberg’fche Archiv befindet, und einem Garten) und die Dalberg- 
Dalberg’fche Linie. Dom Schloffe Dalberg fieht man die Ruinen bei dem 
Dorfe Dalberg bei Stromberg in Rheinpreußen. Als Befchüger der deutfchen Liz 
teratur und Kunft find berühmt: Johann v. Dalberg (Dalburg), Kämmerer 
und 1482 Bifchof von Worms, geb. 1445, geft. 1503 (f. G. W. Zapf, „Über 
%. v. Des Leben und Verdienfte‘‘, Augsb. 1789, umgearb. Aufl. 1796, nebft 
Nachtrag, Zürich 1798), der auch auf Veranlaffung des Konrad Celtes die So- 
cietas literaria Rhenana s. sodalitas Celtica, welche zu Heidelberg ihren Haupt: 
fiß hatte, fliftete, und ihr Vorfteher war; Wolfgang v. Dalberg, Kämnierer 
von Worms, 1582 Erzbifch. und Kurf. von Mainz, ftarb 1601 (f. deffen Leben 
vonD. Heim); Adolf, Freih. v. Dalberg, gefürft. Abt zu Fulda, welcher 1734 
eine Fathol. Univerfität zu Fulda gründete; der vormal, Großh. Kart (f. d. folg. 
A.) und deffen Brüder: 1) Wolfgang Heribert, Reichsfreih. v. Dalberg, 
befannt durch dramat. Arbeiten, kurpfalzbaier. Ober: Appellationg: ©erichtsprä: 
fident, zuleßt badifcher Staatsminifter, war geb. 1750, und ftarb zu Manheim d. 27, 
Sept. 1806; 2) der 1813 geft, Job. Friedr. Hugo, Freih. v. Dalberg, Dom: 
capitular zu Trier, Worms und Speier; beide waren Freunde und Befchüßer der 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte; Leßterer ausgezeichnet als Tonfeßer und Schriftfteller 
über die Mufif, auch Alterthumsforfcher. Bon Wolfgang Heriberts Kindern 
nennen wir: Emmerich Joſeph (f. d.). 
Dalberg (Karl Theodor Anton Maria, Reichsfreih. von), Kämmerer 
von Worms, ehemaliger Kurfürft zu Mainz und Erzfanzler, dann Fürft Primas 
des Rheinbundes und Großherzog von Frankfurt, endlich Erzbifchof zu Regens⸗ 
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burg und Bifchof zu Worms und Konftanz, Mitgl. des franz. Nationalinflituts, 
geb. d. 8, Febr. 1744 zu Hernsheim bei Worms auf dem Stammhauſe des Dal: 
berg’fchen Gefchlechts, manheimer Linie. Sein Vater war furfürftl. mainzi: 
feher Geh.-Rath, Statthalter von Worms und Burggraf zu Friedberg, Er 
erhielt eine treffliche Erziehung und widmete fich in reifern Jahren dem geift: 
lichen Stande, hielt ſich abmechfelnd theils in Worms auf, theils zu Manz 
beim und Mainz, und machte verfchiedene Reifen. Bald wurde er Capitular- 
berr bei dem Erzflifte Mainz und Domberr in den Hochfliftern Würzburg und 
Worms. 41772 ernannte ihn der Kurfürft zum wirft. Geh.-Rath und Statt: 
halter zu Erfurt. Er unterzog fich während feines vieljährigen Aufenthalts 
dafelbft allen Gefchäften mit muſterhaftem Fleiße, feltener Drdnungsliebe und 
Pünktlichkeit, und zeigte durch feine hellen Anfichten und tiefen Blicke in das 
Weſen jedes Gefchäfts, daß er ganz zur Leitung wichtiger Sefchäfte gemacht 
fei. Dabei befeelte ihn eine unbeftechliche Gerechtigfeitsliebe und ein uner- 
fehütterlicher Muth in Behauptung Deffen, was er für recht und gut .er- 
kannt hatte. MWiffenfchaft und Kunft waren diejenigen Gegenſtände, de— 
nen er feine ganze Neigung widmete, Gr unterftüßte Gelehrte und Künft: 
ler, 309 fie in feine Nähe, fuchte jedem ufblühenden Talente feine Ent: 
widelung zu erleichtern, und hielt zu dem Ende in feinem Haufe Der: 
fammlungen, an denen jeder Sebildete Antheil nehmen konnte. Die Aka— 
demie nüßlicher Wiffenfchaften zu Erfurt, deren Präfident er wurde, erhielt 
durch ihn neues Leben; er arbeitete felbft viele gelehrte Abhandlungen und 
fbarffinnige Werke aus und wußte durch Theilnahme an der Wirkfamfeit 
der Künſtler und Gelehrten fich ihr Zutrauen und ihre Verehrung zu eriwer- 
ben. 4787 wurde er Coadjutor des Erzitifts und Kurfürſtenthums Mainz, 
ſowie des Hochftifts Worms, und 1788 Coadjutor von Konftanz ‚und Erz: 
bifchof von Tarfus. 1800 gelangte er zur Regierung des Hochflifts Kon: 
flanz, und 1802 wurde er nach dem Tode des Kurfürften von Mainz Kurfürft 
und Erzkanzler des deutfchen Reiche. Durch die neue politifche Geſtaltung 
Deutfchlands 1803 kam er in den Befig von Regensburg, Afchaffenburg und 
MWeglar. Seit 1806 ward er des heil. Stuhls zu Regensburg Erzbifchof und 
Primas, Fürftprinas des rheinifchen Bundes, fouverainer Fürft und Herr 
von Regensburg, Afchaffenburg, Franffurt a. M. und Weplar. In Regens— 
burg errichtete er dem berühmten Kepler das erfte Denkmal. 1810 trat er 
das Fürſtenthum Regensburg an Baiern ab, und erhielt dagegen einen be: 
trächtlichen Theil der Fürftenthümer Fulda und Hanau, und ward Großherzog. 
1813 verzichtete er freiwillig auf alle feine Befißungen als Landesherr und 
309 fich in den Stand eines Privarmanns zurück; nur feine geiftlichen Ge: 
rechtfame als Erabifchof behielt er fich vor, Er wählte zu feinem Aufenthalte 
feine ehemalige Refidenzftadt Regensburg. . Befonders ließ diefer höchſt wohl: 
thätige Fürft die Unterftügung der Armen, für die er eine noch blühende An: 
ſtalt fliftete, und die Verbefferung der Schulanftalten fich angelegen fein, Als 
Großherzog von Frankfurt befand er fich in fchwierigen DVerhältniffen; denn 
durch den neuen Regenten verlor der kleine Staat feine Selbſtändigkeit und 
ehemalige Verfaſſung. Dies fehon machte, daß man ihm nicht überall mit 
Liebe entgegen kam. Indeſſen verdankt ihm Frankfurt: die fehonen Anlagen 
um die Stadt. Das Fürftenedum Afchaffenburg, auch Wetzlar, befigen blei: 
bende Erinnerungen an D. Vorzüglich ließ er fich das ‘Perfonal des ehe: 
maligen Reichsfammergerichts empfohlen fein. Als Erzbifchof verrichtete D. 
an Feſttagen den Sottesdienft in der Hauptfirche zu Regensburg, feines bo: 
ben Alters ungeachtet, perfönlich, fowie er jedes andre Gefchäft feines Am: 
tes mie firenger Gewiffenhaftigkeit verfah, und feinen Untergebenen fiets als 
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Mufter der- Frömmigkeit und Sittenreinheit vorleuchtete, ohne deßhalb ftreng 
oder unduldfam zu fein. Dem Hochftifte Konſtanz nüßte er durch einen Schul« 
dentilgungsplan, durch Unterflüßung der milden Stiftungen, ſowie durch An—⸗ 
ordnungen zu befferm Feld: und Weinbau. Ebenfo ermunterte er die wif 
fenfhaftlihe Thatigkeit der Geiftlichen durch Ausfeßung von Preifen für die 
befien Arbeiten, die in ihr Fach einfchlugen. Als Privatmann fo fparfam als 
möglich, behielt er immer Etwas für Arme und Hülfsbedürftige übrig, Als 
Gelehrter und Schriftfteller gehörte D. unter die ausgezeichnetften Männer 
feiner Zeit. Ohne einer entfchiedenen Lieblingsmeinung zu huldigen, nahm er an 
allen Beftrebungen in der gelehrten Welt Antbeil. Sein Umgang mit Herder, 
Goͤthe, Wieland, Schiller u. A. befruchtete feinen Geift immer mit neuen Sydeen 
und Anfichten, Seine Sr betreffen meiftens Gegenſtaͤnde des philofophifchen 
Nachdenfens und empfehlen fich durch Gründlichkeit der Forſchung und durch eine 
gerwinnende Beredtfamfeit. Wir nennen darunter die. „Betrachtungen über das 
Univerfum“ (5. Aufl. 1805; die „Srundfüße der ÄAſthetik“ (Erlangen 1791); 
und „Perikles, über den Einfluß der ſchönen Künfte auf das öffentliche Süd” 
(Erfurt 1806). Mehre Schriften diefer Art hat er in franz. Sprache abgefaßt. 
Außerdem ift er Berfaffer juriftifher Abhandlungen, 3. B. einer Disputation, 
wodurch er Doctor der Rechte wurde, ‚Der deutfche Merkur”, „Das deutfihe 
Mufeum”, „Die Horen” enthalten manchen fehäßbaren Auffaß von ihm. Ob⸗ 
gleich er als ein Eräftiger Denker fich gern mit theoretifchen Unterfuchungen be: 
fhäftigte, fo zog ihn doch das Praktifche, unmittelbar ins Leben Eingreifende, 
noch mehr an; daher waren feine Liebjingswiffenfchaften, außer der Kunftphis 
Iofophie, die Mathematik, Phyſik, Chemie, Botanif, Mineralogie, technolo: 
gifche Landwirthſchaft u. ſ. w. D. ftarb den 10. Febr. 1817. Seine legten Au: 
enblide waren heiter und fill wie die eines Weifen und Ehriften, der den 
d als den lÜibergang zum fchönern Leben fennt. Val. Krämer’s „Gedächt: 
nißſchrift auf Dalberg” (Gotha 1817), und 5* biographiſche Schilderung 
Ds, im 23. Hefte der „Zeitgenoſſen“. Sein Neffe, der Herzog von Dal: 
berg, Pair von Franfreih, lieg ihm 1824 im Dom zu Regensburg ein 
Denkmal feßen, das der Benetianer Luigi Zandomeneghi aus cararifchem Mar: 
mor verfertigt hat. Es zeigt feine Büfle und: einen Genius, der D.’s letzte 
Worte: „Liebe, Leben, Gottes Wille”, auffchreibt. 

Dalberg (Emmerich Joſeph, Herzog von), Pair von Frankreich, Neffe 
des ehemaligen Fürften Primas und Sohn des als Worfteher des Theaters zu 
Manheim befannten Schriftftellers Wolfgang Heribert Freiherrn von Dalberg, 
2 den 31. Mai 1773 zu Mainz Seine erften Schritte im öffentlichen 

eben that er theils unter feines Dheims Augen in Erfurt, theils im bairi- 
fhen Staatsdienfte, bis er 1803 Gefandter des Markgrafen von Baden in 
Paris ward, Er trat bier in eine enge Verbindung mit dem Fürften von Bene: 
vent (f. Talleygrand: Perigord), der ihn 1807 mit Fräulin von Brig: 
nolles, aus einent angefehenen genuefifchen Haufe, vermählte. Während des 
Feldzugs von 1809 übernahm er die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
in Baden, ohne feinen gefandtfchaftlichen Poften in Paris aufjugeben, Nach 
dem Frieden Fam er nach Franfreich zurüd, mo er das franzöfifche Staats: 
bürgerrecht erhielt, und darauf zum Herzog und Staatsrath erhoben ward, 
Nach Napoleons Vermählung mit der Erzherjogin Marie Louife, bei welcher 
Gelegenheit D. die vorläufigen Unterhandlungen mit dem Fürften Schwar— 
jenberg eröffnet haben foll, erhielt er eine Dotarion von 4 Mill, Franfen 
auf das Fürftenthum Baireuth, morüber Frankreich nach den Bedingungen 
des wiener Friedens zu verfügen hatte, und der König von Baiern bezahlte 
beinahe die ganze Summe. Als der Fürft von Benevent in Ungnade fiel, 
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zog fich D. mit feinem Gönner zurüd und trat in die Reihen der Mißver: 

gnügten. Im Aprit 1814 machte Talleyrand, an der Spiße der provifo: 
rifchen Regierung, den Herzog zu einem der 5 Negierungsglieder, melche die 
Keftauration des Haufes Bourbon beförderten. Dem wiener Congreffe wohnte 
D. als bevollmächtigter franz, Minifter bei und unterzeichnete 1815 auch 
die Achtserflärung gegen feinen eherhaligen Gebieter und Wohlthäter. Napo— 
leon feßte dagegen nach feiner Ruͤckkehr ihn unter die 12 Verbannten, derken 
Güter eingezogen wurden. Mach der zweiten Wiederherftellung der konigl. Herr: 
fchaft erhielt D. das Verlorene zurüd, ward Staatsminifter, Pair, erhielt 
eine Geſandtſchaft an den turiner Hof und lebt jet in Paris, 26. 

Dalekarlien, ſ. Schweden, 

: Dalin Olof oder Dlaus von), der Vater der neuen fehmedifchen 
Literatur des 18. Jahrh. Er wirkte auf das größere Publicum durch feine 
Zeitfehrift: „Der ſchwediſche Argus” (1733—34), aber noch mehr durch feine 
geiftvollen Poefien, namentlich Satyren (1729), durch ein herrliches Gedicht 
auf die fchredifche Freiheit (1342), viele Lieder, Epigramme, Fabeln. (Die 
befte Ausgabe feiner poetifchen Werke, Stockholm 1782—83, in 2 Bänden.) 
Ein gleiches DVerdienft erwarb er fich um die Fritifche Behandlung der Landesge— 
ſchichte (Stockholm 1777, 3 Bde., 4.; deutfch von Benzelftierna und Dähnert, 
Greifswald, 4 Bde, 4.), weßwegen er auch zum Hifloriographen des Reichs 
ernannt wurde (1756), ſowie er auch an der Stiftung der Akademie der fehönen 
Wiffenfhaften durch Ulrika Eleonora (1753) Antheil hatte. Er war geb. auf 
| ” —— Winberga in Halland 1708, und ſtarb als ſchwediſcher Hofkanz— 

er i 

Dalmatica, ein langes, weißes Oberkleid mit weiten Ärmeln, der: 
gleichen font die Dalmatier trugen; dann dag Dberfleid, welches die Diafonen in 
der römifchen Kirche feit Papft Sylveſter I. über die Alba und Stola tragen, 
Deßgleichen auch ein Stüd der Faiferlichen Krönungsfleidung, die in Nürnberg 
verwahrt und in Frankfurt angelegt ward. 

Dalmatien, öftreichifche Provinz mit 4 Kreifen: Zara, Spalatro und 
Macarsca, Raguſa, Cattaro; ein Rüftenland am adriatifchen Meere, das an 
Kroatien, Bosnien und Albanien grenzt, und zu welchem verfchiedene Inſeln 
gehören. Seit 1814 iſt es, mit Ausnahme des türfifihen Antbeils, ganz 
dem Kaifer von Ditreich wieder unterworfen und zählt auf 273 IMeilen 
323,110 €. in 22 St., 33 Fl. und 914 Dörfern, Auch der Diftrict Poglizza 
(18 TW., 15,000 Einw.) ift eine öftreich. Befißung; er hatte vormals befondere 
Freiheiten. Dalmatien, ehemals ein anfehnliches Reich, wurde den Römern 
erft unter Auguftus unterworfen. Mach dem Verfalle des abendländifchen Kai- 
ferthums fand e8 anfangs unter der Herrfchaft der Gothen, dann der mor- 
genländifchen Kaifer. In der erften Hälfte des 7. Jahrh. eroberten es die 
Slawen und errichteten hier ein Königreich, welches bis 1030 dauerte, da es 
zum Theil.mit Ungarn, unter König Ladislaus dem Heiligen, vereinigt wurde ; 
ein andrer Theil begab fich unter den Schuß der damals mächtigen Republik 
Venedig, um gegen die Anfille der Türken gefichert zu fein, doch entriffen 
die Legtern in der Folge den Venetianern einen Theil dejfelben. Durch den 
Frieden zu Campo Formio (17. Det. 1797) kam der venetianifche Antheil bon 
Dalmatien, ſowie Venedig felbft, unter ftreich. Herrſchaft. Aber im prefi: 
burger Frieden 1805 ward es an den franz. Kaiſer abgetreten, der es zwar 
zum KRönigreiche alien, hierauf 1810 zu Yllyrien zog, jedoch das Land 
durch einen General: Proveditore regieren Tief. — An der "fchwachen Bevol— 
Ferung Ddiefes fruchtbaren, aber wenig angebauten Landes find Schuld der 
übermäßige Gebrauch Higiger Getränke, ſchadliche Ausdünſtungen der Sümpfe, 
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Häufige Auswanderungen und die in das 3. und 4, Glied fortdauernde Blut: 
rache. Es gibt undurchdringliche Waldungen und mit Sümpfen bededfte Ge: 
genden. — Die Dalmatier oder Dalmatiner find ein,fchöner Menfchenfchlag, 
fühne Seeleute und gute Soldaten, wenn fie gut. angeführt werden. Vene— 
digs ehemalige militairifche Kraft beruhte ganz auf diefer —— Man gibt 
den Dalmatiern überhaupt, und wol nicht mit Unrecht, einen hinterliſtigen 
Charakter und Raubbegierde Schuld; Streben nach Unabhängigkeit iſt faſt 
allgemein; ein eigenthümlicher Zug ihres Charakters ift, daß Viele von ihnen 
den Heldentod (mie fie ihn nennen) am Spieße einem natürlichen im Schoße 
ihrer Familien vorziehen. Sie reden eine flawifche Mundart. Die Mor: 
lacken (Morlachen), welche in dem Innern des Landes und in den Gebirge: 
gegenden, auch im türfifchen Sandſchack Herſeck, wohnen, machen nur einen. 
Theil der Nation aus. Sie find vortreffliche Soldaten, haben aber ebenfalls 
einen entfchiedenen Hang zu Räubereien und zum Trunfe, doch find ſie gaſtfrei, 
mwohlthätig und gemiffenhaft in Erfüllung ihrer Verfprechen. Bei ihrer Ab: 
neigung gegen jede LUnterwürfigfeit leben fie in einer Art von Naturzuſtand. 
Aber fie find auch deßwegen flets eine gute Schußwehr gegen die Angriffe der 
Türfen von diefer Seite gemefen. Bon den Sitten und Gebräuchen der Berg: 
bewohner (Haiduden) hat die Gräfin Nofenberg in einem, auch ins Deutfche 
überfegten Werfe: „Die Morlacken“, ein intereffantes, aber durch Dichtkunſt 
verfchonertes, Gemälde aufgeftell. — Die Bewohner der Inſeln treiben vor⸗ 
züglich Fifcherei, und gehen als Knechte auf dem: feſten Lande oder als Ma- 
trofen auf Kauffabhrteifchiffen in Dienſte. Die Inſeln find nicht fehr -frucht: 
bar, weil man fie nicht gartenmäßig durch Terraffirung der Höhen, wie doch 
die Natur und die Tage des Bodens mitfichbringt, beftellt; verfchiedene haben 
gute Hifen, und bringen viel Schiffbaubolz hervor, daher auch viele Schiffe 
da gebaut werden. Die Bewohner des feften Landes treiben Aderbau und Ge: 
werbe fehr nachläffig, mehr noch Viehzucht und einigen Handel; vorzüglich 
widmen fie fih dem Seeleben, So lange der Boden nicht mehr bervorbringt 
als jegt, fo lange kann der Bewohner weder Gewerbfleiß noch bedeutenden 
Handel haben, zumal die großen Gemeinheiten nach bisherigem dalmatifchen 
Herfommen weder getheilt, noch die übergroßen liegenden Gründe der einzelnen 
Befißer unter mehre Erben vertheilt zu werden pflegen. Die Dalmatier füh— 
ren Unfchlitt, Hafenfelle (welche leßtere erft aus Bosnien bezogen werden), 
etwas DI, Zeigen, Wein, Branntwein, Wachs und eingefalzene Fifche in 
verfchiedene Häfen aus, und nehmen dagegen Leinwand, Tücher, Caffee und 
Zuder, aber nur in geringen Quantitäten, fodaß der Vortheil des Taufch: 
bandels auf ihrer Seite if. Die Gold :, Eifen: und Steinfohlengruben des 
Landes liegen unbenußt. Zara, Hptſt., Siß des Statthalters und Hafen, 
bat 6000, Spalatro 7500 Einwohner, Dort find römifche Ruinen ; bier, 
im alten Salona, Diocletian’s Palaft und eine römifche Waſſerleitung. Zu 
Dalmatien wird der ebenfalls unter öftreichifcher Herrfchaft flehende, ehe: 
mals zu Albanien gehörende Diftricet von Cattaro, der in bogenformiger 
Seftalt um den Meerbufen liegt, gerechnet. Die 13 berühmten Buchten 
(Bocche di Cattaro) bilden den ficherften Hafen im adriatifchen Meere und 
gewaͤhren malerifche Anfichten. Die Einwohner (30,000) find vortreffliche 
Seeleute und waren unter der nachläffigen venetianifchen Regierung zur 
Rauberei, befonders auf dem Meere, geneigt; 'zu Lande find fie durch ihre 
Entfchloffenheit und Keckheit die gefährlichften Feinde der Türken. Bei einem 
Kriege Oſtreichs mit der Pforte ift wahrſcheinlich der zwiſchen den alten und 
neuen Befigungen Oftreichs einneflemmte Theil des türfifchen Reichs, befte 
hend aus Kroatien, Bosnien, Serbien und Dalmatien, und das illyrifche Ge: 
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birge, unfaͤhig, wie vormals, Widerſtand zu thun. Das ſteile, rauhe und 
unfruchtbare Felfengebirge von Montenegro (f. d.) umfchlieft bogenför: 
mig einen Theil diefer en Der türfifche Antheil von Dalmatien, 
roelcher fich von Bosnien bis Albanien erftredt und zu Bosnien gehört, ent: 
bält die Landfchaft Herzogersina und die Städte Scardona und Trevigno. Bol. 
die befonders in naturhiftorifcher Hinficht Iehrreiche „Reife nach Dalmatien 
und Raguſa“, von E. F. Germar (Leipzig 1817). Des Generals Dejean 
Prachtwerk über Dalmatien (Paris 1825) flellt den Inſektenreichthum Dal: 
matiens dar. i 

Dal segno, d. h. vom Zeichen an. In der Mufif zeigt diefer Aus: 
drud an, daß man wieder von der frühern Stelle an fpielen foll, wo das näm: 
liche Zeichen fieht. | . 

Damafcenus (Hoannes), Joh. von Damascus, fpäter auch Yohan- 
nes Chryſorrhoas genannt, Urheber des erften Syſtems der chriftlichen Theolo: 
ge in der morgenländifchen Kirche, oder Stifter der wiffenfchaftlichen Dogmatif, 

r verfuchte nämlich zuerft die in der griechifchen Kirche bisher bloß auf Ver: 
anlaffung Firchlicher Streitigkeiten im Einzelnen bearbeitete Dogmatif als ein 
Ganzes, gegründet auf Vernunft und Bibel, fuftematifch darzuftellen, Seine 
Auseinanderfeßung des orthodoren Glaubens in 4 Büchern hat. in der griechi: 
ſchen Kirche ein claffifches Anfehen genoffen. Auch fehrieb er eine Dialektik 
nach Ariftotelifchen Grundfäßen, eine Sammlung pbilofophifcher Stellen aus 
Altern Ethriften in alphabetifcher Ordnung u. A. Die befte Ausgabe feiner 
ale Werfe it von P. Mich. Lequien (Paris 1712, 2 Bde, Fol.). 

r ftand in Dienften bei einem Khalifen, wurde dann Mönch im Klofter Saba 
bei Sjerufalem, und flarb um 760, Er ift mit Nicolaus von Damascus nicht 
zu verwechfeln. 

Damasciren, damascirter Stahl. Durch Zufammenfchmei: 
fen von Eifen und Stahlftäben pflegt man den fogenannten Damascenerftahl 
oder damascirten Stahl zu fertigen und Ddiefen zu Gewehrläufen und Gäbel: 
Elingen anzuwenden, theils/um den Arbeiten ein fehöneres Anfehen zu geben, 
theils um die Zähigfeit des Stahls zu vermehren, ohne der Härte und Elafti: 
cirät Abbruch zu thun. Bei dem Damasciren müffen die anzumendenden 
Eifen- und Stahlftäbe möglihft dünn ausgereft und von ganz vorzüglicher 
Güte fein. Das Berhältniß des Eifens zum Stahl hängt theils von der Be: 
fchaffenheit beider, theil® von dem Gebrauche ab, der von dem &tahle ge: 
macht werden foll; je. zäher derfelbe fein foll, defto mehr Eifen muß genom: 
men werden. Die zufammengefchweißten und im Feuer mit Thon oder Sand 
bedeckten Stäbe werden gewunden, der Länge nach zerfchroten, umgebogen, die 
einzelnen Stuͤcke wieder zufammengefchweißt u. fe w. Die Zeichnungen felbft 
kommen erft durch das Beizen und gen — Vorſchein, wefhalb jede da⸗ 
mascirte Arbeit geätzt werden muß. — Von dieſer echten Damascirung iſt 
die falſche, lediglich durch Ätzen hervorgebrachte, zu unterſcheiden. Die Kunſt, 
damascirte Arbeiten zu verfertigen, iſt uralt und wahrfcheinlich in Damascus 
zuerſt betrieben worden. 

Damask, Hauptſtadt des Paſchaliks gl. N., welches den ſuͤdlichſten 
Theil vom alten Syrien, Phönizien und ganz Paläftina umfaßt,- und jetzt 
böchftens 900,000 Menfchen zählt, da im Alterthume bier mehre Millionen 
fih zufammendrängten., Die Stadt liegt am Barady in einer berrlichen 
fruchtbaren Ebene, die der Geograph Abulfeda, deffen Geburtsort Damast ift, 
für das erfle der vier irdifchen Paradiefe hält, und zählt noch jeßt mehr als 
200,000 Einmw., gegen 200 Mofcheen, mehre chriftliche Kirchen für etwa 
20,000 chriftliche Bewohner, 2 Earholifche Kiufter, viele Bazars und Khans, 


— 
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reizende Caffeehäufer, no ſich die arabiſchen Märchenerzähler verſammeln. 
Unter den Straßen iſt die von St.-Paul, der bier gewohnt haben ſoll, die 
größte, geradefte und fehönfte. Der Pafıha von Damask ift als Emir al 
Hadfchi der Begleiter und Vertheidiger der heiligen Caravane, die unter ſei⸗— 
ner Bedeckung von bier jührlih nach Mekka abgeht. Die Einwohner unter: 
halten mehre Manufacturen, befonders im Meffer- und Säbelklingen, welche 
von diefer Stadt den Namen Damascenerklingen führen, in’ feidenen und 
baummollenen Zeuchen und eingelegten Arbeiten, treiben auch beträchtlichen 
Handel. — Die Damascenerpflaume, eine große vorzügliche Art, ſtammt 
aus der Gegend diefer Stadt, ift aber jeßt durch das ganze miträgliche Europa 
verbreitet. — Damascenerrofen (rosa Damascena) iſt eine Rofengat- 
tung, deren Stod 8 — 10 Fuß hoch wird, und die fehr angenehm riecht; 
daher auch Muscatrofe. — Damascenertrauben nennt man diejenigen 
Trauben, die am Stocke getrodfnet werden, indem man den Stiel einkerbt; 
fie geben die beften großen: Rofinen, ed 
- -Damaft, ein fünftlich gewebter Zeuch, deffen Grund ein glänzender 
Boden ift, in welchen man Ranfen, Blumen und Figuren einwebt. Anfangs 
gab es bloß feidene Damafle, nachher machte man fie aber auch aus Leinen 
‚und Wolle, 3. B. damaftenes Tifchzeug” Nach Einigen fell diefe Art zu we— 
ben von: den Babploniern, nach Andern fpäter von den Einwohnern zu Da: 
mascus erfunden worden fein; Ießtere Stadt bat ihr den Namen gegeben, 
Die eigentlihen Damafte find von einer einzigen’ Farbe: werden fie. bunt ge= 
mwebt, fo verändern fie Namen und Einrichtung und werden ras de Sicile 
(ficilianifcher Raſch) genannt. Zu dem feidenen Damafte gehört auch der 
Damaft von Flor oder Gaze. In den neuern Zeiten haben zuerft die Italiener 
und Holländer Damaſt verfertigt, und noch im 47. Jahrh. erhielt man ihn 
nur aus Italien, befonders atıs Genua. Die Franzofen aber folgten bald nach 
und übertreffen jeßt die Italiener. Auch aus Indien und China bekommen 
wir Damaft, den die Engländer befonders gut nachmachen. Jetzt wird Damaft 
in Deutfchland in Menge verfertigt, vorzüglich in Böhmen und in der füchf: 
Dberlaufiß bei Zittau. Mach den drei verfchiedenen Arten, wie er in Deutfch: 
land gemwebt wird, unterfcheidet man bolländifchen, franzöfifchen und italieni: 
fhen Damaft. . 1 

Damiat, Damiette, Handelsſtadt in Niederägypten am ſeichten 
öftlihen Hauptarm des Nil, 2 Meilen von deſſen Mündung, in einer frucht: 
baren Gegend; fie hat 44,000 Einwohner, 42 Mofcheen, und ift der Sitz 
eines koptiſchen Bifchofs. Ihre Halbfeidenzeuch: Fabriken, der Handel mit 
Leinwand und Leinfamen, mit Baumwolle, forifeher Seide, Neid (von wel: 
chem europäifche Kaufleute jährlich auf 500 Fahrzeugen 600,000 Säcke, 
dem Werthe nach für 14 Mill. Thaler, ausführen), Caffe, Salmiak und Ges 
treide find fehr beträchtlich. Bei Damiat mußte König Ludwig IX. (f. d.) 
von ranfreich in dem Kreuzzuge, 1250, fich mit einem Theile feines Heeres 
den Saracenen gefangen geben. 

Damiens (Kobert: François), berüchtigt durch fein meuchelmörderi- 
fehes Unternehmen gegen- Ludwig XV., geb. 1715 in dem Dorfe Tieulop, 
im ehemal. Artois, der Sohn eines armen Pächters, übte fchon als Knabe 
fo boshafte Streiche‘ aus, daß man ihn Robert - le-diable nannte. Er 
ließ fih 2 Mal als Soldat anmerben und war nachher Bedienter im Je— 
fuitencollegium zu Paris, verließ aber 1738 diefen Dienft, um fich zu ver 
heirarhen, Dann diente er in verfchiedenen Häufern der Hauptfladt, vergiftete 
einen feiner Herren mit einem Lavement; ſtahl 240 Louisdor und nahm die 
Flucht. Darauf lebte er 5 Monate lang in St.:Omer, Düntirchen und 
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Brüffel, und äußerte fich allenthalben auf eine ausfchreifende Weiſe über Die 
Streitigfeiten zwifchen König und Parlament. Zu Poperingue, einer Eleinen 
Stadt bei Ypres, hörte man ihn fagen: „Wenn ich nach Franfreich komme, 
werde ich fterben, aber der Vornehmſte des Landes wird auch flerben, und 
ihr werdet von mir fprechen hören”. Er war in einer Art von Geiflesver- 
wirrung, als er zu Ende 1756 nach Paris zurüdkehrte. In den erſten Ta- 
gen des folgenden Jahres ging er nach Verfailles, nahm 2 oder 3 Tage lang 
Opium, und bereitete fich zu der That vor, die er den 5. Yan. vollzog. Als 
Ludwig XV. in den Wagen fleigen wollte, um von Derfailles nach —— 
zu fahren, verſetzte er mit einem Meſſer dem Könige, obgleich dieſer von 
den Großen des Hofs umgeben war, einen Stich in die rechte Seite. Der 
Meuchelmörder wurde ergriffen. Mit den graufamfien Martern, die er fand: 
haft ertrug, war es nicht möglih, ihm das geringfte Seftändniß zu entreißen, 
welches hätte vermuthen laffen, daß er Mitfchuldige gehabt. Er betheuerte, 
daß er das Verbrechen nicht würde begangen haben, wenn man ihm fo reich: 
lich, wie er es verlangt, zur ———— haͤtte, und daß er geglaubt habe, 
ein verdienſtliches Werk zu thun. Er ward verurtheilt, von Pferden zerriſſen 
zu werden, und das Urtheil wurde den 28. März 1757 auf dem Greveplaͤtze 
zu Paris volljogen. | 

Dämmerung, das ſchwache Licht, welches die Sonne ſchon einige 
Zeit vor ihrem Aufgange und noch nach ihrem Untergange in dem Luftfreife 
verbreitet. Der Luftkreis füngt nämlich mit Hülfe der Dünfte und Wolken 
die Sonnenftrahlen auf, bricht. fie und wirft fie auf die unbeleuchteten Theile 
der Erde. Die Morgendimmerung füngt an, und die Abenddämmerung bört 
auf, wenn die Sonne eine Tiefe von etwa 18° unter dem Horizonte erreicht 
bat. Diefe 18° machen nämlich den Sehungsbogen der fleinften Sterne aus, 
d. h. wenn die Sonne diefe Tiefe hat, fo find die Eleinften Sterne einem ge: 
wöhnlichen guten Auge fichtbar, oder es ift völlig dunfel, „Die Dauer der 
Dämmerung ift verfchieden, In den Ländern unter dem Äquator währt fie 
an den Tagen der Nachtgleiche 1 St. 12 Min., und wird defto länger, je 
mehr fich die Sonne vom Aquator entfernt. , Unter den Polen der Erde, mo 
6 Monate lang Tag und 6 Monate lang Nacht ift, dauert die Dämmerung 
faft 2 Mon., fodaf dadurch ein. großer heit der halbjährigen Nacht erleuch- 
tet wird, Sie ift doppelt wohlthätig, indem fie die Nacht abfürgt und zu= 
gleich die fchädliche Wirkung der ſchnellen Abwechfelung des Lichts und der Fin: 
fterniß auf unfere Augen verhinderte. Vergl. Bode’s „Anleitung zur allgem, 
Kenntniß der Erdfugel” (Berl. 1803). 

Diammerungsfreis, in der Naturlehre der Kreis, welcher die 
Grenze der Dämmerung (f. d.) bezeichnet, und in einer Tiefe von 18” 
unter dem ©efichtsfreife, mit diefem gleichlaufend, befchrieben wird. 

Däammerungspögel, f. Schmetterlinge, 

Damon und Pythias, zwei edle Syracufaner, berühmt als feltene 
Mufter unerfchütterlicher Freundfchaft. Pythias war unfchuldig von Dionyz 
fius, dem Tyrannen, zum Tode verurtheilt worden, erhielt aber auf die Bürg- 
fchaft feines Freundes Damon die Erlaubnif, feine Angelegenheiten in einem 
benachbarten Drte perfonlich in Ordnung bringen zu dürfen, Dagegen war 


diefer ing Gefaͤngniß gegangen und hatte verfprochen, für Pythias den Tod 


zu leiden, wenn er zur beſtimmten Zeit nicht zurüdgefehrt fein würde, Un: 
erwartete Hinderniffe verzögerten deffen Ruͤckkunft; ſchon wandelt Dame, 
getroft, und feft überzeugt von der Treue feines Freundes, dem Nichtplage zu; 


fhon beginnt das Volk zu murren und den — Damon zu bee 


Elagen, als plöglih Pythias durch die Haufen des Volks feinem Freunde in 
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e Arme ftürzt. Bei dem edelften Wettkampfe unter Beiden , da Jeder für 
m Andern fterben will, zerfließen alle Anweſende in Thränen, und Dionyfius 
Abit tritt Hinzu, begnadigt fie und bittet, ihn als den Dritten in dieſen 
teundfchaftsbund aufzunehmen. Wer kennt nicht Schiller’s treffliche Bal⸗ 
ide: „Die Bürgfchaft“, zu melcher diefe Gefchichte den Stoff bergab? 

Damon, Diamonologie (griechifche und orientalifche). Heilfames 
md Scädliches, Weisheit und Thorbeit, Weligiofität und Aberglaube bat 
ich an den Geifterolauben geknüpft. Der Name Dämonen (despovia, der- 
sovec, genii), unter welchem wir jene Geifter, welche Einfluß auf die Schick⸗ 
ale der Menfchen haben follen, öfter genannt finden, weift uns zunächft auf 
Sriechenland. Schon bei Homer finden wir Dämonen. Aber bei ihm heißen 
ie Götter Daͤmonen; ſie felbft reden fich mit diefer Benennung an, und däs 
nonifch iſt fo durchaus gleichbedeutend mit göttlich, daß die Ableitung des Wor: 
es Dämon von Daemon, d. i. höchſt einfichtig, weife, allwiffend, eine ‘Be: 
latigung dadurch zu erhalten ſcheint. Wie ganz anders fehon bei Heſiodus: 

Drei Morigden ja find der Unfterblichen rings um den Erdfreis, 

‚ Heilige Diener des Zeus, der. fterblichen Menfchen Behüter, 

Welche die Obhut tragen des Rechts und der fchndden Vergehung, 

Dicht in Nebel gehüllt, ringsum durchwandelnd das Erdreich. 

Daß unter diefen Unfterblichen Dämonen zu verftehen feien, gebt aus ut: 
arch bervor, welcher fagt, Heſiodus habe beftimmt vier Claffen vernünftiger 
Wefen angenommen: Vötter, eine Menge Dämonen, Heroen und Menfchen. 
Hefiodus felbft fagt in der Stelle von ven Zeitaltern (Op. et Dies 121 — 126) 
son den Menfthen des goldenen Alters: nach ihrem Tode 

Werden fie fromme Dämonen der obern Erde genenner, , 

Gute, des Wehs Abwehrer, der fterblichen Menfchen Behuͤter, 

Welche die Obhut tragen des Rechts und der fchnöden Vergebung, 

Dicht in Nebel gehültt, ringsum durchwandelnd das Erdreich. 

Geber des Wohls: dies ward ihr königlich glänzendes Ehramt. 1 
Hier zeigen fich alfo unzmweideutige Spuren einer ſchon ausgebildeten Dämo- 
nenlehre. Kigentliche Claffification findet fich aber erft fpäter, nachdem der 
Doffsglaube durch die Schulen der Phitofophen gegangen war, XAriftoteles 
unterfcheidet bie , Unfterblichen in Götter und Dämonen, die Sterblichen in 
Heroen und gewöhnliche Menfchen. In der griechifhen Philofophie fpielten 
diefe Dämonen ſchon früh eine bedeutende Rolle. Thales und Pythagoras, 
Sofrates und Zenophon, Empedofles und die Stoifer dichteten viel von ihnen, 
Jeder auf feine Weiſe; Alle jedoch überfliegt der Ddichterifche Platon. Im 
„Gaſtmahl“ erflärt fi Diotima über die Dämonen alfo: „Alles Dämonifche 
ift zwoifchen Gott und dem Sterblichen, und feine Verrichtung ift, zu vers 
dolmerfhen und zu überbringen den Göttern, mas von den Menfihen, und 
den Menfchen, mas von den Göttern fommt; der Einen- Gebete und Opfer 
und der Andern Befehle. In der Mitte zwifchen Gott und Menfch ift das 
Dämonifche, alfo die Ergänzung, damit nun das Ganze in fich felbft ver: 
bunden ſei. Durch dies Dümonifche gebt auch alle Weiffagung, und die 
Kunft der Priefter in Bezug auf Opfer, Weihungen, Befprechungen und 
allerlei Wahrfagung und Bezauberung. Denn Gott verfehrt nicht mit Men: 
ſchen, fondern aller Umgang und Gefpräch der Götter mit den Menfchen ge: 
ſchieht durch die Dämonen, ſowol im Wachen als im Schlafe. Solcher Di: 
„onen oder Seifter giebt es viele und vielerlei“. An andern Stellen berich: 
dieer uns von ihnen, fie feien in Luft gekleidet, wandeln über dem Himmel, 
ſchweben über den Sternen und verweilen auf der Erde; fie fehauen unver: 
Hülle in die Geheimniſſe der Zukunft und verwalten fie nach Gefallen; jeder 

terbliche erhalte mit jedem neuen Leben einen eigenthümlichen Dämon, der 
2 
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ihn bis ang Ende begleite und feine Seele zu dem Orte der Reinigung und 
Strafe führe. Im Allgemeinen dachte ſich das Volk unter ihnen die Gott. 
beit, fofern fie die menfchlihen Schickſale lenkt, und man theilte fie, in Bes 
ziehung auf die Wirkungen, die ihnen zugefchrieben wurden, in gute und böfe 
Seifter, in Agathodaͤmonen und Kakodimonn. Die Römer bildeten die 
griechifche Dämonologie in ihrem eignen, weniger poetifchen. Charakter, und 
vermifcht mit etrusfifchen Borftellungen, weiter aus. Ihnen bedeutete der 
Genius den Beift des individuellen Lebens, In diefem Allen erfennt man 
die urfprüngliche dee: Wo eine unerflärlihe Macht wirft in Natur oder 
Freiheit, da iſt etwas Dämonifches; diefe dee ward ausgebildet durch Phi- 
Iofopbhie, welche den Volksglauben berichtigen und die Vernunft mit diefem 
Glauben verföhnen wollte. Um die dee der Gottheit in ihrer Reinheit dar- 
äuflellen, mußte man die mythologifchen Anfichten allmälig zurüddrängen, und 
dies Fonnte nicht unvermerfter als durch die Anwendung der Dämonen ge: 
ſchehen. Obgleich aber griechifche Philoſophen dies für Griechenland thas 
ten, fo darf man. darum doch nicht glauben, daß auch diefe Ideen, wie das 
Wort Dimon, griechifchen Urfprungs feien; vielmehr iſt es glaublich, daß die 
ganze Dämonenlehre nach‘ Griechenland nur verpflanzt fei. hr eigentlicher 
Urfprung iſt in ‘den Religionen des Drients zu fuchen. Die Hindu zählen 
außer dem böchften Weſen, Parama, 33,000 Götter und eine unausfprech- 
liche Zahl von Sötterdienern. Den böchften Kang unter jenen Göttern be: 
bauptete die Dreieinigfeit, Brama, MWifchnu und Ruddren, die in ewigen 
Wechſel fchaffen, erhalten und zerflören. Wenn des Zerftörers Anbeter ſter— 
ben, fo fendet er feine Diener, daß fie diefelben zu ihm bringen, damit er 
ihnen feine Seligkeit zu genießen gebe. Die Dämonen find bier die Dweta's. 
Spftematifcher. ausgebildet finden wir dieſe Lehre in der. Religion Zoroafter’s 
oder dem chaldäifch:perfifchen Magismus, der unftreitig als eine Hauptquelle 
der Dümonologie anzufehen if. Um die Entftehung des Übels zu erklären, 
nahm Zorsafter neben einem guten noch ein böfes Princip an, als Quellen 
alles Guten und alles Übels, und bildete diefe Idee alfo aus: Es gıbt ein 
Reich des Lichts und ein Reich der Finfterniß,; in jenem berrfcht Ormuzd, 
der Urheber und DVerbreiter alles Guten, in diefem Abriman, der Duell alles 
Übels, des moralifchen wie des phyſiſchen. Um den Thron des Ormuzd ſtehen 
die fieben Amfchafpands (Erzengel), die Fürften des Lichts, unter denen er 
ſelbſt der erfte if. Ahnen find untergeordnet die eds, die Genien von 
Allem, was gut ift, von welcher Art es auch ſei; diefen die Feruers. Auf 
gleiche Weiſe ift das Keich der Finfterniß unter Ahriman eingerichtet. Sein 
Thron wird umgeben von den oberften fieben Diws, den Kürten des Bö- 
‘fen, und eine zahllofe Menge niederer Diws fliehen unter ihnen, wie die Izeds 
unter den Amfchafpande, In unaufhörlihem Streite unter einander find 
beider Reiche; aber einft wird Ahriman befiegt, das Neich der Finfternig 
bört gänzlich er Heeren bat darzuthum gefucht, dag diefe Ideale nach den 
Verfaſſungen gebildet feien, die den afiatifcehen Monarchien eigen find, aber 
Alles augenfcheinlich modificire nach dem Drte, wo, und den Zeitumfländen , 
untep welchen der Sefeßgeber und Religionsſtifter auftrat. Leßterer blieb indeß 
nıcht bloß bei diefen allgemeinen Begriffen ftehen, fondern übertrug fie auch auf 
einzelne Gattungen von Wefen, Alle vernünftige und unvernünftige, lebende 
und Teblofe Wefen gehörten zu einem jener Reiche; die reinen Menfchen, 
Thiere und Sewächfe zu Ormuzd's; . die unreinen (giftigen, fehädlichen) zu 
Ahriman’s Reiche. Auf diefe Weiſe war die Dümonologie im Parfismus zu 
einer Ausdehnung gediehen und in einen foftematifhen Zufammenhang ge= 
bracht, wie man fie anderwärts nicht Eannte. Ob Horn („Biblifche Önofis‘‘) 
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Recht habe, daß die Haypter ihre Worftellung von Dämonen von den Parfen 
entlehnt haben, verdient eine nähere Prüfung. Zwar finden wir bei den 
Aguptern den Kreis des Mondes, Waffer, Erde und Luft mit Dämonen 
angefüllt, den Elementen und Körpern vorftehend, Steine, Metalle und 
Pflanzen unter ihrem Einfluß, und die Menfchenfeelen in ihrer Macht, aller: 
dings alfo ein weit verbreitetes Neich der Dämonen; aber nicht jenen fo auf: 
fallenden Dualismus und Parallelismus des Zorvafter’fchen Syſtems. Mäz 
ren nun aber auch äguptifche und perfifch = haldäifche Dämonologie nicht aus 
Einer Duelle gefloffen, fo berührten fie fich doch fpäterhin in einem YPunfte, 
um gemeinfchaftlic eine neue zu geftalten. Dbfchon nämlich die Dämonen: 
lehre auf verfchiedenen Wegen über Vorderafien nach Griechenland fam, fd. 
war doch Agypten die Hauptquelle für die höhere Dämonologie der Griechen, 
unter denen fe durch die Orphiker und die Myſterien verbreitet, und von den 
Philofophen, bis nach Chriſti Geburt herab, ausgebildet wurde. Während fie 
aber auf folhem Wege zu den Griechen kam, erhielten fie die Hebräer auf 
zwei verfchiedenen andern Wegen. Zur Zeit der babylonifchen Gefangenfchaft 
fhöpften fie unmittelbar aus der Quelle des chaldäifch = perfifchen Magismus, 
und wenn fie auch früher Elohims und Engel gefannt haben follten (merk: 
würdig ift, daß die legtern zuerft in der efchichte des Chaldäers Abraham 
vorfommen, und daß ihrer in den frühern Propheten gar nicht gedacht wird, 
fi Daniel hingegen defto mehr), fo wurde doch die Lehre von ihnen erft in 
und nach. der babylonifchen Sefangenfchaft ausgebildet. Derfelbe Dualiemusg, 
den wir in Zoroaſter's Syſtem bemerfen, thut fich nun auch bier hervor; «8 
gr gute und böfe Dämonen; fie werden claffificirt und befommen eigne 
tamen. Es find fieben gute Dämonen, welche den Staatsrath Jehovah's 
ausmachen, und immer vor feinem Throne ſtehen (Tob. 12, 15). Bon 
der andern, Seite fam diefe Mation unter den Seleuciden und Ptolemäern 
auh mit Agypten und den Briechen, befonders in Alerandrien, in lebhaftern 
und dauernden Verkehr, und zu den aus dem Magismus oder Parfismus 
aufgenommenen DBorftellungsarten gefellten fich äguptifch = griechifche, welchen 
Zufammenflug man hauptfächlih im neuen Teftamente wahrnimmt. Un: 
möglih war es, das Eindringen griechifcher Philofopheme abzuwehren. Un: 
ter Esra und Nehemia verhallte bereits die Stimme der Propheten; an die 
Stelle der Lehrer traten Gelehrte; Studien und Grübelei begannen, Volks: 
glaube und Pbilofophie trennten fih, und die Philoſophen felbft theilten fich 
in mehre Seften. Den altgläubigen Phariſſern flanden gegenüber die Sa: 
ducher und Effäer, und fein Hoherpriefter, fein Sanhedrin vermochten zu 
verdindern, daß nicht auch das Volk (dem fihon die Samaritaner gegenüber: 
flanden) in diefe Parteien fich getbeilt hätte. So fland es, als Chriſtus 
auftrat. Pythagoraiſche und Platonifche Philofophie, mit Drientalismen ver: 
ſchmolzen, hatten bereits den Keim entiwidelt, der in der belleniftifchen Phi: 
Iofophie der Juden fich ausbildete, und ein Kabbalismus fland, von den fein: 
fien Köpfen der Nation gehegt, net-* der Rabbinen - Philofophie. In Hin: 
fiht auf die Geifterlehre bemerft man, daß der Ausdrud Dämon und dä: 
monifh im Sinn eines böfen plagenden Geiſtes beftimmter bervortritt, Hier: 
aus entfpranden nun jene Begriffe von Dämonen, als Geiftern böfer Men: 
fhen, die in den Leib derfelben fahren und fie plagen, und von den Mitteln 
dagegen, 3. B. von NWunderfräutern, modurch man diefe Daͤmonen austreis 
ben könne. So erfcheinen die Daͤmonen als” Untergeifter eines (perfifchen) 
Satanas, eines leidenfchaftlichen, feindfeligen, boshaften, menfchenfolternden 
Plagegeiftes. Andrerfeits. war ein Ausfpruch Chrifti (Matth. 28, 10) Der: 
enlaffung zur Annahme des Saßes, daß ein Engel jedem Wenſchen als Schutz⸗ 
:2 
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geift beigegeben ſei. Die chriftlichen Schriftfteller machten jene böfe Bedeutung 
von Dimonen zur berrfchenden, ſodaß die Dämonen den Engeln entgegengefegt 
wurden. In diefer Entgegenfeßung bildete fih nun die Geiſterlehre aus zur 
Angelologie, d. i. zur Lehre von guten Engeln, und Dämonologie, 
Lehre von böfen Engeln, Bei diefer weitern Ausbildung aber verfchnolz in 
dem Chriftianiemus jüdifche und griechifch philofephifche Worftellungsart oft 
wunderfam in einander. Wie Platon’s Mythus eine unerfchöpfliche Quelle für 
die Neu-Platoniker, fo wurde er es auch für die Kirchenväter ; und die chrifts 
liche Dogmatik, die man bier mit Recht vom Chriſtenthume unterfcheidet, wurde 
der Punft, in welchem alle Zmeige der Dimonologie des Drients und Occidents 
ſich vereinigten. (S. Engel, Teufel, Senien und Sabalis.) 

Dampf. Wenn man Körper, vorzüglich flüffige, einem ihrer Natur 
entfprechenden Grade von Hiße ausfeßt, fo dehnen fich ihre ſammtlichen 
Theile in einen weitern Raum aus und erhalten zugleich einen höhern Grad 
von fpecififcher Elafticiät. Ihre Beitanttheile vereinigen fich mir dem War⸗ 
mefioffe und bilden in diefer Vereinigung Dasjenige, was man Dämpfe, mes 
nigftens im gemeinen Leben, eigentlicher aber Dünfte (f. 8.) nennt, indem 
der Dunft fich erft durch Entziehung einer gewiffen Menge von Wärmeftoff 
zu Dampf verdichtet. Die auf diefe Weiſe aus den Körpern abgefchiedenen 
elaftifchen Stoffe find von zweierlei Art. Einige bleiben,‘ wenn fie auch mies 
der erfalten, elaftifch, heißen daher permanent =elaftifche Flüffigfeiten, Luft- 
oder Sasarten (ſ. Gas); diejenigen aber, welche durch die bloße Wirfung 
der Kälte ihre elaftifche Form wieder verlieren , werden insbefondere Dämpfe 
und elaftifche Dünfte genannt. Die Erzeugung derfelben fann man fchon bei 
einem. gewöhnlichen Theefeffel wahrnehmen; beffer aber noch bei der Wind— 
oder Dampffugel (Aolopile), d. i. einer metallenen, mit einer offenen Röhre 
verfehenen Kugel, in welcher Waffer zum Sieden gebracht wird. Bei einem 
gewiffen Grade der Wärme füngt das Waſſer, oder welche Flüffigfeit man fonft 
nimmt, zu £ochen an, und verwandelt fich in ein höchſt elaftifches. und flüfz 
figes Wefen, in Dämpfe, die aus der Rohre oder MWindfugel wie ein hefti— 
ger Wind ausftrömen, und, in ein Gefäß von gleicher oder noch flärferer 
Hitze aufgenommen, die Durchfichtigfeit, Elafticität und alle übrige mechani— 
fehe Eigenfchaften der Luft haben und beibehalten. Treffen aber. diefe Dim 
pfe außer dem Gefüge die atmofphärifche Eültere Luft an, fo erfcheinen fie das 
rin als ein Mebel, vermifchen fich mit derfelben und verfchwinden endlich 
unvermerft. Stoßen fie an die Dberfliche eines falten Körpers, 3. B. eines 
Glaſes, Steines ıc., fo verdichten fie fich in Tropfen, die ein Theil der im 
Gefüge enthaltenen Flüffigkeit find. Die Elafticität der Dämpfe ift außerors 
dentlich; nach den DVerfuchen der Phyſiker entftehen aus 1 Kubifzoll Waſſer 
1470 Kubifzoll Dämpfe. Diefe Dimpfe nun, wenn fie in einem engen 
Raume eingefchloffen werden, der ihrer Ausdehnung Widerftand entgegenfekt, 
bringen unglaubliche Wirfungen hervor, wie wir bei Bulfanen und Erdbeben 
fehen. Diefe Eigenfchaft ift za woichti,er. Erfindungen, 3. B. der Dampfmaz 
fehine, des Dampfboots u. f. f., benußt worden; ſowie andrerfeits der aus 
ferordentliche Hißgrad, den Wafferdämpfe anzunehmen fühig find, die Veran— 
laffung zu ihrer Anwendung beim Dampffochapparat, Papinian : Topfe ꝛc. 
gegeben hat. Auch weiß man die Farben mittelft der Dämpfung auf Zeus 
chen zu befeftigen, man bedient fich nämlich der Wafferdämpfe in der Tuche 
manufactur, um nach der Preffe dem Quche die leßte Zurichtung E geben. 
So kam das Dampfkrumpfen (ſ. Decatir) in Gebrauch. C. G. Fi— 
ſcher's „Darſtellung und Kritik der Verdunſtungslehre“ (Berlin 1810). 


Dampfbad | Dampffochen 21 


DampfbadoderrDunftbad, in der Heilfunft, die Erwärmung Fran: 
fer Glieder durch den Dampf oder Dunft heißer Arzneimittel, welchen man 
an viefelben fteigen läßt, um fie in Schweiß zu bringen. : Dann auch fo viel. 
als Schwitzbad: ‚die Erwärmung des ganzen Körpers in einer fehr flarf ge: 
beizten Stube, Die ruffifhen Dampfbiter famen in Deutfchland zuerft in 
Derlin 1818 zu Stande, und wurden feitdem auch in andern Städten ange: 
legt. (©. Bäder.) ine wichtige Erfindung ſcheinen die Schmwefeldanpfbi: 
der zu fein, welche ein frangöfifcher Arzt, ale, im Hoſpital St.-Fouis zu 
Waris, mit Erfolg anwendet, Sie find nicht allein weit‘ minder foftbar als 
die gewöhnlichen Schwefelbider und felbft als der Gebrauch der Schwefelfal- 
ben, fondern follen auch von ungleich größerer Wirkſamkeit, beſonders bei 
‚Hautkrankheiten, als Kräße ıc,, fein. Noch ift zu bemerken, daß mittelit einer 
Porrichtumg von der Erfindung des D. Sale, der durch Wärme verflüchtigte 
Schwefel, bei der Eur, zwar den ganzen Körper gleichmäßig umgibt, das 
Geſicht aber frei bleibt und von dem erftifenden Dunfte durchaus nicht be: 
fhwert wird. — In der Scheidefunft heißt Dampfbad der Dampf des fochenden 
MWaffers, um einen Körper darin aufjulöfen, und die dazu nöthige Vorrichtung. 

Dampfboot, f. Dampfmafdine. 

Dämpfer (fran. sourdine, ital, sordina oder sordino), eine Vor: 
richtung an den raufchenden mufifalifchen Inſtrumenten, befonders an den 
Saiteninftrumenten (fonft aber nur an den Hörnern, Pauken und Trompeten), 
um ihnen das Schreiende des Tons zu benehmen, und den Ton fanfter und 
fhwächer zu machen (zu dämpfen). Bei den Geigeninftrumenten kommt diefe 
Vorrichtung am häufigften vor und befteht am zweckmaͤßigſten aus einem böl- 
jernen (vorzüglich burbaumenen, auch wol elfenbejnernen oder metallenen) 
Kamme, von deſſen Zaden der Steg feft umklammert wird. — Das Auffeßen 
der Dümpfer wird durch die Worte Con sordini, das Wegnehmen derfelben 
durh die Worte Senza i sordini, Si levano i sordini, oft nur durch die 
Buchſtaben 8. 8. bezeichnet; auch das Pianoforte hat Dämpfer. 

Dampfgefhuüs. Ein Franzofe, General Chaffeloup, foll 1805 zuerft 
die Möglichkeit gezeigt haben, Dampfgefhüß zu verfertigen und es in den 
feften Plägen. einzuführen. 4814 verfertigte ein franz. Ingenieurofficier Ge: 
fhüß diefer Art. Der Dampffejfel, auf einer Art von Lafette ruhend, verfah 
zugleih 6 Xrtillerieftüfe mit Dampf. Man brauchte nur einen Hahn zu dres 
ben, um die 6 Kanonen mit Dampf und mit Kugeln zu laden. Diefe Ma: 
fchine bereitete 150 Schüffe in einer Minute. Napoleon gab der Erfindung 
Deifall: allein die zur Vertheidigung von Paris beftimmten Mafchinen diefer 
Art wurden auf böhern Befehl an dem’ Tage vernichtet, an welchem die Al— 
lürten die Werke von Paris angriffen. Später erneuerte und vervellfommnete 
der Amerikaner Perkins diefe, wie es fcheint, ihm unbekannt gebliebene 
Erfindung. (S. Dampfmafchine und Perkins.) 

Dampftohen, Dampffohmerthode. Die beiden Eng: 
ländern fchon lange übliche Methode, die Speifen in heißem Wafferdampfe über 
dem fochenden Waffer gar zu machen, ohne fie mit demfelben in Berührung 
fommen zu laffen, ift in Deutfchland noch wenig im Gebrauch. Wohrfchein: 
lich bat zu diefer Kochmerhode der Papin’fche Topf (f. Papin) Veranlaſ— 
fung gegeben, in welchem das Waffer, vermittelft der eingefchloffenen und er: 
bigten Dämpfe, einen fo hohen Wärmegrad und eine fo flarfe Preffung er: 
hält, daß man darin nicht nur das zähefte Fleifch, fondern auch Knochen reich 
und mürbe kochen kann. Das frei fochende Waſſer kann nur einen beftimm: 
ten Wärmegrad, nicht über 212 Gr. Fahr. (f. Sieden) annehmen, weil 
jeder höhere Grad das Waffer in Dampf verwandelt; „dagegen nimmt der 
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Wafferdampf, wenn man feiner Ausbreitung Schranken feßt, eine fehr heftige 
iße an, und er dringt, in verfchloffenen Räumen, vermöge feiner großen 
lafticieät, viel leichter in die thieriſchen und vegetabilifchen Körper ein, die 

man feiner Einwirfung unterwirft, vermindert den Zufammenhang ihrer Theile 

und löft ihre Säfte beffer und fchneller auf, als Fochendes Waffer vermag. 

Auf diefe Erfahrungen gründet fich das fehr zu empfehlende Kochen der Spei⸗ 

fen im Waſſerdampfe. So focht man bereits die Kartoffeln in einem Topfe 

mit fehr wenig Waſſer auf dem Boden, fodaß der übrige Kaum mit Kars 
toffeln ohne Waffer angefüllt, und die Mündung des Topfs mit einem Dedel 
verfchloffen wird. Auf folche Weiſe gekochte Kartoffeln find gleichmäßiger er- 
weicht und von befonderm Wohlgeſchmack. Es fommt nun bloß auf einige 

Dervollftommnung diefer Kochart bei ihrer Anwendung auf andre Speifen an. 

Dazu kann das befannte Dämpfen des Rindfleifches in flachen, mit Dedeln 

verſehenen Töpfen dienlich fein, welches eine unvolltommene Anmendung der 

bier in Rede ftehenden Kochart if. Solche Töpfe find nämlich, Hinfichtlich 
ihrer Form, die bequemften für diefen Zweck; auch irdene Tiegel mit ſchlie— 
enden Dedeln find gut zu gebrauchen. Außerdem bedarf man zum Dampf: 

Eochen einiger, wie ein Durchfehlag durchlöcherter cirfelformiger Scheiben von 

verfchiedener Größe aus gut verzinntem Eifenbleche, welche zu Dampfböden 

dienen, worauf die Speifen über dem Waffer zu liegen fommen. Bei ges 
mwöhnlichen Töpfen und Tiegeln, welche fich nach unten trichterförmig verens 


gen, laffen fich diefe Dampfböden von der erfoderlichen Größe im Verhältnig 


Fr Topfen, für welche fie beſtimmt find, ohne weitere Vorrichtung, einige 
oU Hoch über dem Topfboden wagererht legen. Bei mehr cylindrifchen Ge: 
füßen hingegen, oder in dem Falle, wenn ein Dampfboden für einen beſtimm— 
ten Topf zu Flein ift, bedarf es noch eines hölzernen oder blechernen Kreuzes, 
oder eines Dreiecks von Blech, welches an den Eden mit (etwa $ oder 14 
Zoll hohen) Füßen verfehen ift, zur Unterlage für den Dampfboden. Mit dies 
fem einfachen Apparate kann man den Zweck diefer Rochart, eine fräftigere, mithin 
auch gefündere Zubereitung der Speifen, vollftändig erreichen, Sie ift jedoch 
nur bei faftigen Speifen, welche feft genug find, um von dem Dampfboden 
gehalten zu werden, alfo bei Fleifch, grünen Semüfen und frifchem Obſte, an= 
rag faftlofe oder getrod'nete Öegenftände, z1 DB. trodene Hülfenfrüchte, 
ind nicht dazu geeignet, es fei denn, daß man fie zuvor eine Zeitlang im 
Waffer weichen ließe, Das Feuer muß vorzüglich auf den Boden wirken, 
wodurch das menige Waffer über dem Boden leicht ins Kochen zu bringen 
und noch leichter Eochend zu erhalten ifl. Wer daher noch feinen Sparherd 
befißt, bei welchem ohnehin das feitwärts befchränfte Feuer bloß auf den Bo— 
den der Gefühe wirft, bedient fich eines Dreifußes; auch eine Bratröhre oder 
die Röhre eines Kochofens ift zu diefem Zwecke dienlich. Die Speifen be= 
dürfen, bevor man fie auf den Dampfboden bringt, faft nur der gewöhnlichen 
Vorbereitung; Fleifh und Gemüfe werden gewafchen, letztere auch, wie ge= 
wohnlich, Elein gefihnitten, zu beiden thut man das nöthige Salz, beim 
Fleiſche ift das Einreiben mit Salz noch vorzüglicher. Alle fernere Zurichtung 
nach dem Sarkochen, 3. B. das Schmelzen der Gemüfe, gefchieht wie ge= 
woͤhnlich. Auch Bouillon (Fleifhbrühe) wird bei diefer KRochart gewonnen. 
Der heiße MWafferdampf durchdringt das Fleifch und loͤſt deſſen Kräfte noch 
vollfommener auf, als es das fiedende Waffer vermag. Nicht nur das Fett, 
fondern auch die Sallerte des Fleifches, als der Hauptbeftandtheil der Brühe, 
wird im Dampfe zum Theil verflüffigt und dem Waffer unter dem Dampf— 
boden mitgetheilt, welches dadurch in eine Eräftige Bouillon verwandelt wird. 
Nur muß man bei Segenfländen, die längere Beit zum Garkochen erfodern, 
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bisweilen etwas heißes Waſſer nachgießen, um dadurch dem völligen Ver— 
dampfen - zuvorzufommen. eg auf das Braten ift diefe Kochart anmwend: 
bar, nur muß man für lange Segenftände, z. B. Hafen, dazu dienliche Brat: 
Pfannen befigen; fie müffen höher als die gewöhnlichen, mit einem Deckel 
und daber an der Mündung mit einem Falz verfehen fein. Das Bräunen 
des Bratens kann man auf zweierlei Weife bewerfftelligen. Bedient man fich 
einer Bratröhre, fo braucht man zulegt nur den Dedel von der Pfanne weg: 
zunehmen, um die verfchloffene heiße Luft auf das Fleifch einwirken zu laffen; 
gefchieht aber das Braten auf dem Herde, fo bedarf es dazu eines Braͤu—⸗ 
nungsdedels von ſchwarzem Blech, auf welchen man glühende Kohlen legt, 
deren Hitze in Eurzer Zeit gleiche Wirfung bervorbringt. “Die anderweitige 
Behandlung des Bratens ift die gewöhnliche. Die Vorzüge des Kochens und 
Dratens im Wafferdampfe vor der gewöhnlichen Art find folgende: das Fleifch, 
und befonders die Gemüſe, werden reicher und mohlfchmedender; die Speifen 
in fürzerer Zeit gar, und man bedarf dazu eines Fleinern Feuers, da man 
nur eine unbedeutende Waffermaffe zum Sieden bringen muß. Die Dampf: 
fochart ift überdies weniger mühfam als die gewöhnliche, denn die Speifen 
bedürfen nicht des Umrührens, und die Braten in den meiften Fällen nicht 
des Begießens. Man fann auch jedes Feuerungsmittel dazu ‘anwenden , ohne 
befürchten zu dürfen, daß deffen Geruch fich den Speifen mittheile. Kleinen 
Hausbaltungen, welche in der Stube ji fochen pflegen, wird diefe Kochart 
ganz vorzüglich zu flatten Fommen. Übrigens ift bei derfelben Hauptregel, 
daß man überflüffige Wärme vermeide, befonders gegen die Seiten der & 
fißee Man feure nicht flärfer, als nothig iſt, das Waſſer unter dem Dampf: 
boden ins Kochen zu bringen und gleichmäßig darin zu erhalten. 

Dampftugel,f. Dampf. — Dampfkutfche. Eine folche wur: 
de 1829 bei London verfucht, Sie führte 24 Perfonen und legte in einer 
Stunde 15 engl. Meilen zurüd, 

Dampfmafhine Mit der Erfindung diefer durch die Kräfte des 
Dampfes in Bewegung gefegten Mafchine beginnt eine neue Epoche in der Ge: 
fhichte der Mechanik; mit der Einführung derfelben beginnt eine neue Zeitrech: 
nung in der Sefchichte der Induſtrie; und die unabfehbaren Folgen, welche diefe 
Erfindung für die allgemeine Eivilifation haben muß, fichern ihr eine bedeutende 
Stelle in der Gefchichte der Menfchheit, Die Erfindung, erfte Anwendung, 
ſowie auch die meiften Verbefferungen der Dampfmafchine verdanfen wir den 
Englindern. Die erfte Mafchine lehrte Savary um 1700 Fennen, fie fand 
aber noch Feine technifche Anwendung und diente nur zu fünftlihen Waffer: 
werfen in Gärten. Bedeutender waren die Leiftungen der Nemwcomen’fchen 
Mafchine (1705); doch auch fie fand noch faft ausfchlieglich in Bergwerken 
Eingang, und nur bei den Kohlengruben, wo die Koften weniger in Anfchlag 
kamen, verbreitete fich fie ziemlich allgemein. An 70 Jahre verfloffen, bis Watt 
und Boulton diefen Mafchinen eine ungleich vollfommnere Einrichtung ga: 
ben, fie zum Betreiben der mannigfaltigften technifchen Operationen brauch: - 
bar machten. Allein fpät -erft erfannten die Engländer die ganze Michtigfeit - . 
‚der Dampfmafchinen, welche ihnen, den Befißern der reichen Koblenfchäße, 
allein das Mittel gewähren, ihrer Induſtrie die bisherige Überlegenheit auch fer: 
ner zu fichern. ie wenden fie daher jeßt ungleich häufiger an als fonftl. In 
Eotebroofdale hebt eine Maſchine fo viel Waffer beflindig 100 Fuß hoch, daß 
diefer Strom in 3 Fällen ebenfo viel Räder treibt; eine Mühle (die Albionmill), 
die größte, welche man fennt, wird durch eine einzige D.:M, in Bewegung ge: 
Kst; eine andre treibt 8 Münzmwerfe, die in einer Stunde 30,000 Metall: 
flüfe ausprägen und zugleich die Zainen ſtrecken, ausftüdeln u. ſ. w. Erfäufte 


24 | Dampfmafchine 


Bergwerke wurden durch diefe Mafchinen in kurzer Zeit wiederhergeftellt. Zu 
Kedruth in Cornwall find neuerlich von Woolf 3 Maſchinen erbaut worden, Die 
jufammen die Kraft von 900 Pferden haben; eine andre hat allein die von 600 
erden, Nicht allein IBafferpumpen, fondern auch Geblaͤſe, Walzwerke, Drebz, 
Bohr: und Spirnmafchinen, Webeftühle, Cattundruckerwalzen, Papiermühlen, 
Buchdruderpreffen u, f. wm. werden durch die D.:M, bewegt; fie verrichten ver= 
fehiedene Dienfte — Brennereien, Zuckerſiedereien u. dagl. Tragbare 
D.M. verſehen befeits die Dienfte lebender Pferde bei allerlei Conſtructionen 
andre beim Straßenbau zerſchlagen Steine; manche dienen beim Landbau, in— 
dem fie Drefch: und andre Mafchinen in Bewegung feßen; noch andre, wahre 
Dampfpferde (Dampfmagen) fieht man hier und da eine Reihe Laſtwagen ziehen. 
Diele find beim Schiffbau, beim Aus: und Einladen in Thätigfeit, oder fie dies 
nen zum Fortziehen, Diele endlich fegen Schiffe in Bewegung, und von Jahr 
zu Jahr vermehrt fich die Zahl der Dampfböte. Wie mit der Verfertigung diefer 
Maſchinen, fo befchäftigen fich immer Mehre auch mit ihrer Bervollfommnung 5 
von 130 Patenten, die bis.Ende 1824 für Erfindungen in diefem Sache in Groß— 
britannien ertheilt wurden, fallen 100 auf die letztern Jahrzehende. So ward ins 
befondere der öfonomifche Effect allmälig vermehrt. Die Mafchine von Savary 
bob mit 4 Bufhel (88 Pfund) Steinfohlen nur 2 bis 3 Millionen Pfund Waſſer 
1 Fuß hoch; die von Newcomen bob febon 8 bis 9 Mill. Pf. , die beften Mafchiz 
nen von Watt und Boulton 20 bis 30 Mill, Pf., die Woolf'ſchen und andre von 
hoher Preffung 50 und mehre Mill. Pf., und die neuerlich von Perkins erfundene 
Mafchine foll fogar einen Mußeffect von 100 Mill. Pf. erwarten laffen. Die Zahl 
Ber Dampfmafchinen in Sroßbritannien beläuft fich auf 10,000, welche einer Ge: 
fammtleiftung von menigftens 300,000 Pferden oder 14 bis 2 Mill. Menfchen 
gleihfommen. Auf dem Tontinente feheinen bis zum Anfange diefes Jahrh. nur 
fogenannte atmofphärifche gder Newcomen'ſche D.:M. befannt gemwefen zu fein, ſeit 
Anfang diefes Jahrh. aber vermehrte fich ihre Anwendung außerordentlich, befons 
ders in Frankreich, in den Niederlanden und in der preußifchen Monarchie; in Frank: 
reich follen mehr als 300 vorhanden fein. Diele Mafchinen wurden aus den beiten 
Fabriken Englands bezogen, viele auf dem Continente erbaut. Nächft England ba: 
ben die Verein. St. die mehrften Dampfmafchinen ;ebenfo findet man fie auf Tris 
nidad, in Peru, auf Ceylon, in Oftindien u f. w. — Savary’s Mafchine bes 
fteht aus einem Saug: und Drudwerfe, worin mittelft Offnung und Schließung 
der Hähne der Dampf in Gefäße gelaffen wird, aus denen er das Waſſer unmittelbar 
in die Höhe treibt; neuerlich ift diefe Mafchine von Pontifez verbeffert worden, 
Andem man den Dampf nach verfchiedenen Principien wirken zu laffen ver: 
fuchte, entftanden, abgefehen von allen übrigen Abinderungen in der Conftruction, 
gewiſſe Srundverfchiedenheiten, die man als ebenfo viele verfchiedene Syſteme von 
Dampfmafchinen anfehen kann. Bis jetzt jedoch fommen faft alle Mafchinen, die fich 
durch die Erfahrung als vortheilhaft ermwiefen haben, darin überein, daß man den 
Dampf zunächft in einen hohlen Eylinder treten und auf einen darin beweglichen feſt⸗ 
anfchliegenden Kolben wirken läßt, fodaß deffen Stange eine hin: und hergehende Be: 
mwegung erhält, die dann entweder als ſolche benußt oder vermittelft einer Treibs 
ftange und Kurbel in eine rotirende verwandelt wird. Alle fpäterhin erfundenen 
Dampfmafchinen find daher Kolbenmafchinen, und die Verfchiedenheit der Syſteme 
gründet fich auf die abweichende Art, wie jener Kolben durch den Dampf in Berve: 
gung gefeßt wird, Mach dem erften Syfteme bat die Bewegung des Kolbens 
auf folgende Weife flatt: Aus dem Dampffeffel dringt der Dampf durch einen ges 
bffneten Hahn oder ein Ventil in den Eylinder unter den Kolben, welcher nun bis zu 
einer gewiſſen Höhe fteigt, worauf fich der erfte Hahn fließt und fich ein zweiter 
öffnet, durch welchen kaltes Waſſer in den Eylinder gefprigt wird. Diefe Jnjection 
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bewirkt eine Condenfirung des Dampfs, der zu Waſſer wird. Die Atmofphäre 
drückt nun auf die Kolbenfläche und macht, daß diefer herabfinft und die Laft hebt, 
Iſt der Kolben gefunken, fo wird das Waſſer durch einen dritten Hahn abgelaffen 
und durch den erften von neuem Dampf eingelaffen u. ſ. f. Diefe Einrichtung has 
ben die von Nemwcomen und Cawley 1705 erfundenen D.:M. — Bei dem 
jweiten Syſtem ift der Dampfcylinder unten und oben verfchloffen, fodaß die 
Luft feinen Zugang hat. Iſt nun der erfte Hahn offen und die 3 andern find zu, 
fo ftromt Dampf über den Kolben und drüdt denfelben nieder. Darauf wird der 
erſte Hahn gefchloffen und der zweite geöffnet, fodaß der Dampf durch eine Commu⸗ 
nicationsröhre unter den Kolben treten kann, der aber durch ein Gegengewicht wie: 
der in die Höhe gezogen wird; in dem Augenblicde wird durch einen dritten Hahn Waf: 
fer eingefprißt, die Dämpfe werden zu Waffer verdichtet, welches durch einen vierten 
Hahn abläuft, worauf das Spiel der Mafchine durch Dffnung des erſten Hahns 
und durch neues Einftromen von Dämpfen über dem Kolben von neuem beginnt, 
Diefes Princip der Kolbenbewegung liegt der erften D.:M. des berühmten Watt 
jum Örunde, welche um 1774 entftand. Die Condenfirung geſchah auch nicht 
in dem Cylinder felbit, fondern in einem befondern Apparate, dem Condenſator. 
Bei diefem zweiten Syſtem wird einfacher Dampf, d. h. folcher angewendet, 
deffen Drud ungefähr jenem der gewöhnlichen Luft gleichfommt; bei dem drit: 
ten Syſtem aber wird der Kolben durch erhöhte Dampfkraft, d. h. durch 
Dampf, deffen Preſſung einem mehrfachen Luftdrude gleichfommt, bewegt. Der 
Cylinder ift unten offen, fodaß die Luft freien Zutritt unter den Kolben hat; es 
tritt Durch einen erften Hahn Dampf, deffen Elaftieität 2, 3 oder mehr Mal größer 
als die der Luft ift, über den Kolben und drüdt ihn hinab; darauf fchließt fich der 
erfte Hahn, der zweite öffnet fich, und der Dampf ftrömt in die freie Luft aus. Der 
Kolben wird alsdann durch ein Gegengewicht wiederum in die Höhe gezogen, und 
das Spiel beginnt von neuem. Diefe 3 Syſteme! bilden die erfte Claffe der- 
Kolbendampfmafchinen. Sie haben die gemeinfchaftliche Eigenfchaft, daß 
der Drud auf den Kolben nur von einer Seite flattfindet, weßhalb fie einfach 
wirfende Mafchinen heißen. — Eine zweite Claffe bilden die von Watt 
erfundenen DBoppeltwirfenden D.-M., bei denen immer Dampf, niemals die 
Luft oder ein Gegengewicht, die Bewegung des Kolbens, und zwar Beides, das Auf⸗ 
fleigen und das Niedergehen deffelben, bewirkt, Es gibt wiederum mehre Syſteme 
doppeltwirfender D.:M. — Viertes Spftem: doppeltwirf. D.:M. mit einfas 
cher oder niedriger Preffung der Dämpfe. Das Princip ift folgendes: Der Dampf 
firömt, während die beiden erften Häihne offen ſtehen, unter den Kolben und drückt 
ihn, da über ihm Verdünnung ftattfindet, mit Gewalt aufwärts; es ſchließen fich 
nun die beiden erften Hähne, und die beiden leßten öffnen fih. Durch den dritten 
wird der Dampf unter dem Kolben mit dem Tondenfator in Verbindung gefeßt, 
durch den vierten dringt zugleich der Dampf in den obern Theil des Cylinders und 
drüdt ebenfo gewaltfam den Kolben herab. Der Dampf ftrömt alfo faft ununter: 
brochen in den Cylinder, aber wechfelsweife bald in den obern, bald in den untern 
um. Da die Bewegung der Kolbenftange fehr regelmäßig ift, fo kann eine 
Treibftange an dem andern Arme des Balanciers leicht eine Kurbel in Bewegung 
feßen, wodurch mit Beihilfe eines Schwungrades eine gleichförmige rotirende Be: 
wegung erhalten wird, weßhalb die doppelt wirkenden Mafchinen auch rotirende 
—— werden, um dieſe fo wichtige Erhöhung ihrer Brauchbarkeit zu bezeichnen. — 
einem fünften und ſechs ten Syftem rechnen wir die doppeltiwirfenden Ma— 
ſchinen mit hoher Preffung. Sie unterfcheiden fich von einander dadurch, dafdie einen 
mit einem Condenfator verfehen find, und die andern nicht. Beide haben indeffen 
gleiche weſentliche Einrichtung, und der Unterfchied liegt nur darin, daß die Dimpfe 
bei der einen in den Condenfator und bei der andern in die freie Luft geführt werden, 
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weßhalb die Conſtruction der letztern einfacher ifl. — Stebentes Syſtem. So 
wirkſam fich auch ſolche Mafchinen mit hoher Preffung erweifen, fo verliert man 
doch bei beiden Syſtemen einen bedeutenden Theil der Dampfkraft, oder man läßt fie 
unbenußt entweichen, “Der pf hat nämlich,. nachdem er gewirkt und nun den 
Eylinder verläßt, noch beinahe die volle Tenfion, wie beim Eintritt in denfelben, 
Um nım auch diejenige Kraft zu benußen, die verdichteter Dampf während feiner 
Erpanfisn oder feiner Abfpannung, bis zu einer viel geringern Dichtigkeit zu Außern 
vermag, hemmt man entweder den Zudrang des frifchen Dampfes aus dem Keffel, 
wenn der Kolben erft einen Theil feines Laufs vollendet hat; oder man läßt den ver: 
dichtexen Dampf, nachdem er in einem Cylinder gewirkt, nicht fogleich entweichen, 
fondern in einen zweiten (oder dritten) viel größern Cylinder übergehen, in welchem 
er noch ein Mal durch feine Erpanfion wirken kann. Die erfte Art diefer Erpanfiong: 
maſchinen unterfcheidet fi von den vorigen Mafchinen bloß durch eine befondere 
Einrichtung der Steuerung, wodurch nämlich eine Hemmung des Dampfeintritts 
oder eine frühere Abfperrung bewirft wird, bevor der Kolben feinen ganzen Lauf 
vollendet hat. Dahin gehören namentlich die Mafchinen des Amerifaners Oliver 
Evans und des verft. Freund zu Berlin. — Das Princip der Erpanfionsma: 
fehinen mit mehren Dampfcylindern, welche das achte Sy ſtem bilden, hat mehre 
Unterarten, indem 1) fie auch entweder mit oder ohne Condenfator arbeiten fönnen, 
und 2) indem man zuweilen eine befondere Erwaͤrmung der fich erpandirenden 
Dämpfe anbringt, wodurch ihre Spannfraft während der Erpandirung verftärft 
wird, oft aber diefe Erwärmung weglaͤßt. — Als ein neuntes Sy ſtem dürfen wir 
endlich die von dem jeßt in London angefiedelten Amerikaner J. Perkins erfun: 
dene D.⸗M. erwähnen. Das Eigenthümliche diefer Mafchine befteht bauptfüch: 
lich in einer vorher noch nie verfuchten Methode, den Dampf zu erzeugen. “Das 
Maffer wird nämlich in einem damit volltommen angefüllten und en 
Gefaͤße erhigt, bis eseine Temperatur erlangt hat, bei welcher der Dampf die Kraft 
von 30, 40 oder mehr Atmofphären hat. Dies ftarfe eylindrifche Gefäß nennt 
Merkins den Generator oder Erzeuger. Hat das Waſſer emmal diefe Temperatur 
erreicht, fo läßt man durch ein Ventil beftändig Eleine Portionen diefes Waffers ent: 
weichen, welche fich fogleich in Dampf verwandeln. Ebenfo-wird aber ftets das 
entweichende Waſſer wieder durch andres, mittelft einer Drudpumpe erfeßt. Der 
Erzeuger bleibt daher immer angefüllt, und da er in einem lebhaften Feuer fteht, fo 
wird das Waſſer in demfelben fortdauernd auf derfelben hohen Temperatur, und 
hiermit bei der gleichen großen Tenfion erhalten, Der augenbliklich und in einem 
fort fich bildende Dampf wird unmittelbar in einen Cylinder geleitet, deffen Kolben 
er in Bewegung feßt, Bei diefer ganz neuen Dampfbildungsmethode ann die Dia: 
ſchine nicht nur einen ungleich Eleinern Raum einnehmen, fondern fie geroährt eine 
bewundernswürdige Erfparung an Brennmaterial. Die von Perkins erfundenen 
Dampfgefchüße beruhen auf demfelben Dampferzeugungsprincip. Außer dem 
Dampfcplinder mit feinem Kolben, gehören zu einer Dampfmafchine noch eine 
Menge andrer Theile, von denen einige fich auf die Erzeugung, andre auf die Ver: 
wendung des Dampfes beziehen; Iegtere machen die DM, im engern Sinne 
aus, — Der Dampferzeugungsapparat, der gewöhnlich einen befondern 
Raum einnimmt, befteht aus dem Keffel und dem Ofen. Der erftere muß 
eine binlängliche Größe und Feftigkeit haben, gefüllt und geleert, fortdauernd mit 
MWaffer gefpeift, und zumeilen gereinigt und ausgebeffert werden fünnen. Man 
muß beobachten Fönnen, wie hoch das Waffer im Keffel fteht, wie heiß es ift, wie 
ſtark der Dampfdrud, Der Dampf muß in den Cylinder ftrömen, nöthigenfalls 
aber auch in die Luft entweichen köͤnnen. Der Ofen muß fenerfeft und vor Allem 
fo conftruirt fein, daß mit demfelben Quantum Kohlen oder Holz die größtmög: 
liche Menge Dampf erzeugt werde. Der Heizftoff muß volllommen verbrennen, 
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die Hiße aufs befte benußt werden; es müffen Züge und ein hoher Rauchfang vor: 
banden fein. Zugleich äber muß die Stärke des Feuers beftändig fo geleitet werden, 
dag die Erzeugung des Dampfes ftets dem wechfelnden Dampfbedarf angemeffen 
fei. — Die eigentlide Dampfmafchine erfodert, außer dem Eylinder, zu: 
vörderft einen Apparat, wodurch der Dampf in dem Cylinder gehörig vertheilt werde; 
der Dampf muß nicht nur regelmäßig einftromen und wieder entweichen, fondern es 
muß auch die Menge deffelben, um einen gleichformigen Gang zu erlangen, genau 
regulirt werden Eonnen. Auch diefes Fünftliche Spiel von Haͤhnen oder Klappen 
muß die Mafchine felbit und aufs pünftlichfte verrichten. Der Dampfcylinder er: 
federt große Feftigkeit; er muß oben und unten wohl verfchloffen fein. “Die Liedes 
rung des Kolbens muf dauerhaft und dampfdicht fein und dabei wenig Reibung 
verurfachen. Zur Berwandlung der geradlinigen Hin» und Herbewegung der Kol: 
benftange in eine freisformige find gewöhnlich ein großer Hebel oder Balancier und 
eine Treibftange nebft Kurbel und Wellbaum erfoderlich. Eine eigene Vorrichtung 
muß dann der Kolbenftange die Verticalität erhalten. Ein großes Schwungrad an 
em Wellbaume muß die Unregelmäßigkeiten der Kurbelbervegungen ausgleichen, 
Soll endlich der entweichende Dampf, wie gewöhnlich, condenfirt werden, fo muß 
er zudem Ende nicht nur in einen eignen Apparat gelangen, fondern eine Pumpe 
muß beftändig faltes Waſſer fehöpfen und dem Condenfator zuführen, und eine 
zweite, eine Art Luftpumpe, muß das Condenfionswagfer wieder wegſchaffen. So 
muß die Mafchine 3 Pumpſtangen in Bewegung feßen; außer den eben genannten 
nämlich noch die, welche fortdauernd den Keffel fpeift. 

Die dee, Schiffe durch die bewegende Kraft einer D.:M. vorwärts zu 
treiben, kam bald nach der erften Verbreitung der D.⸗M. in Vorfchlag , jedoch 
gelang es erft 1807 dem Amerikaner Fulton, mit einem Dampfboote den 
Hudſonfluß zu befahren. Es hatte eine Watt'ſche Mafchine von 20 Pferdekraͤf⸗ 
ten und machte 5 Meilen in einer Stunde. Diefe Dampffchiffe vermehrten fich 
bald; 4824 fegelten auf dem Miffifippi, Obio und Miffouri 376 Dampffchiffe 
ven 300 bis 400 Tonnen Laſt. Das größte war der „Kanzler Livington“ von 
500 Tonnen. Es kommt diefes Schiff einem großen Linienfchiffe nahe; nicht fel- 
ten foll es an 800 Perfonen an Bord und für die Hälfte Betten haben; das un: 
lüngft erbaute Paketboot „Kobert Fulton“ foll aber ein Schiff von 700 (?) Ton: 
nen fein, Es foll regelmäßig von Neuyork nach Charlestown und der Havana 
then, gut bewaffnet fein und wo es landet, neuen Vorrath an Brennftoff finden. 

8 erfte Dampfboot, welches das atlantifche Meer befchiffte, war die „Coavanna“ 
von 350 Tonnen, Es fam in 20 Tagen von Neuyork nach Liverpool und hatte faft 
den ganzen Weg mit Hülfe des Dampfes zurückgelegt; feitdem machte ein folches 
Schiff diefen Weg fogar in 15 Tagen und 7 Stunden. Die Amerikaner waren 
endlich auch die Erften, welche die D.-M., zu einer neuen Art von Kriegs: oder 
Vertheidigungsfchiffen zu gebrauchen fuchten. Die erfte 1814 erbaute Dampfz 
fregatte befteht aus zwei 66° langen Booten, wovon das eine die Keffel, das andre 
die D⸗M. trägt. Zwiſchen beiden ift das Kuderrad, zugleich ift es mit Maften 
und Segeln verfehen und mit 4 Steuerrudern, damit es vor: und rüdwärte 

kann. Das Hauptverdef enthält 30 Stuͤck 32pfündige Caronaden; es 
fhleudert glühende Kugeln, welche in dem Dampfofen geglüht werden, und fann 
60 Tonnen fiedendes Waffer auf den Feind giegen, der zu entern wagt. In Eus 
ropa baute 1844 Damfon das erfte Dampfboot, ımd 1812 wurde der Clyde in 
Schottland zuerft mit einem Dampfboot von 40’ Länge und 104‘ Breite, mit einer 
DM, von 3 Pferdefräften befahren, es ging als Wafferdiligence von Glas: 
—8 nach Greenock. 1813 ſah man das erſte Dampfboot auf der Themſe. 
ld darauf wurden indeffen mehre und weit größere Fahrzeuge erbaut und mie 
die amerifanifchen mit einer ausgefuchten Eleganz und allen Bequemlichkeiten auss 
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gerüftet. Anfangs erſchwerte die heftige Erfchütterung die Anwendung großer Ma⸗ 
fchinen, doch bald wurde auch diefes Hinderniß durch die Einführung der Mafchinen 
nit 2 Eilindern gehoben. Allmälig wagten fich auch europ. Dempfſchiffe auf das 
Meer ; die Reifevon Dublin nach London und zurüd wurde damit gemacht. Sm 
März 1816 Fam das erfte Dampfboot nach Paris, in demfelben jahre Fam ein an: 
dres nach Rotterdam und nach Köln, ein drittes nach Hamburg. Ein Jahr früher 
ſchon entftand zu Berlin eine Dampffchifffahrtsgefellfchaft für die Fahrt zwifchen 
Berlin und Iharlottenburg, zwifchen Berlin und Hamburg und zwiſchen Magdeburg 
und Hamburg, jedoch Töfte fich diefe Gefellfchaft nach einigen “Jahren wieder auf. 
1818 kam eine regelmäßige Dampfpoft zwifchen Greenock und Belfaft zu Stande, 
mehre Schiffe gingen zwifchen England und Irland, eins zwifchen England, Spa= 
nien und Portugal, Mehre Schiffe verkehren jeßt zwifchen Venedig, Trieft und Pas 
via; mehre zwifchen Petersburg und Kronftadt; einige Buafirböte im Hafen von 
Stockholm. 1824 befanden fich fhon 6 zu Bordeaur; feit 1818 wird die Donau 
damit befahren; befonders werden die Dampffchiffe auf diefem Fluſſe als Bugfirböte 
angewendet. Seit einigen jahren findet man die Dampfböte auf dem Genfer : und 
auf dem Bodenfee, feit 1825 auf dem Rheine; das Paderboot „Hylton-Joliffe“ 
macht eine regelmäßige 14taͤgige Fahrt zwifchen London ind Hamburg, und ge:viß 
wird die Dampffchifffahrt zwifchen England und Dftindien zu Stande fommen, Im 
Aug. 1825-ging das erfte Dampffchiff, die „Enterprice” (mit 2 Mafchinen, jede 
mit der Kraft von 60 Pferden, und mit 600 Tonnen Laft) von England nach Oft: 
indien, kam aber nicht fo fehnell an, als man gehofft hatte. Seit 1825 befteht in 
London eine allgemeine Dampffchifffabrtsgefellfchaft, die Dampfböte kauft, erbaut 
und verfauft. Diefe Lift 2 Dampffchiffe zwiſchen London und Dftende regelmäßig 
bin und hergeben; diefe Fahrt dauert etwa 15 Stunden, Syn Rotterdam befteht eine 
niederländifche Dampfbootgefellfehaft.. Auch die Eölnifche Handlungsfammer hat 
mit der mainzer eine preuß. rheinifche Dampffchifffahrtsgefellfchaft gebildet. — Für 
die Dampffchifffahre find Mafchinen mit hoher Preffung weit vorzüglicher als 
andre, Sieerfodern viel weniger Kaum, befonders auch, weil fie ungleich weniger 
Kohlen bedürfen, Die Bewegung ift ferner, wo viele Kraft erfodert wird, weit 
fanfter; namentlich haben fie den Vorzug, daß fie allein eine fehr große Abänderung 
der Wirfung zulaffen, was bei ‚der Schifffahrt oft höchft wichtig wird. Leider 
wollte der Zufall, daf auf einigen der erften Dampffchiffe mit hoher Preffion Un: 
glücksfaͤlle fich ereigneten, die natürlich von ihrem Gebrauch auf lange abfchredten, 
während die Anterifaner fich immer allgemeiner und mit vollem Vertrauen folcher 
Mafchinen bedienen, da fie bei ihnen noch feinen Unfall veranlaßten. — Die ge: 
woͤhnliche Einrichtung eines folchen Dampfboots ift folgende. Im Border : und 
Hintertheile des Fahrzeugs befinden fich Kajüten für Reifende, wenn es als Packet: 
boot gebraucht wird, oder leerer Kaum für die Waaren. In der Mitte ift die 
D.:M, Der Dampffeffel ftebt, wenn man von dem hintern Theile des Bootes 
nach vorn fieht, rechts,. der Tylinder und das Schwungrad linfs, Durch das 
Herauf: und Heruntergehen des Kolbens wird an jeder Seite des Bootes, oder 
auch in der Mitte zwifchen Keffel und Cylinder, mittelft eines mit einer Kurbel 
verfehenen Arms, ein fenfrechtes, den unterfchlächtigen Wafferrädern gleichendes 
Rad mit Schaufeln umgedreht, deren jedes ungefähr 11’ im Durchmeffer und 
34’ Breite hat, und deffen Kränze aus Gußeiſen, die Schaufeln aber aus dickem 
Eifenblech beftehen. Von diefen Rädern ift der vierte Theil des Halbmeffers unter 
dem Waffer; diefer untere Theil und jede Schaufel, die in die unterfte Stelle 
fommt, dient flatt des Ruders. Um das lärmende Getöfe zu verhüten, welches 
durch das Eintreten der Schanfeln in das Waffer verurfacht werden Eönnte, gibt man 
diefen eine folche Stellung, daß fie gegen die Are ſchief ſtehen. Durch das fehr fehnelle 
Umtreiben der Schaufelräder wird der gefehwinde Bang des Schiffs oder Bootes 
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bewirkt. Der Rauch aus dem Ofen, welcher aus Backſteinen zuſammengeſetzt 
iſt, die durch eiſerne Bänder zufammengehalten werden, wird durch eine weite 
Köhre aus ſtarkem Eifenblech , die zugleich als Maftbaum dient, abgeführt. 

Was endlich die Dampfmwagen betrifft, fo werden diefe durch Dampf: 
fräfte auf eifernen Schienenwegen bewegt, an welchen die Laſtwagen angehängt 
find, 1814 war ſchon ein folcher Dampfwagen zwiſchen Leeds in England und den 
. unweit diefer Stadt liegenden Steinfohlenberamwerken im Oan, ». melcher folgende 
Einrichtung hatte. Die Eifenbahn oder der Schienenmweg unterfchied fich von den 
gewöhnlichen darin, daß an der einen Seite deffelben vorftehende Kämme angegoffen 
find. Der Wagen, auf dem die Dampfmafchine ift, und der in Größe und Form 
einem Weinwagen mit einem einzelnen Fubrfaffe gleichfommt, hat auch 4 niedrige 
gußeiferne Räder, wie die hinten angehängten Kohlenwagen; aber er hat noch ein 
fünftes, in der Mitte zwifchen dem linfen Hinter- und Vorderrad umlaufendes 
Stirnzahnrad, welches in die Kämme greift und durch 2 Eleinere Stirnräder, die 
an 2 mit Kurbeln verfehenen Wendel baͤumen angebracht find, herumgetrieben wird, 
Diefe 2 Kurbeln erhalten ihre Bewegung unmittelbar von den aufzund nieder: 
gehenden Kolbenflangen in den 2 Dampfeplindern, die fich in dem blechernen 
oder gußeifernen Dampffeffel felbft. befinden und nur fo weit herausragen, als es 
die Diepofition der Hähne, die durch die Kolbenftangen felbit vermittelft eines eins 
fachen Mechanismus zur Zulaffung des Dampfes geöffnet und gefchloffen werden, 
nothwendig machte. In dem Keſſel felbft befindet fich auch der Ofen, um mit me: 
nigem Feuer die größte Menge Dampf bervorzubringen. Das Ganze ift mit Bol: 
jernen Dauben, von eifernen Reifen gebunden, eingefaßt, um das Zerfpringen des 
Keſſels mehr zu verhüten. An dem hintern Boden des Keffels ift das Loch zur 
Feuerung angebracht, und an dem vordern dasgefröpfte, 16 Fuß indie Luft ragende 
Kamin. Wegen Mangels an Raum zur Mitführung des Waffers, und um die 
Maſchine zu vereinfachen, ift fein Condenſator angebracht, und die Mafchine gehört 
daher zum dritten Syſtem mit. hoher Preffung der Dampfe. Diefer Dampfwagen 
0923 Wagen, jeden mit 60 Str. Steinfohlen beladen. Außer Leeds gibt es auch 
zu Newcaftle, Killingworth, Newhaven in England, zu Könighütte in Schlefien 
und zu Saarbrüd bei den dortigen Steinkohlenbetgwerfen folche Dampfwagen. 
Einige weichen von dem oberi befchriebenen dadurch ab, daß die Schienenmwege Feine 
Kimme haben und die Räder des Wagens unmittelbar durch die Wendelbiume ber: 
umgetrieben werden. Vgl. Biot's „Lehrb. d. Experimentalphyſik“, Zte A. deutfch 
durch Fechner (Leipz. 18265, B. 4, S. 301 fg.). Diele in Journalen zerſtreute 
Notizen macht Grens „Grundriß der Naturlehre“, herausg. von Käffner (Halle 
1820), S. 346, namhaft. 

Dampfmeffer, Vorrichtungen, durch welche man die Erpanfivfraft 
der Dimpfe nach Graden zu beftimmen fucht. 

Dampfmwagen, ſ. Dampfmafdhine . 

Dampier (William), ein engl. Seefahrer, geb. 1652, aus-einer ange 
febenen Familie in der Oraffchaft Somerfet, machte 3 Reifen um die Welt, 
Die erfte endigte er 1691; die zweite wurde am 14. Yan. 1699 angefangen; er 
fam 1704 nach England zurück, unternahm aber 1704 neue Streifzüge, die er 
1711 beendigte. Dei feinen Erpeditionen verheerte er die fpanifchen Befißungen 
und bereicherte fich außerordentlich. Er gab 1699 zu London eine Sammlung feis 
ner Reifen von 1673 bis 1691 heraus. Sie ift wegen der darin befindlichen nüß: 
lihen Beobachtungen für die Schifffahrt und Bereicherungen der Erdbefchreibung 
mehrmals überf. und aufgelegt worden. D. unterfuchte die IBeflfüfte von Neu: 
holland, befchrieb Neuguinea, entdedte die nach ihm benannte Straße zwifchen 

uinea und Meubritannien, und gab der Ießtgenannten großen Inſel, die diefe 
Meerenge wegtlich bildet, ihren Namen, 
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Dana, die Tochter des Königs Afrifius von Argos, ward von ihrem 
Mater in einen ehernen Thurm verfchloffen, weil ein Drafelfpruch ihm geweiffagt 
hatte, daßein von feiner Tochter geborener Sohn ihn ums Reben bringen werde. 
Allein Yupiter, von Liebe entbrannt für die reizende Jungfrau, flieg, in einen gol= 
denen Regen verwandelt, durch die Dffnung des Dachs in ihren Schoß. Als Akri= 
fius erfuhr, daß feine Tochter Mutter geworden, gab er fie fammt ihrem Kinde in 
einem Machen de:.:.Bellen preis. Aber die Meergöttinnen, beforgt für die Erhal⸗ 
tung des Sötterfohns, geboten den Wogen, das Fahrzeug unverfehrt an Seriphos, 
eine der cykladifchen Inſeln, zu tragen. “Der Beberrfcher der Inſel, Polydekteg, 
oder vielmehr deffen Bruder Diktys, nahm fie auf und erzog das Kind, welches 
den Namen Perfeus bekam (f. d.). 

Danaiden, die fünfzig Töchter des Danaus. Diefer war ein Sohn 
des Belus und bewohnte anfangs mit feinem Bruder Agyptus, der fünfzig Söhne 
batte, Libyen. Beide entzweiten fih, und Danaus floh mit feinen —— 
nach Argos. Die fünfzig Söhne des Ägyptus folgten ihm dahin, boten Verſoh— 
"nung an und verlangten von Danaus feine Töckter zur Ehe. Dieſer willigte aus 
Zwang ein; da er aber den Zähnen feines Brudersnicht traute und überdies durch 
ein Drafelbelehrt worden war, daf einer feiner Eidame ihn tödten werde, verband 
er feine Töchter durch feierlichen Schwur, ihre Männer in der Brautnacht umzu— 
bringen. Alle thaten dies, aufgenommen Hypermneſtra, welche ihren Gemahl, 
Lynkeus, am Leben ließ. Zur Strafe für ihr Verbrechen waren fie in der Unter: 
welt verurtheilt, in ein durchlöchertes Gefaͤß unaufhörlich Waſſer zu fchöpfen. 
Schon die Alten gaben diefer Sage die biftorifche Erflärung: die Danaıden hätten 
in dem waſſerleeren Argolis Brunnen entdeft und Ciffernen angelegt. 

Dancourt Glorent Carten), ein franz Schaufpieler und Schaufpiel- 
dichter, geb, 1661 zu Sontainebleau, und aus guter Familie. Sein Lehrer, Pa= 
ter 2a Rue, ein Jeſuit, hoffte den talentvollen Knaben für den Orden zu bilden. 
Aber D. 309 die Rechtswiſſenſchaften vor, die er aber im 23. Jahre, aus Liebe 
gu einer Schauſpielerin, mit der Bühne vertaufchte. Dbgleich er die erften Rol⸗ 
len im höhern Luftfpiel darftellte, gelang ihm, als Schriftfteller, doch vorzugs- 
weiſe das Miedrigkomifche. Er hatte ein befonderes Talent, Bauern fprechen zu 
laffen, ſodaß auch fat alle feine eignen Stücke ländliche Gemälde bilden; doch muß 
man feinen „Chevalier & Ja mode” davon ausnehmen, der 1687 gefpielt wurde 
und als fein Hauptſtuͤck anzufehen ift. In allen feinen Stüden ift der we. 
ungezwungen,. lebhaft, doch gefchwäßig. Beſonders befaß er eine große Geſchick⸗ 
lichkeit, Lächerlichkeiten, die zu.feiner Zeit begangen wurden, aufs Theater zu brin- 
gen. Ludwig XIV. liebte ifn, und D. mußte ihm oftfeine Stüde, ehe fie gefpielt 
wurden, vorlefen. Er verließ das Theater 1718, und ftarb 1726. Eine gute 
Ausg. f. fimmel, Schriften erfchien 1760 in 12 Bon. 12. 

Dänemartf, das Eleinfte der nordifchen Reich — Die Alteften Bewoh— 
ner Dänemarks waren Deutfehe, muthvolle, Fühne Mein.“ ’, die fih von dem 
furchtbarften aller Elemente, denn Meere, nährten, und die "+ Kraft ihres Ge: 
fchlechts bis auf fpäte Zeiten bemahrten. Einer ihrer Stämme, ou Cimbern, be: 
wohnte die jütländifche Halbinfel, der Römer Chersonesus eimbrien. Er wurde 
den Römern zuerft durch den großen Heereszug furchtbar, den er in Gemeinfchaft 
mit den Teutonen in die fehönen Provinzen Galliens unternahm. Späterhin dräng: 
ten fi, unter Anführung des räthſelhaften Ddin, die Gothen in die ffandinavifchen 
Länder und gaben fowol Dänemark als Norwegen und Schweden Negenten aus 
ihrem Volke. Skiold wird als der Erfte genannt, der über Dünemarf herrfchte; in: 
def; ift feine und feiner Nachkommen Sefchichte mit fo vielen Fabeln vermifcht, daf 
man diefen Zeitraum den fabelhaften nennt; man weiß nur, daß Dünemark da: 
mals in viele Eleine Staaten zerftüdelt war, daß feine Bewohner ihren vorzüglich 
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fin Erwerb in der Seeräuberei ſuchten und auf allen Meeren, wohin fie kamen, 
auf allen Küften des Oceans gefürchtet wurden. Als die Römermacht zu jerfallen 
anfing, da ward auch. im Süden der Name der Dünen und Normänner befannt, 
weil manche dieſer Seehelden jegt anfolchen Küften und Flußmündungen landeten, 
die ehedem die Wachtſchiffe der Römer befchügt hatten. Normänner (unter dieſem 
algemeinen Namen begriff man Dänen, Schweden und Norweger) Iandeten in 
England 832 und flifteten dafelbft 2 Reiche, ließen fich unter Rollo 911. auf der 
franz. Küfle in der Normandie nieder, bevölferten die Färoer, die Orkaden, die 
Shetlands, Island und.einen Theil von Irland, und jogen nach Spanien, Stalien 
md Sicilien. Wohin fie famen, verbreitete ſich der Ruhm ihrer Waffen, aber 
auch ihrer Wildheit, ihrer Käubereien. In ihrer Nationalverfaffung änderte fich 
derch diefe Streifzüge wenig: fie blieb ein Föderativſyſtem mehrer Clane oder 
Stimme, deren jeder fein eigr.es Haupt hatte, die zufanımen unter einem Oberkö⸗ 
sig fanden. Erft als die deutfchen Könige aus dem Stamme der Karolinger fich 
n ihre einheimifchen Angelegenheiten mifchen wollten, zogen fich die Stämme ens 
ver ufammen, und es fchieden ſich Norweger und Dänen in 2 abgefonderte Staa: 
tn Gorm der Alte unterwarf zuerft 863 Jütland und verband bis 920 alle 
eine Ninifche Staaten unter feinem Scepter, Sein Enkel Sven, ein friegerie 
ker Fürft, bezwang 1000 einen Theil Norwegens, und 1014 England ; fein grö⸗ 
ierer Sohn Knud vollendete 1016 nicht nur die Eroberung von England, fon: 
tern befiegte auch einen Theil von Schottland, und unterwarf fich 1030 ganz Nor⸗ 
gen; unter ihm flieg die Macht Dünemarfs auf —* böchften Gipfel. Staats⸗ 
agheit bewog ihn zur Annahme der chriſtlichen Religion und zur Einführung des 
Vriſtenthums in Dänemark, das eine völlige Ummandlung der Nation hervor: 
beechte. Knud, der1036 ftarb, hinterließ feinen Nachfolgern ein mächtiges Reich, 
ir ſchen 1042 ging England, und 1047 Norwegen verloren, Das dänifche 
Fich fiel, durch innere Unruhen entfräftet, in die tieffte Ohnmacht. Mit Sven 
Vegnus Eftritfon beftieg 1047 eine andre Dynaftie den Thron; aber das durch 
Oxm’s und Knud's Kriege gegründete Lehnweſen raubte dem Reiche unter diefer 
Ignaftie, die, außer dem großen Waldemar, dem Throne einen einzigen würdi- 
en Regenten gab, alle Kraft, und machte die Kegenten von der Wahl der Bifchöfe 
und des Adels abhängig, ſtürzte den Landmann in Leibeigenfchaft, Lich den Ader: 
a verfallen und gab den Handel ganz in die Gewalt der deutfchen Hanfe. Die 
Knige mußten in ihren Handfäftninger (die erfie 1820) das Wahlrecht der 
tinde anerfennen; der Reichsrath fehränfte ihren Willen ein und vernichtete alles 

‚ mas von der Krone ausgehen Fonnte, Mit IBaldemar ILL. erlofch 1376 die 
minnliche Nachfommenfchaft der Eftrirfiden. Seine flaatsfluge Tochter Margas 
tethe faßte nach ihres Sohns Dlav IV. 1387 erfolgtem Tode das Ruder des dani⸗ 
Ken Staats, ſchwang fich auf die Throne von Schweden und Norwegen und ftif- 
tere 1397 die Calmarifche Union, Mach dem Abfterben der Regenten aus 
Skield's Stamme wählten die Dänen. den Grafen von Didenburg, Ihre 
fianl., 1448 zum Könige, Diefer Chriftian ift der Stammhalter der feitdem in 
wunterbrochener Erbfolge regierenden Eönigl. dänifchen Familie, aus welcher Ruß: 
knd und Schweden in neuern Zeiten Kegenten erhalten haben , und welche auch 
über Oldenburg herrſcht. Er vereinigte Norwegen, Schleswig und Holftein mit der 
ene, mar aber durch feine Sapitulation fo gefeffelt, daß er mehr das Haupt des 
beraths als der König eines freien Volks zu fein ſchien. Eine noch härtere 
tulation mußte fein Sohn, König Johann, 1481 in Dänemark befchwören ; 

as in Norwegen ward feine Macht mehr eingefchränkt; Holftein und Schleswig 
kilte ermit feinem Bruder Friedrich. Johanns Sohn, König Chriftian I. 
Ed), der Böfe, ein graufamer, aber feineswegs unfähiger Fürft, fuchte die ernie: 
daigende Abhängigkeit, worin er von den Ständen gehalten wurde, abzuwerfen, 
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aber er verlor darüber Schweden, melches-1523 die Calmarifche Union jerriß, und 
bald hernach auch feine beiden andern Kronen. Dänemark und Norwegen erhoben 
feines Vaters Bruder, Friedrich I., auf den Thron. Unter diefem Prinzen er: 
langte die Ariftofratie völlige Oberhand, die Leibeigenfchaft wurde gefeßlich, die 
Reformation eingeführt, und Norwegen 1522 auf ewig mit Dänemarf verbunden, 
Ehriftian III., fein ältefter Sohn, theilte Schleswig und Holftein mit feinen Bruͤ⸗ 
dern Johann und Adolf, welcher Leßtere der Stifter des Haufes Holftein: 
Gottorp wurde, legte aber dadurch den Grund zu langwierigen Familienftreitigs 
feiten. Ihm folgte 1559 König Friedrich I1., der die Dithmarſchen bezwang und 
wegen Liefland in einen Krieg mit den Schweden verwicelt wurde, den der ſtetti⸗ 
ner Friede 1570 endigte. Chriftian IV., feit 1588 König, mifchte ſich in den 
dreigigjährigen Krieg und brach zu zweien Malen mit Schweden, das letzte Mal 
mit fo fchlechtem Erfolge, daß Dänemark im brömfebroger Frieden 1645 Jampte⸗ 
land, Herjedalen jenfeits dem Gebirge, Gothland und Dfel, Provinzen, welche es 
noch ſeit der Union behalten hatte, ganz, Halland aber-auf 30 Jahre an Schweden 
abtreten mußte. Die Fehler der dänifchen Regierungsform und die Gebundenheit 
der Krone hatten hauptfächlich das Unglüd der dänifchen Waffen herbeigeführt. 
Es verfolgte fie auch in dem neuen Kriege, den König Friedrich 11.1657 mit den 
Schweden begann; in dem roffilder uud fopenhagner Frieden 1658 und 1660 
verlor es Schonen, Blekingen, Bahus und das Eigentum von Halland; dies 
bewirkte 1660 die Aufhebung der reichsftändifchen Verfaffung, indem felbft die 
Nation eine völlig abfolute Gewalt mit der Erblichfeit der Krone in des Königs 
Hände niederlegte. Daffelbe that Norwegen 1664. Der dänifche Adel wußte 
jedoch fich im Befiße der wichtigften Staatsimter zu erhalten, und der Erfolg ent: 
fprach nicht den Erwartungen von der neuen Staatsform. Thriftian V. und Fried: 
rich IV, unterlagen in dem nordifchen Kriege; doch erlangte Dänemark nach 
Karls XII. Falle, durch den Frieden zu Friedrichsburg 1720, den Sundzoll von 
Schweden und behauptete den Befiß von Schleswig. Seit diefer Zeit genoß der 
Staat einer langen Ruhe, aber die Wunden, die ihm fein Unglüd und feine fehler: 
hafte Regierunasform gefchlagen hatten, vermochte das nun angenommene friedlis 
che Syſtem nicht zu heilen. Dänemart ift ein Staat, der beifeinen wenigen Huͤlfs⸗ 
quellen nur durch weife Maͤßigung und einen ftreng geordneten Haushalt feine 
Selbftändigfeit fichern kann; einmal geftört, bedarf die Staatsmafchine, in Folge 
des foftbaren Militairetats, lange Zeit zu ihrer Herſtellung. — 1726 vereinigte 
Dänemark die Grafſchaft Kanzau, 1761 Holftein : Plön und 1773 Holftein » Got: 
torp mit der Krone; für Leßteres trat esin einem Vergleiche mit Rußland die 1667 
erworbenen Sraffchaften Oldenburg und Delmenhorft ab. Auf Friedrich IV, war 
1730 Chriftian VI. gefolgt, der 1746 die Krone feinem Sohne Friedrich V. hin: 
terließ. Chriſtian VII. (f. d.) nahm das Scepter 1766; feine Regierung war 
eine Minifterregierung. (©. Struenfeeu. Brand.) Der jegige König Fried 
rich VI. (f.d.) ward in einem Alter von 16 jahren für mündig erflärt und am 
14. April 1784 feinem gemüthsfranten Vater zum. Mitregenten gegeben, dem 
er nach deffen Tode 1808 als König folgte. Zufolge des mit Rußland gefchlof: 
fenen Schußbündniffes drang ein dänifches. Hülfscorps 1788 in Schweden ohne 
MWiderftand ein; aber auf Englands und Preußens Vorftellungen ward 2 Wo: 
«ben nach dem Anfange der Feindfeligfeiten ein Waffenftillftand gefchloffen, welcher 
diefen fruchtlofen Feldzug endigte, der den ohnehin verfallenen Finanzen T Mil: 
lionen Rthlr. gekoftet hatte. Glüdlicher behauptete Dänemark feine Neutralität 
1792, als die verbündeten Mächte verlangten, daß es an dem Kriege gegen Frank: 
reich Theil nahme. Dagegen vermwidelte es fein Beiitt zur nordifchen Conven⸗ 
tion 1800 in einen Krieg mit den Briten, worin die dänifche Flotte am 2. April 
1801 bei Kopenhagen eine Niederlage erlitt, die Tapferkeit der Dünen aber dem 
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Feinde folche Achtung einflößte, daß er einen Waffenftillftand anbot, worauf Dine: 
mark der Convention Rußlands mit England vom 20. Juli beitrat, Hamburg 
und übel, die es befegt hielt, räumte, und feine Colonien zurüd erhielt. Endlich 
ward der friedliche Staat 1807 in die Wirbel von Napoleons Tontinentalpolitif 
hineingezogen, Ein franz. Heer ftand an Dünemarfs Grenze, Rußland hatte im 
tilfiter Frieden das Continentalfpftem angenommen, und England glaubte dem 
möglichen Zutritte Daͤnemarks zu diefem Bunde vorbeugen zu müffen. Es ſchickte 
eine Flotte von 23 Linienfchiffen in den Sund (3, Aug.) und verlangte von Däne: 
marf ein Schußbündniß, oder das Unterpfand der Flotte. Beides ward abgelehnt. 
Dorauf landete ein britifches Heer (25,000 M. unter Lord Cathcart) und fchlof, 
nach einem für die auf diefen Angriff unvorbereiteten Dänen nachtheiligen Treffen, 
am 17. Aug. Kopenhagen ein. Da die Regierung wiederholt fich weigerte, in die bri⸗ 
tifchen Foderungen zu willigen, ſo wurde die Hauptftadt 3 Tage lang befchoffen 
und 400 Häufer in Afche gelegt, wobei über 1300 Einw. unfamen, Am 7, 
Sept. ergab fich Kopenhagen auf Sapitulation, und die ganze ausgerüftete fegelfertige 
Flotte (18 Linienfchiffe, 15 Fregatten u. f. 10.) mußte den Briten ausgeliefert wer: 
den, die fie mit allen friegsgefangenen Seeleuten, die indiefen Tagen mit dem größ— 
ten Muthe gefochten hatten, wegführten. Großbritannien bot jeßt dem Kronprin. 
jen Neutralität oder ein Bündniß an; im erftern Falle wolle es 3 jahre nach dem 
allgemeinen Frieden die dänifche Flotte zurückgeben, foderte aber die Abtretung der 
Infel Helgoland. Allein der Kronprinz wies alle Anträge zurüd, erflärte im 
Oct. 1801 an Großbrit. den Krieg und verband fich zu Fontainebleau (31. Det.) 
mit Napoleon. Bernadotte befegte darauf mit 30,000 M. die dänifchen Inſeln, 
um eine Landung in Schweden, an welches Dänemark im Apr. 1808 den Krieg 
erflirte, zu unternehmen. Diefer Plan ward durch den Krieg mit Dftreich 1809 
geflort, und die Feindfeligfeiten mit Schweden in Norwegen hörten in demfelben 
Jahre auf. 1813 aber hatte die Zumuthung des ftodholmer Hofes, Norwegen 
an Schweden abzutreten, einen neuen Krieg mit diefer Krone und ein erneutes 
Bündnig mit Napoleon (10. Juli 1813) zur Folge. Daher befegten nach der 
Schlacht bei Leipzig die wider Franfreich verbündeten nordifchen Mächte Holftein 
und Schleswig; Glückſtadt und andre Feftungen wurden erobert, und die däni: 
fen Truppen bis jenfeits Flensburg zurücdgedrängt. Dänemark fchloß daher mit 
England und Schweden am 14. Jan. 1814 den Frieden zu Kiel (f. d.), trat dem 
Bunde gegen Frankreich bei und ftellte ein Truppencorps zum verbündeten Heer; da= 
bei mußte es Helgoland an die Briten, welche ihm die weftindifchen Inſeln zurüdga- 
ben, und Norwegen an Schweden überlaffen, für welches es durch Schwedifch: Pom: 
mern und Kügen entfchädigt wurde, Mit Rußland rourde der Friede im Febr. 1814 
— Am 14. Juni 1815 überließ Dinemarf Schwediſch-Pommern mit 
ügen an Preußen, und erhielt dafür Lauenburg und eine baare Entſchaͤdigung. 
Am 8. Juni 1815 trat der König mit Holftein nnd Lauenburg dem deutfchen Bunde 
bei, und erhielt in diefem die 10. Stelle und 3 Stimmen im Plenum, worauf durch 
ennung einer Decemviralcommiffion vorläufige Beranftaltungen getroffen wur: - 
den, in Holftein eine landftändifche Verfaſſung einzuführen, Die Erhebung Hol: 
fleins zu einem Großherzogthume hat der König nicht angenommen. 

Dünemarf befteht aus den Inſeln Seeland, Fühnen, Langeland, Laaland, 
Falter, Bornholm und Moen, aus der Halbinfel Jütland und ausdem Herzog: 
tdume Schlesreig; zum dünifchen Neiche gehören noch 2 deutfche Bundesftaaten , 
die Herzogthüumer Holftein und Lauenburg; ferner die Färoer, Island, die Weſt— 
küſte von Grönland, einige Plige von Guinea, die Stadt und das Gebiet Tran: 
kebar in Oſtindien. Das eigentliche Königreich mit Schleswig enthält nur 848, 
land und die Färoer 1446, die deutfchen Staaten 173, Grönlands Küfte 200, 
und die übrigen Colonien 35, das ganze Reich aber mit ſ. Nebenlandern 2702 0M., 
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wovon auf das unmirthbare Island mit der Küfte von Grönland 1706 DR. 
fommen. Die Boltsmenge vom eigentlichen Dänemark mit Schleswig wird auf 
1,495,000, die von Holftein und Lauenburg auf 436,500, die von Island auf 
49,400, den Färsern auf 5300 und den übrigen Colonien auf 73,000 berechnet, 
ſodaß das ganze Reich 2,005,200 M. zählt. Die Einwohner, 'theils Dänen, theils 
Deutfche, reden Dänifch im eigentlichen Dänemarf, Norſiſch auf Island u. Färoer, 
und Deutfch in der hochdeutfchen, plattdeutfchen und friefifchen Mundart. Unter 
den Bauern berrfcht Feine Reibeigenfchaft mehr, aber doch Hörigkeit der Scholle im 
eigentlichen Dänemarf. Die Hauptinfel Seeland (din. Själland) wird durch denn 
Sund (f. d.) von Schweden, die Inſel Fühnen (dan. Fyen) durch den großen Belt 
von Seeland und durch den Eleinen. Belt von der Halbinfel Fütland (din, Iydland) 
getrennt; die 3 Meerengen öffnen den Zugäng aus dem deutfchen in das baltifche 
Meer. Das Land ift, bis auf einen: mäßigen Landrüden, welcher durch die Her 
zogthümer läuft, völlig eben; die Küften find flach, doch meiftens gegen das Ein= 
dringen des Meers durch Warten u. f. w. geſchützt, und bedürfen bloß gegen das 
deutfche Meer kuͤnſtlicher Deiche, der Boden beiteht theils aus Marfchen, theils 
aus Geeſt, und ift mäßig fruchtbar. Strichweiſe finden fi) Moräfte und einige 
Waldungen. Durch unvorfichtiges Ausrotten der leßtern, welche den nördlichen 
und nordweftlichen Küften Syütlands Echuß gegen die Meereswellen gewährten , 
find große, vorher urbare Streden, öde Sandwüſten geworden. Die Kirche zu 
Skagen, in dem nördlichffin Kirchfpiele Jütlands, liegt gegenwärtig faſt ganz in 
dem vom Meere angefpülten Slugfande begraben. Erft in neuern Zeiten fucht man 
durch Anpflanzungen (Tannen, Birfen, Pappeln u. ſ. w, Sandrohr, oder Sandha= 
fer) diefer Verwuͤſtung zu fleuern, wodurch bereits ein großer Theil jener Flugfand- 
ſtrecken wieder in urbaren Stand gefeßt worden fein foll. Das Reich hat, außer 
dem Grenzſtrom, der Elbe, bloß Küftenflüffe (Eider, Ouden, Aa); es gibt mehre 
Binnenfeen, wie der Schall: und Rageburgerfee, beide im Lauenburgifchen. der 
Ploner- und Selenterfee in Holftein, und mehre Meerbuſen, worunter der Lym⸗ 
fiord in Nordjütland der anfehnlichfte if. Der Kattegat oder Skagerrack zwifchen 
der jütländifchen und ſchwediſchen Küfte wird von Einigen auch als Meerbufen auf: 
geführt; er hängt durch den Bund und die beiden Belte mit der Oſtſee zufammen. 
Das Klima ift meiftens gemäßigt, aber fehr feucht. Dinemarfs Haupterjeugniffe 
find ©etreide, Rapfaat, Taback (4 Mill, Pf. größtentheils ins Ausland verfauft) 
u. ſ. w.; Hanf und Flache befriedigen das Bedürfnißnicht völlig, ebenfo der Krapp, 
der übrigens vorzüglich gut gedeiht, und der Hopfen. Der Öartenbau wird im ei- 
entlichen Dänemark vernachläffigt. Seegras wird ftatt der Pferdehaare zum 
olftern genommen, , An Waldungen ift Mangel, und das Holz theuer; aber an 
Torf ift das Land außerordentlich reich, und faft jedes Dorf hat feinen Torfftich, 
Die Viehzucht allein Tiefert bedeutende Ausfuhrartikel, 3. B. jührlich aus dem ei: 
gentlichen Dänemarf 16,000 Pferde und 7000 Dchfen. Die Zahl des Horn: 
viehes beſtimmt Dloffen ohne die Herzogthümer auf 1,484,000 Stück; die Schi: 
fereien (1,338,000 St., darunter an 20,000 Merinos) find bedeutend, fowie die 
Schweine = und die Federviehzucht. Das Wild hat abgenommen; milde Schweine 
finden fich nicht mehr, Die Fifcherei verforgt einen Theil von Morddeutfhland 
mit Heringen, Schollen, Schellfifchen, Auftern und Hummern; 1816 gewann 
Dünemarf für Fifche 500,000 Thlr. Species. Aus dem Mineralreiche find Thon, 
Eifen, Kupfer, Alaun, Kalk bei Segeberg und Sal; (nicht hinreichend) aus den ol: 
desloher Salzquellen anzumerfen. Die wenigen Manufacturen find größtentheils 
in Kopenhagen und Altona; die dänifchen Handfehuhe, die aus Jütland kommen, 
iind berühmt; aber die Zucerraffinerien haben in den neueften Zeiten verloren, ' 
Handel, befonders nach Weſtindien, und Schifffahrt fangen wieder an fich zu be: 
ben; der holfteiner Canal verbindet die Oſt- und Nordfee, ‘Die Detroi der afiatis 
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fen Compagnie wurde 1842 auf 30 Jahre nach dem Frieden verlängert; allein 
ihre Actien find im Werthe gefallen. 
Dünemarf enthält ohne Island und die Färver 98 Städte, 45 Difl. 1907 
Kirchfp. mit 1099 Edelhöfen und A985 Dörfer. Das eigentliche Dänemark ift in 
1 Stiftsämter : Seeland, Fühnen, Laaland, Aalburg, Aarhuus, Ribe und Wi: 
berg, abgetheilt; die Herzogth. Schleswig und Holftein werden von einem Statt: 
halter, und Lauenburg von einem Landdroften verwaltet; Island und die Färver 
fiehen unter einem Stiftsamtmann. Die Monarchie ift uneingefchränft; ihre Grund: 
geſetze find die Souverainetätsacte von 1661, das Königsgefeß von 1665 und das 
Eingeburtsrecht von 1776. Die Krone ift in männlicher und weiblicher Linie erblich, 
Der erftgeborene Sohn des Königs heißt Kronprinz; die übrigen Prinzen von Ge: 
blüt heißen Prinzen von Dinemarf. Die Refidenz ift Kopenhagen ; der Titel feit dem 
1. Jan. 1820: König zu Dänemark, der Wenden und Sothen, Herzog zu Schles: 
wig, Holſtein, Stormarn, der Ditmarfchen und zu Lauenburg, wie auch zu Dlderz 
burg. Die Ritterorden find der vom Elefanten und der (1308. neu eingerichtete) 
vom Danebrog (Reichsfahne), von welchen die Danebeogsmänner die legte Claſſe 
ausmachen; noch gibt es mehre Ehrenzeichen. Stände gibt es im eigentlichen Dä: 
nemarf nicht. Das höchfte Staatscollegium ift der 1660 errichtete Geheime Staats: 
rath, unter deffen Leitung die gefammten innern Angelegenheiten feit 1814 ſtehen. 
Die herrfchende Religion ift die Iutherifche, mit ungefränfter Duldung der übrigen 
Keligiorisparteien, auch der Juden. Es gibt 8 Bifchöfe; unter diefen ftehen die 7 
Etiftspröpfte und 1057 Prediger. Island hat feinen eignen Bifchof; die 3 Her: 
zogthümer haben 2 Seneralfuperintendenten, 4 adelige Convente großen Finfom: 
mens und 493 Prediger. Für die geiftige Bildung gibt e82 Univerfitäten (Ko: 
penhagen und Kiel), 1 Kunftafademie, 4 fönigl. Societät der Wiffenfchaften, 1 Rit: 
terafad,, viele befondere Anftalten und mehre Selehrtenvereine, 40 gelehrte Schu: 
len, 13 Schullehrerfeminarien, an 2000 Schulen des wechfelfeit. Unterrichts u. f. w. 
Die Staatseinkünfte betragen 84 Mill. Thlr., und ihre Aufbrinaung drückt die Un: 
tertbanen, bei der Wohlfeilheit aller Landeserzeugniffe, fehr; der Sundzoll bringt 
noch jeßt an 500,000 Thlr. ein. Die Staatsfchuld beläuft fich muthmaßlich in 
Silber auf 10 Mill. äußere und 100 Mill. Rbthlr. innere Schuld, mit Einfchluß 2 
neuer Anleihen in Hamburg und in London. Die Circulationsmaſſe der Bankzettel 
betrug 1823 etwas über 21,325,000 Rbthlr.; das Papiergeld fteht etwa zu 40 
Procent gegen klingende Münze, und hat der Banfthlr. in Silber 96 Schill, und 
14 Mark hamb. Banco Werth. Das Vermögen der Bank (die erften 6 Procent 
im Werth eines jeden Grundſtücks im Reiche Dünemarf find zum Theil von den 
Schuldnern abgetragen, und werden biszum Abtrag mit 6% Procent der Banf jühr: 
lich verzinfer) ift fehr anfehnlih, Die Landmacht beftand 1823 aus 30,838 M. 
ohne die Miliz und Landwehr. Das Seeweſen fteht unter dem Adimiralitäts und 
Commiffariatscoltegium. 1826 zählte die Flotte 4 Linienfch., 7 Freg., 4 Corvet: 
ten, 5 Briggs, 4 Schooner und 80 Kanonierfchaluppen. ©. F. Thaarup’s „Stati— 
ſtik der daniſchen Monarchie” (Kopenh. 1812 fg., 6 Th.); deffen „Anfeit. z. Kenntn. 
des dänifchen Handelerechts und Lberficht der Handelsſtatiſtik“ (Kopenh. 1823), 
und Abramfon’s „Atlas von Dänemark’ (48 Bl., Kopenh. 1628 fg., Steindrud). 
Daniel, der Prophet, Zeitgenoffe des &jechiel, von vornehmen hebräifchen 
Geſchlecht, ward in feiner Jugend (600 vor Ehr.) gefangen nach Babel geführt und 
an dem babyloniſchen Hofe für den Dienft des Königs Nebukadnezar erzogen. 
Nah 3 Jahren trat er diefen Dienft an, den er chne Verlekung feines Gewiſ— 
fens und mit Ruhm verwaltete. Eine Verordnung des Königs, derer nach (it 
nen Keligionsgrundfüßen Feine Genuͤge leiſten Fonnte, brachte ihn in-die Low n: 
grube. Durch die Vorſehung wunderbar erhalten, lebte er hernach —— und 
angeſehen, indem er ſich zur Stelle eines Statthalters und erften inifters am 
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Hofe des perfifchen Königs Darius aufſchwang. Endlich gewährte Cyrus ihm 
und feinen Landsleuten die Erlaubnig, nah Paläftina zurüdjufehren. Daniel 
war ein Mann von hoher Einficht und Rechtfchaffenheit; in der Kunft, Träume 
auszulegen, worauf man in den damaligen Zeiten viel hielt, übertraf er alle Wei⸗ 
fen des Reichs. Dabei war er ein Mann, der, mit der Verfaffung und Lage der 
großen Reiche der damaligen Welt befannt, und von der Gottheit begeiftert, die 
glüklichften Blicke in die Zukunft thun Fonnte, und eben defmegen den Namen 
eines Nabi (Sehers) verdient, obgleich ihn die meiften Juden von der Zahl der 
Propheten ausfchliefen. Was fein auf die Nachwelt gefommenes und in den 
bebr. Kanon aufgenommenes Werk betrifft, fo rührt wahrfcheinlich nur der 2. 
Theil deffelben von ihm felbft her. Es ift durchaus fymbolifch, voll von Träumen 
und Geſichten. | 

Daniel (Sabriel), einer der beffern Sefchichtfchreiber Frankreichs, geb. zu 

‚Rouen den 8. Febr. 164, begab fich in f. 18. Jahre in das Collegium der Jeſuiten, 
lehrte an mehren Drten mit vielem Ruhme und ftarb zu Parisam 23. Juni 1728. 
Er fuchte, wie Bouterwek von ihm fagt, in feiner neuen Bearbeitung der vollftänd. 
Sefchichte f. Vaterlandes, welche ihn berühmt gemacht hat („Hist. de France“, 
in mehren Ausg. feit 1713, befonders Paris 1755 —57 in 47 Bbden. 4., auch im 
Ausz. mehrmals und in einer deutfchen Überf., Nürnb. 1756 — 65, 16 Bbe., 4.) 
den Hof, die Großen und die Seiftlichkeit mit der Kunft und den Pflichten der Ge: 
fehichtfehreiber auszuföhnen, indem er mit der Miene der reinften Unparteilichfeit 
die Sefchichte feines Vaterlandes fo erzählte, wie es dem Intereſſe des Hofes und 
der Seiftlichfeit gemäß war. Man verinißt bei ihm oft Quellenfiudium und bifto: 
rifche Treue; die höhere Kunft hiftorifcher Darftellung ift ihm fremd. eine Ge: 
danfen über die Art, wie hiftorifche Werke gefchrieben werden müffen, baterin der 
etwas langweiligen Einleit. zu f. weitläufigen Werke vorgetragen. Befannt ift noch 
ſ. „Histoire de la milice francaise”, weniger f. „Recneil de divers ouvrages 
philosophiques, theologiques, historiques etc,” (4724, 4.), worunter ſich f. 
„Voyage du monde de Damien? (früher befonders herausaeg. und ins Engl. 
und Ital. überf.), eine fcharffinnige fatyrifche Schrift gegen die Meinungen diefes 
Philoſophen, befindet; 

Daniel(Samuel), ein englifcher Gefchichtfehreiber und Dichter, Zeitge: 
noſſe Shaffpeare’s, geb. 1561, erhielt eine Bedienung am Hofe der Königinnen 
Elifaberh und Anna (der Gemahlin Jakobsl.). Tebte aber gemühnlich auf dem Lande 
mit Titerarifchen Studien befchäftigt, Als Hifterifcher Dichter feheint er Lucan vor 
Augen gehabt zu haben. Mit vielem Talente fuchte er merfwürdige Begebenbei: 
ten aus der Sefchichte feines Vaterlandes epifch zu behandeln. Den meiften Fleiß 
bat er auf das Gedicht gemandt, welches in 8 Büchern die Bürgerfriege der Haͤu⸗ 
fer Dorf und Lancafter ſchildert („History of the civil wars between the houses 
of York and Lancaster“, wieder abged. mit den übrigen poetifchen Werken des 
Verf. und einigen Nachrichten von f. Leben in Anderfon’s „British poets“, Bd. 4). 
Der poetifche Werth deffelben befteht, wie bei Lucan, in einer fehönen Diction 
und anziebenden Aurfhmüdfung wirklicher Begebenheiten. Zur Bildung der 
poetifchen Sprache in England hat D, rühmlich mitgewirkt; feine Stangen, bie 
mit vielem Fleiße den italienifchen Dctaven nachgebildet find, haben mehr Wuͤrde 
und Wohllaut als die meiften Verſe diefer Art in der englifchen Literatur aus 
der erften Hälfte des 17. Jahrh. Auch fehlt es ihm nicht an rhetorifcher Schön: 
beit und Kraft. Er hinterließ poetifche Epifteln, 57 Sonette und einige Schau: 
fpiele. Die erftern fcheinen in England Aufmerkſamkeit erwect zu haben. Was 
feine biftorifchen Werfe anlangt, fo fehrieb er unter der Regierung der Königin 
Eliſabeth einen Abriß der Gefihichte von England bis auf Eduard UI.: ein 
Verf ohne Anmaßung und Prunf, lehrreich und Elgr, nicht ohne pragmatifche 
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Blicke, und mahrfcheinlich in der englifchen Literatur das erfte hiftorifche Werk, 
das eine einfache Erzählung wichtiger Thatfachen mit (vielleicht zu großer) Ge: 
drängtheit und Würde des Style verbinde, Es wird von den Eingländern ge: 
achte. Daniel ftarb 1619. 

Daniels (Heinrich. Gottfried Wilhelm), k. preuf. Geh. Stantsrath und 
erfier Präfident des rhein. Appellationsgerichts, geb. d. 25. Dec. 1754 zu Köln, 
erbielt den erften Unterricht in feiner Vaterſtadt, widmete ſich 1770 auf der dorti- 
gen Univerfität der Rechtsmwiffenfchaft, wurde 1776 Advocat und 1781 Mitglied 
des Appellationscommiffariats, 1783 ernannte ihn Kurfürft Marimilian Fried: 
rich zum öffentl. Xehrer der Rechte aufder Akademie zu Bonn, wo er auf das thaͤ⸗ 
tigfte für die Bildung junger Nechtsgelehrten wirfte. 1786 zum Wirft. Hofrath, 
nachher zum Neferendar in Hobeitsfachen — ein Öefchäftsfreis, der ihm die Be: 
forgung der mwichtigften Randesangelegenheiten bei den Reichsgerichten anıwies — 
ud 1792 zum Wirkt, Geh. Rath und Mitgl. des Oberappellations : und Revifions: 
gerichtshofes ernannt, verband er mit den Arbeiten feines Rehrerberufs eine viel: 
umfaffende Thätigfeit im Adminiſtrationsfache, wobei er zugleich auf den Landta⸗ 
gen R Bonn die herzogl. arembergifche Stimme im Grafencollegium führte und 
das Yandesfondicat im damaligen Herzogthum ——— verwaltete. Nach der 
Aufloſung der Univerſitat Bonn, 1797, lebte D. in Köln, bis er im folgen: 
den Jahre zum Lehrer der Sefeßgebung an der dortigen Eentralfchule ernannt wurde. 
Er verwaltete diefes Amt bis 1804, wo jene Lehranftalt bei der Errichtung einer 
befondern Rechtsſchule in Koblenz aufgelöft wurde, Machdem er mehre Anträge 
ju auswaͤrtiger Anftellung abgelehnt hatte, gab wahrfcheinlich die Anwefenbeit des 
Kaifers Napoleon in Köln im Herbft 1804 die Beranlaffung, da D. bei dem öf: 
fentl. Miniſterium am Caffationshofe in Paris angeftellt wurde, wo er gleich ſei⸗ 
nen Eollegen den Titel eines Substitut du procureur general erhielt, an deffen 
Stelle in der Folge die früher übliche Benennung eines Advocat general trat, Er 
verwaltete dies Amt bis zum Febr. 1813, mo er zum Öeneralprocurator bei dem 
Appellationsgerichte zu Brüffel ernannt wurde. Durch die Kriegsbegebenheiten 
im Yan. 1814 genöthigt, fich nach Frankreich zurückzuziehen, blieb er in Paris bis 
zum Mai deffelben Jahres, worauf ihm, bei feiner Ruͤckkehr nach Brüffel, die 
inzwiſchen von einem Andern befeßte Stelle von der proviforifchen Regierung 
mieder eingeräumt wurde. 4817 trat er in preußifche Dienfte als Geh. Staats: 
rath; fpäter wurde er als Präfident des rheinifchen Appellationsgerichtshofes ange: 
fellt. Er hatte von dem franz. Kaifer den, unter der königl. Regierung eingegan: 
genen Orden de la reunion, vom König der Niederlande den Orden des goldenen 
Lowen und vom Könige von Preußen 1818 den rothen Adlerorden 3. Claſſe erhal: 
ten. Außer mehren Programmen, Differtationen und jurift. Gelegenheitsfchriften 
(dB. „Darftellung des unter den Euratoren der Knauth'ſchen Maffe in Hamburg 
und Friedrich Karl Heimann in Köln obwaltenden Rechtshandels‘, Köln 1800, 4.) 
ſchrieb er, ohne Namen des Verf., ein „Memoire sur le droit de reläche ap- 
partenant »ux villes de Cologne et.de Mayence” (audy ing Deutfche überfeßt), 
1804 und 1812. “Einige feiner Anträge und Gutachten bei dem Caffationshofe 
in Paris find in dem „Repertoire”.des Staatsraths Merlin, in Denever’s „Jour- 
mal des audiences. de la cour de cassation” und in Sirey's „Recueil general 
des lois et arr&ıs” abgedrudt. Auch hat er die franz. Oefeßbücher „Code ci- 
vi“, „Gode de. procedure civile”, „Gode de commerce” ımd „Code d'in- 
stractiont.criimimelle”, gleich nach ihrer Erſcheinung, ins Deutfche überfegt. 

Danifhe Sprache, Literatur und Kunſt. Die din. 
Eprache ift’eine Tochter der niederdeutfchen und der im 10. Jahrh. nach Island 
berdrängten normannifchen Urfprache. Auch hat fich gezeigt, daß die angelfächfifche 
Eprache in der That die dänifche geweſen, welche die Irlander rein erhalten 
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haben. Die erſten Bildner dieſer Sprache waren wol, wie in Schweden und Nor⸗ 
wegen, die Skalden, welche in rein germaniſchen Mundarten dichteten, und den 
Fürften und Führern überall folgend, die Götter und Thaten ihrer Nation in reim⸗ 
lofen Berfen fangen, Nach der Einführung des Chriftenthums (um 1000) dauer: 
ten nur.noch die biftorifchen Geſaͤnge fort (bis 1265). Zur Einführung .deffelben 
in Dänemarf, momit zugleich die Schreibefunft befannt wurde, legte der deutſche 
Miffionnair Anfchar (f. Ansgar) den Grund. Knud (Kanut) der Große (1015 
— 1036), vorzüglich durch feine Gemahlin Emma zu großem Eifer für das Chris 
ſtenthum und zur Freigebigfeit gegen die Beiftlichen bewogen, ſchickte angelfächfifche 
Lehrer nach Dinemarf, ftiftete die Bisthümer Schonen, Seeland und Fühnen, 
und breitete auch im übrigen Norden das Chriftenthum aus. Er fuchte Handel 
und Gewerbe zu befördern, ließ neue Münzen prägen und gab beftüfimtere Ge: 
feße. Gleich nach dem Chriſtenthum fam, befonders durch franz. Ritterzüge, auch 
das Ritterthum nach Skandinavien und verbreitete fich leicht ber feinen zu kuͤhnen 
Unternehmungen und Abenteuern aufgelegten Berwohnern, Am dünifchen Hofe 
waren Nitterfpiele etwas fo Gewoͤhnliches, daß jeder Fremdling, der ihn befuchte, 
mit den Hofleuten eine Lanze brechen mujte. Die Dänen nahmen fhon an der 
erften Kreuzfahrt Antheil, Diefer neue Geift der Ritterfchaft mußte auch auf 
die Poefie einen günftigen Einfluß haben. Das Altefle, was uns aus der dänis 
fehen Poeſie noch übrig ift, ift das Epos von den Sfyldingern, welches zuerft Thor: 
Felin vollftindig berausgab („De Danorum reb. gest. secul. Ill, et IV, poema 
dan. dialect. anglosaxon. ete.“, Kopenh. 1815, 2). Aus viel fpäterer Zeit (16. 
Fahrh.) ift die Sommlana der von Wedel und Syv und zuleßt von Abraham⸗ 
fon, Nyerup und Rahbeck 1812—14 in 5 Theilen herausgegebenen Kämpfermweifen 
und — (Kjempeviſer und Elskovsviſer), welche der um die nordiſche 
Moefie verdiente 28. 2, Grimm („Altdänifche-Heldenlieder, Balladen und Märchen“, 
Heidelberg 1811) verdeutfcht hat. Auch haben Myerup und Rahbeck eine auserlefene 
Sammlung ungedrudter din. Gedichte des Mittelalters mit wichtigen Anmerfunz 
gen vor kurzem herausgegeben. Zwar ift ihr poetifcher Werth ungleich, aber die 
meiften enthalten wahre Naturpoefie, und find volfsthümlich. Die neueften dänis 
fehen Dramatiker haben aus diefer Fundgrube manchen Stoff geholt, Unter den 
Heldenliedern deuten mehre auf den Cyelus unfers alten Heldenbuchs (f.d.) bin, 
Die erften dan. Hiftoriker find Sueno (Svend) Aageſen (um 1188), und der 
berühmte Saxo Grammatieus,, eigentlich Lang, aus Schonen (fl. 1204), ‚wefthe 
Beide auf Veranlaffung des Erzbifch. von Lund, Abfalon, Erfterer eine Eurje Ge⸗ 
ſchichte der dänifchen Könige von 300 — 1186 (‚„Suenonis Aggonis opuscula“, 
ed, Stephan. Sora, 1642), Zeßterer eine ausführt. Geſchichte Dänemarfs („Histo- 
riae libb, XVI.“, ed. Stephanius Sora, 1644; Klotzius 1771,'4.) bis 1186 in 
16 Bdn. in einer forgfältigen latein. Sprache fehrieben. Dänemarks Chronik von 
Saxo Srammaticus.hat N. Fr. S. Grundtvig ins Dänifche überfegt (Kopenhagen 
1818— 22, 3 Thle,, 4.) Die Reformation, , welche (1527) vom Hofe ausging, 
mehr aber noch die Ausdehnung des Handels, hatten großen Einfluß auf die dan. Bil⸗ 
dung. Durch die Reformation wurde der germanifche Charakter der Literatur in Däs 
nemarf begründet, Deutfche gewannen entfchiedenen Einfluß auf Kirche und Litera⸗ 
tur; Dänen fludirten in Deutfchland; Deutfch war die Sprache. des Hofe; Lateis 
nifch die Sprache der Gelehrten. Die fchriftftellerifchen Verſuche in der Landesfprache 
waren noch unbedeutend. Merkwürdig iſt eine der luther. nachgebildete Überſetz. des 
NT, (1524). Erſt im 16. mehr noch im 17. Jahrh,. bildete ſich die dan. Sprache 
zur Bücherfprache und zeichnete fich durch melodifche Sanftheit und Wohllaut, eben: 
ſowie durch Eräftige und entfprechende Bepeichnung des Abftracten aus. Doch feheint 
auch gegenwärtig die portifche Sprache die Profa noch weit hinter fich zu laſſen. 
Die erfte dänifche Sprachlehre wurde von Ericht Pontoppidan Kopenh. 1668). ab: 
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gefaßt; ihr folgten mehre brauchbare von Jak. Baden u. A., auch gab es fchon im 
16. Jahrh. einige dänifch-lateinifche Wörterbücher (vgl. DlafWorm’s, eines Dänen, 
„Literatura antiquissima“, Kopenh. 1651, u. A.). Was die dänifche Profa 
anlangt, fo bereicherte zwar Holberg (f. d.), welchen man in gewiſſer Hinficht 
den Vater der neuern dänifchen Literatur nennen fann, die dänifche Sprache da: 
durch fehr, daß er fie in mehren Zweigen der Literatur, und befonders auf der Bühne 
anwendete; allein er fchrieb fie.noch unrein und unbeholfen. Wohlthätig roirften 
auf Bildung des Publicums J. Wielandt (ft. 1730), %. Sch. Seedorf (fl. 1764) 
durch Zeitfchriften, und J. Baden (ft. 1804), welcher für Keinheit der Sprache 
arbeitete und das Amt eines Kritifers mit glüdlichem Erfolge verwaltete. Auch 
wurden durch Friedrich V. und Chriftian VIl., unter Einwirfung eines Moltke und 
Dernftorff, gelehrte Anftalten und Unternehmungen jeder Art geftiftet und unter: 
flügt, welche die vaterländifche Literatur beförderten. T. Rothe, P. F. Suhm 
(dänifcher Hiftorifer, ft. 1799), der noch jeßt lebende treffliche Profaift, Knud 
Lyne Rahbeck (Prof. und Ritter des Danebrogordens, fehrieb profaifche Berfuche, 
17855— 93, 3 Tyle., aus dramat. Arbeiten und Erzählungen beftehend, über: 
feßt von Tobiefen, und wirkte auf den dänifchen Nationalgeſchmack als Heraus: 
der nordifchen Minerva und des dänifchen-Zufchauers ein), J. Ch. Baſtholm, 
irfner, Rasmus Nyerup, Anders Samborg, Friedrih Münter und Baggefen 
baben den gerechteften Anfpruch auf den Ruhm lichtvoller, Fräftiger und gefülliger 
Darftellung. In dem Gebiete der praftifchen Wiffenfchaften und in der Natur: 
funde haben fich die Dänen am meiften ausgezeichnet. Hier ift zu nennen der be: 
rühmte Aſtronom Tycho de Brabe (£. d.) und in der Mineralogie Dlaf Worm 
(ft. 1654). In der neuern Zeit ift befonders durch Stiftung von Erziehungsanftal: 
ten (duch für die Gymnaſtik beftehen nachahmungswerthe Inſtitute, z. B. für 
Schwimmkunſt), Schulen, Univerfitäten und Gelehrtengefellfchaften, viel für die 
Bildung in Dänemark geſchehen. der Kanzelberedtfamfeit zeigen fich bedeu: 
tende Fortfchritte. Hier find Balle, Treſchow, Hiort, Holm, Plum, H. ©, 
Saufen und EI. Pavels zu nennen, Noch mehr wird in den Staats: und Kriegs: 
wifenfchaften gethan. In Hinficht der erften Wiffenfchaft gehört hierher Tho— 
mos Bugge (f. d.), der Urheber der öfonom. und geograph. Landmeffung in 
Dinemart , den das franz. Direttorium 1798 nach Paris zur Theilnahme an der 
Feſtſetzung des metrifchen Syſtems berief. Moch leben mehre von ihm angeregte 
Gelehrte, wie die Schriften der Sefellfchaft der Wiſſenſch. zu Kopenh. (jetzt 24 Bde; 
ter legte von „Det Kongelige Danske Vidensz, Selskaber Skriſter“, mie der 
Titel der neueſten Folge heißt, erfchien zu Kopenh. 1808, 4.) bemeifen. Die durch: 
lebten ftürmifchen Jahre veranlaften das eifrige Betreiben der Kriegswiſſenſchaften, 
in denen man fich alles bedeutendere Fremde aneignete. Doc bleibt Dänemarfs 
Hauptruhm nicht feine Landmacht, fondern fein Seeweſen; und nur eine Stimme 
der Anerkennung gibt es über das Verdienft, welches fich die dänifche Admiralität 
durch die Bekanntmachung der Seecharten unter Paul de Lömenörn’s Leitung er: 
warb, deren Werth noch durch die belehrendften Erläuterungen erhöht wurde, 
Anderweitige Verdienfte um die Literatur diefes Fachs erwarb fih U. S. Rofen: 
winge (gef. 1820), Die immer wiederholten Auflagen von Lous's nautifchen 
Schriften gaben Zeuanif für die Faßlichkeit der dänifchen Schriftfteller unter einem 
Publicum, das alle Khrerien verfchinäht, wenn fie in die Praxis nicht eingreifen, 
Die Forfehung des vaterland. Alterthums verdankt viel dem zum Theil noch leben⸗ 
den Gelehrten Viborg, N.F. P. Grundtvig, Sandtvig, Thorfelin, Thorlacius, 
Nyerup und Rhabeck. Die beiden Leptern gaben „Beiträge zur Gefchichte der dä: 
nifchen Dichtkunſt“ (Kopenh. 1800 —8, in 4 Thin.) und, mit Abrahamfon, die 
„Auswahl der Lieder aus dem Mittelalter” heraus. ° Glanzend ift die Poefie von 
den Dänen in der neueften Zeit ausgeflattet worden. Die neue dänifche Poefie 
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welche yon Bolfsliedern, deren die Dänen fehr viele haben, und geiftlichen Geſaͤn⸗ 

en ausging (Pet. Lale bearbeitete dänifche Sprüchwörter rhythmiſch, und Jak. 

homaus veranftaltete die vollftindigfte Sammlung geiftlicher Lieder), füngt mit 
Andr, Chr. Arreboe (ftarb 1637) an. Sein Heraemeron ift äußerft ſchwerfällig. 
Andr. Bording (ft. 1677) hatte ſich nach Opitz gebildet. Er und feine Nachfolger 
Jens Steno Seheftedt (it. 1698), Paul Perterfen, der patriotifche Volksſanger 
Wild. Helt (um 1703). Nik, Kingo (farb als Bifchof 1703), der die Thaten der 
daͤniſchen Könige in einem heroifchen Gedichte befang, und Georg Lorterap (fl. 
1722) ermangelten jedoch der poetifchen Selbftändigfeit. Erft gegen die Mitte 
des 18, Jahrh. brach eine beffere Zeit mit dem für fein Vaterland. begeifterten 
Ludw. Holberg, eigentlich einem Normeger, an. Befonders verdient er bier 
als origineller £omifcher und ſatyriſcher Dichter der Erwähnung. Mehr über feine 
Werke ſ. Holberg. Die 1758 geftiftete Gefellfchaft zur Beförderung der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und des Geſchmacks brachte die Arbeiten talentvoller Männer, unter 
denen fich der originelle und gefühlvolle Ch. B. Tullin (ft. 1765) am vortheilhafz 
teten auszeichnet, in Umlauf. Nun begann in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. 
ein regfames literarifches Streben, und viele achtungsmerthe Dichter, worunter 
viele Norweger, verfuchten fich glücflich in den verfchiedenften Fächern. “Doch 
findet man bis auf die neueften Zeiten unter ihnen überall Spuren der Nachah— 
mung ausländifcher Mufter. Unter den neuern Dichtern zeichnen fich aus: der 
tieffinnige Tragifer und Lyrifer Johann Ewald (f.d), N. Weyer (1788, ein 
talentvoller Dichter, der zu großen Erwartungen berechtigte, vgl. f. „Poet. For 
sög', Kopenh, 1789), der &hrifer und Dramaturg Rahbeck, die Satyrifer und 
Luffpieldichter Guldberg, Joh. Herm. Weſſel (ft, 1786), der zweite Luſtſpiel⸗ 
dichter nach Holberg, berühmt durch f. Auftfpiel: „Liebe ohne Strümpfe”, und viele 
Fomifche Gedichte. Seine Gedichte gab Rahbeck zum 4. Male 1817 heraus. Fer: 
ner. A. Heiberg, En. de Falfen (fl. 1808), die Lyriker und Dramatiker Brun, 
Th. Thaarup (f.d.), der viel für das Theater fhrieb, J. C. Tode, Ch. Lovinug, 
Sander, Pram, der glüfliche Bolksdichter Frimann, Rein. Storm (die Letztern 
find Norweger), $r. Brun(f. d.), geb. Münter, geiftwolle dänifche Dichterin in deut: 
fher Sprache, der originelle Jens Baggefen (f. d.), ein Igrifcher Dichter voll 
Degeifterung und Kraft, oft jedoch etwas fehmerfüllig, welcher auch Wieland’s 
„Dberon” unter d. T. „Holger Danske“ zu einem Singfpiel bearbeitete, endlich 
der geniale Dbhlenfchläger (f. d.), voll echter, nordifcher Kraft, gemildert durch 
füdliche Anmuth, gebildet durch die verwandte deutfche Literatur und feine Reifen 
nach dem Süden, aber eigenthümlich und national. Seine vorzüglichften Stüde 
find: „Hakon art“, „Planatoke“, „Arelund Walburg“, „Correggio“, „Aladdin“, 
„Der Hirtenfnabe”, Wir freuen uns, die leßtgenannten Dichter auch unter die 
Deutfchen rechnen zu dürfen, da fie vorzüglich in deutfcher Sprache gefchrieben. Mit 
Dhlenfchläger theilt fich jegt vorzugsmeife in die Gunſt des Publicums B.©. In— 
gemann (f. d.). Sonftermihnen wir noch den Dichter J. L. Heiberg, den Erzih: 
ler Juſt Thiele, den Lyrifer H. W. Ries, In den legten Fahren wurde fehr viel 
aus dem Deutfchen überfeßt, Ein Epos: „Das befreite Iſrael“, 18 Geſaͤnge von. 
J. M. Herz das von der k. Gef. der ſchönen Wilfenfchaften gekrönt wurde, fcheint 
troß diefer Ehre das Publicum kalt gelaffen zu haben. Als ein Zeichen der Zeit 
fei noch erwähnt, daß Kopenhagen die wahrfcheinlich jüngfte Schriftftellerin in 
Europa beſitzt. Virgilie Chrift. Lund, erft 10 J. alt, bat ſchon 1820 em Fami: 
liengemälde: „Zwei für Einen“ und neuerlich .eine Fleine dramatifche Darftellung : 
„Die entdedte Untreue‘, herausgegeben. Auf die dänifchen Dichter und ihre Werke 
beziehen fich vorzüglich N. Fürft’s „Briefe über die dänifche Literatur‘, Wien 1816, 
2 Bde. Nirgends aber mehr als in Dünemarf bewaͤhrt fich die Keizbarfeit der 
Poeten, die daher in vielfältigen literarifchen Fehden fich zu Schuß und Trug fort: 
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während verfuchen müffen. Bei Keinem zeigt fich diefe polemifche Lebhaftigfeit 
mehr als bei N. F. Sev. Grundtvig, der durch theologifche Arbeiten, befonders 
durch eine polemifirende Weltchronik ſchlimm berufen ift, aber durch dichterifches 
Talent, Unverdroffenheit im Studium altmordifcher Sefchichte und durch Vater: 
landsliebe fich immer einen Kreis von Freunden fichert. Grundt‘ 'g gehörtzu Denen, 
die Saro’s und Snorro’s Chroniken ihren Landsleuten wieder 8 Gedachtniß brin⸗ 
gen KKopenh. 1815), und der Eifer, den er für eine vollftändige Ausg. Beider anzus 
regen mußte, bat den Erfolg gehabt, def fehon 2 Quartbaͤnde von Dünemarfs 
Ehronif von Saro Gramm., ins Dänifche überfegt von N. F. Sen. Grundtvig 
(Kopenh. 1818 — 19), der Lefervelt übergeben find, i Für Grundtvig’s ſtreit⸗ 
aufregende Dichtungen mögen, wen das nicht geliebt, Thieme’s „Heitere Lieder‘ 
entfehädigen, der den Schaß dänifcher Volksmaͤrchen iniwriginellen Dorftellungen 
(Kopenh. 1818— 19, 2 Bde.) wieder zu Tage rief. Ä 
Die Muſik war weniger reich an Hervorbringungen. Für den Ruhm der 
bildenden Künfte wirkte der Stolz feines Vaterlandes, Albert Thormaldfen 
(.d.). Unter feinen Augen bildete * Freund, ein junger Bildhauer und Mes 
dailleur, deffen vielverfprechende Verfuche fehon in Rom Beifall gefunden haben, 
Lahde gab Thormwaldfen’s Werke in Umriffen, als Zeichnenübungen, begleitet mit 
poetifchen Erklärungen von Dblenfchläger, 1813, die fich unter der Menge von 
Anleitungen zum Zeichnen vorzüglich bemerkbar machen. Das Ausland weiß, mas 
Lund und Dahl, ein Norweger, als Künftler im Fache der Malerei bedeuten, 
So lebt in einem thätigen jungen Gefchlechte Das fort, was Wiedeveld (geft. 1802) 
in der Kunſt vorangehend leiftete. Sein Denkmal Friedrichs V. und feine Statue 
der Treue werden lange fein Andenken erhalten, und dauernde Vormürfe für eine 
Zeitgenoffenfchaft bleiben, die einen Künftler feines Werthes bis zum freimilligen 
Tode aus Armuth vernachläffigte, während die Helferinnen des Luxus mehr hat: 
ten, als fie brauchten. Außerdem find die Hiftorienmaler Hoier und Edardtsberg 
rühmlich befannt. Die größere Theilnahme an den Regungen der Kunft und den 
Beftrebungen der Kuͤnſtler verdankt Dinemarf zum Theil der Borzüglichkeit feiner 
Zeitſchriften. &ie erhalten den Umlauf der geiffigen Nahrungsſafte. Grundtvig’s 
„Danerirke“ trägt die Spuren der Eigenthümlichfeit ihres Herausgebers. Sie 
follte ein Wall gegen die deutfche Einwirkung fein, verfehlte aber dadurch ſchon 
zum Theil ihren Zweck, daf fie angriff, wo es nicht der Abwehr bedurft hätte. 
Chr. Molbech's „Athene“, gefchloffen mit dem 9. Bde. durch einen finnigen Ab: 
fhied von den Lefern vom 31. Dec. 1817, brachte in den Auffigen des Herausg. 
immer die volltommenften und beften Mitgaben. Sie ward durch ein „Athentum“, 
Zeitfehrift für Wiffenfchaft und Kunſt, erfeßt, die alle Polemik ausfchloß und fo 
fich wol noch Tängere Dauer ficherte. Allgemeinen Beifalls erfreut fich die Wochen: 
fhrift: „Schilderung von Kopenhagen”, verlegt, herausgegeben und größtentheilg 
auch gefchrieben von Salomon Soldin, die 1804 begann und noch 1821 vielver: 
eitet fortdauerte, weil fie fich einen weitern Kreis-der Beziehungen geſteckt hatte, 
als ihr Titel verfpricht. Diefe Zeitfchriften find eine im Auslande noch nicht ge: 
kannte Fundgrube der Erheiterung und der gründlichften Belehrung, da Männer 
von der tiefiten Einficht ihnen beifteuern, Ahr Einfluß auf die Berichtigung der 
Vorftellungen ift unverfennbar, und namentlich auf die Richtung der Gemüther 
aufs Handeln. In gleichem Geiſte wirken durch Erhebung und Erläuterung der reli⸗ 
elfen Begriffe die ehrmwürdigen Balle, Münter, J. Möller, deren Lehrvorträge 
und Sefänge auch dem Auslande nicht fremd bleiben. Gleiches Streben bemerkt 
man in den Mechtswiffenfchaften und in dem Studium der. Gefchichte, das 
durch 2, Baden's reingefchichtliche Unterfuchungen fich ehrenwerther Erweiterungen 
rühmt, Mag es abfichtlich gewefen fein, daß Dluffen in feinem „Beitrag zu einer 
Überficht der Nationalinduftrie in Dänemark“ (Kopenh. 1819) Alles: überging, 
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was von feinem Volke für diefe Höhere, geiftige at ec gefchah (mas um fo mehr. 
zu bedauern, da ein fo gerechter Beurtheiler der Borzüge feiner Landsleute Doppel: 
tes Stimmrecht gehabt hätte); man vermißt dennoch. diefes Fehlen empfindlich, 
weil literarifche Betriebfamkeit fo genau mit dem Charakter diefes Volkes zuſam⸗ 
menbängt. Man empfand aber längft, wie vereinzelnd die einfeitige Ausbildung 
nur dänifcher Literatur wirfe, und wie viel durch Naherung an die ſchweſterliche 
fehwedifche germonnen werden fönne. Für diefen Zweck der Bereinigung bildete fich 
die ſtandinaviſche Literaturgefellfehaft, die fich feit dem Anfange des 19. Jahrh. an 
die von Sram geftiftete Eonigl. dänifche Societät der Wiffenfchaften und an die 
von Zangenbed errichtete konigl. Sefellfchaft für die vaterländifche Geſchichte und 
Sprache anfchloß. In ihr wereinigten. fich die meiften Humaniften in des Wor⸗ 
tes altem und echtem Sinne zu einer Mäherung des dänifchen und fchmwedifchen 
Schriftweſens, aus der zuleßt eine Vereinigung beider Nachbarvölfer erwachſen 
konnte. Schon find die Schriften der fEandin. Literarurgefellfchaft bis zum 16. Bde. 
(Kopenh. 1819) gediehen und bieten eine Mannigfaltigfeit der gründlichften Ab⸗ 
bandlungen dar. Für die Alterthümer und Sefchichtsdentmale des Landes wacht 
Außerdem die Arnae-Magnaean’fche Commiſſion und die fonigl, Gefellfchaft zur 
Aufbewahrung der Alterthümer ; forvie die Pflege alles Deffen, was Bildung heißt, 
die Befellfch. der nordifchen Wiffenfchaften, die Sefellfeh. für Ausbreitung der fchö- 
nen Wiffenfchaften und des Geſchmacks, die medieinifche und die Landhaushaltungs: 
gefellfchaft berhätigen. Alle diefe Beftrebungen der dän. Gelehrten fordert mit der 
prunflofeften Freigebigfeit die wahrhaft liberale Regierung. Raſtlos wurde die rwif 
fenfchaftlich wichtige Gradmeſſung von Lauenburg. bis Sfagen unter Leitung des 
Prof. Schumacher fortgefeßt. Sie ift die einzige, von der fich Hr. v. Zach Ergeb: 
niffe verfpricht, weil fie allein nach den Foderungen der firengen Wiffenfchaft, ohne 
natinvale Charlatanerie, mit vortrefflichen Keichenbach’fchen Sinftrumenten, welche 
die Regierung erwarb, ausgeführt wird; und fo dürfte fie endlich enffcheiden, ob 
man den franzöfifchen Meffern, oder den englifchen unter Mudje glauben dürfe, oder 
wol feinen von beiden. — Großmüthig unterftüßte die Regierung Foftfpieligere 
Werke, deren Drud ohne ihre Dermittelung ſchwerlich zu Stande gefommen wäre, 
3. B. Moldenhaver’s „Anatomie oder Phufiologie der Pflanzenlehre”; die, ‚Schriften 
der dänifchen Beterinairgefellfehaft” und der „Kopenh. Gefellfch. für Arzneigelahrt- 
beit‘; die „Flora danica”, die jeßt von Hornemann flatt des verft. Wahl heraus⸗ 
gegeben wird; des Prediger Lynbye Werk über die verfchiedenen Tangarten, das in 
feiner Art vorzügliche Aufmerkfamfeit verdient. Ebenfo traten nur durch unmitz 
telbare Fönigl, Unterftüßung Thorlacius’s und MWerlauf’s Ausg. der „Normwegifchen 
Sefchichte des Snorro Sturlefon” ins Publicum, und des Könige Magnus „Saga: 
boters Gulethings Geſetz“, defjen Herausgabe eine eigne Commiſſion beforgte. Die’ 
Unterfuchungen über den Urfprung der altnordifchen Sprachen, den ihr Verf. Rast 
(f. d.) bekanntlich am Kaukaſus felbft auffuchte, beforderte die Regierung , melche 
auch Nyerup's „Catal, librorum Sanseritanorum. quos bibl. Univ. Hafniensis 
vel dedit vel paravit Nath. Willich.” (Kopenb. 1821), alle Förderungen bot, 
Das Münzeabinet zu Kopenhagen ward durch die Vorforge des jeßigen Königs zu 
der Bedeutenheit gebracht, deren es fich in allen feinen Theilen erfreut, und gleich 
liberal rourden feinem Vorfteher Rmus Muße Summen gewährt, um den Ra: 
talog der alten Münzen (Kopenh. 1816, 2 Bde., 4.) befanntzumachen, “Der 
Fonds ad usus publicos wurde zur Unterflüßung junger Gelehrten auf riffenfchaft- 
lichen Reifen verwandt. Leider flarb aus ihrer Zahl D. Lemming, ein junger 
Drtentalift aus de Sacy’s Schule, während feines Aufenthalts in Madrid, 
Danifhmend, ein türfifcher Geiftlichen niedern Ranges, der in einer 
Dſchami den Dienft verrichtet, auch Talisman, 
Dank, die Belohnung, welche in dem romantifchen Mittelalter die in den 


* 


Dannecker 48 


Turnieren ——— Ritter und Sänger gewoͤhnlich aus den Händen der Damen 
empfingen. ie den Erftern, nach dem Ausfpruche der Kampfrichter, ertheilten 
Beloynungen bejtanden gewöhnlich in goldenen Ketten, Wehrgehenken, Schärpen, 
Schwertern 2c.; die Dichter und Sänger, welche fich durch Erfindung neuer 
Gefünge oft im öffentlichen Wettftreit auszeichneten, empfingen als Danf ein 
Kleid, eine goldene Blume ıc. 

Danneder (Johann Heinrich von), königl. würtemb. Hofrath und Prof. 
der bildenden Künſte zu Stuttgart, Ritter des Ordens der würtemb. Krone und feit 
1825 des Wladimirordens 4. Cl., einer der berühmteften jeßt lebenden Bildhauer, 
Geb, zu Stuttgart am 15. Det. 1758 von- unbemittelten Altern — der Vater 
war herzogl. Stallbedienter — wuchs der Knabe heran, ohne eine andre Bildung, 
als Stand und Lage feiner Altern mit fich, brachten. Als der damals regierende 
Herzog Karl von Würtemberg, aus Erbitterung über feine Landſtände, die Reſi⸗ 
denz nach Ludwigsburg verlegte (Det. 1764), zog auch D.'s Vater dorthin, und 
der Knabe blieb hier bis in fein 13. Jahr. Ein Drang zu zeichnen war frühzeitig 
in ihm erwacht; unbemerkt befriedigte er ihn, indem er, in Ermangelung von Pas 
pier, die Werkſteine eines Nachbars, der ein- Steinhauer war, mit Zeichnungen 
anfüllte. Unvermuthet führte. die Vorſehung die Umftände herbei, die diefes 
große Talent aus der Dunkelheit bervorziehen follten. Der Herzog Karl hatte, 
eine Militairafademie auf der Solitude, einem Luftfchloffe in der Nähe von Stutt⸗ 

art, gegründet, wo auch Mufifer u. a. Künftler gebildet wurden. Des Kna: 

aufgewecktes Außere mochte den Herzog eingenommen haben. Am Oſtertage 
1771 kommt Ds Vater aus dem Stall nach Haufe und bringt die Nachricht, 
daß der Herzog auch Kinder feiner Bedienten in die Militairfchule aufnehme, und ” 
feßt verdrießlich hinzu, daß er auf den Knaben fein Augenmerf gerichtet. Ganz 
anders hatte Die Nachricht den Knaben ergriffen; er erklärte rund heraus, daß er 
noch heutigen Tages zum Herzog gehen. wolle. Um dies zu verhindern, fperrte 
der Vater den Knaben in eine Kammer zur ebenen Erde, Da ſammelt er vom 
Fenſter aus Streßenjungen vor feinem Haufe, fpringt aus dem Fenjter und geht 
mit ihnen geradezu auf das Schloß, mo eben dag Eierlefen, ein Volksfeſt, den 
Hof verfammelt hatte. Sie melden fich bei der_ Dienerfchaft mit ihrer Bitte: 
„Wir möchten gern auf die Solitude, in des Karls Schule!“ Der Herzog wird 
gefragt, und tritt felbft heraus, die Eleine Schar zu muftern, Er faßt fie feharf 
ins Auge, nimmt endlich Einen nach dem;Andern aus dem Haufen heraus und 

ſtellt ihn fich zur Rechten. Am Ende blieb nur D. mit 2 andern auf der Linken 
übrig, und vereinzelt ftehen. Die Armen glaubten fich verworfen, und D. wollte 
vor Scham in die Erde finfen. Aber gerade diefe Drei find es, die der Herzog 
anserwählt bat; die Andern alle werden ausgefchloffen. Nun fehrte D. jubelnd 
na Haufe, und erzählte, daß er Befehl habe, morgenden Tages auf der So— 
litude einzutreffen. Der Bater entließ ihn nur unwillig und verbot ihm fogar 
das älterliche Haus, Die Mutter aber begleitete ihr wehmüthig und in Sorgen. 
Nach einer —— Prüfung wurde er zum Kuͤnſtler beftimmt; er konnte ſich 
jedoch auf jenem Schloffe Feiner zweckmäßigen Leitung erfreuen, Die Zöglinge 
wurden von Bubalternen zu Dienften gebraucht, die mit ihrer Beftimmung in feis 
nem Zufammenhange fanden, und die Behandlung war Enechtifch. Endlich murde 
der 15jährige Jungling für Bildhauerei beftimmt und wanderte in feinem 16, J. 
wieder nach Stuttgart, wohin die Militairafademie verpflanzt wurde, Hier machte 
er glänzende Fortſchritte in feiner Kunſt, und ſchon im folgenden Jahre ward bei 
der Soncursprüfung der Zöglinge ein Milon von Krotona, den er modellirt:hatte, 
xreiswürdig erfunden. Kabalen wollten ihm den Lohn entreißen, und der Herzog 
klbft konnte nicht begreifen, wie ein namenlofer und noch fo junger Menſch den 
Preis davon tragen follte, Aber eine edle und freimüthige Rechtfertigung feines 
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Lehrers Guibal (ſie erſchien im Druck) ficherte ihm den wohlverdienten Ehrenlohn. 
Die Compofition jenes Milon verwirft D. noch auf den heutigen Tag nicht. Im 
Übrigen quälte er fich lange zum Theil mit unfruchtbaren Arbeiten für die Herr: 
fhaft ab, und füllte den Marmorfaal des fluttgarter Schloffes und das Schloß 
zu Hohenheim mit Kinderftatuen und Karyatiden, die zum Theil noch vorhanden 
find. Doch unterzog er fich gern jeder Arbeit, um fich dadurch die Erlaubniß des 
Reiſens zu erringen. In diefer Akademie ſchloß D. eine innige Freundfchaft mit 
einem ihrer berühmteften Zöglinge, mit Schiller, dem feine Kunft in fpäterer Zeit 
ein Monument ftiftete. Zu gleicher Zeit mit ihm verließ er die Akademie 1780 
und wurde vom Herzog als Hofbildhauer mit 300 Gldn. jührl. Gehalt angeſtellt. 
Drei Jahre fpäter folgte auch die Vergünftigung, nach Paris zu reifen, jedoch 
ohne weitere Unterftüßung, als daß fein Gehalt fiir dag zweite Jahr in Paris auf 
400 Stdn, erhöht wurde. Mit diefen geringen Mitteln reiſte D. 1783 zu Fuße 
nach Paris und traf dort mit einem andern Zöglinge der Karlefchule, dem ver: 
dienten Hofbildhauer Scheffauer, zufammen. Die Liebe zur Kunft half den jun: 
gen Männern die bärteften Entbehrungen fröhlich ertragen, und die Anfchauung 
Föftlicher Bildwerke ließ fie oft den An vergeffen. D. fand bier an dem 
berühmten und redlichen Pajou einen treuen Meifter. Indeſſen befchäftigte ihm 
in Paris mehr das Studium der Natur als das der reinen Form; und eben dies 
fes ließ ihn an eigne Arbeiten noch gar nicht denken. Nur ein einziges Modell, 
einen fißenden Mars halb Lebensgröße, fandte er als Zeugniß feiner Studien nach 
Stuttgart ein. — 1785 verließen D. und Scheffauer gemeinfchaftlich Paris 
und manderten zu Fuße nach Rom. Anfangs ftand bier D; ziemlich allein; in 
der Folge lernte er Canova (geb. 1757) Eennen, der damals fchon angefangen 
hatte, berühmt zu werden, und mit Ganganelli's Monument befchäftigt- war, 
Diefer gewann den deutfchen Künftler lieb, war ihm in feinen Studien förder: 
lich, Befuchte ihn öfters bei feinen Arbeiten und erfreuete ihn mit feiner Kritik, 
Mährend Goͤthe's Zjührigen Aufenthalts in Nom (1786 — 88) machte D. die 
erfte Befanntfchaft diefes Dichters; auch Iernte er hier Herder perfönlich kennen. 
In Kom führte D., von Stuttgart aus beauftragt, feine erften Arbeiten in 
Marmor aus, eine Ceres und einen Bacchus. Die Folge diefer in hohem Grade 
gelungenen Statuen war feine Aufnahme als Mitglied in die Akademien von Bo: 
Iogna und Mailand. &o kehrte er nicht ohne Namen 1790 nach 5jährigem 
Dermeilen in Rom .nach feinem Daterlande zurüd’, wo fein Wohlthäter, der 
Herzog Karl, ihn zum Profeffor der bildenden Künffe an der feitdem zur hohen 
Schule erhobenen Karlsafademie mit 800 Gldn. Gehalt ernannte. Eine eheliche 
Berbindung mit Henrite Rapp, einer Schmwefter des Geh. Hofraths und Hofbank: 
directorg von Rapp, gründete das Gluͤck feines Lebens und ficherte feine Subſi— 
ſtenz. Das erfte Werk, das der Kuͤnſtler für einen Begünftiger feiner Jugend 
fertigte, war ein Mädchen, das um feinen Vogel weint (Modell, Sonſt ar: 
beitete er meift Aufgaben, Skizzen und Entwürfe für Herzog Karl; darunter für 
das eg: in Hohenheim eine Minerva mit Gefeßtafeln, und als dee für das 
Geheime Cabinet des Herzogs: „Alerander, der feinem Freunde, welcher nach 
einem Briefe, den der König lieft, hinfchielt, einen Siegelring auf den Mund 
drückt“. 4796 begann er wieder in Marmor zu arbeiten, u. A. eine Sappho 
(jet in Monrepos); dann (1797) von Gyps 2 Dpferdienerinnen (in der Favo: 
rite zu Ludwigsburg) und viele Studien. Später übertrug ihm der Kurfürft - 
Friedrich MM. (nachmaliger König) ein größeres Werk: die trauernde Freundfchaft, 
auf einen Sarg gelehnt, für das Grabmal des fürftlichen Freundes Grafen Zep: 
pelin beftimmt, das er (1804) in Marmor ausführte, und das in dem Maufoleum 
des Grafen im Park zu Ludwigsburg fortwaͤhrend bervundert wird. Bei der Mo: 

dellirung diefer Figur entftand dem Künftler die Idee zu feiner Ariadne. Das 
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Gefühl der durch diefe letztern Werke errungenen Meifterfchaft fchien die Producti⸗ 
vität unfers Künftlers zu fleigern. Befonders trat er nun als Portraiteur auf. 
Schon früher hatte er die Buͤſten des Herzogs Friedrich Eugen und f. Gemahlin 
(beide nachher im Beſitze der Kaiferin Mutter von Rußland) gefertigt. Dazu Fam 
jest eine Buͤſte des Erzherzogs Karl in cararifchem Marmor nach dem Leben, Bon 
kinem Freunde Schiller war fehon bei deffen Aufenthalt in Stuttgart 1797 eine 
Düfte nach der Natur, in Lebensgröße, entftanden. Eine zweite foloffale, in ca: 
rariſchem Marmor, ſchuf der Künftler, von Liebe und Schmerz begeiftert, nach 
dem Tode des Sängers. Diefe Büſte ziert D’s Atelier, und nur Öypsabgüffe 
find davon in die Welt ausgegangen, deren einer die Univerfitätsbibliothef in 
Göttingen ſchmückt. Auch hat er fie für den Grafen von Schönborn: IWiefentheid 
wiederholt. Eine dritte Büfte von Schiller fertigte der Kuͤnſtler fpäter für den 
Kronpringen von Baiern; fie iſt zwiſchen dem £oloffalen 6 und Lebensgröße. 
Für denfelben arbeitete er fpäterhin die -Büfte Gluck's und Friedrichs des Sieg: 
reichen ebenfalls in Marmor, und,für den verft. Großherzog von Baden die Büſte 
feines Vorgängers und Großvoters. Im %. 1808 drohte ein fehr vortheilhafter 
Auf nach München den Künffler feinem DVaterlande zu entreißen, aber die Liebe 
ju diefem und den Seinigen hielten ihn, bei einer mäßigen Entfchädigung von 
Leiten des Staates, zurüd, Mach mancherlei Zwifchenbefhäftigungen ward 
endlich Ariadnne als Bacchusbraut auf dem Panther reitend, in Marmor angefans 
gen (1809), und 1816 an den Hrn. v. Bethmann in Frankfurt abgefandt, der es 
würdig aufgeftelle hat. Zu der Waffer-und Wiefennymphe am Baffin des obern 
Sees der fluttgarter Anlagen in Sandſtein verfertigte D. 1809 bloß das Modell. 
Das für den Grafen Zzechinj verfertigte Basrelief: die tragifche Muſe, welche 
fich auf die Meufe der Gefchichte ftüßt (3 5. 4” hoch, 1’ 10“ breit), bat er 1825 
wiederholt. — Zu einem neuen Werke veranlafte den Künftler König Friedrich 
erma 1812. Ein Amor, deffen Stellung der Monarch fo angab: das Haupt zur 
Erde gefenft, follte der Eleine Gott, nach geleertem Köcher mit abgefpanntem Bo: 
gen in finnender DVerlegenheit dargeftellt werden. Aber der Künftler dachte ſich den 
Moment poetifch und legte, ohne der Aufgabe ungetreu zu werden, eine idealere 

deutung in das Bild. Unter feinem Meigel ward es der himmlifche Amor, dar: 
geftellt in dem Augenblice, wo Pfuche das glühende DI auf feine Schulter hat 
füllen laffen. Der englifche General Murray ſah diefes föftliche 1814 in Marmor 
fertig gewordene Bildchen, und wünfchte es für fich in Marmor wiederholt. Statt 
diefen Wunfch zu erfüllen, erbot fih D., ihm einen Pendant zu verfertigen. So 
entitand feine Pſyche, in der er die himmliſche Unfchuld, ein reinzfittlich-finniges 
Wefen — nach feinem eignen Ausdrud — darftellen wollte, Dies Marmorbild 
ward fpäter von D. für den regierenden König von Würtemberg wiederholt, — 
Zu Dos gelungenjten Büften gehören noch 2 vom verft. König Friedrich, die 
fprechend ähnliche von Lavater, die des Prinzen Paul von Würtemberg, ein 
ehter Antifenkopf, die der vermwitweten Großherzogin von Baden, Stephanie, 
und die 3 Büſten der Königin Katharina von Würtemberg (für den Herzog von 
Oldenburg, für ihre Söhne und für ihre Töchter), wozu das Modell nach dem 
Leben am 13. Sept. 1818 angefangen ward. Nicht minder glüdlich ward die 
Düfte des Königs Wilhelm von W. ausgeführt, und die des ruff. Generals 
Freih. v. Benkendorf, Gefandten am würtemb. Hofe, forie die der verft. Ge: 
mahlin deffelben. Seitdem verfertigte D. eine Figur für das Grabmal des verſt. 
Herzogs von Oldenburg, erften Gemahls der verew. Königin Katharina, — Was 
aber das Herz, die Phantafie und das Studium des Künftlers 8 Jahre lang aus: 
fhlieglich in Anfpruch genommen hat, ift fein Chriftus, deffen Urbild der Rünfl 
kr einem begeifterten Traumgefichte verdankt, und wozu die kleine thönerne Skizze 
1816 entftand. Diefes Eoloffale Marmorbild ward 1824 vollendet und nach 
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©t.: Petersburg an die Kaiferin Mutter von Rußland abgefchidt, die es dem Kai- 
fer Alexander als Geſchenk gab. D. wollte in diefem Werke den Mittler zwifchen 
Gott und den Menfchen darftellen. Sollte Chriftns überhaupt ein Gegenftand für 
die plaftifche Kunft fein, fo mußte das Menfchliche feiner Natur vorherrfchen, das 
Göttliche konnte nur angedeutet werden. D. hat dies befonders in Hauptform und 
Stirnwölbung gelegt und dadurch den Ausdrud der Gottmenfchlichfeit fo glücklich 
wiedergegeben, daß der antike Jupiterskopf, Dagegen gehalten, unwillkürlich an ver⸗ 
görtlichte Thierheit und an einen aufgerichteten Lowenkopf erinnert, Das Mittler: 
thuum aber ift ungemein tief und geiftig durch das Emporwinfen mit der Linfen, 
während die Nechte auf die Bruſt zeigt, und durch das leichte Emporftreben aller 
Falten des Gewandes angedeutet, das bei feiner großen Einfachheit, und obgleich es 
den ganzen Körper umbüllt, doch fehr weich und unförperlich erfcheint. Das Nackte 
wollte der Künftler vermeiden, weil esihm mit der fittlichen Würde Chriſti und ſei⸗ 
ner Neligion unvereinbar ſchien; er Lie fich felbft Durch die Bemerkungen Thor: 
mwaldfen’s, der das Modell in D.’s Werkſtatt betrachtete, nicht von der ſchwierigen 
Aufgabe, die er ſich im Falkenwurf des langen herabfließenden Leibrockes geſetzt, 
abſchrecken. übrigens ging der Arbeit ein fortgeſetztes Studium der h. Schrift zur 
Seite, und er benüußte jede Stelle, die eine Andeutung über die Aufere Seftalt des 
Herrn zu enthalten fcheint;- fo beflimmte ihn der Bericht dr: Evangeliums, daß 
Chriſtus fein Kreuz richt felbft tragen konnte, den Bart, der zu fraus und fräftig 
mit flammenden Lichtern auf dem Gypsmodell ausgedrüdt ifl, im Marmor weit 
weicher und flaumiger zu geben. Auch die Augen find quellender, die Lippen bered: 
ter geworden. Es ift fein Zweifel, daß er auf diefes Werk am meiften Studium, 
Zeitund, wenn wir fo fagen dürfen, Frommigkeit verwendet hat. Seitdem befchäf: 
tigte ihn 1825 die 7 F. hohe Statue des Evangeliften Johannes (für die fonigl. 
Capelle auf dem Kothenberg). Auch wiederholt er fein Chriftusbild in derfelben 
Größe von weißem Marmor. &o arbeitet D. unermüdet vom frühen Morgen bis 
zum Abend mit Jünglingskraft im Dienfte der Mufefort. Einfach in Motiven und 
Tompofition, das Sinnreiche dem Phantafiereichen vorziehend, voll Wahrheit, 
Natur und Leben, ift fein Genius dem der Alten verwandt zu nennen,. an deren 
Studium er fich emporgebildet hat, und die Nachbarfchaft des Fönigl. Antifenfaales, 
der in feiner Wohnung befindlich ift, wirft nicht fförend und befchämend auf die 
MWerfftätte des Künftlers. Unter feinen Schülern nennen wir Wagner und Zwerger 
in Rom. Das Vaterland hat D.’s Verdienft anerfannt. König Friedrich ertheilte 
ihm den Eivilverdienftorden, König Wilhelm ernannte ihn zum Hofrath und 
ſchmuͤckte ihn mirdem Drden der würtemb. Krone. Die Kindlichkeit feines Charafs 
ters macht ihn Nahen und Fernen lieb, und feine Außern Verbältniffe find fo unge: 
trübt, daß Tandva ihm noch vor wenigen Jahren mit wehmüthigem Lächeln den 
Beinamen il beato ertbeilt hat. 74, 
Donteleigentlih Durante), T. Alig hieri. Diefer ältefte und größte 
unter den Dichtern- der neuern ital, Poeſie, deffen kühner Geiſt die Mittagshöhe 
erreichte, nwoährend faum die Morgenröthe der Wiffenfchaften in Europa angebro: 
chen war, wurde den 27. Mai 1265 zu Florenz geboren. Bon feiner Bildungs: 
gefchichte wiſſen wir wenig mehr, als daf er, wie er felbft („Hölle“, XV, 8 fg.) 
fagt, ein Schüler des Brunetto Latini, eines als Dichter, Gelehrter und Staats: ' 
mann berühmten Florentiners, war, Früh weckte die Liebe zu Beatrice Portinari 
(ft. 1290) feinen Seift und nährte ihn durch fein ganzes Leben. Er fludirte zu 
Florenz, Bologna und Padua Philofophie, fpäter zu Paris die Theologie, und 
war zugleich in der Latein, Literatur bewandert. Aber während er fich mit Kennt: 
niffen zu bereichern bemüht war, widmete er fich dem Dienfte feines Vaterlandes 
als Krieger und Staatsmann. 1289 focht er bei Campaldino zogen die Aretiner, 
und 1290 bei Caprona gegen die Pifaner. Außerdem ging er als Oefandter feiner 
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Kepublif nach Rom und an die Höfe verfchiedener Monarchen, Er verheirathete 
fih um 1291 mit Semma, der Tochter des Manetto Donati, mit der er mehre _ 
Kinder zeugte. Diefe Ehe war nicht glüdlich, und Gemma trennte fich von ihm, 
D. wurde 1300 zu dem ehrenvollen Amte eines der Prioren oder oberften Magi: 
firatsperfonen feiner Vaterftadt erhoben; jedoch zu feinem Unglüd, Florenz war 
damals durch die Parteien der Bianchi und Neri (der Weißen und Schwarzen) 
entzwweit. Die Erftere, als die fchreächere, fuchte Hülfe bei dem Papft Bonifaz VII. 
Diefer befchloß, den fich damals in Rom aufhaltenden Bruder Philipps IV. von 
Frankreich, Karl von Valois, nach Florenz zu ſchicken, um die dortigen Unruhen 
beijulegen. D. widerſetzte fich als Prior diefem Vorhaben, weil er davon gefährliche 
Folgen für die Freiheit des Staats fürchtete, und ward dafür 1302, fammt den 
Hiuptern Der Bianchi, verwieſen und f. Güter beraubt, da er die ihm auferlegte 
Seldftrafe von 8000 Lire nicht bezahlen Fonnte- Sein Leben war nun eine faft 
ununterbrochene Kette von MWiderwärtigfeiten. Er und feine Unglüdsgeführten 
traten, wie Einige behaupten, auf die&eite der Gibellinen oder Anhänger des Kai: 
fers, durch deffen Hülfe allein fie hoffen fonnten, in ihr Vaterland zurückzukehren. 
Beweiſe davon find zahlreiche Stellen in f. Gedichte, welche die bitterften Angriffe 
auf das Dberhaupt der Kirche enthalten. D. lebte zunächft einige Zeit in Arezzo; 
erft als 1304 der Verſuch der Bianchi, ihre Ruͤckkehr nach Florenz zu erzwingen, 
feblgefchlagen war, verließ er Toscana und nahm feine Zuflucht zu Alboin della 
Ecala in Verona, der fich durch die ausgezeichnete Unterftüßung, welche Talent 
und Verdienft bei ihm fanden, unter feinen Zeitgenoffen den Namen des Großen: 
erworben hatte, Aber D.'s Gemuͤth, in fleter Unruhe und Erwartung feiner Zu: 
rüdberufung, Eonnte, wie Petrarca erzählt, feinen Unmuth und feine Bitterfeit 
felbft vor feinen Wohfthätern nicht verbergen, und darin feheint der Grund zu lie⸗ 
gen, daß er nirgends eine bleibende Stätte fand. Daher ſcheinen über die Ehre, 
daß die „Divina commedia” in ihren Mauern entftanden fei, mehre Städte Ita⸗ 
lien ftreiten zu fönnen. Außer verfchiedenen ital. Orten befuchte er auch Paris. 
Er verfuchte endlich, durch Kaifer Heinrich VII. wieder nach Florenz zu gelangen, 
weßhalb er ein Werk über die Monarchie (‚De monarchia”, Bafel 1559, und im 
4, Bde, der venet. Ausg. feiner Werke) fchrieb; aber auch diefe Hoffnung fchlug 
fehl, Seine legten Jahre verlebte er zu Ravenna bei Guido Novello da Palenta, 

diefer Stadt, der als ein Freund der Mufen ihm gern Schuß gewährte. Hier 
farb er am 14. Sept. 1324 und ward in der Kirche der Minoriten begraben, wo 
ihm der vennetianifche Patrizier, Bernardo Bembo, Vater des befannten Cardinals, 
1483 ein prächtiges Denfmal errichten lieg. Die Florentiner, die ihren großen 
Mübürger ausgeftoßen und verfolgt hatten, beeiferten fich jeßt, ihr Unrecht zu 
fühnen, indem fie feinem Andenken die Verehrung ermiefen, die fie ihm felbft ver- 
fogt hatten. Sie ftellten fein von Giotto gemaltes Bild öffentlich auf, foderten, 
wiewol vergeblich, feine Afche von den Ravennaten, und befoldeten einen Selehrten, 
um öffentliche Vorlefungen über fein Gedicht zu halten. Boccaccio fchilderte ihn 
in (. „Vita di Dante” als einen Dann von ernftem, aber fanftem und leutfeligem 
Eharafter; ganz anders dagegen Giovanni Villani. Don 6 Kindern, die D. hin: 
terließ, haben feine beiden älteften Söhne, Pietro und Jacopo, fich als Gelehrte 
befanntgemacht und u. X. einen Commentar über das Gedicht ihres Waters ge: 
ſchrieben, der jedoch nicht ang Licht getreten ift. Diefes große Gedicht, welches 
feit 1472 gegen 60 Ausgaben erlebt und eine Menge von Commentatoren gehabt 
bat, umfaßt gewiffermaßen das All der Welt, und it, mie diefes, unendlich und 
unergründlich. D.’s ernftes Gemüth, genährt von dem Geifte der Alten, von 
Arifloteles in die Tiefin der Scholaftif eingeweiht, durchdrungen von demreinften 
Feuer der Riebe, die eg fehon früher in f. „Vita nuova‘ (überf; von Friedr. v. Hyn⸗ 
baufen, Lpz. 1824), in der in Profa abgefaßten Öefchichte feiner erften Jugendliebe 
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und in fi „Amoroso convivio“ ausgeftrömt hatte, fang in frommer Begeifterı 
wie das Irdiſche, geläutert durch Chriſtenthum, in den ewigen Urquell alles 
fchaffenen zuruͤckkehrt. In 3 Theilen ruht das ganze Gedicht: der Hölle, | 
Fegefeuer und dem Paradies, von denen man richtig den erften plaftifch, den z 
‚ten malerifch und den dritten mufifalifch genannt hat, “Denn wie in der Hölle 
Geſtalten mit unerfchöpflicher, felbit das Außere nicht feheuender Kühnheit au 
bildet und gerundetfind, fodaß nur des Dichters ordnende Seele durch das Du 
binzieht, fo ſchließt fich im Fegefeuer das Reich der Farben auf, bis im Parat 
Alles im reinen Lichte ftrablt. An das Ardifche hingegeben, ja angebannt, 
Erdfcholle ſich nicht entwindend, Tiegt die menfchliche Natur in dem erften; 
freier Trieb und ihre Schöpferfraft erfchüttert eine Welt im zweiten, und im dri 
Theile genießt fieder ruhigen Vollendung, wie die Homerifchen Götter im Oly 
Meinhardt (Verſuche über den Charafter der ital. Dichter“, 14. Bd.), Sch! 
(in den „Horen“ von Schiller) und Bouterwek („Sefch. der fchönen Wiffenf: 
Bd. 1, S. 61 fg.), welcher Letztere mit einer gewiffen eigenfinnigen Parteilich 
gegen das Gedicht eingenommen ift, indem er aufhöchft profaifche IBeife nur fi 
Seltfamfeit hervorhebt, ‚haben fortfchreitende Inhaltsanzeigen des Ganzen ge 
fert. Die Benennung „Commedia‘ gründet fich auf eine Vorftellung D.’s 
den Formen der Wohlredenbeit, welche ihm, wie er in feinem, zuerft wahrſchein 
Iateinifch gefchriebenen Werke: „De vulgari eloquentia”, angibt, tragifch, kom 
und elegifch war, fodaß, was er Tragödie nannte, anfangs wunderbar und rul 
ulegt aber graufend und fchredlich wird; was ihm Komödie hieß, von einem rau 
eginn zueinem glüdlichen Ausgang fortfchreitet, Diefem angemeffen follte a 
der Styl fein, und feine Umbildung der Sprache mochte mithin, wie die Führi 
des Stoffes, diefe Benennung veranlaffen , welche nun nicht mehr befremden wi 
wenn man fie gegen eine Stelle im Paradieſe hält, wo er das Gedicht ein heili 
nennt, an welches Himmel und Erde Hand gelegt haben. Das Beiwort div 
aber wurde fpäter von Andern hinzugefügt; in den älteften Ausgaben wird 
Dichter felbft mit dem Beiworte „il divino“ oder „il teologo“ belegt. Unmwür 
ſcheint es ung übrigens, in D.’s äußerer Lage die erfte Veranlaſſung zu diefem ( 
Dichte aufzuſuchen. Beiläufig iſt hier auch die fehon von Bottari (1753) vert! 
digte Behauptung zu erwähnen, daß D, bei feinem Werfe die Vifion Albericı 
eines Mönchs, der in der erfien Hälfte des 12. Jahrh. im Klofter Monte Caf 
in Neapel lebte, benußt habe. Solcher Vifionen gab es feit der früheften Zeit 
Chriſtenthums fehr viele, die fich alle fehr ähnlich waren, wie denn Matth 
Varis in f. Sefchichte von England (beim J. 1196) der Vifion eines engl, Mön 
erwähnt, welche mit D.'s Dichtung noch weit mehr zufammentrifft als Alberi« 
Difion, die Cancellieri („Osservazioni intorno alla questione sopra la ori 
nalitä della divina Gommedia di Dante”) 1814 zu Rom mit Anmerf, abdruc 
ließ; ferner auch die Vifion des Ritters Tundali aus Irland, welche ebenfalls 
die erfte Hälfte des 12. Jahrh. füllt. Es tft daher wol möglich, dag D. bier o 
da einen Gedanken oder ein Bild aus jenen Vifionen entlehnt habe, ohne daßi 
dies zum Vorwurf gemacht werden dürfte, da ja die Erinnerungen großer Sei 
nur Sunfen find, die mächtige Flammen erzeugen. Wol kein Dichter trägt | 
Gepräge feiner Zeit fo ſichtbar an fich und ſteht — fo hoch über ihr, als 
Mit Recht betrachten ihn die Italiener als den Schöpfer ihrer poetifchen Spra 
und Vater ihrer Poeſie; denn, von feinem bildenden Geiſte behandelt, gewa 
jene zuerft eine reinere und würdigere Geſtalt. Die Terzine erfcheint zuerit 
ihm in ihrer Vollkommenheit, weßhalb man ihn irrigermweife fogar für den \ 
finder derfelben angefehen hat. Die bejien Ausg. der „Divina commedia“ find t 
Lombardi (Rom 1791, in 3 Bdon., 4., und die mailändifche von 1804, 3X 
Don erflerer erfchien 1815 —17 eine 2, fehr verm. Ausg. in 4 Bdn. zu Nom 
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Romano de? Romanis, worin Alberico’s Viſion gleichfalls abgedruckt if, 18241 
gab Luigi Fantoni die „Divina commedia”, angeblich nach einer von Boccaccio vers 
fertigten Handfehrift, heraus, Ein ital. Sprachlehrer zu Paris, B. Bagioli, gab 
1818 fg. die „Divina commedia” nach der Crusca heraus, nebft einem guten 
Commentar (3 Thle.). D.’s ſammtl. Werke find erſchienen, Venedig bei Zatta, 
1157—58, 5 Bde., 4. K. L. Kannegießer hat eine Überf. und Erflärung der 
görtlihen Komödie, in 3 Bdn. (Leipzig 1814— 20), geliefert, welche er zum 
jweiten Male bearbeitet, 1825 herausgab. Stredfuß fing feine Überfegung feit 
1824 an herauszugeben. Früher hatte A. IB. Schlegel am angef. Orte Proben 
einer metrifchen Überfeßung geliefert, und lange vor ihm Bachenſchwanz eine voll- 
ſtand. Überf. in Profa. nz in Des Leben verflochten find feine herrlichen Iyri- 
ſchen Gedichte, Sonetteund Canzonen, und des Dichters nicht minder würdig. Zu 
nennen ift noch fein in einersmännlichen Proſa gefchriebenes Gaſtmahl (‚Il con- 
yito“), ein Werk, von welchem felbft Bouterwek fagt, es fei werth, den beffern 
Werfen des Alterthums an die Seite geftellt zu werden. Es enthält den Kern fei: 
ner gefammten Kenntniffe und Anfichten und erläutert dadurch feine Poeſie und 
fein übriges eben. Don diefem „Convito“ beforgte 1826 der Marchefe Trivulzio 
in Mailand eine neue Ausg. Zu den gründlichfien neuern Forfchungen über D. 
gehören die Auffüge des D. Witte im „Hermes und in den „Schlef. Provinzials 
blättern“ 4825. 1826 erfchien eine deutfche Überfegung fimmtl. kleinern Ge: 
dichte D's von Karl Ludw. Kannegieger, Wild. von Lüdemann und Karl Witte 
(Leipz.), begleitet von einem Commentar. — IL. Pietro Bincenzio aus den 
Sefchlechte der Rainaldi, erhielt den Namen Dante, weil er in der Poefie diefem 
nechzuahmen ftrebte. Er und feine Familie find in der Mathematik berühmt ge: 
worden. — Mahrfcheinlich gehört in diefelbe Familie HI. Giov. Battifta 
Dante von Perugia, auch unter dem Namen Dädalus, wegen feiner großen 
mechaniſchen Geſchicklichkeit bekannt. Er machte fehon im 15. Jahrh. den Ver: 
ſuch zu fliegen, und flog einige Dial über den See von Perugia, M. 

- Danton (Beorge Jacques), geb, zu Arcis fur Aube den 26. Det. 1759, 
enthauptet den 5. April 1794, war früher Advocat, dann von der Revolution er: 
griffen, einer von den Koriphäen derfelben. Ein geborener Volksredner, ftiftete D. 
den Clubb der Cordeliers und beherrfchte bald die Derfammlung. Sein Außeres 
war ungewöhnlich und auffallend, fein Wuchs Foloffal, feine Umriffe athletifch, 
fine Züge hart, flarf und widrig; feine Stimme erfchütterte das Gewölbe des 
Sitzungsſaals; feine Beredtfamkeit war heftig, feine Bilder und feine Einbil- 
dungsfraft waren ebenfo riefenmäßig wie feine außere Geſtalt, vor welcher Jeder: 
mann zurücfchredte, und, wie St. : Yuft fich ausdrüdte, felbft die Freiheit zitterte, 
Wan nannte D. den Tribun der Revolution. Nach Ludwigs Verhaftung zu Das 
rennes präfidirte er in der Berfammlung des Marsfeldes, wo die Enthronung des 
Königs verlangt wurde. Im Nov. ward er zum Gehülfen des Procuratorg der 
parifer Gemeinde ernannt. Sein Anfehen in der Hauptftadt wuchs 1792; er half 
die Ereigniffe des 20. Juni anftiften und leitete die vom 10. Aug. ein. Nach Sud: 
wigs XVI. Sturze ward D, Mitglied des einftweiligen BVollziehungsraths, erhielt . 
das Yufligdepartement und riß die Ernennung der Agenten bei den Heeren und in 
den Departementen an fich, wodurch er in den Stand gefeßt wurde, fich viele Crea⸗ 
turen zu verfchaffen. Das Geld floß von allen Seiten in die Hände des Minifters, 
und aus diefen wieder verfchwenderifch als Sold für Verbrechen und NBerbegeld für 
Parteigänger zuruck. Dan befchuldigte ihm gewiß nicht mit Unrecht, aus Fanatie- 
mus die Septemberblutfcenen vorbereitet zu haben. Er bediente fich der Achtung, 
„um durch Schreden jeden Gedanken des Widerftandes von Seiten der Royaliften 
mederzufchlagen, Den 3. Sept. verbreitete der Einmarfch der Preußen in die 
Champagne allgemeine Beftürgung in der Hauptfladt, und Beforgniß unter den 
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ping gie Ale Minifter, die ausgezeichnetften Deputirten, u 
Robespierre felbft, der damals Briffot fürchtete, verfammelten fich bei D., | 
allein Muth behielt, das ganze Ruder der Gewalt an fich riß, die Vertheidigun: 
maßregel, welche alle maffenfihige Franzofen an die Grenze gegen die Feinde tri 
anordnete und die Verlegung der Verſammlung jenfeits der Loire verhinderte. ! 
zeigte bier einen erhaberen Muth. „Betrachtet mich”, rief er aus, „die Maı 
bat mir das finftere und derbe Antliß der Freiheit gegeben. ch habe in mein: 
Gehirne Hülfsmittel, die den Erdfreis zittern machen konnen. Das Vaterland 
in Gefahr; um es zu retten, gilt es Kühnbeit, immer Kühnheit und nichts ı 
Kühnheit“. Don diefem Zeitpunkte fchreibt fich der eingerwurzelte Haß ber, d 
Robespierre gegen ihn nährtes; er konnte ihm nie die Überlegenheit verzeihen, die‘ 
damals über ihn an den Tag gelegt hatte. Genbthigt, Kechenfihaft von den ı 
beimen Ausgaben feines Minifteriums abzulegen, behauptete er, daß fich in 9 
volutionszeiten die Ausgaben nur in Maffe berechnen ließen. Er flimmte für 
Todesftrafe gegen die zurüdgefehrten Ausgewanderten, und übernahm die V 
theidigung des Gottesdienſtes. Der Kampf zwiſchen der Gironde und der Bei 
partei nahm mit jedem Tage einen ernftern Charafter an. D. ſchien die Folg 
diefer Spaltung zu fürchten. Den 26. Mov. 1793, bei Gelegenheit der Bi 
nunftfefte, bei denen die Hebertiften die erfte Rolle fpielten, erklärte er fich von Neu 
gegen die unzeitigen Angriffe auf die Diener des Bottesdienftes, und ſchloß fich fr 
ter an KRobespierre an, um Hebert und deffen Anhänger auf das Blutgerüffe 
bringen. Ihre Vereinigung war aber nicht von langer Dauer; die verborge 
Feindfchaft, welche zroifchen ihnen herrſchte, fiel gleich in die Augen. D. wol 
den Despotismus, welchen Robespierre in den Ausfchäffen ausübte, zu Boden tı 
ten, und der gewandtere Robespierre trachtete ihn zu ſtürzen, um fich einen gefüt 
lichen Nebenbuhler von der Seite zu ſchaffen. St.-Juſt flattete gegen ihn ein 
Bericht in dem Wohlfahrtsausfchuffe ab, und D. ward in der Nacht vom 31. DR: 
41794 mit denen, die man feine Mitfchuldigen nannte, verhaftet. Im Palais L 
zembourg in Berwahrung gebracht, zeigte er eine gegmwungene Heiterfeit und geſta 
Zacroir, daß er von feiner Verhaftnehmung im voraus unterrichtet gemefen f 
aber nicht taran habe glauben koͤnnen. Als er in die Conciergerie gebracht nur! 
verfinfterte fich feine Miene, und er fehien fich zu fhämen, der Betrogene Rob: 
pierre's gewefen zu fein, Bei feinem Verhoͤr antwortete er mit voller Kube: „J 
bin Danton, bekannt genug in der Revolution; meine Wohntng wird bald d 
Nichts fein, und mein Name wird leben im Pantheon der Gefchichte”. Man ı 
ftattete ihm feine Vertheidigung. Den 5. April verdammte ihn das Kevolutior 
gericht zum Tode, als Mitfchuldigen einer Verſchwörung zur Wiederherftellu 
der Monarchie, umd confiscirte feinen beträchtlichen Nachlaß. Er flieg mit Mu 
und ohne Widerftreben auf den Unglüdsfarren; fein Kopf war gehoben und fü 
Dli voll Stolz. Doch erinnerte'er fich feiner Familie und war einen Augenbl 
gerührt. „O meine Frau, meine Zärtlichgeliebte”, rief er aus: „fo foll ich di 
denn nicht mehr ſehen!“ Darauf unterbrach er fich fehnell: „Danton, fei 
Schwachheit!“ und beftieg das Blutgerüfte. D. mar einer der merfwürdigfi 
Charaktere, die fich in der franzöfifchen Revolution entwidelt haben: ein höd 
eigenthümliches Gemiſch von Größe, Kraft und Muth, mit Grauſamkeit, Eige 
nuß und Schwäche. 

Danzig, Handelsft. und Feftung am weſtl. Ufer der Weichfel, eine Me 
von der Oſtſee, im Regierungsbezirfe gl. N. in der preuf. Provinz Weftpreuße 
67 Meilen von Berlin, nebit dem HafenorteNeufabrwaffer, welchen das Fe 
MWeichfelmünde vertbeidigt. Sie hat eine höchft anmuthige Lage in einer fc 
nen Öegend, und die Vorftidte abgerechnet, etwas über eine halbe Meile im Umfar 
ift weder regelmäßig noch fchön gebaut, hat jedoch mit den Vorflädten 5172 5 
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54,756 E., wovon 2148 Juden. Ahr fchöner Hafen und ihre vortheilhafte Lage 
verfchaffen ihr einen großen Einfluß auf den Rand: und Seehandel; fie war daher 
ein hedetıtendes Mitglied der alten Hanfa und hieß die Kornfanımer des Nordens, 
hr Name fommt ſchon im 10. Jahrh., Gedance (Gedansk) gefchrieben, vor, 
ange wechfelte fie mit dem Rande, in welchem fie liegt, die Befiger. Dünen und 
Schweden, Pommern und die deutfchen Ritter firitten um fie. 4810 fam fie un: 
ter die Herrfchaft des deutfchen Ordens. Die Thätigfeit der Einwohner ftellte 
den durch öftere Kriege verminderten Wohlftand bald wieder her und gab der Bür: 
gerfchaft ein Kraftgefühl, ſodaß fih D. 1454 für unabhängig vom deutfchen Dr: 
den erflärte und von der Republik Polen bald als felbftändig anerfannt wurde. 
Die Stadt hatte ihr eignes Geſetzbuch, welches die Danziger Willkür hieß, und er: 
warb fich ein bedeutendes Gebiet. Die Gewalt des Königs von Polen repräfentirte 
ein Glied des Stadtraths, das wechfelte und der Burggraf genannt wurde, Die 
Stadt fchlug ihre eigne Münze mit des Königs van Polen Bildniffe, hielt in War: 
fhau ihren Secretair und gab bei: Reichstagen und Königswahlen ihre Stimme 
dur Abgeordnete. D. hatte nach der Landfeite große fehmwerfüllige Befeftigun: 
gen, nach. der Weichſel zu ift fie durch Wälder und Moräfte beinahe unzugäng: 
lich, und die Niederung kann leicht unter Waffer gefeßt werden. Ihr Gebiet ent: 
hielt 33 fehr wohlhabende Dörfer und die danziger Höhe, eine fandige Erdzunge 
mit dem Städtchen Hela, die den Meerbufen, das Pauzkerwieck, bildet. Dies 
Alles gab ihr einen politifchen und militairifchen IBerth. Jenen verlor fie mit der 
Annäherung von Preußens Grenzen; diefer wurde ihr um fo gefährlicher. Seit 
17112 war die Stadt gleichfam vom preuß. Gebiet umfchloffen; die Weichfel und 
das Fahrwaſſer in preußifcher Gewalt; die flarfen Zölle druͤckten ſie ſchwer. Han: 
bel, Kunftfleiß und Bevölkerung fanken, und der legte König von Polen erklärte, 
daß er D, feinem Schickſale überlaffen müffe. Als daher Preußen deffen Un: 
terwerfung verlangte, mußte der vernünftigere Theil der Einwohner, dem diefer 
Schatten von Unabhängigkeit läfliger war als ihr gänzlicher Verluft, leicht über 
die wenigen Familien Meiſter werden, die big jeßt regiert hatten. DBertragsmäßig 
befeßten die Preußen am 28.Mai 1793 die Außenwerke. Das Bolt griff zu den 
Waffen, und ein kurzer Kampf erhob fich, endigte jedoch nach wenigen Tagen mit 
der Unterwerfung der Stadt, die unter Preußens Herrfchaft wieder aufblühte und 
vielfältiges Glück genoß, bis zum Ausbruche des preußifch = franzöfifchen Krieges. 
Am 7. März 1807 ward D, von dem Corps des Marfchalls Kefebure umringt, 
und die Einfchliegung auf der Landfeite durch Wegnahme der Nehrung am 20, voll: 
endet. Dbmol die Befaßung bei den Ausfüllen vom 21.und 26. großen Muth bes 
wies, fo konnten diefe Anftrengungen doch nicht verhindern, daß fich der Belagerer, 
am 1. April, auf dem Ziganfenberge feftfeßte und die Bousmardfchange, oder viel: 
mehr ihre Trümmer, am 13, eroberte. In der acht vom 23, zum 24. April 
begann das Bombardement und dauerte mit Zwifchenräumen bis zum 21. Mai 
fort; während dem verfuchte der General Kamenskoi vergebens, fich mit 5000 M. 
Verftärfung in die Stadt zu werfen, ‚und eine englifche Corvette, welche die nöthi: 
gen Kriegsvorräthe,. Geld ıc. zuführen follte, und mit vollen Segeln die Weichfel 
ufflog, gerieth auf den Grund und ward von den Belagerern genommen, Es 
begann jegt an Pulver zu mangeln, der Feind hatte fich im bededten Wege des faft 
en jerftörten Hagelbergs feftgefeßt und beabfichtigte einen Hauptflurm, deſſen 
tgebnig bei feiner Überlegenheit (50,000 gegen eine Befaßung von 7000 M.) 
nit zweifelhaft war; da gab endlich der Gouverneur, Graf von Kaldreuth, den 
wiederholten Auffoderungen Gehör und ſchloß am 24. Mai eine Capitulation auf 
diefelben Bedingungen, die er dem General d'Oyré d. 22, Zuli 1793 bei der Über: 
be von Mainz bewilligt hatte. Die Befagung verließ am 27. die Feftung mit 
Kriegsehren und der Verpflichtung, 1 Jahr lang nicht — zu dienen, 
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Der Marfchall Lefebvre erhielt zur Belohnung den Titel eines Herzogs von Danzig; 
unter ihm hatten Seneral Lariboiffiere als Chef der Artillerie, Chaffeloup und Kir⸗ 
thener als Directoren des Genieweſens die Belagerung geleitet, während welcher 
in der Stadt 600 Häufer mehr oder weniger jerftört, einige 60 Bürger getödtet und 
verwundet worden waren. Cine Kriegsfteuer von 20 Mill, Franfen ward der 
Stadt mit Bewilligung allmäliger Abzahlung aufgelegt. Durch den tilfiter Frie= 
den ward D. als freie Stadt mit einem Gebiete von 2 Lieues, die durch die will: 
fürliche Erffärung Napoleons auf 2 deutfche Meilen ausgedehnt wurden, unter 
Frankreichs, Preußens und Sachfens Schuß anerkannt; es fonnte aber, als franz, 
Waffenplatz, feiner Unabhängigkeit niemals froh werden, da fortwährend ein franz. 
Gouverneur, General Rapp, in Sarnifon dafelbft blieb, da 1808 der Code Napo⸗ 
leon eingeführt und durch das Continentalfyftem der Hauptnahrungszweig, der 
Handel mit England, verfümmert ward. Unter fo drüdenden, allen Wohlſtand vers 
nichtenden Verbältniffen nahte das %. 1812, und mit ihm, wegen des ruffifchen 
Krieges, neue ſchwere Laften; am 31. Dec. wurde die Feftung in Belagerungs: 
ftand erflärt. Es gelang den franz. und polnifchen Truppen des 10. Armeecorps, 
fich beim Rüdtzuge in die Stadt zu werfen, ebenſo langten noch Berftärfungen aus 
Epandau und Magdeburg an, fodag die Sarnifon 30,000 M. betrug, als gegen 
Ende “Yan. 1813 das ruffifche nee, aus 6000 M. Koſacken beftes 
hend, erfchien, welches jedoch bald durch ein Lorps von 7000 M. Infanterie und 
2500 M. Cavalerie mit 60 $eldgefchüßgen, unter dem Öenerallieut. v. Loewis, abge: 
löft ward. Die blutigften Ausfälle und Angriffe fanden ftatt am 4, Febr., 5. März, 
21. April, 9. Juli ıc.; am 4. Juni wurden die Belagerer dur 8000 M. preuß, 
Landiwehren unter Oberft Graf Dohna, verflärft. Den Oberbefehl hatte, nach 
dem MWaffenftillftande (24. Aug.), der Herjog von Würtemberg übernommen; 
diefer lieferte den Belagerten bei Ausfällen und durch Angriffe auf Außenpoften die 
bißigen Gefechte vom 28. und 29. Aug., .1., 7. und 17. Sept. und 1. Nov.; ein 
englifches Geſchwader nahte fich von der Seefeite und befchoß gemeinfchaftlich mit 
den Landbatterien die Stadt vom 1. Sept. an, unter andern auch mit Congreve’s 
ſchen Raketen; die zweite Parallele war eröffnet, als endlich am 17. Nov, eine 
Sapitulation zu Stande fam, nach welcher die Sarnifon am 1. Jan. 1814 die 
Waffen ftreden und mit der Verpflichtung, binnen einem Jahre nicht gegen die 
Verbündeten zu dienen, nach frankreich geſchickt werden follte; diefe Bedingungen 
erhielten jedoch die Genehmigung des Raifers Alerander nicht, und der Gouverneur, 
General Rapp (der wahrfcheinlich viele Geräthe und Kriegsbedürfniffe heimlich 
hatte vernichten laffen, und deßhalb zu einer lingern Bertheidigung feine hinrei⸗ 
chende Mittel befaß), mußte fich bequemen, die Feftung fo zu übergeben, dag am 
1. Yan. alle Polen und Deutfche in ihr Vaterland entlaffen wurden, am 2, aber 
alle Franzofen ausrüdten, um als Kriegsgefangene in das innere des ruffifcher 
Reichs geführt zu werden. Während diefer I4monatlichen Einfchliegung und 
Belagerung waren in der Stadt 309 Häufer und Speicher niedergebrannt, 
1115 Gebäude befchädigt, 90 Menfchen notorifch verhungert. Am 3. Febr. 
1814 kehrte D. unter Dreußens Regierung zurüd, Am 6. Dec. 1815 litt fie 
durch das Auffliegen eines Pulverthurms großen Schaden. Die Stadt hat 
außer nicht unbedeutenden Manufacturen in goldenen und filbernen Borden, 
Tuch, wollenen Zeuchen und Corduan, beträchtliche Färbereien, Zuderfiede: 
reien, Branntwein: und Liqueurbrennereien, Vitriolfabrifen, Pottafche: und 
Salpeterfiedereien, Waid: und Waidafchenfabrifen u. fe wm. Ein Hauptbhan: 
delszweig für D. war und ift 4. Th. noch der Verkehr mit Getreide, welches aus 
Polen auf der Weichfel zugeführt und nach England, Holland und den Hanfe: 
ftädten weiter gefandt wurde, Andre Ausfuhrgegenftinde find Holz, Leder, 
Wolle, Pelziwerf, Butter, Talg, Wachs, Honig, Pottafche, Hanf und Flache. — 
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Bemerkenswerth find: die Oberpfarrfirche zu St.⸗Marien, mit dem jüngften Ge⸗ 
richt von von End; die Synagoge; das afad. Gymnaſium; die naturforfchende 
Geſellſchaft mit einer Sternwarte (diefe Gefellfchaft feierte am 2. Jan. 1826 ihren 
Stiftungstag zum 84. Male, auch gibt fie Denkfchriften heraus) ; das konigl. 
Shifffahrtsinftitit, 1823 find 747 Schiffe ein: und 758 ausgelanfen u. f. w. 
‚3m &. der Stadt zwifchen der Weichſel und Nogat iſt der fruchtbare Werder, 
eine Infel; ferner das Klofter Dliva (f. d.). Liber die leßte Belagerung f. m, 
des Capitain Artois „Relation de. la. defense de Danzig en 1813", (Paris 
1820), die „ ſtreich, militair. Zeitſchrift“, 1825, 8, und 9. Heft, und Rapp's 
— 


An der. Stelle, wo er geſtorben, floß ein Quell, an dem die Sicilier nach: 
mals jährlich. opferten. | 4 
Darcer Jean Pierre Joſeph), eintrefflicherpraktifcher Chemiker; der die 
ngen in feiner IBiffenfchaft für: das Auffommen des franz. Ghemerbroe ‚ns 
auf das fruchtbarfte benußt hat, geb; 1787 zu Paris, Die Chemie war ein Erb: 
theil,feiner Familie; fein Vater, Jean D,, der den 43: Febr. 1801 als Oberauf: 
feber der Porzellaumanufactur. zu Sevres ftarb, zeichnete ſich gleichfalls als: prakti⸗ 
fer. Chemiker aus, und fein Großvater war. der berühmte Houell, der Wieder: 
barfteller. der Chemie inrankreich, D. trat früh) als endurch das Studium dev 
ik und Maturwiſſenſchaften den Grund zu ſeiner Ausbildung gelegt hatte, 
in die praftifche Baufbahn. Nachdem er in ſeinem 24, ff Munzwardein gersorben 
war und ui. a, beider Pulverbereitung ein neues Verfahren im Großen ausgeführt 
tte, machte er Berfuche mit der Berfegung des. Seefalges; und kam dahin, die 
treitung des Hydrats vom Protoxyd des Barptmetalls im Großen zu bewirken, 
Diefe Verſuche führten zu neuen Entdeckungen über die Wahlverwandtfchaften;; 
aber von derigröftem Wichtigkeit für das Gewerbweſen war die Zerfeßung des Set: 
faljes,: inelche,; im Großen twiederholt, endlich zut Anlegung von Manufacturen 
kuͤnſtlichen Natrums (Soda) führte, Unter ſeinen übrigen Entdedtungen zeichnen 
wir aus: die Auffindung des Merfahrens beim Härten der alten Waffen und bei 
den Legirungen von Kupfer und Erz; die Ausziehung vor Kali aus Kaftanien und 
die Bereitung des Raftanienzuders; die Gewinnung der Gallerte aus Knochen mit: 
telft einer Säure. — Das Ludwigsfpital gu Paris verdankt. ihm mufterhafte Ein: 
richtungen zu Bädern und Räucherungen, ſowie er auch ein Mittel angab, die in 
Opitälern durch Mercurialfalben verunveinigte Wäfche zu bleichen, Von großer 
Wichtigkeit war eine andre Entdeckung, wozu ein Preis von 3000 Fr. anregte, 
den der würdige Ravrio Demjenigen beftimmt hatte, der ein Mittel fünde, die Ver: 
golder gegen die ungefunden D,ueckfilberdünfte zu fichern. D.’s Entdedung, die 
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den Preis gewann, erfüllte den Zweck vollkommen, und es hat dieſer Zweig d 
franz. Induſtrie dadurch fehr an Bedeutung gewonnen. Auch hat er eine, t 
En. der Arbeiter fihernde Vorrichtung bei der Bereitung des Berlinertla: 
angegeben. el H 26. 
Ä * ardanos (Dardanus), der Stammvater der trojaniſchen Könic 
Sohn des Zeus und der Elektra, des: Atlas Tochter, wanderte aus Samhothral 
nach Andern aus Arfadien, Kreta u. ſ. w., in Phrygien ein, und lief fich in d 
Gegend, die nachher Troas hieß, nieder. : Hier erbaute er eine Stadt, nach ih 
Dardanum oder Dardanus benannt. Er jeugte mit Bateia, des Teukros Toc 
ter, der ſchon früher aus Attifa hier eingervandert war, den Erichthonius. Sei 
Nachkommen hießen bei den Dichtern Dardaner. Nach weuerAnficht if dief 
der Name eines arfadifchen Stammes, deffen Sefchichte man in der Fabel vo 
Dardanus erzählt. ©: e 1 
Dardanarius, ein Kornjude, Kornwucherer, der Getreide auſkau 
und bis zur hoͤchſten Theurung liegen läßt, oder ‚auch ein ſolcher, der die Käufi 
durch falfches Maß und Gewicht betrügt. Daher heißt Dardanariat di 
unerlaubte Bertheuern der Lebensmittel und insbefondere die Verheimlichung un 
Zurüdbehaltung des Setreides wider das ausdrüdliche Staatsverbot, auch der © 
brauch falfchen Maßes und Gewichts. ee 
Dardanellen, die 4 feften Schlöffer, welche an dem Hellespont auf di 
europäifchen und afiatifchen Kuͤſte einander gegenüber erbaut find und jene Mee 
enge oder die 12 Stunden lange Dardanellenftraße beherrſchen, ſodaß fie als di 
Schlüffel von Konftantinopeliangefehen werden, Ihren Namen haben fie wahı 
fiheinlich von der alten Stadt Dardanum. Der erfte Eingang'des Hellespont wir 
durch 2 Schlöffer vertheidigt, welche die neuen Schlöffer heißen, weil fie erft i 
der Mitte des 17T. Jahrh. unter Mohammed IV. angelegt wurden, um den türf 
fchen Flotten gegen die Benetianer Schuß zu gewähren. Die Entfernung des eine 
Schloſſes von dem ändern beträgt beinahe 2000 Klftr. Vier Stunden nördliche 
liegen die al ten Schlöffer, die Mohammed: #1. gleich nach der Eroberung Konftarı 
tinopels erbauen ließ, und die nicht über 750 Klafter auseinänder liegen, :Meh 
vorwärts wird der Canal ſchmaͤler, und anderthalb Stunden von den alten Schlo 
ern nähern fich 2 hervorſpringende Erdfpigen auf‘ 375 Klafter amd bilden jene durc 
ander’s nächtliche ÜÜberfahrten zur Hero (ſ. d.), durch Rerxes's Brüde und durc 
Solimans Überfahrt auf einem bloßen Floſſe berühmt gewordene Meerenge, welch 
mit feiner Befeftigung verſehen, in ein weites offenes Meer führt, wo 60 Meile: 
weiter die Hauptitade des’ psmanifchen Reichs an einem andern Canale liegt, de 
das ſchwarze Meer mit dem Meere von Marmora verbindet." Den 3, März 1811 
fhwammen Lord Byron, der Dichter, ‚und der .britifche Lieutenant Eckenhead 
oberhalb des 2. Seftos, von Europa: nach Afien bis ımterhalb des Fort: 
Abybdos in einer Entfernung von 4000 Klafter. Die forglofen Türken hatten, in 
Vertrauen auf den Ruf der Dardanellenfchlöffer; diefelben fo wenig im Vertheidi 
gm. erhalten, daß fie 1170 gänzlich verfallen waren, und auf der aflatifchen 
eite nurnoch eine einzige Batterie beſtand, die zur Hälfte verfchütret wars! Al 
daher am 26. Juli d. J. das aus 3 Linienfchiffen und 4 Fregatten beftehende Se 
ſchwader des ruffifchen Admirals Eiphinftone;in der Verfolgung ziveier türkifcher 
Linienfchiffe vor den erfteri Schlöffern erfchien, feuerten zwar dietärfifchen Batterien 
aber aus Mangel an Kriegsvorrath nur ein Mal mit jedem Stüde, und Elphin 
ftone fonnte vorbeifegeln, ohne auch nur von einem Schuffe getroffen zu werden 
Da ihm aber die übrigen Schiffe nicht folgten, fo begnügte er fich weiter zu fegeln 
würdigte die türfifchen Batterien Feines Schuſſes, ging in dem Canal vor Anteı 
undfehrte, nachdem er mit Pauken: und Trompetenfchall mehr die eigne Furcht ver 
borgen als die Ohnmacht der Osmanen verfpottet hatte, ungeachtet des widrigeı 
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Windes zu den Seinigen zuräd, Durch diefes unerwartete Ereigniß getvarnt, nahm 
die Pforte dus Erbieten des Baron Tott (f. d.) an, die Schlöffer wiederberzuftellen, 
der fie auch bald in einen unbezwinglichen Zuftand “ln Allein die Schlaffheit 
der Türken hat fie nicht darin erhalten, und ſchon 1198 urtheilte Eton, der als 
enzlifcher Refident lange in der Türfei gewefen war, in einer Schilderung diefes 
Keichs, daß eine Flotte leicht die für fo furchtbar gehaltenen Dardanellen paffiren 
könne, Auf jedem Ufer, fo erzählter, ftehen 14 große Kanonen, die man mit Hau: 
bißgranaten ladet, fieliegen faft mit der Oberfläche des Waſſers gleich, in gewoͤlbten 
Schießlochern mit eifernen Thüren, welche man öffnet, wenn man fie abfeuern will; 
die Kugein reichen von der einen Seite des Canals bis zur andern. Diefe ungeheuern 
Stüde liegen nicht auf Yavetten, fondern aufdem Erdboden, mit dem Hintertheile 
gegen eine Mauer; fie konnen nicht gerichtet werden, fondern der Kanonier muß 
warten, bis das Schiff, das er befchiegen will, der Mündung gegenüber fommt; 
man braucht eine halbe Stunde, tum eins derſelben zuladen. Daß diefe Schilderung 
richtig war, bewies die am 19. Febr. 1807 von dem engl. Admiral Duckworth mit 
8 Linienfch. und 4 Fregatten nebft mehren Brandern und Bombardierbooten ausge: 
führte Durchfahrt durch die Dardanellen, die er ohne Verluſt bewerkftelligte, und 
in deren Folge am 20. zum erften Male eine feindlidıe Flotte im Angeficht von Kon: 
fantinopel erfchien, Sie follte die angefnüpftenlinterhandlungen unterflüßen, rich: 
tete aber Nichts aus; vielmehr waren die Türken, während der Unterhandlungen, 
unter der Zeitung des franz. Geſandten Sebaftiani, fo eifrig befchäftigt, Konſtan⸗ 
tinopel gegen einen Angriff zu fichern und die Dardanellenfchlöffer in Dertheidigungs- 
fland zu feßen, da Dudworth am 2. März nicht ohne Verluſt zurüdfahren konnte, 
was ihm, feinem eignen Geſtandniſſe zufolge, 8 Tage fpäter überhaupt nicht mehr 
möglich gerwefen wäre. Im J. 1829 wurden die Dardanellen von einer rujfifchen 
glotte, mit Englands Zuftimmung, gefperrt. | 

Darjes (Joachim Georg), Philofoph in der Mitte des 18. Jahrh., geb. 
zu Guüſtrow am 23. uni 4714, ſtudirte zu Roſtock und Jena, in welchem letz⸗ 
tern Orte er, von 1738 an, durch feine philofophifchen und juriftifchen Vorleſungen 
folhen Beifall fand, daß Friedrich N. ihn 1763 als Geh.Rath und Prof. der 
Philoſophie nach Frankfurt berief. Hier fliftete er die Eonigl. Afadernie der Wiffen: 
fbaften und beforderte durch Lehren und Wirken bis an feinen Tod, den 17. Juli 
1791, das Anfehen diefer Univerfität aufs eifrigfte. In feinen philofophifchen An: 
ſichten wich er ſehr von dem herrſchenden Wolfianismus ab, und naͤherte ſich ſeinem 
Zitgenoſſen Cruſius. Sein Verdienſt beſtand in einem deutlichen und lebhaften 
Vortrage feiner Gedanken und in einer feinem Zeitalter angemeſſenen Bearbei⸗ 
tung der philoſophiſchen Wiffenfchaften durch lat. und deutfche Handbücher, vor: 
züglich des Naturrechts und der Logik. Auch nahm er die Sameraliwiffenfchaft 
unter die Gegenſtande des afademifchen Unterrichts auf. 

Dar ius;'der Mame mehrer perfifchen Könige; nach Andern der Königs: 
titel ſelbſt. Merktoürdig find: I. Darius, vierter König son Perfien, der Sohn 
des Hiltaspes, Statthalter von Perfis,; trat der Verſchwoͤrung gegen den Pfeudo: 
fmerdis bei, der fich des perfifchen Throns bemächtigt hatte. Nachdem es den 
Verſchworenen gelungen war, jenen aus dem Wege zu räumen, feßten fie unter 
einander feft, da fie am naͤchſten Morgen zu Pferde ver Sonnenaufgang zufam: 
menkommen wollten, und daß Derjentge von ihnen König fein folle, deffen Pferd 
die aufgehende Sonne zuerft wiehernd begrüßen werde. Da nun der Stallmei: 
fler des D. von diefer Verabredung hörte, führte er in der Nacht das Pferd feines 

an dem beftimmten Orte mit einer Stute zufammen, und durch diefe Lift 
geſchah es, daß am folgenden Morgen des D. Pferd zuerft wieherte, D. wurde 
als König begrüßt, und das Volk billigte die Wahl. Seine Regierung wurde 
durh große Ereigniffe merkwürdig. Die Stadt Babylon empörte ſich, theils 
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weit die Eimvohner zn ſchwere Abgaben bezahlen mußten, theils weil die köni 
Hefidenz, noch unter Cyrus, von dort nach Suſa verlegt worden war, D. | 
lagerte fie beinahe 2 Jahre ohne Erfolg und war im Begriff abzuziehen, « 
Zopyrus, einer feiner Feldherren, ihn durch. heldenmüthige Selbitaufopferui 
in den Befiß der Stadt feßte. Zopyrus verſtümmelte feinen Körper felbft a 
das graufamfte, ging zu den Babploniern über und gab vor, daß er diefe M 
handlung von D. erfahren habe, und daß er die fehredlichfte Kache dafür an de 
Tyrannen zu nehmen wünfche, Die Babylonier gaben ihm eine Befehlshab: 
ftelle, und da er durch mehre glüdliche Ausfälle ihr Vertrauen gewann, fo ve 
trauten fie ihm endlich die ganze Stadt an, die er jeßt ohne Verzug dem D. übe 
lieferte, Mach der Unterwerfung Babylons zog D. mit 700,000 M. gegen d 
Scythen an der Donau (513 v. Chr.), die ihn durch verftellte Flucht fo tief 
ihr unwirthbares Land hineinloften, daß er mit großem Verluſt fih und ſei 
Krieger rettete. Einen Theil feines Heeres ließ er unter der Anführung des M 
gabyzus in Thragien zurüd, um das Land nebft Macedonien zu erobern; er felb 
ging mit dem andern Theile nach Afien, um in Sardis fein Heer zu ergängeı 
Darauf wandte er feine Waffen gegen Indien, das er zum Theil fich unterwa 
(508 v. Chr.). 504 verurfachten Unruhen auf Naxos, in-welche fich die Perf 
gemifcht hatten, einen Aufftand der ionifchen Städte, welchen Athen beforderte, T 
aber durch die Wiedereroberung und Beftrafung von Milet (496) dämpfen ließ. Li 
fich an den Athenienfern zu rächen, fandte er den Mardonius mit einem Heere durc 
Thrazien und Macedonien gegen Öriechenland, und eine Flotte follte die Küſte 
angreifen. Allein ein Sturm zerflörte und zerſtreute die Flotte, als fie das Bor 
gebirge Athos umfegelte, das Heer aber wurde von den Thraziern überfallen un 
größtentheils niedergehauen. Jetzt verfammelte D. ein Heer von 500,000 Di 
und rüftete eine Flotte von 600 Schiffen aus, Naxos wurbe erobert, und Eretri 
auf Eubda geplündert. Don da ging das Heer unter Datis und Artaphernes nad 
Attika über und wurde von Hippias in die Ebenen von Marathon geführt. Der 
gebens hatten die Athenienſer bei ihren Nachbarn Hülfe gefucht; ihr eigner Mur! 
nur Eonnte fieretten. 10,000 M, ftark, rücdten fie unter Miltiades dem perfifcheı 
Heere entgegen und trugen, begeiftert von dem Gedanken, für Freiheit und Vater 
land zu fechten, einen vollffindigen Sieg davon (490 v. Chr.). Jetzt beſchloß D. 
fich felbft an die Spiße eines neuen Heeres zu fielen; doch innere Unruhen biel 
ten ihn auf, und er flarb 485 v. Chr, Diefer Fürft hatte die größten Der 
dienfte um die innere Einrichtung feines Reichs. Er ließ feinen Admiral Skyla 
‘(aus Karyanda in Kleinafien) (508) den Indusſtrom unterfuchen, überhaupt . be 
förderte er Künfte und Gewerbe durch zweckmaͤßige Sefeße und Anſtalten. Sei 
Nachfolger war Zerres (f.d.) HH. Dariusill. oder Codomannus 
ein Sohn des Arfanes und der Spyfigambis, der Urenfel Darius U. oder Dchu 
(regierte 424 bis ao war der ziwölfte und legte König Perſiens. Er kam zu 
Regierung (336 v. Chr.), als das Reich durch Schwelgerei und Satrapenherr 
ſchaft unter ‚feinen Vorgängern ſchon entfräftet, dem Andrang eines fühner 
Eroberers nicht mehr widerſtehen konnte. Diefer war Alerander von Macedo 
nien. Das von D. ihm entgegengefandte Heer wurde am Öranifus in Kleinafier 
gefhlagen, Darauf rüdte D, felbft mit 400,000 M, in die Ebenen Meſopota 
miens vor, Hier drangen die griechifchen Mierhvölfer inihn, den Feind zu erwarten 
um in der Ebene feine Macht mit Vortheil ausbreiten zu fonnen; allein D, eilte 
nach dem bergigen Eilicien, dem Alerander entgegen. Die Pracht diefes Zuges 
befchreibt Curtius. Hier bei Iſſus ward D, zum zweiten Male (333) geſchlagen. 
Er felbft entfam unter dem Schuße der Nacht in die Gebirge, Seine Mut: 
ter, feine Gemahlin und 3 feiner Kinder fielen dem Sieger in die Hände, der 
fie auf das edelmüthigfte behandelte, Mit der Beute, die Alexander hier und 
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in Damascus machte, belaflete er 1000 Kameele. :D; war durch diefe Miebers 


lage fo — —— daß er an Alexander einen ſtolzen Brief ſchrieb, worin 
er ihm ein Löfegeld für die Gefangenen und eine neue Schlacht anbot, wenn er 
es nicht vorziehen möchte, nach Macedonien zurüdzufehren. Alerander belagerte 
indeg Tyrus. Jetzt fehrieb ihm D. einen zweiten Brief, worin er ihm. nicht nur 
den früher verfagten Königstitel gab, fondern ihm auch’ 10,000. Talente Loſe⸗ 
geld, alle Länder Afiens bis an den Euphrat und feine Tochter Statira zur Ges 
mablin anbot. Aber diefe Vorfchläge fanden Eeinen Eingang, Merander'uifters 
warf fih Agupten, und D. fah fich gezwungen, nochmals. ein: Heer zu verſam⸗ 
meln, welches die meiften Schriftfteller auf eine Million angeben, Mit dieſem 
ing er von Babylon nach Ninive, während Alerander. über den Tigris feßte, 
Amifhen Arbela und Gaugamela trafen beide. Heere zufammen, und nach. einem 
blutigen Kampfe (331 v. Fhr) ſah fih D. zur Flucht gezwungen, Alerander 
bemichtigte fich der Hauptftadt Sufa, eroberte Perſepolis und ganz Perfien. 
D. aber war in Efbatana in Medien eingetroffen, mo er noch ein’ Heer von 
30,000 M. Hatte, darunter 4000 Griechen, die ihm bis ans Ende treu bliebeny 
außerdem 4000 Schleuderer und 3000 Reiter, welche. Beſſus, der Statthalter 
von Baftrien, anführte. Mit diefen wollte er, ſich dem Sieger entgegenftellen, 
als eine Verſchworung des Nabarzanes und Beffus feine. Plane vereitelte. Der: 
eelmüthige Fürft wollte der ihm davon zugefommenen Nachricht nicht glauben;! 
und erklärte, daß er nicht früh genug fterben fünne, wenn feine Unterthanen ihm 
des Lebens für unmürdig hielten. Bald darauf bemächtigten fich. die Dervarher 
feiner Perfon, führten ihn ‚gefeffelt nach Baktrien, und ala ſich D. ‚weigerte, 
ihnen zu folgen, durchbohrten fie ihn mit ihren Pfeilen und überließen ihm feinen 
Stikfale, Ein Macedonier, Polyſtratus, erblickte den Wagen des D, und! 
dörte, indem er an einer nahen Quelle feinen! Durſt döfchen wollte, das Seuffen: 
eines Sterbenden. Er eilte herbei und fand dem. König; mit dem Tode ringend;: 
Diefer bat ihn um einen Labetrunf „ den: Polyſtratus ihm reichte, woraufterihm 
anempfahl, Dem Alerander für die Großmuth zu danken, mit der eridengefan:! 
genen Fürftinnen:begegnet habe. Kaum: hatte D. nach viefen Worten den Selft aus: 
ucht, als Alerander herbeifam. Bei dem Anblick des Leichnams: vergoßiers 
ränen, Er ließ ihn einbalfamiren und fchicdte ihn der. Spfigambis;:ı um ihre 
neben den andern perfifchen Monarchen beizufeßen, D. ftarb (330 v. Chr.) im 
50, Sabre feines Alters mit. dem Ruhme 'eines milden, friedfiebenden: und‘ 
gerechten Fürften, 2 ' — U oratfit an I MR 
Darlebn(mutuum), ein Vertrag, wodurch der eine Theil!(der Dar“ 
leiher, creditor) eine beftimmte Quantität verbrauchbaret Dinge (res fungibi-' 
les, 4 B. Getreide, gemünztes Geld u, dgl.) einem Andern (dem &chufdner, 
debitor) als Eigenthum uͤberlaßt, um folche beliebig zu verbrauchen,: feiner Reit. 
aber ebenfo viel von derfelben Art zurückzugeben, -;Diefer Vertrag gehört: ju den: 
rträgen, d. h. er wird vollftimdig, perfect; durch den wirklichen: Empfang 

der dargelichenen Summe, und. unterfcheidet fich ſowol von dem Vertrage über‘ 
ein Fünftig zu gebendes Darlehn; als atich von dem Reihvertrage (commodatnın),. 
bei welchem Ießtern die geliehene Sache nicht zu verbrauchen, fondern nur zu ges’ 
hen und in Natur zurücknigeben ift. : Wer nicht die: freie Verwaltung ſeines 
Vermögens hat, Eann weder ein gültiges Darlehn geben (die gegebenen Gelder 
werden für ihn fogleich in Natur zurüdgefodert) noch empfangen (hat er die Gel: 
der verbraucht, fo ift keine Verpflichtung zum Erfaß vorhanden), und die romifchen 


tBe (das. Senatusconsultum' Macedonianum, aus den Zeiten des K. Claus! 


dus) erflären ein Darlehn, welches einem in väterlicher Gewalt flehenden jungen 
Panne gegeben wird, für unverbindlich, d. h. der Darleiher hat gar fein Zurüd: 


t gegen den Schuldner, obwol er Das, was ihm darauf wirklich ges: 


m 
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zahlt wird, auch nicht wieder herauszugeben fehuldig iſt, und die Schuld durch eine 
fpätere Anerkennung gültig werden kann. Aus dem Darlehnsvertrage anfich folgt 
nurdie Verbindlichkeit zur Zurüdgabe des Empfangenen, in gleicher Art und Zahl; 
es fonnen aber mancherlei Nebenbeftimmungen binzugefügt werden, als: die Ente 
richtung von Zinfen, die Dicherheitsleiftung durch Pfand und Bürgfchaft, und die 
fhriftliche Form des Vertrags. Die Zinfen waren im alten Rom fehr hoch (cen- 
tesimae,..d. i. 12 Procent, waren erlaubt), das kanonifche Recht erklärte fie für 
fündlich, und fie wurden daher auch in weltlichen Gefeßen verboten, wovon aber die 
Folge war, dafı fie unter andre Gefchäfte und Mamen (Verkauf oder Verpfändung 
von Grundſtücken mit Nußungsrecht für den Gläubiger und Einlöfungsrecht für 
den Schuldner, Gülten und Rentenfauf u. dgl.) verftekt wurden. In der neuern 
Zeit find die Zinfen, ohne welche Niemand leicht fein Geld verleihen würde, wieder 
erlaubt worden; man hat fie aber in Deutfchland durch Reichsgefeße, welche in die 
Landesgefeßgebung übergingen, auf 5 Proc. befchränft, und nur für gewiſſe Se: 
fchäfte, 3. B. Wechfel, 6 Proe. geftattet. Allein im Handel werden unter dem Na⸗ 
men des Disconto viel höhere Zinfen. genommen. (Bgl. Zinfen.) Die fhriftliche 
Form des Vertrags, d. h. die Ausftellung eines Schuldfcheins, gehört nicht zum 
Weſen des Bertrags (fie kann aber in einen eignen Vertrag, den Literalcontract, 
übergeben), fondern fie erleichtert nur den Beweis. Im römifchen Rechte kam es 
nach mancherlei wechſelnden Beftimmungen über die Beweiskraft der Schuldfcheine 
endlich unter Juſtinian dahin, dag man 2 Jahre lang nach Ausitellung einer 
Schuldverfhreibung das Recht hat, gegen die Gültigkeit derfelben aus dem Grunde 
zu protefliren, daß man das darin anerfannte Darlehn nicht empfangen habe (que- 
rela, und exceptio non numeratae pecuniae), nach 2 Jahren aber damit nicht 
mehr gehört werden folle, felbft wenn man beweifen mollte, daß man das Geld 
nicht befommen habe. Dies ift noch jegt gemeines Recht, aber auf Wechfel 3. B. 
nicht; anwendbar. In dem neuern europäifchen Rechte ift etrvas Andres hinzuge⸗ 
£ommen;: nämlich einestheils; dag man den Urkunden, wenn fie vor einem öffent: 
lichen Beamten aufgenommen und mit einem öffentlichen (königlichen, fürftlichen, 
Eirchlichen ꝛxc.) Siegel beglaubigte, auch, was gewöhnlich noch dazu gehörte, ein 
deutliches und. befiimmtes Bekerintni enthielten und mit einem Executionsbefehl 
verfehen waren (was Alles zufammen gnarentigia genannt wurde), die Kraft bei: 
legte, daß fie ohne Proceß fogleich Erecution nach fich zogen. Dies macht noch in 
England und Frankreich die Grundlage des geltenden Rechts aus, wonach ein No⸗ 
tariatsinftrument fofort Erecution bewirft (als titre authentique et executoire). 
In Deutſchland aber kam anderntheils vor dem J. 1495 hinzu, daß man Elare 
rief und Siegel (befenntliche Schulden), wobei nicht auf öffentliche Autorität 
oder die fogenannte guarentigia gefehen wurde, durch Selbfthülfe vollſtrecken 
konnte. «Man griff den Schuldner an, wo man ihn fand, hielt fich an feine Perſon 
oder Güter, und machte fich bezahlt. Als nun im ewigen Landfrieden (1495) diefe 
Privarpfindungen (wobei man ſoft auch nicht den eigentlichen Schuldner, fondern- 
deifen Landsleute angriff) verboten wurden, feßte man nach dem Mufter des in 
Jralien üblichen Verfahrens ein. kürzeres Verfahren an ihre Stelle, woraus fich 
der Ereceutivprocef (ſ. d.) gebildet hat. Ä 81, 
Darm, Darmcanal, Gedärme, der lange Schlauch, im welchen 
fich der Magen an feinem linken: Ende durch den Pförtner (einen innern roufftigen 
Musfelring) öffnet, und der in vielen Windungen den größten Theil des Unter⸗ 
leibes einnimmt, Gr iftaus 3 durch Zellgervebe unter einander verbundenen Hit 
ten (die Muskularhaut, die nerwöfe oder Zellitoffhaut und die Zottenhaut), welche’ 
verfchiedene Beftimmungen haben, gebildet. Der obere und engere Theil des 
Darmcanals, welcher an den Krümmungen des Gekröfes befeftigt ifl, wird der 
dünne Darm genannt (intestina-tenuia); diefen teilt man in den Zwölffinger- 
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darm (duodenum), den leeren Darm (jejunum) und den Krummdarm (ileum). 
Den untern, weitern Theil des Darmcanals nennt man den dien Darm, und dies 
fen tbeilt man in den Blinddarm (cnecum), nebft dem wurmförmigen Anhang, 
den Grimmdarm (colon) und: den Maſtdarm (intestinum reetum), das Ende 
deffeiben. Die Gedärme (fo riennt man den ganzen Darmfanal) find, wie der 
Magen und die Speiſerohre, mit vielen kleinen Schleimdrüfen verfehen, welche, 
gegen den Maftdarm zu, immer.größer und gedrängter werden und den Darm⸗ 
f&leim abfondern; welcher die innere IBand der Gedarme umgibt. 

Darmfaiten, zum Behife der Seigeninftrumente und Harfen, erden, 
befonders in Kom und Neapel, ‚aus forgfültig’ausgefuchten Gedaͤrmen der Schafe, 
Lmmer, Ziegen und Katzen, verfertigt, und auf einem Darmhafpel und Seilers 
rade juſammengedreht. Die Zurichtung. der Gedaͤrme zu diefem Zwecke ift fehr 
mühſam. Bu den feinften Bislinfaiten nimmt man 3, zu den ftärfften J Därme, 
zu den gröbjten Baßſaiten 4120. Es gibt im Königreich Neapel, woher die beften, 
fogen. romanifchen Saiten kommen, große: Darınfaitenfabrifen. Die groben 
Darmfaiten, z. B. gu den Wippen der Drechsler,itierfertigen die Seiler, 

; > m ſt a d t, oder Heſſen⸗ Darmſtadt, ſ Heſſen Großderios 
thum Puh? 

Da em adt, Haupt: und Reſidengſtadt des Großherzogs von Heſſen, im 
fürſtenthume Starfenbutg, hat1219 H.(darunter 53 öffentliche) und über 21,000 
€. (darunter 532. Juden);ohne Militair. Sie iſt der, Sitz der höchften. ‚Stante 
behörden und eines Obernppellationsgerichts (feit 1818 zugleich für Hohen ne 
bar ein Mufeum, e. Bibliothek, e. > Padagogium und. 
fm, e. Opernhaus ꝛe. Das große Erercirhaus * 319 Fuß Längey: AR: 8. 
Dreite, 83 5. Höhe, In der, Nähe der Landſitz Karlsh of ꝛc. u 

‚Darmftädtifiche. land ſt an diſche ———— See 
fen Großherzogthum). 

Darmflädter:Ha nd elscon g reg. We Gelegenheit des Rs 
Minifteriafeöngreffes 1820, welder die Sthlußacte des Deutfchen, Bundes. zur 
Folge hatte, trafen Baiern, :IBürtemberg, Baden, Heſſendarmſtadt, die. größe 
7 und herzogl. ſachſiſchen Haͤuſer — und die fuͤrſtl. reußiſchen Haͤuſer 

bereinkunftyutienmöge ielcher fie ihre wechſelſeitigen Handels: und Zoll: 

—— durch einen vollſtandigen gemeinſchaftlichen Vertrag ordnen wollten. 
— — —————— die fürſtl. hohenzollexiſchen und ſchwarzbungi⸗ 
ſchen Hauſer diefer —— bei, indem jede deutſche Regierung, welche den 
Grundſatz der Verkehrsfreiheit begünſtigt, ſich zu jeder Zeit dieſer Verbindung an: 
ſchließen kann. Seit den Sept. 1320 Hätten ſich die Bevollmächtigten derigenann- 
ten Staaten periodifch zu Darmſiadt verfammelt, ohne daß aber eine,fefte Grimd⸗ 
lage ihres Vertrags zu Stande gebracht wurde. Mach derzu Wien geſchloſſenen 
Übereinfunft weiß man, daß die Aufgabe des darmflädter Congreſſes nicht-bloß in 
Engiare, eines. wechfelfeitigen. freien Verkehrs im Innern der Vereinſtaaten, 
ifle des 49.1: Arto der deutfchen Bundesacte, fondern auch in Herſtel⸗ 

nd einer folchen Mauthordmung gegen das Ausland beftand; welche einerfeits 
dem gemeinſamen nationalwirthſchaftlichen Zwecke des Vereins, andrerfeits aber 
auch den finanziellen Bedürfniffen-der einzelnen Vereinſtaaten entfprechen follte. 
Die Hinderniffe, welche ſchon an ſich die Erreichung diefes zwiefachen Zweckes 
erfchwerten, wurden noch bedeutender: durch die verfchiedenen Verhaͤltniſſe der ein: 
jelnen Staaten in Hinfichtihrer Lage, Größe, Bedürfniffe, bisherigen Handels: 
und Zoll ſyſteme und andrer beſondern finanziellen Intereſſen. Der deutfche Hart 
delsverein hatte ſich gleich nach dem Beginnen des Congreſſes angelegen ſein laſſen, 
demſelben durch abgeordnete Bevollmächtigte nicht nur die Wuͤnſche und. Bitten 
um eine zureichende Hülfe zur Minderung der aus dem Handelsdrude entfichenden 
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deutfchen Volksnoth, fondern auch zweckmuͤßige Materialien vorzulegen. <Daburch 
fowol als durch die Anträge der bairifchen, wuͤrtembergiſchen und badifchen: Land⸗ 
fände, daß ihre Regierungen fich durch. finanzielle Rüdfichten von Verfolgung dee 
gemeinfchaftlichen Zweckes nicht abhalten laſſen möchten, trat zwar einige Er: 
Teichterung für den Bang der Unterhandlungen auf dem Eongreffe ein; ber zu be: 
feitigenden Schwierigkeiten aber, befonders rüdfichtlich.Baierns, Wärtembergs 
und Badens, waren allzu viele, als daß fich eine volle Befriedigung der Wuünſche 
und Hoffnungen, - welche Be Re SERIRNNE wurden,:'erwarten ließ. Es 
ſchien vielmehr der zu Wien von mehren füddeutfchen Staaten ausgefprochene 
Grundſatz des freien Verkehrs unter ihren Volkern das. nämliche Schickſal zu 
haben, melches das 1815 ebendafelbft verfündete Prineip. der Rheinfchifffahrts: 
freiheit ſeit 10 Jahren erfahren mußte. Die meiften Hinderniffe zeigten ſich Auf 
dem darmftädter Congreffe auf Seiten der bairifhen Regierung, die dem Mus: 
ſpruche des Principe der Handelsfreiheit zu Wien früher: beigetreten zu fein ſcheint, 
als ſie die Folgen der Aufhebung. ihres alten Mauthfuftens im Detail berechnet 
hatte. Waten nicht die Erklärumgen ihrer Landſtände dazwifchen ‚getreten, fo 
wurde ſich vielleicht der Congreß ſchon auf unbeſtimmte Zeit vertagt haben, und 
nur in diefer Rückſicht ſchien das; bairifche Finanzminifterium fich etwas mehr dem 
mölnfchaftlichen Ziele nahern zu’ wollen, ‚öbfchon :28: immer eine fchwierige Auf: 
Sb blieb, wie e8 des Erfaßes der 24 Mill. Gulden‘ Zglleinfünfte nach gefchloffes 
nem Verträge gefichert fein: konnte. — Um über den Gtad der Wahrfcheinlich keit 
einer vblligen Herftellung des freien Verkehrs in Suͤddeutſchland und'einergemeirts 
— — der vereinigten Staaten urtheilen zu Eonnien, muß man 
ſowoll dierigeographifchen und “mercantilifchen Verbältniffe als die: erfoderlichen 
“Mittel zu Erreichung ihres Zweckes in Erwägung ziehen. — Gegen fie befinden 
ſich die großen Nachbarſtaaten in einem: imercantilifchen Kriegsftande.. "Mebre 
deutfche * nahmen an dem Vereine entweder feinen Antheil oder: ſuchten ſich 
für Die Folge eine neutrale Stellung zu geben. Selbſt die freie Stadt Frankfurt, 
in dei Mikteder unterhandelnden Staaten gelegen und von deren Gebieten von 
allen Seiten umſchloſſen, war dem Congveffe zu Darmftadt noch nicht beigetreten. 
Noch! iſt die Schweiz in Hinficht des. zu ergreifenden Syſtems getheilt. "Das Ger 
biet jener Vereinflaaten beherrfcht keine Strommundungenmoch Seeküften, und 
es koͤnnen daher deren Nachbarn: den werhfelfeitigeri Verkehr: mie der. Handelstvelt 
uf mannigfache Art befchranfen, ) Preußens ſtrenge Mauthordnung ift auch auf 
feine Rheinprovinzen ausgedehnt; und dadurch der: Berfehr mit deri Bereinftanten 
gröftentheits vernichtet.” Frankreichs Douanen und Handelsgeſetze, die keinem 
Gegenſtande deutfchen Gewerbfleiges Ein: oder Durchgang verflatten, die ein: 
fertige und feindfelige Handelspolitif'der niederläftdifchen Regierung in Hinſicht des 
Tranſito der Colonialwaaren auf der ‚Rheinftrafe,forwie der Einfuhr deutſcher 
Waaten, Dftreichs fcharfe Douanengefege Auf feinem füdoftl. Strafen nach den 
‚italienifchen Staaten, ;umd Englands hohe Auflagen auf die Niederlage deutfcher 
Provdilcte und Fabricate, zeigen ung die ſchwierige Stellung des beabftchtigten 
Vereins zu den deutſchen Machbarftaaten und dem’ Auslande. ‚Einzig im Weſten 
mit der Schweiz und im Oſſen mit Sachfen hat der füddeutfche Handel mit kei⸗ 
nen unmatürlichen Hinderniffen zu fampfen.. — Es mar nicht ju verfennen, da 
der Bufammentritt von: A& deutſchen Staaten; die auf einem Flächenräume von 
:beiläufig. 3000. OM,,. bei einen Bevölkerung; von 8. Mill. Seelen, viele Reich: 
thümer des Bodens, vielen Gewerbfleiß und: intellectuelle wie politifche Entwicke⸗ 
Juug ihrer Bewohner’ aufzuweiſen haben, den feindfeligen Factionen einen wirk⸗ 
famen Widerſtand 'entgegengefeßt haben würde. Allein e8.gehörte dazu: ein fehr 
kraftiger Wille, eine in Deutfchland bisher feltene Übereinftimmung in der Wahl 
der J ergreifenden Mittel ohne alle Beruͤckſichtigung des ſpeciellen mercantilifchen, 
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politifchen ober finanziellen Intereſſes, ſowie eine ungewöhnliche Ausdauer des 
Fortſchreitens auf Dem betretenen richtigen Wege, wenn er auch einige Zeit einzel 
nen Vereinſtaaten die zu erwartenden Früchte nicht bringen follte. Wären aber 
auch diefe unentbehrlichen:Borbedingniffe eines abzufchliegenden, wirkſamen, leicht 
auswuführenden Vertrags in der: That auf dem Congreſſe vereint vorhanden ges 
wefen, fo hätte es dennoch, bei fo verfchiedenartigen Anfichten über die Anwen: 
dung der erfoderlichen Mittel, an Stoff au Streitfragen nicht gefehlt. — Welches 
der verfehiedenen Mauthſyſteme der Vereinftaaten follte als Grundlage der gemeins 
fhaftlichen Zolleinrichtung angenommen werden? Dies war die erſte noch nicht 
ju definitiver Entfcheidung gelangte Frage. Baiern machte und hatte, unters 
fügt von manchen triftigen Gründen, den Anfpruch, fein Zollfyftem als Grund» 
lage geltend zu. machen, Auch uns fchien vorzüglicher zu fein, ein bereits gefchaf: 
fenes Syſtem mit angemeffenen Modificationen anzunehmen, als. ein neues ohne 
Gewähr der Erfahrung zu verfichen. Das bairifche Mauthſyſtem hat Br mehr 
die Befriedigung des finanziellen ntereffes als den Schuß der Gewerbe und des 
Handels zum Zweck; allein e8 wuͤrde nicht fehwierig gervefen fein, es zu Erreis 
tung des von den unterhandelnden Staaten besielten zwiefachen Zweckes tauglich 
iu mahen. Später haben das Großherzogthum Heſſen, deffen Regierung fich 
fhon im Juli 1823 von der fernern Theilnahme an jenen Verhandlungen losfagte, 
md andre Staaten fi dem preußifchen Mauthſyſtem angefchloffen. . Sollte 
man den Grenzſtaaten und unter diefen befonders Baden, das nach Verhältniß 
die meifte Grenze gegen er bat, eine Befreiung des Aus: und Eingangszolles 
von der gemeinfchaftlichen Zollbelegung für alle feine reirthfchaftlichen Erzeugniſſe 
und rohen Producte des Bergbaues zugeitehen? Dies war die zweite Hauptfrage, 
in deren Erörterung fich um fo mehr Zündftoff für die Discuffionen auf dem Con⸗ 
greife finden mußte, als die Grenzſtaaten der Confequenz gemäß fich auch die Be: 
fugniß vorbehalten haben würden, die von der gemeinfchaftlichen Zollanftalt aus- 
junebmenden Segenftände zum: ausfchlieflichen Vortheil ihrer Finanzen zu befa- 
fin. Echwerlich hätten fich daher die Vereinftaaten verftehen wollen, einer fol- 
chen Foderung, an der befonders Baden feftzubalten ſcheint, wenigftens in der 
angetragenen Ausdehnung, zu ihrem eignen Schaden zu entfprechen. — Die Be: 
fimmung der Höhe der gemeinfchaftlichen Zollſatze war für. den Congreß eine nicht 
minder ſchwierige Aufgabe; denn es Eonnte bei den verfchiedenen Intereſſen der Der: 
einftaaten nicht bloß entweder der finanzielle oder nationalofonomifche Zweck allein, 
fondern e8 hätten beide gemeinfchaftlich und mit gleich getheilten Rückſichten ver: 
folgt werden müſſen. nn ein gemeinfchaftliches Zollſyſtem foll nicht bloß eine 
ergiebige Finanzquelle öffnen, fondern.es foll auch die Semerbthätigfeit des Inlan⸗ 
des weten und gegen das Ausland ſchützen, ſowie den Tranfito: und Zwiſchen⸗ 
handel erhalten. — Endlich fann man fragen: Wie haben fich die Regierungen 
ju benehmen, um dem Zwiſchenhandel den nöthigen Schuß zu gewähren? Soll 
man das Stückvergütungs⸗- oder das Lagerhausfpftem annehmen? Für erfleres: 
find natürlich die Staaten, welche viele Grenze nach dem Auslande haben, für 
letteres die rücwärts liegenden geftimmt. — Schon diefe Hauptfragen, an die 
ſid mehre aus ihmen hervorgehende anreihen, genügen, um fich nicht nur von 
den vielen Schwieriofeiten, welchen die darmftädter Congrefverhandlungen un. 
termorfen geweſen find, zu überzeugen, fondern auch um Nie geäußerten Zweifel, 
über endliche, den allgemeinen Wünfchen ganz entfprechende Refultate zu recht: 
fertigen, Wie auf Mittelmegen die Hauptfchwierigfeiten der darmflädter Unter: 
haadlungen zum Theil befeitigt werben könnten, zeigte des Freih. von Meferig ‚Ab: 
handlung über die gegenwärtige Volfsnoth in Deutfchland und die Mittel zu de 
ren Abhülfe ꝛc.“ (Stuttgart 1822. — Obgleich nun der darmftüdter Handels: 
ngreß, ungeachtet der perfonlichen Bemühungen feiner Mitglieder, unter welchen 
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fich die Bundestagsgefandten Freiberr von Aretin (feitdem verftorben) und Baron 
von Wangenbeim (feitdem außer Thärigkeit) am meiften auszeichneten, ohne Re- 
fultate zu erlangen, weit hinter dem zu erftrebenden Ziele zurücgeblieben ift, fo 
wurde doch in einer Hinficht Etwas gewonnen. Es hat fich nämlich unter mehren 
deutfchen Regierungen ein Gemeingeiſt zu Ergreifung regreffiver Maßregeln ach 
das feindfelige Ausland entwidelt, der nach und nach zu Erreichung des Ziele 
führen fann. Frankreich verftärfte ihm zu feinem.eignen Nachtheile, indem es im 
April 1822 durch fehr erhöhete Auflagen auf den Eingang des gemäfteten Schlacht: 
viehes den leßten Reſt von Deutfchlands Producetenhandel zu vernichten fuchte. Es 
fehien wie in der Vorzeit darauf zu rechnen, daß in Süddeutfchland Feine gemein: 
fchaftlichen Magregeln zu Stande fommen Eönnen; fonft würde es ſchwerlich, um 
3 bis 4 Mill. Fr. an der Einfuhr des Viehes zu gewinnen, eine Ausfuhr von 30 
bis 40 Mill. für feine Weine und Fabricate auf das Spiel gefeßt haben. — Baden, 
Würtemberg und Baiern, welche am meiften durch die erhöhte Auflage auf das 
Vieh verlieren, ergriffen ungewöhnlich ſchnell ftarfe Retorfionsmaßregeln; doch 
nach verfchiedenen Anfichten, indem erftes das Prohibitiv:, beide leßtere aber das 
erhöhte Zollfoftem annahmen, Diefem traten auch noch einige Fleinere zu dem 
Vereine gehörige Staaten bei, Indirect ift alfo diefer, obwol nicht gem gleich: 
artige, gemeinfchaftliche Schritt gegen Frankreich dem Darmftädter Congreffe zu 
danfen, ungeachtet fich auch hier wieder zeigt, wie ſchwer es hält, eine gänzliche 
Übereinftimmung in der Wahl der Mittel auch nur unter 5—6 der Vereinftaaten 
zu Stande zu bringen. Indeß hat diefer erfte Verfuch Baiern und Würtemberg, 
ſowie die mitteldeutfchen Staaten von dem Bedürfniffe überzeugt, fich mittelſt 
eirer gänzlichen Verſchmelzung ihrer Mafregeln ihre gemeinfchaftliche Be: 
drängniß zu erleichtern. Vielleicht gelingt es ihnen, in Verbindung mit der Schweiz 
einen gefchloffenen Handelsftaat zu bilden und entweder nach Englands Princip fo: 
wol den vortheilhaften Ankauf der rohen Stoffe, als den Abfaß der Fabrikate in dem 
Mereingebiete zu fichern, oder wenigftens nach Dftreichs und Preußens altem Bei: 
fpiele den letztern Zwed in feinem ganzen Umfange zu verfolgen. — Im Febr. 1823 
wurden die Conferenzen der zum Handelscongreffe in Darmftadt bevollmächtigten 
Commiffarien der deutfchen Regierungen zu Frankfurt a. M. gehalten; auch zu 
Arnftadt traten die bei dem beabfichtigten Vereine betheiligten Staaten zufammen, 
um einen gemeinfchaftlichen Befchluß zu faffen. Endlich gab auch Kurheſſen die 
Theilnahme an dem darmftädter Congreffe auf und ordnete fogar gegen das Groß: 
herzogthum Heffen, deffen Regierung eine dem Verkehr mit allen Nachbarftaaten 
allerdings läftige Verbrauchsfteuer 1825 bei fich eingeführt, jedoch dabei zum 
Abfchluß eines allgemeinen Zollvereins bereit zu fein erflärt hatte, flatt zu einem 
folchen Vereine die Hand zu bieten, Retorfionszölle (27. Dec. 1825) an, wodurch 
die großherzogl. heffifche Regierung ebenfalls bewogen wurde, d. 1. Mai 1826 
ähnliche Retorſionsmaßregeln gegen Kurbeffen zu’ ergreifen. Dagegen hatten die 
fimmtlichen großherzogl. und berzogl. füchf., fürftl. reußifchen und fchwarzburgi- 
ſchen Häufer zu Arnſtadt fehon 1823 einen folchen Verein unter fich zu Stande 
gr und Kurbeffen * Beitritt eingeladen. Jener heſſiſche Zollkrieg aber 
ewog wahrſcheinlich das Großherzogthum Heſſen, mit Preußen in einen Zollver⸗ 
band zu treten, worauf in Kaſſel 1828 der mitteldeutſche Zollverein (ſ. d.) zu 
Stande fam. Ä 
Darftellung, überhaupt die Handlung, durch welche man etmas 
Inneres (Gedachtes) mittheilt und zu einem Gegenftande der aͤußern An: 
fhauung macht, oder für Andre zur Erfcheinung bringt. Wenn aber von 
äfthetifcher Darftellung die Rede ift, fo iſt fie diejenige Behandlung eines 
äftherifchen Stoffes, wodurch er eine durch-fich felbft gefallende Form für 
die Anfchauung erhält. _ Diefer Stoff iſt immer. eine äfthetifche Idee, die 
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in dem Kuͤnſtler entſteht, er weiß felbft nicht nie. Aber feine ganze Seele 
wird dadurch aufgeregt, alle feine geiftigen Kräfte werden dadurch in jenes 
Ichendige Spiel verfeßt, vermittelft deffen fie mit außerordentliche Leichtigkeit 
und ohne Bemwußtfein von Abficht und Regeln eine unendliche Menge ange: 
meſſener Borftellungen hervorrufen und aneinanderreiben; kurz, er ift im Zus 
fonde der Begeifterung (f.d.). Aber bier unterfcheiden wir zwei Punfte: 
I) dies Empfangens oder XAuffaffens des Gegenflandes, Durch deſſen Vor: 
fiellung die Kräfte des Künftlers zu auferordentlicher Thätigkeit angeregt werden, 
und 2) dıe Ausbildung der Vorftellung des Segenftandes durch Erhöhung, Ermeites 
rung, bildliche Bergegenwärtigung und Anfnüpfung entfprechender Vorfiellungen, 
In diefen 2 Punkten zeigt fich vorzüglich das Aftherifche Senie. Was Wunder 
nun, wenn den Künftler jeßt eine unausfprechliche Liebe für den Segenftand feiner 
Degeifterung ergreift, der noch nicht wirklich, fondern erft als Keim in ihm vorhan⸗ 
den iſt! Hier ift die Grenze, wo der Menfch von bloßem Schönheitsgefühl und der 
Künftler fich ganz ſcheiden. Während jener mit feiner Liebe fich rückwärts wendet; 
wo fie zu Sehnfucht wird nach etwas Unerreichbarem, wendet des Künftlers Liebe 
fih vorwärts, fie wird Trieb, Das, was in ihm lebt, auch außer fich zu verwirkli⸗ 
en, Erfülle von diefem Gedanken, unterwirft er nun die Schöpfung feiner Ein: 
‚ biltungsfraft dem fültern Urtheil, das Gefeglofe erhält Gefeß, durch Verftand und 
Vernunft. Dies ift der dritte Moment des richtigen Denkens, Drdnens, Durch: 
fhauens, der formlichen Entwerfung des Plans, welchen dann ein vierter begleitet, 
der Moment der Darftellung, wo die äffhetifche Idee in die Wirklichkeit tritt, und 
das Gedachte zur Anfchauung wird. Alle Darftellung it demnach Veräußerung 
des Innern, fie bringt etwas inneres zur äußern Anfchauung. Der Dartel: 
Iungstrieb des Rünftlers äußert fich aber nicht unbeftimmt und wirft nicht blind, 
Es ift dem Kuͤnſtler nicht bloß darum zu thun, daß er darftelle, fondern er will 
etwas Beſtimmtes darftellen, den Gegenftand feiner Begeifterung, welcher ihn in 
den Zuftand eines lebhaft ergreifenden Gefuͤhls verfeßt. Don diefem Gegenftande 
will und erwartet er, daß er, wenn er nun in die Wirklichkeit getreten, und ein 
Segenftand der Anfchauung für Andre geworden ift, den Befchauer in einen glei: 
Gen Zuftand verfeße, mas ihm nur unter der Bedingung gelingen fann, wenn 
des der äußern Anfchauung gegebene Nachbild dem Urbild in feiner Seele gleicht. 
Dies wird ihm aber nur in dem Maße gelingen, als.er Talent und Geſchick hat in 
Anwendung der Mittel, durch welche feine Kunft fich ausdrüdt; und nur dann 
fhreibt man ihm ein Darftellungsvermögen zu (melches aus mehren innern Fähig: 
keiten und äußern Fertigkeiten befteht, vorzüglich aber auf der Phantafie und Ur: 
tbeilseraft beruht). Alle fchöne Kunft ift ein Reden des Geiſtes zum Geiſte durch 
Nittheilung mittelft des Sinnes; wer fich durch den Sinn nicht mitzutheilen ver: 
Reht, kann den Geiſt nicht ausfprechen. Wie wichtig ift deßhalb die Darftellung ! 
urch fie erreicht oder verliert der Künftler feinen Zweck. Man hüte fich aber, fie 
mit der bloßen mechanifchen Behandlung, mit der Ausarbeitung zu vermechfeln, 
die nur das Mittel zur Darftellung if, in welcher der Geift in allen Punkten das 
Werk der Hand der Idee des Geiſtes unterwirft. Ein Sinnlich: Anfchaubares 
fell eine beftimmte dee des Geiftes ausdrüden und einen diefer Idee gemäßen 
ihlszuftand hervorbringen. Dies ift die Foderung. Ermägt man nun diefe 
genau, fo findet man, daß Anfchaulichkeit und Dbjectivität, Idealitaͤt und Tota⸗ 
Ität die Bedingungen find, unter denen diefes allein bewirft werden kann, und 
daß die Tauſchung (Illuſion) in gewiſſen Künften die unmittelbare Folge davon iſt. 
Indem Objectivität (Segenftändlichfeit) zur erften Bedingung aller Darftellung 
gemacht wird, fpringt in die Augen, daf es eigentlich nur die bildenden Künfte find, 
und unter diefen wieder vornehmlich die Plaftit, welche darftellen können, d. h. 
Etwas als wirklichen, raumerfüllenden Gegenſtand den dafür empfänglichen äußern - 
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Sinnen hinſtellen; denn diefe Kuͤnſte bringen Geſtalten im eigentlichen Sinn: 
bervor. Diefe finnlichfte Vergegenwärtigung vermag feine von den übrigen Kün— 
ſten zu erreichen. Gleichwol follen und dürfen auch fie der finnlichen Vergegenwoir: 
tigung nicht entbehren, ja neuere Kunfttheoriften muthen ihnen fogar auch pla— 
ſtiſche (rein objective) Darftellung zu. Wie wird dies anders möglich fein als 
durch Täufchung ?. Freilich nicht eine folche Täufchung, daf wir etwas Falfches für 
wahr, ‚oder etwas Wahres für falfch hielten, fondern eine folche, wodurch unfere 
Borftellungen ung wirkliche Dinge zu fein febeinen, wodurch wir etwas in ung als 
etwas außer ung Befindliches betrachten, und Bilder, die wir felbft fchaffen, Durch 
die Sinne wahrzunehmen glauben, „Es gibt‘, fagt Klopflod, „wirkliche Dinge 
und Borftellungen, die wir uns davon machen. Die Vorftellungen von gewiffen 
Dingen fönnen fo lebhaft werden, daß diefe ung gegenwärtig und beinahe die 
Dinge felbft zu fein fcheinen. Diefe Vorftellungen nenne ich faft: wirfliche Dinge. 
Wer fehr glüclich oder fehr unglüdlich, und lebhaft dabei ifl, der wird wiffen, daß 
ihm feine Borftellungen oft zu faft: wirklichen Dingen geworden find, Wie diefer 
die Gegenftände fich felbft darftelle, fo ftellt fie der Dichter Andern dar. Der 
Zweck der Darftellung (beffer: die Wirkung) ift Tauſchung. Die Darftellung 
des Dichters ift täufchender als die des zeichnenden Künftlers. Der Sinn ent: 
fcheidet bei der legtern, und diefer unterfucht das Geſehene, weil er länger daran 
haftet, genauer, als der Beift das Gedachte, und kann daher leichter entdeden, 
daß er getäufcht wird”. Mach der beherjigenswerthen Bemerfung, daß nicht alle 
Segenftände darftellbar feien, fpricht Klopfiod von den Mitteln der Darftellung 
in der Poefie. Er zählt folgende auf, von denen, der Befchaffenheit oder dem 
Inhalt gemäß, mehr oder weniger beifammen fein konnen. 1) Zeigung des Le- 
bens, welches der Gegenſtand hat; 2) genau wahrer Ausdruck der Beidenfehaft: 
3) Einfachheit und Stärke; 4) Zufammendrängung des Mannigfaltigen; 5) die 
Wahl Eleiner und doch vielbeftimmender Umftände; 6) die Stellung der Gedanken, 
daß jeder da, wo er fteht, den tiefften Eindrud macht; 7) Innerlichkeit oder Her: 
aushebung der eigentlichen innerften Befchaffenheit der Cache; 8) Ernf. Der 
Dichter hat eine folche Überzeugung von der Wahrheit und Wichtigkeit feiner Ghe: 
genftände, dag man fieht, er rede vielmehr um ihretwillen als aus Neigung zu 
gefallen, und er nimmt herzlichen Antheil an Dem, was er fagt. Die weitere Aus: 
führung — goldene Worte! — leſe man bei ihm felbft („Uber Sprache und 
Dichtkunft”, Hamb. 1779, ©. 243 fg.). Zum Schluß theilt er noch 2 Bemer: 
fungen mit, die wir, um der Foderung der Totalität und Idealität willen, mit: 
theilen: „1) Auch die befte Darftellung in diefem und jenem Theile eines Gedichts 
verliert etwas, manchmal nicht wenig, von ihrem Eindrude, wenn das Ganze 
nicht durch MWahrfcheinlichfeit, Ebenmaß, Abftechendes, gehaltenen Hauptton 
und Zwed ein ſchönes Ganzes iſt. Ein folches Ganzes ſtimmt die Seele für die 
MWirfungen des dargeftellten Einzelnen, und erhält fie in diefer Stimmung. 
2) Wenn der Dichter, die Wagfchale in der Hand und mit dem reinen Gefühle 
des Eindrucks, den er hervorbringen will, von dem Angeführten immer fo viel, und 
dies in fo genauen Abftufungen vereint, als der jedesmaligen Befchaffenheit der Ge⸗ 
genftände gemäß ift, fo erhebt er feine Darftellung bis zum Vollendeten“. Wer 
diefe Auseinanderfeßung des großen Künfflers und Kenners gehörig erwägt, dem 
wird es leicht fein, den rund zu finden, warum man in der Poefie gewiffe Arten 
vorzugsweife die darftellenden nenne. Unter den darftellbaren Gegenftäns 
den behaupten die den erſten Rang, welche viel Handlung in fich begreifen, aber 
Handlungen laffen fich auch ganz eigentlich darftellen. Daher die Dichtungsarten, 
welche Handlungen oder Ereigniffe zum Gegenftande haben, vorzugsweiſe darftel: 
lende beißen. (&. Poefie) Die befondere Anwendung auf die Kunft des 
Schaufpielers ergibt fich nun von felbft; der Schauſpieler hat darftellende Poeſie 
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und zwar die Hälfte, wiefern er Mimifer iſt, in der Form der bildenden Kunſt Mm 
verſinnlichen. Die handelnde Perfon, die er aus dem Drama des Dichters vorftellt, 
fell er nicht bloß vorftellen, d. h. er foll nicht bloß einen Schein haben, als ob erjene 
Perſon fei, fondern foll fie darftelfen, d. h. er foll jenen Schein bis zur Täufchung 
erheben, als ſehe man wirklich jene Perſon. Die meiften Schaufpieler fagen daher 
nur ju richtig, daß fie Vorftellungen, und nicht, daß fie Daritellungen geben. (S. 
Menfhendarftellung.) 

Dar u (Pierre Antoine Noel Bruno, Graf), Pair von Frankreich, geb. 1767 
in Montpellier, einer der erften Staatemänner Frankreichs ausder Schule der Res 
volution und Napoleons, feit 1828 Mitgl. der Akad. der Wiſſenſch. Er trat im 
16.9. in die militairifche Laufbahn, nachdem er eine ausgezeichnete Schulbildung 
erhalten hatte. Beim Ausbruche der Revolution gab er fich, wie alle junge Männer 
von Geift, den Grundſaͤtzen derfelben völlig hin, weil fie ihm zugleich in der Kriegs: 
verwaltung eine glänzende Laufbahn eröffnete, Die Befchäftigung mit Poefie und 
Siteratur verließ ihn nie, weder im Lager noch unter den fremdartigften Arbeiten, 
Seinen Ruf als Dichter feßte er durch eine meifterhafte ÜÜberfeßung des Horaz feft, 
eine Überfeßung für Weltleute, welcher Feine andre Literatur etwas Gleiches entge⸗ 
genftellen kann (1. Ausg. 1800; 6. %., 2 Bde. in 18, Paris 1823). Um dies 
felbe Zeit erfchien f. „Cleopedie” oder Theorie der literarifchen Reputationen, ein 
Gedicht voll Geift und feiner IBendungen. Napoleon mit feinem Scharfblide fand 
ihn aus dem Haufen bald heraus und wendete ihm befondere Gunft zu, wogegen 
D. nicht minder diefem ausgezeichneten Manne mit unbegrenztem Eifer ergeben 
mar, Es wurden ihm die wichtigften Sefchäfte vertraut, dieer jedes Mal im Intereſſe 
Sranfreichs und feines Kaifers mit der größten Senanigfeit vollzog, wodurch er fich 
freilich von andern Seiten ebenfo großen Haß als unrichtige Beurtheilung zuzog. 
Dies gilt insbefondere von feiner Verwaltung als Generalintendant 1805, 1806 
md 1809 in Dftreich und in Preußen. Als Mitglied des Staatsraths erwarb | 
fh D. den Ruhm, mit dem Kaifer der fleißigfte und thätigfte Arbeiter deffelben 
ju fein. Es gibt faft feinen Poften in der höhern Verwaltung, den D. nicht beffei: 
det hätte, und die erfte Reftauration fand ihn im Beſitz des’Portefeuilles der allge: 
meinen Kriegsverwaltung. Blücher glaubte ihm feinen Haß durch eine Sequeſtra⸗ 
tion feiner Befißungen bei Meulan empfinden gi zu müffen: eine Maßregel, 
die zu unbillig war, um nicht gleich, fobald fie zur Kenntnig der Monarchen gekom⸗ 
men, aufgehoben zu werden. 1818 ward er von Ludwig XVII, in die Kammer 
der Pairs gerufen. Schon feit 1805 war D. Mitglied des Nationalinftituts, 
Don Staatsämtern feit der Neftauration entfernt, roidmete ſich D. vorzüglich ges 
ſchichtlichen Studien, und wir verdanken ihm: „Das Leben Sully's“ und ,‚Hist, 
de la rep, de Venise” (7 Bde, 1819; 2, Ausg, 8 Bde., 1821; 3. A. 1825; 
4.4, 1828): eine der wichtigften Erfcheinungen der neuern Literairgefchichte im 
Gebiete der Hiſtorie. S. Notions statistiques sur la librairie, p. s. a Ja discus- 
sion des lois sur la presse‘ (Paris 1827, 4.) haben ein allg. ftaatswirthfchaftl, 
Intereffe, Als Mitglied der Pairstammer ift D, einer der eifrigften DVertheidiger 
der Grundſatze, welche die Revolution herbeigeführt und die fönigl, Verfaffungs: 
urfunde fanctionirt hat. 

Darmin(Erasmus), engl. Arzt, Naturforfcher und didaftifcher Dichter, 
8b.d, 12. Dec. 1731 zu Eifton bei Newark in der Graffchaft Nottingham, lebte 
hilet in Derbp, wo er d. 10. April 1802 ftarb. Erift Verf. folg. Werke: 1) „300 
nemie, oder Geſetze des organifchen Lebens“ (deutfch von Brandis, 1795 — 99; 
al, von Kafori). 2) „Pbytologia, or the philosophy of agriculture and gaıde- 
Ding, with the theory of draining morasses and with an improved construe- 
tion of the drillplough”, Diefes Werk kann als Seitenftüd zu feiner Zoonomie 
angeſehen werden (deutfch von Hebenftreit zu Leipzig). Ferner hat D, Linne’s 
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„Systema vegelabilium” ins Englifche überf. Auch fehrieb man ihm ein Buch 
über die Erziehung der Töchter zu: „A plan for female education in boarding- 
schoo!s“ (London 4797, 4.), das wahrhaft philofophifche ideen über die Erzie- 
bung des weiblichen Gefchlechts enthält. Der Verf. der Mafrobiotif, Staatsrarh 
- D. Hufeland, hat es für Deutfchland bearbeitet („Anleit. zur phyſ. u. moral. Er⸗ 
jiehung des weibl. Gefchl. Nach Darwin mit vielen Zufigen”, Leipzig 1822). 
3) „Der botanifche Garten, oder die Liebe der Pflanzen“ („Ihe botanıc gardera 
ete.“, London 1788): ein Gedicht voll philofophifcher Ideen, das eine glühende 
Einbildungekraft zeigt. Das Linnefche Serualfsftem dient zur Grundlage feiner 
Gemälde. Dvid verwandelte Menfihen in Pflanzen, D. hingegen die Pflanzen in 
fehöne Frauen und Männer, Er gibt ihnen unfere Empfindungen, unfere Leiden— 
fehaften, unfere Verirrungen; er leiht ihnen felbft menfchliche Seftalten und per= 
fonificirt die Stoffe, welche zu ihrer Ernährung thätig find. Profeffor Crome hat 
„Abhandl. u. Bemerk. über verfchiedene naturwiffenfchaftl. Gegenftände aus Ds 
Botanie garden“ berausgeg. (Hanover 1810). Hieran ſchließt fich (1789, 4.) 
„The temp e of natnre, or the orkrin of society“ („Der Tempel der Natur‘“, 
1808 von Kraus), ein ebenfo originelles Lehrgedicht. Miß Seward hat „Memoi⸗ 
ren über Darwin’s Leben“ 1804 herausgegeben. 

Daſchkoff Katharina Romanowna, Fürftin), geb. Gräfin Woronjoff. 
Diefe edle und berühmre Frau, früher Katharinas vertraute Freundin, war 
geb. 1744 und wurde im 48, Jahre Witwe. Sie arbeitete an Katharinas 
Thronbefteigung, zugleich aber auch an einer,gefeßlichen Befchränfung der kaiſerl. 
Macht. In Uniform und zu Pferde führte fie einen Theil der Truppen Katharinen 
entgegen, die fich hierauf felbft an die Spitze ftellte und ihren Gemahl vom Throne 
ſtürzte. Der Fürftin D. Verlangen, als Dberfter im kaiſerl. Garderegiment zu 
commandiren, ward abagefchlagen. Sie Eonnte nicht in KatharinasDtähe bleiben. 
Wiſſenſchaft war ihre Lieblingsbefchäftigung. Den hohen Geiſt des Alterthums 
batte fie durch das Studium der Griechen und Römer ganz in fich aufgenommen, 
Mach ihrer Rückkehr aus dem Auslande ward fie 1782 Director der Akademie der 
Wiſſenſch. und Präfident der neu errichteten ruffifchen Akademie. Sie hat Mehres 
in ruff. Sprache gefchrieben, Luftfpiele u. a. m, Auch beförderte fie thaͤtig die Erz 
feheinung des „Worterb. der ruff. Akademie’. Sie ftarb zu Mosfau 1810, 

Dataria, die päpftliche Kanzlei in Nom, in welcher alle Bullen (ſ. d.) 
auggefertigt werden. Sie hat diefen Namen von der gewöhnlichen Unterfchrift : 
a apud S. Petrum, d. 5. im DVatican, erhalten. Gergl. Romifche 

urie.) 

Datteln, f. Palmen. 

Datum, der Tag, oder überhaupt die Zeit, da eine Sache ausgefertigt 
wird. Unter den römifchen Kaifern bemerften die, welche die kaiſerl. Befehle in 
die Provinzen zu überbringen hatten, mit diefem Worte den Tag, da ihnen folche 
übergeben worden , oder fie diefelben überbracht hatten. Unter den erften fränfi- 
fiben Königen, den Merovingern, Fam der Gebrauch auf, diefes Wort unter die 
Urkunden zu feßen, 

Daubenton, oder D’Aubenton (Jean Louis Marie), Naturforfcher und 
Arzt, geb. d. 29. Mai 1716 zu Montbar, ift berühmt wegen f. Antheils an feines 
Augendfreundes Buffon Naturgefchichte der vierfüßigen Thiere, welche ihm den 
mit bemwundernswfrdiger Genauigkeit, mit Klarheit und Scharffinn ausgearbeite: 
ten anatomifchen Theil verdanft. Er verfagte feine Theilnahme in der Kolge, da 
er es für eine Beleidigung anſah, daß Buffan eine Ausgabe des Werks mit Hin: 
weglaffung des anatomifchen Theils veranftaltet hatte. Das Cabinet der Natur: 
gefchichte in Paris, deffen Director er feit 1745 war, wurde durch feine und Buf: 
fon’s vereinigte Bemühungen zu einer der merfwärdigften Anflalten der Haupt: 
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ſtadt erhoben. His Mitglied der Akad. der Wiffenfch. feit 1744, bereicherte er die 
Denkſchriften diefer Gefellfchaft durch eine Menge anatemifcher Entdeckungen und 
durch Unterfuchungen über die Thiergattungen und ihre Unterfchiede, über die Ber: 
edlung der Wolle und die Behandlung der Thierfranfheiten. Die Mineralogie, 
die Pflanzenfunde und die Dfonomiewerdanten ihm vieles Licht. Er machte eine 
neue Methode befannt, die Mineralien einzutbeilen. An der Encyklopidie hat er 
den naturhiſtoriſchen Theil bearbeitet. Außerdem ift er Verf. einer Menge gemein: 
nüßiger Schriften, 4. „Instruction pour les bergers“, 3. Aufl. 1796 (deutfch 
von A. Wichmann); „Memoire sur les indigestions” (N. Aufl. 1798) u, a. 
Frei von Buffon’s Hypothefen, war er der treuefte Beobachter der Natur, In der 
Schreckenszeit der Revolution hatte er ein Zeugniß feines Bürgerfinns nöthig, und 
wurde feiner Section als ein Schafhirt vorgeftellt, der fich damit befchäftige, die 
fponifhen Schafe in Franfreich einzuführen. Nun durfte er ruhig feine Studien 
fortfegen. Mit einem von Natur ſchwachen Körper erreichte er durch Maͤßigkeit 
und Heiterkeit ein Alter von 84 Jahren. Er wohnte am 31. Dec. 1799 zum erften 
Male der Sitzung des Senats bei, als ihn ein Schlagfluß traf, und er bewußtlos 

in die Arme feiner Freunde fanf, 
Da un (Reopold Aofeph Maria, Reichsgrafvon), öftr. Feldherr, geb. 1705, 
farb 1776. Sein Großvater und Dheimgpatten dem kaiſerl. Hofe als General: 
feldmarfdyälfe gedient; gleichen Ruhm erwarb fich fein Vater, deffen glänzendfte 
Periode in den fpanifchen Erbfotgefrieg füllt. Leopold Joſeph verdunfelte den 
Stanz feiner Vorfahren. Er errang die erften Lorbern in dem Türfenfriege von 
1737 — 39 als Generalmajor und trug im öftreich. Erbfolgefriege zur Belagerung 
Prags, zur Eroberur., Baierns und zur Vertreibung der Franzofen big über den 
Rhein viel bei. Sein Eluges Benehmen bei einem Zuge über den Rhein und feine 
Verheirat hung mit der Gräfin von Fur, einer Sünftlingin Marien Therefieng, ver: 
fchafften ihm die Stelle eines Generalfeldzeugmeifters, und endlich 1757 die eines 
Seneralfeldmarfchalls. In diefer Eigenſchaft befehligte er die öftreichifchen Heere 
im fiebenjühr. Kriege. Er 309 dem Könige von Preußen, welcher Prag belagerte, 
bis Kolin (f. d.) entgegen und lieferte hier die Schlacht (d. 18. Juni 1757), wo: 
durch er. den König zwang, die Belagerung aufzuheben und Böhmen zu räumen. 
Ungeachtet er mit höchfter Klugheit und Vorficht handelte, fo erlitt er dennoch bei 
Leuthen, “Torgau und mehren On empfindliche Niederlagen. Außer der Schlacht 
bei Kolin ift fein größtes Unternehmen der Überfall bei Hochfirchen, in der 
Nacht vont 14. Det. 1758. Hier würde er dag ganze preuß. Heer vernichtet haben, 
wenn nicht der Prinz von Durlach mit feiner Colonne zu fpät angekommen wäre, 
Bei Torgau (3. Nov. 1760) ward ihm der fehon gehoffte Sieg in Folge feiner Ver: 
mwundung ımd durch Ziethen’s Entfchloffenheit entriffen. Auch zwang er den preuß. 
General Finf am 21. Nov. 1759, bei Maren fich mit 11,000 M. gefangen zu 
ergeben. Man hat D.’8 zögernde, nur felten eine große Entfcheidunga wagende Art, 
Krieg zu führen, getadelt; allein fie.batte weder Unkunde noch Unentfchloffenheit 
zum Grunde, fondern entfprang aus der richtigen Beurtheilung feines großen Geg⸗— 
ners. Einem Feldherrn roie Friedrich, der, ohne einem Höhern zur Rechenfchaft 
verpflichtet zu fein, die Fühnften Unternehmungen, bei denen fein hoher Beift nur 
die Möglichkeit eines glücklichen Erfolges erfannte, wagen durfte und mußte, dem 
diefe Kuͤhnheit gewiſſermaßen abgenöthigt wurde durch die Menge feiner Feinde, 
denen er nur dadurch mwiderftehen konnte, daß er fie, ohne bei jedem Einzelnen viel 
Zeit zu verlieren, fchnellmach einander befiegte, Fonnte der in feinem Wirfungstreife 
abhängige D. nicht beffer widerftehen, als wenn er fich gleich einem zweiten Fabius 
Cunctator gegen ihn benahm, Friedrich felbft erfannte, welchen geführlichen Geg⸗ 
ner er and. habe. Gegründeter ift der Tadel, daß D. nicht immer die erfochtenen 
Boriheile in ihrem ganzen Umfange zu benußen und den Feind nad) gemwonnener 
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Schlacht durch Verfolgung zu vernichten verftand, Manche Verbefferung der fr. 
Anfanteric wird ihm zugefchrieben. Maria Therefin verlieh ihm das erfle Kreuz 
des zum Andenken der Schlacht bei Kolin geftifteten Marla : Therefien: Ordens, 
und ftets achtete die edle Monarchin Ds rechifchaffenen Charakter. 

Daun ou(Pierre Claude Fran ois), Deputirterdes Depart. von Finisterre 
in der franz. Kammer, Hauptredacteur des „Journal des savans“ und Prof. der 
Sefchichte am College de France, geb. 1761 zu Boulsgne, war beim Ausbruch der 
Kevolution Mitglied der Congregation des Dratoriums und leiftete den von der con= 
flitutrenden Verſammlung den Beiftlichen vorgefchriebenen Eid. Dann wurde er 
Deputirter im Mationalconvent und ftimmte bier, als das Schickſal Ludwigs XVI. 
entfchieden werden follte, für Sefängnif, fo lange der Krieg dauern würde, dann für 
Verbannung. Dies ftellte ihn auf die Seite der Girondiften, und er entging dert 
Derfolgungen nicht, welche diefe Partei trafen, Im Rathe der 500 war D: der 
erfte Prüfident. Mach, dem 18, Bruntaire wurde er Tribun; da er aber die Ver: 
faffungg gen die Eingriffe des Machthabers vertheidigte, fotraf auch ihn jene Will⸗ 
für Bonaparte’, durch welche er die freiheitsliebenden Männer ausdem Tribunate 
flieg und dies eine Elimination deffelben nannte. Don da an war D. Bibliothekar 
des Pantheons, fpäter wurde er Reichsarchivar, verlor aber diefe Stelle nach der 
Keftauration der Bourbons. Syn der Kammer gebörter zu den Kednerri der Libes 
valen, Inter feinen Werken nennen wir ft „Essai sur les garanties indiri- 
duelles“ (3. Aufl, Paris 1821) und f. „Essai historique sur la puissance 
temporelle des Papes et sur l’abus qu’ils ont fait de leur ministere spirituel‘ 
(4. A. Par. 1828, 2 Be.). 

Daupbin, der Titel des jedeamaligen Kronprinzen von Frankneich. Der 
£inderlofe Humbert I1., Dauphin von Vienndis, trat fein Rand, das “Delphinat, 
1349 dem Könige Philipp von Valois unter der Bedingung ab, daß der ültefte 
Sohn des Königs von Frankreich Fünftig Dauphin fein und das Land regieren follte, 
Der Daupbin behielt indeß bloß den Titel; das Land felbft ward mit der Krone 
vereinigt. Stirbt der Dauphin, fo erbt der Altefte feiner Söhne, wenn er aber feis 
nen Sohn bat, der ültefte feiner Brüder, diefen Titel, Hat der König feine Böhne, 
fo ruht der Titel Daupbin, welchesunter Ludwigs XVIN. Regierung der Fall war; 
denn dem nächften Prinzen von Geblüt und vermuthlichen Thronerben, wenn er 
auch des Königs Bruder wäre, wird er nte beigelegt. Die Gemahlin des Dau⸗ 
phins beißt Dauphine. 

Davenant (Bir William), ein fruchtbarer englifcher Dramatiker, geb. 
zu Oxford d. 28, Febr. 1605, erhielt nach Ben Johnſon's Tode die Stelle eines Hof: 
poeten, kam aber durch die engl. Revolution in höchft wunderbare Lagen. Er gerierh 
Malin die Öefingenfchaft der Rebellen. Milton rettete ihm durch feine Vermitt⸗ 
lung das Leben. Darauf trat er als Director mufifalfcher Unterhaltungen und 
als Schaufpieldirector auf. Er verfuchte die dramat. Declamation mit Muſik zu 
verbinden, wodurch efhe Art von Darftellung, welche fich der Oper annäherte, bers 
vorging, verbefferte die Einrichtung der Bühne und ließ die weiblichen Rollen nicht 
mehr von Knaben, fondern durch Frauenzimmer darftellen. Seine Theaterftüde 
zeichnen fich vor den übrigen feiner Zeit durch Lebhäftigfeit und Correctheit aus, 
Obgleich er felbft nach feinem Tode (7. Apr, 1668) durch ein Begräbnif in der Weſt⸗ 
minfterabtei geehrte wurde, fo bat fich doch Feins feiner 30 Schaufpiele auf dem 
Theater erhalten. Noch größern Ruhm hoffte er durch fein epifches Gedicht „Suns 
dibert‘ zu erwerben. Diefes und einige andre Gedichte findet man in Anderfon’s 
„British poets“, Bd. 4. Seine Werfe erfchienen London 1673, Fol. 

David, König in Iſrael, der jüngfte Sohn Yfar’s, eines angefehenen 
Marines zu Berhlehem, vom Stamme Juda, that fich durch Klugheit, Muth und 
Entſchloſſenheit, ſowie durch tapfere Thaten, z. B. die Überwindung ©oliath’s, 
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des riefenbaften Philiſters, u. A. m. fo hervor, daß Samuel, der Hoheprtefter, ihn 
noch bei Lebzeiten Saufs durch die Salbung zum fünftigen Rönig meihte. Zu 
Haufe beforgte er die Heerden feines Vaters, dabei mar er in den WBiffenfchaften da- 
maliger Zeit und felbft in der Tonfunft wohl unterrichtet. Saul, der ihn als feinen 
Gegner betrachtete, verfolgte ihn, woraus ein bürgerlicher Krieg entftand, der bis zu 
Saul 8 Tode dauerte. Yet beftieg D. den Thron von Juda; die übrigen Stämme 
hatten Saufs Sohn, Kr: oſeth, zu ihrem Könige ermählt, nach deffen Ermordung 
erft D. zum Befiße des ganzen Reichs gelangte, von 1055 —1015 v. Chr. Seine 
erfie Unternehmung war ein Krieg-gegen die Yebufiter, mitten in Palaſtina. Er er: 
oberte die Burg Zion, machte Jerufalem zur Refidenz und die Burg zum Wohnorte 
des Allerbeiligften. Hierauf unterjochte er die Philifter, Amalefiter, Edomiter, 
Moabiter, Ammoniter und befonders die Syrier. Sein Reich erftredfte fich vom 
Euphrat bis an das Mittelmeer und von Phönizien bis an den arab. Meerbufen, 
€s mar von mehr als 5 Mill. Menfchen bewohnt. D. beförderte auch Schifffahrt 
und — und ſuchte fein Volk durch die Kunſte, namentlich die Baukunſt, zu 
verfeinern. Er erbaute fich zu Sjerufalem einen prächtigen Palaft und machte den 
Gottesdienſt feierlicher, befonders durch die Anftellung der heiligen Dichter und 
Eänger. Der prächtige Tempel, zu deffen Bau er Vorkehrungen traf, fam erft un: 
ter feinem Nachfolger zu Stande. Er felbft erhob die Iyrifche Dichtfunft in feinen 
Pſalmen (f. d.) zu dem höchften Grade der Vortrefflichkeit, den fie unter den 
Sfraeliten erreicht bat. Auch verbefferte er das Kriegs:, Juſtiz- und Finanzmefen. 
Indeß verleiteten ihn feine Ausfchweifungen in der Liebe zu manchen Sraufamfei: 
ten, die durch feine Reue nicht hinlänglich entfcehuldigt werden, und die Eiferfucht 
unter den Söhnen der verfchiedenen Mütter gab endlich zur Empörung in feiner eig: 
nen Familie Veranlaſſung. Sein Sohn Abfalon fuchte ihn vom Throne zu ſtürzen 
ımd fam in dem darüber entftandenen Kriege ınn. Durch die Zählung der ftreitbaren 
Männer, die D, in der Trunfenbeit feines Kriegsglücks befahl, konnte die Ruhe eben 
nicht allgemein bergeftellt werden; fie ließ Eroberungsplane fürchten. Auch ließen 
die Philiſter den König bald fühlen, wie er dadurch vom Geſetz abweiche. D. über: 

ab noch bei feinem Leben das blühende ifraelitifche Reich feinem Sohne Salomo. 

gl. Chandler's „Krit. Lebensgefchichte David's“, überf. mit Anmerf. von Did: 
rihs (Bremen 1777 — 80, 2 Bde); Miemeyer’s „Sharakteriftif der Bibel“, 
4 Dde.; Heße's „Idiognomik David's“ (Jena 1784). 

David (Jacques Louis), der erfte Maler und Stifter der neuern franzüf. 
Schule, die er zu dem Studium der Natur zurüdrief, welche ihm aber nichts Anz 
dres war als das idealifche Schöne, D., geb. Fr Paris 1750, ging 4774 nach 
Kom und widmete fich vorzüglich der großen Hifforienmalerel, Seine Talente 
für diefe Gattung entwickelten fich bald. Als er 1784 abermals nach Kom kam 
und fein Meifterftüic, den Schwur der Horatier, welches ihm Ludwig X VI. nach 
einer Scene aus den Horatiern des Corneille zu entwerfen aufgetragen hatte, aus: 
führte, behaupteten Kenner und Liebhaber, daß diefes Stück unübertrefflich fei 
und den Geift eines Rafael athme. In demfelben Jahre malte er. noch den Be: 
lifar, 1787 den Tod des Sokrates, und 1788 Paris und Helena. Sein Ruhm 
flieg dadurch in Paris ungemein, und D., der auch als Portraitmaler Auffehen 
zu machen anfıng, würde fehr glänzend haben leben fönnen, wenn er nicht an der 
Kevolurion thätigen Antheil genommen hätte. Dom Feuereifer für dieſelbe hin— 
geriffen, führte er 1789 ein großes Gemälde aus: Brutus, der feine Schne zum 
Tode verdammt. Auch gab er die meiften Ideen zu den zahlreichen Denfmälern 
und republicanifchen Feften jener Zeit an Er wurde 4792 Wähler von Paris, 
darauf Deputirter beim Nationalconvent und Mitglied des Zicherheitsausfchuffes ; 
mührend der Schredengregierung war er einer der müthendften Jakobiner und ganz 
Kobespierre ergeben. Er ſchlug vor, aus den Trümmern der Königsflatuen auf 
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dem Pontneuf ein Denkmal zu errichten, welches das Volk als Rieſen vorftellte, 
Im Proceffe Ludwigs X VI, flimmte er für deffen Tod. Im San. 1794 präfidirte 
er felbft im Sonvente. Mach Kobespierre’s Sturze war er in großer Befahr, und 
nur fein Ruf als Maler rettete ihn vom Blutgeruͤſte. Zu den Revolutionsfcenen, 
welche D. durch feinen Pinſel zu verewigen fuchte, gehören: die Ermordung von 
Marat und Pelletier, vorzüglich aber der Schwur im Ballhaufe und Ludwigs Ein: 
tritt in die Natienalverfammlung vom 4, Febr., welches Gemälde er 1790 dem 
gefeßgebeuden Körper verehrte. 1799 fiellte er feine Sabinerinnen (der Qulminas 
tionspunft feines Talents) aus, zeigte fie mehre Sabre für Geld und foll fich Damit 
100,000 Sr. erworben haben. 1804 ernannte ihn der Kaifer zu feinem erften Ma⸗ 
ler und gab ihm den Auftrag zu 4 Gemälden, worunter die Darftellung der Kaifer: 
frönung Napoleons fich auszeichnet. Auch gehören zu feinen berühmteften Ber: 
fen aus diefer Zeit.mehre Abbildungen des Kaifers, befonders wie er als Conful 
auf dem Bernhardsberge zu Pferde den Truppen die Bahn zum Ruhme zeigt. 
1814 malte D, den Leonidas, fein leßtes Gemälde in Paris, Mit diefem Bilde 
entfernte er fich wieder von feinem frübern Kunftfoftem. Als Napoleon von Elba 
zurüdgefehrt war, ernannte er D.. zum Commantanten der Ehrenlegion. Nach 
Ludwigs AVIll. zweiter Einfegung ward er in dem Tecrete von 1816 begriffen, 
welches alle Negiciden aus Frankreich verbannt. Er lieg fich in Brüjfel nieder; auch 
wurde er bei der neuen Einrichtung des Snftituts im April 1816 davon ausgefchlof: 
fen. In Brüffel malte er den Amor, welcher Pſyche's Armen entfclüpft. Sein 
neueftes, 1824 in Brüffel ausgeführtes Gemälde: Mars, den Venus, Amor und 
die Grazien entwaffnen, fand in Paris-den größten Beifall. D. ftarb zu Brüffel in 
der Derbannung den 29, Dec, 1825. Die Urtheile über diefen Künſtler find vers 
fehieden. Aber einftimmig hat man ihm das Lob der correctefien Zeichnung und 
eines glüdflichen Colorits zusrfannt, Den Stoff zu feinen Darftellungen fand er 
in der Geſchichte feiner Zeit, an deren Bemegungen er lebhaften Antheil nahm. S. 
auch Goͤthe's „Winkelmann u.f. Jahrh.“ Der Kupferfiecher Moreau hat die beiten 
feiner Werke ganz in feinem Geiſte durch den Grabſtichel verewigt. Die vorzüglich: 
ften feiner Gemalde, wie der Schwur der Horatier, die Sabinerinnen, find von der 
franz. Regierung angefauft und in der Galerie des Palaſtes Luxembourg aufgeftellt. 
David (Otacomo), einer der berühmterten Tenoriften unferer Zeit, geb. 
zu Bergamo. Stärfe, Umfang und Semwandtheit des Organs bei einem faſt 
übermäßig verzierten Bortrage find die Haupteigenfchaften feines Sefanges, durch 
welche er in Italien, Frankreich, England und Deutfchland (er war 1822 mit 
Barbaja in Wien) glänzte. Wie die meiften großen Zänger Italiens hat er den 
Contrapunft fludirt. Er foll übrigens in dem Kirchengefange ebenfo groß fein als 
in der opera seria. Der berühmte Nozgari ift fein Schüler. 

Davila (Arrigo Caterino), geb. 1576, ein italien. Staatsmann und Ge: 
fehichtfchreiber, der Sohn eines Cypriers von angefehener Familie, kam durch feiz 
nen Vater, der nach der Eroberung von Cypern durch die Türfen 1571 nach Dene: 
dig flüchtete, in Verbindung mit dem franz. Hofe, wurde hier Page, trat dann in 
franz. Militairdienfte und zeichnete fich rühmlich aus, kehrte aber auf Verlangen 
feines Vaters 1599 nach Italien zurück, nahm venetian. Dienfte, flieg von einer 
Stufe zur andern und befleidete endlich die Stelle eines Gouverneurs in Dalmatien,. 
Friaul und auf der Inſel Candia, und galt zu Venedig für den erften Mann nach 
dem Doge. Er ward auf einer Reife, auf Beranlaffung eines unbedeutenden Streits, 
meuchelmörderifch erfchoffen (1631). Am meiften ift er berühmt durch feine Ge— 
fhichte der bürgerlichen Kriege in Sranfreich, von 1559—9B („Storia delle guer- 
re civili di Francia”, Vened. 1630, auch in fremde Sprachen überfeßt), welche 
neben Suicciardini’s und Mackhiavelliis IBerfen einen Plaz behauptet. 

Davis (John), einenglifcher Seefahrer, geb. zu Sandridge in Devonſhire, 
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widmete ſich früh dem Seedienſt und ward 1585 mit 2 Fahrzeugen abgeſchickt, die 
nordweſtliche Durchfahrt zu entdecken. An der Spiße von Srönland fonnte er vor 
dem Eife nicht landen. Er wandte fich daher nordweſtlich und erblidte unter 64° 
IHN. Br. in Nordoften ein mit grünenden. Inſeln ungebenes Land, deffen Ein: 
mohner ihm zu erkennen gaben, daß im N. und TE, ein greßes Meer fei. Unter 66° 
0 N, Br. erreichte er ein Land, das ganz von Fig frei war, und an’deffen Küfte cr 
bis zur füdlichften Spiße, die er das Vorgebirge des Erbarmens nannte, binfuhr, 
Er fam darauf in eine20 Stunden breite Meerenge, wo er eine Durchfahrt vermu⸗ 
thete. Da ihn aber widrige Winde hinderten, kehrte er nach England zurüd, Jene 
Merenge (Davisftrafe, zwiſthen der ſüdweſtl. Küfte von Grönland und der 
ſüdoſtl. Küfte des Baffinlandes) hat nachher f. Namen erhalten, D. machte noch 2 
Keifen in gleicher Abficht, ward aber jedes Mal durch das Eis an der Erreichung ſ. 
Zwecks, durch deffen Verfolgung fich Baffin fpäter fo berühmt machte, gehindert. 
1605 ward er in Indien von japanifchen Seeräubern getödtet. 

Dav ou fi (Louis Micolas), Herzog von Auerftädt und Fürft von Eckmuͤhl, 
franz. Marfchall, feit 1819 Pair von Franfreich, ceb. 1770 zu Annou im ehemali« 
gen Burgund, aus einer angefehenen Familie, ftudirte zu gleicher Zeit mit Bonaparte 
auf der Militairſchule zu Brignne. 1785 war D.Unterlieutenant im Cavalerieregis 
ment Royal Champazne, 1790 Chef des dritten Freiwilligenbataillons der Vonne. 
Er zeichnete fich unter Dumouriez in den Schlachten von Jemappe und Neerwinden 
durch Fühne Tapferkeit aus, Als Dumouriez nach der Schlacht von Neerwinden 
mit Koburg unterhandelte, entwarf D. das kühne Unternehmen, fich des Erftern, in - 
hr Mitte feiner Armee, zu b:mächtigen, und es fehlte wenia, daß er es au sführte, 
Im Juni 1793 ward er zum General ernannt, aber durch das Decret, das alle ehe: 
malige Adelige außer Thätigkeit feßte, genöthigt, feine Entlaffung zunehmen, Der 
9. Thermidor rief ihn wieder zu den Fahnen, in der Mofelarmee bei der Belagerung 
von Luremburg, dann unter Pichegru bei der Rheinarmee; er ward in Manheim 
gefangen, aber bald ausgewechfelt, und zeichnete fich bei dem Aheinübergange 1797 
durch Fluge Anführung ſowol als durch perfönliche Tapferkeit aus. In ten italien, 
seldzügen unter Bonaparte feffelte ihn fein Eifer an diefen mit unauflöslichen Ban: 
in, Er begleitete ihn nach Äoypten, zrichnete fich auch bier durch Muth und Kühn: 
beit aus (er war es, der nach dem Treffen von Abufir das Dorf anariff und eroberte) 
und fchiffte fich nach der Tonvention von El-Ariſch mit Defair in Mlerandrien ein, 
um nach Frankreich zurückzukehren. Sie erbliten fchon die hierifchen Inſeln, als 
fie von einer englifchen Fregatte aufgebracht und nach Livorno zum Admiral Keith 
geführt wurden. Diefer behandel:e fie als Kriegegefangene, und erft nach einem Mo: 
nate erhielten fie die Erlaubniß zur Abreife nach Toulon, Bonaparte ernannte D. 
im Diyifionsgeneral und übertrug ihn, den Oberbefehl der Cavalerie der italien, 
Armee. Mach der Schlacht von Marengo ward er zum Chef der Grenadiere der con: 
fufarifchen Garden ernannt, die in diefer Schlacht den Namen der Granitſaͤulen 
erworben hatten. Mach der Thronbefteigung Napoleons (1804) zum Richsmar: 
Khall und Großkreuz der &hrenleaion, auch Generaloberſt der Faifer!, Örenadiergarde 
ernannt, gehörte D,, ſowie einige Andre, als Mortier, Beflieres, Soult, zu Denen, 
die diefe Würde nicht ſowol ihrem Rang in der Armee als der Gunſt des Kaiſers 
und ihrer unmandelbaren Anhänglichkeit an feine Perfon ju verdanfen hatten. In 
dem Feldzuge von 1805 rechtfertigte er feine Erhebung, namentlich in der Schlacht 
von Aufterliß, 100 er den rechten Flügel des Heeres befehligte. Nach tem pres: 
burger Frieden blieb er mit feinem Corps in Deutfchland ſtehen. Der im Det. 
1806 ausgebrochene Krieg mit Preußen verfeßte daſſelbe nach Sachſen, auf das 
Schlachtfeld bei Auerſtadt, wo er mit dem rechten Flügel des Heers fo viel zur 
Enrfheidung des Tages beitrug. Da er die vom Schlachtfelde bei Jena ganz ges 
trennte Schlacht von Auerftädt durch feine geſchickten Maßregeln allein gewann, 


12 Davy 


fo ernannte ihn Napoleon nach dem Frieden von Tilſit zum Herzoge von Auers 
ſtadt. Er blieb in Warſchau, ging dann nach Breslau und wurd, da die große 
Armee —— wurde, zum Oberbefehlshaber der Äheinarmee erhoben. Bei dem 
Wiederausbruche des Kriegs mit Öftreih, 1809, maren feine Müärfche durch 
die Oberpfalz an die Donau und die Tage von Regensburg eine fehr gefährliche 
Aufgabe. Er hatte mefentlichen Antheil an dem Siege bei Eckmühl. An der 
Schlacht von Afpern konnte nur eine feiner 4 Divifionen Antheil nehmen, des 
ren General, St.-Hilaire, mit dem größten Theil feiner Truppen an dem lins 
Een Donauufer umfam. In der Schlacht von Wagram befehligte D. den rechs 
ten Flügel, deffen Berwegungen hauptſachlich den Rüczug der Dftreicher bewirf: 
ten. Nach dem Frieden erhob ihn Napoleon zum Fürften von Etmühl, und 
1811 ie Seneralgouverneur der banfeat. Depart. Am 20. Nov. ließ er den 
Kath Beder (f. d,) in Gotha aufheben. In Rußland 1812 erlitt er mit feiner 
Heerdivifion, auf dem Rüdzuge von Moskau, eine Niederlage. Im März 1813 
fprengte er die Eibbrüden zu Meißen und Dresden; im Sommer d. J. rüdte 
er mit 50,000 M. Sranzofen und Dänen in Mecklenburg, fo geringe Streits 
Eräfte ihm auch entgegenftanden, nur bis Schwerin, Wallmoden gegenüber, vor, 
509 ſich aber bald hinter die Stedenis zurüd. Es war für Hamburg (f. d.) 
und die Banfratifchen Depart, ein Ungluͤck, daß er, obgleich Generalgouverneur 
derſelben, die Erhaltung des Militairs über ‚olle Beachtung der großen Leiden 
jener Diftricte und befonders Hamburgs feßte; doch wurde er von der zahlreichen 
Belagerungsarımee nicht fehr gedrängt, verlor aber an Wunden und Krankhei: 
ten 11,900 M, Aus feiner Dertheidigungsfchrift, die er 1814 in Paris er: 
ſcheinen ließ, erfieht man, daß die graufame Behandlung der befegten Stadt 
feine Unterfuchung wider ihn veranlaft hatte, Er blieb damals unangeftellt. 
„Dach der Rückkehr Napoleons nach Paris (im März 1815) ward er zum Kriegs: 
minifter ernannt, Als die Verbündeten, nach dem Ziege bei Waterloo, gegen 
Paris vorrüdten, ſchloß D., als Commandant en Chef, am 3, Juli eine Mili⸗ 
tairconvention mit Blücher und Wellington ab, nach welcher er die franz. Armee 
Dinter die Loire führte, Er unterwarf fih dem Könige Ludwig XVIII., foderte 
auch die Armee dazu auf und überließ, auf des Königs Befehl, das Commando 
diefer Armee, die noch aus 45,000 M. beftand, dem Marfchall Macdonald, 
Diefer Dienft, den er dem Hofe geleiftet hatte, wurde fpäter anerfannt, indem 
er bei der Armee wieder angeftellt wurde. D. flarb den 4. Juni 1823. Feftige 
Eeit des Charakters, perfönliche Herihaftigkeit wären Die Haupteigenſchaften dies 
fes Feldherrn, la militairifche Strenge oft in Hirte, wo nicht in Grauſam⸗ 
feit überging. D, hinterließ einen 18jährigen Sohn, der die Pairswürde und 
damit ein Majorat von 30,000 Fr. erbte, und 2 Töchter, Seine in 180,000 
Fr. jährlich befiehende Dotation wurde durch die parifer Friedensfchlüffe auf 
100,000 Fr. Renten vermindert, | 
Davy (Sir Humphry), einer der berühmteften Chemiker, Präfident der 
fönigl. Geſellſch. der Wiffenfchaften, früher Profeffor der Chemie an der Royal 
Institution in London bis 1813, von wo an er für fich allein feiner Wiffenfchaft 
lebte, war 1779 zu Penzance in der Graffchaft Tornmwallis geboren. Er murde 
bei einem Yandchirurgen, der zugleich eine Apotheke hatte, als Lehrling angeftellt, 
und bier von dem D. Beddoes bemerft. Er fam nun nach Briftol. Seine aus 
ferordentlichen Talente entwidelten fich ſchnell. und er hielt in Briftol Vorleſun⸗ 
gen über Chemie, die folche Aufmerkfamkeit, befonders auch bei den Directoren der 
Royal Institution erregten, daß er nach London gezogen wurde. Nun Eonnte 
er chemifche Verſuche von höherer Bedeutung vornehmen, durch die er bald als einer 
der fcharffinnigften Chemiker befannt wurde. Auch feine Vorlefungen hatten den 
größten Beifall, Die mehrften feiner Schriften („Eleın.of chemical philosophy”; 
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„Elem. of agricultural chemistry” u, a.) find ins Deurfche überfeßt. Unter feinen 
Erfindungen nennen mir die Sicherheitslampe für Bergleute. Über f. Lieblings: . 
zeitvertreib fchrieb er, odne fich zu nennen: „Salmonia or the days ol flytishing”, 
1815 ging er nach Paris, lebte einige “jahre in Frankreich und Italien und vers: 
fuchte 1820 in Neapel vergeblich, herculanifche Rollen zu entwideln. Im Sommer 
1824 reifte D, nach Norwegen, um vwiffenfchaftliche Forfchungen anzuftellen, wo⸗ 
zu ihm die Admiralität ein Dampffchiff zu feiner Verfügung ftellte. Er überzeugte 
fih dadurch von dem glüdlichen Erfolge feines Verfahrens, das Befchlagen der 
Schiffe mit Kupfer durch Anbringung des Eifens in gewiffer Quantität für längere 
Dauer zu fihern. Zugleich wurden unter feiner Anleitung durch chronometr. Bes 
obachtungen die trigonometr. Meffungen von Dänemarf und Hanover mit der Mef: 
fung von England verfnüpft. Di lebte feit 1827 in Italien und legte feine Stelle 
als Präfident nieder. Auf der Rädreife ftarb er zu Genf den 28. Mai 1829, 

Debure (Buillaume, und Öuillaume Francois), 2 Vettern, 
berühmt in der Sefchichte der Bibliographie. Jener, der Altere, beforgte die erfte 
Abtheil. des Katalogs der trefflichen Bibliothek des Herzogs de la Valliere (1783, 
3 Die.) Diefer, ein parifer Buchhändler, geb, 1731 und geft. den 15. Juli 1782, 
brach der Bibliographie eine neue Bahn, indem er, in f. „Bibliographie instructive, 
on traite de la connaissance des livres rares et singuliers” (Paris 1763—68, 
Bde.) als Syſtem aufftellte, was bisher bloß Werk eines gemiffen Taftes gewe⸗ 
fen war. Nur Verblendung fonnte, durch Zufammenftellung mit den bibliographis 
fden Fortfchritten fpäterer Zeiten, das Verdienſt diefes Mannes herabwuͤrdigen, 
deſſen Werk, trotz des Tadels, den Le Mercier w X, dagegen erhoben (vgl. Ebert's 
„Bibliograph. Lericon”, Bd. 1, S. 452), immer als eines der vorzüglichften bis 
bliographifchen Hülfsmittel gefchägt wurde. Unter f. übrigen Werfen ift zu erwaͤh⸗ 
nen: „Supplement a la bibhographie instıuctive, ou catalogue des livres du 
cabinet de M. Gaignat” (Paris 1769, 2 Bde), Zu beiden Sberten gehört die 
von Nee de la Kochelle als 10. Bd. herausgegeb. „Table destince a faciliter la 
recherche des lirres anonyınes ete.*, die 1782 erſchien. Auch D.’s Söhne, als 
Dehure Freres in der Buchhändlerwelt rühmlich befannt, haben fich als Biblio: 
graphen 1817 durchdie Herausg. des Katalogs über die reiche und koſtbare Biblio: 
thek des Grafen Mac:Carthy Reagh ausgezeichnet. 

Decan (decanus), Dechant, Dechent (unterfchieden von Diaco: 
nus), ein Titel, welchen fonft mehre Beamte geführt haben, denen in ihrem Wir⸗ 
fungsfreife einige ‘Perfonen (der Ableitung nach 10) untergeben find; fo in dem 
Iongobardifchen Rechte eine Unterobrigkeit, deren Bezirk eine Decanie genannt 
wurde. Sn den geiftlichen Collegien und auf den Univerfitäten ift der Titel des 
Decans noch üblich. Namentlich bezeichnet das Decanat die Würde eines Obern 
im Collegio der Cardinäle, in den Eollegien der Chorherren und Beiftlichen, in den 
Etiftern und Collegiatfirchen (to der Dechant, entweder der erfte, oder dem Propft 
untergeordnet ift), — daher Domdechant. Auf den Univerfitäten find Decane die 
Directoren der 4 Facultäten, deren Würde und Amt gewöhnlich unter: den Mitglies 
dern oder Beifißern derfelben abwechfelt. Daher auch die Dechanei (Decanei), d. 
i die Güter und Gebaͤude zum Unterhalte eines geiftlichen Dechanten, auch fein 
Kirchfprengel, oft nur feine Wohnung. 

Decandolle (Auguftin Pyrame), einer der erften Pflanzenfenner in 
Europa, geb. 1778 zu Senf, ſtammt aus einer Familie, die fchon im 16. Jahrh. 
in der gelehrten Welt einen Namen hatte, Er war Lehrer der Botanik zu Mont: 
pellier, wo er den flanzengarten in den blühenden Zuftand brachte, der diefe Ans 
flalt auszeichnet, &eine Neider benugten den Umftand, daß er nach Napoleons 
Rückkehr von Elba feine Stelle behalten hatte, um ihn der Regierung verdächtig zu 
machen, und ermwedten fo viele Verfolgungen gegen ihn, da er feine Entlaffung 
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foderte. Seine Vaterſtadt legte 1816 einen neuen Pflanzengarten an, worüber 
fie ihm die Aufficht anvertraute, und um ihn für immer zu gewinnen, fliftete fie 
einen Lehrſtuhl für die Pflanzenkunde. D. ging jedoch vorber nach Montpellier zu= 
rück, um feine unterbrochenen Vorleſungen zu endigen, und die Begeifterung, mo= 
mit feine Schüler ihn empfingen, entfchädigte ihn reichlich für den Verdruß, den ihm 
die Ultras gemacht hatten. Seine 1813 erfchienene Grundlage der Botanif („Theo- 
rie elementaire de butanique“) ift in Romer's Bearbeitung auch unter uns als 
eine vorzügliche Anleitung zur Pflanzenfunde befannt. Unter f. übrigen Schriften 
find ausgezeichnet: „Plantarum suceulentarum historia” (feit 1799,4 Bde., Fol. 
und 4., mit Abbild. von Redoute); „Astragalogin” (1803, Fol. und 4., gleichfalls 
mit Abbild.); „Flore francaise” (1809—15, 6 Bde.), woran Lamarque Antheil 
hatte; „Catalogus plantarum horti botanici Montpelliensis” (1813), Uber die 
Theorie des Lichts hat er einige Wahrnehmungen befanntgemacht, die durch neue 
Beobachtungen beftätigt wurden. Seit 1828 erfchien zu Paris f. „Collection 
des Mem. p. s. à l’histoire du regne vegetal” (1), 26 

Decatiren, Dampffrumpfen, ein in Franfreich erfundenes technifch 
Verfahren, durch welches man das Tuch, nachdem es völlig zubereitet ift und eine 
fcharfe Preffe erhalten hat, der Einmirfung von MWafferdimpfen ausfekt. Dies 
gefchieht auf einem ſtark geheisten Ofen mit einer eifernen Matte, die mit naffen 
groben Tüchern belegt wird, auf welche das aufgeftapelte, in regelmäßigen Lagen 
in einem Rahmen feft zuſammengefaßte Tuch zu liegen fommt, um von den aus 
den feuchten Unterlagen fich entwidelnden heißen Dämpfen durchzogen zu werden, 
Das Tuch wird dadurch wie beim Krumpfen dichter, erhält aber einen dauerhafter 
Glanz, da der bisherige Prefglanz nur unecht war. M, f. die „Verhandlungen des’ 
Vereins z. Beförd. des Gewerbfleißes in Preußen“, Aug. 1825. 

Decazes (Elie), Herzog, Pair von Franfreich, Herz. von Glücksburg in 
Dänemark, geb. zu St.-Martin-en-Laye bei Libourne den 28, Sept. 1780, 
ſtammt aus einer 1595 von Heinrich IV. geadelten Familie und ftudirte die Nechte 
im Collegium Vendome. Unter Bonaparte's Regierung trat er_ als Kath in die 
Dienfte des Königs von Holland und feiner Mutter, wurde dann Richter beim Tri— 
bunale erfter Inſtanz in Paris, und 1810 Rath des Appellarionsgerichts dafelbit. 
Tach Bonaparte’s Rückkehr von Elba erklärte er fich fo feft für Ludwig XVIII. und 

egen den Ufurpator, daf er 40 Meilen von bier verbannt wurde. Im Schofe feiner 
Familie erwartete er des Königs Rüt!ehr, begab ſich dann nach Paris, wurde zum 
Polizeipräfecten ernannt, föfte die Kammer der Nepräfentanten auf und erbielt 
eine Stelle im Staatsrath. In fleter Berührung mit den Befehlshabern der ver: 
bündeten Truppen und den Journaliften in Paris, zeigte er fich ebenfo Flug und be: 
fonnen, als in den Proceffen gegen Lab’doyere und Ney, und nach Fouche’s Ente 
fernung, als Minifter Staatsfecretair der Polizei, gegen die Hiupter der leßten Res 
volution und für die Erhaltung der Ordnung gerecht und durchgreifend, 1815 ward 
er vom König in den Örafenftand erhoben; er vermählte fich mit der reichen Erbin 
Mile. de St.:Aulaire, der Schweſterenkelin des vorleßten Fürften von Naffau: 
Saarbrück und der noch lebenden Witwe des Herzogs von Holſtein-Glücksburg, 
weßhalb ihm der König von Dinemarf den auf feine männlichen Nachfommen fort: 
erbenden Titel: „Herzog von Glücksburg“, unter der Bedingung, fich in den Herz 
zogthümern anzufaufen, gegeben hat. Er wurde 1818 zum ‘Pair von Franfreich 
und 1820 zum Herzog erhoben. Als Polizeiminifter, zu welcher Stelle ihn die 
Royaliſten empfohlen hatten, fand D, Gelegenheit, durch die Entdedung und Ber: 
nichtung gewiffer dem Monarchen felbft-fehr wichtigen Papiere fein Anfeben fo zu 
befeftigen, daß ihm ſeitdem Nichts die Gnade des Königs ganz entziehen Fonnte, 
Darf man parifer Behauptungen trauen, fo ward er auch dadurch dem Könige un: 
entbehrlich, daß er fich zu feinem Schüler bergab. Dagegen wurde er den Ultras 
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serhaft, weil er vorzüglich den König bewog, durch die Ordonnanz v. 5. Sept. 1816 
Nie fogen. Chambre introuvable (f. d.) aufjuheben. . Seine Mäßigung vers 
mdelte ihm mit den Ultras von der rechten und von ber linken Seite in gleich heftige 
Kimpfe. „Royaliser !a nation, nationaliser le royalisme’, fagte er damals, fei 
der Zweck der Regierung. Allein man unterließ, der Charte geſetzliche Garantien 
ia geben, ımd die erften Beifpiefe von Ausnahmegefeßen: das gegen die perfönfiche 
und das gegen die Preßfreiheit — fo viel Milderung auch D. bineinlegte — waren 
für die Folge ein gefährliches Beifpiel von Mafregeln der Willkür. Als jedoch Ki: 
Selicu, nach feiner Ruckkehr von Aachen, im Det. 1818, das antiliberale Syſtem 
in Anwendung bringen und das Wahlgefeß vom 5; Febr. 1817 abändern wollte, 
eflirte ſich D., nebft dem Kriegsminifter Gouwion⸗St.Cyr, mit folchem Nachdruck 
für das conftitutionnelle Syſtem, daß endlich Richelieu und Lainé fich zuruͤckzogen, 
merauf der König am 29. Dec, 1818 den Grafen D. an Lain«is Stelle zum Mi⸗ 
süßer des Innern ernannte, und nach deffen Vorfchlag das bisher beftandene Polis 
rminifterium. aufbob, welches hierauf mit dem Minifterium des Innern vereinigt 
zurde, Nunmehr verwaltete D,, der eigentliche Schöpfer des neuen Minifteriums, 
3 Minifterien, dag des Innern, des Cultus und der Polizei, Aus Klugheit über: 
5 er den Vorſitz im Minifterrathe dem Marquis Defolles(f. d.). Diefes Mi: 
uierum handelte, fo viel es vermochte, im Sinne des neuen Frankreichs, weil es 
dedurch mehr Mittel wirtlicher Macht und mehr willigen Sehorfam bei dem Volfe 
u finden glaubte, als wenn eg, mag die Oppofition verlangte, die Grundſatze des 
den Frankreichs befolgt hätte, Einer der gründlichften Publiciften Franfreiche, der 
damalige Staatsrath Suizot ‚ der in D.'s Minifterium Generaldirector der Depar: 
mentalverwaltung war, bat in f. Schrift: „Da gouvernement de la France 
depuis la vestauration et.du ministere actuel (Paris 1820), ſowie in f. fpä= 
m: „Des moyens de gnuvernement et d’opposition dans l’etat netuel de la 
France“ (Paris, Dct. 1824), den Geift und den Gang der D.’fchen Verwaltung 
m Ökrgenfaße mit der frühern und der darauf folgenden, feharffinnig entwickelt und 
eilt. Vergebens fümpfte die oligarchifche Oppofition der Kammer, zu der 
Vilele, Corbieres, de Ia Bourdonnaye, Clauſel de Couffergues, Lainé u. m. A. 
xherten, und in der Pairstammer vorzüglich die H. v. Thateaubriand und von 
Si: Jamer, gegen den einflußreichen Minifter. D. bewirfte dennoch eine Mildes 
tmg in der Vollziehung der 1816 gegen die Regicides erlaffenen Verordnung, 
Nehren wurde die Strafe der Verbannung ganz erlaffen, und viele von den Ver: 
bannten durften zurückkehren. Auch gelang es ihm, den von Barthelemy in der 
Pairsfammer (im Febr. 1819) gemachten Borfchlag, das Wahlgefeß abzuindern, 
me das conſtitutionswidrige Syſtem der indirecten Wahlen, zu befeitigen, indem 
r dur die Fönigliche Ernennung von 70 neuen Pairs (im Mürz 1819) der Re— 
gerung die Stimmenmehrheit ficherte, was zugleich das erfte Beifpiel diefer Art 
fr minifteriellen Taktif war, Hierauf verfuchte er, an der Stelle des bisherigen 
Lenſurzwanges, 3 Geſetze gegen die Migbräuche der Prefreiheit (vgl. Deferre) 
m Mai und Juni 1819 einzuführen, die jedoch nur Furze Zeit gegoften haben, 
Reht Beftand hatte die von ihm, im Aug. 1819, wieder veranffaltete öffentliche 
Insftellung der Erzeugniffe des franz. Kunftfleiges. Auch verdanft ihm Frankreich 
ir Errichtung eines Handels: und Gewerberaths, mehre Sefellfchaften für den 
Aderbau, eine Unterrichtsanftalt für die technifchen Künfte und Gewerbe, und die 
dung junger Landwirthe auf Koften des Staats. Unterdeffen mar der Haß 
dr Hofpartei und der Ultras gegen den vom König faft ausfchliegend beaunftigten 
Ninifter, befonderg feit der von ihm 1818 entdeckten fogen. weißen Berfchwörung, 
ren Unterfuchung geheim: geführt und endlich ganz niedergefchlagen worden war, 
Mmer höher geftiegen. Am unverföhnlichften hat ihm Baron von Bitrolles ent: 
xgengearbeitet. Als nun D. noch überdies befürchten mußte, daß die Partei der 
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Liberalen, welche das Refultat der Wahlen von 1819 fehr verſtaͤrkt hatte, der Me: 
gierung zu mächtig werden fönnte, fo näherte er ſich theils der Hofpartei, theils 
der rechten Seite, und fuchte der weitern Entiwidelung der liberalen Anftitutionen 
Einhalt zu thun, Diefes Schwanfen zwiſchen conftitutionnellen und rein monar⸗ 
chiſchen Anfichten, was man, wie fehon früher gefchehen. war, fein Schaukelſyſtem 
(bascule) nannte, regte nicht nur die ultraliberale DOppofition gegen ihn auf, fons 
dern entzweite ihn fogar mit den folgerecht conftitutionnell gefinnten Miniftern 
Defolles, — — und Louis, "Sie widerſetzten ſich nämlich jeder 
von D. in Vorfchlag gebrachten Abänderung des Wahlgefeßes und nahmen end: 
lich, als fie fich überftimmt fahen, ihre Entlaffung. Aber auch dag neue, vom 
König am 19. Nov, 1849 ernannte Minifterium, in welchem Pasquier, Latour: 
Maubourg und Roy die erledigten Stellen erhielten, und D. den Borfiß führte, 
konnte fich über die zu treffenden Abänderungen des bisherigen Syſtems nicht 
vereinigen. ‘Deferre entwarf ein neues Wahlgefeß, wobei D. zwar die Ein: 
führung von obern Wahlcollegien zugab, jedoch den Wählern keine doppelte 
Stimme einräumen wollte (&, Wahlgeſetz.) Auch die beiden andern Ge: 
feßentwürfe, wegen der Cenſur und wegen der Verhaftung von Unruheftiftern, 
fanden im Minifterrathe nicht unbedingten Beifall; nach größer war der Wi- 
derfpruch, bei mehren Mitgliedern der rechten Seite und des Centrums. Die 
Liberalen endlich waren ohnehin damit gänzlich unzufrieden, Da geſchah es, 
daß ein fchredfiches Verbrechen, die Ermordung des Herzogs v. Berry (f. d.) 
om 13. Febr. 1820, den leidenfchaftlichen Haß der Ultraroyaliften gegen D., 
als den Befchüger der. liberalen Ideen, die fie für die Urfache jenes Frevels 
hielten, bis zur Wuth entflammte, fodaß der Deputirte Claufel de Couffer: 

gues den Minifter öffentlich der Mitfchuld an der — Prinzen an: 
klagte. Weil nun D. einfah, daß der von ihm. am 15. Febr. den Kammern 
vorgelegte dreifache Sefeßentwurf den Erwartungen feiner Partei entfprach, und 
er überdieß noch wahrnahm, daß auch die königl. Familie vom Könige feine 
Entlaffung verlangte, fo nahm der von den Liberalen verlaffene, vön den Ultras 
auf das heftigfte angegriffene und- durch die fchändlichfte Verläumdung tief er- 
—— Miniſter am 18. Febr, feine Entlaffung ‚und ſchlug den Herzog von 

ichelieu zu feinem Nachfolger vor, Der König genehmigte dies am 20. Behr; 
doch erhob .er, zum Beweife feiner Zufriedenheit, den Grafen D, und deffen Nach: 
fommen, nach Drdnung der Erftgeburt, in den Herzogsftand und ernannte ihn 
zu feinem Borfchafter am großbritannifchen Hofe. Auch blieb D. Staatsminifter 
und Mitglied des Geheimenraths. Der Herzog begab fich jegt mit feiner Familie 
auf fein fehönes Landgut le Gibeau bei Libourne, und ging erft im Juli 1820, 
nachdem ihm ber König vorher noch das große Band des heil. Geiſtordens ertheilt 
hatte, nach London ab, Hier trat er. mit großem Glanze auf und erwarb fich 
bald die allgemeinfte Achtung. Seine Aufmerkſamkeit betraf vorzüglich den in: 
nern Haushalt des merkwürdigen Inſelſtaats, um das Gute deffelben nach Franf: 
reich zu-verpflanzen. — Unterdeffen war in ranfreich die neue Wahlform mit 
dem Dorrechte der doppelten Stimme eingeführt worden, wodurch die heftigſten 
Gegner des Minifteriums in die Kammer kamen, fodaß Pasquier, Deferre, Si: 
non, Roy, Latour: Maubourg und die übrigen Minifter fich bald von einer über: 
mächtigen DOppofition bedroht fahen, D. mochte wahrfcheinlich in dem Sturze 
derfelben auch den feinigen erbliden; daher nahm er, wegen der Geſundheit fei: 
ner Gemahlin, im Mai 1821 Urlaub und ging nach Paris. Hierzu fam noch 
Folgendes, Bei Gelegenheit der Befchlüffe des laibacher Congreffes hatte D,, 
feiner vom franz. Minifter des Nusmärtigen, Baron Pasquier, erhaltenen Bor- 
fohrift gemäß, dem Lord Laftlereagh die beftimmtefte Verficherung von Frank: 
reiche unbedingter Neutralität in der. Angelegenheit Neapels gegeben ; deffen- 
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ungeachtet waren die franz. Miniſter in Laibach den von Öftreich ergriffenen 
Mofregeln beigetreten. Darüber fam es zu einer Erklärung zwifchen Caſtlereagh 
und D., worauf fich Leßterer an Pasquier wandte und von diefem erfuhr, daß 
die franz. Geſandten im Laibach, ohne Pasquier's Miffen, befondere Berhaltungs: 
briefe erhalten hatten, — Während des Herzogs Aufenthalt in Paris wünfchte 
die liberale Partei ihn mit Talleyrand zu vereinigen, um das Minifterium zu 
fürgen; allein fie konnte ihre Abficht nicht erreichen, denn D. ftand mit Riche⸗ 
eu und Deferre in gutem Vernehmen. Doch hatte der Herzog dfter Unter: 
redungen mit dem Könige, womit inde die im Aug. 1821 erfolgte Entlaffung der 
beiden Minifter ohne Portefeuille, Sorbiere und Villele, in keiner Verbindung ge: 
fanden zu haben feheint. D. fuchte vielmehr um feine Entlaffung von dem 
Sefandrfchaftspoften an und zog fich fehon im Juli auf feine Güter zurüd, wo 
er fich mit der Landwirthſchaft befchäftigte, deren werbefferter Zuftand im Depart, 
kr Gironde größtentheils fein DVerdienft iftz auch dankt ihm Libourne die Errich: 
tung einer Gefellfchaft für den Aderbau, eines Mufeums, einer Schule des wech: 
klfettigen Unterrichts, eines Geſtüts u. ſ. w. Rährend er fo aanz als Landwirth 
lebte, erfolgte in Paris die Minifterialveränderung vom 4. Dec. 1821, welche 
als ein Triumph ter Partei von DBillele über die Anhänger von D. angefehen 
mrden kann. Bald darauf murde an des Herjogs Stelle der Vicomte de 
Ihateaubriand (f. d.) zum Borfchafter in London ernannt, Endlich fehrte 
DO, in den legten Tagen des Febr. 1822 nach Paris zurüd, wo die Sißung der 
Kammern von 1821 noch fortdauerte, Doch nahm er an den Verhandlungen 


in der Pairsfammer über das Preßgeſetz, welches er und feine Freunde mißbilligten,- 


nit unmittelbaren Antheil, Nur einmal fprach er gegen den Juſtizminiſter, 
Perronnet, für feinen Freund, den Hrn. von Lally-Tolendal, um einen Vorwurf 
ven demfelben abzuwehren. — &o lange Ludwig XVII. lebte, war die Decas 
weiche Partei, deren Organ das „Journal de Paris“ war,‘von den Royaliſten, 
insbefondere von den Anhängern des damaligen Finanzminifters von Villele, 
ebenfo gehaßt als gefürchtet. In der Pairsfammer gehörten zu derfelben die Herz 
ren Baftard de Reftang, von Lally:Tolendal, Barante und Mole, in der Deputirten: 
fammer aber die meiften Doctrinairs und viele Mitglieder der linken Seite. Da 
nun in der legten Zeit auch der Fürft Talleyrand fich an die Doctrinairs zur Linken 
anſchloß, ſo glaubte man, daß endlich eine Vereinigung zwifchen D. und Talley: 
rand zu Stande Eommen Eönnte, wobei der Erminifter Pasquier als Vermittler 
genannt wurde; allein bei dem perfönlichen Vertrauen, reiches der König forts 
mihrend feinem ehemaligen Premierminifter fchenfte, that der fluge D. feinen 
ritt, der Ehrgeiz verrathen oder ihn auf die Seite der Oppofition ziehen konnte. 
— Als Staatsmann befißt D. weder die Tiefe der Gedanken eines Turgot noch 
die Beredtfamfeit eines Deferre. Seine Reden enthielten immer treffende Stel: 
Im; allein fie zeigten weder das Talent, in die Verhandlungen einzudringen, noch 
bie Freimüthigkeit in Gedanken und Ausdruck, welche Deferre befißt. Übrigens 
AD, ein Mann von vielem Verftand, der auch im Umgang die liebenswürdigften 
Formen hat, ſodaß fehon fein Äußeres für ihn einnimmt, Endlich bleibt ihm das 
unbeftrittene Verdienſi des redlichen Wollens und der Treue gegen den König. 
Dıl. „Beitgenoffen”, Heft XIX. 20. 
Decemvire,f. Appius Claudius Traffinus. 
Dehbiffrirkunft, die Kunft, den Inhalt einer geheimen, mit verab: 
redeten Zeichen (oft Ziffern, daher Dechiffrirkunft) gefchriebenen Schrift zu enträth: 
. Bor allen Dingen muß man die Selbfllauter auffuchen. Diefes gefchieht 
auf folgende Art: 1) Man zieht alle zweibuchftabige Aa aus der geheimen 
Schrift heraus und fehreibt fie vor fich bin. Hernach Nicht man auch die Worte, 
welde am Ende der einen und am Anfange der andern Zeile alfo getheilt find, daß 
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am Ende der Zeile nur die 2 erſten Buchſtaben des Worts ſtehen; denn einer da⸗ 
von muß nothwendig ein Vocal ſein. Hierauf nimmt man die 5 Buchſtaben 
heraus, welche am meiſten vorkommen. 2) Man prüft dieſe 5 Buchſtaben, und 
verſucht, ob auch in jedem Worte der geheimen Schrift einer oder der andre vor: 
fomme. Finder fich ein Wort, in welchem feiner davon anzutreffen ift, fo bar 
man die rechten Vocale noch nicht gefunden, und fucht aufs neue. Hat man end: 
lich die Vocale gefunden, fo muß mar 3) diefelben unterfcheiden. Weil der Vocal 
E im Deutfchen der gemeinfte ift, fo fieht man zu, welcher Buchftabe fich in der ge: 
heimen Schrift am meiften fehen läßt, wenn man vermuthen kann, daß diefelbe 
deutfch iſt; diefer ift gewiß E. 4) Die Buchftaben A, C, H, S, R, WM, 5 
werden im Deutfchen durch die Furzen Wörter an, auch, das, wir, ihm, will, auf, 
die Buchftaben 3, N, U, D durch die Wörter ein, um, und, ausgeforfcht. Im 
Übrigen find in der deutfchen Sprache noch folgende Eigenfchaften der Buchftaben 
in Acht zu nehmen. 4 allein wird im Anfange eines Worts doppelt gefunden. B. 
fteht nie im Anfange eines zweibuchftabigen Wortes, und kommt mitten im Worte 
nur felten doppelt vor. C. fommt in feinem Worte von? Buchftaben vor, ſteht 
in feinem deutfchen Worte 3 Mal, folgt niemals auf einen doppelten Buchftaben, 
ausgenommen in dem Worte Iſaac, und fteht nicht zu Ende eines Worts, außer 
in einigen Nennwörtern. D fommt nie 3 Mal in einem orte vor, gebt nicht vor 
einem Doppelbuchitaben ber, und fteht in feinem Worte von? Buchftaben hinten: 
an, außer in dem Worte od. € fteht nie zu Ende eines Worts von 2 Buchftaben, 
als in dem Norte je und dem Ausrufe He, wird niemals im Anfange, auch 
nicht zwiſchen einerlei Buchftaben, doppelt gefunden. F geht vor feinem dop: 
pelten ber. © ift in feinem IBorte von 2 Buchftaben, H ift ebenfalls in feinem 
orte von 2 Buchftaben anzutreffen, außer in dem Ausrufe Ha, He. J ſieht 
in £einem Worte doppelt, K ebenfalls nicht, iſt auch nie der zweite Buchftabe eines 
Worts, und in feinem Worte von 2 Buchflaben zu finden. 2 finder fich in kei⸗— 
nem zmweibuchftabigen Worte; zwifchen 2 ſteht ferner fein doppelter Buchftabe, 
M fünat kein Wort mit 2 Buchftaben an, fteht in feinem dreibuchftabigen Worte 
in der Mitte, außer in Amt und Ems, fommt in wenig einfachen‘ Worten 2 Mal 
vor, es ftehe denn doppelt beifammen, kann nicht zu Anfange oder zu Ende eines 
Worts ftehen, in welchem der andre und dritte Buchftabe vom Anfange oder Ende 
einerlei find, zwifchen 2 M kann fein doppelter Buchftabe vorfommen, M kann 
in feinem Worte, in welthem der andre und dritte Buchftabe vom Anfange oder 
Ende einerler find, der Anfangs:oder Schlußbuchftabe fein; gebt vor feinem dop⸗ 
pelten Buchftaben ber, ausgenommen in dem Worte Schnee; zwifchen 2 N läßt 
fich fein doppelter Buchftabe fehen, außer in dem Worte Kanaan. Wenn ein 
Buchftabe allein fteht, fo kann es fein andrer als D fein; er fleht in feinem zwei⸗ 
buchftabigen Worte voran, außer in ob, und befindet fich in feinem Worte doppelt, 
außer in Boot, Moos, Moor, Schooß und Lootſe. P fteht in feinem Worte von 
8 Buchftaben , gebt vor feinem doppelten Buchflaben ber, fommt in feinem deut: 
fchen Worte 3 Mal vor, fteht nicht zwifchen einerlei Buchftaben,»außer in Leo⸗ 
po und Papagei, und ift nicht am Ende zu finden, außer in fnapp, Philipp 
und Yſop. D. Mach demfelben folgt alle Mal u, es fommt niemals doppelt vor, 
fteht nie zwoifchen einerlei Buchftaben, geht vor feinem doppelten Buchftaben ber 
und folgt auf feinen, außer in Brunnquell, ift endlich in feinem Worte der andre 
vom Anfange, auch nicht der leßte oder der andre umd dritte vom Ende, R füngt 
fein Wort von 2 Buchftaben an, ſteht nicht im Anfange, wenn der andre Buch: 
ftabe ein Chnfonant oder mit dem dritten einerlei ift, ausgenommen in Raab; geht 
ferner vor feinem doppelten Buchftaben ber, es fei denn in den Wörtern Raab, 
Burggraf, Berggrür. ©. fieht in feinem Worte von 2 oder 3 Buchflaben vor: 
an, außer in fo, fie und See. T füngt fein Wort von 2 oder 3 Buchftaben an, 
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außer Tag, Tau, Ton und Tod, geht vor feinem doppelten Buchftaben ber und 
ift in feinem zweibuchftabigen Worte der Ießte Buchftabe. U fteht nie im Anfange, 
wenn der andre und. dritte Buchſtabe einerlei find, außer in einigen mit un zu: 
fammengefegten Wörtern, als unnüß ıc., und wird in feinem Worte verdoppelt, 
außer in Genugthuung. DB findet fich faft nur in den Sylben ver, vor ıc, am 
Schluffe nur in Sflav und Guſtav, und hat nie einen Confonanten unmittelbar 
hinter fih. IE Eommt in feinem zweibuchftabigen Worte vor, außer in wo, fteht 
in feinem Worte von 3 Buchftaben in der Mitte außer in zwo, und geht vor fei- 
nem doppelten Buchftaben her, außer in zween. & fteht in feinem Worte von 
2 Buchftaben und fommt, außer in einigen Nennwörtern, nie zu Anfange 
eines Wortes ver. Y füngt faft fein Wort an, fteht auch in Eeinem ziwei- oder 
treifolbigen Worte voran, außer in Dfop. 3 kommt in feinem zweibuchftabigen 
Worte vor, als in zu, ift in feinem Worte der andre Buchftabe, außer in Czaar, 
und fommt in feinem Worte 3 Mal vor. Übrigens ift diefe Kunft nur.auf folche 
mvolltommene Seheimfchriften anwendbar, in denen man fich darauf befchrünft, 
tie Buchitaben des Alphabets durch andre übereinfünftliche Zeichen oder Zahlen 
darzuftellen, und deren Entzifferung feinen bedeutenden Schwierigfeiten unterwor: 
fen ft. Dagegen aber fcheitert alle Kunft an denjenigen Geheimfchriften, welchen ' 
ganze Wörterbücher zum Grunde gelegt werden, worin jedes Wort, oder auch wol 
kurze Süße, mit einer Zahl bezeichnet find, und wobei man noch die Vorſicht ans 
wendet, 1) die alphabetifch gefeßten Wörter nicht nach der Reihe, mit 1, 2, 3ıc., 
fondern möglichft unregelmäßig zu beziffern, und 2) fogenannte Non:Baleurs, d. h. 
ungültige Zahlen , oder Zahlen, denen feine IBörter beigegeben find, und die beim 
Ehiffriren den Valeurs oder gültigen Zahlen untermifcht werden, zu Hülfe zu 
nehmen. Faft völlig unnüß ift dieſe ältere Dechiffrirfunft durch die neuere Art mit 
Chiffren zu fchreiben geworden, wobei nach einer fehr einfachen Kegel, die fich 
mündlich mittheilen und im Gedächtniffe bewahren läßt, doch die Zeichen für die 
Buchſtaben ftets wechſeln. Dies ift die, wo nicht allgemein, doch bei fehr vielen 
Hofen gebräuchliche Chiffre quarre oder Chiffre indechiffrable, (©. ®eheim: 
[Hrift und Tonradi’s,,Cryptographia”, Leyden 1739), 

Decimalmaß, die Eintheilung der zum Maß angenommenen Einheit 
(Fuße, Ruthen ıc.) in 10 gleiche Theile; auch hat man verfucht, den Quadranten 
eines Kreifes in Decimaltheife abzutheilen. In diefem Falle wird der 10. Theil 
eines folchen Duadranten ein Decimalgrad genannt, Die franz. Mathematiker 
nennen aber erft den 100, Theil eines D.uadranten einen Decimalgrad, und den 
100, Theil eines folchen Grades eine Decimalminute, 

Decimalrechnung, eine Rechnungsart, in der.man feine andern 
Brüche gebraucht als zehntheilige, hunderttheilige, taufendtheilige ıc., die man 
daher Decimalbrüche nennt, ob. Regiomontanug bediente fich ihrer. zuerft in’ 
kinen Sinustabellen, Sie gewährt große Vortheile und Erleichterungen. Da 
vermöge unferer Art, die Zahlen zu fchreiben, die Stelle den Werth der Ziffern be 
fimmt, fodaß jedes Mal die Ziffer zur Linfen 10 Mal mehr gilt, als die nächfte 
jur Rechten und umgefehrt, fo gibt bei den Decimalbrüchen, die alseine Ausdeh— 
nung des Decimalfuftems in dem Sinne, wie esim Art. Zablenfyftem dar: 
geftellt wird, betrachtet werden können, ebenfalls die bloße Stelle des Zählers den 
Werth oder den Nenner des Bruchs an, ſodaß man denfelben nicht hinzuzufegen 
brauht; man trennt die Ganzen von dem Decimalbruche durch ein Komma, fodaß 
diefes Komma, zwiſchen mehren Zahlen befindlich, das charakteriftifche Zeichen ei— 
nes Decimalbruchs ift: 3. B. 5,36 beißt 5 Ganze 3 Zehntel 6 Hundertel oder 
%6 Hundertel, 5,009 heißt 5 Ganze und 9 Taufendtel u. f. w. 

Decimalſyſtem, fe Zablenfyftem. 

Decime, 3) eine franz. Münze, ein Zehntheil eines Franfen, etwa 2 
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Sous nach alter Münze; 2) in der Mufif der zehnte Ton (eigentlich der neunte, 
aber der Ton, von welchem man ausgeht, pflegt in der Muſik mitgezihlt zu wer⸗ 
den) von einem beliebigen Grundton aus gerechnet, oder das Intervall, welches 
9 aufeinanderfolgende Stufen und folgende 10 Töne begreift, wenn man die bei: 
den Außerften Töne, welche das Intervall anfangen und ſchließen, mitrechnet. 
Mithin it die Decime die Terz der Dctave, oder die Octave der Terzeines gewwiffen 
Srundtons, und kann auch fo verfchieden gebraucht werden, — nal: ift 
in der Muſik eine Figur von 10 Noten, welche 8 von gleichem Werth gilt. 
Decimiren, 4) den Zehnten (den Decem', d. i eine Abgabe in Geld 
oder Naturalienerheben. Diefe Erhebung oder Entrichtung heißt Decimation.— 
Im Kriegswefen bedeutet Decimation die Aushebung des 10. Mannes eines 
Corps oder Regiments durchs Loos um ihn hinrichten zu laffen. Diefes gefchieht 
zur Beftrafung einer Mannfchaft, welche ein Verbrechen gegen den Staat began: 
gen, 3. B. revoltirt hat. Diefe Strafe kommt fihon bei den Römern vor, 
Decifion, überhaupt Entfcheidung, fie fei richterlich oder gefeßgebend. 
In Sachfen werden befonders eine Reihe gefeßgebender Beſtimmungen fo genannt, 
welche 1661 über zweifelhafte Rechtsfragen ertheilt wurden {die 91 Altern Decifio: 
nen), fowie 1746 wieder 40 folcher Entfcheidungen gegeben wurden (neuere Deci⸗ 
ſionen). — Decifum nennt mon eine richterliche Entfcheidung ohne Gründe, 
welche in einfachen und minderwichtigen Sachen ertheilt oder eingeholt wird. — 
Decifiv, entfcheidend, z. B. Decifinrefeript. Der Ausdrufd Deciſiv— 
ftimme (votum decisivum) bat eine doppelte Bedeutung : a) ift es eine folche, 
welche bei dem Befchluß nach Mehrheit der Stimmen mitgezählt wird, und fteht 
aledann der bloß berathenden (v. consultativum) entgegen; b) ift es das Recht, 
bei Stirmmengleichheit die Entfcheidung, zu geben, welches meift dem Vorfißenden 
eines Collegiums beigelegt ift (zumeilen auch den Referenten, zuweilen wird die mil: 
dere Meinung vorgezogen). Auch dabei iftnoch ein Unterfchied. Nach einigen Ber: 
faffungen darf der Präfident gar nicht mitftimmen und gibt nur bei eintretender 
Stimmengleichheit den Ausfchlag, nach andern wird feine Stimme mitgezählt, 
und wenn nun Stimmengleichheit vorhanden ift, fo gilt, um einen Befchluß zu 
Stande zu bringen, feine Stimme doppelt. 31. 
Decius Publius) Mus, ein edler Römer, der fich als Conful mit Dan: 
lius Torguatus, 340 v. Chr., in einer Schlacht gegen die Lareiner freiwillig dem 
Tode weihte; welchem Beifpiele fpäter auch fein Sohn u, fein Enkel folgten. Der: 
gleichen Weihungen ((levotioues) waren zu jener Zeit, wo Naterlandetiche u.$röm: 
migfeit die Herzen begeifterten, nicht ungewöhnlich und geſchahen mit großer Feiers 
lichkeit, indem der fich felbft Opfernde, nach Vollendung gewiffer religiöfer Gebraͤu⸗ 
che, im fchönften Waffenfchmud fich unter die Feinde ftürzte, um den Seinigen zu 
jeigen, wie ein Tapferer für fein Vaterland fterben müffe. — Decius hieß auch 
ein rom, Kaiſer (reg. n. Chr. 249 bis Dec. 251), welcher die Chriften verfolgte und 
in einer blutigen Schlacht in Möfien gegen die Gothen mit feinem Heere umkam. 
Dede, Deckengemälde, Dedenftül, Plafond. Dede nennt 
man den Theil eines Zimmers oder Saales, der felbige von oben fchlieft. Ge⸗ 
meiniglich ift fie wagerecht, öfters auch geroöfbt. Wir betrachten hier nur die Vers 
zierung derfelben. Die gewöhnlichfte it, daß von den Enden und dem Simfe der 
Seitenwände. bis hinan zur Dede eine Hohlkehle aemacht, und wo diefe fich endigt, 
die Dede mit einigen Gliedern eingefagt wird. Soll der innere Kaum der Dede 
ebenfalls verziert werden, fo wird eröfter in Felder abgetheilt (Felderdeden), oder 
er wird mit Laubwerk, Blumenzügen und, Arabesfen verziert, entweder aus Stucco 
(Stuccaturarbeit), oder bloß gemalt. Dfter aber ifi es auch ein wirkliches Ges 
mälde, womit die Dede verziert ift (Dedenftük, Dedengemälde), Wie vielleicht 
in der ganzen Malerei Michts ſchwieriger tft als Stücke diefer Art, fo ift auch die 
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Theorie faum über Etwas ſo in Verlegenheit, als über fie. : Sie ſtößt zubörderft 
auf die Bedenflichfeit, ob Gemälde. diefer Art überhaupt zuliffig ſeien. Daß fie 
einen befchwerlichen Standpunkt für den Beobachter haben und uns zumuthen 
mollen, in einem verfcbloffenen Plage über ung das Freie zu fehen, werten ihnen 
ihre Öegner vor. Diefer Vorwurf muß wenigftens den Künftler darauf aufmerf: 
fm machen, daß er fein Locale auf eine andre Art zu benußen habe, als fonft der 
Maler thut, wenn nicht das Auge, flatt angenehm angezogen, beleidigt, und alle 
Wahrſcheinlichkeit grob verlegt werden ſoll. Zroeierlei hat er dabei ftets zu berüd: 
figtigen: Segenftände und Behandlung. Der Abbe Raugier wurde gewiß von 
einem fehr richtigen Gefühle geleitet, als er weder Terraffen noch Berge, weder 
Gebäude noch Flüffe, weder Wälder noch irgend etwas von Demjenigen dulden 
wollte, was nie über uns fein kann. Die Dedenftüdte von Peter von Cortona 
und Lebrun mit der Flotte des Aneas und den Thaten des Hercules möchten in die: ' 
kr Hinficht nicht zu billigen fein. Dem gefiinden Menfchenverftande leuchtet es 
em, dab fich für Deckenſtuͤcke nur Oegenftände aus dem Luftreiche ſchicken, und 
menn wir zu diefen die mythiſchen Weſen aller Religionen rechnen, fo gefchieht es, 
teil wir dies aus einer von Kindheit an gewohnten Convenienz natürlich finden, 
Die .allegorifchen Weſen hingegen, welche Sulzer noch geftattet, dürften ſchon 
manche Einfcehränfung erfeiden. Hat nun aber der Künſtler feinen Gegenſtand 
Midlih gewählt, fo hat er noch viel zu erwaͤgen über deffen Behandlung. Da 
ung die Dedfe durch die Malerei gleichfam weggehoben, und der Blick ins Gebiet - 
des Himmels geöffnet ift, fo verfteht fich von felbit, dag das Gemälde in einem 
leftigen Colorit ausgeführt fein müffe. Die Figuren müffen fo gezeichnet fein, 
daf fie aus dem Standpunfte des Betrachters, von unten hinauf, wirklich die An: 
fiht über ung ſchwebender Figuren darbieten, oder fie müffen, nach dem Kunftaus: 
drude plafoniren. Dies erfodert eine tiefe Kenntniß der Perfpective, melche eine 
andre Anordnung bei flachen, eine andre bei gemölbten Deden nöthig macht. 
Janigft zufammenhängen mit diefer Perfpective die kuͤnſtlichen Verfürjungen, 
Ohne welche das Plafoniren nie gelingen wird, Deßhalb war auch Correggio Mei: 
fer darin, wie feine Ruppeln der Domkirche und St.-Johanniskirche von Parma 
fen, da hingegen Rafael, der die Verkürzungen fo gern vermied, in feinem 
Pafond der Farnefina hinter ihn zurüctfteht. Wenn Menge, der die Deckenſtücke 
6 für an der Decke aufgehangene Gemälde wollte angefehen wiſſen, jenen Deden: 
füden Correggio's das Studium der Werke Michel Angelo’s anfehen will, fo 
beißt dies nool nichts Andres als: auch Correggio war groß in Verfürzungen wie 
bifer, Übrigens fei es beiläufig gefagt, daß die Kuppeln Correggio’s die beiden 
im Ganzen gemalten find, da man fie vorher immer theilmweife oder mit Fä⸗ 
Gern zu malen pflegte. Die dargeftellten Gegenftinde müffen endlich jederzeit in 
kereinftimmung ftehen mit dem Zwecke und Charakter des Gebäudes felbftz; nur 
Deden von einiger Höhe eignen fich zur Verzierung durch Dedenftüde; die ge: 
wölbten vielleicht am meiften, | 
eclamation, die Kunftdes volllommenen Vortrags einesin Worte 
gfaßten Sedankenganzen durch Nedetöne; declamiren heißt folglich ein Rede⸗ 
ganzes Hollender fchön vortragen. Die Neigung für diefe Kunft ift in unfern Tagen 
hr hoch geftiegen; wie die öffentlichen Ausftellungen diefer Kunft (Declamatorien) 
beweiſen. Gleichwol find ihre Foderungen fo mannigfaltig, daß eine wahre De: 
damationnoch ziemlich felten ift; denn nicht allein, das hierzu befonders Förperliche 
ge, namentlich gute, beugfame Sprachwerkzeuge und ein edler Anftand, er: 
federt werden, fo heifcht diefe Kunft auch noch die befondern Vorzüge eines gebildeten 
flandes, eines feinen, geläuterten Zartgefühls und anderweitige wiffenfchaft: 
liche Kenntniffe, deren Mangel fich bei Dem, was fd Mancher als Declamation 
aufftellt, der oft nur richtig ausfpricht oder recitirt, fehr leicht verräth. In den 
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Zeiten des alten Roms und Griechenlands fland die Redekunftin fo hohem Anfehen, 
daß in den griechifchen Freiftaaten Niemand leicht zu hohen Ehrenftellen emporftei: 
gen Fonnte, der nicht ein guter Redner war; denn die Kednerbühne war damals 
der Ort, wofich der Republikaner bewährte, Daher wurde fle zu den Hauptſtücken 
der Erziehung gerechnet. Don der Mufif, welche im Sinne der Alten vorjüg: 
lich Dasjenige umfaßte, was überhaupt den hohen Sinn für das Schöne wecken, 
üben und fehärfen lehrte, war ein wichriger Theil die Declamation, mit welcher die 
Mimik verbunden war. Für die Lehre diefer Wifjenfchaft hatten die Alten eigne 
Klanggefchlechter und eigne Zeichen zur Betonung der Sylben, eine Art unter oder = 
über den Tert gefchriebener Noten, oder vielmehr eine Art von Tabulatur, indem 
durch die verfchiedenen Richtungen und Wendungen der Buchftaben diefe Klangge: 
fchlechter und Töne angegeben wurden. &o wenig Zuverläffiges nun aber auch 
über den eigentlichen Umfang und das Verhältniß diefer Töne bis aufunfere Zeiten 
gekommen iſt, fo bleibt Doch wol fo viel ausgemacht, daß, auch bei wirklich vorhan⸗ 
denen beftimmtern Nachrichten, eine allzu firenge Nachahmung der Muſik durch: 
aue feh'erhaft, und die Declamatorif, forwie fie die griechifche Sprache und das da= 
malige Zeitalter foderten und das griechifche Ohr liebte, fehr wenig zu unferer 
Sprache, zu unferm Zeitalter und au unferm Ohre paffen möchte. Der Vortrag 
der Redner des Alterthums näherte fich mehr dem Gefange oder unferm heutigen 
Recitativ. Während des Vortrags ließ der Redner gewöhnlich einen Andern hin: 
‚ ter fich treten, der ihm auf einem mufifalifchen Inſtrumente von Zeit zu Zeit den 
Grundton umd die vorzüglichften Abweichungen der Töne angab, Auf diefe Art 
begleitete der Aulos die Declamation auf der Vuͤhne (vgl. Chor); in den Nach: 
richten von den römifchen Yufifpielen finden wir, daß fie mit tibiis dextris und 
sinistris begleitet waren, wobei auch zugleich Derjenige mit genannt wurde, welcher 
die miorlos, die Compofition und Melodie, machte; Bei der Declamation beruht 
Alles auf den verfehiedenen Tonarten oder Grundtoͤnen, den mancherlei Biegungen 
und Bewegungen der Stimme und den Accenten. Der Charakter des zu decla: 
mirenden Erüds beffimmt die Wahl des Grundtons, und für diefe verfchiedenen 
Grundtoͤne nehmen Einige feit Schocher (einem bekannten Lehrer der Declamation, 
der in Naumburg geftorben ift) eine oratorifche Scala an, welche die verfchiedenen 
Haupt: oder Grundtoͤne mit ihren Semitonien und der übrigen Tonfolge genau 
beftimmen foll, und durch die Vocale a, e, i, 0, m, oder in ihrer Folge: u, 0,0, e, i, 
bezeichnet wird. Auch bier wird, ſowie m der Muſik, die Stimme in die Mittel-, 
hohe und tiefe Stimme eingetheilt, um biernach die verfchiedenen Tonarten und 
Örundtöne zu beflimmen, welche für den jedeemgligen Ausdrucd der Gemüthsbe— 
wegungen und Leidenfchaften nöthig find. Jede flärfere oder ſchwaͤchere Gemürhs: 
bewegung ferner bat ihren eigenthümlichen Ausdruck im Tone und in dem ganzen 
Gange dir Stimme. Ganz anders fpricht der frohe als der traurige Menfch; 
ganz anders iſt der Ton des Zornigen als der des Zufriedenen und Ruhigen u. f. w.; 
bierauf gründer fich die Xehre von den Grundtönen in der Declamation und in den 
verfcbiedenen Tonarten, Denn forwie bei einer mufifalifchen Sompofition immer 
ein geroiffer Hauptton zum Grunde gelegt wird, innerhalb deffen Grenzen die Com: 
pofition fich fortbewegt, fo ift eg auch in der Declamation, indem der Charakter 
eines zu declfamirenden Satzes, Sedichtes oder einer Rede ic, einen demfelben ge: 
nau entfprechenden Grundton heifcht, nach welchem die übrigen Töne und Ab: 
weichungen der Stimme wahrend des Vortrags fich genau richten müffen. Es 
gehörigen übrigens mehr als alltägliche Kenntniffe dazu, um den Foderungen der 
wahren Declamation Genüge zu leiften, indem der Declamator nicht allein Künſt⸗ 
ler it, fondern das Vorzutragende auch richtig denken und fühlen, alfo befonders 
bei der Declamation im eigentlichen und vollendeten Sinne, d. i. bei dem mündli: 
chin Vortrage der Poeſie, poetifchen Sinn und Kenntnif der Dichtkunft befigen 
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muß. Mach der Merfchiedenheit der Poefie ift die poetifche Declamation wieder 
verfchieden, nämlich epifche oder erzäblende, dramatifche oder darftellende, und Iy: 
rifche (die eigentliche Declamation). An die poetifche grenzt die oratorifche, die 
jedoch von ihr durch den Zweck des profaifchen Vortrags (ehr verfehieden iſt. Mach 
der jedesmaligen Tonart muß-fich nun auch ſtets das eben fo forgfältig zu wählende 
Tempo auf das firengfte richten, indem auf der richtigen Beftimmung deffelben und 
der Taftveränderung außerordentlich Vieles in der Declamation beruht. Hiermit 
flieht in Verbindung die Kenntniß der poetifchen Rhythmen (oder der Metrik). 
Eine Hauptfache aber ift die zu der verhälrmigmäßigen Auf- und Abftufung erfoders 
lihe Intenſion der Stimme, wodurch die todten Wörter erft zulebendigen Worten 
erhoben, vermittelft welcher die im Sjnnern verborgenen Empfindungen und Ideen 
anfchaulich gemacht werden und lebhafte Theilnahme erwecken. Diefes nennt man 
Accent, der fo mannigfaltig ift, daß die Lehre von den Accenten und die Beftim: 
mung ihres richtigen Gebrauchs der ſchwierigſte Abfchnitt in der Declamation ift, 
und befonders wiffenfchaftliche Ausbildung erfodert, (f. Accent.) Außer den Ac— 
centen fommen noch andre Biegungen der Stimme bei einem vollftommenen münd: 
lichen Bortrage in Betracht, namentlich Tonfälle und damit genau verbundene 
Pauſen, deren Lehre wieder einen bedeutenden Abfcehnitt in der Declamation aus: 
macht, deffen Ausübung fehr fehwierig iſt. Der zu häufige und willfürliche Ge: 
brauch der Mittel, welche dem Declamator zu Gebote ftehen, namentlich der Acz 
cente, wird daber, weil er feine Zwecke vereitelt, oft im tadelnden Sinne declami: 
ren genannt, oder man redet von einem „zu viel declamiren“. Sonach wird denn 
eben die Kunft, vermittelft des richtigen Gebrauchs der Accente und der übrigen 
Modificationen der Redeſtimme, das Mannigfaltige der rhythmiſch fortfchreitenden 
Erzeugniffe der Sprache bei der eng | zu einem regelmäßigen und fchönen 
Ganzen zu vereinigen, unter der Lehre der Declamation (Declamatorif), welche 
auf bejsndern wiffenfchaftlichen Grundſatzen und Regeln beruht, begriffen. Mit 
ihr verbindet fich der Unterricht in der Sefticulation. Denn es ift dem belebten 
Menfchen unmöglich, gänzlich ohne Bewegung des Körpers zu fprechen, obgleich 
bie Declamation, jereiner ihre Wirfung fein foll, und jemehr fie fich in ihrer eignen 
Größe zeigen will, defto mehr der Mimik zu entbehren fucht. 
Declination, jede Neigung, Abweichung, Veränderung , z. B. der 
Endfolben eines Itennworts inder Srammatif; in der Naturlehre die Abweichung 
der Magnetnadel (f. d.) bald gegen Often, bald gegen Welten. Das Inſtru⸗ 
ment, auf welchem man die Abweichung der Magnetnadel bemerfen kann (Abwei⸗ 
hungscompaß), heißt Declinator oder Declinatorium, Declination in 
—— ſ. Abweichung. 
Decoration, überhaupt jede Ausſchmuͤckung, Anordnung und Verzies 
rung irgend eines Öegenftandes, z. B. eines Zimmers, welche den Zwed hat, ihm eine 
gefälligere Form zu geben (daher man von einer Decorationskunſt oder Berzierungs: 
kunſt überhaupt, deren Grundfaß Zweckmaͤßigkeit oder geſchmackvolle und finn: 
reiche Übereinftimmung der Verzierung mit der Beftimmung und dem Charakter 
des zu verzierenden Gegenſtandes ift, und von einem Decorateur, d. h. einem 
Künftler , welcher Ideen zu Verzierungen, z. B. eines Saales oder Gebäudes bei 
feftlichen Gelegenheiten, erfindet und ausführt, ineinem allgemeinen Sinne fpricht). 
In engerer Bedeutung braucht man Decoration von der Theatermalereiund 
Bühnenkunſt und verfteht darunter diejenigen Malereien, welche dazu.dienen, den 
Drt, an welchem gemwiffe Scenen vorfallen, angemeffen zu vergegenwärtigen, 
ierzu gehören die Couliffen, der Grund (oder die Gardine, richtiger Courtine oder 
ine), welcher am Ende der Bühne die Aüsficht fchließt, Vor und Anfüße und 
die Soffiten, welche die Dede bilden. Der Decorationsmaler muß vorzüg— 
lich die Iinearifche und Luftperfpective verftehen, um die örtliche Täufehung hervor: 
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‚ bringen zu fönnen; dabei mußer die Wirkung des Lichtes, namentlich des Lampen 
lichtes, und die Länge der auftretenden Figuren richtig zu berechnen verftehen. Da: 
ber auch die vortrefflichften Decorationen. beim Tageslichte kaum anzufehen find, 
Im Allgemeinen möchten diejenigen Decorationen die zweckmäßigſten fein, welche 
mehr andeutend als auegeführt find, und die Aufmerffamfeit des Zufchauers, dem 
etwas Phantafie wol zuzumuthen ift, nicht von der Hauptfache, d. i. den handeln: 
den Perſonen, ableiten. Schinkel's und Gropius's Leiftungen in diefem Fache find 
allgemein anerfannt. Des braunfchweig. Theatermalers Frdr. Beuther’s „Decoras 
tionen für die Schaubühne“ (1 Lief, Braunfch. 1824,m. Kpfrn., Querfol.) enthal⸗ 
ten ein verflindiges Vorwort über Theatermalerei und gelungene Mufterblätter. 

Decrefcendo, ein italienifcher Kunftausdrud in der Muſik, das im: 
mer Schwächerwerden der Töne andeutend. 

Decret, überhaupt eine Entfcheidung, obrigfeitliche Verordnung. 4) In 
den Berichten ift Decret im engern Sinne eine Verfügung, welche auf einfeitiges An: 
fuchen der Parteien ergeht, und der Entfcheidung nach rechtlichem Gehör beider 
Theile, dem Befcheid (Erfenntniß, Sentenz, Urtheil) entgegengefeßt. Das De: 
cret in diefem inne wird nicht rechtskräftig, undes find dagegen alfo auch eigent= 
liche Rechtsmittel weder nöthig noch zuläffig, wohl aber einfache Befchwerden (Re: 
curfe, Ertrajudicialappellationen) nach den Umſtaänden bei den höhern Gerichten 
oder bei den vorgefegten Regierungsbehörden (den Yuftizminifterien , dem Staats: 
ratheu. dal.) 2) Das Decret iftim Fanonifchen Recht die Zufammenftellung der ältern 
päpftl. Decretalen und Concilienfchlüffe, welche der Mönch Gratian im 11. Jahrh. 
verfertigte, das decretum Gratiani, (S. Kanoniſches Recht.) 3) Decrete find 
folche Befehle der höchften Staatsgemalt, welche an einzelne Perfonen und Bebör: 
den ergeben, ohne der Form nach Refolutionen auf Anträge und Bitten derfelben 
zu fein, als Anftellungs:, Entlaffungsdecrete u. dgl. 4) Im deutfchen Staats: 
recht wurden die Erlaffe des Kaifers an die verfammelten Keicheftände fo genannt, 
und zwar Faiferliche Hofdecrete, wenn fie aus dem Faiferlichen Cabinet an diefelben 
ergingen, Commiffionsdecrete, wenn fie vom £aiferlichen Principalcommiffarius 
bei der Reichsverfammlung ergingen. 5) Die alte Benennung für fönigl. Befehle 
in Sranfreich war Ordonnance oder Lettres; die Nationalverfammlung brauchte 
zu der Zeit, als fie fich für Organ und Inhaberin der Souverainetät erklärt hatte, 
den Ausdruf: La convention nationale deerete, Während der Directorialver: 
faffung und nachher noch unter der Confularregierung war der Ausdrud Arret , 
und arreter gebräuchlich; aber als Katfer nannte Napoleon die in feinem Namen 
ausgehenden Befehle Eaiferliche Decrete, 3. B. die berühmten Decrete von Berlin 
und Mailand. (S. Continentalfpftem.) 37. 

Decretalen, einallgemeinerItame für die päpſtl. Verordnungen, wel: 
cher die Referipte (Antworten auf gefchehene Anfragen), Decrete (richterliche Ent: 
fiheidungen aus der Rota romana), Mandate (Amtsinftructionen an geiftliche Bes 
amte, Gerichte und andre Behörden), Edicte (allgemeine päpflliche Verordnungen) 
und allgemeine Concilienfchlüffe unter fich begreift. Eine ältere Sammlung der: 
felben tft die von dem Erzbiſchof Iſidor von Sevilla (ft. 636) veranftaltete, welche 
noch im Manuferipte vorhanden ift. Aus ihr wurde im 9. Jahrh., wahrſcheinlich 
am Rhein (vielleicht durch Benedictus Levita), eine erweiterte Sammlung gemacht, 
in welche viele nachher als unecht erfannte Stücke aufgenommen worden find, da: 
ber fie in der neuern Zeit die Pfeudo=:ifidorifche Sammlung genannt worden 
ift. Mach D. od. Ant. Theiner „De Pseudoisidoriana eauonum collectione“ 
(Breslau 1827) foll diefe Samml. fchon vor 785 in Kom gemacht fein; indeß find 
die ülteften Codices oftfränfifch. Sin dem Corpus juris canoniciı macht die Samml. 
von Decretalen, welche P. Gregor IX. (ft. 1241) durch Raimund von Pennaforte 
serfertigen und 1234 zu Paris, 1235 zu Bologna officiell befanntmachen ließ, den 
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zweiten Haupttheil nach dem Decret aus. Sie ift in 5 Bücher getheilt und wird, 
weil fie die Decretalen außerhalb des Decrets enthält, u, d. N. Extra angeführt. 
Ein 6.Buch noch fpäterer Verordnungen (Liber sextus decretaliam) fügte 1298 
Donifacius VIII. hinzu (S. Kanonifches Recht.) 37. 

Deduction (vom deducere, berkeiten, darthun): 1) eigentlich jede 
Deweisführung, vorzüglich eine ausführliche Darftellung der Gründe einer Sache; 
2) eine befondere Art des Beweiſes in der Logik und Philofophie; doch weichen die 
Philoſophen in dem Gebrauche diefes Ausdruds fehr von einander ab, Einige ver- 
ſtehen darunter einen foftematifchen Beweis, der Etwas von den höchften Birundfüßen 
der Vernunft überhaupt oder wenigftens einer befondern Wiffenfchaft ableitet und 
aus ihnen darthut; Andre dagegen einen weniger ftrengen Beweis, oder einen fol: 
hen, der einen geringern Brad von Beweisfraft hat als die eigentliche Demonftra: 
tion; noch Andre eine Ausführung mehrer Öründe oder Beweife; Fries endlich feßt 
fie dem Beweiſe im eigentlichen Sinne (dem Iogifchen Beweiſe) mit der Demonftra: 
tion, welche er Begründung eines Urtheils aus der Anfchauung nennt, entgegen, 
und verfteht unter Deduction Begründung eines Urtheils aus der Theorie der erfen: 
nenden Vernunft, oder Nachmweifung in dem Bewußtſein. 3) (Jur.) Die Auseinan: 
derfeßung eines Rechtspunftes, welche zwar auch eine mündliche fein kann, aber doch 
meift in einer Schrift gefchieht. Im preußifchen Proceß werden die Schriften fo ge: 
nannt, welche nach aufgenommenem Beweife den Parteien verftattet find, um theils 
die Refultate des Beweiſes auseinanderzufeßen, theils die rechtlichen Folgerungen 
zu entwideln (das Hauptverfahren des gemeinen Proceffes), was im franzöf. Proceß 
durch das Plädiren im Endtermin erfeßt iſt. In Staatsfachen, felbft in wichtigen 
PDrivatangelegenheiten, iftes gewöhnlich, durch ausführliche, oft dem Druck überge: 
bene Schriften die Öerechtigkeit feiner Sache der Welt vorzulegen, und diefe Deductio: 
nen, in welchen oft wichtige hiftorifche Punkte mit großer Genauigkeit und Grund⸗ 
lichkeit behandelt find, machen einen anfehnlichen Theil der juriftifch-ftaatsrechtlichen 
Literatur aus, Vieles davon ift durch die Auflöfung der deutfchen Reichsverfaffung 
zur Antiquität geworden, aber fie enthalten auch häufig intereffante Forfchungen und 
Urfunden, welche ohne eine folche Veranlaſſung vielleicht nie befanntgerworden wären. 

Defenders, Dereinigte Arländer, ſ. Irland. 

Defenfion (jur), die rechtliche Vertheidigung, wird in dem neuern 
Kechte nur in Straffüllen fo genannt. Sie hat auch hier eine doppelte Bedeutung: 
a) die Nuseinanderfeßung Deffen, was einem Angefhuldigten gegen die Befchuldi- 
gung, gegen gewiffe Schritte des Criminalproceffes oder gegen die Verurtheilung zu 
ſtatten fommt, und welche ſowol mündlich (im Syſtem des Plaidirens) als fehrift: 
lich (Bertheidigungsfchrift) vorgetragen werden kann; b) ein Rechtsmittel, welches 
im Griminalproceß forwol gegen gewiſſe Decrete als gegen die Definitivfentenz ge: 
braucht werden fann, und welches auf Reviſion und Abänderung der vorigen Ent: 
ſcheidung abzweckt. In dem erften Sinne ift die Defenfion die legte Handlung des 
Proceffes nach gefchloffener Unterfuchung vor dem Erfenntniffe, und foll nicht allein 
einem Angeklagten nicht verweigert oder erſchwert werden (daher es in Deutfchland 
eine allgemeine Pflicht des Advocatenſtandes ıft, auch Arme unentgeltlich zu verthei: 
digen), fondern der Unterfuchungsrichter foll auch in wichtigen Fällen von Amtswe: 
gen dafür forgen, daß der Angefchuldigte vertbeidigt werde. In dem zweiten Sinne 
kann jeder wichtige, dem Angefchuldigten nachtheilige Schritt des Unterfuchungsrich: 
ters gegen denfelben Veranlaffung zu einem Kechtsmittel geben, aber hauptfüchlich 
folgende: 1) die Eröffnung der Unterfuchung überhaupt, wenn die Tharfache gar 
nicht fo befchaffen ift, daß fie ein Triminalverfahren begründen fönnte (z. B. ein 
Kichter wollte es für ein Miajeftätsverbrechen anfehen, wenn jemand ohne arge Ab: 
fiht eine Büfte des Regenten zerfchlagen hätte, oder er wollte Unterfuchungen wegen 
Ketzerei, Zauberei u, dgl, oder wegen irgend einer an fich gleichgültigen Hand: 
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lung anftellen) ; 2) die Erdffnung der Unterfuchung gegen einen beftimmten angebli- 
hen Thäter (Specialinguifition), wenn dazu Fein binreichender Grund vorhanden 
oder der Angefchuldigte im Stande ift; foldyen fogleich von fich abzulehnen (durch den 
Beweis eines Alibi [f. d.], einer rechtmäßigen Nothwehr); 3) die Verhaftung; 
4) die Beftrafung felbft. In allen diefen Fällen follte man nie das Rechtsmittel 
der Vertheidigung abfchneiden, wiewol man ihm nicht immer Suepenfiveffect bei: 
legen muß, fondern der Angefchuldigte fich, wenn Gefahr auf dem Verzuge haftet, 
der angeordneten Maßregel fo weit, als fie ihm feinen unerfeglichen Schaden zuziebt, 
vorläufig unterwerfen muß. — in der Befeftigungskunft heißt Defenfion 
die Hülfe, welche eine Linie oder ein Werk dem andern befchoffenen leiftet , worauf bei 
Anlegung einer Feſtung hauptfächlich gefehen werden muß. Daher Defenfions: 
linie oder Defenslinie, eine gerade Linie bei Verſchanzungen oder Feftungen, 
nach welcher das Öefchüß bei der Bertheidigung gerichtet werden muß. — Defen: 
fivalliance, f. Allianz — Defenfivfrieg, ein Krieg, welcher vertheidi: 
. gungsmeife, d. i. um fich vor einem bevorftehenden oder ſchon ereigneten Angriffe 
zu fhüßen, geführt wird. Dffenfive Bewegungen können das Weſen eines Defens 
fiv£riegs nicht ändern, fie find vielmehr in der Kegel einer bloß leidentlichen Verthei⸗ 
digung vorzuziehen, (Der fiebenjährige Krieg war von Preußens Seite ein Defen: 
fiv£rieg, aber voll offenfiver Unternehmungen.) (9. VBertbeidigungsfrieg.) 

Defile, jeder Weg, der durch Ortshinderniffe fo beengt ift, daß er von 
Truppen nur in geringer Breite paffirt werden fann, Die gewöhnliche Anficht des 
Laien befchränft diefen Begriff fülfchlich auf Sebirgspäffe; j B. die Kunſtſtraße 
von Leipzig bis Zindenau ift auch ein Difild. Da fie den Marfch der Truppen fehr 
auf=, und diefe Dadurch länger im feindlichen euer halten, fo vermeidet man fie 
möglihft, befonders mit Geſchütz und Fuhrwerf. Die Vertheidigung eines De: 
files gefchieht verfchieden; wird es durch Anhöhen gebildet (befonders bewachfene), 
fo befegt man den Eingang und ftellt ſich in Maffe dahinter; ift dies nicht der Fall, 
ſo bleibe immer das Beſte, den Weg möglichft unbrauchbar zu machen und fich 
inter dem Ausgange des Defilcs fo aufzuftellen, daß die in einzelnen Abtheilungen 
daraus bervorrüdenden Feinde durch ein wirkſames Feuer und einen entfchloffenen 
Angriff fogleich wieder zurüdgeworfen werden, und gar nit zum Entwickeln kom⸗ 
men; die Aufftellung vor dem Defile zu deffen Vertheidigung ift nur denkbar, 
wenn dadurch der Durchmarfch einer andern Abtheilung gedeckt werden ſoll. (Das 
Sefagte leidet bei Brüdenvertheidigungen natürlich mehr oder weniger Ausnab: 
men,) Beim Paffiren eines Defilis gegen den Feind gebt, nach den gewöhnlichen 
Dorfichtsmaßregeln, als Patrouillen u. f. w., zuerft die Vorhut rafch hindurch und 
ftelie fi vor dem Ausgange fo, daß fie die Entwickelung der nachfolgenden Maffen 
deft, deren Verhinderung das Ziel der feindlichen Anftrengungen fein wird. — 
Defiliren beißt daber einen Engweg paffiren, und, nach dem Sprachgebrauch, 
auch vor jemand mit fehmaler Fronte, d. i. en colonne oder gliederweife, 
vorbeimarfhiren. 

Defilement(Befeftigungskunft), die Beftimmung der Lage und Höhe 
einer Berfchanzung, in Bezug auf die nahe gelegenen Anhoͤhen, um den innern 
Raum derfelben der Einficht des Feindes zu entziehen. Diefe erft von den neuern 
franz. Ingenieurs wiffenfchaftlich behandelte Beftimmung beruht anf einer Berech: 
nung der Entfernung und Höhe der Anhöhen, nebit dem Winkel, unter welchem 
Wurfgefchüße von dort aus auf den zu befeftigenden Kaum gebracht werden Fön: 
nen, welcher dann die Höhe der Bruſtwehr beftimmt. 

Definiren, im weitern Sinn, erklären, den Inhalt eines Begriffs Flar 
machen, dann insbefondere die Grenzen eines Begriffs beftimmen, oder die wefent: 
lichen Merkmale deffelben deutlich angeben. — Der Gegenſtand, welcher dadurch 
deutlicher gemacht werden foll, heißt das Definitum. Die Eigenfchaften deffel: 
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ben konnen theils-folche fein, die er mit andern gemein hat, theils elgenthiimliche. — 
Eine Definition muß beide angeben, und ift alfo eine folche Erklärung eines Be: 
riffs, welche die Gattung, unter welcher derfelbe fteht, oder das gemeinfchaftliche 
fechtsmerfmal (nota generalis s. genns) und das eigenthümliche Merkmal, 
welches den Begriff von andern feiner nn unterfcheidet (nota specialis s. diffe- 
renlia speeifica), genau und deutlich angibt. Hieraus ergeben fich alle übrige 
Kegeln der Definition , zu welcher die Foderung eines beftimmten Ausdrucks und 
deutlicher Kürze hinzukommen. Sie ift analytifch, wenn ein Begriff durch die De: 
finition nur in feine Merkmale aufgelöft und vollftändig dargeftellt wird, oder fon: 
thetifch, wenn durch Verbindung geriffer Merkmale ein deutlicher Begriff erft er: 
jeugt wird. Die bloße Befchreibung einer Sache unterfcheidet fich dadurch von der 
Definition, daß in ihr nur einige Merkmale angegeben werden, die aber noch nicht 
dinreichend find, die Sache von allen andern Dingen zu unterfcheiden. 

Defterdar, im osmanifchen Reiche der Oberauffeher der Finanzen 
und Siroßfchagmeifter des Reichs; verfchieden von dem Kasnadar:Bafchi, dem 
Schatzmeiſter des Sultans für deffen Privatcaffe. | 

Degen, ein Seitengewehr. Das Schwert (Ritterſchwert, Schlachtſchwert) 
unterfcheidet fich vom Degen durch größere Schwere und Länge und dadurch, daß 
es jweifchneidig und zu Hieb und Stich. gleich brauchbar iſt, während der Degen in 
der Kegel am Griff dreifantig ift, Feine Schneide hat.und nur zum Stoß oder 
Stich dient. Zwar unterfcheidet man Stoß: und Haudegen, doch ſind letztere me: 
nig im Gebrauch, wie denn auch das Schwert gegenwärtig nur bei Enthauptun⸗ 
gen angewandt wird. Staatsdegen find fehr leicht, öfter reich verziert und dienen 
nur zum Putz. — Der Pallafch, das Seitengewehr der fehweren Reiterei, ift 
breit, einfchnneidig mit abgerundeter Spige, und dient daher nur zum Hauen. Er 
bat gewöhnlich ein großes, die ganze Hand bedeckendes Gefäß, mährend der Degen 
nur ein fogenanntes DStichblatt hat, und die ehemaligen Schwerter nur einen, mit 
der Klinge ein Kreuz bildenden, Querſtab zum Schuße der Hand hatten. — Der 
Säbel, das Seitengewehr der leichten Reiterei und. des Fußvolks, bei jener laͤn⸗ 
ger, bei diefem fürzer, unterfcheidet fiih von dem Pallafch durch feine Krümmung, 
Die fehr ſtark gefrümmten türfifchen Sabel haben das Eigenthümliche, daf fie, 
wie unfere Sicheln, die Schneide innerhalb der Krümmung haben. “Die Griechen 
und Römer führten furze;sbreite Schwerter, gewöhnlic, von Kupfer, und trugen 
fie an der rechten Seite,nwahrfcheinlich um dadurch in der Hanthabung des 
Schildes nicht gehindert. zu werden. Ihnen ähnlich find unfere fogenannten 
Hirfehfinger der Jäger. 

Degenfeld Maria Sufanna Loyfa, Freiin v.), Hofdame der Kurfürftin 
von der Pfalz Charlotte (geb. Landgräfin v. Heffen), deren Gemahl, Kurf. Karl 
Ludwig (Sohn Friedrichs V. von der Pfalz), fich nach Verſtoßung feiner Gemahlin 
die Freiin v. Degenfeld, mit welcher er lateinifche Liebesbricfe wechfelte, zur linken 
Hand antrauen ließ (15. April 1657) und fie zur Kaugräfin erhob. Ste gebar dem 
Kurfürften 8 Kinder:und ftarb in der Schwangerfchaft den 18. März 1677, Der 
Kurf. ftarb den 28: Auq. 1680. & Felir Joſ. Lipowsky's Schrift: „Karl Ludw. 
Kurf. v. d. Pfalz und Mar. Suf. Loyfa, Raugraͤfin v. Degenfeld“ (Sulzb. 1824). 
Die Schrift: „Fredegunde, oder Denfwürdigf. zur geheimen Geſch. des handv. 
Hofes (Berl. 1825), enthält ebenfalls die Sefchichte diefer Dame. 

Degerando,f. Serando de: 

Degradation, dieäntfeßung von einer Würde; befonders im Kirchen: 
rechte die gänzlicheEntfegung von dem geiftlichen Amte, von der Eigenfchaft eines 
Seiftlichen, die Aufhebung der ertheilten Weihe. Geiſtliche fönnen dem weltlichen 
Serichte nicht eher zu crimineller Beftrafung übergeben werden, bis fie Degradirt 
find, und felbft in der evangelifchen Kirche geht die Degradation vorher, Sie wird 


! 
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aber auch für fi) angewendet, um ein unwuͤrdiges Mitglied auszuſtoßen. Sie ge 
ſchieht auf eine feierliche Weiſe, indem die Amtskleidung dem Verurtheilten Stüd 
vor Stüf abgenommen wird. — In dem Kriegsrechte ift Degradation eine 
Strafe der Soldaten, durch welche ein Verbrecher von einem höhern zum niedern 
Grade berabgefeßt wird. Sie fand fonft auch‘ bei Dfficieren (mit verfchiedenen 
Feierlichkeiten, nach Maßgabe des verübten Verbrechens) und findet im ruff. Heere 
noch jeßt fatt; bei den deutfchen Heeren ift fie als eine mit der Würde des Of: 
ficierftandes unvereinbare Strafart abgefchafft, und wer ein Verbrechen begeht, 
das ihn diefer Würde unfähig macht, wird caffir. Es fonnen daher nur Unter: 
officiere zu Semeinen, und zmar nur nach dem Ausfpruche eines Kriegs: oder 
Standrechts, degradirt werden; im preuß. Heere befteht feit der Einführung der 
neuen Kriegsartifel (1808) die Einrichtung, daß gemeine Soldaten, welche fich 
eines entehrenden Verbrechens ſchuldig gemacht, in die zweite Claffe des Soldaten- 
flandes degradirt werden; die zu diefer Ctaffe gehörenden find des Nationalzeichens 
— (auch der Kriegsdenkmünze, wenn fie ſolche befaßen), und es kann bei 
neuen Bergehungen auf Beftrafung durch Stockſchlaͤge, melche fonft ganz abge: 
fchafft find, über fie erfannt werden. In die erfle Claffe können fie nur mit 
Senehmigung des Königs wieder aufgenommen werden, umd es ift dazu we: 
nigftens einjährige tadellofe Aufführung nöthig. 
Debnbarkfeit, diejenige Eigenfchaft der Körper, vermöge welcher man 
ihren Theilen verfchiedene Sagen gegen einander geben kann, ohne ihren Zufam: 
menbang zu zerftören. Das Gegentheil ift Sprödigkfeit. Jene Eigenfchaft ift 
befonders den Metallen eigen; doch befißen fie diefelbe in verfchiedenen Graden. 
Über die außerordentliche Dehnbarkeit, namentlich des Silbers, Goldes und der 
Platina, findet man die neueften Erfahrungen und Verfuche in Bior’s „Lehrb. der 
Experimentalphyſik“, 3, A., deutfch durch Fechner, Lpz. 1824 fg., 4 Bde, Bd. 1, 
S. 10 fg. Außer den Metallen find viele weiche und flüffige Körper, z. B. manche 
Zarıe, die Materie, aus welcher die Spinnen und Machtfalter , infonderheit die 
eidenraupen, ihre Fäden fpinnen, u. a. m., bis zu einem erftaunlichen Grade 
dehnbar. Diele Körper erhalten diefe Eigenfchaft erft, wenn fie erhitzt und flüfftg 
gemacht werden, z. B. Siegellaf und manche Harz: und Gummiarten, insbe: 
fondere gefchmolzenes und fehr erhißtes Glas. Aus diefem legtern fann man die 
feinften Faͤden fpinnen , welche felbjt nach dem Erharten und Erfalten die Sprö: 
digkeit des Glaſes nicht haben, und fich daher biegen, und wideln laffen. In 
dem Kunftcabinet des hallifchen Waifenhaufes ſieht man eine Perüde, deren 
Locken aus Glasfäden beftehen, 

„DeianiralDeianeira), die Tochter das Öneus, Königs von Kalydonien 
in Atolien, nach Andern des Dionyfos und der Althäa, die nebft ihrer Schweſter 
Gorgo allein ihre Geftalt behielt, als ihre übrigen Schweftern bei der Trauer um 
ihren Bruder verwandelt wurden, Sie war dem Flußgotte Achelous verlobt, der 
darüber mit Hercules in Kampf gerieth. Achelous unterlag, und die Jungfrau 
war der Preis des Siegers, der fie in fein Vaterland führen wollte, als er Durch 
den Fluß Evenus, deffen Fluten angefihwollen waren, aufgehalten wurde. Wah— 
rend er noch ratbfchlagte, ob er umkehren folle, kam der Centaur Neffus und er: 
bot fich, die D. auf feinem Rüden über der Fluß zu tragen. NMercules, der es 
zufrieden war, ging zuerft über den Fluß; da er aber am andern Ufer angelangt 
war, fah er, daß der Gentaur, weit entfernt, fie über den Fluß zu tragen, vielmehr 
Alles anwandte, fie zur Untreue gegen ihn zu zwingen. Da fchoß er alsbald im 
Zorn über diefe Frechheit einen Pfeil auf ihn ab, der mit dem Blute der Iernäi- 
ſchen Schlange vergiftet war, und ihn durchbohrte. Meffus, der feinen heran: 
nabenden Tod fühlte, gab der D. fein blutiges Gewand mit der Bedeutung, daß, 
wenn fie ihren Gemahl überreden fönne, es zu. tragen, diefes das ficherfte Drittel 
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fei, ihn flets am fich zu feffeln. Leichtgläubig nahm D. das Geſchenk mit dem 
Vorſatze an, e8 zu gebrauchen. Mach einiger Zeit, da fie erfahren hatte, daß 
Hercules in Eubda durch die Reize der Sole, Tochter des Euritos, gefeffelt werde, 
fandte fie ihm dag Gewand des Neſſus durch einen jungen Sklaven‘, Namens Ly⸗ 
has, dem fie auftrug, ihrem Gatten die zärtlichften Grüße zu ſagen. Hercules 
nahm freudig das unfelige Gewand; doch Faum hatte er es angezogen, als er von 
feihem Schmerz gepeinigt wurde, daß er in Wuth gerieth, den Lychas ergriff und 
ins Meer ſchleuderte, mo er in einen Felſen verwandelt wurde. In diefer Wuth 
bieb er audy Bäume auf dem Berge Dta um, errichtete von ihnen einen Scheiters 
baufen, legte fich darauf und bat feinen Freund Philoflet, ihn anzuzünden. Als 
D. den Tod des Hercules erfuhr, wurde fie von Neue und Schmerz gequält, daß 
fie ſich felbft toͤdtete. | 
Deihd,—bund,— bandsgenoffen, — bau, — buch, — ge 
-fhmorene, — graf, —laft, — recht, — ſchau, —wefen. Deide 
‚ Ind Damme oder Wälle von Stein und Erde, welche den Zweck haben, überſchwem⸗ 
mungen (des See = und Flußwaſſers) vorzubeugen. Mit ihnen find Siehle oder 
Schleuſen verbunden, durch welche das Waffer aus dem bedeichten Lande abgeführt 
oder nöthigenfalls frifches Waffer zugeführt wird. Der Bau der Deiche (Deichbau) 
bat feine befondern Rückſichten und Srundfüße, Da in Beziehung der Deiche wich: 
tige Rechte und Verbindlichkeiten vorfommen, fo gibt es ein befonderes Deich: 
recht: die Lehre von den rechtlichen Verhältniffen, welche in Hinficht der Deiche 
eintreten. Die Hauptquellen deffelben find die Deichordnungen oder Deichgefeße der 
Linder, wo große Deiche angelegt find, und zugleich das Herfommen. Vgi. v. Hun: 
tichs „Entwurf des jeßigen Deichrechts”, Mellmann’s „Einleitung ic.“ und Peti⸗ 
kuss „Allgemeine Grundfige ıc.”, ſowie Penzler’s „Lexikon über die Ausdrüde, 
die beim Deichiwefen vorkommen“, Die Hauptgrundfüge deffelben find: Jeder ift 
dur Erhaltung eines Deichs verbunden, deffen Orundfiü durch die Überſchwem⸗ 
mıng eines austretenden Waſſers leiden würde, mithin auch nothwendiges Mitglied 
eines Deihbandes (d. i. der Verbindung, welche unter Gemeinden und ‘Perfo: 
nen befteht, die zur Erhaltung der Deiche und Siehlen verpflichtet find), fobald eine 
Sefellfchaft der Art vorhanden ift; und der Landesherr kann befehlen, daß fich eine 
felche Sefellfchaft bilde. Die Deichlaft (die Verbindlichkeit, den Deich zu erhal: 
ten), welche den Deichgenoffen oder Deichbandsgenoffen obliegt, ift eine Reallaſt, 
melde an dem Eigenthüner eines Guts haftet, die alfo der Eigenthümer, nicht der 
ber, trägt, und von welcher feine Ausnahme ftattfindet, wenn fie nicht durch 
anerkannte Privilegien beftätigt wird. Grobe Nachläffigkeit in der Abtragung der 
Deichlaſt begründet das Spadenrecht, nach welchem ein Grundſtück, auf wel: . 
Gem die Deichlaft ha” rt, nach einem gewiffen Termin auch sub hasta verfauft wer: 
den kann. Bei außerordentlichen Fällen tritt die außerordentliche Deichlaft oder 
Norhhülfe ein, welche darin befteht, daß alle fühige Bewohner eines Bezirks zu 
Hülfe aufgefodert werden können, damit das Waffer nicht durchbreche. Nicht ims 
mer liegt nach den Deichrechten Denjenigen eine Entſchaͤdigung ob, die durch Auf: 
epferung eines fpeciellen Eigenthums oder durch deffen Befchidigung gewinnen, 
Sogar hört bisweilen ein ausgedeichtes Örundeigenthum nach der Ausdeichung auf, 
em EigenthumDeffen zu bfeiben, der es binnen Deichs beſaß. Die Bertheilung der 
Deichlaft aber gefchieht entweder fo, daß jedem Bundesgenoſſen ein beftimmter 
Deichantheil zur Erhaltung angewiefen, oder der Deichbau als gemeinfchaftliche 
Sache betriebgn wird; Leßteres nennt man den Communfuß, nach welchem übers 
haupt größere Unternehmungen betrieben werden. Auf den Fall, daß der Deich we: 
gen Gewalt des Waffers weiter Iandeinwärts angelegt wird, find die Eigenthümer, 
auf deren Landereien nun der Deich angelegt wird berechtigt, Schadenerfaß zu fo: 
dern, Alle Anleihen, die zur Erhaltung des Deichbaues gemacht werden, find bevor: 
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rechtet und werden in die erfte Claſſe geſetzt. Streitigkeiten, die über diefe entftehen, 
pflegen von einem befondern Gerichtsftande, dem Deichgrafen (oberften Auf: 
feher und Richter in Sachen des Deichbaues) und feinen Geſchworenen (Deich: 
efhworenen), die ihm als Schöppen beigeordnet find, entfchieden zu werden. 
on diefen Perfonen wird auch von Zeit zu Zeit eine Unterfuchung des Deich weſens 
(die Deihfchau) angeftellt. Ihre Schlüffe heißen die Deichwache, und 
die Befchreibung des ganzen Deichs und feiner Theile das Deichbud. 

Deidamea (Deidameia), des Lykomedes Tochter, mit welcher Achilles, 
während feines Aufenthalts auf Skyros, den Pyrrhos und Dnites zeugte, 

Dei gratia, von Sottes Gnaden, eine Formel, welche regierende Her: 
ren ihrem Titel beifügen. Der Ausdrud ift aus einem Briefe des Apoftels Paulus 
hergenommen und wurde zuerft von den Beiftlichen zu den Zeiten Konftantins des 
Großen gebraucht, Zu den Zeiten der Karolinger nahmen ihn auch die weltlichen 
Fürften an. Die hohen Geiftlichen in der kathol. Kirche fügten noch einen Zufaß 
bei: von Gottes und des Apoftolifchen Stuhles Sinaden, 

Deismus oder Thbeismus, das Syſtem, nach welchem Gott als 
der oberfte und legte Grund, aller Dinge angenommen wird. Das Segentheil ift der 
Atheismus oder die Bottesleugnung. Bumeilen feßt man dem Deismus den 
Dffenbarungsglauben entgegen und verfteht dann unter einem Deiſten Denjeni: 
gen, welcher zwar an das Dafein und an die Weltregierung Gottes glaubt, aber 
die Offenbarung verwirft, oder doch feinen Glauben an Gott und die göttlichen 
Dinge bloß auf Gründe der Vernunft, nicht auf das Zeugniß der Offenbarung baut. 
In diefem Sinne redet man z. B. von engliſchen Deiften, welche die Offenbarung 
beftreiten, ziemlich gleichbedeutend mit Saturaliften. Kant unterfchied zwifchen 
Deismus und Theismus fo, daß der erftere zwar eine höchfte und letzte Urfache aller 
Dinge, die er Gott nenne, nicht aber ein freies und vernünftiges Weſen als den 
Urgrund aller Dinge annehme, der Ießtere aber das Dafein eines lebendigen Gottes, 
eines mit Verftand und Freiheit begabten Weſens, melches der Schöpfer und Re: 
Hierer der Welt fei, behauptet. Diefe Unterfcheidung ift ganz willfürlich, und daher 
von Menigen angenommen worden. Man fann mit gleichem Rechte De:smus 
(lat.) und Theismus (griech.) fehreiben.. In Indien, dem Daterlande fo vieler 
Religionen, hatte vor etwa 200 Jahren ein gewiſſer Beerbhan eine Secte von Dei: 
fien geſtiftet, die ſich Saudhs oder Saahds nennen. Sie führen ein firenges Le: 
ben und haben Vieles mit den Quäfern aemein. 

Dejotarus, Tetrarch (oder Vierfuͤrſt) von Galatien, erbielt von dem 
römifchen Senate den Königstitel über diefe Provinz und Kfeinarmenien, weil er den 
Römern in den afiatifchen Kriegen wichtige Dienfte leiftere. Im bürgerlichen Kriege 
ergriff er die Partei des Pompejus. Caſar nahm ihm Kleinarmenien, nöthigte ibn, 
mit gegen Pharnaces zu ziehen, und ließ ihm Nichts ale den Königstitel. Man 
befcehuldigte ihn eines Angriffs auf das Leben Caſar's, weßhalb ihn Cicero in einer 
noch vorhandenen Mede vertheidigte. Mach Caſar's Ermordung Eehrte er in feine 
Staaten zurüd und verband ſich mit Brutus, dann mit Auguſtus. Er flarb 
in einem hoben Alter, 30 Nahre v. Chr. 

Dekade, Defadi, defadifches Syſtem, Dekagramm, Defalitre, Defametre, 
- Defare, ftammen aus dem griech, Morte Defas, zehn, oder was 10 Theile hat. — 
Defadentag, f. Calender. — Defadifches Syftem nennen wir unfer 
Zablenfnftem mit 10 einfachen Zeichen, welche durch ihre Stellen Zablengrößen be: 
zeichnen. (8, Zablenfuftem.) In den franz. Maßſyſtem bedient man fich des 
griech. Worts defa bei zu vergrößernden Beftimmungen, z. B. Defagramm (ein 
Gericht von 10 Grammen [24 Quentin]), Dekalitre (ein Maß von 10 Litres), 
Defametre (10 Dietres), Dekare (10 Ares, ungefähr 20 OXRuthen)., + 

Dekagon (decagonum), in der Geometrie, eine Figur von 10 Eden und 
Winkeln (Zehneck). 
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Dekamer dn (griech.,von dexa zehn, und yusee Tag), ein Buch, worin 
der DVerfaffer Die Begebenheiten-:c, von gehn Tagen erzählt. Der Dekameron des 
Boccaccio (f.d.) ift die Gefchichte einer froblichen Gefellfchaft, welche fich an 
zehn verfchiedenen Tagen vereinigt, wo jenes Mal zehn Novellen erzählt merden, ‘Der 
Dekameron Dibdin’s befchäftigt fich mit Merkwuͤrdigkeiten aus der Bibliographie, 

Deten(Xgathe), eine holland. Schriftftellerin, geb. den 10. Dec. 1741 in 
dem Dorfe Amftelveen bei Amfterdam, verlor frühzeitig ihre Altern und wurde in 
dem Waiſenhauſe der Collegianten (einem Mebenzweige der Remonftranten) erjor 
gen, wo fie die Örundfäße einer firengen Moral einfog, welche in ihren Schriften 
durchfhimmert. Sie lebte unverheirathet, erft als Sefellfchafterin der Maria Bofch, 
dann der Elifaberh ——— Bekker, mit denen ſie auch in literariſcher Hinſicht ſo 
innig vereint war, daß ſie Nichts geſchrieben hat, als in Verbindung mit einer dieſer 
Freundinnen, das Bekannteſie und Vorzüglichſte mit der Letztern. Mit dieſer lebte 
ſie bis zu ihrem Tode in der vertrauteſten Freundfehaft , obfchon beide Frauen von 
fehr verfchiedener Gemüthsart waren; die Deken ruhig und ernft, die Wolff leb- 
haft, fröhlich und fhalkhaft, Beide werden als die Schöpferinnen des holländifchen 
Driginalromans betrachtet, An ihren „Sara Burgerhart“ und „Willen Levend” 
(den Iegtern Roman hat der Verf. des „Siegfried v. Lindenberg“ ins Deutfche über: 
feßt) rühmen holländifche Kritiker genaue und reine Sittenfchilderung, den feinften 
Wis, pathetifhe Situationen und die echten, der Natur abgeborgten Bolkscha: 
raftere. Sie feßen den erftern Roman der Vollendung nach über den leßtern; von 
2 andern urtbeilen fie weniger günftig. Auch ihre Banernlieder („Liederen voor 
den Boerenstand“) werden als claffifch betrachtet. Agathe D. ftarb den 14. Nov, 
1804, nachdem fie ihre Freundin nur 14 Tage überlebt hatte. 

Delambre (Jean Baptifte Joſeph), einer der berühmtefien Aftronomen 
unferer Zeit, geb. d. 19. Sept. 1749 zu Amiene, hatte in feiner Baterftadt den Abbe 
Delille zum Lehrer, der fpäter fein College beim Nationalinſtitut und beim College 
de France war, und ftets fein Freund blieb, Er widmete fich zuerft linguiftifchen 
Studien, machte fich die meiften lebenden Sprachen eigen, und war einer der beften 
franz. Helleniften. Erft im 36. Jahre gingen ſeine Studien zur Aftronomie über. 
Nachdem er die Werke des Lalande mit einem Commentar bereichert hatte, wurde 
er Lalande’s Freund und Zögling, der mit Stolz von D. fagte, daß er fein beftes 
Werk fei. Kaum hatte Herfchel den Uranus entdeckt, fo folgte D. mit fteter Auf: 
merffamfeit der Bahn deffelben. Obſchon diefer Planet nach 8 Jahren erft einen 
Eleinen Theil feiner mehr als 8Ojährigen Bahn zurückgelegt hatte, fo fertigte er defz 
fenungeachtet gegen 1790 ſchon die Uranustafeln an, die ſeitdem von allen Aftrono: 
men bei ihren Berechnungen benußt werden. Diefe und feine Tafeln über den Lauf 
des Jupiter und des Saturn, ferner f. Abhandlungen für die Akad. der Wiffen: 
f&haften und f. wichtigen Berechnungen der Bahn der Trabanten des Jupiter, ver: 
fhafften ihm einftimmig die Aufnahme ins Nationalinftitu. Er und Mechain 
maßen von 1792— 99 den Bogen des Meridians zwiſchen Barcelona und Düns 
firhen. Die nördlichen trigonometrifchen und aftronomifchen Operationen bis 
Dünfirchen leitete D., und Mechain übernahm den füdlichen Theil der Meffung 
bis Barcelona. Zur Berification maß hernach D. nach einem neuen Verfahren 
2 Bafen, jede von 6000 Klafter, die eine bei Melun, die andre bei Perpignan. 
Die ganze Art und die Refultate diefes Verfahrens theilte D. in f. „„Base systeme 
metrique decimal, ou mesure de l’arc du meridien compris entre les paralle- 
les de Dunquerque et Barcelone“” (Paris, 3 Bde., 4.), und „Recueil d’obser- 
vat, geodesiques p. faisant suite au 3me vol, de la base du syst, metr, , re- 
dige par Biot et Arago” mit, welche 1810 einen der Decennalpreife erhielt. Bei 
der erften Errichtung des Bureau des fongitudes ward er Mitglied deffelben. 
1802 gab ihm Napoleon den wichtigen Poften eines Generalinfpectors der Stu: 
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dien, und 1808 wählte ihn die Claſſe der mathem. Wiffenfchaften zu ihrem beftän: 
digen ©ecretair, wogegen er das Seneralinfpectorat aufgab, Jedoch ward er 
von Napoleon auch — Schatzmeiſter der Univerſität ernannt, Seine erſten 
Sonnentafeln hatte D. 1792 geliefert. Ihre Wichtigkeit beſtimmte ihn, ſeine 
Beobachtungen der Sonne fortzuſetzen, und ſo erſchienen 1806 ſeine neuen Tafeln, 
die ſeitdem den betreffenden Berechnungen zum Grunde gelegt werden. Ebenſo 
arbeitete er ſ. Tafeln der Trabanten des Jupiter 1817 um und bereicherte ſolche 
mit neuen Beobachtungen. Als er 1807 Lalande im College de France erſetzte, 
ward er dadurch zu einer neuen Unterfuchung aller großen Probleme in der theore: 
tifchen und praftifchen Aftronomie geführt, aus welchen Unterfuchungen fein claf: 
fifcher „Traite d’astronomie Iheoretique et pratique” (3 Bde, 4., 1814) ber- 
vorging. Diefem Traite folgten von 4817 — 22 die nicht minder claffifchen 
Sefchichtbücher über die Sterntunde: „Hist. de l’astronomie äncienne“ (1817, 
2 Bde., 4.); „Hist. de l’astron. du moyen äge” (1819); „Hist. de l’astron. 
moderne” (1824, 2 Bde.) und „Hist, de l’astron. du 48me siecle” (2 Bde, 
4.), zufammen 71 Bde., 4.: eine Reihe von Werfen, wie feine Nation gleiche 
aufzumeifen hat. Auch als Secretaire perpetuel der Akademie der Wiffenfchaf: 
ten bat D. die größten Verdienfte, Er ftarb den 19. Aug. 1822. 
| Delamare, ein Fluß in den Verein. Staaten, der feinen Namen vom Lord 
Delaware erhalten hat, welcher fich unter Fakob I, als Gouverneur von Virginien 
große Verdienfte um die Colonie erworben hatte. Der Delaware frömt 60 Mei: 
len weit, ift 13 Meil. ſchiffbar, hat viele Wafferfülle und bildet bei feinem Aus: 
fluffe die Delaware: Bai, 83 geogr. Meilen lang, und bei ihrem Ausgange 
‚3 Meil., höher hinauf aber bis 64 Meil, breit if, Von dem Fluffe hat der 
Staat Delamare feinen Namen, vor der Revolution ein Theil von Peunſyl⸗ 
vanien, jetzt der Fleinfle unter den 25 Vereinigten Staaten; er enthält auf 100 
DOM, 80,000 Einw. Der Hauptort Newcaſtle hat 250 Häuf. und 1200 Einm, 
Wilmington (620 H. und 5000 €.) hat eine Akademie, verfchiedene Manufactu: 
ren, und treibt ftarfen Handel. 

Delavigne (Jean Francois Cafimir), dramatifcher Dichter, geb. 1794 
zu Havre. Er begann als Jungling feine Laufbahn mit einer Dithyrambe auf die Ge: 
burt des Königs von Rom. Sein Gedicht über die Erfindung der Schutzpocken er: 
hielt 1814 von der franz. Akademie den erften Nebenpreis. Dann widmete er fich 
der Schaufpieldichtung und ließ feinem mit Beifall aufgenommenen Trauerfpiele: 
„Les vepres sieiliennes“, 14821 ein andres: „Le Paria“, folgen. Schon das erſte 
Stüd verrierh, bei manchen Fehlern in der Anlage des Planes und in der Zeich: 
nung der meiften Charaktere, einen Dichtergeift, der Ausgezeichnetes verfpricht, und 
derjenige Charakter, welcher der Handlung Leben und Bewegung gibt, ift fo Eräftig 

ezeichnet, und der. Dichter weiß durch fchöne, in glänzenden Verfen ausgefprochene 

edanken fo fehr hinzureißen, daß ſchwache Stellen und falfcher Schimmer weniger 
auffallen. Bei der erften Aufführung diefes Stückes auf dem Odéon 1819 erreg: 
sen einige DVerfe gegen Willfürberrfchaft und Minifteranmaßung fo ftürmifche Auf: 
tritte, daß die Polizei die Wiederholung jener Verfe verbot; fie wurden aber dennoch 
beflarfcht, und diefer Kampf zwifchen der Polizei und den Zufchauern trug nicht me: 
nig bei, dem Stüde Beifall zu verfchaffen. Auch in dem zweiten Trauerfpiele be: 
merkt man den Fortfehritt des Dichters; glänzendes Colorit, Harmonie des Vers: 
baues, Reichthum an Gedanken und Bildern, wiewol man ihm mit Kecht vorwirft, 
daß er feinen Stoff nicht tief erwogen und nicht Das daraus gezogen habe, was fich 
daraus hätte ziehen laffen. In f. Em: „Les trois Messeniennes“, befang D, 
das Unglüd Frankreichs; dazu kamen 1819 2 „Elegies sur la vie et la mort de 
Jeanne d’Arc“, Sein Luftfpiel: „Les comediens”, 5 Acte in Verſen, in der Gat— 
tung der „Metromanie”, war gegen den Eritifchen Kath der erften franz. Bühne 
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gerichtet. Zu feinen „Nourelles Messeniennes” (1822) begeifterte ihn der Frei- 
beitsfampf der Griechen. 1823 erfchien fein mit allgemeinem Beifall aufgenomme: 
nes Luſtſpiel: „L'école des vieillards“. In einer neuen Meffeniennedrüdte D, 
Europas Trauer über Byron's frübzeitigem Tod aus, Sie fteht in der 10. Ausg. 
f. „Messeniennes et poesies diverses“ (Paris 1824, 2 Bde.). Sein Trauerfpiel 
in5 Acten und in DVerfen: „Marino Faliero“, wurde 1829 in Paris mit großem 
Beifall gegeben. Der DBerf. erhielt für das Manufeript vom Buchhändler Lavo— 
cat 13,000 $r. (ebenfo viel für die „Schule der Alten“), 1824 wurde D. Mitgl. 
der franz. Akad. 1825 follte er aus der Eivillifte des Königs einen Jahrgehalt von 
1200 Fr. erhalten; er fehlug es aber aus, ſowie das Kreuz der Ehrenlegion, um 
feine Unabhängigfeit zu bewahren. Denn der freifinnige D. ift der Dichter der Na: 
tion. (Uber f. Verbältnig zu Qamartine f. d.) 
Delegation: 1) Abordnung, Übertragung, daher in Italien die Re: 
gierungsbehörden und deren Vorfteher zumeilen Delegationen u. Delegate heißen. So 
beſtehen im lombarbdifch:venetianifchen Königreiche unter den Regierungen zu Mai: 
land und Venedig, dort 9, hier 8 Delegationen, den Kreisimtern der übrigen öftreiz 
chiſchen Stäaten entfprechend, und aus einem Delegaten, DVicedelegaten und Ad: 
juneten zufammengefeßt. 2; Im Privatrecht ift Delegation das Befchäft, wo— 
durch ein beſtehendes Schuldverhältniß in Hinficht auf die Perfon des bisherigen 
Glaubigers oder Schuldners aufgehoben, und ein dem Gegenſtande nach gleiches zwi⸗ 
fen andern Perfonen an feine Stelle gefeßt wird, alfo entweder der bisherige Glaͤu⸗ 
biger weiſt feinem Schuldner, den erder Verbindlichkeit gegen fich felbft entläßt, eis 
nen andern Släubiger an, welchem er Zablung leiften foll, oder der bisherige Schuld- 
ner ftellt feinem Släubiger einen andern Schuldner und wird von jenem feiner Ver: 
bindlichEeit entlaffen. Der überriefene Schuldner ift in beiden Fällen der Delegat, _ 
der übermweifende der Delegant, der Gläubiger Delegatar. Gänzliche Aufhe- 
bung des bisherigen Verhältniffes zwiſchen dem Deleganten gehört zum Weſen diefes 
Gefchäfts und unterfcheidet es ſowol von der Ceſſion als der Affignation, die beide 
nur dem angeriefenen Gläubiger (Ceffionar) ſowol als dem angewiefenen Schuldner 
(debitorcessus) dag Hecht geben, die Zahlung der bisherigen Berbindlichkeit gültig 
anzunehmen u. zu leiften, aber im Übrigen das Rechtsverhältniß an fich nicht verän: 
dern, ſodaß der Schuldner auch gegen den Ceffionar alle Einreden brauchen kann, 
melche ihm gegen den Cedenten zuftanden. Hingegen der Delegat kann gegen den 
Delegatar nichts geltend machen, was er dem Deleganten entgegenfeßen fonnte. 37, 
Delft, 1) Stadt in Südholland mit 14,000 €., an einem Canal, der mit 
der Maas zufammenhängt und den Hafen (Delfshaven) bildet. Unter den Ge— 
biuden der alten und finftern Stadt ift das Rathhaus merfwürdig, mo man einige 
ute Gemälde findet. In der alten Kirche fieht man Denfmale der Admirale von 
romp u. Pieter Heyn. Micht weit davon ift das Haus, wo Wilhelm I. von Dras 
nien 1584 ermordet ward. Sn der neuen Kirche, die ein berühmtes Glockenſpiel 
bat, fteht das ihm errichtete prächtige Denkmal. Auch fieht man dafelbft das Denk⸗ 
mal des Hugo Grotius, der hier geboren ward. Eine hier feit Tanger Zeit verfertigte 
Art von Fayence ift u. d. Namen Delfterzeug befannt. Die Stadt hat eine Artille: 
rie:, Genie: u. Marinefchule, Woll: u. Seifenfabrif, Seneverbrennereien. 2) Der 
Name einiger'berühmten holländifchen Maler, befonders Jakob (geb. 1619, geft. 
1661) u. Wilhelm Delft (um das Ende des 16. Jahrh.), beide aus Delft geb,, 
beide Portraitmaler u. Verwandte des in Delft geb. und geft. berühmten Mirevelt, 
DeLlhilDehly), auch Schah-Dſchehanabad, d.h. Stadt des Schah:Dfche: 
ban (Jehan), der fie erbaute. Diefe bochberühmte zweite Haupt:und Refidenzft; 
des Großmoguls in Hindoftan (Agra war die erfte) ift noch jeßt (nach den ſchreckli⸗ 
hen Bermwuüftungen, die fie 1738 vom Schah Nadir, 1747 von den Afgbanen und 
inneuern Zeiten von den Maratten hat erleiden müffen) eine der anfehnlichiten 
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Städte Hindoftans. Sie gehört jeßt zu den unmittelbaren britifch:oftindifchen Be⸗ 
fisungen und liegt in der Praͤſidentſchaft Talcutta, am. weftl. Ufer des Fluffes 
Dſchumnah (Yumna), mo fie fich auf 8 engl. Meilen in der Länge und an einigen 
Orten auf 4 Meil. in der Breite ausdehnt. Das Eaiferl. Refidenzfchloß (noch jet 
der Mohnfiß des enttbronten Großmoguls Akbar Il. und f. aus mehren taufend 
Köpfen beftehenden Familie), mehre prachtvoll gebaute kaiſerl. Orabmäler, zahl: 
reiche glänzende Mofcheen und eine Menge gut gebauter Privarhiufer und reicher 
Kaufläden find eine Zierde der auch in ihrem Verfalle noch großen Stadt, die jet 
200,000 Einw., viele Fabrifen und eine Sternwarte hat. Die Ruinen bededten 1 
DOM. Was glaubhafte Keifende von der ehemaligen Pracht derfelben und von den 
Reichthümern erzählen, welche die mongolifchen Kaifer dafelbft aufgehäuft hatten, 
grenzt an das Fabelhafte. &o war der fogen. Pfauenthron von maffıvem Golde, 
und man hatte an deffen Ruͤcklehne, die einen Pfauenſchwanz bildete, durch zahlloſe 
Edelfteine aller Art das natürliche Farbenfpiel nachgeahmt. Er ward auf75 Mill. 
Thaler geſchatzt; Nadir Schah führte ihn als Beute hinweg. Was dırfer Eroberer 
an baarem Gelde, Kleinodien, koſtbaren Gefigen und Waf,en aller Art allein aus 
den kaiſerl. Schaß:und Ruͤſtkammern, ingleichen an Elefanten, Pferden und Ka: 
meelen aus den Eaiferl, Ställen vaubte, fhäßt man auf 425 Mill, Thaler. 
Delille (Jacques, auch Delisle, de Lille), der berühmtefte unter den fran: 
zöfifchen Lehrdichtern neuerer Zeit, geb. den 28. Juni 1738 zu Aigue-Perfe, einer 
anınutbig gelegenen Stadt in Auvergne. Sein Name feit der Revolution war 
Montanier:Delille. Er glich ebenfowol an Häßlichkeit als in der feltenen Verskunſt 
Pope, den er fich auch in feinen Gedichten zum Mufter genommen hatte. Er kam 
jung nach Paris und zeichnete fich in dem Collegium von Liffeug durch-feine früh 
entwicelten Talente, befonders feine Neigung zur Dichtfunft aus. Hierauf fam 
er in das Collegium von Amiens, wo ſchon Greſſet die Liebe zur Poefie geweckt 
batte; bier fing D. feine metrifche Uberfegung der Georgica des Virgil an: ein 
£ühnes Unternehmen, denn er mußte in der franz. Sprache nach Mitteln fpüben, 
die man noch nicht entdedt hatte. Dieſe ÜUberfegung, welche D. in f. 23. Jahre 
vollendete, obgleich er’ noch viele Jahre daran feilte. machte großes Auffehen. 
Sie erfchien zuerft 1770 in einer glänzenden Quartausgabe von Didot mit einem 
Disconrs preliminaire und zahlreichen Anmerkungen, durch welche fich der Verf. 
auch unter den franz. Profaifern eine ehrenvolle Stelle erworben bat. “Eiferfüch: 
tige feindeten den jungen Dichter an, z. B. Clement, und fchrieben gegen feinen 
Verfuch. Aber das Verdienſt ſiegte; D. wurde nach Paris berufen und zum 
Profeffor am College de la Marche, fpäter am Collöge de France ernannt. 
Die Franzoſen erfannten feiner Überfegung einen Plaß unter ihren claffifchen Wer⸗ 
fen zu. D. felbft feßte den Virgil noch über den Homer und wußte deffen 
Schönheiten in feinen Vorträgen mit außerordentlicher Anmuth und Feinheit zu 
entwickeln. Auch überfegte er fpäter deffen „Hneide” (1803). In feinem 37. %. 
(1774) ward er in die Afademie aufgenommen. Auf die Überfeßung der Georgica 
folgte fein eignes Lehrgedicht: „Les jardins, ou l’art d’einbellir les paysages“ 
(Paris 1782) in A Geſ., wovon die beiden erften den Boden und die zur Verſchoͤ⸗ 
nerung dienenden Gehölze, der dritte die Auslegung der Rafenpläße, die Blumen: 
zucht und die Benennung der Seroäffer, und der vierte die bildenden Künfte betrifft, 
die zur Derfchönerung eines Gartens wirfen fünnen. Man war mit den Gärten 
weniger zufrieden, als mit jener Überfegung des Virgiffchen Gedichte. Doch glau: 
ben die meiften Kunffrichter, daß die Franzofen im Sache des Lehrgedichts fein 
zweites Werf von gleichem dichterifchen Werthe befigen. D. war nicht eigentlicher 
Beiftlicher, fondern nahm nur die untern Weihen an, um eine Pfründe genießen zu 
Fönnen. Von diefer, von feinen Befoldungen als Profeffor im College de France 
und als Mitglied der franz. Akademie, fowie von den Zinfen feines eignen Vermoͤ⸗ 
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gens, hatte er vor der Revolution ein jührl. Eintommen von 30,000 Livres, von 
welchen ihm fpäter nur 600 übrig blieben. Die Ehre, die ihm das Nationals 
infitut durch feine Wahl zum Mitglied der 3. Elaffe erwies, verbat er Anfangs 
als ein Anhänger der alten Ordnung der Dinge, Das Inſtitut aber erflärte, es 
merde die ihm beftimmte Stelle fters für ihn offen laffen und erft nach feinem Tode 
wieder beſetzen. Spaͤterhin, bei einer mehr befeſtigten Reglerungsform, ward er 
zum Mitgliede der 2. Claſſe ermwählt, und nahm die Stelle an. Es ift merfwürs 
dig, daß ihn Robespierre bei jeder Gelegenheit ſchonte. Diefer Demagog wünfchte 
die Hymnen, die bei der Feier. der öffentlichen Anerkennung der Gottheit abgeſun⸗ 
gen werden follten, von D,, der damals im Eollöge de France lebte, verfertigt 
iu fehen. Der Dichter, der diefe Auffoderung nicht ablehnen konnte, fehrieb in 
4 Stunden den „Dithyrambe sur l’immortalite de l’äme”, der felbft den 
Kohlfahrtsausfehuß erfchütterte, und ungefungen blieb. Seitdem (von 1794) 
entfernte er fich aus Paris und hielt fich viele Donate lang im Wasgau auf, mo 
er feine Phantaſie mıt den ihn umgebenden großen Maturfcenen befchäftigte und 
bald über die Beftimmung des Menfchen, bald über die Gefeße der Dichtfurft nachs 
dachte. In den malerifchen Umgebungen der Schweiz dichtete er feinen „Homme 
des chanıps‘‘, eim Lehrgedicht in 4 Gefüngen, über die Reize des Landlebens, mit 
km Beinamen „Geurgziques francaises”, als Seitenffüf der „Genrgica” des 
Virgil, von welcher es gleichfam der zweite, moralifche Theil ift. D. hat 20 Jahre 
an diefem Gedichte gearbeitet, größtentheils aber 1794, während der Schredeng: 
xit, und 1795 in den Thälern des Wasgau’s. Er vollendete es in Bafel, mo es 
hei Deder prachtvoll erſchien. Mehre geben diefem Gedichte den Norzug vor den 
Jardins“. Die traurigen Begebenheiten von 1794 haben viel Einfluß auf dafs 
felbe gehabt, und in mehren Stellen berrfcht eine tiefe Melancholie und eine Em: 
pindfamfeit, welche in den „Jardins” nicht fichtbar wird, “Der Anblic der Leiden 
feines Vaterlandes erzeugte das Gedicht: „Le malheur et la piti““ in 4 Geſ. 
(London 1803), durch eine Reihe lieblicher und rührender Gemälde und eine Fülle 
wohlklingender Sprüche anziehend, Don Bafel begab er fich nach London, wo er 
indeffen nicht zu den Emigranten gezählt wurde, und wo er fich (1802) mit Dile, 
Vaudchamps, die lange Zeit feine Reifegefellfchafterin gewefen war, verbeira: 
thete. Hier befchloß er, feine vaterländifche Sprache durch Milton’s Meifterwerk 
ju bereichern, den er unter den Engländern am meiften bewunderte, Man fieht es 
finer Uberfeßung des „DVerlorenen Paradiefes” an, daß er fie mit Luft arbeitete, 
Vielleicht bat ſich D. unter allen feinen Arbeiten in diefer am meiften als Dichter 
gerigt. Sie wurde in 15 Monaten vollendet; aber die Anftrengung, mit welcher 
er fie zu beendigen bemüht war, gab Veranlaſſung zu dem erften Anfalle von 
Schlagfluß, Dener fpäter erlitt. Als die politifchen Stürme beruhigt waren, kehrte 
er in fein Vaterland zurüd und erwarb fich durch neue Erzeugniffe feines thätigen 
Seiftes Berounderung und Huldigung. So fchrieb er fein Gedicht über die drei 
Reiche der Matur, und (1812) das in Frankreich mit raufchendem Beifall aufge: 
nommene Gedicht: „La conversation”. Hier hatte er einen Stoff gewaͤhlt, den 
er als Meifter zu behandeln wußte. Was aber die Poefie anlangt, fo gilt von die- 
fem Werke im Ganzen wol, was von feinen übrigen gilt. Lebhaftes Gefühl, 
Munnigfaltigfeit der Anfchauung, daher lebendige Schilderungen, Reinheit und 
böchfte Zierlichfeit des Ausdrucks, barmonifcher Wohllaut und Fluf der Verfe find 
ihre höchften Vorzüge, weßhalb Bouterwek nicht mit Unrecht fagt: „Ein didaftifches 
Werk, wie der höchft elegante Landmann des Abbe Delille, kann fehr viele Reize 
tes Ausdrucks und der Diction haben, ohne darıım ein Gedicht zu fein”. D. ar: 
beitere Alles im Gedächtnig aus, und in ihm bemwahrte er, wie ehemals Taffo , 
mas er vollendet hatte, fefter und ficherer auf als in feiner Schreibtafel. So trug 
er fogar die 30,000 Verſe feiner Überſetzung der „Aneide“ in feinem Kopfe herum. 
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Indeß feine Seifteskraft zuzunehmen fchien, nahm feine Körperfraft mitjedem Tage 
mehr ab, auch verlorer den Sinn des Geſichts. Er ftarb am 4. Mai 1813. Er hat 
ein Gedicht mit fich genommen, melches er aus Zartgefühl dem Papier nicht anver: 
trauen wollte. Er befang darin das Alter und fein nahes Ende; weiffagend pries er 
in wollautenten Verſen die Tauſchung der Gegenwart und die Wohlthaten der Zu: 
kunft. Sein Tod ward allgemein auch wegen feines liebenswürdigen Charakters be: 
trauert, und ein feierliches Leichenbegaͤngniß bemies, in welcher hoben Achtung D. 
unter feinen Landsleuten geftanden hatte. Mach feinem Tode erfchien: „Le depart 
I (Paris), Man vgl. über ihn Schöll in ſ. Selbftbiographie (Leipzig 
821). 

Delisleoder De L' Isle (Guillaume), Geograph, geb. 1675 zu Pa: 
ris. Seine Neigung zur Geographie verrieth fich ſchon lin feiner Kindheit; von 
Caſſini unterrichtet, entwickelte fich fein Geiſt fo fchnell, daß er früh den Gedanken 
faßte, dem ganzen Gebäude der Geographie eine neue Grundlage zu geben, und im 
25. Jahre gab er 1700 eine Weltcharte, Charten von Europa, Aſien und Afrika, 
einen Himmels: und einen Erdglobus von einem Fuß im Durchmeffer heraus. Er 
legte dabei, mas feine Vorgänger, meift blindlings den Rängenbeftimmungen des 
Ptolemaͤus folgend, vernachläfligt hatten, die bie zu feiner Zeit gemachten aftrono- 
mifchen Beobachtungen zum Grunde, die er aber mit den, von alten und neuern 
Keifenden angegebenen Drtsentfernungen und den vorhandenen Reifebefchreibungen 
forgfältig verglich; fo erwarb er, bei prüfender Benußung der fritifchen Arbeiten 
einiger Vorgänger, den Ruhm, der eigentliche Begründer des geographifchen Sy: 
flems der Neuern zu fein. Die Anzahl feiner Charten zur Geographie der alten 
und neuen Melt beläuft fich auf mehr als Hundert, und darunter zeigt die leßte Aus: 
gabe feiner Weltcharte von 1724 die Fortfchritte, welche die Geographie 2 Fahre 
vor feinem Tode gemacht hatte, Wie weit diefe auch ſeitdem gekommen üft, fo find 
doch jene Charten, fowol für die Gefchichte der Wiffenfchaft, als auch felbft zur Be: 
ſtimmung verfchiedener bier bereits in Übereinftimmung mit ‚den Beobachtungen 
neuerer Reifenden angegebenen Punkte, noch immer fehägbar. D. unterrichtete 
Ludwig XV. in der Geographie und erhielt dafür den früher nicht üblichen Titel 
eines koͤnigl. Geographen. — Sein Bruder, Joſeph Nicolas, geb. 1688 
zu Paris, widmete fich von früher Jugend an der Aftronomie, und hatte bereits, 
ehe er die Grundſatze der Wiffenfchaft Eannte, ‚durch ein felbft erfundenes finnrei= 
ches Verfahren verfchiedene Aufgaben derfelben gelöft. Unter Lieutaud’s und 
Caſſini's Leitung machte er ſchnelle Fortfchritte, die ihm die Aufnahme indie Aka: 
demie der Wiffenfchaften erwarben. Seine Beobachtungen des Durchgangs des 
Merkurs durch die Sonne, 14723, und der Sonnenfinfternig von 1724 erhöhten 
feinen Ruhm. Die Kaiferin Katharina I. rief ihn nach Petersburg, um durch ihn 
eine Schule für die Aftronomie anlegen zu laffen, wozu ſchon Peter I. ihn aufgefo: 
dert hatte. Dieneue Schule ward durch Ds Bemühungen bald berühmt. Er 
benußte die Zeit, die fein Lehramt ihm übrig ließ, zu verfchiedenen Reifen, und fam: 
melte viele fchäßbare Nachrichten für Maturfunde und Geographie. Nach feiner 
Ruͤckkehr ins Vaterland faufte der König feine reichhaltigen Sammlungen für 
Aftronomie und Seographie, die dem Marinedepot übergeben wurden, und beftellte 
ihn zum Auffeher darüber, Bis zu feinem Tode, 1768, fegte D. feine Be: 
ebachtungen mit unermüdetem Eifer fort und bildete unter andern Schülern auch 
Lalande und Meffier. Sein wichtigftes geographiſches Werk, das „Memoire sur 
les nouvelles decouvertes au Nord de la mer du Sud” (1752), enthält das 
Ergebniß der Bemühungen der Kuffen zur Entdeckung eines Weges aus dem Süd⸗ 
meer in die Gewaͤſſer nördlich von Amerifa. eine „Memoires pour servir ä 
l’histoire et aux progres de l’astronomie, de la geograpbic et de la physique” 
(1738, 2 Bde., 4.) blieben unvollendet, und f. „Avertissement aux astronomes 
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sur l’eclipse annulaire du soleil que l'on attend le 25 juin 1748”, iſt eine 
vollftändige Überficht aller ringformigen Sonnenfinfterniffe. 

DellaMarialDomenico), ein franz Componiſt, ftammte aus einer 
italieniſchen Familie, war 1778 zu Marfeille geb,, componirte in feinem 18, 
Jahre eine große Oper, die ih Marfeille mit Beifall gegeben wurde, und ging dar⸗ 
auf nach Italien. Hier genoß er den Unterricht mehrer großen Meifter, nament: 
Ih des Paefiello, und componirte 6 fomifche Opern, unter denen befonders „U 
maestro di capella”, derer felbft den meiften Werth beilegte, vielen Beifall fand, 
Nach f. Rückkehr gab er zu Paris auf dem Theater der komiſchen Oper ein Stüd, 
„Le prisonnier“, Das feinen Ruf erhöhte und auch in Deutfchland u. d. T.: „Der 
Gefangene”, auf allen Bühnen fortwährend gefpielt wird, Nachſtdem erregte feine 
„Opera comique‘ („Das Singſpiel“) großen Beifall, und faft alle Stüde deffel- 
den wurden Volksgeſaͤnge. Man findet in f. Werfen einen leichten und gefülligen 
Sefang, einen reinen und fehönen Styl mit einertausdrudsvollen, natürlichen und 
neuen aa, Leider ftarb diefer Künftler ſchon 1806 in einem Alter von 29 
Jehren. Er befaß außerordentliche Fertigkeit auf dem Pianoforte und fpielte das 
Violoncell mit Leichfigkeit und Anmuth. 

Delolme (Sean Louis), geb. zu Senf 1740, war Advocat in feiner Ra: 
terfladt, ward aber durch die innern Unruhen derfelben, an welchen er durch eine 
Schrift: „Examen des trois points de droit“, Theil nahm, veranlaft, fich 
nach England zu begeben, mo er einige Jahre in großer Dürftigfeit zubrachte. Er 
arbeitete für Journale, trieb ſich in gemeinen ABirthehäufern umber, war dem 
Epiel und dem Vergnügen fehr ergeben , und hielt fich fo verborgen, daß, als er 
(hen durch fein Werk über die englifche Verfaffung berühmt geworden war, und 
einige Vornehme ihn aus feiner dürftigen Rage zu reifen wünfchten, es unmöglich 
war, feine Wohnung auszufundfchaften. Sein Stolz gefiel fich in diefer niedri: 
gen Unabhängigkeit und verfehmähte jede Unterftüßung, die er zuleßt nur von der 
Geſellſchaft zur Unterftüßung armer Gelehrten (the literary fonnd) annahm, um 
in fein Vaterland zurückkehren zu können. Dies gefchah rahrfcheinlich 1775, 
weil er fich nach diefer Zeit Mitglied des Raths der Zweihundert von Genf nennt. 
Er farb im Fuli'1806 in dem Dorfe Samen in der Schweiz. — Zu feinen Son: 
derbarkeiten gehörte, daß er, der ſich hauptfächlich mit Staatsrecht befchäftigte, nie 
judeiwegen war, einer Parlamentsfißung beizuwohnen. Alser nach England kam, 
batte die ariftoßratifche Anarchie in zwei Reichen, in Schweden und Polen, ihren 
Culminationspunkt erreicht, und in England fürchtete man (nicht ohne Grund), auf 

Mege zu einem ähnlichen Ziele zu fein. D. ging in diefe Unterfuchungen ein ; 
daraus entftand fein berühmtes Buch : „Constitution de l’Angleterre, ou etat 

U gourernement anglais comıpar& avec la forme r&publicaine et avec les 
autres monarchies de ' Europe“ (Amfterd. 1771), und eine Schrift in englifcher. 
rache: „A parallel between the english government and the former go- 
veroment of Sweden” (London 1772). Sn beiden fuchte er die Vorzuͤglichkeit 
und Kraft der englifchen Staatsverfaffung auseinanderjufegen. Diefer Eigen: 
ſhaft als einer geiftreichen Lobrede hatte er es wol zugufchreiben, daß die erften 
Ötaatsmänner Englands, Lord Chatam, Marg. Camden und der berühmte Verf. 
„Briefe von Junius“, dies Werk eines Ausländers fo hoch erhoben. Esift fein 
lgerechtes Staatgrecht Englands (dergleichen außer dem alten, aber noch immer 
eihägten Buche des Ritters Th. Smith, Staatsfecretairg der Königin Elifaberh : : 
De repubJica Anglorum 1, III.“, London 4583, noch gar nicht erıflirt) ; daher 
man ihm bei ung den Vorwurf der Dberflächlichfeit gemacht hat. Aber es enthält 
ſeht ſcharfſinnige Betrachtungen über die englifche Verfaſſung, über die Kraft, 
welche aus einer glücklichen Verbindung der Monarchie mit großen Freiheiten-des 
Its entfpringt, und befonders über den Werth einer unabhängigen ©erichts- 
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verfaffung und eines durch Strafgeſetze geregelten, aber durch Feine Cenſur ge: 
hemmten Gedanfenverkehre, Daher wird dies Buch, welches vom Verfaſſer felbft 
1772 ins Engfifche überfeßt, in der franz. Ausgabe von 1784 fehr vermehrt, in 
der 4. engl. Ausg. 1784 aber von D. Ch. Coote mit Anmerf, begleitet wurde, noch 
jeßt in England als eins der vorzüglichften Werke über die englifche Verfaſſung be: 
trachtet. Es iſt zum legten Male 1806 aufgelegt, ins Holländifche (1772) und 
ing Deutfche (1776), und neuerlich mit einer-DBorrede vom Profeffor Dablmann 
(Altona 1819) überfegt worden. D. hat noch einige Schriften in engl. Sprache 
berausgegeben, u. a.: „History of the flagellants or meimoyials ol human su- 
perstition‘ (17182, 4); „Essay, containing strietures on Ihe union of 
Scotland with England” (London 1796, 4.). Bei Gelegenheit des Thelluffon’: 
fchen Teftaments (melcher feinem Enkel ein Capital von mwenigftens 20, und in dem 
wirklich eingetretenen Falle von 30 Mill. Pf. Sterl. aufjufparen verordnete) fchrieb 
er: „Observations on the power of individuals to prescribe by testamentary 
dispositions the particular future uses to be made of their property“ (London 
:1798, 4.). | 37. 
Delorme (Marion), geb. um 1612 zu Chalons in der Champagne, war 
die Geliebte des unglücklichen Cing : Mars, ©. KRichelieu, Cardinal.) Schon 
vor dem Tode ihres Geliebten knüpfte fie neue Verbindungen an, und ihr Haus 
war der Zammelplaß der feinften jungen Höflinge. Als fie ſich 1650 ın die Sache 
der migvergnügten Prinzen verwickeln ließ, entging fie der — nur durch 
eine wirkliche oder vorgebliche Krankheit, und wußte bald nachher das Gerücht von 
ihrem Tode zu verbreiten, Sie foll ihrem Leichenbegängnig am Fenſter jugefeben 
baben. Darauf ging fie nach Fngland, heirathete einen reichen Lord, fam nach 
einigen jahren als Witwe mit vielem Gelde zurück, ward unterwegs von Räubern 
angefallen und gezwungen, den Hauptmann derfelben zu heirathen, und als fienach 
einigen Jahren wieder Witwe geworden war, heirathete fie einen gewiffen Lebrun 
in der Franche-Comté, mit welchem fie fpäter nach Paris fam, wo ſie 1706, nach 
dem Tode ihrer Freundin, der berühmten Ninon de Lenclos, in großem Mangel 
als Witwe farb. Ya Borde hat im Anh. gu den von ihm berausgeg. „Briefen der 
Ninon“ (Paris 1816, 3 Bde.) Marions abenteuerliches Leben erzählt. 
Delos, die mittelfte der cnEladifchen Inſeln im Agärfchen Meere, das Da: 
terland des Apollo und der Diana, Delog, erzählen die Dichter, war ehemals 
ein nadter Fels, der im Meere umherſchwamm und zufällig von den Wellen in die 
Mitte der Sy fladen (f. d.) getrieben ward, Die Erde hatte der Here (uno) ge: 
fehworen, der flüchtigen Lato na (f.d.) feine Kuheftätte-für ihre Entbindung zu 
gewähren. Unftit irrte die Unglüdliche umber. Da erblidte fie das fhwimmende 
Eiland; dies, fein fefter Ort, Fonnte unter dem Schwur der Erde nicht mit be= 
griffen fein. Delos bot ihr eine Freiftitte an. Sie gelobte dafür, daf ein Tem: 
pel auf feinem felfigen Boden erbaut werden folle, zu dem alle Völker Geſchenke 
bringen würden. Satona gebar jeßt auf dem wüſten Felfen, unter einem ſchattigen 
Daume, die Götterfinder Apollo, der daher Delios, und Diana, die daher Delia 
genannt wird. Beide wurden bier vorzüglich verehrt, Delos war fortan nicht 
mebr das Spiel der Winde; aus den Orundfeften der Erde fliegen Säulen empor, 
die es ffüßten, und der Ruhm der Inſel verbreitete fich über den Erdfreis. Alfo 
die Sage. — Anfangs hatte die Inſel eigne Könige, die zugleich das priefterliche 
Amt ausübten; in der Folge Fam fie unter die Herrfchaft Athens. Nichts wurde 
auf derfelben geduldet, was das Bild der Zerflorung oder des Kriegs mit fich führte, 
Die Todten wurden aufder nahen Inſel Rhenea begraben; ebendahin brachte man 
die ſchwangern Frauen. Nach der Zerftörung Korinths flüchteten die reichen Ko: 
rintber bierher und machten D. zu einem blühenden Handelgfiße, Die größte 
Merkwürdigkeit der Inſel war der Tempel und das Drakel Apollo’s. Der Tem: 
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pel, von Cekrops's Sohn, Erifichthon, gegründet, und von verfchiedenen Staaten 
Öriechenlands immer mehr verfchönert, war aus parifchem Marmor erbaut und 
enthielt, außer der fehönen Bildfäule des Gottes, einen merfwürdigen Altar, von 
welchem das fogenannte delifche Problem (delifche Aufgabe) feinen Irtamenhat. Als - 
auf D. die Peft wuthete, und die Einwohner das Drafel um ein Mittel gegen die: 
felbe befragten, erhielten fie die Antwort: fie follten den Altar des Apollo, der aus 
einem Würfel beftand, noch einmal fo groß machen. Diefes in der Geometrie be: 
rühmte ‘Problem von der Verdoppelung des Würfels verfuchten mebre alte Philo- 
ſophen und Marhematifer auf verfchiedene Weife zu löfen. Die Drafel, welche 
Apollo hier ertheilte, hielt man für die deutlichften und zuverläffigften von allen, 
Sie wurden aber nur im Sommer gegeben ; im Winter ertheilte Apollo feine Ora⸗ 
felfprüche zu Patara in Lycien. Auch feierten hier die Hellenen alle 5 Jahre das 
delifche Feft, und die Athener jährlich die fchöne Wallfahrt (Theorie genannt) mit 
Chören und Tänzen. est wird D. Jlegi genannt, ift unbewohnt und ge: 
mährt nur Seeräubern einen Aufenthalt; aber prächtige Ruinen find von der ehe: 
maligen Herrlichkeit noch vorhanden. | 
 Delpbi, der ®iß des berühmteften Drafels des alten Griechenlands, Tag 
in Phocis, an der füdlichen Spiße des Parnaffus. Nachdem Apollo, erzählt die 
Mothe, den Drachen Pytho (Andre nennen ihn Delphine) getödtet, und bier fein 
—— zu gründen beſchloſſen hatte, erblickte er ein ſegelndes Handelsſchiff aus 
reta. Sogleich ſprang er in Geſlalt eines ungeheuern Delphins ins Meer (daher 
auch der delphiniſche), ſtürzte ſich in das Schiff und zwang es, vor Pylos, wohin 
es beſtimmt war, vorbei, und in den Hafen von Kriſſa einzulaufen. Als die Kre: 
tenfer ans Land getreten waren, erfchien er ihnen in herrlicher SJünglingsgeftalt und 
verfündigte ihnen, daß fienie in ihr Vaterland zurüdfehren, fondern als Priefter 
ihm in feinem Tempel dienen follten. Begeiftert und mit Zobgefängen folgten die 
Kretenfer dem Gotte zu feinem Heiligthum am Felfenabhange des Parnaſſus. Aber 
fie erſchracken fehr, als fie die Unfruchtbarkeit der Gegend wahrnahmen, und flehten 
den Apollo um Hülfe gegen Armuth und Mangel an. Der Gott aber “ichelte und 
erklärte ihnen ihre fünftige Beſtimmung als feine Priefter, und welche Vortheile fie 
dadurch erlangen würden. Da erbauten fie Delphi; anfangs hieß die Stadt Pytho, 
von dem Drachen, den Apollo hier getödtet hatte, Der Ort, wo die Drafelfprüche 
ertheilt wurden, war eine Höhle und hieß Pythium. Ahre Entdeckung fchreibt 
die Sage einem Hirten zu, der am Fuße des Parnaß weidete und von dem berau- 
ſchenden Dunfte. der ihm aus derfelben entgegenfam, in prophetifche Begeifterung 
berfeßt wurde. Seitdem ftellte man über diefe Höhle, welche man in den Tempel 
einſchloß, den heiligen Tripos (Dreifuß), auf welchem die Priefterin, durch deren 
Mund Apollo reden follte, Pythia genannt, die begeifternden Dünfte, die aus der 
iefe aufftiegen, und mit ihnen die Eingebung des delphifchen Gottes empfing und 
berfündete (daher das Sprichwort, ex tripode, vom Dreifuße herab fprechen, 
von dunfeln, aber für unfehlbar ausgegebenen Behauptungen und Ausfprüchen), 
Wenn fie zuvor den Leib und befonders das Haar in dem nahen Faftalifchen Quell 
gebadet, dann mit Lorber befränzt, auf dem mit Lorber geſchmückten Dreifuß fich 
niedergelaffen und den dabei ftehenden Rorberbaum gefchüttelt, auch wol einige 
Blätter davon gegeffen hatte, gerieth fie in den Zuftand der Entzüdung. Ihr Ger 
fit wechfelte die Farbe, ein Schauer durchlief ihre Glieder, und ausihrem Munde 
tinten Klaggefchrei und langes Stöhnen. Diefer Zuftand flieg bald zur Wuth. 
Die Augen funfelten, der Mund fchäumte, die Haare fträubten fich, und von dem 
auffteigenden Dunfte faft erftift, mußten die Priefter die Ringende auf dem Sie 
gewaltſam zurüchalten, worauf fie dann unter fürchterlichem Geheul anfing, ein: 
xlne Worte auszuftoßen,. welche die Prieſter mit Sorgfalt auffaßten, ordneten und 
fhriftlich dem Fragenden überlieferten. Anfangs waren die Sprüche in Verſe ge: 
| 7 ; 
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bracht, aber als in ſpaͤtern Zeiten das Anſehen der Orakel ſank, begnuͤgte man ſich, 
ſi in Proſa zu ertheilen. Immer war das Orakel dunkel und zweideutig, doch 
diente es früher in den Händen der Prieſter, die politiſchen, bürgerlichen und reli— 
giöſen Verhaͤltniſſe Griechenlands zu leiten und zu erhalten. &s ftand lange in 
dem Rufe der Unfehlbarkeit; denn die Dorer, die erften Bervohner des Orts, die 
fich bald in allen Theilen Griechenlands anfiedelten, verbreiteten auch in ihren neuen 
Mohnfigen die unbegrenzte Ehrfurcht für diefes Drafel. Anfangs war für das 
Drafelfprechen nur ein Monat im Jahre, dann in jedem Monat ein Tag beftimmt, 
Keiner.aber, werden Gott um Rath fragte, durfte ohne Geſchenke erfcheinen. Da: 
ber befaß der prächtige Tempel ungeheure Schäße, und die Stadt war mit zahl: 
reichen Statuen undandern Kunftwerfen, welche aus Dankbarkeit gerbeiht worden, 
ausgefhmüdt. D. mar zugleich die Bank, in der die Reichen ihr Capital unter 
dem Schuße Apollo’s niederlegten, wiewol diefer Schuß nicht hindern fonnte, daß 
diefe Schäße mehr als ein Mal von Griechen und Barbaren geplündert wurden, 
Die Alten hielten D. für den Mittelpunft der Erde, und man erzählte, Jupiter 
babe, um die Mitte der Erde zu meffen, zwei Adler, den einen von Abend, den an: 
dern von Morgen ber abgefchift, welche bier zufammengefommen wären. Auch 
mar in D. das Grab des Neoptolemus (oder Pyrrhus), des Sohns Achilles’s, der 
bier von Dreftes getödtet worden. Micht weit von dem Grabe war die berühmte, 
von Polygnot mit der Gefchichte des trojanifchen Krieges ausgemalte Lefche. (S. 
Polygnotus.) In der Ebene zwifchen D. und Cirrha wurden im Monat 
Targelion die Pythiſchen Spiele (f. d.) gefeiert; durch diefe Nationalfptele 
und Befchüßung der Amphiftyonen erhielt D. einen dauernden Glanz. Jetzt hat 
D. den Dramen Caſtri und ift ein Dorf. 

Delphin (delphinus, delphis), ein aus 4 Gattungen beftehendes Ge: 
fhlecht von fiugenden Seethieren; insbefondere eine Gattung aus diefem Ges 
fhlechte. Diefes Thier nannten die Schiffer Tummler. Der Körper ift walzen⸗ 
förmig, und der Kopf läuft fpißig zu. Aus der Luftröhre bläft der Delphin Waſſer, 
in einem Strahle. Seine Linge beträgt 9— 10 Fuß. Die Haut ift glatt, oben 
ſchwarz und unten weiß. Uber die Schnauze IAufteine breite Binde. Der Delphin 
Hält ſich mehr in mildern Meeren auf, vorzüglich im mittellindifchen und ſchwar⸗ 
jen. Daß er audy die deutfchen Küften befucht, ift gewiß, denn man zeigt.noch jeßt 
einen auf dem Rathhauſe zu Danzig, der im Anf. des 18. Jahrh. an der danziger 
Nehrung gefangen wurde. Seine — beſteht in Fiſchen und andern Seethie⸗ 
ren. Sein Fleiſch iſt ſchwarz und grobfaſerig, aber genießbar. Die griechiſchen und 
römifchen Dichter erwähnen des Delphins oft; man findet ihn häufig von den Al: 
ten abgebildet, jedoch in fabelhafter Seftalt. Auch feine Naturgefchichte wurde mit 
Märchen ausgeftattet. Man fehrieb ihm ein mitleidiges Herz und Meigung zur 
Muſik zu, wie die Sefchichte des Arion beweiſt. In der Aftronomie führt feinen 
Namen ein®ternbild von I0 Sternen, nicht weit vom Adler. Die Fabel er: 
zählt, es fei derjenige Delphin, welcher die Ampbhitrite, die fich vor den Anträgen 
Meptun’s verborgen hatte, ausfundfchaftere und dem Neptun geneigt machte; 
zum Danke dafür habe ihn Neptun unter die Sterne verfeßt. Überhaupt werden 
die Delphine Als Diener und Boten Neptun’s betrachtet. 

Delta, A, ein griech. Buchſtabe, unſerm D entfprechend. Wegen ihrer 
einem A ähnlichen Seftalt hieß die Inſel, welche aus den Anſchwemmungen zwi: 
fehen den beiden Hauptausflüffen des Nil gebildet wird, beiden Griechen das Delta, 
Hier lagen Sais, Pelufium, Alerandria; Doch unterfchied man das große und das 
kleine Delta. 

De luc (Jean Andre), Geologe und Meteorologe, "geb. 1726 in Genf, wo 
fein Vater Uhrmacher war, bat fein ganzes Leben mit geologifchen Unterfu: 
chungen und Reifen, die feinem Studium gewidmet waren, zugebracht, und diefe 
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—— mit den wichtigſten Entdeckungen bereichert. Indeſſen haben ſeine 
Theorien und Hypotheſen, die er zum Theil mit den heiligen Schriften der Bibel 
im Ubereinftimmung zu bringen geſucht bat, auch bedeutende Gegner gefunden, 
(8. Seologie.) Er lebte lange in England als Vorlefer (feit 1772) der Königin, 
und ftarb den 8, Mov. 1817 zu Windſor. Don feinen zahlreichen Schriften nennen 
wir feine „Recherches sur les modifications de l’atınosphere” (Genf 1772, 
2 Bde, 4.; deutfch, Leipz. 1776 — 78); „Idees sur la meteonologie” (London 
1786, 2 Bde.; deutfch, Berlin 1787 —88, 2 Bde.) und den „Traite elemen- 
taire de geologie” (Paris 1810). 

Demagog (griech. Volksleiter) heißt in Demofratien. oder gemifchten 
Staateverfaffungen ein Anführer des Volks, welcher die Gunſt deffelben benußt, 
um daffelbe in feinen Befchlüffen und Unternehmungen zu leiten. in folcher war 
+ B. Perifles bei den Griechen. Viele Talente, vorzüglich das einer einfchmeis 
chelnden Beredtfamfeit, Staatsflugheit und Tapferkeit, erwarben bei den Alten 
tiefes Anfehen und die ſchwankende Stelle eines Volksgünſtlings. (S. Demo: 
fratie.) Faſt alle Demagogen der ältern und neuern Zeit haben das Intereſſe 
des Volks mehr verrathen als befördert; fie waren am meiften nur auf ihren Nutzen 
bedacht. Die fogen. eifrigen Volksfreunde in Franfreich, die ausfchliegend für 
wahre Patrioten gelten wollten, ein Marat, Robespierre, Herzog von Drleans 
und Andre, haben das Wort Demagog in VBerruf gebracht. 

Demagogifhellmtriebe, f. Mainzer Centralcommif: 
fion und Umtriebe. 

Demarcationslinie (Begrenzungslinie), eigentlich jede Linie, die 
jur Feftfeßung einer Örenze, welche von fremden oder mit einander flreitenden Maäch⸗ 
ten nicht überfchritten werden foll, gezogen wird. &o 309 der Papft eine Demarca: 
tionslinie, welche durch das Weltmeer lief, um die Streitigkeiten zu fchlichten, „die 
nach den erften Länderentdefungen zwifchen den Spaniern und Portugiefen im15. 
Jahrh. fich erhoben hatten. Sufofge eines zwifchen der franz. Republif und dem 
Könige von Preußen zu Bafel am 47. Mai 1795 gefchloffenen Vertrags, ward 
unter diefem Namen eine Neutralitätslinie feftgefegt, welche den Kriegsſchauplatz 
vom nördlichen Deutfehland entfernte. Auch im plaͤßwitzer Waffenftillftande (1813) 
ward eine folche Abgrenzung zwiſchen den franz. und den verbündeten ruffifch- 
preußifchen Truppen beftimmt. 

Demerarpy, eine vormals holländifche, jeßt englifche Colonie am ſchiff⸗ 
baren Fluffe gl. M. in Guyana in Südamerika. Der üppige Marfchboden veran- 
Inte 1740 mebre Holländer von Effequebo, und in der Folge viele Engländer, die 
vortheilhafte Lage zu benußen. Durch den Vertrag vom 19. Aug. 1814 wurde 
Demerary ſammt ——** und Berbice an Großbritannien abgetreten. Alle 3 
Colonien, welche neben einander liegen, haben 415 DM, mit 133,000 E. darun⸗ 
ter 6600 Weiße, Farbige und freie Neger, und 126,000 Sklaven, melche 1823 
ſich empörten. Auf dem höher liegenden Boden gedeiht der Caffeebaum trefflich, 
von deffen Frucht die3 Colonien über 8 Mill. Pf. jährlich ausführen; der-Zuder: 
und Baummollenbau fränfelt unter den jeßigen niedrigen Verkaufspreiſen, wiewol 
der Pflanzer die Koften des Anbaus der Zuderpflanze leicht aus dem Verkaufe des 

ums gewinnt, der auf den .amerifanifchen Märkten fehr gefucht ift. Meuerlich 
bat man den Reisbau auf Demerary eingeführt, wozu fich der Boden fehr eignet. 
Stabroef, am Demerary (10,000 €), &iß des Gouverneurs, 

Demeter,f. Ceres 

Demetrius, der Name mehrer Könige von Macedonien und Syrien. 
Demetrius J. mit dem Beinamen Poliorcetes (der Städteeroberer), König 
von Macedonien, Sohn des Antigonus, "führte viele Kriege, befonders mit dem 
Prolemäus Lagi. Er erfehien vor Athen mit einer Flotte, verjagte den Statthalter 
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des Kaffander, Demetrhis Phalereus, und gab dem Volke die alte Regierung wie⸗ 
der, gen Seleufos, Kaffander und Lyſimachus verlor er die Schlacht bei Ipſus 
301 v.Chr. Hierauf flüchtete er fich nach Ephefus, und von da nach Athen, wo er 
aber nicht eingelaffen ward, Er ging daher nach Korinth, überzog von hier dasıhra= 
zifche Gebiet des Lufimachus, brachte f. Tochter Stratonice als Battin dem Seleu: 
fos nach Aſien und nahm unterwegs Cilicien ein, worüber er mit Seleukos zerfiel. 
Er eroberte Macedonien 294 v. Chr. und regierte 7. %., verlor aber durch f. Defpo: 
tismus diefen Thron. DVerlaffen von f. Soldaten und herumirrend, ergab er fich end: 
lich feinem — — dieſer verwies ihn nach Arameo {auch Pella genanut) 
in Syrien, wo er Wa v. Chr., 54 J. alt, ſtarb. — Der obengen. Demetrius 
Phalereus (aus Phalerus), ein berühmter griech. Redner, Schüler des Theo: 
phraſt, widmete feine erften jahre der Beredtfamteit u, Philofephie, dann warf er 
fih, gegen das Ende der Regierung Aleranders d. Gr., in den Strudel des öffentl, 
Lebens. Er wurde macedon, Statthalter von Athen und Archont (309 v. Chr.) 
und verfchönerte die Stadt durch prächtige Gebäude. Die Dankbarkeit der Athe⸗ 
nienfer, welche er beberrfchte, ließ ihm fo viele Statuen, als Tage im Jahre, errich- 
ten, Aber der erweckte Neid verdammte ihn zum Tode und flürjte fie um. Er flüchs 
tete fich nach Agypten an den Hof der Ptolemäer, wo er die Anlegung der Bibliochek 
und des Mufeums gefördert haben foll, als deren Auffeher Ptolemaͤus Lagi ihn be: 
ftellte. Bei dem folgenden König Ptolemaus Philadelphus fiel er in Ungnade und 
wurde nach einer entlegenen Feftung verbannt, wo er an einem Schlangenbiffe ftarb, 
D. gehörte zu den gelehrteften Peripatetifern und fchrieb über mehre Zweige der phi: 
loſoph. und polit. Wiffenfchaften. Aber das unter feinem Namen auf ung gekom⸗ 
mene Werf über den rednerifchen Vortrag gehört einem fpätern Zeitalter an. 
Demidoff(Nicolaus, Graf von), aus der alten Familie der Demidoff, 
welche in Sibirien die Eifen:, Kupfer:, Gold: und Silberbergmwerfe entdedte und 
die erfte Cultur in diefen Wüften verbreitete, Graf Nicolaus ift 1774 zu Peters: 
burg geboren, Geheimerath und Kammerherr des Kaifers Aleyander, Commandeur 
des Johanniterordens und Ehrenmitglied der Univerfitäit von Mosfau, Er trat früh 
in Militatrdienfte, zeichnete fich als Adjutant Potemkin's im Türfenfriege aus, ver: 
mählte fich mit einer Gräfin Stroganoff und nahm den Abfchied als Dberft. Als 
Freund der — und der Kuͤnſte, voli Eifer, die Bildung in ſeinem Vater⸗ 
lande immer mehr zu verbreiten, unternahm er eine Reiſe nach Deutſchland, Ita⸗ 
lien, Frankreich und England, um überall zu lernen und zu beobachten, und fendete 
mehre feiner Bergleute und Eifenwerker nach Steiermarf, um geübte Lehrer und Vers 
befferer zu bilden. Jeden Ruſſen ift es num erlaubt, in feinen trefflich eingerichteten 
Werfen u, Fabriken zu lernen, da er die reinfte Abficht zum Wohl des Ganzen begt. 
1812 errichtete er auf feine Koften ein ganzes Regiment und führte daffelbe fo lange 
gegen den Feind, bis Rußland gänzlich befreit war. Er widmete fich hierauf aber: 
mals den Studien und der —— ſ. Fabriken. Da der Univerſitaͤt von Mos: 
Fau alle naturbiftorifche Schäge verbrannt worden, fchenfte er derfelben f. reiches Ca: 
binet, wihrend er f. Beimäldegalerie und übrigen Seltenheiten täglich vermehrt. Die 
Eifenblöde an den 4 eifernen Brüden in Petersburg (1813) find aus f. Fabriken 
und bemweifen, mie weit diefe Arbeiten in Rußland durch f. Sorge gediehen find, 
Demm e (Hermann Ehriftoph Gottfried), geb. zu Mühlhaufen den 7. Sept. 
1760, war dafelbft Subrector, dann Superintendent, endlich feit 1801 General: 
fuperintendent zu Altenburg, wo er den 26. Dec. 1822 geftorben ift. D. gehörte 
nicht nur zu den vorzüglichften practifchen Bottesgelehrten, fondern auch zu den th: 
tigften Beforderern alles Guten und ®emeinnüßigen. Außer feinen Predigten, 
Gebeten, geiftlichen Liedern, Gedichten u. a. Auffäßen, die mit Beifall gelefen 
wurden, machte er fich u. d. N. Karl Stille als Schriftfteller beliebt durch feine 
„Abendftunden im Familienkreife gebildeter und guter Menfchen” (Gotha 1804, 
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2 Bde.), vorzüglich Durch feinen „Pächter Martin und fein Vater“ (3, verbeff. Ausg, 
in 3Bdn., 1802), und durch „Erzählungen“ (2 Thle., 2. Aufl., Riga 1797). 
Auch gab er das Muͤhlhauſenſche und Altenburgifche Sefangbuch, ſowie ein Choral: 
buch heraus. Sein Bildniß befindet fich vor dem 8. Bde. von Löffler’s „Magazin 
für Prediger“ (1818). — D. war nicht nur ein gründlicher Kenner der Menfchen 
und ihrer wichtigften Bedürfniffe, fondern verftand auch die Kunft, Intereſſe für 
feinen Segenftand zu ermweden, durch anfprechende Herzlichfeit, durch meifterhaftes 
Individualifiren und durch eine edle, einfache Sprache, die durch den Verſtand den 
Weg zum Herzen fucht und findet. Sein Streben, echte Lebensweisheit und from: 
men, praftifchen Sinn zu verbreiten, zeigt fich ſowol in feinen poetifchen als 
auch in feinen profaifchen Werken. . 4. 
Demofratie if diejenige Negierungsform, bei welcher das Volk felbft 
(2. 5. fimmtliche Bürger zufammengenommen). die höchfte Gewalt ausübt. Es 
fonnte diefes gefchehen unmittelbar von fämmtlichen Staatsbürgern, und zwar 
dur Einhelligkeit oder Mehrheit der Stimmen (diefes ift die reine oder abfolute 
Demofratie, welche in ggößern Staaten zur Anarchie führen muß, weil hier der Un: 
terfchted der Befehlenden und’Sehorchenden aanz zufammenfüllt), oder mittelbar, 
dt durch Stellvertreter (repräfentative Demokratie). Die Demiofratie fin: 
den wir als berrfchende der alten Zeit, und vorzüglich Eleinern Staaten anaemejfen. 
Ihre Vorzüge beftehen in der aufopfernden Vaterfandsliebe, welche Dadurch erweckt 
wird, daß fie jedem Bürger ein Gefühl der Würde und Unabditngigkeit durch die 
Gleichheit derfelben, durch die Theilnahme an der Landesverwaltung und durch die 
Offentlichfeit der letztern mittheilt. Mit Aufhebung der auf Bürgertugend gegrün: 
deten und durch Geſetze geregelten Sleichheit, 3. B. durch Luxus und Habfucht, geht 
diefe Form zu Grunde. Ihre Machtheile find dann zunächft Parteigeift im In—⸗ 
nern und Verwirrung bei zu weit getriebener Gleichheit, Herrfchaft der blinden, ver: 
inderlichen Volksgunſt und des Meides über das Verdienſt, Teidenfchaftliche Zügel- 
Iofigkeit in der Beherrfchung, Mangel an Einheit und Schnelligkeit in Ausführung 
nothwendiger Befchlüffe, Daher Schwäche nach Außen; fo gebt häufig die Demofratie 
unaufhaltfam in Ariftofratie und Defpotie unter, indem die Stellvertreter allmältg 
Arıftofraten werden, oder ein einziger ausgezeichneter das Ruder ergreift. In der 
neuern Zeit bat der Begriff der Demokratie, welchen man fonft nur theoretifch zu 
estiwikeln pflegte, wieder einen prakt. Werth befommen. Es kommt in der neuern 
Staatslehre hauptſachlich auf die beiden Punkte an: erſtlich, inwiefern die öffent: 
liche Gewalt vom Volke ausgehe, und inwieweit alfo der Wille des Volks im Stande 
fei, Berfaffung, Regierung und Gefege des Staats abzuändern, in welcher Bezie— 
dung man von der Souverainetät (f. d.) des Volkes gefprochen hat; und zwei⸗ 
tens, inwiefern man dem Volke in der Xserfaffung eines jeden, auch des monarchifchen 
Staats einen mehr oder weniger unmittelbaren, mehr oder weniger bedeutenden Anz 
tbeil an den öffentlichen Angelegenheiten einräumen fönne oder mitffe. Dies ift das 
demofratifche Element genannt worden, welches einer jeden Verfaffung in gemiffer 
Art fhon durch die Natur mit folcher Nothwendigkeit beigemifcht ift, Daß auch der 
unumfchränftefte Monarch fich demfelben nicht entziehen fann, ja daß man wol fa: 
gen mag, diefer Einfluß des Volksgeiſtes, feiner Vorurtheile und Leidenfchaften werde 
gerade um fo größer fein, je weniger ihm ein beftimmter Spielraum (in der Geſetz— 
gebung, in den Wahlen geroiffer Beamten und in dem freien vereinten Wirken für 
gemeinfchaftliche Zwecke), beftimmte Formen und Organe zugetheilt find. Die 
dre von der Souverainetät des Volkes machte einft in England den vorzüglichften 
Glaubensartikel aller Hofpublicifien aus, denn auf ihr beruhte die Rechtmäßigkeit 
er Kegierungsveränderung von 1688, die Legitimität Wilhelms II. und des re: 
gerenden hanöverfchen Haufes. Erft als das Stuart’fche Haus nach und nach er: 
loſch, fam die entgegengefeßte Lehre eines von dem Volke ganz unabhängigen Ur: 
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fprungs der hochſten Gewalt nieder zu Anfehen. In der neuern Zeit hat man bie 
Ableitung der Herrfchergemwalt aus dem Volkswillen als höchft gefährlich verdammt, 
und fie ift es auch, fobald man fie dazu mißbraucht, der ungebildeten Maffe des Volks 
die Befugniß einzuräumen, in jedem Augenblide den Befehlen der Regierung mit 
einem angeblichen Willen des fouverainen Volks entgegenzutreten, die Staatsver: 
faffung und die Regierung zu verändern, und an die Sielle der Geſetze das tolle Ge: 
fehrei eines müßigen, unmiffenden, beftochenen, verführten, durch Trunf und Züge er: 
bigten Pobels treten zu laffen. Die Lehre von der Volksfouverainetät ift gefährlich, 
wenn man die Regierung als bloße Bollziehungsbehörde (den Monarchen als erften 
Diener des Staats oder gar des Volks, die oberfte befehlende Behörde in der Repu⸗ 
blif als directoire exccutif, betrachtet, woraus folgt, daß die Regierung das Ge: 
feß ihres Wirfens von einem Geſammtwillen empfangen müffe, deffen Ausfprüche 
aus der öffentlichen Meinung, einer ebenfo ungewiſſen als trüben Quelle, gefchöpft 
werden follen. (&. Ariftofratie.) Micht der factifche, in der Wirflichfeit vor: 
bandene Wille des Volks darf die Regierung leiten, fondern der vernünftige Wille, 
dejfen Gebote aus der höhern Sefeßgebung der Sittlichkeit und Religion gefchöpft 
und auf die zufälligen Verhältniffe der Völker, welche das Refultat ihrer Gefchichte 
find, angewundt werden müffen. Diejenigen alfo, welche fo viel vom gefchichtlichen 
Staate fprechen, irren nur darin, daß fie dem Hiftorifchen eines Volks einen zu gro: 
ben Werth beilegen, indem fie e8 zur alleinigen Quelle ftaatsrechtlicher Wahrheiten 
machen, da es doch nie ohne eine ftarfe Beimifchung ſolcher Dinge fein fann, deren 
Urfprung in frübern Jrrthümern und Ungerechtigkeiten zu fuchen if. Auf der an: 
dern Seite ift aber auch jede andre Ableitung der öffentlichen Gewalt, aus dem uns 
mittelbaren Willen Gottes, aus einer Art von Naturnothwendigkeit, aus. der frühern 
Beſitznahme des Bodens, oder nach Hrn. v. Haller, einem ſchon in der Benennung 
fih als unfinnig anfündigenden Rechte des Stärfern, gerade ebenfo geführlich. 
Denn wenn man den unmittelbaren göttlichen Willen nur aus der Zulaffung Deffen, 
was eben gefchehen ift, zu erfennen vermag, fo ift die Revolution, die Ufurpation nur 
dann dem echte zumider, wenn fie nicht gelingt oder fich nicht behauptet. Die Na: 
turnothiwendigkeit und die Herrfchaft der Stärke geftatten als rechtmäßig jeden Ber: 
ſuch, zu fehen, wer der Stärfere fei, alfo jede Empörung und jede Verbindung dazu, 
wie denn auch Hr. v. Haller in der That Confpirationen und Inſurrectionen für voll 
fommen erlaubt erfiärt. („Reftauration der Staatsiwiffenfchaft”, Cap. AV, Thl. », 
S. 397, 401, 413, 416.) Da man-aber felbft in der praftifchen Staatsverwaltung 
immer auf die Nothwendigkeit einer Kegel für den Umfang und die Befchaffenheit 
der Staatsgewalt zurückgeführt wird, fo wird man auch immer wieder zu der Theo: 
rie, als der einzig haltbaren, daß alleöffentIuye Gewalt nur von dem Volke ausgehen 
könne, zurückkehren müffen. (©. Legitimität) Man wird einen Örundver: 
trag des Staats, nebft feinen dreifachen von einander ganz unabhängigen Beftand: 
tbeilen, der Vereinigung, de’ Unterwerfung und der Berfaffung, zu Grunde legen 
müffen (und zwar feineswegs als rechtliche Fiction, aber auch nicht hiſtoriſch, als 
eine auf einmal vollendete, fondern als eine ſich immer erneuernde und fortgehende 
Thatfache), und man wird die Herrfchergewalt immer nur als eine übertragene, als 
eine auf die nothwendigen Zwecke des Volks beſchraͤnkte Gewalt anfehen fönnen, 
Allein durch den Zufaß, daß die Übertragung ihrer Natur nach unwiderruflich if, 
„ weil fie die Bürger zu Dem hinleiten muß, was fie follen, wird alle Gefährlichkeit der 
Lehre vollfommen aufgehoben. Es folgt aus ihr alsdann weiter Nichte, als, was 
fi) auch von andern Seiten als rechtlich nothiwendig und als natürlich unvermeid: 
lich erweift, daß nämlich in der Verfaffung und Verwaltung des Staats das oben 
genannte demofratifche Element nicht fehlen dürfe, Es foll fich ein Jeder im Staate 
einer rechtlichen Freiheit bewußt fein, und ein Jeder muß fühlen fönnen, daf die Lei: 
tung, welche er von Außen durch die Obrigkeit empfängt, mit dem Öefeß, welches er 
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in feinem eignen Herzen gefihrieben findet, übereinftimmt. Er muß fühlen, daß fein 
geſetzmaͤßiges Handein einen Werth, und die Anftrengung, welche er der Regierung, _ 
darbringt, ein Verdienſt hat, welches nur möglich ift, wenn der Gehorſam nicht 
ausſchliehlich erzwungen it, fondern der bejfere Theil deffelben auf dem freien 
Willen beruht. Um diefen hohen Zweck des Staats zu erreichen, iſt erfoderlich: 

Zuerft muß die Regierung neben fich eine Geſetzgebung, Ständeverfamm: 
lung, beftellen, in welcher man fehr irrig eine Vertretung des Volkswillens zu fuchen 
gewohnt ift (vgl. Conftitutionnelle Inſtitutionen), welche vielmehr nur 
dazu beſtimmt ift, die Regierung von allen Unternehmungen, Neuerungen, felbft 
Berbefferungen , abzuhalten, die mit der allgemeinen Anficht des Bolfes von dem 
Kechten und Guten nicht übereinftimmen,, ihr aber felbft einen richtigen Maßſtab 
vonder geiftigen Totalbildung der Sefammtheit zu geben. Über die zu dieſem Zwecke 
nethige Zufammenfeßung der Stände vergl. man Ariftofratie und Corporas 
tion, Bei diefer Stellung der Stände bleibt der Kegel nach die Regierung das allei⸗ 
nige Organ des Lebens und Wollens im Staate, und nur Ausnahmen, aber nicht zu 
verfagende Ausnahmen find es, wenn eine Anderung in den Öefeßen oder eine Anz 
klage gegen Staatsbeamte von den Ständen ausgeht. Möglich muß Beides fein, 
wenn das Ganze nicht zur leeren Form werden foll, aber Beides muß auch auf feinen 
nothwendigen Zweck befchränft werden, Jenes durch das Veto der Regierung, wel: 
Ges noch beffer dadurch verftärft wird, daß esden Ständen nicht geftattet iſt, form⸗ 
liche Geſetzesentwuͤrfe zu befchließen, Diefes durch die Befchränfung auf die Stelle 
xs anflagenden Theile. Aber unfere neuern ftändifchen Corporationen find, außer 
km, daß man viel zu fehr auf die Kepräfentation der bloßen materiellen Intereſſen 
(des Landbefiges und Gelderwerbes) gefehen hat, noch dadurch in eine ſchwierige 
Lage verfeßt und von ihrem rechten Wege abgeführt worden, ‚daß man ihnen oft die 
irdenkliche Frage vorlegte, die in Verwirrung gerathenen Verhaͤltniſſe des Staats 
wu ordnen, wodurch man ihnen felbft den Geiſt der Neuerung eingeflößt hat, welcher, 
einmal entbunden, feine Schranken fennt, und welcher die Urfache fo trauriger Vers 
frungen geworden ift. Das echte demofratifche Princip der ftändifchen Verfaſſung 
it, die rechtliche Ordnung zum Vortheil Aller gegen die Mißbraͤuche der Gewalt zu 
vertbeidigen, und infoweit ift es harmoniſch mit dem echt monarchifchen, ſowie mit 
der echten Ariftofratie. Es gebt aber in ein falfches, antimonarchifches und antiſocia⸗ 
ls über, wenn es die Stände felbft mit einem Antheil an der befehlenden Gewalt 
befleidet und hierdurch (mie es in der franz. Revolution gefchehen ift) alle gefeßliche 
Schranken derfelben vernichtet. Derfchieden von jenem demofratifchen ’brigcip, wel: 
Ges ſich in dem Wirfungsfreife der Stände zeigt, iſt das demofratifche Element, 
meldhes in ihrer Zufammenfeßung nothwendig zu finden fein muß, um nicht der Se: 
fegebung eine einfeitige Richtung nach den Anfichten und eigennüßigen Wünſchen 
einzelner Bolfsclaffen zu geben. In der Ständeverfammlung muß zwifchen den Ar: 
men und Reichen ein folches Gleichgewicht beftehen, daß nicht in dem natürlichen 
und ewigen Kampfe zwiſchen —— eine Theil dem andern preisgegeben iſt. 
(©, Großbritannien und Parlament.) . 

Der zweite nicht minder wefentliche Punkt befteht in dem Spielraume, wel⸗ 
Gen auch die Monarchie dem freiwilligen Wirken ihrer Unterthanen überlaffen fann; 
und hier kann England vorzüglich als Mufter angeführt werden. Sehr Vieles von 

‚ mas man in andern ändern nur durch Staatsbeamte thun läßt, hat man in 
England den Gemeinden, dem großen Friedensgerichte (Quarter sessions) und dem 
großen Schöffenrechte der Graffchaften, und endlich den freiwilligen Verbindungen 
melner Bürger überlaffen, und es ift dadurch mehr, und diefes früher zu Stande ge: 
fommen, als in andern Ländern. (Vgl. Friedensrichter, Petition, Adref 
fen.) Diefes demofratifche Element der Verwaltung wird in einem Volke in dem 
Nahe nothwendiger, als fich der Wohlftand und die geiftige Bildung deffelben höher 
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entfalten. Es erwachen dann Kräfte, welche befchäftigt werden mmüffen, wenn fie 
nicht ftörend und widerſtrebend wirken follen, und es würde in unfern Tagen eins der _ 
wirkſamſten Mittel fein, den unruhigen Sinn der Völker zu befcehwichtigen und das 
echt monarchifche Princip, welches ja fein andres Ziel haben kann, als die Völker 
einer höhern fittlichen ———— entgegenzuführen, dauerhaft und zeitgemäß zu be⸗ 
feftigen. Denn fowie ein Gewölbe, deffen Fugen auseinanderweichen, nicht Dadurch 
befeftigt werden kann, daß man die Laft, welche es zu tragen hat, vermehrt, oder bloß 
die eine gefunde Seite verftärft: fo find auch die wankenden Verhältniffe des Staats 
nur dadurch aufs neue zu begründen, daß der Drud auf die ſchadhaften Theile ver: 
mindert, und den zweckwidrig wirkenden Kräften eine den Organismus des Ganzen 
fördernde Richtung gegeben werde, Die in dem Volke fich regende Kraft muß die 
Regierung, umihrer Meifter zu bleiben, benugen, fei eg nach Außen oder nach Sinnen; 
allein durch gervaltfames Seren wird fie nur entweder diefelbe zu eignem 
Schaden zerflören, oder wenn die Kraft größer wird als der Druck, das gewaltfame 
Ausbrechen derfelben herbeiführen. Auch von diefer Seite möchte die Tendenz un: 
ferer Zeit in ihrer demofratifchen Richtung vielleicht lange nicht fo gefährlich, d. h. 
antimonarchifch fein, als man fagt, und felbft die Form, in welcher fie fich geäußert, 
bier und da mehr mit dem Buchftaben des beftehenden Geſetzes als mit dem Beifte 
des wahren Rechts im Widerfpruch ftehen. Wenigſtens ift Derjenige, welcher ein 
Verſtaͤrken diefer hier auseinandergefeßten demofratifchen Principien auch in der 
Monarchie für heilfam hält, noch lange fein Demokrat in dem Sinne, daf er eine 
Dolksregierung an fich oder für irgend ein beftimmtes Volk für wwünfchenswerth er: 
£lären oder gar für ihre Einführung zu wirken fuchen müßte, Die Demofratie, als 
Form der gg} ift vielmehr nicht gerade darum die fehlerhaftefte, weil 
fie nicht auch eine Eräftige Regierung für eine geraume Zeit aufftellen Fonnte, wohl 
aber darum, weil fie der Regierung die wenigften Mittel darbietet, fich über die Lei: 
denfthaften und Vorurtheile des Volks zu erheben. Denn da Niemand anders als 
durch die Wahlen des Volkes einen Antheil an der öffentlichen Gewalt erlangen 
£ann, fo wird auch in der Regel nur Derjenige dazu gelangen, welcher dem Volke zu 
ſchmeicheln verfteht, welcher fich in Sefinnungen und Anfichien niedriger, in Haß 
und Gunſt noch Teidenfchaftlicher ftellt als der Haufe ift, zu dem er fpricht, Fury, 
welcher es über fich gewinnen kann, vor Leuten zu riechen, über welche er herrfchen 
will, d. 5. Demagog (f.d.) zu fein. In einem edlern Dinne wird folglich auch ein 
Jeder, welcher den Beift eines Volkes zu ergreifen und zu einem höhern Aufſchwun⸗ 
ge zu entflammen verfteht, Demagog genannt werden fönnen; allein wie leider 
die Sache, fo ift auch der Sinn nicht der gewöhnliche. 37. 
Demofrit, Philoſoph der atomiftifchen oder neuern eleatifchen Schule, 
aus Abdera gebürtig , lebte um die 72 Olympiade (geb. gegen 494 v. Chr.), Ma: 
gier und Chaldäer, welche Kerres zurüdfgelaffen, follen bei ihm die erfte Neigung zur 
Philofophie erweckt haben. Nach feines Daters Tode reifte er nach Aqypten, mo er 
Geometrie ftudirte, und befuchte vielleicht noch andre Länder, um feine Kenntniffe 
von der Natur zu erweitern. Unter den griechifchen Philoſophen genoß er den Un: 
terricht des Leucipp. Hierauf Eehrte er in feine Vaterftadt zurück, wo er an die 
Spiße der öffentlichen Angelegenheiten geftellt wurde. Aus Unwillen über die Thor: 
heit der Abderiten entfagte er diefem Amte und 309 fich in die Einſamkeit zurück, um 
fich allein den philofophifchen Studien zu widmen, Wir übergehen die Märchen, 
welche man von D. erfunden hat, wohin auch gehört, daß er beftändig über die 
Thorheiten der Menfchen gelacht habe, weßhalb man ihn als Gegenſtück des Hes 
raklit angefehen hat, und wenden ung zu einer kurzen Darftellung feiner philofophi- 
fchen Meinungen. In feinem Syſteme hat er die mechanifche oder atomiftifche Er: 
Elärungsart der Natur feines Lehrers Leucipp weiter ausgebildet. Die Entftehung 
der Welt erklärte er durch die ewige Bewegung einer unendlichen Menge untheilba: 
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rer Körperchen (Atome), die fich nach Figur, Lage und Ordnung von einander unters 
fhieden und durch die Bewegung in dem unendlichen Raume bald getrennt, bald 
wieder zufammengefeßt würden. So entftand das Weltall zufällig, ohne Beihülfe 
einer erftenlirfache. Die Ewigkeit der Atome (einer Materie überhaupt) bewies er 
daraus, daß ınan die Zeit fich nicht anders als ewig und ohne Anfang vorftellen 
könne; ihre Einfachheit aber auf folgende Weife. Wenn Körper auch unendlich 
tbeilbar find, fo muß man doch zugeben, daf die Theilung müffe wahrgenommen. 
werden fönnen. Mach gefchehener Theilung bliebe nun entiweder noch etwas Aus⸗ 
edehntes, oder Punfte ohne alle Ausdehnung, oder Nichts übrig. Im erſten 
Ile wäre die Theilung noch nicht vollendet, im zweiten konnte die Zufammenfe: 

g von Punkten ohne Ausdehnung nie etwas Ausgedehntes geben; und waͤre 
tichts übrig, fo müffe die Körpermelt auch Nichts fein; alfo müffen einfache Körper 
(Atomen) eriftiren. Aus feiner Behauptung von dem ewigen Wechfel des Schei: 
dens und der Verbindung der Atomen folgte auch die, daß es zahllofe Welten gebe, 
weiche bald entftänden, bald wieder untergingen. An den Atomen unterfchied er 
Figur, Größe, Schwere und Undurchdringlichkeit. Alle Dinge haben einerlei Be: 
flandtheile, und ihre Verfchiedenheit rührt bloß her von der Verfchiedenheit der 
Figur, Ordnung und Lage der Atomen, woraus jedes Ding befteht. Diefe Der: 
fhiedenheit der Atomen ift unendlich, ſowie ihre Anzahl, daher auch die Verfchies 
denheit der Dinge felbft unendlich groß ift. Alles Wirken und Leiden ift Bewegung 
durch Berührung, weil nur ähnliche Dinge auf einander wirfen. ‘Das Feuer be: 
fieht nach ihm aus thätigen leichten Kügelchen und dehnt fich wie eine helle Ein: 
faffung um die Erde. Die Luft wird durch das beftändige Auffteigen der Körper: 
6 aus den untern Gegenden in Bewegung gefeßt, und zu einem reigenden 
trome, der die in feinem Schoße gebildeten Geftirne mit fich fortführt. Unter 
feinen pfochologifchen Lehren verdienen Erwähnung: Die Seele befteht, infofern fie 
bewegende Kraft ift, aus Feueratomen, da fte aber auch die übrigen Elemente er: 
fennt, und Etwas doch nur durch das ihm Sleiche erfannt werden kann, fo muß 
fie auch aus den übrigen Elementen zufammengefegt fein. Das Gefühl ift der 
Srundfinn und unter allen der untrüglichfte; denn nur Das kann objectiv wahr an 
den Dingen fein, mas den Atomen felbft zutommt, und dies erfahren wir am ficher: 
flen durch das Gefühl, Die übrigen Sinne zeigen mehr das Zufällige der Dinge 
und find alfo weniger zuverläffig. Die Außerungen der fünf Sinne werden theils 
durch die verfchiedene Zufammenfegung der Atomen in den Sinnwerkzeugen, theils 
durch Die verfchiedene Art der Einwirfung der äußern Körper bewirkt. Das Auge 
ift, feiner Natur nach, aus Waſſer geformt. Wenn wir fehen, fo fondern fich von 
dem äußern Körper Bilder ab, die auf das Auge eindringen. Die Bewegung eines 
Körpers, z. B. das Sprechen des Mundes, tbeilt die Luft von einander, und vers 
urfacht ein Strömen in ihr nach der Richtung des bewegenden Körpers. Die fird: 
menden Lufttheile gelangen zum Ohre und verurfachen das Gehör. Auf ähnliche 
Weiſe entftehen die Empfindungen des Geſchmacks und Geruchs. Die vom Auge 
empfangenen Bilder der Gegenfiande gelangen durch daffelbe zur Seele und erweden 
die Vorftellungen in ung, Können daher durch das Auge Feine Vorftellungen zur 
Seele gelangen, fo hört die Thätigkeit derfelben auf, wie im Schlafe. Träume er: 
Elärte D. durch die fortdauernden Berwegungen der Öefichts: und Gehörmwerkjeuge, 
welche wegen der größern Ruhe und Stille der Nacht-Tebhafter wahrgenommen wer: 
den. Die Sinnenkenntniß ift dunkel, trüglich, und ftellt bloß Bewegungen der 
äußern Körper dar; die fubjectiven Affectionen find Schein und nicht in den Ob: 
jecten gegründet. Vernunfterfenntniß hat einen höhern Grad von Zuverläffigkeit, 
obgleich fie auch nicht ohne Zweifel ift. Die Fortdauer der Seele nach dem Tode 
Ieugnete D., da er fie auch aus Atomen zufammenfegte. Er unterfchied fie in 
zwei Theile: in den vernünftigen, der feinen Sig in der Bruft hat, und in den 
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unvernünftigen, der im ganzen Körper vertheilt ift. Beide aber machen nur Ein 
Weſen aus, Sein praftifcher Orundfaß iſt Wohlfein durch Gleichmuth. Auch 
auf Phyſik und Aftronomie wandte er feine Atomenlehre an. Die Lehre von den 
Göttern verflocht er, vielleicht nur aus Anhänglichfeit an den Volfsglauben, in fein 
Syſtem. Auch fie waren aus Atomen entftanden und vergänglich, wie alles übrige. 
D. foll viel gefchrieben haben, rwovon jedoch Nichts auf ung gefommen iſt. Er 
verdient unftreitig den erften Maß unter den Naturforfchern, welche die Wirkun—⸗ 
gen auf Lirfachen zurückgeführt haben. Er ftarb um 370 vor Chr. Geb. in ho: 
hem Alter. Seine Schule wurde von Epifur verdrängt. 
Demonftration, in der Kriegsfprache, eine Bewegung gegen einen 
Ort, welche man macht, um den Feind irre zu leiten und ihm den wahren Man zu 
verbergen. In der Philofophie nennt man Demonftration einen firengen oder 
eigentlich logifchen Beweis, d. h. einen folchen, aus welchem die Unmöglichkeit des 
Segentheils erhellt. Andre, mie Kant, nennen nur den mathematifchen Beweis 
alfo, d. i. die Begründung eines Urtheils aus der Anfchauung, und nennen demon⸗ 
firiren, den Segenftand einer Erfenntniß in der Anfchauting nachweifen. — (Jur.) 
Eine weniger formliche Deimeisfüßrung, welche ip fehleunigen und andern fum: 
marifchen Sachen gebräudhlich if. (S. Befcheinigung.) 
Demontiren (Kriegskunft), das feindliche Gefchüß durch Zerſchießen 
der Lafetten und Achfen aus dem Gefecht bringen, ferner die Bruftwehr einer 
Schanze oder eines Walles durch hineingefchoffene Kugeln fo zerflören, daß fich Fein 
Dertheidiger, befonders fein Gefchüß mehr hinter ihnen halten faun. — De: 
montirbatterien find folche, deren Beftimmung es ift, die Bruftwehren der 
Seftunaswerfe herabzumerfen, um das feindliche Gefcbüß zu Grunde zu richten, 
Sie werden meift in die zweite, zumeilen auch in die dritte Parallele gelegt. Lie: 
gen fie auf dem Glacis an den ausfpringenden Winkeln der Baftions und feuern 
gegen die Flanfen des Mebenbollwerks, fo heißen fie Contrebatterien. Sie liegen 
der zu befchießenden Fronte gerade gegenüber und beftehen aus 4 bis 8 meijt 
12pfündigen Öefchüßen. Der größte Theil derfelben Gefchüße richtet fich zugleich 
auf diefelbe feindliche Scharte und deren Kaften (merlon), während die übrigen Die 
andern feindlichen Sefchüße befchäftigen; ift ein Geſchuͤtz zum Schweigen gebracht, 
fo richtet fich das Feuern auf ein andres u. f. mw. Einige Mörfer und Haubigen, 
die entweder in der Demontirbatterie oder befonders aufgeftellt find, unterflüßen 
ugleich die Demontirbatterie durch Berverfen der ai Nee Scharten; beider 
* iſt langſam und wohlgehalten, da übereilte Geſchwindigkeit nur ſchlechtes 
Treffen und Pulververſchwendung hervorbringen würde. Die Entfernung der 
Demontirbatterie von dem angegriffenen Werke beträgt gewöhnlich 3 — 400 
Schritte, als die Entfernung der zweiten Parallele. Man hat in neuerer Zeit 
vorgefchlagen, zum Demontiren der Werfe Granaten ftatt Vollkugeln aus Kano— 
nen in dieſelden abzufchießen, um durch deren Crepiren eine minenartige, und alfo 
defto ſchnellere Wirkung zu erhalten. Das Wort Demontirbatterie ift befonders 
bei der preußifchen Armee üblich, von der es auch berftammt. 
Demoftbenes, der berühmtefte Redner des Alterthums, war der Sohn 
eines Degenfchmieds zu Athen, wo er 381 (nach A.375) vor Chr. geboren wurde. 
Sein Bater hinterließ ihm ein bedeutendes Vermögen, um das ihn feine Vormün: 
der bringen wollten, Er aber führte, obgleich erft 17 Jahre alt, felbft den Proceß 
gegen fie, und gewann ihn. Die Beredtfamfeit und Philoſophie zu fludiren, be: 
fuchte er die Schulen des Kalliſtratus, Iſaus, Iſokrates und Plato. Aber die 
Natur hatte ihm große Hinderniffe in den Weg gelegt, und er wurde bei feinen bei: 
den erften Verfuchen, öffentlich zu reden, laut ausgelacht. Er hatte nicht nur eine 
fehr ſchwache Bruft und eine freifchende Stimme, fondern fonnte auch das R nicht 
ausfprechen, welche Naturmängel er durch die höchften Anftrengungen zu befiegen 
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firebte. Dies gelang ihm dadurch, dag er auf deu Rath des Schaufpielers Saty⸗ 
rus fleine Kiefel in den Mund nahm, und fo mehre Verſe hinter einander, felbft 
auf den befchwerlichften uud. fleilften Wegen, Tatıt herfagte. Um feine Stimme zu 
verflärfen, ging er on den Meeresftrand jur Zeit, wo die Wogen in Aufruhr was 
ren, und übte fich dafelbft im ftarfen Sprechen. Dann verfchloß er fich ganze Mo: 
nate in einem unterirdifchen Gemach mit gefchorenem Kopfe, um nicht aduszugehen, 
übte ſich vor dem Spiegel im Anftande und fehrieb die Gefchichte des Thuchdides 
FH Malab, um feinen Styl zu bilden. Mach folchen mühevollen, mit eiſerner 
Geduld durchgeführten Vorbereitungen verfaßte und hielt er feine meifterhaften Re⸗ 
den, von denen feine Meider fagten, daß fie nach Öl röchen, welchen aber die Nach⸗ 
welt den erften Plaß unter den Werfen der Beredtfamfeit angerviefen hat: Reden, 
in denen er den tbhörichten Wünfchen der Menge laut widerfprach, die Athenienfer 
wegen ihrer Fehler offen tadelte und fie zu Muth, Ehrgefühl und Daterlandsliebe 
entflammte, Er donnerte wider Philipp von Macedonien, und hauchte feinen 
Mirbürgern den Haß ein, von dem er felbft befeelt war. Die erfte diefer, unter 
km Namen der Philippifchen, berühmten Reden verfaßte er, als Philipp fich des 
Paffes bei Thermopylä bemächtigt hatte. Er drang darauf, fogleich eine Flotte 
und ein Heer auszurüften, den Krieg felbft anzufangen, den Schauplaß deffelben 
nah Macedonien zu verlegen, und ihn nicht eher als durch einen vortheilbaften Ber: 
gleich oder entfcheidenden Sieg zu enden. Die Athenienfer gaben ihm zwar Beifall 
md billigten feine Plane, allein fie führten fie nicht aus. Der berühmte Phocion, 
der die Schwäche Athens kannte, rieth unabläffig zum Frieden. D. ging inzwi⸗ 
(hen 2 Mal als Sefandter an den Hof Philipps, ohne in feinen Unterhand— 
lungen glücflich zu fein. Jedes Mal rieth er bei feiner Rückkehr zum Kriege und 
füchte nicht nur Athen, fondern ganz Öriechenland unter die Waffen zu bringen, 
EnMich als “Philipp mit einem Heere durch den Paß von Thermopylä in Phocis ein: 
gedrungen und fich zum Schreden Athens der Stadt Elatea bemächtigt hatte, be: 
mirfte er einen Volksſchluß, fogleich eine Flotte von 200 Schiffen auszurüften, das 
Her nach Eleufis zu führen, und Geſandte an alle Städte Griechenlands zu ſchi⸗ 
den, um ein allgemeines Bündnif gegen Philipp zu Stande zu bringen. Er war 
ſelbſt unter den Gefandten und bewog die Thebaner, ein athenienfifches Heer in 
ihre Mauern aufzunehmen. Gleiche Thätigkeit, wie in Theben, zeigte er in ganz 
Döotien. Sein Eifer brachte eine zahlreiche Kriegsmacht gegen Philipp zufam: 
men; bei Chaͤronea kam es zur Schlacht; die Griechen wurden befiegt. D., der 
felbft mitfocht, war unter den Erften, welche die Flucht ergriffen. Dennoch 
mollte er die Leichenrede auf die in der Schlacht gebliebenen Krieger halten, 

ſchines, fein Nebenbubler, ermangelte nicht, ihm deßwegen anzugreifen. Diefer 
Streit zroifchen beiden Rednern war der Öegenftand der Rede pro corona (für die 
Krone), welche D.’s Triumph war und feinem Gegner die Verbannung zuzog. 
As Phitipp bald nachher ermordet wurde, glaubte D., daß Athen jeßt leichter 
feine Freiheit werde behaupten können. Aber Aleranders fchredliche Rache an 
Theben feßte die Athenienfer fo in Schreden, daß fie um Gnade flehten. Nur 
mit Mühe war Alerander zu bewegen, von feinem Verlangen, daß ihm D. und 
einige andre Redner ausgeliefert würden, abzuftehen; denn ihn fürchteten die Ma: 
cedonier mehr als die athenienfifchen Heere. Für feine Beftechlichkeit, die er - 
in der Sache des Harpalus gezeigt hatte, wurde er zu einer Strafe von 50 
Talenten verurtbeilt, und da er fie nicht gleich bezahlte, ins Gefaͤngniß geworfen, 
aus dem er jedoch entfam und nach gina floh, wo er bis nach Aleranders 
Tode blieb. Jetzt nahm der (lamifche) Krieg mit Antipater feinen Anfang. D, 
kigte fich wieder —— und ſuchte die kleinen griechiſchen Staaten zu ei: 
nem Bunde gegen Macedonien zu bereden. Die Athenienfer riefen ihn ehrenvoll 
zarück. Als aber der Krieg. ſich unglücklich wandte, und Antipater auf feine Aus: 
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lieferung beftand, floh er in den Tempel des Neptun auf der Inſel Ralauria, un 
der Küftevon Argolis, Aber auch bier faher fich nicht ficher, und nahm Gift, das 
er immer bei fich trug. Er ftarb (319 vor Chr., nach A. 322) in einem Alter von 
60— 62 Jahren. Sein Charakter ift nicht ganz rein zu ſorechen von Eitelkeit, 
Ehrgeiz und Habfucht, Licero erklärte ihn für den vollfommenften aller Redner. 
immer fprach, er, mie es die Umflände, die Zeiten und die Zuhörer erfoderten; 
‚bald fanft, bald heftig, bald erhaben. Die griechifche Sprache wurde durch ihn 
zu einer Vollkommenheit ausgebildet, die Keiner vor ihm erreicht hat. An Nach: 
druck und Überzeugungskraft, Scharffinn und Feinheit in Auffindung und Aufftel: 
lung der Gruͤnde, Harmonie aller Theile zum Ganzen, Schönheit und Stärke des 
Ausdruds, Kraft und Wohlflang der Sprache, übertraf er alle feine Vorgänger. 
Alles ift in feinen Reden natürlich, Fräftig, gedrängt, nichts müßig; überall herrfcht 
das fehönfte Ebenmaß. Nur dadurch ift der große Einfluß diefes Mannes auf feine 
Zeitgenojfen zu erklären, Wir befigen unter feinem Namen noch 61 Reden, 65 
Eingänge und 6 Briefe; einige find unecht. Unter den älteften Ausgaben der Re: 
den ift die vorzüglichſte die pariſer vom. J. 1570 in Fol., griech, mit Ulpian’s Com: 
mentaren, Die erfte Ausgabe fimmtlicher Werke lieferte Hieronymus Wolf, gr. 
und lat. (Bafel 1549, wiederholt 1572 und Frankfurt 1604, in Fol.). Auch 
finden fich die Reden in Reiske's Ausgabe der griech. Redner. Eine treffliche Überf. 
der $ olunthifchen Neden ing Deutfche führe den Titel: „Demofthenes’s Staats: 
reden, überf. und mit vielen Anmerk. von Fr. Jacobs’ (Leipzig 1805). Die Phi: 
lipp. Reden , deutfch von A. ©. Beder (neue Aufl., Halle 1824 — 25, 2 Bde.). 
Die Reden über die Krone, von Fr. v. Raumer (Berlin 1811). 
Dem ouftier(Charles Albert), ein franz. Dichter, geb. zu Villers-Coterets 
d. 11. März 1760, zeichnete fich früh darch große Fortfchritte in den fhönen Wiſſen⸗ 
fchaften aus und übte anfangs mit Erfolg das Gefchäft eines Advocaten, das er aber 
bald aufgab, um fich ganz den fchönen Miffenfchaften zu widmen. Er ſchrieb Schau: 
fpiele, Dpern und Gedichte. Sie find voll Wiß, der freilich oft gefucht if. Seine 
Briefe an Emilie über die Mythologie (ins Deutfche überf. von Noflig-Jänkendorf) 
haben ihn in ganz Europa befanntgemadht. Man fann ihnen zwar mit Kecht 
Dberflächlichkeit, Ziererei und Das vorwerfen, was man im Franzöfifchen Style de 
madrigal nennt; aber fie find doch mit Geiſt, Feinheit und Leichtigkeit gefchrieben. 
Don feinen Schaufpielen find „Le conciliateur“, „Les femmes” und „Le to- 
lerant‘ diejenigen, welche fich auf dem Theater erhalten haben. Er ftarb den 2. 
März 1801. Ä 
Denar (Denarius), bei den Römern eine Silbermuͤnze, welche anfangs 
40 Aß (daher der Name) betrug; nach unferm Gelde wird fie auf 5 bis 6 füchf. 
Groſchen gefeßt. Ein Solddenar betrug an Werth ungefähr 6 Thlr.— Denaro, 
eine italienifche Kupfermünze (franz. denier), welche ungefähr einen Heller beträgt. 
Denderab (Thierfreisvon). Bei Denderab, einem von Palmen umgebe: 
nen Dorfe der Thebais am weſtl. Ufer des Nils, eine Stunde weit von feinem 
Bette, erhält der Reifende, welcher von Cairo nach Oberägypten kommt, zuerft 
einen anfchaulichen Begriff von einer Bauart, wie fie ein andres Land der Erde 
aufzuzeigen im Stande ift, D. liegt unter dem 26° NR. B. am Rande der Wüfte, 
auf der Ießten Bergebene der Inbifchen Kette, bis zu der die Nilüberſchwemmung 
fich ausdehnt. Seinen Namen bat es vom alten Tentyra oder Tentyris, deffen 
prächtige Liberrefte, von den Arabern mit dem Namen aller Ruinen, Berbe, bezeich: 
net, 3 DBiertelfiunden davon entfernt find. Ihre genauere Kenntniß verdankt 
man erft dem denfwürdigen Feldzuge der Franzofen. Ihre enthufiaftifchen Be: 
ſchreibungen und beftimmtern Unterfuchungen haben die Aufmerffamteit aller Ge: 
bildeten dorthin gerichtet. Durch ein halb von Trümmern verftedtes, mit Hiero: 
glyphen bededtes Thor, das aus ungeheuern Blöden von Sandſtein zufammenge: 
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ſetzt iſt, ſieht man beim Nähertreten einen Tempel, welcher den Hintergrund dieſes 
prachtvollen Gemäldes ausmacht, Alles, was man hier fehe, verfichern die franz. 
Gelehrten, von den Iſiskoloſſen an, welche das Getäfel der Vorhalle tragen, bis 
zu der Eleinften Hieroglyphe, fcheine einem Wunder: und Feenlande entnommen, 
Meder Griechenland und Kom noch das übrige Europa habe etwas dem Ahnliches 
hervorgebracht. Für die Allgemeinheit diefes Eindruds fpricht der Umftand, daß 
felbft die gemeinen Soldaten des Heeres aus eignem Antriebe von dem Wege ab: 
bogen, um diefe Heiligehümer genauer zubefehen, und daß alle einftimmig verficher: 
ten, ihr Anblick enefchädige für die Befchwerden diefes Feldzugs. Die Monumente 
Thebens, welche fie fpäter fennen lernten, verlöfchten diefen erften Eindrud nicht; 
der große Iſistempel fchien ihnen auch dann noch das vollenderfte Denfmal ägypti- 
fher Kunft. — Noch fteht vondem alten Tentyra, das bis in die Zeit des Strabo 
und des Theodofius fich erhalten haben mag, ein Typhöum, ähnlich dem zu 
Edfuh, aber größer, Es liegt weſtlich demnach Mitternacht gerichteten Thore, von 
Trümmern und Öerölle fo umgeben, daß einzelne Seiten kaum mehr zu erfennen 
find. jenes Erftaunen erregte aber zunächft der große Tempel, deffen Ganzes un: 
geführ die Seftatt eines T hat. Nur von der Oſtſeite ift feine Anficht durch Trüm: 
mer verfteft. Wegen der in allen Größen daran vorfommenden Seftalt ter Iſis 
ift man geneigt, ihn für ein Iſaum zu halten. Ohne Hülfe von Kupfern würde 
jede Befchreibung feiner Hallen, Säle und Zellen, die alle mit Hieroglyphen wie 
überfüet find, unverftändlich bleiben, An der Dede des Porticus diefes Iſanms 
fanden ſich, auf die Soffiten aufgenagelt, Figuren und Embleme, welche aufdie 
Aftronomie Bezug haben; an den beiden Auferften Soffiten bemerkte man die 
zwölf Zeichen des Thierfreifes, Diefe Darftellung traf man an der Dede eines 
Zimmers wieder an, das fich im obern Stock ander linken Seite des Veftibulums 
befand. Wie alle andre, war dies Zimmer mit Hieroglyphen bedeft, und das 
Manifphär, dem Eintretenden linfs, nahm nur die Hälfte der Dede ein. Sen. 
Defair bemerkte es und machte feine Gefährten darauf aufmerffam. Dies ift das in 
‚unfern Tagen fo viel befprochene Planiſphar. — Hinter diefem großen Gebäude 
findet fich nach Süden hin ein andrer Tempel, welcher der Iſis und Horus gemein: 
fchaftlich geweiht fein mochte. Sein Äußeres erinnert weniger als das Jfium an 
die Reihe von Geſchlechtern, welche da gemefen fein mußten, ehe eine Nation auf: 
blühen konnte, welche folche Werke zu erfinnen Muth, Kenntniffe und Erhabenheit 
genug hatte; und an die ablaufende Reihe von Jahrhunderten, während der man 
alles dies vergaß und zu dem Grade von Kohheit zurüdfanf, in welchem die arabi: 
fhen Anwohner diefer Trümmer fich jegt befinden. — Vor Allem jogen aber die 
Angaben über die Planiſphare die Blicke der europ. Gelehrten nach diefem Puntte 
bin, deffen aftronomifche Wichtigkeit bei d. Art. Borrüden der Nachtglei- 
chen einleuchten wird. Auf beiden nämlich bemerkte man, daß der Rörme als erftes 
Zeichen, als Führer der andern dargeftellt war, Man fonnte fich über die Abficht, 
diefe Ordnung anzudeuten, darum nicht täufchen, weil auf dem größern Plani⸗ 
fphär (an der Dede des Porticus) die Zeichen auf zwei Streifen vertheilt erfcheis 
nen, von denen einer aus dem Innern des Tempels herausgerichtet ift, der andre 
nach dem Innern des Tempels hineinweift. Auf dem Eleinern (in dem obern Zim: 
mer, gegenwärtig in Paris) fteben fie auf einer Spirale. Jungfrau, Wage, Scor: 
pion, Schüße, Steinbod, Waffermann, Fifche, Widder, Stier, Zreillinge, Krebs, 
folgen in der bei uns noch üblichen Ordnung. Der Löwe fchien fonach als ein An: 
fangszeichen nach dem Durchfihnittspunfte der Efliptif und des Weltäquators hier 
abfichtlich hingeftelle zu fein. Don der Lage diefer Durchfchnittspunfte hängt aber 
der Ort des Solftitiums ab, der immer in der Mitte von beiden liegen mi. Wie 
man bemerft, fo ift er auf der Planifphäre von Denderah im Krebfe verzeichnet. 
Iſt dies das Winterfolftitium, wie man aus den umgebenden Hieroglyphen fich 
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herausdeuten wollte, fo Tag damals der Frühlingspunft in der Wage. Jetzt aber 
liegt er in den Fifehen, folglich um volle 7 Zeichen oder um 210° rüdwärts, Da 
nun bei gleihförmiger Bewegung 2152 Jahre zur Zurüdlegung eines Zeichens 
erfoderlich find, fo folgt, daß er, um aus der Wage in die Fifche zu kommen, 
7 Mal 2152, alfo beinahe 15,000 Jahre zugebracht hat. Dies wäre fonach 
das mindefte Alter diefes Thierfreifes, vorausgefeßt, daß man ihn auf wirffiche 
aftronomifche, Beobachtungen gegründet, nicht als ein bloßed aftrongmifches ‘Pro: 
blem betrachten will. Die-Folgerungen, die fich aus diefem Alter des Thierfrei- 
fes ergeben, leuchten ein; wie viel Älter, als die Traditionen der Offenbarung. 
vermutben laffen, müßte das Menfchengefchlecht fein, das diefen Thierfreis er: 
fand! S. Rhode's „Verſuch über das Älter des Thierfreifes und den Urfprung 
der Sternbilder‘ (Berlin 1809, 4). Andre Aftronomen, namentlich Littrow 
(„Wiener Zeitfchrift”, 1822, Ir. 53, 54) und früher die Berfaffer der großen . 
Defchreibung von Ägypten, meinten, das auf dem tentyrifchen Thierfreife ver- 
zeichnete Solftitium jei das Sommerfoljtuium. Der Frühlingspunkt fiel« dann 
zwifchen Stier und Widder, alfo 45° weiter vorwärts als heutzutage. Daraus 
würde folgen, daß der Thierfreis 45 Mal 714 Jahre alt wire. Dann würde er 
nur 3228 Jahre alt zu fein fcheinen. Zu diefer leßtern Annahme wäre man be: 
rechtigt, wenn das Sternbild, welches das erfte im Thierfreife ift, dasjenige fein 
follte, welches die Sonne zuerft nach dem heliafifiben Aufgange des Sirius durch: 
lief. Und dies zu glauben, hat man mancherlei Gründe, Die Erfcheinung des 
Sirius erfolgte wenige Tage nach dem Sommerfolftitium; er bezeichnete das 
Machfen des Nils und den Anfang des agrarifchen Jahres in Agypten. Durch 
diefe Beziehung auf den Anfang des agronomifchen Jahres fcheint diefe Voraus— 
fegung Gewißheit zu erlangen. Die beigegebenen Hieroglyphen, die Sickler in 
der „Allg. Lit.Z.“, 1822, Nr. 60, einer eignen Deutung unterworfen bat, nament: 
lich dag Kind auf der Lotusblume beim Widder, die fich erhebende Sonne, der Früh: 
lingspunft, find beftärfende Gründe. — Aus artiftifchen und aftronsmifchen Grün⸗ 
den wollte E. G. Visconti diefes Manifphär und den ganzen Tempel, da beide 
ficher gleichzeitig ausgeführt worden find, für weit jüngern Urfprungs halten. Er 
feßte diefen Bau in die Zeit, wo der unbeftimmte Thorh, der Anfang des unbeftimms 
ten ägyptifchen Jahres, mit dem Zeichen des Löwen zufammenfiel, was feit dem J. 
42 bis 132 unferer Zeitrechnung der Fall war. (©. „Notice sommaire de deux 
Zodiaques de Tentyra“, im 2. Th. von Larcher’s „Herodote”, S. 567 fg.) 
Diefem Datum aus den erften Jahren der Römerberrfchaft .. die Verfaffer 
der großen Befchreibung Aguptens aus triftigen Gründen widerfprochen. Für den 
Fall, daß diefe Behauptung nicht Beifall fünde, hatte Visconti eine andre bereit; 
auf eine Vorausſetzung des de Ta Nauze geftüßt, derein ägnpt. Normaljahr annahm, 
verfeßte er diefe Monumente in die Periode der Ptolemaͤer. Eine einzige griechifche 
Inſchrift auf einer verſteckten Leifte des Iſaums fchien diefe Hypotheſe nicht glüdlich 
zu unterftüßen. Sie hat außerdem, betrachtet man die Architektur diefer Gebäude, 
im Vergleich mit andern Denfmälern diefer Periode, unläugbare Schwierigkeiten, 
&ie find fo rein Agnptifch ausgeführt, daß an Zeiten fremden Einfluffes, der Ber: 
nachläffigung und Geringſchatzung der Yandesreligion nicht zu denfen if, Daher 
wird wol Niemand darauf fommen, fie vollends gar den alten Feinden der ägppt. 
Eultur, den Tempel jerftörenden Perfern, zujutheilen, Es bleibt fonach beinahe 
Nichts übrig, als ihren Urfprung in eine Periode zu feßen, wo das Land unter einge= 
borenen Königen fand. Weiter gehen zu wollen, fcheint gewagt. Abgefehen von 
den aftronomifchen Angaben, waren die Verf. der Befchreibung von Agypten ges 
neigt, den Bau der Tempel, in deifen Ausführung man durchaus feine Abweichung 
von dem urfprünglichen Plane, keine Einwirkung einer fehrwächer werdenden Zeit 
bemerkt (denn Alles fheint wie auf einmal entflanden), jener Periode zuzuweifen, 
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wo die aͤgyptiſche Kunft auf ihrem Gipfel zu fein fehien , der Zeit zwiſchen Nekos 
und Amaſis, wo man im Delta große Gebäude ausführte, und Memphis glänzend 
war.. Der Streit über das Alter diefes Denkmals ift noch nicht geendetz dadurch, 
daß ein Stück davon nach Europa gefommen tft, wurde er feineswegs feiner Ent: 
fheidung näher gebracht. Perfönliche, vorgefaßte Anfichten wirkten auf das Ur⸗ 
theil ein. So wurde eine Schrift von Dupuy über diefen Thierfreis von der paris 
fer Polizei, als den Unglauben befördernd, confiscirt (im Aug. 1822). Begreiflich 
ift aber bei einem Denkmale diefer Art jede einzelne Hierogiyphe der Umgebung in 
die ganze Borftellungsmweife von dem Jahreschklus eingreifend, jedes Einzelne be: 
deurfam, und Nichts müßig verzierendes Nebenwerk. Dadurch kam ein junger 
Franzoſe, ©. Saulnier, dejfen Ehrgeiz durch die glänzenden Erwerbungen der Eng: 
länder gewedt werden war, auf den Einfall, diefen Thierkreis feinem Vaterlande 
uverfchaffen. Da ihn ein Sefchäft hinderte, felbft nach Ägypten zu gehen, foüber: 
ließ er die Abholung dem Bertrauten feines Plans, einem H. Lelorrain, der, mit 
Zügen und anderm Handwerkszeug reichlich verfehen, fich im October 1820 nach 
Alerandria einfchiffte. Mohammed Ali zeigte eine beflagenswerthe Bereitmilligfeit, 
die heiligen Denfmäler von Tentyra verftümmeln zu laffen. Auf dem Dache des 
Tempels hatten ſich Araber in frühern Zeiten angeniftet; ihre verlaffenen Hütten 
mußten weggeräumt werden, der Echutt, mit dem ſchon vorhandenen Abhange 
von früherm, bildete eine Fläche, auf der man die Sandfteinblöde nach dem Ufer 
des Nils konnte gleiten laffen. Eine Schleife von H. Lelorrain’s Erfindung that da: 
bei gute Dienfte. Lelorrain wählte den fleinern, runden Thierfreis im obern Zim: 
mer, Da der&tein zu groß war, fo ſchnitt man von der einen Seite in einem Zick⸗ 
zack Streifen, und begnügte fich mit der großen Platte, auf welcher der Thierfreis 
a peu pres (nach dem Ausdrude des „Journ. de sav.“) vollftändig dargeftellt war, 
Die Steinplatte war nämlich fo ungeheuer, daß fie auf den fich gegenüberftehenden 
Hauptwänden aufruhte. Zwar gir:gen die Figuren, welche den Thierfreis tragen, 
undein Theil von ihm felbft, auf den nebenliegenden Stein über, aber man glaubte 
an diefem Fragmente genug zu haben, um den Sinn diefes ganzen Gebäudes zu 
begreifen, und zuletzt jene verwidelten Fragen zu löfen. Der Stein war vortrefflich 
erhalten, nur ſchwarz geworden durch einen rußigen Überzug, .der vielleicht aus der 

it berfiammt, wo die Myfterien und Weihen des Thierdienftes in diefen Heilig: 
thümern vollbracht wurden. Durch diefen Rauch mochten auch die Farben zerflört 
fein, welche früber wahrfcheinlich die Hieroglyphen hervorhoben. Die Platte war 
von der Sandfleinart, aus welcher alle Denkmäler zwiſchen Philä und Denderah 
ausgeführt find. Kaum war diefe Zerftorung vollbracht, fo machte cin andrer 
Reifender Anfprüche an ihren Gewinn. Er behauptete, frühere Rechte an Alles 
zu haben, was in Tentyra ausgegraben werden fönnte. Der Pafcha von Agypten 
entfhied für den Franzofen, weil der Thierfreis aug dem Dache genommen war. 
Das Meer trug H.Lelorrain endlich glücklich mit feiner Beute von Alerandria nach 
Marſeille. Dort bemerfte man bei einer Bergleichung mit den Kupfern in dem 
großen Werke über Agypten fo ziemlich Alles an feiner Stelle, aber eine Verfchöne: 
tung in der Zeichnung, die glüdlicherweife das Denfmal nicht beftätigte. Im 
Januar 1822 fam er nach Paris, wo die Eigenthümer durch Gau eine — 
von allen noch erkennbaren Figuren machen liegen, die, in Kupfer geſtochen, eine 
treue Abbildung von den aftronomifchen Zeichen der Agypter geben wird. Die Ne: 
gierung kaufte das Planifphär für 150,000 Fres. Der Streit über die Epochen 
feines Urfprungs begann mit verdoppelter: Lebhaftigfeit. St.Martin glaubte in 
f. Notice sur le zodiaque de Denderah etc.“ (Paris 1822), das Monument 
fei vor 569 oder nach 900 vor Ch. errichtet; allein f. Meinung ift cbenfo wenig er- 
wiefen als die des Hrn. Biot, welche Jomard in der „Rev, eneycl.“ (Sept. 1822) 
beleuchtet hat. Dagegen bewies Letronne in f. „Kritifchen und archäologifchen Be: 
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obachtungen Aber die Zeichen der Thierfreife‘ (Paris 1823), da unter den Zeichen 
der Aguptifchen, griechifchen und römifchen Thierkreife fich kein Denkmal finde, wel⸗ 
ches älter als die gewöhnliche Zeitrechnung fei. Damit ftimmt auch Abbe Halma 
überein, in f. „Examen et explication du zodiaque de Denderah etc. (3 Bde., 
Paris 1822, mit Kpfrn.). Letronne hält die Thierkreife von Esnc und Denderah 
für aftrologifche Turiofitäten aus den Zeiten der romifchen Kaifer. 

Dendriten, die baum: und flrauchformigen Zeichnungen mancher 
Mineralien, 

Denbam (John), ein in der befchreibenden Poeſie ausgezeichneter Dichter, 
a zu Dublin 1645, fludirte auf der Univerfität Oxford die Rechte, fchrieb eine 

bhandlung über das Spiel („Essay upon gaming“), dem er doch felbft leiden: 

ſchaftlich anhing, überfeßte dann das zweite Buch der „Aneide“ und machte fich 
durch ine Schrift: „Der Sophi“ („‚TheSophi“), befannt. Seinen Ruhm grün: 
dete fein Gedicht „Cooper's hili“ („Cooper's Hügel‘, 1643), wodurch die Vorliebe 
der Engländer für poetifche Pandfchafts: und Naturmalerei vorzüglich geweckt 
wurde. Es empfiehlt fich durch geiftreiche Zierlichkeit und Lebhaftigkeit der Schil- 
derungen, zeigt aber alle Mängel der befü*zibenden Poefie. D. wurde von dem 
königlichen Hofe zu mehren Sefchäften gebraucht, und feine Anhaͤnglichkeit an das 
Haus Stuart fpäterhin durch Würden und Amter belohnt. Seine unglüdliche 
zweite Heirath brachte ihn auf Val Ar zum Wahnfinn. Nach feiner Öenefung 
fang er die unter feinen übrigen Öedichten am meilten ausgezeichnete „Elegie auf 
Cowley's Tod.” Ds Werke erfchienen zu London 1684 und 1704, auch in den 
Sammlungen von Johnſon und Anderfon.. Er ftarb 1668 und wurde in 
der MWeftminfterabtet neben Chaucer, Spencer und Copley begraben, 

.  Denina (Giakomo Carlo), Literater und chtfehreiber, geb, 1731 
zu Revel in Piemont, ftudirte zu Turin die fchönen Wiffenfchaften und erhielt die 
Profeffur der Humanioren an der fönigl. Schule zu Pignerol. Nach Erledigung 
des Lehrftuhls der Rhetorif am obern Collegium zu Turin ward D. zum Profeffor 
derfelben , fowol an dem Collegium als an der Univerfität, ernannt. Er lief 
bierauf die drei erften Bde. feiner „Geſchichte der italienifchen Revolutionen“ (Turin 
1769, 3 Bde., 4., eine Univerfalgefchichte Italiens enthaltend) erfcheinen, worüber 
er einige Unannehmlichfeiten von Seiten der Bertheidiger der geiftlichen Freiheiten - 
zu erfahren hatte. 1777 begab er fich, feiner Gefundheitsumftände wegen, nach _ 
Rom, verweilte zu Florenz, erhielt fpäter einen Ruf nah Preußen, reifte im Sept, 
1782 nach Berlin, wurde dem Könige durch den Marquis Lucchefini vorgeſtellt 
und mit einem Plage in der dafigen Akademie nebft 1200 Thlr. Jahrgehalt beehrt, 
Der große Friedrich, über deffen Leben und Regierung er nachher fchrieb, ſowie er 
auch „La Prusse litteraire sous Frederie 11.” (3 Bde.) herausgab, fprach mehre 
Male mit-ihm über feine Werke. 17191 machte er eine Reiſe nach Piemont und 
ließ bei feiner Ruͤckkunft nach Berlin feine Reifebefchreibung : „Guide litteraire‘, 
drucken. Schon früher (Turin 1760) erfchien f. für die Literaturgefchichte wichtiges 
Werk: „Discorso sopra le vicende della letteratura“ (deutfch y. Volfmann, 
3 TIhle., Leipz.; auch ins Franz.überf.). Überhaupt hat er f. meiften Werke in Ber: 
lin gefchrieben, fo 3. B. auch f. „Sefchichte Piemonts und der übrigen fardinifchen 
Staaten” (deutfch von Straß, 2 Thle., Berlin 1800 fa.), f. „Staats: und 
Gelehrtengefchichte Griechenlands” (a.d. Ital. von Dau, 2 Thle.), undf. „Branden: 
burgifchen Briefe‘ (a. d. Ital. von Rode, 2 Hefte, Berlin 1787 fg.) u.a. Nach 
der Schlacht von Marengo ernannte ihn der Berwaltungsrath von Piemont zum 
Bibliothekar der Univerfität Turin, Ehe er diefes Amt antrat, erfchien fein „Clef 
des langues, ou observations ete.“, das er dem.erften Conful zueignete; er erhielt 
von diefem ein ehrenvolles Schreiben und (durch Duroc) eine goldene Dofe. Die⸗ 
fer Sunftbezeigung folgte der Antrag der Stelle eines £aiferl. Bibliothefars, worauf. 
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Denina fich ren begab. Zu Ende 1805 erfchien fein Hiftorifch-flatiftifches 
Gemälde von Oberitalien. Er ftarb zu Paris den 5. Dec. 1813. 
DenisoderDenys (Abtei von St.:), eine hiftorifch merfwürdige Kirche, 
Der Heilige, dem fie geweiht ift (Dionyfius), ausgefandt von Rom, in Gallien 
das Evangelium zu predigen, farb durch Henkers Hand am Ende des dritten Jahrh. 
Catulla, eine Heidin, gerührt durch die Standhaftigfeit des Märtyrers, wußte fich 
- feinen Leichnam, der eben in die Seine geworfen werden follte, zu verfchaffen, be: 
rub ihn in ihrem Garten, ward Ehriftin und erbaute auf feinem Grabe eine kleine 
apelle, die in der Folge erneuert und von der heiligen Slenoveva nach einem größern 
Plane aufgeführt, im 6. Jahrh. zu einer der blühendften Abteien erwuchs. Noch 
fieht der große, Ehrfurcht gebietende Bau der Alteften chriftlichen Kirche Frankreichs 
in des Alterthums grauer Würde, Links war der Haupteingang, eine größere Thür 
mit zwei Pforten an den Seiten, geziert mit den-in Stein gehauenen Bildniffen 
der älteften Heiligen und der fränfifchen Könige; das innere der Kirche war reich 
durch Gefchenfe der Frömmigfeit und durch Werke der Kunft; und in.den weiten 
Gemwölben unter dem Chor ruhten die Leichname von mehren Königerrdes erften und 
iten, und allen Regenten des dritten Gefchlechts, von Hugo Capet bis auf 
udbwig XV. Sept find allen Heiligen und Königen am eg die Köpfe abge: 
haͤmmert und abgemeißelt; die Gewoͤlbe find dde und leer, alle Zeichname wurden 
durch Kevolutionswuth herausgeriffen. In dem Augenblide (16. Oct. 1793), wo 
in’Paris die Königin enthauptet ward, brachte man In &t.:Denis den Sarg Lubd- 
wige XV. aus dem Gewölbe beratif, und nach einer tobenden Berathfchlagung 
ward befchloffen, alle Leichname der Könige in eine Grube zu werfen, auch Hein: 
rich IV, und Ludwig XIV., die fich noch fehr gut erhalten hatten und vollfommen 
fenntlich waren, und ihre bleiernen Saͤrge auf der Stelle einzufchmelgen, wie denn 
auch, was fonft noch von Blei an der Kirche war (das ganze Dach z. B.), abgeriffen 
und zu Kugeln eingefehmolzen ward. Napoleons Decret vom 20. Febr. 1806 be: 
fiimmte St.-Denis wieder zum Begräbnißorte der franz. Regentenfamilie; die 
Kirche wurde neu geordnet und ausgeſchmuͤckt, doch fo, daß die Zeichen der neuen 
Dpnaftie und das große goldumftrahlte N auf dem marmornen Altargeftelle nicht 
fehlten. Ein Gewölbe, zu welchem eine Doppelpforte, in ſchwarzem Marmor 
bängend, führt, hatte Napoleon zu feiner und feiner Gemahlin Rubeftätte beſtimmt. 
Ludwig X VII. hat die Spuren der Napoleonifchen Zeit zu St. Denis vertilgen, 
was von den Gebeinen feiner Vorfahren aufzufinden war, befonders die Überreſte 
Ludwigs X VI. und feiner Familie, in die alte Gruft der Könige beifegen, und in 
die von ibm neu ausgeftattete Abtei regulirte Kanonici einziehen Taffen, denen die 
Obhut der Gräber anvertraut iſt. Diefe Ranonici von St. Denis find die vornehm: 
flen in Frankreich und bilden ein Convent, deffen jedesmaliger Abt Biſchof iſt. 
Denis (Michael), Dichter und Fiterator, geb. d.27.Sept. 1729 zu Schaͤr⸗ 
ding am Inn, geft. d. 29. Sept. 1800 zu Wien, erfier Euftos der faiferl. Biblio: 
thef, mit dem Titel eines Wirkt. f. k. Hofraths. Die Vücherliebbaberei f. Vaters, 
eines Rechtsgelehrten, war auch auf ihm übergegangen, und er widmete fich, mit 
einer lebhaften Einbildungskraft und hoher Reizbarkeit ausgeftattet, den Wiffen: 
ſchaften in dem Jefuitengumnafium zu Paſſau. Schon in feinem 18. J. trat er in 
den Orden und arbeitete für denfelben durch Unterricht und Predigten. Moch vor 
der Aufhebung deffelben (1773) ward er als Rehrer am Collegium Therefianum in 
Wien für die fchönen Wiffenfchaften, Literarurgefchichte und Bücherfunde ange: 
ſtellt; dann erhielt er auch die Aufficht über die dem Therefianum angebörige, ſpä⸗— 
terhin nach Lemberg gefchaffte Sarellüfche Bibliothek, deren Merkwürdigkeiten er 
befchrieb (Wien 1780, 4.). Nach Aufhebung diefer Akademie ernannte ihn, der 
fhon k. k. Rath war, Joſeph I. zum zweiten Cuſtos der Hofbibliothek. Erfter-Bi- 
bliothefar ward er. 1391, In diefer Laufbahn hat D, viel zur Veredlung des 
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Gefchmads und der Mutterfprache in Öftreich und dem katholiſchen Deutfchland 
gewirkt. Muthvoll wagte er manchen Schritt, um, troß allen Schwierigkeiten, 
welche Priefterberrfchaft und Andächtelei ihm entgegenfeßten, das Beffere aus dem 
damaligen Feßerifchen Boden Deutfchlands in den füdlichern Himmelsftrich feines 
Vaterlandes zu verpflangen. Auch wählte er zur eignen Bearbeitung Gegenftände, 
bei denen der Seift mit mehr Freiheit, als man ihm mol hätte geflatten mögen, fich 
bewegen fonnte. Als Dichter hat er einen geringen Werth; das beweifen feine 
poetifchen Bilder der meiften Eriegerifchen Vorgänge in Europa feit 1756, und noch 
mehr fein feineswegs glüdlicher Verſuch, den Dffian in fogenannte — zu 
überfeßen, ſowie feine eignen, im Geſchmacke des Oſſian gedichteten Lieder, die er 
vereinigt mit jener Überfeßung u.d. MR. des Barden Sined berausgab: „Oſſian's 
und Sined's Lieder‘ (Wien 1784, 4 Bde). Verdienſtlicher ift, was er für Biblio- 
graphie, Literargefchichte und Bücherfunde that. Hierher gehört feine „Einleitung 
in die Bücherfunde”, fein „Grundriß der Bibliographie und der Literargefchichte”. 

Denken, 1) in feiner weiteften Bedeutung wird a) dem Borftellen gleich: 
bedeutend gebraucht, und heißt dann: eines Dinges, als Gegenſtandes, fich bes 
mußt fein, oder b) Borftellungen verbinden, befonders mit deutlichen —— 
dann unterſcheidet man aber Denken 2) im engern Sinne von dem ſinnlichen Bors 
ftellen, d. i. von dem Anfchauen der Sinne, und dem Einbilden und Dichten der 
Phantaſie, und verfteht darunter das felbfithätige, nicht unmittelbar von Außen 
angeregte Borftellen des Geiftes, deffen Zweck die Wahrheit ifl, und unter Denk: 
vermögen (Intelligenz, Vernunft im gemeinen Leben, oder Verſtand im Gegenfag 
der Sinnlichkeit) das Vermögen der felbfirhätigen, nicht finnlichen Erfenntniß, 
oft auch ihrer Anwendung und Kußerung im Urtheilen und Handeln. Endlich uns 
terfcheidet man 3) im noch engern Sinne das Denken (auch das formale Iogifche 
Denken genannt) von dem Erkennen im eigentlichen Sinne (oder dem transſcen⸗ 
dentalen Denken), ind das Denfvermögen in diefem Sinne, oder den Verſtand, 
von dem höhern Erfenntnißvermögen, der Vernunft, fo, daß man unter dem Den 
Een das Bewußtſein oder Vorftellen des Allgemeinen, oder das Vorftellen durch Bes 
griffe, unter Verftand das Vermögen, durch Begriffe vorzuftellen und Begriffe zu 
verbinden, verfteht. In diefem Sinne genommen gehört zu dem Denken das Bes 
greifen und Bilden der Begriffe (Denken und Verftand im engften Sinne), das 
Urtheilen (und fein Bermögen, die Urtheilskraft) und das Schließen ( Schlufvermö: 
gen, Vernunft im logifchen Sinne). Das Denken, oder das Verbinden der Bor: 
ftellung im Begriffe, erfolgt nach geroiffen Geſetzen unferes Geiftes, die wir Denfs 
gefeße (logiſche Geſetze) nennen, von denen die höchflen (oder Grundfüße) in dem 
Grundſatze der Identität (f. d.) oder des Widerfpruchs, der Entgegenfeßung, 
oder des ausfchließenden Dritten (exclusi medii s. tertii inter duocontradictoria) 
und in dem Princip des (zureichenden) Grundes oder der Dependenz beftehen, und 
die Vorzüge des Denkens find hiernach Einheit, Beftimmtheit und Zufammenhang. 
Die Verftandeserfenntniß (logifche Erfenntniß) wird, weil fie und ihre Überzeugung 
erft mittelbar, d. i. durch DVergleichung und Zufammenhalten der Borftellungen 
(Reflerion), twelche verbunden werden, entfpringt, auch die mittelbare oder discurfive 
(im Gegenfaß der unmittelbaren Erfenntniß, welche wir durch Einbildungskraft 
und Vernunft erhalten) genannt. Auch wird daher das Denfen oft Reflerion (und 
der Verftand Reflerionsvermögen) genannt, weil das Keflectiren neben dem Abſtra⸗ 
biren eine Hauptrtbhätigkeit beim Denken ausmacht. Das Denfen ift fo verfchieden 
als die geiftige Bildung der Menfchen überhaupt. Im Allgemeinen gibt es fol- 
gende Hauptarten des Denkens, nämlich das gemeine und das methodifche (Togifche), 
d. b. das nach den Iogifchen Gefeßen geordnete, planmäßige Denken, zu welchenz 
die Logik Anleitung gibt. Ferner das Denken in abstracto, d. h. das Denken, wel⸗ 
ches von den einzelnen Öegenfländen, die unter den Begriff gehören, abfieht (ab: 
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ſtrahirt) und den Begriff felbft oder das Allgemeine und Nothwendige der Gegen: 
flände rein und unvermifcht faßt, und das Denken in concreto, d. h. das Denfen 
des Begriffs an geroiffen Gegenſtanden. Hierin befteht der populaire oder gemeine 
Berftandesgebrauch, weil man nbfichtfich, um zu erläutern und zu-belchren (indem 
man durch Beifpiele den Begriff zum Bewußtſeyn bringt), oder unwillkürlich bei 
unausgebifderem Verſtande alfo denkt; da hingegen das Denken in abstracto dem 
wiffenfchaftlichen Verftandesgebrauche angehört, weil es die Wiffenfchaft an fih 
mit dem Allgemeinen und Nothwendigen zu ihun hat, T. - 

, Denffreiheit. Da das Denken eine innere, durch Außern Zwang gar 
nicht beftimmbare Thatigkeit des Menſchen ift, fo kann die Denffreiheit Niemandem 
genommen werden und unmittelbar Fein Gegenſtand des äußern Geſetzes ſein. In⸗ 
fofern man auch darunter die Übung im eignen Denken und die dadurch erlangte De: 
freiung von den Hinderniffen des Denkens, und Irrthum ind Vorurtheil verfteht, 
kann fich ein Jeder die Denffreiheit nur felbft geben, Indeſſen ift ein indirecter 
Zwang von Außen auch hier infofern deritbar, als erfllich von den Staaten zuweilen 
eidliche Erklärungen über die innere Überzeugung der Menſchen, oder Verficherum: 
gen, daß man fich von irgend einer Regel des Glaubens nicht entfernen wolle (Glau⸗ 
bensbefenntriffe, Widerrufangeblicher yrriehren, Tefteid in England), gefodert und 
die Weigerungen als Verbrechen beftraft worden’ find, und zweitens, indem die Ef 
Nehung zummeignen richtigen Denken durch Befchränkung der Lehrer, Anftellung tin 
fühiger Dienfchen in den Lehranſtalten und eine den Geiſt niederdrüdtende Lehrmethode 
gehindert wird. Durch foldye Mittel laͤßt fich die geiftige Entwickelung eiries Volkes 
allerdings auf geraume Zeit bedeutend zuruückhalten/ wiewol ein folches frevelhaftes 
Eingreifen in die görtliche Vorſehung und das Geſetz der Matur fich am Ende immer 
als vergeblich umdfich ſelbſt beftrafend erweift. Die Freiheit, feine Gedanken durch 
Rede und Schrift mitzutheilen, kann mit dem Namen Denkfreiheit nur fehr tun: 
eigentlich bezeichnet werden, (Bol. Preßfreiheit.) Ä 9. ° 

Den kmale (Monumente) im weitern Sinne nennt.man Alles (vorzüg: 
lich Gegenſtande menfchlicher Kunft), was als Zeichen der Vergangenheit gewiſſe Er: 
innerungen aus der Zeit oder an die Zeit, 100 fie gefertigt wurden, erwecken will oder 
kann. Denkmale des Alterthums können fchriftliche, artiftifche und mechanifche feirt; 
denn Homer’s Gedichte find fir uns ebenſowol ein Denfmal ihrer Zeit als das Pan⸗ 
theon und ein zu Pompeji ausgegrabener Hausrath. Bedeutend find diefe Denk: 
male alle, infofern jeder gebildete Menſch an dem Alterthume überhaupt Intereſſe 
nimmt, . Der Grad von Sittlichkeit, Bildung und Aufklarung, deffen die Gegen: 
wart fich erfreut, ift das Ergebniß der Sitrlichkeit, Bildung und Aufklärung der 
Geſchlechter, die Bor ung die Erde bewohnten. Ein heiliges Band Hält die Mitwelt 
mit der Vorwelt zuſammen; darum find die Denfmale des Alterthums dem Gebil⸗ 
deten ſo ehrwürdig. Sie führen uns in die Vorwelt twieder ein, wir ſehen ihre Sit⸗ 
ten, Gebrauche, Verfaſſungen und"ganjes Leben gegenwartiger. Im engern 
Sinne verſteht man unter Denkmalen bloß die artiſuſchen (Kunſtdenkmale). Unter 
dieſen haben einige bloß inſofern Werth, als ſie Denkmale im eigentlichen Sinne 
find, d. h. infofern fle dienen, das Andenken an gewiſſe Perſonen oder Begebenheiten 
zu erhalten; andre hingegen haben außer diefem noch einen innern Werth, indem fie 
Ohne jede audre Hinſicht als Werke der fihönen Kunſt gefallen. (S. Alterthum, 
AntiedArhäotogie) “In dem engften Begriffe bezeichnet Denfmal oder 

t die Werke der Bau: oder Bildhauerfunft, deren Beftimmung es ift, 
das Andenken merfwürdiger Perfonen oder Begebenheiten der Nachwelt zu über 
liefern. Bon ihnen ift hier allein die Rede. Bald verzleren ſie öffentliche Pläße, 

sc, und’diefe find meiſt Denkmale der Begebenheiten; Bald find fie Denk: 
male der Perfonen ;' Ehrendenkinäle, Zu den letztern gehören auch die Trauer: 
Monumente und Grabmaͤler; fie ſtehen einſamer und anfpruchlofer_an der ftillen 
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Stätte, wo wir die theuern Überrefte geliebter Perſonen der Erde wiedergaben, 
Aus aflen Zeiten ımd bei allen Nationen finden wir deren, vom erſten rohen Ber: 
fuche der Kunſt bis zur reinften Vollendung. Die älteften, die wir kennen, find die 
Obelisken und Pyramiden Agyptens, und mit diefen vielleicht gleich die perfifchen 
Königsgräber, die wir noch in den Trümmern von Perfepolis anftaunen. Ehrfurcht 
* gebieten diefe Denkmale durch ungeheure Größe und erhabene Einfachheit. Beide 
wurden vielleicht felbft von den Griechen nicht erreicht, denen aber dagegen der Preis 
der Schönheit gebührt. Schwerlich war in irgend einem Lande die Zahl der Ehren: 
denkmale größer als in Öriechenland, wo man fie den Siegern in Schlachten und 
feierliden Spielen, und andern verdienftvollen Männern errichtete, oft aber auch 
an Unmürdige verſchwendete. Die Sieger in den Schlachten erhielten Statuen 
und Trophäen, die in den feierlichen Spielen Statuen und Denkfäulen, Auf dem 
Iſthmus zu Korinth fanden bei dem Tempel Neptuns die Statuen der Sieger. in 
den iſthmiſchen, in dem heiligen Haine Altis bei Olympia die der Sieger: in. den 
olympifchen Spielen, Der Trophäen gab es eine große Menge. Dfter errichtete 
man auch Gebäude als Ehrendenkmale, die in Hinficht auf Form und Pracht fehr 
verfehieden waren, So wurden in Athen die. choragifchen Monumente Denen zu 
Ehren errichtet, die als Choragen in den theatralifchen und mufifalifchen Spielen 
deu reis erhalten harten, . Bendiefen Spielen: war es gebräuchlich, ‘daß jede von 
den 40 Zünften Athens einen Choragus erwaͤhlte, der auf feine Koften die Aufficht 
amd Anordnung diefer Spiele übernahm. Jeder fuchte den Andern hierin zu übers 
treffen; der Sieger über Alle erhielt einen Dreifuß von Erz, gefeiniglich von der 
Demi Künftler, als Preis, welcher für fein ganzes Geſchlecht ebrenvoll war, 

iefer Preis wurde öffentlich aufgeftellt, wo Eleine Gebäude oder eingelne Säulen 
den Dreifuß trugen, und in Auffchriften den Choragus und die Zeit der gehaltenen 
Spiele nannten, Diefen Monumenten war zu Athen eine eigne Straße gewidmet, 
die Dreifußftrage (Tripodes). . ‚Einige derſelben haben fich bis auf unfere' Zeit ers 
halten. Das prüchtigfte von allen und mit dem meiften Schmuck werfehene ift das 
horagifche Monument des Lyſikrates, gewoͤhnlich die Laterne des Demofthenes ge: 
nannt; nächft diefem das Monument des Thrafpllus and Thrafyfles und einige 
Saͤulen. Die Römer, als ſie mit den Sriechen in der Kunſt zu metteifern ſuch⸗ 
ten, blieben auch in Errichtung von Ehrendenfmalen nicht zurüd. Eine Gattung 
derfelben ift ihnen ganz eigen: die Triumph bogen (f.d.). Früher alg die Ehrene 
denfmale hatte man ohne. Zweifel in Sriechenland und Kom Grabmale gehabt, die 
aber natürlich erft fpäterhin ais fchöne Kunſtwerke fich auszeichnen fonnten. Man 
hatte ihrer von zweierfei Art: entweder an der Stelle felbit, wo die Afche des Ber: 
fiorbenen war, eigentliche Grabmale, oder an einem beliebigen Orte errichtete Mo: 
numente, ohne daß die Aſche des Verftorbenen darin aufbewahrt wurde, Kenos 
taphien (Cenotaphien) Bon beiden Arten ſah man ſie in den Städten, in der Nahe 
derſeiben und an den Landſtraßen hin, welche Dadurch zugleich eine Zierde erhielten: 
Der rohe Stein verwandelte fich in die edle Saͤule; nachher errichtete man aufeinem 
fteinernen Grunde 2 Eleine Säulen, bededte fie.mit einem Giebel, und verjierte.den 
Raum dazwifchen mit ‚den Bildniffen- des. Verflorbenen, Inſchriften, Basreliefs 
So wurde die Verzierung immer größer „ man ſah bald Eleine Gebäude, Die das An⸗ 
fehen eines Tempels hatten, umd ſtieg auch endlich-bier zur höchften Pracht; Das 
berühmtefte Denkmal diefer- Are im-Alterthugne war das; fogen. Maufoleum 
(fe Artemifia),inach welchem alle prächtige Grabmaler Mauſoleen genannt 
werden. Das neuere Europa hat von beiden Arte ebenfalls Denfmale aufjumeis 
fen, der Trauermonumente, aber unverhaͤltnißmaͤßig mehr ale der Ehrendenfmale; 
wie es auch die Natur der Sache mit fich bringt, da jene durch Privat», diefe durch 
öffentliche Theilnahme errichtet werden, , Die Ehrendenkmale findet man haupt: 
fühlich in den Hauptſtaͤdten; viele derfelben find. befcprieben und abgebildet in 
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Sturm’s „Architektoniſchen Reiſeanmerkungen“. Eine ziemlich gute Sammlung 
gab der Abbe de Luberfac in f. „Discours sur les monumens publies de tons les 
äges et de tous. les peuples” (Paris 1776, Fol.). Mehre diefer Monumente 
Sranfreichs hat Millin in f. „Antiquites nationales” abbilden laffen. Nach den 
verfchiedenen Mythenkreiſen fellte Raoul:Nochette f. Monum. inedits d’ant - 
—* tiguree precque, étrusq. et romaine“ (die er auf ſ. Reiſe in Italien und 
icilien 1826 gefammelt hatte) zufammen (Paris 1828, 2Bde,, Fol., mit 200 
Kpf.). Frankreich leitete feine Künftler zu diefer Befchäftigung durch die Grün: 
dung einer fonigl. Academie des inseriptions, - Der Künitler hat übrigens die 
Wahl unter den mannigfaltigften Formen ; nur wähle er dem Zwecke gemäß. Das 
Einfache ziemt der Privastugend; Größe, Würde, Pracht Dem, mas die Groß— 
thaten einer ganzen Nation oder ihrer Führer und Helden verewigen fol, Im Ber: 
. mit der gewählten Korm, die vom einfachen Denfftein bis zum Triumph: 
gen, von der Säule bis zum Porticus und zun Tempel felbft vielen Spielraum 
ed flehedarın die Verzierung. Hier fehlen die Künftler meift durch libermaß; fie 
nfen nicht, daß zu viel den Eindruck ſchwaͤcht, den fie doch verftärfen wollten. 
"Dentmünzen, Schaumünzen, Medaillen. Die Gewohnheit, Mün: 
jen Pen an gewiffe Begebenheiten und Ereigniffe zu gebrauchen, ift alt. 
Colbert ftifteteddie Acad. des inscriptions, um Münztypen und Infchriften zu 
den Medaillen Ludwigs XIV. zu erfinden. Als Erinnerungszeichen an die Be: 
freiungsfriege unferer Zeit find mehre bei den verbündeten Heeren geftiftet worden, 
Buerft verordnete Alerander, daß alle ruff. Krieger, welche an dem Feldzuge von 
1812 Theil genommen, eine filberne (oder zinnerne) Medaille an hellblauem Bande 
tragen follten; der König von Preußen beftimmte unterm 24. Dee. 1813 ebenfalls 
eine Denfmünze für. Diejenigen, welche während dieſes Kriegs wirklich gegen den 
Feind gefochten und tadellos gedient hätten; fie ift aus dem Metall eroberter Ge: 
ſchütze gegoffen, hat auf der Vorderfeite unter des Königs Namenzuge die Inſchrift: 
„Preußens tapfern Kriegern“, und die Umfchrift: ‚„‚Sott war mituns, ibm fei die 
Ehre’; die Rückſeite enthält ein Kreuz, in welchem, von Lorbern und Eichenblät: 
tern umgeben, die Jahreszahl 4813, 1814, 181314 oder 1815, nach Map- 
ber Theilnahme an einem diefer Feldzüge, ſteht. Sie wird an einem orange 
nde mit ſchwarz und weißer Einfaffung getragen. Oſtreich beftimmte für feine 
Krieger ein ebenfalls aus dem Metall eroberter Gefchüße gegoffenes Denfzeichen in 
Kreugform ; diefem Beifpiele folgten Baiern, die Herzoge von Sachfen, a. deut: 
ſche Fürften und» die Hanfeftädte.: Neuerlich ift in Preußen eine Denkmünze aus 
Bußeifen, in ovaler Form, für die dem Heere gefolgten Nichtſtreitet beftimmt wor: 
den, welche, vom Staatsfanzler an, Jeder erhielt, der die Armee vermöge ſeines 
Derufs, aber nicht als Soldat, ins Feld begleitete. Eine befondere Art der Denk: 
münzen find Ehrenmedaillen, (S. Medaillen und Münzfunde) S. He 
raus „Bildniſſe der’ regierenden Fürften und berühmten Männer vom 14. bis 
— in einer Folgenreihe von Schaumunzen“ (1, A. 1728, 2. A. 1828, 


Denkwürdigkeiten, ſ. Memoiren. | 
Denner 4) Daltbafar, Portraitmaler, geb. 1685 zu Hamburg, 
zu Roftod 1749, war ein in feiner Art unübertroffener Meifter in f. Kunft, 
ſonders wegen der außerordentlich fleißigen Ausführung, ja faft mifroffopifchen 
Ausführlichkeit f, Gemälde. Er lernte in Altona zeichnen und dann in Danzig in 
Dlmalen, Später: war er auch auf Reiſen. Alle Fürften des Nordens riefen ihn an 
ihre Höfe, um fich von ihm malen zu laffen, Kaiſer Karl VI. kaufte den Kopf einer 
Alten Frau von dieſem Künftler für 4700 Gulden, und hing ihn in ein Zimmer, 
zu dem er allein den Schlüffel hatte. Er befindet fich jeßt in der kaiſerl. Galerie in 
Wien, D. malte noch ein Seitenftüc für denfelben Fürften: den Kopf eines alten 
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Mannes, der ein zweites Hauptwerk von ihm iſt. Auch in München find fehöne 
Portraits von ihm. 2) Johann Chriſtian, erfand durch Verbeſſerung der 
Schalmei die Clarinette. Er war zu Leipzig 1655 geb., kam in feinem.8. J. 
mit f. Altern nach Nürnberg, wo er blieb und fich mit Verfertigung von Blafe: 
inftrumenten, befonders Flöten, befchäftigte, Er flarb 17017. ie 

Dennemiß (Schlacht bei, den 6. Sept. 1813). Was dem Marfchall 
Oudinot bei Großbeeren (f. d.) nicht gelungen war, follte Ney vollziehen, und 
Berlin erobern. Der Kronprinz von Schweden ſchien nämlich am 4. Sept. von 
Rabenſtein aus mit dem ruffifch-fchwedifchen Heere nach Roßlau, und dort über die 
Elbe gehen. zu wollen. Ney 309 daher das franz. Heer in den Verſchanzungen bei 
Teuchel und Tragun, vorwärts — zuſammen. Entweder wollte er den 
Kronprinzen angreifen oder — was er aber zu verbergen ſuchte — ſelbſt über 
Berlin herfallen. In dieſer Abſicht rückte am 4. Nachmittags ein Theil ſeines 
Heeres gegen Zahna vor. Hier ſtand der preuß. Generalmajor v. Dobſchuͤtz und 
ſchlug mit Koſacken und Landwehr den wiederholten Angriff des Feindes zurück. 
Allein am a li Tage mit 5 Mal flärferer Macht angegriffen, mußte. er mach 
bartnädiger Gegenwehr Zahna räumen, und auch das Corps des Gen. Tauenzien 
ward aus Seyda verdrängt, Beide nahmen die Straße nach Jüterbogk, und das 
feindliche Heer folgte; doch fuchte Mey den Kronpringen zu täufchen, und mehre 
Berichte, meldeten diefem, daß der Feind fich nach Torgau ziehe. Der Kronpring 
ließ fich aber nicht irreführen, fondern brach den 6. früh um 3 Uhr auf und lief 
das Heer, nach einem Marfche von 2 Meilen, die Anhöhen von Xobeffen befegen, 
wo ihm Öeneral v. Bülow, der das 8. preuß. Armeecorps befehligte, melden ließ, 
er werde überflügelt, indem das ganze feindliche Heer auf Jüterbogk marfchire, 
Sofort befahl ihm der Kronprinz, dein Feinde in die Flanke und in den Rüden zu 
falfen, und die ſchwed. Armee marfchirte auf das 3 Meilen weiter liegende Jüter⸗ 
bogf, Ihr folgten die Ruffen, deren Borbut jedoch, unter Tſchernitſcheff und 
MWoronzoff, vor Wittenberg jtehen blieb, Unterdeffen hatte die Schlacht ihren An⸗ 
fang ‚genommen, Das 4, preuß. Arımeecorps, unter Tauenzien, griff an. Der 
gebens fuchte der Feind daffelbe aus feiner gutgewählten Stellung gu vertreiben. 
Hierauf, als jenes Eorps feine Munition fchon verfchoffen,. kam Bülow heran. 
Beine Reiterei fehlug das feindliche Fußvolf zurüd; aber bei Goͤlsdorf wankte der 
Sieg, bis Borftell die Franzofen aus dem Dorfe warf. So fanden im ungfeichen 
Kampfe 40,000 Preußen gegen 80,000 Franzoſen, Baiern, Würtemberger, 
Sachſen und Polen, die, von Ney geführt, unter Dudinot, Bertrand, Regnier 
und, Arrighi mit 200 Kanonen auf ihre Stellung losftürmten. . Jetzt rückte auch 
das ruffifch:fehwedifche Heer im Sturmfchritte heran. 79 ruffifcgeund ſchwediſche 
Baraillone bildeten, von 10,000 M. Reiterei und 150 Kanonen unterftüßt, mehre 
Angriffsfiulen. Ihnen voraus eilten im Rennlaufe 4000 Reiter unter Pahlen, 
nebit mehren Batterien, von Adlerkreuz und Cardell geführt, um einige Punkte zu 
fehüßen, gegen die der Feind feinen Hauptangriff richtete. Während fie den Feind 
aufbielten, rüdten die Heerfiulen unter Stedingk und Winzingerode vor. Dies ent: 
fehied Die Schlacht. Der Feind wich zurüd. Die Reiterei hieb ein und brachte feine 
Züge in Unordnung, worauf er in woilder Flucht über Dahme und Torgau fich ret= 
tete. Alle Wege waren mit Todten und Verwundeten und mit Waffen aller Art be: 
bet, Auf der Wahlſtatt fielen gegen 5000 Gefangene, 3 Fahnen, 30 Kanonen 
und über 200 Pulverwagen in die Hände der Sieger. Als am 9. Sept. die Ber: 
folgung vor Torgau aufhörte, betrug der Geſammtverluſt der Franzoſen über 
20,000 M,, wovon die. Hilfte Gefangene waren, 80 Kanonen und 400 Kriegs 
wagen. Die Preußen zählten über 5000 Todte und Verwundete, worunter 34 todte 
und 180 verwundete Dfficiere. Mach diefem Siege ließ der Kronprinz Wittenberg 
durch Thümen, Torgau durch Wobefer, und Magdeburg durch Puttlig beobachten. 
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Erfelbft ging mit-dem Heere bei Roßlau über die Eibe urid vereinigte ſich im Ans 

fange des Det. mit Blücher. a: 2,0 Ur, 
Denon(DominiqueBivant, Baron v.). Diefer franz. Kuͤnſtler und Kunſt⸗ 
fenner, geb. d.4. Febr. 41747 zu Chalons-ſur⸗Saone aus einem adeligen Geſchlechte, 
follte in Paris die Rechte ſtudiren. Er machte Süd in der Geſellſchaft; Talent und 
Neigung führten ihn zum Studium der-bildenden Künſte; auch fehrieb er ein Luft: 
fpiel: „Der gute Vater‘, das den Damen gefiel. «Deine perfönliche Liebenswürdige | 
feit erwarb ihm die Gunſt Ludwigs XV., der. ihn zum Gentilhomme ordinaire 
bei f. Perfon ernannte. Späterhin ging er als Öefandtfchaftscavalier nach Peters: 
burg, wo ihn aber Katharina mit ängftlichem. Auge bemachte, dann ward er mit 
einer diplomatifchen Sendung nach. der Schweiz beauftragt. Bei diefer Gelegenheit 
jeichnete er Voltaire (geftochen von St.⸗Aubin) und das befannte Blatt: „Le de: 
ſeüner de Ferney“. Dann befleidete er J Fahre lang eine Stelle bei der franz, 
Sefandefchaft in Neapel. Der Aufenthalt in diefer Stadt und Reifen nach Sici⸗ 
lien und Malta gaben ihm Gelegenheit, fein Talent für die Zeichnung und Kupfer: 
fiecher&unft zu üben. Dei des Abbe St.⸗Non „Voyage pittoresque de Naples 
et de Sicile” führte D. die Aufficht über die Zeichner, und der Tert war größter 
theils aus f. Tagebuche entlehnt. Diefes Prachtwerk erfchien zu Paris 1788. Der 
übrige Theil von D.’s Tagebuch, Sieilien und Malta betreffend, erſchien einzeln 
1188. Der Tod des Minifters Vergennes, feines Gönners — nach A. die Uns 
gunft der Königin Maria Karoline — endete D.'s Laufbahn zu Neapel Doch 
feffelte ihn das Studium der großen Maler an Italien; befonders hielt er fich 
mehre Fahre zu Venedig auf.. Dort glänzte er in den Cirkeln der Gräfin Albrizzi, 
welche für eine der geiftreichiten und liebenswürdigften Frauen galt und gern bes 
rühmte Männer um fich verfammelte. D. hat auch eine Stelle in den „Rittratti” 
diefer Dame erhalten, wo fie feinem Charakter, feiner Leidenfchaft für. die Kunft, 
f, Anmuth und Fröhlichkeit die größten Xobfprüche ‚macht; auch: jene unſchuldige 
Bosheit, welche das Lacherliche Andrer in ihm aufregt, in Schuß nimint. ‘Die 
Aufmerkfamkeit, welche die Revolution überall auf die Franzoſen lenkte, vertrieb 
ihn aus Benedig. Zu Florenz fonnte er ebenſo wenig lange verweilen als in der 
Schweiz; er mußte nach Fraufreich zurüd, und zwar zur Zeit des Terrorismusz 
doch felbft Kobespierre fand Gefallen an ihm, weßwegen D. auch der Nachrede 
nicht entgangen ift, den jafobinifchen Srundfigen gehuldigt zu haben. Lm:diefe 
Zeit übte er fich im KRupferftechen. Endlich lernte er Bonaparte fennen und verband 
fich fogleich auf das engſie mit ihm. Er begleitete ihn auf. den ital. Feldzügen, 
dann nach Agupten, und Defair nach Dberägypten. Das Werk, welches die 
Frucht diefer Reife war, hat D.’s Ruhm noch feiter begründet, vorzüglich die Ku: 
pfer, die daffelbe zieren („Voy. en Egypte“, Paris 1802, 2. Bde., Fol, und 
3 Bde. in 12. ohne Kyf.). D. zeigt fich bier als höchft gefchichten und gewandten 
Zeichner ; die todte und die lebende —* die Monumente der Jahrhunderte, und 
der Araber, der die Wuͤſte durchfliegt, find mit Treue und Wahrheit dargeftellt. 
Als er mit-Bonaparte nach Paris zurücdgefommen war, ward er zum Generale 
director der Mufeen ernannt, und mas die bildende Kunſt zur Verherrlichung der 
Thaten Bonaparte s hervorbringen follte, Denfmäler, Schaumürgen, die Er: 
richtung der Triumpbfäule auf dem Platze Bendöme ıc., ward f. Oberaufficht ark 
vertraut, Er begleitete Napoleon auf allen Feldzügen, zeichnete, und hatte befon- 
ders das Ghefchäft, in den eroberten Landern die Kunſtwerke auszumählen, welche 
als Biegestrophäen nach Paris geführt wurden. 1845 hatte er die Demüthigung, 
daß der Kaub twiedergefodert wurde, und Jeder zurüderhielt, was ihm gehörte. 
Dei dem Sturze Napoleons behielt er feine Ämter ; er verlor fie erft, als er 1815 
fih dem Ufurpator wieder genähert hatte; doch blieb er Mitglied des Inſtituts. 
re de Quinch fam an feine Stelle. _ Seitdem lebte er zuruͤckgezo⸗ 
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gen, und; die. Herausgabe feiner reichen Kunſtſammlung, die durch Kupferflich und 
teindrud vervielfältigt werden follte, machte die Befchäftigung feines Alters 
aus, Er ftarb zu Paris d, 28, April 1825. Sein Geift erhielt fich bis an fein 
Ende in voller Lebhaftigkeit. D. hatte im Alter viel Ähnlichkeit mit Voltaire, 
1826 erfchien zu Paris die „Description des objets d’art composant le cabinet 
de feu M.. le bar. V. Denon“ (in-3 Bdn.: Monumens antiques, tableaux und 
estampes). Das Cabinet felbft wurde verfteigert. | 
Departement, die Vertheilung einer Sache auf Mehre; fo fagt man 
im Franz.: le departement des tailles, ‚des quartiers ete., d. i. Vertheilung 
der Steuern, der Quartiere unter das Militair ıc. Hiervon ift der, zweite Begriff abe 
— Geſchäftsbezirk, das Fach, die Behörde, und beſonders wird dies von der 
fchäftseintheilung unter den Miniftern gebraucht; biernächft der Yandfreis, der 
Amtsbezirk (eine befondere- Abtheilung des Landes). In diefem Sinne hat dies 
Wort einen. Hauptrang in der neuen Statiftif erhalten, als die Revolution Franke 
reichs eine neue Landeseintheilung zur Folge hatte, wodurch die vorherige, in Pros 
vinzen, abgefchafft, und eineneue, in Departements, eingeführt wurde, welche 1) auf 
die Menfchenzabl, 2) auf den Flächeninhalt und 3) nach den direeten Steuern bes 
rechnet ward. Der Befchluf hierzu wurde am 4. Nov. 1789 gefaßt, und der Abbe 
Sieyes entwarf den Plan dazu, mit der befondern Rüdficht, daß dadurch dem 
alten eingewurzelten Geiſte des Provinzialhaffes ꝛc. entgegengemirft roerden follte, 
Anfangs war das ganze Reich in 83 Departemente eingetheilt, welche in der Folge 
durch die allmäligen Vergrößerungen des Reichs bis auf 130 vermehrt, nad) dem 
Frieden von. 1814 aber auf 86 befchränft wurden (S. Präfeeturen und 
Sranfreid.): . Jedes Departement wird in Cantone, und jeder Canton in Ge 
meinden eingetheilt. , Man hat diefe Art der Landeseintheilung in Baiern, Wuͤr⸗ 
temberg, Baden u. ar Staaten nachgeapmt. 2 
Depeſchen, amtliche Schreiben, welche eine ſchnelle Ausfertigung erfo— 
dern. Dem heutigen Sprachgebrauche zufolge verſteht man darunter Briefſchaften 
und: Papiere, welche einem Courier zur — anvertraut ſind. A 
— Deployiren, entwideln, ausbreiten, entfalten, heißt in der Kriegskunſt 
die Bewegung, ‚wenn die Züge einer. gefchloffenen Colonne, welche ſich, wegen des 
mangelnden Ziwifchenraums, nicht durch fchräges Herausziehen in Linie formiren 
konnen, fich zuvörderft durch. den Marfch auf Linien, die mit der zu erreichenden 
Aufftellung gleich laufen, dem ihnen beftimmten Plage nähern und darin durch 
rechts: oder.linfsum: in denfelben rüdten. Indeß wird diefer Begriff nicht überall 
fo ftreng feftgehalten, und man nennt wol auch, im franz. Heere, Entwidelungen 
geöffneter Colonnen, welche durch, fchräges Herausſiehen der Züge erfolgen, De: 
ployements. Das Deployiren wird zur Bildung einer laͤngern Feuerlmie, und 
daher oft:nach gelungenen Bajonettangriffen, ftets aber im Gefchrsindfchritt ange 
wendet; und da die fehnelle Bildung und Entwickelung der Colonnen ein Haupt: 
theil der Elementartaftif ift, fo muß auch das Deployiren aus allen Arten von 
Eolonnen fleißig geübt und: mit Genauigkeit ausgeführt werden, Bei dem preuß. 
Heere ward es 1148 eingeführt. Ä u; | 
: Deportation, fon bei den Römern eine(zuerft von Auquſt einge 
führte) Art der Verbannung aus dem Vaterlande, vermöge welcher der Verurtheilte 
im eine fremde, wüfte Gegend, gewöhnlich auf eine Inſel, gefchafft, fein Vermögen 
eingezogen, und er ſelbſt des römifchen Bürgerrechts beraubt wurde, Daß die 
Wahl des Drtes nicht in feiner Willkür ftand, unterfchied diefe Strafe von andern 
Perbannungsarten, Es war alfo feine neue Erfindung, als bei der Revolution in 
Frankreich, flatt der Guillotine, diefe Strafe beliebt wurde, fo fehr man auch über 
den eigentlichen Urheber derfelben geftritten und bald Boulay, bald dem Bifchof 
von Autun, bald. Talot dies Verdienft zugefchrieben hat, Gewöhnlich wurden die 
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Verurtheilten nach Cayenne oder nach Port⸗-Marat Port⸗Dauphin) auf der Inſel 
Madagascar gebracht. Gegen das Ende der Robespierre'fehen Regierung waren 
dergleichen Deportationen am haͤufigſten. Zufolge des peinl. Gefeßbuches der 
Sranjofen, vom 12. Gebr. 1810, gehört Deportation noch jegt in Frankreich zu den 
geſetzmaͤßigen Strafen, wird jedoch, wenn auch die Richter darauf erkennen, nicht 
leicht zur Vollziehung gebracht. Sie ift, ihrem Range nach, die dritte der infami⸗ 
renden Zeibesftrafen (indem nur der Tod undlebenslängliche Zivangsarbeit, ver 
bunden mit dem fogenantiten Rugelfchleppen, ihr vorgehen) und hat den bürgerli« 
hen Tod zur Folge. Der Deportirte verliert den Befiß feines Eigenthums, kann 
feine bürgerliche Handlung verrichten, und feine‘ Erben treten in den Befig feines 
Vermögens und aller feiner Rechte ebenfo ein, als wenn er wirklich geftorben wäre; 
doch kann die Regierung ihm an dem Drte feiner Verbannung; der jederzeit außer: 
halb dem europäifchen Fefllande des Reichs belegen ift;. den Genuß der bürgerlichen 
Rechte oder einiger derfelben geflatten. Ein ohne Erlaubnif der Regierung nach 
Sranfreich zurückgekehrter Deportirter wird ohne Weiteres zu der. vorerwähnten le: 
benslänglichen Zwangsarbeit verurtheilt: Hat er fich auf fremden Grund. und 
Boden geflüchtet und geräth aufirgend eine Weife von neuem in den Bereich frans 
nfifcher Sberwalten, ſo wird er-mieder nach dem Orte: feiner Verbannung zurüdiges 
führt. Auch in England gehört: die Deportation zu den gefegmäßigen Strafen, 
und e8 if Dazu eine Niederlaſſung in Auftralien (f. Botanibay) beſtimmt. 
Depofition, Depoſitum. (Fur) 1) Verwahrliche Niederlegung, ein 
Vertrag, wodurch ein Theil (der deposibirius) die bewegliche Sache des andern, 
des Deponenten, zu bewahren und ihm auf Verlangen zuruͤckzugeben übernimmt, 
Er gehört zu den Kealcontracten der Römer, weil. die gegenfeitigen Pflichten durch 
die wirkliche übergabe der Sache zur Verwahrung begründet werden, ohne daf «8 
weiterer Abreden darüber bedürfte, Der Depoſitar haftet für getreue und forgfäle 
tige Aufbewahrung und muß dem Deponenten die Sache (das epositum) zurück⸗ 
geben, wenn auch deſſen Recht an derfelben ftreitig gemacht werden Eornter Er 
muß den Schaden an derfelben tragen, welchen er durch grobes Verſehen oder vor 
figlich veranlagt ; der Deponent hingegen muß ihm die darauf gerwandten Auslagen 
erfeßen. Brauchen darf der Depofitar. die Sache nicht: 2) Die Depofition bei 
Gericht iſt eine Art, Verbindlichkeiten gu tilgen. Wenn der Glaubiger fich widerrecht⸗ 
lich weigert, den fchuldigen Gegenſtand (die Zahlung) anzunehmen (d. h. in mora ao⸗ 
eipiendi ifl), kann ſich der Schuldner von feiner Verbindlichkeit (und zugleich von der 
Srfahr der Aufbewahrung, vom weitern Zinfenlauf u. dgl.) befreien, wenn er die 
Schuld in gerichtliche Berwahrung gibt‘ Zumeilen iſt ſie auch ein Sicherheitsmittel; 
wenn man Einwendungen und Öegenfoderungen nicht hat foforf erweislich machen 
fönnen, oder ſie noch nicht fällig find, der Gläubiger, welchem man einftweilen zahlen 
muß, aber unficher ift. 3) Depofition ift auch ſo viel als Ausfage. 37. 
+» Depofitobant, eine Bankanſtalt, bei welcher Worräthe von. baarem 
erprobtem Gelde, oder Münzen; oder auch in nusprobirten Barren, niedergelegt 
Werden, um dadurch die Zahlungen: im Großhandel zu erleichtern. Da nämlich 
bie grogen Hinz und Herjahlungen in einer großen Handelsftadt ‚viel Mühe und 
Zei koſten, und: die Kaufleute bemerken mufiten, daß fie ftets große Geldvorrathe 
in Caſſa Halten mußten, um ihre Schulden zu Bezahlen oder andre Berbindlichfeiten 
erfüllen, und daß wieder große Geldfummen von Andern in ihre Caſſe einfloffen, 
wobei 28 faft nichtmöglich war, Irrthümer oder Betrug zu vermeiden, indem leichte 
und ſchwere Münzen untereinandergemifcht, auch mol falfche Münzen mit ein- 
liefen, da auch Irrthümer beim Zählen nicht ‚ganz zu vermeiden waren: fo verfielen 
die Kaufleute einer großen Handelsftadt leicht darauf, fich dahin zu vereinigen, 
die Summen, die fie zur Beftreitung ihrer. Zahlungen an einander gewöhnlich in 
ihrer Caſſe vorräthig halten mußten, lieber an Einem Orte niederzulegen, und die 
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Summen; bie ein Jeder daſelbſt niederlegte, ihm in einem Buche gut zu fchreis 
‚ben, ſodaß er nichts weiter nöthig hatte, als dem feiner Mitbürger, ar den er Geld 
zu zahlen hatte, und der ebenfalls Mitglied der Bank war, daffelbe gut ſchreiben 
and von feinem Conto löfchen oder abfchreibenizu laffen. - In dei: Bank wurde Buch 
and Rechnung über. die niedergelegten Summen gehalten; und Jeder konnte durch 
fie. an Andre zahlen und von Andern; welche gleichfalls Geld in der Bank hatten, em⸗ 
pfangen, fo viel als nöthig war, ohne daß das Geld zu.berühren erfodert wurde, 
Alles ward. durch Ab: und Zufchreiben abgematht. Die Vortheile einer folchen Eine 
richtung find für den Kaufmannsſtand einer großen Handelsftadt fehr groß. Denn 
4) liegt’ das Geld daſelbſt am ficherften, da. ein feuerfeſtes Gebäude und gehörige 
Bewachung für das Geld in der Bank, mit den leichteften Koften für jeden Einzel 
nen, zu fchaffen iſt; M wenn nur aufgernogene und probirte Münzen gleicher Art 
in der Banf angenommen werden, fo ift ein Jeder ficher, nie durch Teichtes oder fal⸗ 
(ches Geld benachtheiligt zu werden; nie ift ein Irrthum beim Zahlen 1c. zu beſor⸗ 
gen; an Zeit und Mühe: ift viel gewonnen; das Geld ruht, und iſt daher keiner 
breibung oder ſonſtigen Veränderung unterworfen, Feder ift ficher, Das;imas er 
gu empfangen hat, ſtets in den vollkommenſten ganz gleichen Münzen zu empfan⸗ 
gen. :Denn fo viel auf fein Folium in feiner Einnahme tommt, ſo viel gehört ihre 
son den. in der Bank vorhandenen Geldvorraͤthen. Die Vollkommenheit eines fol: 
chen Banfgeldes macht auchfehr bald, daß es mehr gilt als-das umlaufende baare 
Geld von gleichem Namen und felbftein Agio gegen folches Courant trägt, welches 
nach gleihem Muͤnzfuß ausgeprägt iſt. Befchränft fich eine ſolche Bank bloß 
darauf, für die Inhaber der in der Bank Fiegenden Geldfummen Buchiund Rech⸗ 
nung über das Ab= und-Zufchreiben der von ihnen auszugebenden oder einzuneh⸗ 
menden Dummen zu führen, fo. heißt fi Girobanf (f. d). Stellt fie aber 
Recepiffe oder ‚Scheine über die an fie gezahlten Summen aus, fo braucht fie ſich 
ar nicht um Die, welche das Geld an fie zahlen, zu befümmern,' fondern die Syn: 
haber der Recepiſſen werden von ihr.als Eigenthiimer des in der Bank niederge⸗ 
legten Geldes betrachtet, und die Necepiffen laufen: daher gleich dem Bancogelde 
felbft um, und jeder Inhaber eines folchen Scheins Hatiein Recht, :die Summe, auf 
welche der Schein lautet, aus der Banf zu erheben, oder jeden Andern, der ſodann 
daſſelbe Recht von ihm erhält, damit zu bezahlen, Man ſieht leicht, daß eine 
Dank, welche Recepiffen ausgibt, mehr Nutzen gewährt als eine Bank, die für die 
Eigenthümer des Bankgeldes bloß Rechnung führt. Denn legtere mäffen die Bank 
ſelbſt anweiſen, wem fie die ihnen gehörenden Summen Bankgeldes juſchreiben; die 
Inhaber derRecepiffen aber Eönnen Jeden damit bezahlen, ohne der Bank davon No⸗ 
tiz zu geben. Die Recepiffen konnen daher auch gebraucht werden, Fremde damit zur 
bezahlen, da eine Bank, die fih auf Ab: und Zufchreiben befchräntt, bloß von den 
Einw. des Handelsplaßes, too fie befteht, unmittelbar benußt werden kann. ’ 
: Das Bancogeld hat dadurch noch einen höhern Grad von Vollkommenheit er: 
reicht, daß man daffelbe nicht durch geprägte Münzen, fondern durch Quantitaͤten 
feinen Silbers beftimmt. Diefe Bolltommenheit hat die Hamburger Bank ihrem 
Gelde verſchafft. Sie fehreibt nämlich einem Jeden, der eine kölnifche Mark fein 
&ilber bei ihr niederfegt, 27 Mark 10 Schilling Banco dafür gut, Da nun ein 
Thaler Banco 3 Mark, und 1 Mark 16 Schilling Banco enthält, fo: beſtimmt fich 
hierdurch genau, wie viel hollandiſche Affe fein Silber jeder Bancothaler, jedes 
Mark Banco und jeder Schilling Banco enthält, und fo viel ft das Hamburger 
Bancogeld unveränderlich werth. Eine hamburger Mark Banco ift- daher eine 
Rechnungsmünze, welche jederzeit ein vollfommen gleiches Gewicht won feinem 
Silber andeutet, und dadurch wird daffelbe geſchickt, um alle übrige Munzarten 
Du Bein; denn man braucht nur zu erforfchen, wie viel holländifche Affe eine‘ 
uͤnze in feinem Silber enthält, um zu wiffen, welcher Summe in. hamburger 
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Bancomarfen oder Schillingen diefelbe gleich fei. So erhält man alfo in dem 
Bancogelde ein feſtes Geld, das für alles andre Geld als unveränderlicher Maf- 
flab gebraucht werden kann. Eine folche Bank wird alfo nichts als Silber in Zah: 
lung annehmen, und wenn beftimmt ift, daß diefes Silber eine beftimmte Feine 
haben muß, fo wird eben nicht nöthig fein, daß alles Silber, mas bei ihreingebracht 
wird, diefe Feine habe, fondern fiefann auch minderifeines annehmen, jedoch im: 
mer nur reducirt auf dasjenige Silber, twas in ihren Rechnungen zum Grunde 
gelegt wird, ſodaß alles bei ihr eingehende Silber nach der Quantität des feinen 
Silbers gefchäßt wird, welches den Werth des Bancogeldes beftimmt. Bleibt 
nun das eingebrachte Silber, welchesdem Einbringer inBancogeld gut gefchrieben 
wird, in der Bank liegen, fo enthält die Bank ftets die ganze Dumme des Banco: 
geldes in Silber wirklich in fich, welche in ihren Büchern gut gefchrieben if. Da 
aber auf diefe Weife eine große Quantität Silber ganz ungenüßt in den Kellern 
der Banf ruht, indem das Bancogeld, welches in ihren Büchern verzeichnet iſt, 
die Stelle des baaren Geldes durch bloßes Ab: und Zufchreiben der —* auf 
andre Namen vertritt, und Niemand aus der Bank das Silber herauszuziehen ver⸗ 
langt, fo köͤnnten die Eigenthümer der Bank leicht auf den Gedanken gerathen, eis 
nen Theil der baaren VBorräthe anderweitig zu benußen. Sie könnten z. B. diefelben 
verleihen, oder dafür Etwas kaufen u. ſ.w. Die Banf konnte auf diefe Weife Ge: 
winn von den in ihren Kellern liegenden Baarfchaften ziehen, oder fie könnte auch 
dadurch Andern Geld verfchaffen, daß fie ihnen ein Folio in ihren Büchern eröffnete 
und ihnen Summen in Banco zu Gute fchriebe, wofür jene feinen gleichen Werth 
in Silber. eingebracht hätten, fondern deren Werth fie in Zufunft zu erfeßen ver: 
fprächen. In beiden Fällen wird weniger Silber in den Kellern der Bank enthal: 
ten fein, als die Bücher andeuteten. Indeſſen würde fich doch die erftere Art, der 
Bank Vortheile zu verfchaffen, beffer mit dem Weſen eines folchen Inſtituts rei- 
men laffen als die leßtere, Denn wenn die Gelder nur auf Furze Zeit ficher ausgelie: 
ben werden und nach der beftimmten Frift wieder in die Bank zurüdfehren, fo if 
feine Sefahr davon für die Bank zu fürchten. Daher ift das Discontiren der Wech⸗ 
fel ein vortheilhaftes und ficheres Gefchäft für diefelben. Aber Gelder auf lange 
it, auf langdauernde Unternehmungen oder fonft fo zu verleihen, daß dem Debi- 
tor möglicher Weife die Mittel, feine Berbindlichfeit gegen die Bank pünktlich zu 
erfüllen, fehlen können, ift den Örundfägen der&Solidität einer folchen Bank zuwi⸗ 
der. Daber haben fich Banken diefer Art, die dem Staate große Summen vorge: 
fhoffen oder fich in Speculationen von Unternehmungen mit ihren baaren Fonds 
eingelaffen, öfters um ihren Credit gebracht, weil fie in Lagen famen oder fommen 
fonnten, wo fie außer Stand gefeßt waren, die von ihnen ausgeftellten Recepiſſe zu 
realifiren, oder das Geld, was in ihren Büchern den Banktheilhabern gut gefchrie: 
ben war, in Silber vorzujeigen und auf Verlangen baar zu bezahlen. Die erfte 
Banfanftalt diefer Art entſtand in Venedig, dem Hauptmarftplage von Europa 
vor Entdeckuna der Umfahrt um die füdliche Spiße Afrifas ; die zweite in Amfter: 
dam 1609 nach dem Plane der venetianifchen; die dritte in Hamburg 1619, die 
vierte in Genua u. ſ. w. Mach diefen Muftern wurden noch in andern Städten 
dergleichen Banken errichtet. Auch Friedrich der Große aründete eine ähnliche 
Bank zu Berlin 17365 5 jedoch erhielt fie Daneben noch andre Beftimmungen. Für 
fie wurde ein eignes Nominalgeld gefchaffen, deffen Einheit den Namen ein fund 
Banco erhielt und den vierten Theil eines Friedrich®’dor bedeutete, 35 Friedrichs: 
Vor zu der Feine von 34 Karat 9 Gran auf die Mark fein Gold beftimmt. 4314 
Thaler preufifch Courant follten 100 Pfund Banco ausmachen. Sie hat indeffen 
als Girobank nie einen großen Nußen geleiftet, fondern ift faft ganz zur Leib: 
bank geworden. 
Depping (Georg Bernhard), ein in Parislebender deutfcher Gelehrter, geb. 
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1784 zu Münfter in Weftfalen, wo fein Bater Kanzlift war, verlief fein Vater⸗ 
land 1803, nach der Befißnahme dejfelben durch die Preußen, begleitete einen franz. 
—— Grafen nach Frankreich und blieb ſeitdem in Paris. Hier war er zu: 
erft Zehrer in einigen Erziehungsanftalten, fludirte die verfchiedenen lebenden Spra: 
chen Europas, und nahm dann an vielen Zeitfchriften, fowol Frankreichs als an⸗ 
drer Linder, Antheil, Er trug dazu bei, fie mechfelfeitig mit ihren verfchiedenen 
literarifchen Producten befanntzumachen, und gab eine große Anzahl von Schrif: 
ten, theils für die Jugend, theils im geographifchen und hiftorifchen Sache, heraus. 
Die philotechnifche und die fönigl. antiquarifche Gefellfchaft nahmen ihn unter 
ihre Mitglieder auf; 1822 krönte die Fonigl. Academie des inscriplions et bei- 
les lettres f. Preisfchrift „Über die Urfachen der Auswanderungen der Normänner 
im Mittelalter und ihrer Niederlaffungen in Frankreich”. Seine Jugendfchrift: 
„Les soirces d’hiver“, ift mehre Male aufgelegt worden; von f. „Merveilles et 
beautes de la nature en France” ift 1819 zu Paris die 4. Aufl. erfchienen. 
Eine 1814 begonnene „Histoire generale de I’Espagne”, wovon Bonaparte's 
Eenfur 40 bereits gedrudte Bogen umzuändern befahl, hat der Verf. nicht fortge: 
feßt. Mit Malte-Brun bat er eine neue Auflage von Levesque’s „Histcire de 
Russie” 1812, und mit Billeneuve 1817 eine neue Aufl. von J. J. Rouffeau’s 
Merken beforgt, und 1821 Mentelle's „Geographie de la France‘ umgearbei: 
tet. Ferner hat er die bei Belin in Paris erfchienenen Ausgaben der Werke 
Fontenelle’s, Montesquieu's, Labruneres, Larochefoucaul’s, Hamiltoı’s und 
Diderot's beforgt und mit biographifchen Notizen -verfehen. Seit vielen Jah: 
ren fchreibt er die parifer Correfpondenznachrichten im „Morgenblatt“. Er ge 
bört zu den Mitarbeitern der „Biographie universelle‘, der „Revue encyclope- 
dique”, der Fortfeßung des chronolog. Werkes „Art de verifier les dates’ u. f. w. 
Noch führen wir an f. „Sammlung der beften fpanifchen Komanzen, mit Anmert. 
und Einleitung” (Altenburg und Leipzig 1817); „La Suisse” (Paris 1822, 4 
Bdchn.); „La Grece” (Ebend. 1823, 4 Bde.) und „Voyage d’un etudiant dans 
les 5 parties du monde” (Ebend. 1822, 2 Bde.). | 

Deputirtenfammer, fe. Kammern. 

Derfflinger (Georg, Freih. von), früher Dirfling genannt, preußifch- 
brandenburg. Seneralfeldmarfchall, einer der erften Helden des von Friedrich Mil- 
beim, dem großen Kurfürften, gegründeten preuf. Militairflaats, geb. im März 
1606, nach einigen Nachrichten in. einem öftr. Dorfe im Lande ob der Ens, 
war, nach Pauli, der Sohn eines proteftantifchen Landmanns in Böhmen. Er 
trieb anfangs das Schneiderhandiwerf und wollte wegen der Unruhen in Böhmen, 
um fich den. Religionsbedrüfungen nach der Schlacht auf dem weißen Berge zu 
entziehen, nach Berlin wandern. Als man ihn aber, weil er kein Geld hatte, 
nicht über die Elbe feßen wollte, warf er fein Bündel in den Strom und griff 
zum Schwert. Cine Zeitlang diente er als Gemeiner, unter dem General von 
Thurn; fehon als Dragoner quälte ihn der Gedanke, wie er einft General werden 
fönnte. Dann trat er in ſchwediſche Kriegsdienfte, 100 er unter Guſtav Adolfs, 
hierauf unter Banner’s und Torftenfohn’s Fabnen focht. Die Botſchaft von dem 
Siege bei leipzig (1642), zu welchem er als Oberfter an der Spiße feines Reiters 
regiments viel beigetragen hatte, überbrachte er der Königin Chriftina, welche ihn 
dafür zum Generalmajor ernannte, Mach dem Frieden als Fremder aus dem 
ſchwediſchen Heere entlaffen, wandte er fich nach Brandenburg und trat 1654 als 
Generalmajor der Cavalerie in die Dienfle des Kurf. Friedrich Wilhelm, der feine 
Talente und feinen Muth zu belohnen bald Gelegenheit fand. 1657 ward D. 
geh. Kriegsrath, 1670 Generalfeldmarſchall, 1677 Dbergouverneur aller pom: 
merfchen — und 1678 Statthalter von Hinterpommern und Kamin. Er 
hatte ſich ſeit 1654 in allen Feldzügen des großen Kurfürſten, gegen die Polen, 
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Schweden und Framzofen, durch Ktugh t, Schnellblid, Thatkraft und Tarferkeit 
ausgezeichnet. Much brauchte ıhm der Kurfürft zu Gefandtfchaften, und Kaiſer 
Leopold erhob ihn 1674, auf Anfuchen feines Landesherrn, in den Reichsfreiherrn: 
fand. Don feinen Waffenthaten führen wir nur einige an. “Durch den Über⸗ 
fall der Schweden an der Havel und die Wegnahme von Rathenau am 15. Yuni 
1675 bahnte D. dem großen Kurfürften die Bahn zu dem Siege bei Fehrbel. 
lin (f. d.), am 18. Juni, wo er den Dberbefehl unter dem Kurfürften hatte, 
1678 eroberte er Stralfund. 1679 führten er und der Kurfürft die Truppen auf 
Schlitten über den kuriſchen Haff, überfielen das ſchwediſche Heer und jagten eg 
nach Liefland. Der tapfere D., deffen Betragen ftets einfach, befcheiden und, 
wie feine Sprache, offen, nicht felten derb war, behielt auch als Greis noch feinen 
muntern, thätigen Geiſt und fein frifches, kräftiges Herz. Er ftarb 1695 in 
einem Alter von 89 J. Mach f, Tode ward auf ihn eine Gedaͤchtnißmünze ges 
prägt, deren Ruͤckſeite Mars und Hercules als feine Ahnen darftellt; die Haupte 
kite zeigt Das wohlgetroffene Brufibild des Helden. Sein Öefchlecht erlofch mit 
feinem Eobar, Friedrich, Freih. v. Derfflinger, der als Bönigl. preuß. Generallieut. 
1740 zu Berlin ohne Erben ftarb. Bol. Paul’’s „Leben großer Helden ıc.”, IX. ; 
König’s „Authent. Nachr. v. dem Reben Derfflinger’s” (Stendal 1786) und Varn⸗ 
hagen von Enfe’s „Biograph. Denfmate” (Berl. 1825, 2 Th.). 

Derfchamin(Gabriel Romanowitſch), geb.zu Kafan 1743, gehört nebft 
tem verftorb. Keraskoff und dem Trauerfpieldichter Dferoff zu den vorzüglichſten 
Dichtern Ruflande, Er nahm 1760 Dienfte beim Ingenieurcorps als gemei: 
ner Soldat und zeichnete fich im Felde aus, befonders 17174 gegen den Rebellen 
Prgatfcheff. Schen damals entwicelte fich fein Dichtertalent. Unter Katha— 
rina ftieg er 1800 bis zum Reichsfchaßmeifter,; und 1802 bis zum Juſtizmini—⸗ 
fir. Er zog fich aber bald darauf von den Sefchäften zurück und lebte ganz den 
Mufen, Berühmt ift feine „Ode an Gott“, die Czersky zu Wilna 4819 ins Las 
teinifche überfeßt hat. Der chinefifche Kaifer ließ fie ins Ihinefifche überfeßen 
und, auf Seide in Gold gedrudt, in einem Saale feines Palaſtes aufhängen. Auch 
bat D.’8 Gedicht: „Der Wafferfall”, vorzüglichen Werth. In andern Gedich: 
ten artet der orientalifche Bilderdienft bisweilen in Schrwulft aus, Mehre Pro: 
ben von diefem Dichter findet man, ing Englifche überfeßt, in Bowring's „Ruſſi— 
fiher Anthologie”, auch in von Borg’s „Poetifchen Erzeugniffen der Ruſſen“ (Riga 
und Dorpat 1823). Seine Gedichte find 1808 in A Bdn. erfihienen ; außerdem 
hat er ftaatswiffenfch. und topograph. Werke gefchrieben. D. ftarb den 8. Juli 
4819 auf feinem Landgute Swanka, unweit Nowgorod. 20. 

Derwiſch, Dervis (perfifh: arm), in der Türkei die Benennung 
xwiſſer nach Drdensregeln lebender Geiftlichen, Sie find bei den Mohammedanern 
Des, mas bei den Ehriften die Mönche heißen, nach ihrem Stifter Mavelava auch 
Mavelaviten, füchen ihren Ruhm in Faften und in der Beobachtung ftrenger Ge: 
bräuche und»gottesdienftlicher Handlungen und ftehen bei dem Volke in dem Rufe 
großer Heiligkeit. Sie leben zum Theil in Klöftern zufammen, zum Theil einzeln, 
und aus ihnen werden in derKegel die Jmans (f.d.) gewählt. Sie haben allent: 
halben, felbft bei den Tafeln der Vornehmſten in der Türkei, freien Zutritt. Dei 
den Hindug führen diefe Mönche den Namen Fafir. 

Defa ir (Louis Charles Antonine), franz. Feldherr, geb. im Aug. 1768 auf 
dem Schloffe Bonour bei Riom (Auvergne) in einer adel. Familie, trat 1784 in das 
Inf.-Regiment Bretagne als Unterlieutenant. Er trug im Dec. 1793 zur Erobe- 
tung der hagenauer Linien bei, in die der Iinfe Flügel, bei welchem er ftand, zuerft 
eindrang. 1794 diente er in der Nordarmee, unter Pichegru, mit fortwährender 
Auszeichnung. Zur Rheinarmee unter Moreau 1796 zurücberufen, vertheidigte 
er im Nov. den Brücdenkopf von Kehl. 1797 begleitete er Bonaparte nach Äghp⸗ 


“ 


128 Defatir Deſault 


ten, hatte an den erſten Siegen Antheil und wurde hierauf zur Eroberung vor 
Oberaͤgypten entfondt, wo Murat Bey, troß feiner. Niederlagen, feinen Siegeı 
unaufbörlich beunruhigte. Bonaparte eilte nach Europa zurüd, und vermöge de: 
Dertrags von EI: Arifch mit den Türfen und Englandern, welchen D. unterzeic) 
net hatte, fonnte auch er fich einfchiffen und zurückkehren. Bei feiner Ankunft u 
Sranfreich erfuhr er, daß Bonaparte als erfter Conful zur Wiedereroberung ta 
liens abgegangen ſei; er eilte zu ihm und. erhielt den Dberbefehl der Keferve. Eiu 
Dritstheil des franz. Heeres find außer dem Gefechte, als Ds Corps zu Ma 
rengo (f. d.) anfam (14. Juni 1800). Er rüdte fogleich in Schlachtordnun: 
vor, fiel aber von einer Kanonenkugel tödtlich getroffen. Sein Leichnam wurd 
nach Mailand geführt, dafelbft einbalfanıirt und in das Sofpital auf dem St; 
Dernhard gebracht, wo ihm ein Denkmal errichtet if. (S. Bernhardsberg. 
Ein andres, ihm auf der Ebene yon Marengo, da wo er gefallen war, errichtete: 
Denkmal wurde 41814 von den Dftreichern zerſtört. D. war ebenfo rechtfchaffer 
und uneigennüßig als tapfer; diefe Tugend erwarb ihm unter den Einwohnern voı 
Cairo den Namen des gerechten Sultans. 

Defatir (d. i. Einrichtung), eine angeblich uralte, fürzlich wieder ent 
dedte Sammlung von 16 heiligen Schriften der 15 altperfifchen Propheten, mi 
Einfchluß eines Buches von Zorvafter. Diefe Sammlung ift in einer jegt unbe 
kannten Eprache gefchrieben, die fich ebenfo vom Zend als vom Pehlvi und den 
Neuperfifchen unterfcheidet. Der legte von jenen 15 Propheten, Saſan, der zuı 
Zeit des Falles der Saffaniden lebte, als die Araber fich des Reichs bemächtigten 
bat den Defatir wörtlich überfeßt und mit einem Commentar begleitet. Machden 
diefes Werk bis ins 17. Jahrh. eine Hauptquelle der altperfifchen, mit Aſtro⸗ unl 
Dämonologie verbundenen Religionslehre gerefen, hierauf aber faft anderthalbhun 
dert Jahre lang vergeffen war, entdedte dayfelbe zu Ispahan ein gelehrter Parfe 
defien Cohn, Molla Firuz, von dem Marquis Haftings dazu veranlaßt, eine Aus 

abe des Defatir zu Bombay 1820 veranftaltete, welche Ersfine mit einer engl 
berfeßung begleitete. Erstine hält jedoch die Sammlung für unecht ; auch Syl 
veftre de Sach (Journ. des savans”‘, Febr. 1821) glaubt, daß der Defatir da: 
Sabricat eines Parfen im 4. Jahrh. der Hegira fei, der die Sprache abfichtlich er 
funden habe, um der Sammlung, welche an fich alte Traditionen und ſinnreich 
Mofterien enthalte, das Anfehen der Glaubwürdigkeit zu geben. Sof. von Ham 
mer dagegen foll, wie öffentliche Blätter behaupten, den Defatir für echt halten 
In jedem Falle muß es intereffant feyn, aus dem Defatir ein altes Religionsſyſten 
der Drientalen genauer kennen zu lernen, in welchem fich neben dem Pandämonis 
mus und der Metempfpchofe alle Stoffe des Sterndienftes, der Aftrologie, dei 
Theurgie, der Amulette, ſowie die Elemente der Religion der Hindus, namentlid 
die der bramanifchen Kaftenlehre, und viele Elemente der chriftlichen Religion, bei 
fammen finden. Doch hat man in der Xehre des Defatir feine Spur von einer Be 
ziehung auf den Zendavefta und den Magismus der Parfen entdedt. 20. 

Default(Pierre Joſeph), einer der berühmteften Wundärzte Frankreichs 
geb. am 6. Febr. 1744 zu Magni Vernais in der ehemaligen France: Comte 
Als er, zum geiftlichen Stande beflimmt, in feiner Jugend fih mit Mathemati 
und Philofophie befchäftigt hatte, zog ihn feine Neigung bald zur Wundarzneikunſt 
und er fam in das Kriegsfpital zu Befort, mo er die Mängel des dürftigen Unter 
richts durch feine glücliche Beobachtungegabe erfeßte, und die Gelegenheit, die de 
Krieg ihm gab, gut benußte, in der Behandlung der Schußwunden fich zu üben 
worin er fpäter zu hoher Auszeichnung gelangte, 1764 fam er nach Paris un! 
ward einer der zahlreichen Schüler des berühmten Petit. Zwei Jahre fpäter beftie: 
er felbft den Lehrftuhl, und obgleich es ihm an der Gabe des Vortrags fehlte, f 
ward er doch bald einer der beruͤhmteſten Lehrer, da er in der Behandlung der Ana 
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tomie eine nette Bahn brach, und indem er, bei der Betrachtung der Theile des 
merfchlichen Körpers, über die diefem Organe eignen Krankheiten fprach, ward er 
der Bervollfommner der chirurgifchen Anatomie. Nachdem er einige jahre dem 
Spital de Ja charite vorgeftanden hatte, wo er durch Angabe neuer Behandlungs: 
weiſen, oder Verbeſſerung und Vereinfachung befännter, feinen Ruhm erhöhte, kam 
er 1788 an die Spiße des großen llötel-Dieu zu Paris, Hier ward er der Stifter 
einer neuen chirurgifchen Schule, in welcher fich mehre der vorzüglichften Wundärzte 
Europas mittelbar oder unmittelbar bildeten, Sein Berdienft befteht vorzüglich dar⸗ 
in, dag er Genauigkeit und Methode in das Studium der Chirurgie einführte, die 
Behandlung der eg Angabe verbejferter Berbandarten vervoll: 
fommnete, zuerft die Elinifche Behandlung der Wundarzneifunft in Frankreich ein: 
führte, und f. Schülern eine edle Begeifterung für ihre Kunft einflößte. In feinen 
Operationen zeichnete er fich durch Kühnheit und Vereinfachung der Handgriffe aus, 
und felbft wo er befannten Methoden folgte, zeigte er immer fo fehr das Geprüge 
feines Genies, dag man einen Erfinder zu fehen glaubte. Diefe glänzende Natur: 
gabe, diefer chirurgifche Inſtinkt, der ihn in den fchwierigften Fällen ficher leitete, 
erfeßte ihm den Mangel gelehrter Kenntniffe, wogegen er fo gleichgültig war, daß 
er in fpätern Jahren gar nichts mehr las, wie er denn auch der Kenntniß innerer 
Krankheiten völlig 'ermangelte und in dem Stolze auf die glänzenden Fortfchritte, 
meiche die Chirurgie feit 50 Jahren in Frankreich gemacht hatte, fehr unmillig 
wurde, als man in den erften Jahren der Revolution bei der Stiftung der Ecole de 
saute, 100 er Lehrer der chirurgifchen Klinik ward, das Studium der Medicin und 
Chirurgie in die nothwendige Verbindung brachte, welche der Geiſt der Wiffen: 
ftlichfeit fodert. Er farb, während er den Eohn Ludwigs XVI. im Temple 
ndelte, den 1. juni 1795 an einem heftigen Fieber. D. fchrieb nur 2 Eleine 
Abhandlungen; in einer feit 1791 herausgeg. Zeitfchrift („Journal de Chirurgie”) 
aber, worin feine Zöglinge die im Hötel-Dieu gemachten Beobachtungen aufzeich- 
neten, fowie in den von Bichat unter D.’s Namen herausgegebenen „Veurres 
chirurgicales“ ift feine ganze Lehre enthalten, 26. 
Descartes (René) od. Renatus Cartesius, ein Selbfidenfer u. Reforma: 
tor der Philofophie, mit welchem man oft die neuere Philofopbie anfüngt, zugleich 
der einzige ſtreng⸗ foftematifche Philoſoph der Franzofen; geb. 1596 zu la Hape in 
Touraine, geft. zu Stodholm 1650. Schon auf der Jeſuitenſchule zu In Fleche, 
no er Philologie, Mathematik und Aftronomie fudirte, zeigte fich fein Scharffinn. 
Nachdem er viel gelefen, ohne dadurch zu fichern Refultaten zu gelangen, ging er 
auf Reifen, um feine Kenntniffe und Erfahrungen zu erweitern. Geburt und Nei⸗ 
gung beftimmten ihn für den Kriegsdienft, Er focht als Freiwilliger bei der Be: 
Iagerung von X* helle, und in Holland unter dem Prinzen Morig. Während er 
in Holland die u jfen trug, mar einft an den Straßen von Breda eine mathema⸗ 
the Aufgabe anyefchlagen; unbefannt mit. der Sprache, bat er einen Mann, der 
neben ihm fiand, ihm den Anfchlag zu erklären. Diefer Dann war der Urheber 
des Problems, MProfeffor Beecmann; er lächelte über den jungen Officier und 
ward fehr überrafcht, als diefer den Morgen darauf die Aufgabe gelöft hatte. Don 
da ging D. nach Deutfchland und trat in bairifche Dienſte. Allein feine Verhält⸗ 
iffe gaben ihm für feinen Ze wenig Gewinn. Er verließ daher 1621 das Mi: 
itair. Mach verfchiedenen Reifen arbeitete er in Holland feine meiften Schriften 
(von 1629 — 49) aus, zog viele Schüler an fich und wurde in mehre gelehrte 
Otreitigkeiten, befonders mit den Theologen, verwidelt. ‚Sein berühmtes Sy: 
fem ift zwar voll Seltfamfeiten, allein da durchgehends der Geiſt des Selbfiden: 
tens darin herrſcht, fo hat es viel dazu beigetragen, diefen Geift auch in Andern zu 
emeden. Es hat auf Jahrhunderte dem philofophifchen Geiſte eine neue Rich⸗ 
tung gegeben, und vorzüglich in Frankreich, England und Deutſchland viele Ans 
Eomerfariong»Lesicon. Bd. I. 9 
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hanger gefunden. In dieſem ſtrengdogmatiſchen Syſtem ging er vom Zweifel zur 
Gewißheit, die er einzig im deutlichen Denken fand, Von dieſem erſt ſchloß er auf 
das Daſein des denkenden Weſens, nach dem Hauptſatze ſeines Syſtems: „Ich 
denke, alſo bin ich‘ (cogito, ergo sum). Diefen neuen Rationalismus bildete er, 
im Segenfaße des Empirismus der Enaländer und der Ariftotelifch <fcholaftifchen 
Philofophie, welche er lebhaft beftritt, mit vielem Scharffinn aus und wendete:die 
ftrengfoftematifche (mathematiſche) Methode mit vieler Schärfe auf denfelben an. 
Durch ihn verbreitete fich aber auch unter dem Neuern das Vorurtheil, als beftehe 
das WBefen der Philoſophie und ihre Gewißheit in Definitionen, Beweiſen und deren 
fegulgerechter Anownung, Das denfende Wefen, oder die Seele, ift von den Kör: 
pern, deren Wefen in der Ausdehnung befteht, weſentlich verfchieden durch ihre Ein- 
fachheit, Immaterialitaͤt, woraus: auch ihre LUnfterblichkeit hervorgeht, und durch 
die Freiheit, welche der Seele zufommt, weil fie fich frei denkt. Die Seele aber denkt 
nicht Alles deutlich, in Vielem ift fie dem Zweifel unterworfen, und infofern nur ein 
unvollfommenes, endliches Weſen. Diefe eigne Unwollkommenheit führtnuf die dee 
eines volltommenften Wefens, zu deffen Vollkommenheit auch das Dafein gehört. 
(Er bediente fich alfo hier des fogenannten ontolsgifchen Beweifes für das Dafein 
Gottes [f. d.] auf eine andre Weife, als: fich deffelben früher fchon Anfelm von 
Canterbury bedient hatte; daher auch der :Cartefianifche Bemeis.) Die 
Idee eines abfolut volltommenen IBefens, welche er für eine angeborene Idee bielt, 
ftellte er an die Spiße feines Syſtems umd leitere won ihr alle übrige Erfenntnif der 
Wahrheit ab. Seine Unterfuchungen erſtreckten fich aber nur auf die theoretifche 
Philoſophie, namentl. Logik und Metaphyſik, welche nicht genau gefchieden wurden, 
Für die oberften Probleme der leßtern hielt er die Subftantialität und Caufalität, 
Um die phufiologifche und pfochologifche Anthropologie hat er manche Verdienſte. 
Noch größere erwarb er fich um Mathematik und Phyſik. Er benußte fremde Ent: 
defungen und Beobachtungen, beftimmte fie genauer und wies ihnen ihre Stelle im 
Syſtem an. Die höhere Geometrie, auf welche er die Analyſis glüdlich anwendete, 
die Optif, Dioptrik und Mechanik find von ihm außerordentlich erweitert, ihre Die: 
thode vereinfacht, und dadurch die großen Erfindungen,. welche nachher Leibnig und 
Newton in diefen Wiffenfchaften machten, vorbereitet worden, wie er denn auch 
felbft durch feinen rechnenden Scharffinm manche glüdliche Entdefungen in diefen 
Fichern machte. &o trug er. 3. B. viel zur Beſtimmung und Erläuterung des wah⸗ 
ren Geſetzes der Strahlenbrechung bei. In der Kosmophyſik war er weniger glück 
lich. Hier ftellte er die fonderbare Hypotheſe von den himmliſchen Wirbeln (Car: 
tefianifche Wirbel) oder den ungeheuern Strömungen ätherifcher, den Raum 
anfüllender Materieauf, von welchen er die Bewegung der Planeten berleitete. In 
der Aftronomie wirkte er fehr zur Verbreitung des —— Soſtems. Seine 
Werke find mehrmals einzeln und zuſammen herausgekommen 4. B. Amſterdam 
1692, I Bde., 4.).. 1828 wurden ſ. Oeuvres complètes“ in 9 Bdn. von Couſin 
in Paris neu herausgegeben. Sein Leben haben Baille und Tepelius befchrieben, 
Bol. Buhle’s ‚„‚Sefchichte der neuern Philofophie”, Bd. 3, S.1, und die Lobſchrif— 
ten von Gaillard, Thomas und Mercier, nebft 2eibniß in f. Briefen über ibn. Auch 
bat Heidenreich über die Entwidelung des Geiftes und über die Philofophie von D, 
lehrreiche Betrachtungen gefchrieben im 1. Th. f. ,„Driginalideen ic.“ D. liebte die - 
Unabhängigkeit; dennoch lief er fich bereden, nach Stockholm zur Königin Chri- 
ftina (1649) zu gehen, die feinen gelehrten Umgang und Unterricht wünfchte. Er 
ftarb dafelbft 4 Monate nach feiner Ankunft. Sein Körper ward 1666 nach Paris 
gebracht und in der ‚Kirche der heiligen Genevieve du Mont von neuem begraben. 
D. hatte fich nicht verbeirathet; aber die Liebe fannte er. Er hatte eine Tochter, 
Franziska, welche im 5. Jahre in feinen Armen ftarb. Untröftlich über diefen Tod, 
geftand er, nie einen größern Schmerz empfunden zu haben. T. 
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Defcendenten, f. Abfteigende Linie, - 

Defcenfion, f. Abſteigung. 

Deferre (Hercule), Graf, franz. Staatsminifter und 1822 fg. Bot: 
ſchafter am Hofe zu Neapel, ein durch Talente und Energie ausgezeichneter Staats: 
mann und Redner, geb. zu Meß 1774, flammte aus einer adeligen Familie Lo— 
tbringens. 471914 wanderte er aus und machte mehre Feldzjüge in der Armee des 
Prinzen Conde mit. In der Folge erhielt er die Erfaubniß, nach Frankreich zurüd: 
zufebren, und bildete fich zu einem Sachwalter. Bonaparte ernannte ihn zum Ge: 
neraladvocaten beim Appellationehofe zu Meg, dann zum Präfidenten des Appella- 
tionshofes zu Hamburg, wo er fich durch Rechtlichkeit, Maͤßigung und Thätigkeit 
Achtung erwarb. Er verließ Hamburg kurz vor der Einfchliegung 1813. 1814 
flellte ihn Ludwig der XVIII. als erften Präfidenten des Appellationshofes zu Colmar 
an. Während der hundert Tage hielt er fich bei dem Könige in Gent auf, Machher 
wählte ihn das Departem. des Oberrheins gum Abgeordneten bei der Rammer von 
1815; bier machte er fich durch die Kraft, mit welcher er die ultraroyaliftifche Mehr: 
beit befämpfte, dem Minifterium ebenfo bemerkbar, als er das Vertrauen der 
Nation gewann, 1816 — 18 befleidete er die Stelle eines Präfidenten der Kam: 
mer mit Würde und Unparteilichkeit; zugleich war er Mitglied des Staatsraths in 
dem Ausfchuffe für die Geſetzgebung. Im Dec, 1818 ernannte ihn der König zum 
Großfiegelbewahrer und Juſtizminiſter. Als folcher ſchloß er fih an das Syſtem 
von Decazes an; insbefondere zeichnete er fich 1819 durch feine Vertheidigung der 
3 Gefeßvorfchläge über die Preffe aus, welche den 17. Mai, den 26. Mai und den 
9, Juni an die Stelle der bisherigen Cenſut traten. Auch widerfeßte er fich mit 
Nachdruck der Abänderung des Wahlgefeßes. Heftig Flagte er in feiner Rede am 
23. März 1819 die Parteiſucht der Ultras als die Urfache an, daß die,1815 im 
Süden von Servant, Truphemi u. A. begangenen Verbrechen unbeftraft geblieben 
wären. Das ungeftüne Verlangen der Liberalen aber, daß alle Königemörder zu: 
rüdgerufen werden möchten, wies er durch fein berühmtes Jamais! zurüd (am 17. 
Mai 1819). In der Folge trennte er fich von den Doetrinairs, deren Grundſaͤtze 
auch die feinigen gewefen waren, und unterflüßte Decazes, als Liefer im Febr. 1820 
das Wahlgefeg von 1817 abzuändern vorfchlug. Als hierauf in dem parlamentari- 
fhen Kampfe über die 3 Gefeßvorfchläge des abgegangenen Premierminifters die 
Erbitterung der Parteien auf das Höchfte gefliegen war, vollendete er, durch die 
Annahme der vorgefchlagenen Abänderungen des neuen Wahlgefeßentwurfes am 
9. Juni 1820, den Sieg der, gemäßigten rechten Seite und des Minifteriums. In: 
dem er fo der Haupturbeber des neuen Wahlgefeßes von 1820 wurde, Teiftete er den 
Koyaliften' die größten Dienfte, machte fich aber die Liberalen gänzlich zu Feinden, 
Zur Belohnung erhob ihn der König in den Grafenftand und ertheilte feinem Sohn⸗ 
ein Majorat von 20,000 Fr. jährl. Einfünfte. D. felbft hatte ein Vermögen und 
eine zahlreiche Familie. Als die neuen Wahlen von 1820 u. 1821 eine große Zahl 
von Ultraroyaliften in die Deputirtenfammer brachten, bildete fich eine mächtige 
DOppofition der rechten Seite gegen das Minifterium. Die Wortführer derfelben, 
Corbiere und Billele, ftrebten, felbft in dag Minifterium zu fommen, und ihr Ein: 
flug bewirkte endlich die am 14. Dec. 1821 erfolgte Miniflerialveränderung, nach 
welcher D., Pasquier, Latour-Maubourg, Simeon, Portal und Roy aus dem Mi: 
nifterium traten, und Herr Peyronnet an D.’s Stelle Juſtizminiſter und Siegel: 
bewahrer wurde. D. felbft foll zu des Legtern Ernennung mit beigetragen haben, 
Er trat. jeßt nicht auf die Seite der Oppofition, obgleich er dem Gefetzentwurfe des 
neuen Minifteriums, das die Jury bei dem Urtheile über age aufheben 
wollte, entgegen war, und deghalb in der Deputirtenfammer (im Febr. 1822) durch 
feinen $reumd, Herrn Froc de la Boulaye; erklären ließ, daß er fefter als je von der 
Nutzbarkeit des Geſchworenengerichts überzeugt fei. Das Dinifterium indeß er: 
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reichte feinen Zweck. Öftere Kränklichfeit hinderte den Grafen D., an den Ver⸗ 
bandlungen perfönlich Theil zu nehmen. Im Mai 1822 begab er fich auf feinen 
Sefandtfchaftspoften nach Neapel, wo er den 21. Juli 1824 geftorben iſt. (Dal. 
f. Leben in den „Zeitgenoffen“, Heft XIX.) 20. 

Deferteur, der Soldat, welcher ohne Urlaub fein Regiment verläßt; fein 
Verbrechen wird Defertion genannt. Diefes Verbrechen, welches immer als 
Eidbruch zu betrachten ift, roird durch Umftände (z. B. wenn der Soldat von feinem 
Poften defertirt, zum Feinde übergeht) vergrößert oder vermindert, und biernach 
auch die Strafe. Ferner heißt Defertion die heimliche Entweichung einer Frau von 
ihrem Manne, oder umgefehrt, welche die Scheidung durch einen angeftellten Pro: 
ce (Defertionsproceß) bewirfen fann. Syn der Kechtsfprache wird oft auch 
die Verſaumniß Defertion genannt, 3. B. Defertion des Beweiſes. 

Defeze (Raymond), Graf, Ludwigs XVI. Vertheidiger vor den Schranfen 
des Nationalconvents, ffammte aus einer alten Familie ab und war der Sohn eines 
berühmten Parlamentsadvocaten in Bordeaur, in welcher Stadt er 1750 geboren 
ward. Aus Neigung widmete er fich der Advocatur und entwidelte Dabei unge: 
wöhnliche Talente. Durch die Vertheidigung der Marguife d’Anglure ward er dem 
Minifter de Bergennes befannt und durch diefen nach Paris gezogen. Sein Ruhm 
war ſchon gegründet, als ihm das ſchwere Geſchaft übertragen wurde, Ludwig XVI. 
zu vertheidigen, nachdem die beiden andern Vertheidiger des Königs, Malesherbes 
und Tronchet, die Unmöglichkeit vorausfahen, es allein zu beendigen. Für die Ber: 
fertigung der eigentlichen Schugfchrift blieben ihm nur 4 volle Nächte; die Tage 
verftrichen unter den Unterfuchungen der Actenftüde und den nöthigen Unterredun: 
gen mit feinen Collegen. D. lieferte aber deffenungeachtet in feiner Vertheidigungs⸗ 
ſchrift ein Meifterftüc, welchem nur der Vorwurf zu machen ift, daß er darin zu fehr 
als bloßer Advocat fpricht und fich nicht zu dem höhern Standpunfte des Staats: 
manns erhebt. Am 26. Dec. 1792 hielt er die Bertheidigungsrede vor den Schran⸗ 
Een des Convents. In der Folge ward er als verdächtig verhaftet und erft durch den 
9. Thenmidor befreit. Nach der Zurückehr der Bourbons ward er mit Ehrenbe- 
zeigungen überhäuft, zum erften Präfidenten des Saffationshofes und zum Groß: 
fhagmeifter der königl. Orden ernannt. 1815 folgte er dem Hofe nach Gent und 
wurde nach deffen Zurüdfunft Graf, Pair von Franfreich und, an Ducis’s Stelle, 
Mitglied der Akademie, Er ftarb zu Paris den 2. Mai 1828, 

Desfontaines (Pierre Franc. Guyot, Abbe), geb. zu Rouen 1685, geſt. 
zu Paris 1745, als Literator bei ung mehr durch f. Streitigkeiten mit Voltaire und 
durch grobe Schmähfchriften auf diefen Helden der franz. Literatur des 18. Jahrh. 
als durch eigne Seifteserzeugniffe befannt. Wenn indeß Voltaire durch die Uber: 
Iegenheit feines Wiges die Lacher auf feine Seite zu ziehen wußte, fo ift man doch, 
längft darüber eins, daß das Recht keineswegs fo ganz auf feiner Seite war, und 
daß die Kritiken des Abbe D. zwar fireng, aber nicht ungerecht zu nennen find. Er 
batte viel Antheil an einer Schrift, welche die Galle des verwöhnten und reizbaren 
Dichters am meiften in Bewegung feßte, an dem „Dictionnaire neologique” 
(6. Aufl., Amfterd. u. Lpz. 1750). Die Vff. deff. vertheidigten, nicht ohne Erfolg, 
die Reinheit der franz. Sprache in der Art, wie die großen Schriftſteller des 17. Jahrh. 
fie ausgebildet hatten. — Desfontaines de la Valle, geb. 1733, befannt durch 
f. Romane, fomifchen Opern u. Baudeville:Stüde ıc., ftarb 92 J. alt in Paris 
d. 21. Nov. 1825. — Rent Desfontaines, Prof. d. Botanik am Pflanzen: 
garten zu Paris u. Mitgl. d. Akad. der Wiſſ. ift Bf. von fehr ausgezeichneten botan. 
Werken, z. B. „Flora Atlantica” (1798 fg., 4.). Br | 

Desboulieres (Antoinette), geb. Du Ligier deLagarde, geb. 1634, gefl. 
zu Paris 1694. Mit einer einnehmenden Geftalt verband fie ein vorzügliches Ta: 
Ient zu leichten, gefälligen Gedichten, das fie unter Leitung des Dichters Hainault 
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ausbildete. Sie verſtand Latein, Italieniſch und Spantfch, und beſchaͤftigte ſich in 
den ſpaͤtern Jahren ihres Lebens, wo ſie anhaltend krank war, mit der Philoſophie. 
Voltaire urtheilte, daß ſie unter allen franz. Dichterinnen die meiſte Aufmerkſam⸗ 
keit verdiene. Verſchiedene gelehrte Geſellſchaften nahmen ſie zu ihrem Mitgliede 
auf, ſewie ihre einnehmenden Sitten und ihr munterer Witz, der nur ſelten einer 
ſanften Schwermuth wich, ſie zur Zierde der beſten — Geſellſchaften mach⸗ 
ten. Aus einer uns unbefannten Urſache wurde fie im Febr. 1658 zu Brüffel von 
den Spaniern in Verhaft genommen, allein von ihrem Gatten, einem Dfficier, be: 
freit. Ihre Werke find nebft denen ihrer Tochter, Antoinette Therefe (geb. 
1662, geft. 1718), die fich gleichfalls, jedoch minder glüdlich, mit der Porfie be: 
fhäftigte, am vollftändigften zu Paris 1753 in 2 Bdn, in 12, und zu Bruͤſſel 
1740 in 2 Bdn. ud. T.: „Oeuvres de Madame et de Mademoiselle Deshou- 
hieres“, erfchienen. Sie enthalten 4) Idyllen, die noch immer zu den beffern der 
Franzofen gehören. Die fehönfte derfelben, „Les moutons“, ift indeß beinahe Wort 
für Wort aus einem Gedichte des 1580 verftorbenen Antoine de Cotel oder Coutel 
genommen, und ihr gehört dabei fafl nur das Verdienſt, alte Wendungen und Aus: 
drücke verwifcht zu haben. 2) Oden, ſammtlich höchft mittelmäßig. 8) Ein Trauer: 
fiel „Senferich”‘, Auch zu diefer Dichtungsart hatte unfere Dichterin fein Talent, 
und man rieth ihr, unter Anwendung einer befannten franz. Nedensart, zu ihren 
Moutons zurüdzufehren. 4) Einige poetifche Briefe. 5) Madrigale, Epigranımen 
und Fleinere Gedichte, von denen einige manche feine Bemerkungen enthalten, die 
wegen ihrer Wahrheit zu Sprüchwörtern geworden find, — König Friedrich II. 
dat eine Auswahl von ihren und Chaulieu's Gedichten druden laffen unt. d. T.: 
„Choix des meilleures pieces de Madame Deshoulieres et de l’Abbe de 
Chaulieu” (Berlin 1777.). 

Desmologie, die Binder: und Flechfenlehre, ein Theil der Ana- 
tomie (f. d.). 

Desmoulins(denoit Camille), geb. 1762 zu Guife im Aisne:Depart., 
Advocat, war einer der Erften, welche fich in den erften Zeiten der franz. Revolution 
durch ihren Feuereifer bemerfbar machten. Sein Außeres war unedel, feine Ge: 
fihtsfarbe ſchwarz, fein Blick abflogend. Vom Anfange der Revolution an ver: 
band er.fich mit feinem ehemaligen Schulfreunde (im College de Louis-le-Grand) 
Kobespierre; auch hatte er damals nächtliche Zufammenfünfte zu Mouffeaur.mit 
dem Herzöge von Orleans. Der Garten des Palais Royal war der Schauplaß ſei⸗ 
nes Bürgerapoftolats. Man fah ihn dafelbft von einer Menge Redner umringt, 
die mit ihm die Einnahme der Baftille vorbereiteten. Nach diefem Triumphe fuhr 
er um fo eifriger fort, den Volksgeiſt zuerbigen, bald durch feine Rede, bald durch 
feine Schriften, und nannte fich den Gheneralprocurator der Laterne. In der Folge 
war er einer der Begründer des Clubbs der Cordeliers, verband fich feitdem aufs in: 
nigfte mit Danton und blieb ihm unveränderlich zugethban. Nach Ludwigs XVI. 
Flucht nach Varennes war er einer der Anftifter der Verſammlung des Marsfeldes, 
Dei dem Aufitande vom 20. Juni 1792, wo der Sturz der Monarchie eingeleitet 
wurde, und am 10. Aug. that erfich befonders hervor, Um diefe Zeit ward er @e: 
eretair des Juſtizminiſters Danton und bereitete mit ihm die Septemberfcenen vor, 
Als Deputirter von Paris bei dem Nationalconvente vertheidigte er am 16. Dec. 
den Herzog von Orleans; den 16. Yan. 1793 ftimmte er für Ludwig XVI. Tod, 
‚Dann trug er zu dem Sturze der 22 (Girondiften) bei. Aber feine Anhänglichkeit 
an Danton ward die Urfache feines Verderbens. Robespierre, an der Spitze des 
Wohlfahrtsausſchuſſes, näherte fich mit großen Schritten der Tyrannei; Danton, 
unterftüßt von den Anführern der Cordeliers, wollte fich diefem Ausfchuffe entge- 
genftellen, und Camille begann den Angriff in f. Journale: „Le vieux cordelier‘‘, 
worin er fich gegen Hebert und das Schredensfuflem erklärte und fogar das Wort 
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Milde (clemence) ausfprach. Darauf ward er auf den Antrag von St.⸗Juſt, den 
Camille ebenfalls in f. Journale befpöttelt hatte, in der Nacht vom 31. März 1794 
nebft Denen, welche man f. Mitfchuldigen nannte, eingezogen, am 4. April vor das 
Kevolutionstribunaf gebracht und zum Tode verurtheilt: „weil er das Revolutions⸗ 
foftem befcehimpft habe und die Monarchie twiederherzuftellen Willens geweſen fei‘. 
Den 5. ward er, nicht ohne Mühe, zum Richtplaße geführt; er fträubte fich aus 
allen Kräften, den Karren zu befteigen. Mit ihm ftärben Danton, Chabot, Bazire 
u.%. Seine Gattin, die er anbetete und von der er zärtlich geliebt ward, eine fchöne, 
muthige, geiftreiche Frau, verlangte fein Schickſal zutheilen. Robespierre ließ fie 
10 Tage nach ihm aufs Blutgerüft bringen. Sie zeigte während ihres Proceſſes eine 
bewundernswürdige Ruhe und ftarb mit vielmehr Standhaftigkeit als ihr Mann. -. 
Desnoyers (Augufte Boucher), Rupferftecher, Mitglied des Inſtituts, 
Ehrenmitglied der Akademien zu Wien und Genf, feit 1828 Baron, geb. 1779 zu 
Paris, wo fein Bater in Ludwigs XVI. Dienften Schloßvermwalter war, bildete 
ſich anfangs zum Hiftorienmaler und fludirte in Rom, wo er mehre Gemälde in 
MWafferfarben copirt hat. Hierauf wandte fich feine Neigung zur Kupferftechers 
funft, worin Tardieu fein Lehrer war. Sein erfter größerer Verſuch 1805, La 
Vierge, dite la belle jürdiniere, nach Rafael, deren Stich er in Yahresfrift 
vollendete, gründete feinen Ruf, D.'s Grabftichel vereinigt Bervik's breite Art 
in der Behandlurig der Köpfe mit Drever’s enger und fleißiger Manier in der 
Behandlung der Gewaͤnder, ſowol in Hinficht auf Stoff als Faltenwurf. Beide 
Arten erfennt man in dem von D; geflochenen Portrait Itapoleons, im Krönungs: 
coftume, ganze Figur, nach Gerard's Gemälde von 1805. Diefes ebenfo effect: 
volle als fleißig gearbeitete, jeßt fehr feltene Blatt ift 2 franz. Fuß hoch und 18 Zoll 
breit. Der Kaifer hatte D. den Stich übertragen und für die Platte, die er ihm 
nach abgezogenen 1000 Eremplaren ganz Tief, 50,000 Fr. bezahlt. Auch flach 
D. das Bild des jungen Königs von Rom nach Suerin, Außerdem vollendere | 
er die ſchönen Blätter Phedre et Hippolyte, und die Vierge au fing, D. 
arbeitet außerordentlich fehnell; er vwerfertigt die Zeichnungen zu feinen Platten 
ſelbſt. Er hat einen einfachen edlen Vortrag und wählt glückliche Stoffe für feine 
Kunft. Indeß fcheint er die große Kunft, durch mehre Mitteltinten dem Kupfer: 
ftiche die Kraft eines Gemaͤldes zu geben, nicht in demfelben Grade wie z. B. der 
verft. Müller der Jung. zu befigen, fo fehr auch übrigens feine Blätter durch Schat: 
ten und Licht eine glänzende Wirfung machen, Als die vorzüglichften Blätter von 
ihm werden, außer dem KRaiferportrait, fein 1806 ganz nach Gerard’s Gemälde ges 
ftochener Belisaire, feine Vierge anx rochers, nach Leonardo da Binci, und 
feine Madonna da Foligno, 'nach Rafael, geſchätzt. Einige halten die Vierge 
aux rochers, Andre die Madonna da Foligno für fein gelungenftes Werk. Ein 
neueres Blatt, das 1822 erfchien, ift die Madonna del pesce, nach Rafael, im 
Escorial. D. hat mehre Schüler gebildet, doch Fein Atelier in der Art angelegt, 
wie Wille, Bervik, oder Müller der Altere die ihrigen zu einer wahren 
Kunftfchule erhoben hatten. 20 
Despotie,nac dem jeßigen Sprachgebrauche diejenige Regierungsmeife, 
vermöge deren ein Einzelner feine Willfür dem Volke als höchftes Sefeb aufſtellt 
(unumfchränfte Alleinherrſchaft); — im engern Sinne: jene Art der Alleinherr⸗ 
fehaft, welche die von der Natur gefeßten Grenzen der Staatsgewalt überfchreitet, 
oder Sewaltherrfchaft. Der gerechte Regent gefteht ein, daß der Staat nicht für 
ihn da ift, und daß er die Macht des Ganzen dem Wohl des Ganzen gemäß anıwen: 
den foll; der Despot hingegen bedient fich deffelben als bloßen Mittels zur Erreiz _ 
hung feiner willfürlichen Zwecke. Urfprünglich bedeutete diefes Wort, im Oriechi: 
fchen, nichts weiter als Herr, im Oegenfaß von Diener; fpäterhin ward es ein 
Ehrentitel, den die griechifchen Kaifer ihren Söhnen-und Schwiegerfühnen beileg: 
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ten; wenn fie ihnen die Verwaltung Ziner Provinz Abertrugen. Aferis-IH., mit 
dem Zunamen Angelus, fol. diefe Würde zu Ende des 12: HYahrh, eingeführt und 
ihr den erften Rang nach dem Kaifer: beigelegt haben. Do gab es einen Despoten 
ven — ich ‚Der. türkifche Titel der Fürften von der Moldau 
und Walachei (Hospodar) iſt ein Überbleibfel Davon. ee 0 
Deffalimes,.fi Haiti.nnı RT Se | 
Deffau (Anhalt), eins von den 3 anhaltifchen Fürftenthümern, welches 
bei der legten Theilung 4603 an Johann Georg kam. (S. Anhalt.) Es ent:⸗ 
hält, dem4T93 geerbten Antheil der. zerbſter Yande: mitgerechnet,: L TOM. mit 
57,500 Ein. ' Die Einfünfet ſchatzt man auf 510;000 Gldn. Außerdem befigt 
der Herzog an Schatullgüterm unter preuß. Hoheit.26 D0M., 66,000. €. in 8 
Stide, 451. u. 940 D. mit einem Einkommen von 200,000 Stdn, Das Bm: 
descontingent beträgt 52IM.r Seit 1807 führen die Fürften den Hergogstitel, 
Der jetzige Herzog Leopold. Friedrich, geb. den 1. Oct. 1794, folgte 1817 
feinem ßvater, Leopold Friedrich Franz. (©. Franz, Leopold’ Friedrich.) _ 
Die Refidenzft. Deffau, ar der Mulde, hat 9900 €. und ſchone Kunftanlas 
gen, Parksac. Eine: Meile davon liegt Wörlitz (f. d.). se 
| Deffert:Rachtifch, die zum Schluffe eines Mahls gegebenen Eonfituren, 
Früchte ic, Die italienifche Küche hat darin den Vorrang in Altern Zeiten behaup: 
tet;: Das zeigt das wunderſame Deffert auf der Hochzeittafel zu Kana, in dem 
Gemaͤlde von Paul Veronefei Gin nicht weniger. berühmtes:Deffert zierte Die 
Hochzeittafel Ludwigs AV; bei feiner: Dermäahlıng mit: Maria Lesczinska 1725, 
Noch jegt hat man: in Paris weiter als irgendiod auf fünftliche Defferts gefonnen, 
und die Altern Künſtler, Desfreyes und Deldrme, : find durch Datfoy volli 
rerdunfelt. : Seine Deffertauffäge ſtellen die fchönften Miufter der Baufunft un 
Bildnerei dar; fie enthalten mythologiſche und: hiftorifche Gruppen; auch weiß 
er dabei zierliche Tafelfeuerwerke anzubringen. In einem Mu verwandelt fich det 
Auffaß in ein Miniaturfeuerwerf, ambroſiſche Flammen und unten in. allen 
Farben bedecken die Tafel, und gleichwol wird ſelbſt der feinfte Stoff'durch den - 
Feuerregen nicht im mindeſten verletzt Auch die Leckerei darf bei diefen Defferts 
nicht ju kurz kommen; die feinften Früchte aller Zonen, die ausgefuchteften Bäs 
dereien, Compots und Gelees verfehmelgen ihre Reize in Form und Weſen, um 
dem übervoll gefigelten Gaumen noch ein Intereſſe abzugervinnen, Bei deutfchen 
und englifchen Saftereien, befonders bei letztern, pflegt fich das Deffert indie 
Trinktafel zu verlieren ‘und: wird gewöhnfich -erft durch den Caffee auf der 
Serviette verdrängt, TERN ie al E | 
Deffsltes (Yean Joſeph Paul Auguftin, Marquis), Generallieutenant 
und Pair von Franfreih, Staatsininifterost.,ftammte aus eineriangefehenen ades 
ligen Familie in Gascogne, Er toatb 4A Auch im Gersdepart. den 3. Yuli 4767 
geboren und erhielt eine ſorgfaͤllige: Erziehung. Beim Ausbruche der Revolution 
ftellte ee ſich unter die Fahnen der Freiwilligen, diente 1792 als Capitain im der 
wefttichen Pprenienarmee, wurde Adjutant des Generals Reynier und fam in den 
Seneratftab, 1796 ward er als Generaladjutant und Bataillonschef bei der 
italieniſchen Armee inter Bonaparte angeftellt: und überbrachte die Urfunde des 
Leoben 1797 abgefchloffenen Prüliminarfriedens nach Paris, Hierauf zum 
rigadegeneräl ernannt, fehlug er die Dftreicher im Veltlin bei Santa Maria, 
wurde im April 1799 Divifionsgeneral und Chef des Generalftabes unter Sche: 
ver bei der Armee von Stalien, wo er fich Moreau’s Achtung und Freundfchaft 
erwarb. Worzüglich zeichnete ſich D., nebft feinem Freunde Gouvion St.-Cyr, 
Durch Heldenmuth in der Schlacht bei Novi aus. Als Moreau im Frühling 1800 
an die Spige det Rheinarmee kam, verlangte und erhielt er den tapfern D. zum 
Chef feines Serieralftabes, Dieſer berühmte Feldzug und die Schlacht bei Ho: 
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henlinden gründeten den militairifchen Ruf Ds, deffen Berithte noch jeßt als mu - 
fterhaft angefehen werden. ».1803 commanbirte er proviforifch, nach Mortier’s 
Abgang, die Armee von Hanover, in welchem Lande er fich durch Maßigung und 
Uneigennüßigfeit allgemeine Achtung erwarb. Nach Bernadotte's Ankunft ging 
er nach Paris, mo er fich, nebft Macdonald und Lecourbe, in Moreau’s Proceſſe 
für die Unfchuld feines Freundes lebhaft erklärte. . Bald nachher zog er ſich auf fein 
Landgut bei Auch zurüd, 4808 übertrug ihm der Kaifer ein Commando in Spa: 
nien, das er mit.ebenfo viel Tapferkeit als Menfchlichkeit führte. Don 1810— 12 
lebte er wieder als Privatmann in Franfreichz. denn feine Anfichten ſtimmten nicht 
zu den Planen des Kaifers. Gleichwol ernannte ihn Bonaparte 1842 zum Chef 
des Seneralftabes bei dem Armeecorps des Bicekönigs; allein nach der, Eroberung 
von Smolenst nahm er, weil er den Zug in das innere von Rußland mißbilligte, 
zur Herftellang feiner Gefundheit, feine Entlaffung.und ging nach Paris, wo er 
mit Talleyrand in Verbindung ftand. Am 31. März 1814 ertheilte iym die pro= 
viforifche Regierung den Befehl über die parifer Nationalgarde. Damals erflärte 
erfich, ebenforsie Talleyrand, in der Nacht vom 6, April, vor dem Kaiſer Alexan⸗ 
der gegen die von Bonaparte als Bedingung feiner Abdanfung vorgefchlagene Res 
——— der Kaiſerin Maria Louiſe, und fuͤr die Wiederherſtellung der Bourbons. 
Id darauf wurde er zum Militaireommandanten des Seinedep. und zum Chef 
des Seneralftabes der von Monfieur, dem Bruder des Königs, befehligten Natio⸗ 
nalgarde von Franfreich ernannt, "Budwig XVII, erhob ihn zum Pair u. Staats 
minijter, Während der hundert Tage lebte er als Privatmann auf feinen Gütern, 
Den. Juli 1815 trat er wieder. als’Pair in die Kammer ein, und Ludwig XVIII. 
ernannte ihn zum Mitglied, des Geheimenraths. Weil er aber das Reactionsfy- 
ſtem der Ultrus mißbilligte und in der Pairsfammer für die Befolgung conflitution: 
neller Grundſatze fprach, fo fah er fich veranlagt, im Oct. 1815 das Commando 
der pariferMationalgarden niederzulegen, welches hierauf dem Herzog von Neggio 
verliehen ward. Er lebte nun abwechfelnd auf feinen Gütern und in Paris, mo er 
in den Commiſſionen der Pairskammer ſehr thaͤtig war und vorzüglich das Recrus 
tirungsgefeß unterftüßte. Am 29. Dec, 1818 erhielt: er in dem von Decazes ge: 
bildeten Minifterium die Berwaltung der ausmwärt. Angelegenheiten und den Borfig 
im Minifterium, wodurch er an Richelieu’s Stelle trat. Zugleich erbob ihn der 
König zum Marquis, Als Minifter dem conftitutionnellen Syſtem treu, wider: 
feßte fih D, mit großer Rebhaftigfeit der Abänderung des Wahlgefeßes von 1817; 
dies war auch die Beranlaffung, warum er, nebft feinen mit ihm gleichgefinnten 
Collegen, St.Cyr und Louis, am 17. Nov. 1819 aus dem Minifteriium des 
Grafen Decazes(f.d.) heraustrat. Sein Nachfolger war Baron Pasquier. D, 
wurde damals feiner Feftigfeit wegen vonder Nation nur le ministre honnete 
bomme genannt, Auch der König, der ihn 4844 zum Großkreuz der Ehrenlegion, 
1818 zum Commandeur des St Ludwigs +. und 4820 zum Commandeur des heil. 
Geiſtordens erhoben hatte, behielt ihn als feinen Staatsminifter bei und fragte ihn 
öfter um feine Meinung als Mitglied des Geheimenraths. Diefe Stellen verlon er. 
jedoch 1822, theils in Folge feiner bei den Deputirtenwahlen im Mai nusgefpro: 
chenen Sefinnung, theils weil er fich zur Oppofition hielt. Bei den Verhandlun: 
gen der Pairsfammer ſtimmte er öfter wie Talleyrand. Geradheit, conftitutionnelle 
Seftigfeit und Freimuth zeichneten diefen Staatsmann aus, welcher zu Paris 
am 2. Nov. 1828 ſtarb. (Bol. „Zeitgenoffen”, Heft XIX.) ‚2%. » 
Deftilliren, ein chemifches Verfahren, bei welchem man durch einen 
gewiſſen Grad der Wärme die flüchtigen Beſtandtheile der Körper in verſchloſſenen 
Gefaͤſſen in Dämpfe verwandelt, die auffleigen, fich vereinigen und in vorgelegten 
kalten Gefaͤßen wieder verdichtet zum Vorſchein fommen, Dan fheidet durch die 
Deftillation nicht nur gewiffe Subſtanzen von einander, fondern vereinigt auch 
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manche dadurch. Die Deftilkationen werden in naffe_ und trodene eingetheilt, 
Jene gefchehen Bei Körpern, die fchon an fich flüffig find; diefe bei trodenen, deren 
Dimpfe erft durchs Abkühlen eine tropfbare Flüffigkeit geben. Die Geräthfchaf: 
ten, die ju Deftillationen erfodert werden (Deftillirapparat), wozu auch der 
Deftillirofen gehört, heißen überhaupt Brennzeug. Sie find von verfchiedener 
Art... Greifen die zu behandelnden Subſtanzen die Metalle.nicht:an, und erfodern 
fie nur die. Hiße des: fiedenden Waſſers, fo Fann man die Gefäffe aus Kupfer ma⸗ 
hen; dahin gehört die gemeine Branntweinblafe. Bei Subſtanzen, welche die Mes 
talle angreifen, muß man fich glüferner Gefäße bedienen, dergleichen die Retorten 
find. Da die Feuerbeftändigfeit und Flüchtigkeit der zufammengefeßten Körper fehr 
verfchieden iff, fo.muß auch das Verfahren bei der Deftillation fehr verfchieden fein. 
Wenn die —— Beſtandtheile der Körper, welche bei der, Deſtillation aufſtei⸗ 
en, ſich oben in Fluͤſſigkeiten ſammeln, ſo nennt man dieſe Operation im engern 
inne Deſtillation. (Bgl. Sublimation.) Beiden flüchtigen, gasartigen 
Subſtanzen bleiben die flüchtigen Theile in ihrem dampfartigen Zuftande, ohne 
fi weder in eine, Flüffigkeit noch in fefte Theile zu fammeln. Wenn die flüchtis 
gen Theile rein. auffteigen und alfo feine feuerbeftändigen Theile mit fich fortführen. 
follen, ſo muß man die, Deftillation fo regieren, daß erftere nur den Grad vom 
Wärme erleiden, welcher zu ihrer Abfonderung und Trennung von leßtern nöthig 
ift, Diefe Borficht muß befonders dann angermandt werden, wenn bei dem Grade 
der Flüchtigfeit der Beflandtheile eines Körpers, der durch die Deftillation zerfeßt 
werden foll, fein großer Unterfchied ftattfindet. Ein deutliches Beifpiel hiervon 
geben alle fefte ölige Stoffe, wenn man die Säure und das DI, woraus fie beftehen, 
von einander fcheiden will, . Da diefe Beftandtheile faft denfelben Grad der Flüch: 
tigkeit befißen, fo fann es nicht fehlen,. daß fie zugleich, und ohne fich von einander 
getrennt zu haben, in die Höhe fleigen,. fodaf mithin der zuſammengeſetzte Korper, 
ohne zerſetzt zu fein, übergeht: Bei dem Deftilliren hat man außerdem viel Bor: 
ſicht nöthig;: da gläferne und irdene Öefüe leicht zerfpringen, wenn fie zu fchnell 
und zu ſtark erhigt werden, und befonders, wenn die Dämpfe zu geſchwind und in 
zu großer Menge auffteigen, als daß fie von ihrer Verdichtung in den Vorlagen zus 
rückgehalten werden fonnten.- Um das Zerfpringen zu verhüten, bringt man in 
den Vorlagen eine kleine Hffnung an, durch welche man im Nothfall die allzu große 
Menge Dampf ausftrömen laffen kann. Wir empfehlen Lentin's Schrift: „Uber 
d, Proceß der Deftillation” (Göttingen 1799). Die neueften Verbefferungen des 
Drennzeuges befchreiben Klaproth und Wolf im „Chemifch. Wörterb.” (Berlin 
1807 fg.); im 1. Suppl.:®d., S. 589 fg., mo auch die Literat. angeführt iſt. 
Eine allgem. Überf, gewährt Schreger's „Befchreibung d. chemifchen Geräth- 
haft” (Fürth 1802, 3 Bode.) | 
Destoudhes (Philippe Nericault), einer der erften Luftfpieldichter der 
Sranzofen, geb, zu Tours 1680 und in Paris erzogen, war anfangs Freiwilliger 
einem Sjnfonterieregimmente, verlief aber: diefen-Dienft und ‚begab fich zu dem 
Marquis von Puiſieux, Geſandten in der Schweiz, deffen Liebe er ſich erwarb, 
Sn der Schweiz. entwidelte,er fein Talent für das Theater und fehrieb mehre 
Schaufpiele, die großen Beifall erhielten. Seine Kenntniffe in der Diplomatif ers 
warben ihm die. Gunſt des Kegenten, der ihn 1717 mit dem Abbe Dubois nah 
England fandte, um diefen bei feinen Gefchäften zu unterflügen. Als Dubois nach 
Frankreich zurüdigefehrt war, blieb D. in London, wo er fich verheirathete. Er 
führte die, Sefchäfte auf eine fo ausgezeichnete Art, daß der Regent ihm Be: 
weife feiner Zufriedenheit zu geben verfprach, über die Frankreich erflaunen würde; 
aber da diefer Fürft ftarb, verlor er mit feinem Befchüger feine Hoffnungen. Er 
309 ſich auf fein Landgut Fort:Difeau bei Melun zurüd und fuchte durch Land: 
bay, Studium der Philofophie und Umgang mit den Muſen den Eigenfinn des 
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Schickſals zu vergeffen.: Der Cardinal Fleury wöllte ihn als Gefandten nach 
Petersburg fenden, allein er flug diefen Antrag-aus. Er farb 1754 und hin: 
terließ einen Sohn, der die Herausgabe” f. Werke auf Befehl Ludwigs XV. bes 
ſorgte. Nach Moficre und Regnard gilt D, für den beften Luftfpieldichter der 
Franzofen, und f. Luftfpiele: Le glorieux” und „Le pliilosophe marié““, wer: 
den als Hauptwerfe der franz. Bühne betrachtet, Weil er jedoch die komiſche 
Wirfung der moralifchen unterordnete, fo gehören feine Stücke mehr zu der Zwit⸗ 
tergattung der Schaufpiele, welche das fogenannte mweinerliche Luſtſpiel vorberei⸗ 
teten. Sein größtes Talent zeigte fich in der feinften Charakterjeichnung, in 
einer leichten Erfindana, angenehmem Wiß, Eleganz, Lebhaftigkeit und‘ Anftänd* 
digfeit des Dialogs. ° Seine zahlreichen Epigramme find ſchwach. Eine Pracht: 
ausgabe f, Werke erfcehien Paris 1750 in 4 Bon, 2. 0. wir ı 
“ Deftutt'de Trach (Antoine Louis Claude, Gräf), —— unter 
den jetzt lebenden philoſophiſchen Schriftſtellern der Franzoſen, war als die Re: 
volution ausbrach/ Oberſt bei der Infanterie und Deputirter bei den Generalſtaa⸗ 
ten für den Adel von Bourbonnois. Er zeigte ſich als Freund der liberalen „ 
wollte die Fatholifche Religion nicht Staatsreligion genannt wiſſen und ſtimmte 
für die Abfchaffung der Adelsprivilegien. Als Lafayette nach dem 10. Aug. 1792 
Branfreich verließ, begleitete er ihn und theifte Auch feine Sefangenfchäft: bis 1795. 
Während der ganzen Dauer der Herrfchaft Bonaparte’s war er Senator, öbfchon 
er keineswegs zu den Schmeichlern des Sewalthabers gehörte, 1814 murde er 
von Ludwig XVIII. zum Pair des Reichs ernannt, 'und da er während der hundert 
Tage von Itapoleon fein Amt annahm, fo behielt er diefe Würde. : Von der Grün⸗ 
dung des. Nationalinftituts an warer Mitglied deffelben, und 1816 erhielt er einen! 
Sitz in der Akademie der Vierziger. Die Fraiofen fehägen ihn als einen ihrer 
beften Metapbofifer, Sein „Goinimentaire' sur! Pesprit «des lois ‚de -Montes- 
quieu” enthält eine Deduction der. Hauprprincipien der Staatswiffenfchaft und 
dient auf mehren Univerfitäten der: tordamerifanifchen Freiftaaten'als Compen- 
dium. Noch berühmter iſt er durch feine „El&inens- d'idéoſogie“ '(zuerft Paris 
1801 —4, 2 Bde, und dann in mehren Aufl.), welche auch ins Ftakienifche und 
Spanifche überfegt würden find. Als 4. Thl. dieſer „Elemens dudéolögie“ erz 
ſchien 1823 f. „Traite d’economie politigtie‘; die 3 erften Thle, bilden eine Ab} 
handl. üb. den Verftand (1’entendement), -die-3 folg. eine über d. Willen (la vo- 
konte). Jene behandeln die Grammatik and Logik, diefe die polit. Dfönomie, 
die Moral’ und die Geſetzgebung. — ee | 
—Detachemenk, eine von dem Hauptcorps Abgefendete Triippenabthei: 
lung, die, wenn fie einige 1000 Mann: beträgt, auch detachittes Eorps genannt 
wird. — Detachirte Werfe find unter den Außenwerken einer Feſtung diejenigen, 
welche in der Entfernung von 200und mehr Schritten jenfeits des Glacis vorge⸗ 
rückt liegen, und jur Feſthaltung einer dominikenden Höhe oder eines andern wich⸗ 
tigen Punfts dienen. Sie haben’ die Form der Baftions, Sternſchangen, Ne: 
douten, Flefchen u. ſa w. Jetzt braucht man auch zu ihnen haufigdie Montalem: 
bertſchen, d. h. bombenfeſte, mit mehren Geſchützreihen beſetzte Thürme. (S. 
Außenwerfe) ua | My. 
Detail, die einzelnen Theile eines größern Ganzen, die genauern Umſtaͤnde 
einer Sache, Daber: ins Detail geben, detailliren, aüch kleinere Umſtaͤnde 
erörtern. Dem Detail wird in der Kaufmannsfprache der Handelien gros entgegen⸗ 
gefeßt. Daher ein Detailhändler, Detailleur (Kleinhändler; ' auch Aus— 
ſchnitthaͤndler). In der Kunft: einzelne Partien und Theile eines’ Ganzen. Ein 
Kuünſtler bilder z. Beine Hand. Er kann das, indem er die bloße Form derſelben 
angibt, er kann aber nachher die Gelenke, Nägel, Grübchen, Falten, Haare, Poren, 
Adern, Flechſen im Einzelnen beſtimmter ausfichren. Hier uiſis win: wichtiger: 
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Punkt, zu unterfuchen, wie weit man in diefer Ausführung gehen dürfe, obne die 
Darftellung des Ganzen zu beeinträchtigen. Diejenigen, welche von dem Begriff 
der Kunſtwahrheit ausgehen, glauben hierin nicht zu weit gehen zu können, und 
Denner (f. d.) wird darin vielleicht von Keinem übertroffen. Don der andern 
Seite ift es den Unduliften (von unda, undulatus, Welle, wellenformig ; Ma— 
ler ıc , die den Hogarth'ſchen Grundſatz: dag alle Schönheit auf wellenformigen 
Linien beruhe, zu Entfchuldigung ihres Mangels an Correctheit der Zeichnung und 
an gemügender Ausführung ihrer Werfe gebrauchen) angenehm zu hören, die alten 
Bildner hätten das Detail vernachläffigt. Bisweilen mag das der Fall gemwefen 
fein, er ift es aber nicht immer, Man findet öfters das Detail bei: ihnen mit mehr 
Fleiß, aber auch mit mehr Geſchmack und Kunft ausgedrüdt als in irgend einem 
Werfe der neuern Plaftif, Im Allgemeinen fann man fagen, der Künftler folle 
danach ftreben, die Wahrheit als fchönen Schein darzuftellen, und dazu ift ihm 
Nichts behülflicher,. als die Segenftände fo zu bilden, wie fie aus mäßiger Entfers 
nung ſich als Ganzes darftellen. Wie in den bildenden Künften, fo in der ‘Poefie, 
Wer das Detail gang vernachläffigt, wird leicht in: den Fehler der Trodenheit und 
Kälte verfallen; wer aber allzu fehr ins Detail geht und überall diefes recht ges 
fliffentlich ausmalt, verliert fich ins Breite und wird ſchwerlich einen rechten Ge⸗ 
fammteindrud —— weil das Enſemble fehlt, welches man dem Des 
tail entgegenfeßt. (©. Enſemble.) ! ich 
Determinismus; in der Metaphyſik und Moral diejenige Anficht, 
nach welcher Alles, was gefchieht, michin auch jede menfchliche Handlung, durch 
die Nothwendigkeit des — — aller Dinge vollfommen beſtimmt 
it. Wer diefer die Freiheit aufhebenden Beftimmungslehre huldigt, heißt De⸗ 
terminift, und wenn er diefen Cauſalzuſammenhang auf ein Schidfal zus 
rückführt, Fatalift, at 
Detmold, f. Lippe i 
Deufalion, Dater des Hellen und Stammvater der Hellenen, Sohn 
des Prometheus und der Pandora, führte aus Afien eine Colonie nach Griechen: 
land und ließ fich zu Lykorea auf dem Gebirge Parnaf nieder, von wo er in der 
Folge einen Einfall in Theffalien machte und die Pelasger vertrieb, Hier war es, 
wo er die berühmte überſchwemmung (Deufalion’fche Flut im 16. Jahrh. v. Chr.) 
erlitt, welche durch den Fluß Peneus entftand, und welche die Fabel alfo erzählt: 
Als Jupiter das menfchliche Gefchlecht, wegen feiner Verderbtheit, durch Waſſer 
zu vertilgen befchloffen hatte, und der Regen die fürchterlichften Uberfchrwemmungen 
berurfachte, rettete fich Deufalion mit feiner Gemahlin Pyrrha auf den Gipfel des 
Parnaffus, Nach Abflu des Waffers fragten fie das Drafel der Themis, wie fie 
die Erde wieder bevölfern follten. Dies gab zur Antwort: fie ſollten die Gebeine 
ihrer Mutter hinter fich werfen. Diefen dunfeln Ausfpruch deuteten fie alfo, daß 
ihre Mutter die Erde, deren Gebeine aber die Steine ſeien. Sie tbaten demnach, 
wie das Drafel befohlen, und aus den von Deufalion geworfenen Steinen wurden 
Männer, aus denen von Pyrrha gervörfenen aber Weiber: Wbrigens werden 
mehre Umftände von den alten Schriftflellern über die überſchwemmung erzählt, 
die mit denjenigen, welche die heiligen Bücher von Noah anführen, biel 
Ähnlichkeit haben. (S. Sündflut.) 
Deutſche Baukunſt, fe Baukunſt (Gefchichte der). 
Deutfher Bund. Seitdem die Souverainetät der deutfchen Reichs— 
finde unwiderruflich geworden war (Kaifer Friedrichs II. Conftitutionen von 1220 
und 1232 und der mweftfälifche Friede 1648 fönnen als die entfcheidenden Punkte 
betrachtet werden), lag in der Reichsverfaffung ein großer innerer Widerfpruch zwi⸗ 
ſchen der gefeßlichen Unterordnung der Reichsſtande unter die Reichsgewalt und 
ihren oberften Inhaber, den Kaifer, und dem naturgemaͤßen Streben der einzelnen 
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Staaten nach Selbftändigfelt und ungehinderter Entwickelung ihrer Kräfte. Die 
einzige Bermittelung zwiſchen diefen entgegenftehenden Principien lag in der Volks⸗ 
einheit der Deutfchen, der Semeinfchaftlichkeit der Sprache und Literatur, der Sit: 
ten und ihrer Sefchichte. In allen innern Angelegenheiten hatte fich Oftreich fchon 
unter Marimilian I., die fächfifchen Provinzen durch ihre alte Autonomie, fpäterbin 
Preußen durch die allgemeinen no im dresdner Frieden (1745) 
von derKeichsregierung freigemacht, und der presburger Friede (1805) ficherte auch 
den neuen Königreichen, Baiern und Würtemberg, diefelben Eremtionen zu. Man 
erfannte deutlich, daß nur im Verhaͤltniß gegen das Ausland die Einheit Deutfch: 
lands aufrechtzubalten fei, und gründete auf diefes fehr richtige Princip den Rhein: 
bund, welcher nur dadurch in der Anwendung des Grundſatzes fehlerhaft und unhalt⸗ 
bar murde, daß er erſtlich nicht alle deutfche Staaten umfaßte, und zweitensdie Ber: 
bündeten in eineantinationale Abhängigkeit von Frankreich verfeßte. Mur jene Aus: 
fotießung der 2 größten deurfchen Staaten vom Äheinbunde, welche in jedem Augen: 

lide fogar eine feindliche Stellung werden fonnte, und diefe unnatürliche Verflech⸗ 
tung in die Politit Frankreichs fonnten dem Rheinbunde den Namen.einer trügeri- 
ſchen Feffel zuziehen; daß die Grundlage des Bundes dierichtigewar, hat fich in der 
Folge bewährt. Denn alsdie Niederlagen Napoleons in Rußland den Zauber gebro: 
chen hatten, welcher das franzofifche Kaiferreish big dahin umgab, ficherten ſich nur 
Daiern und Würtemberg in ihren Verträgen mit Dftreich (zu Ried und Fulda) ihre 
bisherige Souverainetät , alle andre deutfche Staaten erklärten fich bereit, fich jeder 
Einrichtung anzufchließgen, welche die Sicherheit Deutfchlands erfodern werde: Der 
größere Theil der Machthaber und Staatsmänner, in deren Hände das große Ge: 
fhäft gelegt war, eine neue Formel der Verbindung für die deutfchen Staaten auf: 
äuflellen, hegte den aufrichtigften Willen, dDiefe Verbindung fo innig und ftarf zu ma= 
hen als möglich, und felbft für die innern Angelegenheiten der einzelnen Staaten, 
100 nicht eine Eraftvolleingreifende Centralregierung, doch eine feftbeftimmte gemein: 
ſchaftliche Gefeßgebung zu gründen, und die Schranken wegzuraͤumen, welthe die 
Deutfchen in fo mancher Beziehung von einander trennten. Allein man mußte bald 
überzeugt werden, daß der Charafter der Selbftändigfeit bereits zu tiefe und allge— 
meine IBurzeln gefchlagen habe, als daß man bei aller Geneigtheit zum Nachgeben 
und felbft zu Aufopferungen hoffen durfte, auf diefem Wege das Ziel zu erreichen. 
"Man mußte fich alfo begnügen, nur die allgemeinen Grundlagen einer feften Staa: 
tenverbindung gegen das übrige Europa zu legen, für die innern Zwiftigfeiten einen 
friedlichen Weg der Entfcheidung zu bahnen, und im Übrigen nur die Möglichkeit 
Eünftiger engerer Verbindung frei zu halten. So iftder deutſche Bund entftanden 
(Stiftungsurfunde vom 8. uni 1815), deffen nächfter und einziger wefentlicher 
Zwed nur gegenfeitie Oarantie der Integrität und Unabhängigkeit: gegen Aupen 
und Aufrechtbaltung des Friedens in feinem Innern iſt und fein konnte, und wel: 
cher auch in feiner fpätern Entfaltung inimer mehr auf diefen einzigen Zweck 
zurüdgeführt worden ift, 

Die Berfaffung des Bundes ift fehr einfach: 35. monarchifche Staaten 
von fehr ungleichem Umfange und 4 freie Städte find mit vollfommen gleichen 
Rechten in eine Verbindung getreten, welche bloße Föderation, Feine: Union, ein 
Staatenbund, fein Bundesftaat fein fol. Diefe Mitglieder Bundesflaaren) find: 
4) Dftreich, 2) Preufien, 3) Baiern, 4) Sachfen, 5) Hanover, 6) Würtem: | 
berg, 7) Baden, 8) Kurbeffen, 9) Heffen: Darmftadt, 10) Daänemark wegen 
Holftein und Lauenburg, 11) Niederlande wegen des Großherzogthums Luxem⸗ 
burg, 12) Medlenburg:Schwerin, 13) Naffau, 44) Sachſen-Weimar, 15) Sach: 
fen:Sotha, 16) Sachſen-Koburg, 17) Sahfen: Meiningen, 18) Sachfen: 
Hildburghaufen, 19) Braunfchweig, 20) Medlienburg:Streliß, 21) Holftein- 
Oldenburg, 22) Anhalt: Deffau, 23) Anhalt:Bernburg, 24), Anhalt: Köthen, 
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35) Schwarzburg: Sondershaufen, 26) Schmwarzburg :Rudolftadt, 27) Hoben: 
jollern = Hechingen, 28) Liechtenftein, 29) Hobenzollern-Siegmaringen, 30) 
Waldeck, 31) Reuß ältere Linie, 32) Neuß jüngere Linie, 33) Schaumburg: 
Lippe, 34) Lippe: Detmold, 35) Heffen: Homburg, 36) Freie Stadt Lübed, 
37) Fr. St. Frankfurt, 38) Fr. St. Bremen, 39) Fr. St. Hamburg. Das 
Organ und die Repräfentantin des Bundes ift eine Gefandtenverfammlung, welche 
permanent ift und ihren &iß in der freien Stadt Frankfurt hat (die hohe Bun- 
desverfammlung des durchlauchtigften deutfchen Bundes), Die Bundesverfamm: 
lung beſteht in einer doppelten Form: 1) als allgemeine Verſammlung (vol: 
ler Rath, Plenum), in welcher jedes Mitglied wenigſtans eine, die größern aber 
mebre Stimmen zu führen haben; nämlich Oſtreich und die 5 Königreiche jedes 4 
(—24), Baden, Kurheffen, Heffen:Darmftadt, Holftein und Luxemburg jedes 3 
— 15), Braunfchmweig, Medlenburg: Schwerin und Naffau jedes 2 (— 6), 
fodag mit den übrigen 26 Stimmen das Plenum 11 Stimmen zählt: Da aber 
neue Gefeße und Abänderungen der beftehenden, organifche Einrichtungen, Auf: 
nahme neuer Mitglieder in den Bund und Religionsfachen durch Stimmenmehr: 
heit gar nicht entfchieden werden fönnen, fo ift nur der Fall einer Kriegserflärun 

oder der Genehmigung eines Friedensfchluffes übrig, in welchem jene mehre Stim, 
men einen Nußen haben fonnen, librigens find im vollen Rathe nur 2 Dritt: 
theile der Stimmen entfcheidend. 2) Als Bundesregierung handelt die Bundes: 
verfammlung in der Form einesengernXathes, wo die Stimmen der 39 Bun: 
desmitglieder auf 17 reducirt find. Hſtreich, Preußen, Baiern, Sachſen, Ha: 
nover, Würtemberg, Baden, Kurbeffen, Heffen-Darmftadt, Holftein und Luxem⸗ 
burg führen jedes eine Einzelftimme (11', die übrigen find Gefammt: (Turiat:) 
Stimmen, und zwar wird die 12. von dem Haufe Sachfen erneftinifcher Linie, die 
13. von Braunſchweig und Naffau, die 14. von Medlenburg: Schwerin und 
Btreliß, die 15. von Oldenburg, den 3 anhaltifchen und den 2 fchwarzburgifchen 
Häufern, die 16. von den Häufern Hohenzollen, Liechtenftein, Lippe, Schaum: 
burg:2ippe und Walde, und die 17. von den 4 freien Städten gemeinfchaftlich 
geführt. Der engere Rath hat die SYnitiative und Vorbereitung der an das 'Ple: 
num zu bringenden Vorfchläge (im Plenum wird nicht.discutirt, fondern nur mit 
Ya oder Mein abgeftimmit), die Bollziehung der Bundesbefchlüffe und die er 
für alle Bundesangelegenheiten überhaupt. Er befchließt mit einfacher, doch ab: 
foluter Stimmenmehrheit; es find 9 Stimmen erfoderlich und genügend. Dffreich 
führt in beiden Rathen den Vorfiß und gibt bei eintretender Stimmengleichheit die 
Entfcheidung. Die Gefandten haben die Eigenfchaft völferrechtlicher Abgeordne: 
ten und find nur ihren Regierungen verantwortlich, daher auch ftets nur an die 
Inftructionen ihrer Höfe, nicht an ihre eigne Überzeugung geriefen. (Eine Aus: 
nahme hiervon machen aber die Fälle, 100 die Geſandten als Commiſſarien der Bun: 
desverfammlung oder als Referenten derfelben zu handeln haben.) Mit der Stadt 
Frankfurt find über die Verhältniffe des Bundestages und der Gefandten eigne 
Verabredungen getroffen; Über die zu ihrem Wirfungstreife gehörigen Öegenftände 
beginnen ihre Berathfchlagungen theils von Amtewegen, theils werden fie durch 
Mittheilungen fremder Regierungen oder Anträge der Bundesmitglieder eingeleitet. 
Auch Privarperfonen können fich an diefelbe wenden und erhalten Refolution durch 
Protokollertracte. Die Sigungen der Bundesverfammlung find theils vertrauliche, 
in welchen vorläufige Befprechungen ftattfinden und worin fein Profofoll aufgenoms 
men wird, theils formliche, Die leßtern werden, infoweit die öffentliche Bekannt: 
machung zweckmaͤßig gefunden wird, gedrudt, und ein weiterer Abdrud davon einer 
Buchhandlung überlaffen (Frankf., Andrei, 16. Bde., 4., geht bis1824); über ans 
dre Gegenftände, welche fich nicht zur allgemeinen Befanntmachung eignen, twerben 
Separatprotofolle aufgenommen, und diefe nur,als Handfchrift (ooo dictaturae) 
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—— und an die Geſandten und Miniflerien vertheilt. Die Streitigkeiten der 
undesglieder unter fich fücht die Bundesverfammlung zubörderft Durch eine Com: 
miffion in Güte beizulegen; wenn das nicht gelingt, wird ein rechtliches Verfahren 
eingeleitet, und von den Parteien das oberfte Gericht eines Bundesftaats ermählt, 
welches den Streit in rechtlicher Form als Austrägalinftanz zu entfcheiden hat. 
(©. Austrägalinftanz.) Dafür beftehen die Befchlüffe vom 16. Juni 
1817 und 3. Auguft 1820, und es find fehon verfchiedene Streitigfeiten auf diefe 
Weiſe gefchlichtet worden. Dem engern Rathe der Bundesverfammiung liegt auch 
ob, die Bundesbefchlüffe nöthigenfalls durch Gewalt zur Erecution zu bringen, 
nach der Erecutionsordnung vom 3. Auguft 1820, 

Es find in der Stiftungsurfunde des deutfchen Bundes mehre theils allges 
‚meine Einrichtungen zugefichert, theils einzelnen Claffen, vorzüglich den ehemali⸗ 
gen Keichsftänden (fürftlichen und gräflichen Inhabern oder Theilnehmern einer 

eichstagsftimme) befondere Nechte garantirt worden; für die Erfüllung diefer 
Zuficherungen hat die Bundesverfammlung zu forgen, foreie fie durch die übernom: 
mene Garantie einer Tandfchaftlichen Berfaffung auch die Berechtigung und Ver: 
pflihtung erhält, für die Aufrechthaltung derfelben zu forgen und darüber entfte: 
bende Streitigkeiten gütlich oder durch compromiffarifche Entfcheidung zu fehlichten. 
Die Sarantie ift jedoch nur von wenigen Bundesftaaten der Bundesverfammlung 
übertragen worden. Der Zweck des deutfchen Bundes (und der durch ihn beftimmte 
Umfang der Bundesgewalt, ſowie die Competenz der Bundesverfammlung) läßt fich 
alfo auf folgende Hauptpunfte zurücführen: 1) Außere Sicherheit, d. i. Unabhän: 
gigfeit ber Dantreflonten von fremder Oberherrſchaft, und Sintegrität des Bundes: 
gebiets. Kriege fonnen die Bundesftaaten gegen fremde Mächte nur infofern füh— 
ren, als fie felbft noch andre Länder und Reiche außerhalb des Bundes befißen. 
Angriffe auf Länder, welche zum Bunde gehören, verpflichten den Bund zur Der: 
theidigung und ziehen alfo de facto einen Bundesfrieg nach fih. Mit diefer 
Pflicht fteht in genauefter Verbindung die weitere Pflicht und das ausdrüdfich 
ausgefprochene Recht des Bundes (Schlufacte der wiener Minifterialconferengen 
vom 15. Mai 1820, Art. 36 — 47T), Streitigkeiten der einzelnen Bundesglieder 
mit ausmwärtigen Staaten zu prüfen, und jene, wenn ſie Unrecht haben, zur Nach: 
— zu nöthigen. 2) Innere Sicherheit der Bundesſtaaten unter ſich, oder 

ufrechthaltung des Bundesfriedens. Die Bundesftaaten haben unter einander 
aller Selbfthülfe und gewaltfamen Vertheidigung entfagt und die Gerichtsbarkeit 
des Bundes anerfannt. Dabei fann die Natur der Streitigkeiten feinen Unter: 
ſchied machen, nur muß eine mahre Rechtsverleßung dabei zum Grunde liegen. Uns 
aufgefodert (ohne angebrachte Klage) kann fich der Bund in folche Streitigkeiten nicht 
mifchen, wenn nicht wirfliche Störungen des Bundesfriedens vorfallen, denn in die 
fem Falle muß fie unaufgefodert Einhalt thun und den jüngften Befißftand aufrecht: 
erhalten. (Dazu beauftragt fie ein unbetheiligtes Bundesglied und deffen oberften 
Gerichtshof, um den jüngften Befisftand, forvie die angezeigte Störung, fummarifch 
zu unterfuchen und darüber einen rechtlichen Befcheid abzufaffen) “Demjenigen 
Theile, welcher diefen Befißftand für unrechtmäßig erklärt, bleibt es unbenommen, 
fein Recht mittelft einer formlichen Klage durch das bundesmäfige Austrägalver: 
fahren auszuführen. 3) Der Landesfrieden, die öffentliche Ruhe in dem Innern der 
einzelnen Bundesftaaten, liegt zwar zunächft nur in dem Wirfungskreife der Regie: 
rungen felbft, aber wenn Widerfeglichkeiten der Unterthanen gegen die Regierung 
ausbrechen, fo ift der Bund berechtigt, derfelben zur Herftellung der Ruhe Hülfe 
leiften zu laffen. Dieſes Eingreifen tritt auch unaufgefodert ein, wenn die Unrur 
ben einen —— Charakter annehmen, oder wenn mehre Staaten durch ger 
führliche- Verbindungen und Anfchläge ‘bedroht werden. Auf diefem Grunde be: 
ruht die Ernennung der Centralunterfuchungssommiffion zu Mainz, welche 
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mehre Jahre mit der Aufſuchung revolutionnairer Umtriebe befchäftigt war, ‚und, 
wenn fie auch feine. bedeutenden Entdefungen gemacht haben follte, doch eben 
den.großen Nutzen gehabt Haben wird, den Bendeis zu liefern ,..daf dergleichen ftraf: 
bare Plane nur wenigen unerfabrenen jungen Leuten zur Zaft gelegt werden fonnen, 
welche nicht allein in ihrem Mangel-an Weltkenntniß, fondern auch in Dem, mas 
von 1806 an von: den geſetzmähigen Führern der Völker felbft angeregt wurde, 
eine fehr große Entfchuldigung finden. Die Bundesverfammlung bat aber, wenn 
fie zu Unterdrüdung ausgebrochener Unruhen mitgewirkt hat, auch das Recht und 
die Pflicht, die Urfachen derfelben zu unterfuchen, und dahin zu ſehen, daß die 
Ruhe nicht bloß momentan wiederbergeftellt, fondern durch Maßregeln der öffent: 
lichen Ordnung befeftigt werde, (Schlußacte v.1820, Art. 27.) Denn 4) die Ruhe 
ift an fich nichts werth, fondern nur dann und infofern, als. fie öffentliche, rechtliche 
und fittliche Ordnung, d. h. ein folcher Zuftand ift, welcher der höhern Beftim: 
mung der Menfchen, dem Geſetz ihrer vernünftigen Natur, dem Willen Gottes an: 
gemejfen iſt. Es kommt ja nicht darauf an, daß die Menſchen leiblich wohl ges 
naͤhrt, mit Sinnengenuß reichlich ergößt (panem et eircenses), allenfalls auch in 
allerlei förperlichen Künften und Fertigkeiten wohl abgerichtet werden (mas man 
oft das Nügliche und Praktiſche der Wiffenfchaften nennt), fondern fie follen fich in 
der Herrfchaft des Geiftes über die Materie üben, Recht und Sittlichfeit höher ache 
‚ten lernen als allen äußern Schimmer und Genuß, und.fich durch Reinheit der 
Sefinnung und des Handelns zu einem vollfommenern Zuftande vorbereiten. 
Hieraus ergibt fich eine fehr wefentliche Berfchiedenbeit der Begriffe von dffentlicher 
Ruhe und öffentlicher Ordnung, und wer für die erfte forgen will, muß auch north: 
wendig für die leßte.forgen. Daher gehören denn auch die fogenannten befon: 
dern Beftimmungen. der deutfchen Bundesacte (Art. 12 — 19) zu den weſentli⸗ 
chen und integrirenden Theilen der Bundesverfaffung, und die Stifter derfelben ha: 
ben in denfelben die nothiwendigften und allgemeinften Grundlagen der öffentli: 
hen Ordnung gelegt. Nämlich a) landftändifche Verfaffung (Art. 13), welche 
nun faft in allen deutfchen Staaten wirflich eingerichtet ift und überall ihre Wohl—⸗ 
thätigkeit bewaͤhrt hat. Sie ift, außerdem daf fie den höchſten Grundfag des 
Staatsrechts feithält, die ſtaͤrkſte, ja faſt die einzige wahrhaft reale und bleibende 
Garantie der Bundesverbindung felbfl. Daß man den Landſtanden nicht allent- 
halben die Rechte beigelegt hat, welche bei dem wiener Congref von Preußen als 
das Minimum aufgeftellt wurden, daf man die Einrichtung derfelben lediglich in 
das Gutbefinden der Regierungen geftellt und faft überall vielleicht zu viel auf blo⸗ 
fen Befiß, zu wenig auf geiftige Fähigkeit gefehen hat, find Mebendinge, melche 
fih dem Bedürfniß der Zeit nach und nach fügen. i) Trennung der gerichtlichen 
Gewalt von der regierenden, Mothwendigkeit einer dreifachen Inſtanz und Sicher: 
beit des rechtlichen Gehörs in Nechtsfachen. (B.:A. Art.12, Schlußacte Art. 36.) 
(8. Appellationsgerichte.). c) Nechtsgleichheit der chriftlichen Religions. 
parteien und bürgerliche Verbefferung der Juden, d) Ein Anfang eines allgemeinen 
deutſchen Bürgerrechts, Auswanderungsfreiheit, Befiß unbeweglicher Güter in je: 
dem Bundesftaate, Aufhebung des Abzugsgeldes (Bundesbefhluß vom 23. Juni 
1817), Freiheit, in die Civil: und Milttairdienfte jedes Bundesſtaats zu treten. 
e) Sicherftellung eines feften Rechtszuftandes fiir die mediatifirten, vormals reiche: 
fändifchen Fürften und Grafen und die ehemalige Reichsritterfchaft. 

‚Alles diefes iftzuerft in der Stiftungsurfunde v. 8. Juni 1815 beftimmt; fo: 
dann in der Schlußacte der wiener Minifterialconferenzen v. 15. Mai 1820 (ange: 
nommen als Bundesgrundgefeß am 8. juni 1820) und in mehren einzelnen Bun: 
desgefegen und Schlüffen weiter entwicelt worden. Außer der angeführten Samm: 
kung der Protokolle find dieſe Bundesgeſetze für den Handgebrauch zweckmaͤßig zu: 
fammengeftellt in dem „Corpus juris confoederationis germanicde” von Meyer 
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(Sranff. 1822) u, indem „Corpus juris publici germanici academicum”' 9. Ad. 
Michaelis(Tüb, 1825). A. F.W. Crome fohrieb „Geogr.<ftatift. Darftell. der Staats: 
Eräfte ſammtl. 5. deutfch. Bunde gehör. Länder” (4 Thle., Leip.1820-— 28). 37. 
Deutſche (jegt lebende) dramatifhe Dichter. Sieht man die 
Namensverzeichniffe deutfcher jeßt lebender dramatifcher Dichter, fo follte man faft 
auf den Gedanken fommen, Deutfchlands dramatifche Dichtkunft Habe dermalen ihre 
böchfte Höhe erreicht; denn namenreich genug find allerdings diefe Regifter, aber an 
Dem, was man im rechten inne des Worts dramatifche Dichter nennt, hat das Ba: 
terland deffenungeachtet weniger noch wie jemals Überfluß. Das „Lembert’fche Ta: 
fchenbuch für Schaufpieler für 1823 gibt auf 10 Seiten die Namen von nicht we: 
niger als 287 lebenden dramatifchen Dichtern an, mworunter manche, in andern Faͤ— 
chern der Literatur oder Kunft fehr achtungswerthe Perfonen aufgeführt werden, im 
Ganzen aber doch eine nur mäßig ſtrenge Kritif kaum den zehnten Theil wirklicher 
dramatifcher Dichter herauszufinden vermag, indem für die Buͤhne fchreiben oder ir: 
Hend einen Stoff in Dialoge und Monologe zu bringen, keineswegs hinreichend fein 
dürfte, um. Anfpruch auf das Prädicat dramatifcher Dichter zu machen, felbft wenn 
auch fonft die Mufen dem damit Beehrten nicht abhold fein follten. — Unter den 
Tragodien begegnen wir zuerft den Herren v. Auffenberg, Fouqué, Grillparzer, 
Houmwald, Zimmermann, Klingemann, Müllner, Raupach, Reinbek, Soden, Uh— 
land und Werner, als den bedeutendften, deren Dichtungen zum Theil, wenn auch 
nur eine Zeitlang, die Aufmerkfamteit des Publicums in Anfpruch nahmen. Müll: 
ner, Örillpgrzer, Uhland, Werner, Raupach und Houmald ftehen oben an, und ver: 
dienen es auch, tvenn man Das, was fie lieferten, in Parallele mit Dem feßt, was bis⸗ 
ber von jenen Andern gefordert wurde. Daß übrigens die Bahn, welche Werner, 
Müllner und Örillparzer (Letzterer in der „Ahnfrau‘) einfchlugen, früher ſchon durch 
unfern unfterblichen Schiller in der „Braut von Meffina‘, diefem, als Dichtung an 
fich betrachtet, Meifterwerfe, das aber deffenungeachtet als deutfche Trapödie ein hors 
d’oeuvreift, gebrochen wurde, ift befannt, und man darf mit Zuverläffigkeit annehmen, 
daß ohne diefes, in feinen Grundprincipien auf eine keineswegs lobenswerthe Schi: 
falsanficht gegründete, Traudrfpiel die Erfcheinung eines „Bier und zwanzigften” 
und des „Neun und zwanzigften Februars“, einer „Schuld“, einer „Ahnfrau“ u. ſ. f. 
nicht ing Leben getreten wären, Wenn man aber auch infofern den großen Dichter 
nicht ganz von der Schuld freifprechen kann, die Schuld fpäterer Dichter veranlaßt zu 
haben, fo dürfen ihm doch keineswegs die abfurden Berirrungen beigemeffen wer: 
den, denen fich eben jene fpätern hingaben. Er fonnte wol einmal, im redlichen 
und tüchtigen Streben nach dem Höchften in der Kunft, irren, aber vollig in das 
Labyrinth einer ungereimten türfifchen Praͤdeſtination und eines echt jüdifchen Fa⸗ 
talisınus vermochte ein Geiſt wie Schiller fich nie zu verlieren. Diefer Ruhm war 
Andern aufbehalten, und der vernünftige Denfer und der Menfch von gefunden 
Gefühl fah mit .Erftaunen und Unmillen die heilige Kunft, beftimmt, das Größte 
und Edelfte im Leben mit den erhabenften Zügen zu verfinnlichen, fo weit mißbrau⸗ 
chen, daß offenbare Elägliche Sünder und Verbrecher zu Helden geadelt, an das 
leichtfertige Vergehen eines Weibes das Geſchick mehrer Generationen gefnüpft, 
' und die Gottheit, der Inbegriff der reinften Gerechtigkeit, zu einem zornmü⸗— 
thigen, nachtragenden Dimon, zu einem Weſen, ähnlich dem fluchenden Je— 
bovah der Juden, gemacht wurde, Daß ein folches Wirken in der Poeſie auch 
nur auf kurze Zeit Gluͤck machen fonnte, wuͤrde unbegreiflich fein, wüßte man nicht, 
wie eben die Zeit, im welcher es fich verlautbarte, gerade feine klare, in fich felbfi 
einige war; was aber, bier recht im eigentlichen Sinne, der Augenblid:gebar und 
hob, mußte nothwendig auch wieder ebenfo fchnell verſchwinden, und wenn dies 
zum Theil fchon jeßt bei den Hauptwerken diefer Art, einer „Schuld“, einer „Abn: 
frau” u. ff, geſchehen ift, wie viel ſchneller mußte dies nicht der Fall mit jenennachge: 
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ahmten Producten, wie „Die That“ der Therefe von Artner; u. a. ähnlichen Mach: 
werfen der. Fall fein! Genug, der Geſchmack an Schauftellungen.diefer Tendenz ift 
vorüber, wie manches Andre flüchtig worübergegangen ifb, "und die Korgphäen in . 
diefer Dichtart haben fich entweder ;’ wie Müliner sisentfchloffen, die. dDramatifche 
Poeſie ganz aufzugeben, oder,’ wie Werner und Grillparzer, in andre Bahnen ges 
worfen, die freilich auch nicht immer die beften ſind, wie „Die Mutter der Makka— 
biter” und „Das goldene Vließ“ beweiſen. Darum, warum eseigentlich zu thun iſt, 
und wag von Gothe in feinem „Gotz“, von Schiller in feinem „Wallenftein” glän: 
gend begonnen wurde, um Aufftellung eines: echt nationalen Theatersnämlich, bat 
fih im Grunde in neuefter Zeit unter den Dichtern des Vaterlandes faft Itiemand 
gemüht, und es bleibt uns in dieſer Hinficht faft Keiner zu nennen übrigals Uhland, 
der durch das IBenige, was er bisher im diefer Art lieferte, rühmlich zeigte, was er 
wol, beiämfig fortgefeßtem Streben; hierin wuͤrde leiſten konnen. Zwar habenauch 
Klingemann und Fougud (verfieht fich, Feder in feiner: Art) mehre Verſuche in die: 
fer Hinficht gemacht, allein eben weil es jeder im feiner höchft abgefchlöffenen‘, 
um nicht zu fagen, einfeitigen Art.that, konnte bis jegt nichts recht Gedeihliches 
daraus werden. Waͤhrend nämlich der Erftere — mie dies feine ſammtl. dramat. 
Werfe beweiſen — einzig in feinen Tragödien darauf binarbeitet, das Ziel: zu errei- 
hen, ‚welches als das Höchfte im gewöhnlichen Schaufpielerleben dafteht, den Effect 
namlich, und, diefem momentanen Bühneneffecte zu gefallen, nicht felten feine Per: 
fonen fi in bloß tönende Redensarten verlieren läßt und überhaupt die ganze Hand: 
lung danach motivirt, vertiefte fich der Andre, um, feiner Meinung nach, recht deutfch 
zu werden, in das geliebte Mittelalter fohinein, daß esung Deutfchen, die wir denn 
doch einmal das Unglück haben, nicht in jener frommen und adeligen Periode zu le: 
ben, zur reinen Unmöglichfeit wurde, der Sache einen befondern Geſchmack abzuge⸗ 
winnen. Die Mufe Kaupach’s fehlug einen andern Weg ein, und fich weder in die 
Sirrgänge des Fatalismus noch in die unerfreulichen Nebel des ariftofratifirenden 
Mittelalters ausfchliegend verlierend, behandelte der Dichter biftorifche Stoffe mit 
einer, meift des Öegenftandes würdigen Art und Anficht, Leider aber im Styl zu fehr 
nach declamator. Pomp hafchend und inden Charakteren pnd Stoffen oft Ideen ftatt 
Handlungen und Derfonen gebend. Weniger heroifchhund aleichfam mehr auf ein 
oft überfpanntes Gefühl geftellt, zeigen fich die Dichtungen des gleichfalls in neue: 
fter Zeit erftaufgetretenen v. Houmwald, auf deffen Bildungsgang die Poefiedes Ta- 
ges einen faft zu großen Einfluß gehabt zu haben feheint, wie man denn überhaupt 
in den meiften Productionen unferer neuern Dichter das Schickſal zwar genugfam 
walten fieht, aber leider faft immer jenes große Schidfal vermißt, „welches den 
Menfchen erhebt, wenn es den Menfchen zermalmt”. Zu den dramatifchen Dich: 
tern einer frühern Periode gehört noch Julius Grafvon Soden. Einige feiner 
Sachen, ganz der Sturm: und Drangperiode angehörend, in welcher fie entſtan⸗ 
den, erfcheinen noch bisweilen auf den Bretern; da fich im Ganzen aber der Ge: 
fhmad des Publicums an Stüden diefer Art fatt gefehen, fo macht natürlich auch 
jet ein „Julius von Saffen“ und Ähnliches nicht mehr den Eindrud‘, den es wol 
vor einigen Jahrzehnden hervorbrachte. Hält fich doch das Vorbild zu diefem 
Trauerfpiele, Schiller’s „Kabale und Liebe”, felbft faft nur noch durch den Itamen 
feines großen Berfaffers auf den Repertorien! Derfelbe Fall iſt mit Zſchokke's „Abaͤl⸗ 
line‘, einfteing der erften Caffenund Zugftüde, gleichwie „Die Räuber‘ e8 waren, 
ohne deren Erfcheinen fchwerlich der große Bandit je aus den Couliffen würde her: 
vorgetreten fein. So bewahrheitet fich auch hier bei Schiller’s großem und Zſchok⸗ 
fe’s und Soden’s anerfennungswerthem Talente die Wahrheit des Satzes: daß Das, 
was nur die Farbe der Zeit trägt, von der Woge der Zeit abhängig ift, und dagegen 
nur ftehen bleibt, was aus rechter und echter Tiefe frei und ungebunden hervortritt. 
Zu den fleißigften, wenn auch nicht zu den glüdlichften dramatifchen Dichtern 
Convetſations/ Lexicon. Bd. II. 10 
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gehören Reinbeck und von: Auffenberg. Beide behandelten verfchiedene hiftorifche 
Stoffe nicht ohne Geſchick, ja, von Muffenberg auch nicht ohne ein würdiges Er⸗ 
faffen der im hoͤhern Drama flets walten follenden höhern dee. Genialer, aber 
ebendeßwegen dem dermaligen Zuftande der deutfchen Bühne und dem Geſchmacke 
ihres Publicumsweniger zufagend, find die Ttauerfpiele von K. Immermann, der 
fich das höchfte Ziel der Nachahmung, aber freilich auch das Unnachahmlichſte 
vorgefeßt hat, den Shakſpeare und die dramat. Derfuche des Grafen von. Paten. 
€. v. Schenk, W. Waiblingen.) 2. v. Maltiß, E. Arnd, Fr. von Heyden u, A. 
haben fich ebenfalls“. im'ernften: Drama: verſucht. J 

Das ſeit Kotzebue faſt verwaiſte Luſtſp ie l hat jetzt noch weniger Pfleger als 
das ernſte Drama. Hier find: die Namen Weißenthurn :f, d,), Steigen: 
tefch (f. d., geft. 1826).und. Schmidt (Theaterdirector in Hamburg) beinahe noch 
die einzigen, welche mit Muszeichnung genannt: werden Eonnen, und von denen man 
Driginatftüde hat, die mehr oder minder fich des Glücks erfreuen, eine Zeitlang mit 
Beifall aufder Bühne gefeben: zu werden. Man muß es daher für einen Verluſt er: 
fennen, daß Müllner (geſt. 1829) zugleich ‚mit der tragifchen- auch die-fomifche 
Dichtung für das Theater aufgegeben hatte, indem er gerade für dag feinere Luft: 
fpiel den richtigften Taft und das meifte wirkliche Talent unter den neuern jetzt Le: 
benden entwidelte, wenn er auch nur nachzubilden,; nicht zu. fchaffen verftand. 
Eine andere neu entſtandene dramatifche Dichtung, die man nicht füglich weder 
dem bürgerlichen Schaufpiel noch dem eigentlichen höhern Drama anrechnen fann 
und fie deßhalb, des Berufs der darin vorfommenden Hauptperfonen wegen, Ma: 
lerfchaufpiele zu nennen pflegt, fand an dem Hofrath Kind gleichfam ihren Begrün- 
der, und Gerie, Deinbardftein u, A. ſchlugen feitdem verfchiedenelich denfelben Weg 
ein. — Bon mehren durch Das, mwasfie in verfchiedenen Gattungen bisher für die 
Bühne lieferten, befanntgewordenen dramatifchen Schriftitellern geben wir, außer 
Dbigen, nur die Namen, dabei die aroße Zahl Jener vorübergehend, die entweder 
in diefem Zweige der Literatur dem Buͤhnenpublicum ganzfremd blieben , oder nur 
gelegentlich ein Gelegenheitsſtück fehrieben, oder, was das Schlimmfte ift, mit 
Dem, was fie gaben ; das reine Gegentheil felbft von einem momentanen Beifall 
fanden. A. Angely (für das fonigeftädter Theater in Berlin), Bäuerle (in Wien), 
v. Biedenfeld (in Wien), Clauren (eioentlich: Heun, in Berlin), Caftelli, Matth. 
v. Collin, Conteſſa, v. Einfiedel.(in Weimar; -üuberfeßte einige Luftfp. des Terenz 
für die deutfche Bühne), Gehe (in Dresden), Aloys Gleich (in Wien), Th. Hell 
(eigentlich: Winkler; Bearbeiter und. iberfeßer einer Menge Luftfp. Picard’s und 
andrer Ausländer‘, Herklots (Theaterdichter in Berlin), v. Holbein (Theaterdirecter 
in Hanbver, pflegt mehrentheils die Werke Andrer, wie z. B. von Heinr. v. Kleift, 
bühnenrecht zu machen), Holm, v. Holtei (gibt einen dramatifchen Almanach ber: 
aus und fchrieb felbft einige Kleine Luſt-⸗ und Gelegenheitsfpiele), Jeitteles (D. der 
Arzneifunde in Brünn) , Immermann (auch im Lufifpiel), Karl Klähr (Maler in 
Meigen), Kratter (in Lemberg, Verf. des Madchens v. Marienburg” u. a Stüde), 
Kuffner (Beamter in Wien), v. Kurländer (in Wien; Herausgeber eines dramat. 
Taſchenbuchs), Lebrun (Schaufpieler in Hamburg; Herausg. des vorm, Koßebue’: 
fchen Almanach), Rembert (Schaufpieler in Wien), Guſtav Linden (eigentlich: Karl 
Stein, Privatgelehrter in Berlin), Mahlmann (Hofrath in Leipzig; Derf. der geiſt⸗ 
reichen Parodie der Huſſitenvor Naumburg: „Herodesvor Bethlehem“, und mehrer 
mit Beifall aufgenommenen dramat. Arbeiten für Marionettentheater), v. Maltig 
(in Berlin; Fortfeßer des „Demetrius“v, Schiller), Meisl (in Wien; Verf, einer 
Menge wiener Spectafel: und Zauberftüde und Opern), Mich, Beer (in Berlin), 
Dblenfchläger (zwar Fein Deutfcher, aber dennoch, da er feine Dramen zugleich in 
dan. und deutfcher Sprache zu fchreiben pflegt, billig unter die deutfchen dramat. 
Dichter — und zwar die des erften Ranges — zu zählen), Gr. v. Platen (auch im 
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Auftfpiele), von Poißl (in München, Verfaſſer und Componift mehrer Opern), 
Kaupach (auch im Luftfpiele), Graf v. Rieſch (in Wien), Rochlitz, Schall (Privat: 
gelehrter in Breslau; Verf. mehrer fehr beifüllig aufgenommener Luftipiele), Wild. 
v. Schüß (in Dresden), v. Sepfried (in Wien), v. Thumb (Kammerberr in Stutts 

art), Töpfer (Zchaufpieler), Vogel Theaterfecretair in Wien), Jul. v. Voß (in 
Berlin: würde beiminderer Flüchtigkeit und Eile im Produciren Bedeutentes im ei- 
gentlichen Volksluſtſpiele leiften Eönnen), NReichfelbaumer (in Bamberg), Frau von 
Weißenthurn (Schaufpielerin in Bien), Weft (eigentlich Schreyvogel, Theaterſe— 
cretair in Wien), P. A. Wolff (Regiſſeur des Theaters in Berlin und ausgezeichneter 
Schauſpieler, geft. 1828). Alle diefe' fehrieben oder übertrugen wenigfiens eine 
Menge Schaufpiele, Komödien, Dramen, Opern u. dgl. Die-mebriten diefer Sa: 
chen fanden Aufnahme auf den Kepertoiren der Bühne und auch wol den Beifall des 
Publicums, das, immer nach Neuem begierig, gern und willig — und in den mei: 
fien Fällen auch ohne Parteilichfeit — das Anerfennungswertheanerfennt. Im 
Ganzen muß man jedoch fagen, daf, feit Göthe aufhürte, un Fache der dramati- 
fhen Dichtkunft (der ernten fowol wie der launigen) zu arbeiten, und feitdem in 
Schiller der tragifchen Mufe in Deutfchland ihr erfter Liebling entriffen wurde, die 
dramatifche Poeſie unter. ung fehr von.der Höhe herabzuſinken begonnen hat, auf 
welche fie durch die eben Genannten und durch Leffing und einige wenige Andre ge: 
hoben worden war. Ein gleiches Schickſal hat das ſogenannte Converfationsftüd 
durch den Tod Affland’s und Kogebue’s und den frühern von jünger betroffen, 
und die Plaͤtze diefer Drei als dramatifche Schriftfteller find dermalen noch ebenfo 
gut unter uns erledigt wie die der Vorhergenannten. 

Deutfhe Geſchichtskunde, Vefellfhaft für ältere 
(Socielas aperiendis fontibus rerum germanicarum medikaevi), ‚eine der merf- 
mürdigften literarifchen Unternehmungen des neuern Deutfchlands, theils durch 
die Wichtigkeit des Zwedes, theils durch den Limfang der zu Gebote ſtehenden Mit— 
tel; hochachtbar als eine noch nie gefehene Vereinigung der meijten Hiſtoriker 
Deutfchlands, unter unmittelbarem Schuße des deutfchen Bundestags, von defz / 
fen Mitgliedern die mebrfien felbft der Gefellfchaft angehören, und unter ausdrüd: 
lit; zugeficherter Begünftigung faft aller deurfchen Regierungen. — Seit 3 Jahr: 

underten erfchienen gegen 50 allgemeine und fpecielle Quellenfammlungen für die 

fehichte des deutfchen Mittelalters, dem Umfange nach leicht auf 100 Bände, 
meift des größten Formats; aber weder eine einzige noch alle zufammen wa— 
ren vollftändig, meift dem Stoffe nach bloß zufammengerafft, fat ohne Kritik 
aus den Manuferipten abgefcprieben und fehlerhaft abaedrudft. Legenden und 
Todtenregifter, Urkunden und Briefe, Gefchichtbitcher, Chroniken und Annalen, 
die fich oft unter einander felbft copirt hatten, Brauchbares und Aberthlofes, Wah— 
res und Falfches, wie meift geijtliche Federn im Mittelalter;es zu verzeichnen für 
gut gefunden haben, begegneten fich ohne Wahl und Plan in diefen Sammlungen, 
Manche Schriftfteller fehlten ganz, manche waren 4— 6 Mal abgedruft. Dar: 
aus und aus fehr Eoftfpieligen Duellenfammlungen benachbarter Länder hatte 
der Deutfche fein Mittelalter zu fchreiben, aber dunkel und trübe wie feine Quellen 
blieb auch fein Werk. Es hatten daher ſchon Männer, wie Eckhardt, Gatterer, 
Rösler, Semler, Kraufe, Woltmann, oh. v. Müller, den ‘Man, eine allgemeine 
und £ritifche Sammlung diefer Quellen zu veranftalten; aber das Unternehmen 
war für den Einzelnen und für jene Zeiten E groß. Endlich trat in einer Zeit, die 
jedes Große anzuregen und zu vollbringen Kraft zu haben fihien, der Eönigl. preuß. 
Staatsmminifter, Freiherr von Stein aus Naffau, von Staatsgefchäften zurückge— 
zogen, vertraut mit vaterländifchem Gefchichtsftudium und deifen Bedürfniffen, 
gegen einige gleichgefinnte Freunde 1818 mit dem Plane zu einem ähnlichen Un: 
ternehmen hervor, fand bei ihnen und der hoben Bundesverfammlung zu Sranf: 
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furt Beifall und zugeſicherte Unterſtuͤtzung, brachte eine bedeutende, durch fpätere 
Beiträge noch zu vermehrende Summe zur Dedung der Drudfoften zufammen , 
und ließ nun durch den großherz. bad. Generallandesarchivrath, D. Dümge, den 
Pan der Hauptfache nach entwerfen und den zur Theilnahme geeigneten Männern 
vorlegen. So conftituirte fich am 20. Jan. 1819 zu Frankfurt eine Gefell: 
fhaft für Deutfchlands ältere Sefhichtsfunde, zur Herftellung ei: 
ner Öefammtausgabe der, Auellenfchriftfteller deutfcher Geſchichten des Mirtelal: 
ters, mit eignen, nach Übereinfunft Aller abgefagten Statuten. Conftituirende, 
ordentliche und beitragende Mitglieder derfelben find die Staatsminifter und Freiz 
herren von Stein, v. Aretin, v. Berfheim, v. Pleſſen, v. Wangenheim, ferner 
die Freiherren v. Landsberg, Mirbach, v. Komberg, die Grafen v. Solms-Lau: 
bach und v. Spiegel. Die Tentraldirection wurde durch die 5 zuerſt genannten 
Minifter, dann durch den Öecretair der Sefellfchaft, den großherz. bad. Leaat.: 
Rath Büchler, durch den die Redaction übernehmenden D. Dümge und den Ban: 
fier Th. Mülhens (für TComptabilität und Buchführung) gebildet. Hierzu Famen 
als außerordentliche und Fhrenmitglieder der Direction der bremifche Senator 
Smidt und Kath Schloffer zu Frankfurt a. M. Einheimifche und auswärtige, 
außerordentliche, correfpondirende und Ehrenmitglieder der Sefellfchaft find: der 
König von Baiern , der Fürft Metternich, die Fürftibte Ambrofius von Murp, 
Konrad IV. von Einfiedeln, der Landamman Müller von Friedberg zu St. Gal- 
Ien, der Graf von Müllinen in Bern, die Staatsminifter v. Humboldt, Falk und 
Göthe, der k. E. Geheimerath Graf Oſſolinski, der bairifche Wicepräfident von 
Aretin (verft.), v. Gagern, die Freiherren und Herren v. Hormayr, Niebuhr, v. 
Sclichtegroll V. (verft.), u. S., Lanz, Laßberg, Koch: Sternfeld, Merian in 
Paris, Raumer, Lehr in Stuttgart, Adelung in Petersburg, Arx zu &t.: Cal: 
Ien, Arnoldi, Buchholz (in Wien), varı der Vivere in Kom, v. Fink, v. Barth, 
v. Fichard, v. Ittner, v. Besnard in Ööttingen, v. Delling in München, v. 
Saal; die übrigen Mitglieder find: Münter, Biſchof zu Seeland, Bathlechner, 
Barton, Bed (zu Leipzig), Beyſchlag, Benede (gu Hamburg), Bloch (zu Mury), 
Boerſch, Böttiger (in Erlangen), Bodmann, Büfching, Treuzer, Dahl, Dahlmann, 
die beiden Delius, Docen (geft.), Dobrowsfi (geft.), Ebert, Eichhorn, Engel: 
bardt, Fehmaier, die beiden Fuchs zu Mury und St.Gallen, Genfler, %. Grimm, 
Grotefend, Hafe (in Paris), Hauntinger, Heeren, Heinß, Hellbach, Heffe, 
Hottinger, Hoheneichen, Höck, Hüllmann, Hug, Huber, Herrenfchneider, 
Jäck, Kiefhaber, Kto, Kölle, Kohlrauſch, Kopp, Kopitar, Kurz, Lebert, 
Matthia (zu Frankfurt), A. Majo, Mannert, Michaelis, Mone, Mollbech, 
Müller (in Trier), Mofer, Öfterreicher, Verb, Pfilter, Raiſer, Rikleffs, 
Kinf, Rump, Sarterius, Saalfeld, Schleiermacher (in Darmftadı), Stord, 
Stengel, Troß, Udert, Vogt, Voigt, Wachler, Wedekind (zju Lüneburg), 
MWigand, Wilken, Wüftemnann, Wpttenbach in Trier) u. A.m. Don einem 
ſolchen Vereine, von fait 120 Männern, zu einem echt deutfchen Zwecke, läßt fich 
um fo eher etwas Großes erwarten, als einem jeden nur nach feinen Kräften zuge⸗ 
muthet ift, theils Geldbeiträge, theils Verfchaffung von Zugängen zu bisher ver— 
fchloffenen Archiven und Manuferiptenfchränfen, theils Auffuchung und Vergleis 
chung von Handfehrften und Urausgaben, theils Auszüge aus größern, nicht ih: 
° rem ganzen Umfange nach hierher gehörigen Sammlungen, theils nach eigner 
Wahl (nur mit dem Beding,. fich ebenfo viel, als man felbft wählt, auch von der 
Direction noch dazu übertragen zu laffen), Bearbeitung und Herausgabe von 
Auellenfchriftftellern felbfl. Die gelieferten Arbeiten werden von der Direction 
geprüft und honorirt, und fchon find eine große Anzahl von wichtigen Quellen nach 
- Mahl und Vertheilung in fehr gewichtige Hände gefallen, wenn anders jeder Mit: 
arbeiter Wort hält, worüber von 5 zu 5 jahren ein Generalbericht gegeben 
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merden fünnte, Daß Bei der zu Grunde gelegten chronologifchen Ordnung des 
Abdrucks das ganze Unternehmen, von den Zeiten der Völkerwanderung an bis 
zum Anfange des 16. Jahrh. (die Reformation ausgefchlojjen), leicht ein IRerf von 
30 Foliobänden werden wird, darf die Sache felbit, da man fie einmal fo weit— 
läufig befchloffen, nicht foren. Bereits ift ein „Archiv der Gefellfchaft für ältere 
deutfche Geſchichtskunde“, herausgeg. von J. Lambert, Büchler und D. C. ©, 
Dümge, zu Frankfurt a. M. bei Andrei, feit 1824 aber, mit dem 5. Bde., wel: 
cher die italieniſche Reiſe des D. Perß (vom Nov‘, 1821 bis Aug. 1823) enthält, 
bei Hahn in Hanover erfchienen. Da fich nämlich Hr. Dümge zurüdgezogen bat, 
fo ift die Redaction diefes Archivs in die Hände des Archivarius ‘Per übergegangen, 
Die erfien 4 Bde. enthalten den Man, die Statuten, das Mitgliederverzeichniß 
und eine Menge Vorarbeiten zu dem Hauptwerfe felbft, z. B. Bemerkungen über 
das Unternehmen der Öefellfchaft von der berliner Akademie der Wiſſ., von Delius, 
von Hrn. von Merian und von Mofer; ferner den Briefrvechfel zwifchen der Re— 
daction und einzelnen Mitgliedern; Unterfuchungen über einzelne, hierher gehörige 
Geſchichtsquellen, die Befchreibung einer von Mone und Dümge unternommenen 
Keife nach Schwaben und in die Schweiz nebft der literarifchen Ausbeute derfelben, 
Man, findet nachgewiefen, wie die hohe Bundesverfammlung, wie die Kegierungen 
von Dftreich, Baiern, Sachfen, Mürtemberg, Braunfchweig, Hanover, von 
der Schweiz u. A. m. der Unternehmung Unterftüßung zugefagt, welche Gelehrte 
zu DVergleichung und Herbeifhaffung von Materialien oder gur unmittelbaren 
Herausgabe beftimmter Werke fich erklärt haben. Schon find nicht allein die 
Bibliothefen der meiften deutfchen Refidenzen und größern Städte, vor Allem die 
fo reichhaltigen Schäze der Bibliotheken von Wien, von deren hiftorifchen Hand: 
fhriften der, von dem Reifenden der Gefellfchaft, D. Perg, Genealog und Archivar 
des Königreichs Hanover (Archiv, 2. Bd., Heft 5 und 6), gemachte Auszug eine 
deutliche Lberficht gewährt, von München, Dresden, Heidelberg, Stuttgart, 
Berlin, Karlsruhe, Jena (wo Göthe mehre Codices fehr genau im Archive be: 
ſchrieben) u. f. w., fondern auch mehre Bibliothefen des Auslandes zu dieſem 
Zwecke und nicht ohne Erfolg durchſucht worden, z. B. die des britifchen Muſeums 
zu London, die konigl. Bibliothek zu Paris, die von,Bern, St.:Sallen, Strasburg, 
die vaticanifche u. a, italieniſche. Die in ralier. vorhandenen Denfmäler für 
deutfche Sefchichtsfunde befchreibt die oben angeführte Reife im 5. Bde. des Archivs, 
Welche Menge von Manuferipten, die man bisher noch gar nicht fannte oder ver: 
loren erachtete, ift dadurch wieder ang Licht gezogen, und wie fehr das Feld der 
hiſtoriſchen Literatur des deutfchen Mittelalters dadurch erweitert worden! Über: 
haupt bildet dies Archiv durch Mittheilungen und Bemerkungen, durch darin nieder: 
gelegte gelehrte Erfahrungen, durch Berichtigungen irriger Meinungen u. f. w. 
den gelehrten Markt des Inſtituts, fowie die Eentralkirection den organifchen 
Mittelpunkt, von welchem aus und zu welchem zurüd alle Faͤden laufen, die das 
Ganze vereinen. Sehr förderlich dem Unternehmen ift der doppelte Umſtand, 
daß fich erftlich für gemwiffe Perioden der Geſchichte mehre Gelehrte vereinigt und 
die dahin gehörigen Auellenfchriftfteller unter fich getheilt, fodann, daß fich in ein: 
gelnen Provinzen Deutfchlands Töchtervereine zur vermehrten Thätigfeit in ihrem 
Kreife gebildet haben, die, nach dem Vorgange der entraldirection, ihre Haupt:, 
Quartal- und befondern Sißungen halten. Bor Allem ift hier das für feine 
Sandesgefchichte, wie wenige Staaten, thatige Baiern, unter dem (1823 verft.) 
Öeneraldirector von Schlichtegroll, mit gutem Beiſpiel vorausgegangen, Da: 
durch ward es möglich, daß der erfie Band des großen Werks, welches u, d. T.: 
„Monumenta bistorica Gerinanine ab anno Chr. 500 usque ad ann. 1500 
(501.), in fünf von einander unabhängigen Abtyeilungen: 4) Scriptores, Chro: 
uifen, Annalen; 2) Leges; 3) Diplomata; 4) Epistolae; 5) Antiquitates (Ins 
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fehriften, Todtenbücher ıc.), erfcheint, 1826 bei dem Hofbuchh. Hahn in Hanover, 
von dem Archivarius Perg herausgeg. werden konnte. Er enthält die urfundlichen 
Annalen der ältern Soprififteller für Quellenſtudium der vaterlindifchen Sefchichte. 
Auch gab Perg einen „Grund: und Aufriß des chriftlich : germanifchen Kirchen: und 
Staatsgebäudrs im Mittelalter” aus Urfunden heraus «Bonn 1828.). So er: 
‚ freut fich das Vaterland eines literarifchen- Unternehmens, wie es bis jeßt faft nur 
in den magdeburgifchen Centurlen aufjumeifen hat, und eines Nationalwerfes, 
auf welches der einftige Johannes Müller Deutſchlands feine Nationalgefchichte - 
der Deutfchen gründen fann; auch ihm gelte dann der Wahlfpruch der Sefellfchaft : 
Sanctus amor patriae dat anımum ! 7. 
Deutfher Handel. Der deutfihe Staatenbund hat eine fehr glück: 
liche natürliche Lage, um durch Blüthe des Handels feinen Nationalwohlftand zu 
erhöhen. Im Mittelpunfte von Europa liegend, ift Deutfchland durch feine Anz 
grenzung an drei Meere und durch Richtung feiner zahlreichen Flüffe von der Natur 
zu einem Handelsftaate erfter Größe beftimmt. Dennoch nimmt es feit der Mitte 
des 17. Jahrh., wo die Hanfeftädte, forwie Itürnberg und Augsburg, die erften 
und reichften Handelsftädte Europas zu fein aufhörten, mit Ausnahme der preuß. 
und öfter, Bundesprovinzen, unter den Handeleftaaten nur einen untergeordneten 
Rang ein, was urfprünglich zum Theil als Folge feiner großen Zerftüdelung an= 
zufehen fein dürfte. Diefe hat fich zwar durch Secularifationen und Mediatifirungen 
in jüngerer Zeit bedeutend vermindert; allein es ift an die Stelle der politifchen 
Kriege ein Kampf der Parteien in der deutfchen Finanzwelt getreten, der auf 
Deutfchlands Handel feindfeliger einwirkt als felbft die Prohibitivſyſteme verfchie- 
dener feiner Nachbarftaaten, Die gute Zeit ift vorüber, wo die Regierungen Deutfch- 
lands ganz ftille der Arbeit und dem Handel zufahen, wo fie fich darauf beſchraͤnkten, 
Hinderniffe hinmwegguräumen, die Wege zu ebnen, auch Ordnung und Einflang 
im Ganzen zu erhalten. Damals war der Wohlftand befonders Suüddeutſchlands 
noch auf Landwirthſchaft und den Handel mit Erzeugniſſen begründet. Manu: 
facturen und Fabrifen waren untergeordnete Räder in der Mafchine. Jetzt, wo 
das unbefchränfte Eingreifen der Regierungen in die mercantilifchen Verbältniffe 
an der Tagesordnung, und Deutfchland den Preis feiner Bedürfniffe an Fabricaten 
und Mänufacturen größtentheils mit Producten zu bezahlen außer Stand gefeßt 
ift, kann man mit den Kaufleuten eines bedeutenden britifchen Handelsplaßes, die 
ein englifcher Minifter fragte: was er für ihr Intereſſe thun Eönnte, nur wünfchen, 
daß unfere deutfchen Regierungen, befonders deren Sinanzminifter, fobald ihr mer— 
cantilifch = finanzieller Krieg unter fich beendet ift, des Handels Fünfttg weder im 
Guten noch im Böfen gedenken mögen. — Um Deutſchlands Handelsverhältniffe 
richtig beurtheilen zu können, müffen wir überbliden, wie fie fein Fonnten, wie fte 
wirklich find, melche Hinderniffe ihr Fortfchreiten aufgehalten haben, und ob die 
Mittel eriftiren, fie zu befeitigen, oder wenigſtens größerm Berfall derfelben vorzu: 
beugen. — Landhandel fann Deutfchland führen mit Frankreich, der Schweiz, Ita— 
lien, den Niederlanden, Polen, Rußland und Ungarn; am ftärfften führt es denfel: 
ben mit der Schweiz, Polen, Rußland und Ungarn. Seehandel kann es treiben mit 
Franfreich, Spanien, Portugal, England, den nordifchen Staaten, Italien, der 
Türfet und Amerika. Seinen vorzüglichften Seehandel führt es mit England ; 
aber eben diefer gewährt ihm mehr Nachtheile als Vortheile. Sein Handel zur 
See wird vorzüglich befördert durch die Benutzung feiner Hauptflüffe, der Donau, 
Eibe, des Rheins, der Wefer, Dder u. f. mi — Ausführen kann Deutfihland 
Getreide, Hrtz, Salz, Flache, Leinwand und Leinengarn, Weine, Obſt, Rindvieb, 
Pferde, Schafe, Butter und Kife, gefalzenes und geräuchertes Fleifh, Honig und 
Wachs, Eifen: und Stahlwaaren, Kupfer, Blei und Zinn, Queckſilber, Silber: 
arbeiten, Glas und Spiegel, Tabak, Nübfamen, Mühlſteine, Mineralwaffer, 
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Porzellan; Lumpen, Pottaſche, Schmelztiegel, hoͤlzerne Uhren, Pech, Theer und 
Kienruß, auch rohe und gemahlene Tufſteine. — An zum Theil reellen und zum 
Theil erfünftelten Bedürfniffen erhält Deutfchlaud. von dem Auslande Zuder, 
Eaffee, Thee, Gewuͤrze, Baumwolle, Reis, Seide und Seidenwaaren, Wollen: 
waaren, fremde Weine, Bijouterie: und Quincailferiemaaren, Leinſamen und Hanf, 
Tabak, Ean.pher, Hopfen und lpflanzen, Seefifche, Käfe, Rindvieh. Pferde, 
Papiere, Tücher, Flintenfteine, Farbebölger und Indigo, auch Medicinalwaaren. 
Vergleicht man die große Zahl deutfcher Ausfuhr: mit den fremden Einfuhrartikeln, 
fo follte man nicht glauben, daß nach der Handelsbilanz, infofern fie fich mit einiger 
Wahrfcheinlichkeit von den verfchiedenen Landern, die der Name Deutfchland in fich 
faßt, ziehen läßt, in Hinficht der Erporten und Importen die Handelseinbuße auf 
deurfcher Seite fo groß fein konne als fie wirklich iſt. Es laßt fich mit Gründen an: 
nehmen, daß es gegen Franfreich, England, die Niederlande, Italien und die Tür: 
fei in den Handelsverhältniffen bedeutende Summen verdiört.: Mur in dein Handel 
mit den nordifchen Staaten und der Schweiz iſt es zum Theil im Gewinn, zum 
Theil in ziemlich gleicher Bilanz. Die Handelsverhältniffe mit Spanien und Portu: 
gal haben fich fehr vermindert, und mit Amerika find.fteinoch nicht bedeutend genug, 
um bei der Hauptbilanz in Anfchlag gebracht zu werden. - Die Veranlaffung zu die: 
fen mercantilifhen Mißverhältniffen Deutfchlands gegen’ das Ausland, die man 
durch die Einwendung, daf wir feine fremde Güter Eaufen würden, wenn wir nicht 
im Wohlftande wären, nicht in Zweifel ziehen kann, gehen theils aus den Prohi⸗ 
bitiv: und Zollſyſtemen, theils aus den im Handel wie der Politik gewöhnlichen Re: 
bolutionen, der gefteigerten und erleichterten Fabricationsinduftrie-einiger fremden 
Reiche, fowie ihrem durch größere Hülfsmittel gewonnenen Übergemicht hervor. 

ierzu kommt noch, daß mercantilifcher übermuth, finanjielle Speculationen, an: 
gemaßte Monopole und gewaltfame Seeberrfchaft uns auf .verfchiedenen Punkten 
die directen Verbindungen mit auswärtigen Staaten hindern oder erfchweren, und 
dag mir daher an Zwifchenhändler einen Theil des Gewinnes überlaffen müſſen. 
Amerifa bar viele frühere Abnehmer am Marfte Deurfchlands an fich gezogen, 
neuerdings Ddeffa. Frankreich fucht Nichts mehr von unferm Material; denn 
feine Production hat fich feit der Revolution auf das Fünffache gehoben. Epanien 
will Nichts von uns, weil fein Boden der hervorbringenden Arbeit wiedergegeben ift, 
md Portugal, das feine Ader wüfte und. brach. liegen laffen mußte, und deffen 
Meberftühle die englifche Factorei zerbrach, treibt nun den flug und webt Zeuche. 
Factionen find in der Weltrepublif des Handels überhaupt erjtanden. Den erſten 
Impuls gab Englands Regierung durch die Navigationsacte, da es bis noch vor 
Kurzem ihr einziger Öefichtspunft war, den Handel eines jeden Volkes wo nicht 
ju vernichten, doch von dem ihrigen abhängig. zu machen, Alle, welche gleich 
Deutſchlands meiften Provinzen gegen die herrfchende Faction nicht auf ihrer Hut 
waren, mußten dabei verlieren, Sowie einmal die Kegierungsgemalt ihres ſinan⸗ 
giellen Vortheils wegen die Handelsrepublit angegriffen. hatte, ahmten andre Re: 
derungen das Beifpiel nach. ſtreich und Preußen waren unter den deutfchen 
Staaten die Erften, obwol nur jenes fein Gebiet gegen.eine überwiegente auslän: 
diſche Concurrenz zu fehüßen vermag. Ahnen folgte bald unter den deutfchen 

tadten zweiten Rangs zuerft Baiern. Daf vor den 'neueften Zollvereinen 
(f.d.) mehre andre deutfche Regierungen,: unter dem Dedimantel des Mercantil- 
füftems, zur Vergrößerung ihrer Finanzeinmahmen, der Handelsfreibeit unter fich 
ſelbſt entgegenarbeiteten, darin liegt noch mehr alsiin den nachtheiligen Zeitumſtanden 
und nachbarlichen Mauthſyſtemen der Grund unferer Handelsrüdfchritte. Hätten 
de 30 Mil; Menfchen, welche den deutfchen Staatenbund bewohnen, auf ihren 
11,869 OM. überall unter fich freien Markt, um ein und auszuführen, und 
Wire ihr mercantiliſcher Krieg einzig nur gegen feindfelige auswärtige Staaten, 
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befonders gegen Holland 'und England, gerichtet, fo Yoirden wir uns gegenfeitig 
keiften,' was ung das Auslandiverweigert. Allein der deutfche Bund, mercantis 
lifch unter fich felbt getrennt, Lift Heere von Douaniers gegenfeitig anrücken, und 
man unterhält mit großen Kriegsfoften folche Zolllegionen, um zum Nachtheile 
der Moralität im Volke die Staatsfinanzen zu bereichern. Der befchränfte Um⸗ 
fang des innern Marktes in mehren deutfchen Staaten, ihre Iſolirung, oft un: 
berhältnißmäßige Zölle oder mit Zeit: und Koftenverluft verfnüpfte Erſchwerungen 
der Einfuhr, die hauptſachlich den Eleinen Verkehr, als die wohlthaͤtige Mutter des 
großen, demmen, nötbigen ung gleichfam, in unferm Productenreichthume zu ers 
ftiden. Die. etreidepreife müſſen ſinken, und mithin der Tagelohn immer ger 
ringer werden, — Die Quelle, woraus die ftidtifchen Gewerbe während vieljähris 
ger Kriege ihre Nahrung fchöpften, iſt verfiegt, und ihr gegenwärtiger Zufluß ver- 
haͤltnißmaͤßig unzureichend, um Blüthen für den Handel zu treiben. “Den mitt: 
lern und £leinern wehrloſen deutfchen Staaten, die einzeln zu ſchwach find, um den 
ungleichen Handelsfampf beftehen zu Fonnen, ftehen Ausland und größere Bundes: 
ftaaten mit erclufiven Mercantilfpftemen fchlagfertig gegenüber — oft mit mehr 
Feindfeligkeit als Fremde, deren: manche wenigſtens zu Handelsverbindungen ges 
neigt find. Gehen wir aber, um ung dagegen zu fehüßen, zu dem Ertreme voll: 
fommener Retorfionsmaßregeln gegen das Ausland über, fo ift unfer deutfcher Hans 
del eher vernichtet als — * denn eine unmittelbare Folge waͤre, daß 
Sranfreich und England aufhören würden, uns einen Theil des Handels mit ihren 
Manufactur: und Fabrikwaaren als Zroifchenhandel nach dem Norden und Offen 
zu überlaffen. — So weit ift freilich unfer Handel noch nicht herabgefommen, wie 
ihn der deutfche Handels +: und Gewerbverein fchildert; denn hätten mir, wie er 
glaubt, überall nur Paffivhandel, ſo müßte feit dem Frieden faft all unfer. circulis 
vendes baares Geld, das man in ganz Deurfchland nur auf 500 Mill. Gulden anz 
nehmen fann, ausgewandert fein. So viel ift aber gewiß, daß Deutfehlands Hans 
delsbilanz, mit Ausnahme öſtreichs, langſt fchon hätte tiefer fallen müffen, exiftirte 
nicht der Zwifchen» und Speditionshandel, den es feiner glücklichen Lage; der Tha⸗ 
tigkeit und Sefchäftsgewandtheit feiner Bewohner und der Freiheit feiner anſehn⸗ 
lichen Meſſen verdanft. Hierin liegt vorzüglich der Grund, warum -die in jüngfter 
Zeit befonders von dem’ deutfchen Handelsvereine verfündete Verarmung noch nicht 
eingetreten ift, auch nicht fobald eintreten wird, obwol die deutfchen Staaten, uns 
geachtet der Aushülfe durch ihre Silberbergwerke, einigermaßen Verſchwendern 
gleichen, die einen großen Theil ihres Vermögens im Äuslande verzehren. 

Auf den deutfchen Zwifchen: und Speditionshandel Eonnten bie 
oben angeführten Umſtände nicht fo nachtheitig einwirken als auf feinen Indus 
ftriehandel; denn in der Mitte zwifchen allen. fabricirenden Staaten (England, 
Sranfreich, den Niederlanden, der Schweiz und Italien) einerfeits, und andrer- 
feits zwifchen denen gelegen, die von ihnen Manufacte und Fabricate beziehen, ift 
Deutfchland gleichfam von. der Natur beflimmt, der Marft von Europa zu fein, 
Zumeilen haben fich daher, felbit in den Zeiten der deutſchen Handelsfreibeit, die 
in dem Zwifchenhandel angelegten Tapitale reichlicher verzinft als die auf die, ins 
ländifche Production verwendeten, Mit den Zwifchenhandel bezahlen wir einen 
Theil der Verbrauchsartifel, die wir dem Auslande abfaufen. Baiern 4. B. 
gewinnt allein auf diefe Art für die Geſammtheit feines Nationaleinfommens im 
Durchſchnitt die jährliche Summe von .1,180,000 Gulden. Der Speditiongs 
handel ift um fo einträglicher für die deutfche Mationalwirthfchaft, als er ‚mit 
fremden Capitalien betrieben wird, Von einem befondern Werthe find überdies 
für unfern Handel die ſchon in frühern Jahrhunderten begründeten Meffen, 
auf welchen mehr als 60 Mill. Gulden jährlich umgefeßt werden. Die rüden 
zum Austaufch der Güter und Genußmittel den DOften und Weſten, den Süden 
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und Norden von Europa Hleichfam in einen Punkt, befonders zu Frankfurt und 
Leipzig, zufammen, und der größere Theil ausfändifcher Manufacturmwaaren geht 
durch fie nach Deurfchland herein und in das Ausland hinaus, Der franz. Seiden⸗ 
waarenhandel iſt faft ausfchliegend in den Händen unferer deutfihen Kaufleute, und 
der Meßhandel mit englifhen Manufacturmaaren dient als qualificiiter Tranfito 
durch die vielen Gewerbe, welche von ihm in Thätigkeit und Nahrung gefekt wer— 
den, zur Vermehrung unferes Nationaleinkommens. Don großem Vortheil find 
unfere Meifen ferner dadurch, daß die nordifchen Mefeinfäufer ihre eignen Fuhr: 
werfe mit. Producten befrachten, die ung wieder zum Zwiſchenhandel nach Frank: 
reich, den Miederlanden, der Schweiz und Italien dienen, 

Der u diefes deutfchen Zwifchen: und Speditionshandels ſteht in jüng⸗ 
ſter Zeit die Schattenfeite des big zur mercantilifchen Wuth gefteigerten Handels 
mit Staatspapieren gegenüber. Der mit demfelben verfnüpfte mühelofe 
und oft plößliche Gewinn reizt-die Capitaliften in Hoffnung des Gluͤcks, dem poliz 
tifchen IBechfel der Reiche und Staaten einen Theil ihres Vermögens zu vertrauen, 
Bedeutende Tapitalien werden jeßt dadurch der inländifchen Werkthitigfeit mittelft 
Belebung der Production, der ftädtifchen Gewerbe und des Ynduftriehandels entz 
zogen. Inzwiſchen würden alle diefe Verhältniffe, wenn fie auch‘ durchaus: güns 
fig wären, Deutfchlands fucceffive Handelsfhwächung und damit fortfchreitende 
Verarmung, die bei Nationen nur minder fchnell als bei Individuen bemerfbar 
wird, in der Folge doch nicht aufhalten, wenn die mercantilifche Iſolirung der meis 
ſten deutfchen Bundesftaaten unter fich noch eine geraume Zeit fo bleiben follte, 
iwie fie gegenwaͤrtig iſt, und wenn wir verabfiumen würden, alle die Hülfsmittel 
zu benußgen, welche unfern Induſtriehandel, der die eignen Producte des Bodens 
und der Nationalarbeit zum Gegenftand hat, mieder mehr emporzuheben geeignet 
find. — Als zum Theil nothmwendige, zum Theil nügliche Mittel, dem gefunfes 
nen deutfchen Handel wieder emporzubelfen, find anzufehen: 1) Freiheit des 
Handelsverkehrs im Innern der deutfchen Bundesftaaten. So 
ſchwer ee werden möchte, durch zjureichende Mafregeln den deutfchen Bund gegen 
das Ausland, beſonders England und Frankreich, in einen vollfommenen Retorſions⸗ 
zuſtand zu verfeßen, fo ausführbar ift es, alle Douanenlinien zwiſchen den einjelnen 
deutſchen Bundesftaaten aufzuheben und fie, ohne bedeutenden Verluſt für einzelne 
Vereinftaaten, an die Grenze Deutfchlands zu. verfegen. So lange die deutfchen, 
Handelsbewegungen von Volk zu Volk, von Staat zu Staat gehemmt find, fo 
lange man deffen Bewohnern unter fich felbft die Benußung ihrer natürlichen Hulfsz 
quellen erſchwert, ift wahrlich an Eeinen dauerhaften Flor des Anduftriehandels 
Deutfchlande zu denken. Selbft fein Zwifchenhandel bleibt in ſteter Gefahr der 
Vernichtung, und die Spedition in dem Grade erfchwert, als man durch die Fünfte 
lihen Beranftaltungen der Regierungen. die natürlichen Vortheile in der Folgezeit 
einzubüßen Gefahr. läuft, welche fchon ‚die geographifche Lage zu fichern ſcheint. 
Es ift nicht ſchwer zu bemeifen, daß die Prohibitivſyſteme deutfcher Bundesftaaten 
mehr gegen fie felbft als gegen das Ausland gerichtet waren, und daß fie fich durch den 
unter ihnen berrfchenden mercantilifchen Zroiefpalt am meiften ſchwaͤchten. So 
licht diefe Wahrheiten einzufehen find, fo dürfen wir, ungeachtet des 19, Art. der 
deurfchen Bundesacte, doch nicht die Hoffnung nahren, alle. deutfche Bundesftaa: 
ten aus dem Zuftande ihrer Iſolirung in ‚den der natürlichen, einem Bunde ange— 
meflenen Handelsfreiheit unter. fich felbft eintreten zu fehen. Die Finanjgewalt 
in einigen großen Staaten giebt dies nicht zu, und manche Regierungen, befonders 

in Norddeutfchland, bleiben felbft gegen ihren Willen genöthigt, aus Rüdficht für 
ihre Lage und politifchen Verbiltniffe, fich von dem mercantilifchsfinanziellen Sy: 
ſteme der Nachbarn ferner fortreigen zu laſſen. Unfere Fühnften Hoffnungen würs 
den ſchon übertroffen merden, wenn nur der Verein der füddeutfchen Staaten, wie 
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er in einer momentanen patriotifchen Auftwallung dem Minifterialcongreffe zu Wien 
in der dee vorſchwebte, fich ganz zum Vortheile der innern deutfchen Handelsfrei= 
beit erklären follte. Hat auch der Darmſtädter Handelscongreß (f. d.) 
feinen unmittelbaren Zweck nicht erreicht, fo ift doch durch ihn zum Fünftigen Ent- 
feffelung der innern deutfchen Handelsfreiheit ein Mittelweg gebahnt worden, der 
mit der Zeit zu einem vollfommenen mercantilifchen Syftem der Semeinfchaft füh⸗ 
ren kann. — 2) Befferer Haushalt in den Bundesflaaten, dadurch felte= 
ner werdende Staatsanleihen und fofort flärfere Benußung der Capitalien für 
den Induſtriehandel. Der vieljührige Kriegsaufiwand wurde nur zum kleinſten 
Theil aus dem Einkommen der Regierungen und Unterthanen beftritten. Staats- 
anleihen kamen an die Tagesordnung und wurden feitdem befonders von den deut⸗ 
fchen Kriegsftaaten fo fleißig wiederholt, daß die Sapitaliften ihre Gelder mehr zum 
Papierhandel als zur Forderung der nduftrie verwenden. Dem Gewerbftande 
fehlt es daher an numerairen Kräften, und je geringer diefe find, defto mehr gerüch 
der Handel in Stodung. — 3) Eine Deutſchlands Verhältniffen angemeffene 
Handelspolitif. Wir dürfen diefe nur von dem füddeurfchen Staatenverein 
erwarten, fobald er einmal fich ganz ausgebildet haben wird. Handelstractate, 
befonders mit Preußen, Dftreich, der Schweiz und den Niederlanden, fonnen fich 
als wohlthätige Folgen gan, wenn fie nicht, nach dem Katechismus der neuern 
Diplomatie, von dem Örundfaße wechfelfeitiger Überliftung und der Berechnung 
der Vortheile des Augenblids, fondern der Beförderung eines gleichmäßigen In— 
tereffe der unterhandelnden Staaten ausgehen. — 4) VBerbefferung der 
Land: und Waffer:Handelsftraßen. Für erftere ift im füdlichen Deutfch- 
land ſchon viel gefchehen, und in den norddeutfchen Staaten bat fich in jün— 
gerer Zeit Preußen am meiften ausgezeichnet; doch bleibt darin noch viel der Zu⸗ 
Funft vorbehalten, Leßtere haben ihre Verbefferungen von Anwendung der auf dem 
wiener Congreffe ausgefprochenen Schifffahrtsgrundfäße zu erwarten. (S. Do: 
nau:, Elbe:, Main:, Nedar:, Rhein: und Weferfchifffabrt) Der 
nüßlichen, zum Theil auch nöthigen Schiffbarmachungen der Kleinen Gewäͤſſer, 
welche die füddeutfchen Vereinftaaten in verfchiedenen Richtungen durchftrömen, 
wollen wir nur vorübergehend erwähnen, damit die Summe der gerechten deutfchen 
Anfprüche möglichft Elein bleibe. — 5) Handelsfammern, die man nur in 
einem Eleinen Theile Deutfchlands findet, obwol fie längft unter die allgemeinen 
MWünfche gehören, und ihre Vortheile fich durch Frankreichs Beifpiele erprobt ha— 
ben; eigne Schifffahrtsbehörden in den Landen, deren Handelsfhifffahre von 
einiger Bedeutung ift; Handelscompagnien, wie gegenwärtig die Rheiniſch-weſtin⸗ 
difche Compagnie das erfte Mufter gibt; Vereine zur Beförderung des Gewerb⸗ 
fleißes, gleich dem, der fich in Preußen gebildet hat, und möglichfte Begünftigungen 
unferer Meffen find, außer einer größern Einheit des deutfchen Poftwefens, eines 
gleichen Münzfußes und eines übereinftirumenden Maß: und Gewichtſyſtems (bloße 
fromme Wünfche deutfcher Patrioten!) die weitern mächtigen Hebel zur Belebung 
unfers deutfchen Handels, den nur Kurzfichtige zu einem bloßen Diener der Fabriken 
berabmwürdigen können, — Haben wir ung unferer innern Handelsfeffeln entledigt, 
und durch weife Befchlüffe der mercantilifchen' Melt gezeigt, daß unfere Kegierun- 
gen zu dem natürlichen Principe zurückgekehrt find, nur den Nettogewinn als Früchte 
der Handelszweige zu belaften, dann dürfen wir ums zuerft mit etwas mehr Recht 
beklagen über den Egoismus fremder Handelsftaaten, der viel natürlicher erfcheint 
Fi der vor Kurzem noch neununddreißigfache Egoismus der deutfchen —— 

aten. | 13. 
Deutfhe Induftrie Mit Recht nennt der Dichter das deutfche 
Land „an Kunft ımdedeln Zittenreich”, Denn feit der Deutfche an feftere Wohnſitze 
gewohnt war, zeigte er-großen Erfindungsgeift, Eifer und Fleiß in der Betreibung 
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der Künfte. Natürlich aber entwicelten fich zuerft die Künfte des äußern Bedürf: 
niffes, in dem Schoße der Städte, in den Händen des fich hier ausbildenden Bürger: 
flandes. (S. Anıon’s „Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft“ u, Fifcher’s „Ge⸗ 
fbichte des deutſchen Handels“) Künfte und Gewerke wurden ein Zweig der bürs 
gerlihen Nahrung. So ward feit dem 13. Jahrh. die Wollenweberei, Leinweberei 
und die Tuch macherfunft in Deutfchland eifrig betrieben, befonders in den kunſtrei⸗ 
hen Städten Augsburg, Nürnberg und nachher Frankfurt a. M. Die Nachfom: 
men des Webers Hans Fugger, im Graben bei Augsburg (lebte im 14. Jahrh.), 
welche ein Handlungshaus in Antwerpen gründeten und eine Flotte ausrüfteten, 
wurden vom Kaifer Marimilian in den Srafenftand und zu den bedeutendften Am: 
tern erhoben, hr Reichthum begünftigte wiederum die Künfte und Gewerbe, 
Ulrich Stromer, Rathsherr in Nürnberg, foll gegen 1390 dafelbft die erfte Pa: 
piermüble angelegt haben. Im nördlichen Deutfchland waren in diefer mittlern 
Zeit Braunſchweig, Goslar, Stendal, Stettin und Magdeburg die blühendften 
Fabrifftädee. Auch in Metall:, Holz:, Leder:, Glas: und Steinarbeiten zeich: 
nete fich der Deutfche aus. Das zu große Anfehen der Handwerker in mehren 
deutſchen Staͤdten machte bald, daß öfters ihre Gilden und Zünfte von den deut: 
(hen Kaifern und von einzelnen Fürften aufgehoben wurden. Aber fie wurden im: 
mer wiederbergeftellt. Der Bergbau fing in Deutfchland feit Entdeckung der goslaris 
fen Erzadern an, wodurch Wohlhabenheit, befonders in Niederfachfen, entftand; 
f. Smelin: „Beiträge zur Geſchichte des deutfchen Bergbaues“, Durch den nörds 
lichen und füchfifchen Handel wurden Wisby, Lübe, Bremen, Hamburg groß und 
berühmt , im mittlern Deutſchland Erfurt, Leipzig ꝛc. Am Rheine blühten Köln, - 
Mainz, Speier, Strasburg zuerft auf. Aber Handel und Gewerbfleiß wurden 
lange durch Fehden und Kämpfe, Unficherheit und fchlechte Befchaffenheit der Stra: 
ben erſchwert. Daher die Bündniffe der Städte. Die Blüthe des Handels zeigt 
die deutſche Hanfa (f. d.). Auch viel mechanifche, vorzüglich mathematifche und 
mufifalifche Inſtrumente verfertigten und erfanden die Deutfchen, 3. ®. Peter 
air - Guericke, v. Kempelen, Reichenbach. (S. Deutfhe Manu: 
actur, 
e m eutfhe Kaifer, ſ. Deutfchland, Deutfches Reich und 
aiſer. 

DeutſcheKirſche nannte ſich bie 1815 vorzugsweiſe die katholiſche Kir: 
che in Deutſchland, weil ſie die evangeliſche als Kirche nicht anerkannte, und dieſelbe 
vor den durch die franz. Revolution veranlaßten Seculariſationen auch an Macht und 
Reichthum weit übertraf. Den Nationalkirchen andrer europ. Reiche war fie vor 
der Reformation an Umfang und nach derfelben noch an Grundeigenthum und An⸗ 
fehen überlegen, Die Erzbisthümer Bremen und Magdeburg, die Bisthümer Lü: 
bet, Rageburg, Schwerin, Schleewig, Verden, Minden, Halberftadt, Merfeburg, 
Naumburg, Meißen, Brandenburg, Havelberg, Kamin und Lebus (Fürftenmwalde), 
nebft den meiften Collegiarftiftern, Abteien und Klöftern im nördlichen Deutfchland, 
berlor fie durch die Reformation und den weftfälifchen Frieden an die proteftantifchen 
Regierungen; die Territorien der Bisthümer Meg, Toul und Verdun an Frankreich. 
Strasburg blicb nur als Bisthum im Reichsverbande. Dennoch bildeten die 
Etaaten der geiftlichen Reichsfürſten (die Kurfürftenthümer Mainz, Trier und 
Köln, das Erzbisthum Salzburg, die Bisthümer Bamberg, Paffau, Würzburg, 
Worms, Speier, Konftanz, Bafel, Chur, Freifingen, Briren, Trient, Eichflädt, 
Augsburg, Regensburg, Fulda, Hildesheim, Paderborn, Lüttich, Münfter, Osna⸗ 
brüd und Korvey, der deutfche Orden und der Johanniterorden, mehre gefürftete 
und eine große Anzahl reichsunmittelbarer Abteien und Propfteien) eine Macht, die 
den Farholifchen Keichsftänden auf dem Neichstage eine überwiegende Mehrheit der 
Stimmen und ihrer Kirche, und in Verbindung mit den unter öftreich. und andrer 
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Keicheftände. Hoheit ftehenden Erzbisthümern, Bisthümern und Abteien Glanz 
und Anfehen gab. Ihre Domcapitel boten dem alten Adel, der alle andre Bewerber 
davon ausfchloß, eine Menge ehrenvoller, einträglicher und meift ganz gefchäftss 
lofer Pfründen dar, die den Ehrgeiz und Eigennuß diefes Standes an die Fatholifche 
Kirche feffelten und ihr feinen Einfluß auf Fürften u, Völker, wo fie deffen bedurfte, 
dienftbar machten. Dabei wimmelten die füdlichen und weftlichen Staaten Deutfch: 
lands von Klöftern der verfchiedenen geifilichen Orden, die, im Befiße großer Reiche 
thümer, die Bande der Abhängigkeit des Volks von der Kirche durch taufend Mittel 
zu befeftigen wußten. Wo von dem Intereſſe der deutfchen Kirche die Rede war, ver— 
fand man darunter nicht das Gedeihen religiöfer Bildung und wahrer Frommigs 
feit unter den deutfchen Katholiken, fondern den Befißftand der Güter, Einfünfte, . 
Privilegien, Macht: und Ehrenvorzüge der Erzbifcpöfe, Bifchöfe, Äbte, Prälaten, 
Sapitularen und Ritter, welche fich mit den ihnen untergebenen Weltgeiftlichen und 
Mönchen für den Inbegriff der deutfchen Kirche hielten. Und diefe, aus vielen 
Taufenden beftehende Diaffe geiftlicher Perfonen bildete ein durch die Rangftufen 
der Hierarchie wohlgegliedertes, ftets gerüfletes Heer, das zum firengften Gehor⸗ 
fam gegen den Papft eidlich verpflichtet war und Millionen abhängiger Menfchen 
an fein Intereſſe band. Für die Feftftellung diefes Verhaͤltniſſes hatten die Papſte 
feit der Entftehung der chriftlichen Kirche in Deutfchland geſorgt. Mit dem Chri: 
ſtenthume zugleich empfing fie römifche Liturgie und Disciplin und blieb, als Toch: 
ter der römifchen Kirche, abhängig von den Rathſchlagen und Verordnungen der 
Paͤpſte, denen die politifche Verwirrung Deutfchlands im Mittelalter, die ftreitigen 
Kaiferwählen und häufigen Händel der Keicheftände mit den Kaifern, bei dem Her 
anwachſen der deutfchen Bifchöfe und Pralaten zu regierenden Landesherren, gute 
Selegenheit gaben, fich hier mehr als in andern gefchloffenen monarchifchen Reiz 
chen einen überwiegenden Einfluß zu verfchaffen, ihre Anmaßungen zum Nachtheil 
des bifchöflichen Amtes und der deutfchen Kirchenfreiheit in herkommliche Rechte 
ju verwandeln, und unter allerlei Vorwaͤnden die Abgaben der Deutfchen nach Rom 
ju vermehren. Umfonft ftellte die — zu Baſel (f. d.) die 
dadurch eingeſchlichenen Mißbrauche und Bedrückungen von Seiten des Papſtes ab; 
das durch den liftigen Unterhandler, Aneas Sylvius, 1448 abgefchloffene afchaf: 
fenburger oder wiener Concordat der deutfchen Nation mit dem römifchen 
Stuhle — * dieſem die Erhebung der Annaten, die Beftätigung. der Bifchöfe und 
Abte, die Befeßung der Pfründen in den Papftmonaten und andre ihm vortheil- 
bafte Reſervationen. Und auch über diefen Vertrag griffen die Püpfte fo oft und 
fo weit hinaus, daß ihrer Curie 1522 hundert Befchwerden über die von ihr ausge: 
henden oder beförderten Ungerechtigfeiten und Mißbräuche von der deutfchen Nation 
‚vorgehalten werden mußten. Die Kirchenverfammlung zu Trient half ihnen in der 
KHauptfache gar nicht ab; vielmehr jogen die’Päpfte nun unter dem DVorgeben, die 
durch die Reformation jerrüttete Kirche wiederherzuftellen und größern Übeln vorzu: 
beugen, die Zügel ihrer Regierung über das fatholifche Deutfchland immer ftraffer 
an, und bedienten fich dazu vorzüglich der Jeſuiten, die mit den Bettelmönchen fich 
in die Univerfitäten theilten, an den Höfen als Beichtwäter und Rathgeber der Für: 
ften in Alles mifchten und fich des Erziehungswefeng bemächtigten. 5 wurde der 
Aufſchwung zu woiffenfhaftlicher Bildung im füdlichen Deutfchland, der in den leß- 
ten Decennien des 15. Jahrh. und den erften des 16. fo viel verfprach, planmäßig 
niedergedrüdt, jeder Zugang des Lichts aus der proteftantifchen Welt gewaltfam 
verfperrt, neuer Aberglaube mit altem in Umlauf gebracht und durch eine Menge 
fchlauberechneter Anftalten zur Beförderung defelben dafür geforgt, die Laien fo zu 
blenden und einzumiegen, daß fie fich zu allen Zweden der Hierarchie geduldig ge: 
brauchen liegen. Neben finfterer Bigotterie und felbftzufriedener Unmiffenheit wu⸗ 
cherten in dieſem Zuftande der deutfchen Katholifen die gröbften Lafter und Unfitt: 
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Iihfeiten ganz gedeihlih. Man hatte Mittel genug, die Kirche zu verföhnen. Rom 
depenfirte und abfolvirte für Geld, fo viel begehrt wurde; die Moral der Jeſuiten 
beſchwichtigte die Gewiſſen; Abläffe, Wallfahrten, Büßungen mit Roſenkranz und 
Faftenfpeifen, fromme Vermächtniſſe und Seelenmeffen mufchen alle Sünder rein. 
Nur für entfchloffene Wahrheitsforſcher und freidenfende Gelehrte hatte die Kirche 
feine Gnade. Statt der guten Anfichten Ferdinands I. und Marimiliang II, zur 
Verbefferung der Kirche, trieb Berfolgungsfucht ihre Nachfolger zu Oraufamfeiten 
gegen ihre proteftantifchen Unterthanen, und der dreißigjährige Krieg erweckte Hoff: 
nung zu einem vollkommenen Siege des Katholicismus in Deutfchland. Freilich 
fhlug fie fehl, da der weitfälifche Friede beide Religionsparteien gleichftellte und die 
Katholifen bedeutend fchroächte ; aber dafür gab diefer vom Papfte ohnehin vermors 
fene Friede ihrem Olaubenseifer neue Nahrung, und nicht nur ihren 'wirflichen 
Gerechtſamen, fendern überhaupt allen Eigenheiten, die fie von den Proteftanten 
unterfchieden, größeres Gewicht. Nicht ſowol der Verluft an Land, Leuten und 
Einfünften, den die deutfche Kirche in Folge der Reformation und diefes Friedens 
erlitt, vielmehr der Ärger über die machfende, wegen allzu großer Nähe häufige Rei: 
dungen veranlaffende Macht des Proteftantismus in Deutfchland und die dadurch 
verflärfte Neigung, alle, auch die verfehrteften Formen ihrer Religionsübung für 
ebenfo viele Vorzüge anzufehen und um fo bebarrlicher feftzuhalten,, je lauter fich 
Spott und Tadel dagegen erhoben, brachte ihr wirklichen Nachtheil. Um die Ges 
fahr der Kekerei abzuwenden, trug fie die Schmach einer merhodifchen Werfinftes 
rung; um Fatholifcher zu fein als die franz. Kirche, Tief fie fich Von der römifchen 
Curie unterjochen. Noch im 16. Jahrh. hatte diefe in Wien und Köln, wie bald 
darauf in Brüffel und Luzern, beftändige Nuntien (f. d.) als püpftliche Statt: 
halter eingefeßt, vorgeblih, um durch fie die Befchlüffe der tridentinifchen Ver⸗ 
fammlung in Ausübung zu bringen, eigentlich aber, um in Deutfchland ohne Mittels 
inſtanzen zu herrſchen. Die Nuntien riffen die Jurisdiction der Bifchöfe, befonderg 
in Dispenfationsfachen, an fich, und gewöhnten die Deutfchen, fich in geiftlichen 
Bedürfniffen unmittelbar nach Rom zu wenden. Mach dem meftfälifcben Frieden 
brachte der Papft es dahin, daß die deutfchen Bifchöfe fich zur Ausübung der ihnen 
noch gebliebenen Amtsrechte Indulte von 5 Jahr zu 5 Jahr nicht ohne Bezahlung 
bei ihm auswirken, und die deutfchen Theologen und Kanoniften an die Untrüglich: 
feit des ultramontanıfchen päpftlichen) Kirchenrechts glauben lernten. Die Ares 
fbaft diefes, zur Herabfeßung der bifchöflichen Gewalt uud Unterdrüdung aller 
Freiheit der Nationalkirchen erfundenen Rechts auf den £atholifchen Lehranftalten 
vollendete die Erniedrigung der deutfchen Kirche, die daher bis in die Mitte des 
18, Jahrh. das traurige Bild einer eingefchüchterten Magd der römifchen darftellte 
und ihre wahre Beftimmung faft ganz aus den Augen verlor. Wohlgemeinte Ver: 
ſuche zur Beredlung des Priefterflandes, wie die Bemühungen der Bartholomiten, 
hatten geringen Fortgang, einzelne würdige Bifchöfe waren nicht Herren in ihrem 
Haufe, fromme Lefer Janſeniſtiſcher Schriften mußten fich verbergen, geiftiges Le: 
ben kam nicht auf, auch die Behandlung der biftorifchen Wiffenfchaften, in der eis 
nige Benedictinerflöfter mit der berühmten franz. Congregation von St.:Maur 
wetteifern wollten, blieb meift roh und geſchmacklos, wie die Predigten der Nach: 
ahmer des bewunderten Abraham a St.Clara, ſodaß die Literargefchichte diefer Ye: 
riode aus dem kathol. Deutfchland faum 6 Namen aufzuführen hat, die der Nach: 
welt befannt zu werden verdienen. Für die geiftig unmündige Menge noch zu früh 
famen 1750 die wahrhaft chriftlichen Hirtenbriefe einiger öftr. Bifchöfe (Traut: 
fohn’s in Wien und Thun’s in Surf), und 1752 die von dem edeln Friedrich Karl 
von Schönborn (fpäter Bifchof von Bamberg und Würzburg) betriebene Vermin⸗ 
derung der Fefftage in den öflr, Staaten, “Dagegen fonnte die wachfende Theil: 
nahme der höhern Stände und felbft des Klerus an franz. Geſchmacks- und Sei: 
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ftesbildung nicht ohne Folgen bleiben, Führte fie gereifte Edelleute und lebensluflige 
Domherren zu frivoler Freigeifterei, fo machte fie ernftere Staatsmänner und Theo⸗ 
logen aufmerffam auf die Gebrechen ihrer Kirche und auf die gleichzeitigen Fort: 
fehritte der deutfchen Proteftanten in religiofer Aufklärung und Wiſſenſchaft. Die 
nicht mehr zu hemmende Verbreitung heller Ideen über die heiligften Angelegenhei: 
ten der Menfchheit warf auch in die deutfche Kirche die erften Strahlen des Morgens 
roths innerer zn Hontheim (f. d.) hatte ſchon 1763 in einem begierig 
gelefenen Werke feine Slaubensgenoffen mit gründlicher Gelehrſamkeit über dag 
den ältern Formen des Katholitismus entfprechende freie Verhältnif der National: 
firchen zu dem Papſte aufgeklärt, und nun, da die Jeſuiten 1773 aufgehoben wa= 
ren, wagte man auch in Deutfchland die Lehren diefes in Kom verdanımten Bus 
ches zu würdigen. Die Verbefferung des Unterrichts der Klerifer und Laien und 
eine günftige Pflege der Wiffenfchaften in den Staaten von Hftreich, Mainz, Baiern 
und Franken machte Bahn, die fräftigen Reformen Joſephs II. fanden Beferderer 
auch unter den hohern Kirchenbeaniten, und die deuiſchen Erzbifchofe vereinigun 
fih 1786 durch die emfer Punctationen zu entfchiedenen Widerſtande gegın 
die päpftlichen Anmafungen, Dbgleich ihr Unternehmen an ihrer Uneinigfeit mit 
den Bifchofen und dem Zurückſtreben Baierns zur alten Finfterniß fcheiterte, Tüde, 
Einfalt und Trägheit viel von Joſephs Abfichten vereitelten, und dasfirchliche In— 
tereffe fehr bald Durch die Zorgen der Revolution in Frankreich verfchlungen wurde, 
fo blieben doch die Hffentlich ausgefprochenen Srundfüße des Epiffopalfye 
ftems, die in Umlauf gekommenen freien Anfichten von Religion und Gottes: 
verehrung in vielen Herzen, und die Öefege der Duldung gegen. die Proteftanten 
aufrecht. Waͤhrend nun geiftreiche Schriftfteller und gebildete Seelforger für die 
Erleuchtung des kathoüſchen Deutſchlands arbeiteten, führte die Niederlage feiner 
Heere zu einem Frieden mit Frankreich, der die Einziehung des Grundeigenthums 
der deutfchen Kirche zu einer durch die Politik der Noth gebotenen Mafregel machte. 
Ein Reichsdeputationgreceß entſchied 1803 die Secularifation ſammtlicher geift: 
lichen Staaten in Deutfchland. Alle Regalien, Domainen, Befißungen und grund: 
herrliche Einkünfte derreichsunmittelbaren Erzbisthümer, Bischümer, Domkapitel, 
Abteien und Prälaturen fielen weltlichen, zum Theil proteftantifchen Landesherren 
zu, denen ex überlaffen blieb, das vorhandene geiftliche Perfonale zu penfionniren, 
oder, fo weites noch zum Dienfte der Kirche verwendet werden fonnte, verhältniß- 
mäßig zu dotiren. Um eine neue VBerfaffung der deutfchen Kırche zubegründen, wur: 
de zufolge jenes Reichsfchluffes der ehemalige Kurfürft von Mainz, Erzkanzler des 
Reichs, Erzbifchof und Primas von Deurfchland, beftätigt, mit Landeshoheit über 
Reſte der mainzifchen Lande am retpten Rheinufer und das bifchöfliche Gebiet von 
Kegensburg ausgeftartet, fein erzbifchöflicher Stuhl auf die Domfirche von Ne: 
ensburg übertragen und das Fatholifche Deutfihland diesfeits des Rheins, mit 
usnabme der öftr. und preuf. Lande, feinem erzbifchöflichen Sprengel unter: 
eben. Die dazu gehörigen bifchöflichen Sprengel hatten zwar zum Theil noch ihre 
ifchöfe, oder, mo dieſe fehlten, doch bifchöfliche Seneralvicariate, die fie verwal- 
teten, aber unter den manniafaltigen politifchen Territorialveränderungen in diefen 
deutfchen Ländern, die die Auflofung des Keichs, die Verwandlung des Kurerzkanz⸗ 
lers in einen Fürft Primasdes Rheinbundes, und der Glieder deffelben in fouveraine 
Könige, Großherzoge, Herzogeund Fürften mit fich brachte, erlitt diefe Berwaltung 
durch das von den Regierungen auch_gegen die Fatholifche Kirche immer entfchie- 
dener geltend gemachte Territorialfyftem mancherlei ungewohnte Befchränfungen. 
Die neuen Souveraine fecularifirten nun auch die noch vorhandenen Gebiete und 
Guüter des deutfchen und des Johanniterordens und die nicht reichsunmittelbar ges 
weſenen Stifter und Klöfter, fodaß nach wenigen Jahren außer Dftreich, welches 
feit Joſephs Zeiten die Kirche fehonte und begünftigte, das Eirchliche Grundeigen⸗ 
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tbum und Stiftungsvermögen im weſtlichen Deutfchland faſt ohne Ausnahme zum 
Staatsgute geſchlagen, veräußert oder andern Zmweden gewidmet war. Wegen 
wiederholter Kriege und Rüftungen famen die Souveraine nicht zur Erfüllung der 
übernommenen Verbindlichkeit, neue Dotationen für Bifchofsfige und Domcapitel 
auszumitteln, und Niemand Fonnte fie dazu anhalten, da Napoleon der Kirche 
nicht günftig,, der den proteftantifchen Fürften ohnehin fremde Papft fein Gefan⸗ 
gener, und der Fürft Primas, Karl v. . fonft der thaͤtigſte und einfichte« 
vollfte Beförderer eines veredelten firchlichen Lebens, von dem Protector abhängig 
geworden war. Daher blieb die deutfche Kirche allen Widerwärtigfeiten eines Pro— 
viforiums überlaffen, bei dem zwar das Wohl der Kirche, infofern es von treuer 
Dermaltung des Pfarramtes abhängt, immer noch ungehindert gedeihen mochte, 
auch. die kanoniſche Aufficht und die unentbehrlichften bifchaflichen denn durch 
die Generalvicariate und Weihbifchöfe ausgeübt werden fonnten, aber doch den 
Joderungen des püpftlichen Stuhles und den Anfprüchen der Hierarchie alle Aus: 
fiht auf Befriedigung gebrach, Die Befreiung Deutfchlands von der franz. Herr: 
fhaft follte, wie der Erfolg bewies, nur den Fürften Vortheil bringen; der Congreß 
zu Wien, obſchon vom Papfle und einzelnen Bittftellern für die deutſche Kirche bes 
ftürmt, wollte den Rechten der Zandesherren über diefelbe nicht vorgreifen. Zwar 
begann mit dem 16. Art. der dDeutfhen Bundesacte in der Öefchichte 
des deutfchen Kirchenflaatsrechts eine neue Periode; denn es ward durch den: 
felben nicht: blog Sleichftellung der. chriftlichen Keligionsparteien im Ce: 
nuß der bürgerlichen und politifchen Rechte begründet, fondern auch in Gemaäßheit 
deffelben der Begriff einer herrfchenden und bloß geduldeten Kirche aufgehoben. 
Allein im Übrigen ward die Anordnung der firchlichen Berhältniffe ihrer katholi— 
fhen Unterthanen den deutfchen Fürften überlaffen, und nun ein Gegenſtand 
fhwieriger Unterhandlungen mit dem Papfte. Baiern flog 1817 ein formliches - 
Toncordat mit ihm ab. (&. Baiern und Concordat.) Für die Katholiken in 
der preuß. Monarchie, welche über 3200 Parochien ausmachen, ſchloß der König 
von Preußen fein Concordat, fondern nur eine Verabredung oder Übereinkunft. 
(2. Preußen und Concordat.) Die Erzbifchöfe und Bifchöfe, die in Baiern 
der König ernennt, werden von ihren Capiteln, die Pröpſte und Domherren auf 
Stellen, die fich in den Papftmonaten erledigen, vom Papfte, die Dechanten, übri: 
gen Domherren und PVicarienvon ihren Erzbifchöfen und Bifchöfen gewählt, jene 
mit Rüdficht auf die durch den Willen des Königs bezeichneten Perſonen, die legten 
unter Vorbehalt landesherrlicher Genehmigung; Annaten, Confirmations:und 
Palliengelder find, wie in Baiern, dem Papſte, nach einer neuen Tare de. apoſto⸗ 
lichen Kammer bewilligt, fodaß die Erzbifchöfe 1000, der Bifchof von Breslau 
11663, die übrigen Bifchöfe jeder 6664 Goldgulden und die übrigen Dignitaren 
verhaitnißmaßige Abgaben für ihre Einfegung nach Nom zahlen müffen. Über 
den Verkehr der Seiftlichkeit mit Kom, den das bairifche Concordat freigibt, die 
Herftellung der Klöfter, die es verfpricht, die Ausdehnung des bifchöflichen Ein: 
‚fluffes auf die Ehefachen und öffentlichen Unterrichtsanftalten, und das Verhaͤltniß 
der Kirche zu den Staatsbehörden überhaupt, feßt die preuß. Übereinkunft Nichts 
feſt. Doch bat Preußen die bisher in Hinficht auf feine Eatholifchen Unterthanen 
gehbandhabte Unterordnung kirchlicher Perfonen und Sachen unter die geltenden Ges 
feße und das Recht des Schußes und der Aufficht über die Kirche in rein geiftlichen 
Dingen nicht aufgegeben. (Bol. Concordat.) Die im Art. Concordat ers ' 
wähnten Verhandlungen der deutfchen Fürften (MWürtembergs, Badens, beider 
Heffen, Naffaus und der übrigen minder mächtigen Glieder des deutfchen Bundes 
mit Einfchluß der freien Städte) führten erft, nachdem ihre Sefandtfchaft 1819 
unverrichteter Sache von Rom zurüdgefehrt war, 1821 zum Abfchlug einer provi⸗ 
ſoriſchen Übereinkunft mit dem Papfte und zum Erlag einer Bulle deffelben, welche 
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die neuen Diöcefen für die Katholiken in den Rändern diefer Fürſten, nach den Bor: 
fchläaen derfelben beftimmt. Demnach wurden für Mürtemberg zu Rottenburg 
am Neckar, für Baden und Hohenzollern zu Freiburg, für Heſſeu⸗Darmſtadt ;u 
Mainz, für Kurbeffen zu Fulda, für Naſſau und Frankfurt zu Limburg an der 
Bahn Bisthümer errichtet, unter denen das zu Freiburg die erzbifchöfliche Würde 
und Jurisdietion über die übrigen hier genannten Bisſthümer erhielt. Diefe und 
die Domcapitel find von den betheiligten Staaten bedeutend geringer dotirt alsdie 
preußifchen, auch die Domberrenftellen geringer an Zahl, und überdies mit den 
HMebenimtern eines Weihbiſchofs, Oeneralvicars, Dompfarrers ıc. verbunden. 
Das Bisthum Konftanz ift, wie Worms, als aufgehoben anzufehen. Den Weib: 
bifchof Keller zu Rottenburg hat der Papft zum Bolkieher feiner Bulle ernannt, 
und der fritdem verftorbene Prof. Wanfer (fd) in Freiburg war von feiner 
Regierung und feinen Diöcefanen zum Erzbifchof defignirt. Doch außer der päpft: 
lichen Eircumfeription der Didcefen und der Beftätigung der Dotationen, die der 
Papſt in einer Note des Sardinals Confalvi vom 10. Aug. 1849 in Hinficht auf 
Fulda und Limburg allzu arınfelig Ctroppo meschino) nennt, hat Dr. Heiligkeit 
noch feine definitive Bewilligung abgewonnen werden koönnen. - Vielmehr feßt die 
an die Sefandtfchaft der deurfchen Fürften gerichtete Note den bon diefer Ge: 
fandefchaft dem Papfte vorgelegten Grundzügen einer Vereinbarung über die Ber: 
bältniffe der katholiſchen Kirche in den deurfchen Bundesftaaten eine Menge von 
Einmürfen entgegen, die ganz den alten herrfchfüchtigen Geift der römifchen Curie 
auefprechen, und gerade Das tadeln oder gefährlich finden, was die deutfchen Für: 
ften zur Herftellung wahrer Religiofttät und einer chriftlichen Regierung der deut: 
fehen Kirche beabfichtigten, 3. B. die Wahl der Bifchöfe durch Capitel und Land» 
decane deg Sprengels, was demofratifche Umtriebe veranlaffen, die Bedingung 
Bjühriger Verwaltung eines Pfarr- oder Lehramtes für die Competenten zu den 
bifchöflichen Mürden , was Edelleute und Neiche, die alfo der Papft auch ohne 
folche Paſtoral⸗ und Lehramtserfahrung für tüchtig erflürt, von -diefen Würden 
ausfchliegen und der Kirche den von dergleichen Zubjecten zu höffenden zeitlichen 
Mugen entziehen, die Studien der Seiftlichen auf Univerfititen, wodurch Religion 
und Staat gefährdet werden foll. Allerdings gaben jene, auf das jeßt geltende 
Hecht des Staats circa saera und die ältere durch päpftliche Anmaßungen abge: 
brachte Kirchendisciplin gebauten, fehr zmedimägigen Grundzüge einem Kirchen: 
oberhaupte, dem fein Macht : und Seldintereffe in ift als das eben dadurch 
ſtets verhinderte Gedeiben religiöfer und fittlicher Bildung unter den Katholifen, 
manchen Anlaf zu fülchen Aueftellungen. Dennoch ift bei dem redlichen Willen der 
Fürften und bei dem guten, mehr chriftlichen als papiftifchen Geifte der Mehrzahl 
"ihrer Fatholifchen Unterthanen zu hoffen, daß, wenn die ftreitigen Punfte nach dem 
Wunſche des Papftes umgangen werden, Firchliche Ordnung in den Hauptfachen 
für fie ing Werk gefeßt werden Fonne. Hanover hat Feine Übereinkunft mit dem 
Papfte getroffen. Der Bifchof zu Hildesheim, der einzige in diefem Reiche, ver= 
waltet zugleich die nordifche Miffion. (©. Miffion.) Die übrigen fleinern deuts 
fehen Staaten ſchließen fich für ihre Fathofifchen Unterthanen nach Maßgabe der Lo— 
calität an die genannten, wiederhergeftellten Bisthümer an. Der wiederauflebende 
Eifer der Papiften und efuitenfreunde in Deutfchland wird zwar noch manche 
Reibung in der deutfchen Kirche veranlaffen, aber das Rad der Zeit, dag auf Ber: 
befferung ſtrebt, nicht zum Stillftand oder Nüdgang zwingen fonnen. Vgl. die 
Schrift: „Preußen und Baiern im Concordate mit Rom, im Lichte des 16. Art. der 
deutfchen Bunderacte und nach den Grundſ. der heil. Allianz”, von Aler. Müller 
(Meuftadt a.d. D. 1824), 

Deutfbe Kirche Das Ihriftenthum drang zuerft in diejenigen 
Theile Deutfchlands ein, welche von den Romern erobert und cultiviet waren, 
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umd en Theil zu Gallien gerechnet wurden. Hier erhoben fich zuerft die Bifchofs: 
fige Trier, Köln und Mainz, Man hat fie biszu den apoftolifchen Zeiten hinauf: 
führen wollen, was aber feinen Vertheidiger mehr findet. Im 2. Jahrh. beftand 
aber ſchon Chriſtenthum in Deutfchland, wie daraus unzweideutig hervorgeht, daß 
Irenius und Tertullian fich aufden Glauben der deutfchen Kirchen berufen. Im 
3. Jahrh. war das Chriſtenthum fehon volltommen ausgebreitet in dem römifchen 
Deutfehland. Die Verbindung der gallifchen und deutfchen Kirchen mit dem Bis 
fhof von Kom, als Oberhaupt der Kirche, Lift fich ſchon für jene Zeit nicht beftreis 
ten, wie aus der Überfendung der Igoner Concilbefchlüffe und aus der Abfegung 
des Marcian hervorgeht: — Als die Franfenfönige Chriften wurden und in 
Deutfchland Eroberungen machten, wurde das Thriftenthum dort weiter ausgebrei: 
tet. Im 6. Jahrh. famen Gallus und Columbanus als Miffionnaire nach Deutfch: 
land und befehrten in Schwaben und Baiern Viele zum Chriſtenthum. Im 7. 
Jahrh. vollendete Rupert, erfter Bifchof von Juvavien (in Salzburg), die Bekeh— 
rungen in Baiern und bei den benachbarten Volksſtammen. Willibrand, erfter 
Erzbifchof von Utrecht, befehrte die Friefen, Bataver und Angelfachfen. Im 
8, Jahrh. befehrte Kilian das öftliche Franken; Egbert, Suibert, Bonifaz (f.d.) 
und feine Gehuͤlfen befehrten faſt das ganze übrige Deutfchland. Karl d. Gr. befehrte 
gewaltfam die Sachfen. Das Chriſtenthum war Bedingung der Cultur, und feine 
Eroberung Fonnte dauerhaft fein, ehe die Bewohner durch das Chriftenthum in den 
immer größer werdenden Samilienverband des fränfifchen Reichs getreten waren. — 
Staat und Kirche hingen. im fränfifchen Reiche mannigfaltig zuſammen. Wie 
überhaupt jede Nation in der Art der Annahıne und dem Gebrauch des Thriften: 
tbums ihren befondern Charakter gezeigt, fo haben die Deutfchen für den chriſt⸗ 
lichen Glauben, nachdem fie ihn einmal angenommen, erfteng gegen die fanatifchen 
Feinde deffelben als gute Ritter gefimpft, fodann aber das Chriftenthum nicht als 
eine abgefonderte Sorge für die Ewigkeit von dem Leben getrennt, fondern im vol- 
len herzlichen Gefühl des unfchäßbaren Gutes, das.ihnen zu Theil geroorden, auch 
das ganze häusliche und öffentliche chriftlich #ngerichtet und auf die Kirche 
bejogen'und gegründet. Die Bifchöfe nahmen an den Reichsverfammlungen ne= 
ben den —— und Grafen Antheil, ſowie hinwieder nicht ſelten die Könige, 
Herzoge und Grafen bei den Synoden der Geiſtlichen zugegen waren. . Karl der 
Große, der die Geiſtlichkeit wie den Adel auf die urfprüngliche Beſtimmung zurück⸗ 
juführen frebte, trennte und beſtimmte, ſo weit es fein mochte, die gegenfeitigen 
Grenzen der Seiftlichen und Weltlichen, forwie er auch die Bifchöfe und den hohen 
Adel auf den Reichsverfammlungen in ? Kammern abtheilte. Nichtsdeſtoweniger 
war aber die fränfifche Kirche nicht eine abgefchloffene Nationalkirche; fie ftand | 
vielmehr mit der allgemeinen Kirche und mit dem Papſt in enger Verbindung: eine 
Verbindung, die fith nach der Ratur der Sache immer ‚mehr erweiterte, Für ein 
Patriarchat war um fo weniger eine gefchichtliche Veranlaffung, da die deutfchen 
Kirchen durch Miffionen der occidentalifchen Kirche geftiftet waren. Ein Primat 
Eonnte fich ebenfo wenig ausbilden, -da, befonders feit das Kaiferthum zuden Deut: 
fen gefommen war, feitdem der Kaifer als weltlicher und der Papft als geiftlicher 
Herr die Welt beherrfchten, die Anficht Deurfchlands, der weltherrfchenden Nation, 
als einer blogen Nationalfirche viel zu befchränft gewefen fein würde. — Eine - 
Folge des immer enger werdenden Bufammenhangs zwifchen dem Papft und den 
einzelnen Kirchen war es, daß die.an fich nur zufällige Mittelinftang der Erzbifchöfe 
manche Rechte an den Papft, und in Folge deffen auch das Synodalſyſtem vieles 
von feiner Bedeutung verlor. Iſidor's falfche Decretalen kamen der Zeitftimmung 
entgegen. — Die Kirche war auf den Boden gegründet. Sie wurde alfo auch 
in die Veränderungen mit hineingeriffen, die fich mit dem Boden begaben, und die 
man mit dem Namen des Feudalſyſtems zu belegen gewohnt iſt. Die Kirchen hat: 
a 


Gonverfationd » Yericon. Bd. IL, 


162 Deutſche Kirche (fath.) 


ten auf diefe Weiſe ebenfowie die Edeln geliehenen Beſitz, um bdeffen willen die 
Pifchöfe und Äbte, ebenfowie die Edeln, vom Kaifer als Haupt diefes Feudal: 
ftaates beliehen wurden. Bifchöfe und Abte wurden mit Ring und Stab beliehen, 
und die frühern, felbft noch in den Capitularen Kaifer Karls wiederholten Satzun⸗ 
gen, daß die Bifchofe von Geiftlichkeit und Volk zu wählen feien, famen in Ab= 
nahme. — Gerade diefes Verhaͤltniß war esnun, was die Einigfeit zwifchen Kai⸗ 
fer und Papft aufhob. Nachdem nämlich Kaifer Heinrich IN. einen überwiegen: 
den Einfluß zu Rom geltend gemacht hatte, zeigte fich die Reaction unter Kaifer 
Heinrich IV. und Papſt Gregor VII. Zu fehr hatte der Kaifer das Snveftitur- 
recht gemißbraucht, als daß der Papft länger hätte ein durch den Feudalismus eins 

efchlichener Unrecht anerfennen fünnen. Gregor verbot alle Ynveftituren durch 

aien. Der große nveftiturftreit wurde erft unter Heinrich V. durch einen 1122 - 
zu Worms mit Papft Calixtus Il, gefchloffenen Vertrag dahin gefchlichtet, daß der 
Kaifer auf das Hecht der Inveſtitur durch Ring und Stab verzichtete und fich mit 
der Inveſtitur durch das Scepter begnügte, und zwar fo, daß dıe Wahl, der der 
Kaifer Commiffarien beimohnen Iaffen £onnte, frei durch das Capitel gefcheben, 
vom Papfte die Beftätigung erfolgen, und der Gewählte vom Kaifer die Regalien 
zu Lehn empfangen follte. Von diefem Salirtinifchen Concordate datirt 
ſich die unangefochtene Wahlfreiheit der Capitel. 

Nachdem die päpftliche Macht aus dem Inveſtiturſtreite — ig Asse sie 
gangen, ftieg fie immer höher, Der Papft erhielt viele Rechte auf die Verleihung 
und den Früchtegenuß deutfcher Beneficien: Rechte, die man Nefervationen und 
Annaten nannte. Deutfchland fand fich dadurch beſchwert; auf den Concilien 
von Konftanz und Bafel murden diefe Befchwerden vorgetragen, zu Baſel auch alle 
päpftliche Reſervationen, die nicht im Corpus juris eleetam enthalten, vermor- 
fen, jedoch eine anderweite Dotirung des päpftlichen Stuhls in Ausficht gegeben. 
1448 fchloffen die deutfchen Fürften zu Frankfurt und Afchaffenburg über die An= 
wendung der bafeler Decrete ein Concordat ab, welches man Concordata princi- 
pum nennt, — Die fatholifche Kirchenvgrfaffung beftand in ihrem Wefen fort bis 
zur Reformation. Die Landeshoheit, welche die Fatholifchen Bisthümer im Laufe 
der Zeit erlangt hatten, gab fie jegt vorzüglich den Angriffen der evangelifchen Für: 
fien preis. Diele Eatholifche Bisthümer gingen dadurch unter. Erft der im Re⸗ 
ligionsfrieden von 1555 bedungene geiftlihe-Vorbehalt machte einigermaßen die 
Kirche ficherer. Eine Folge der Reformation war, daf durch den weftfülifchen 
Frieden die Fatholifche, lutheriſche und reformirte Confeffion im Reiche gleich be: 
rechtet wurden, obgleich der Kaifer Voigt der Fatholifchen Kirche blieb. Die in Re: 
figionsfachen geftattete Itio in partes, das diefemnach gefliftete Corpus Evange- 
licorum und das demfelben entgegengefeßte Corpus Catholicorum forgten dafür, 
daß die Firchliche Freiheit in Deutfchland nicht befchränft ward. Die Sorgfalt der 
Evangelifchen ging fo weit, daß, menn ein bisher evangelifcher Fürft katholiſch 
ward, er die Ausübung der fonft vom Landesherrn auf die proteftantifche Kirche 
ausgeübten Rechte ‚einem unabhängigen Confiftorium überlaffen mußte. — Die 
Fatholifche Kirche behielt ihre Verfaffung. Ihre hohen Stellen waren freilich eine 
Domaine des Adels, der es im Mittelalter ungeachtet des Widerfpruchs der Curie 
durchzufegen gewußt hatte, die Eapitel für die Bürgerlichen zu fchliegen. Mit 
dem Papſte Iebte man fo ziemlich im Frieden, der fo mächtig gegenüberftehende 
Proteftantismus gebot Einheit von Innen, Anfchließgen an die Kircheneinheit. — 
Erft in den 1780er Jahren Fam es zwiſchen dem Papfte und mehren deutfchen Erz 
bifchöfen zu offener Fehde, durch den Nuntiaturftreit, Seit mehr als einem 

Jahrtauſend war es nämlich unverruͤckte Kirchenpraris, daß das Difpenfationg: 
recht der Kirche von allgemeinen Kirchengefegen nur dem Papſte zuftand. insbe: 
fondere das Dispenfationsrecht von Ehehinderniffen wegen Verwandtſchaft ſchei⸗ 
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‘ . 
nen die Bifchöfe um fo bereitwilliger dem päpftlichen Stuhle überlaffen zu haben, 
je ſchwieriger es ihnen oft war, fuglofen Dispenfationsanträgen Mächtiger zu 
widerftehen. Ebenfalls war eseine uralte Kirchenpraxis, daß gegen bifchöfliche Ent: 
fheidungen, und zwar feit Verfall des Metropolitanfuftems mit Umgehung der 
Metropoliten, die Appellation an den Papft ging. Eine nicht ganz Elare Bes 
fimmung des bafeler Concils, welches die Beauftragung von Judices in »artibus 
in Deutfchland zur Aburtheilung der Appellationen verordnete, war nicht zur Aus: 
führung gefommen. Bei den mannigfaltigen Berührungen, in die auf diefe Weife 
die Kathofifen mit dem Papfte famen, mußte die weite Entfernung von Kom als 
eine große Unbequemlichkeit erfcheinen. Zur Erleichterung der Thriften, und weil 
ohnedies das uhftreitige Auffichtsrecht des Papſtes oft örtliche Unterfuchung erfo: 
derte, -wurden daher in verfchiedene Länder der Chriftenheit päpftliche Legaten, 
Nuntien, gefandt, welche für die meiften Fälle die Stelle des Papftes verfahen, 
insbefondere für Dispenfationsfachen und Appellationen. Namentlich beftand feit 
mehren hundert jahren beftändig in Köln eine Nuntiatur. Da die deutfchen 
Bifchöfe, welche zugleich Landesherren waren, ihre geiftliche und weltliche Gerichts: 
barfeit gewöhnlich durch das geiftliche Dfficialatgericht ausüben ließen, fo entfland 
dadurch der Mißbrauch, daß gegen die Entfcheidungen diefer Dfficialatgerichte 
auch in voeltlichen Sachen der Recurs an die Nuntiaturen verfucht ward: ein Miß— 
brauch, dem aber durch die Reichsgeſetze Eräftig begegnet ward. Im Übrigen 
mußte man die Nuntiaturen als eine heilfame Anftalt betrachten, die päpftlichen 
Kefervatrechte mit der mindeft möglichen Unbequemlichkeit der Chriften auszuüben, 
Der Kurfürft von Baiern erfannte Diefes auch underfuchte daher den Papft, 1785, 
in München eine eigne Nuntiatur für die pfalzbairifchen Lande, die fich fonft an 
die Nuntiatur zu Köln wandten, zu errichten. ‘Der Papft bewilligte das. Hier: 
gegen trat nun der Erzbifchof von Salzburg, unter deffen Sprengel Baiern gehörte, 
auf. Indeſſen erklärte der Papft, daf der münchner Nuntius in Pfalzbaiern feine 
andern päpftlichen Rechte als bisher dort der fölner Nuntius ausüben folle, und 
zwar ohne alle Befchränfung der bifchöfl. und erzbifchöfl. Rechte. Es war einleuch: 
tend, daß der Erzbifchof von Salzburg gegen die Übertragung der kölner Nuntia: 
turbefugniffe auf die münchner Nuntiatur Feine gegründete Einwendung vorbrin: - 
gen Eonnte. Allein nunmehr vereinigte ſich der Erzbifchof von — mit 
den Erzbifchöfen von Mainz, Trier und Köln, und dieſe erhoben bei dem Kaiſer 
Beſchwerde über das Inſtitut der Nuntiaturen überhaupt, erlangten auch wirklich 
vom Kaifer, der Damals bei vielen andern rafchen Neuerungen auch die Gerichts: 
barfeit des Nuntius zu Wien aufgehoben hatte, am 42. Dct. 1785 ein Schreiben, 
worin derfelbe erklärte, daß er die Nuntien nur als päpftl. Abgefandten zu politiz 
ſchen Segenftänden und jenen Gegenfländen geeignet erkenne, welche unmittelbar 
dem Papfte als Oberhaupt der Kirche zuftehen, daß er aber diefen Iruntien weder 
eine Furisdictionsausübung in geiftlichen Sachen noch eine Judicatur geftatten 
könne. Zugleich rief der Kaifer die Erzbifchöfe auf, in Verein mit den Suffra⸗ 
ganbifchöfen ihre Metropolitan = und Diocefanrechte gegen alle Anfälle aufrechtzu⸗ 
erhalten, und all Dasjenige, was innere Einfchreitung oder Eingriff des paͤpſil. 
Hofes und deffen Nuntien rider ſolche Rechte und die gute Ordnung fein fönnte, 
ſiandhaft hintanzuhalten, worüber er denfelben zugleich allen feinen faiferl. Beiftand 
zufagte, wobei jedoch der Kaifer auf die Goncordata nationis germanicae verwies, 
Die Erzbifchöfe verfagten hierauf den Ituntiaturen die Ausübung ihrer Befugniſſe. 
Da fie zugleich von 5 zu 5 Jahren vom Papfte die Erlaubniß befommen bat: 
ten, im 3. und 4. Derwandtfchaftsgrade zu dispenfiren, und nun nach Ablauf 
des laufenden Quinquenniums die Einziehung diefer Ertaubnif befürchten mußten, 
befahlen fie ihren Vicariaten, diefe Dispenfationen nicht mehr wie bisher „aucto- 
rilate delegala”, fondern „auctoritate ordinaria” zu ertheilen, Hierbei konnten 
| 14 
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indeffen die Erzbifchöfe nicht ftehen bleiben, fie ließen vielmehr am 25. Aug. 1786 
durch ihre Käthe (Heimes, Bed, v. Tautphäus, Bönide) im Bad Ems eine Zus 
fammenfunft halten und hier diejenigen Befchlüffe faffen, welche unter dem Na: 
men der Emfer Punctationen befannt find. Das Streben der Punctanz 
ten war, in Folge der Faiferl.. Aufmunterung vom 12. Det. 1785, jene bifchöfl. 
echte, in deren Ausübung fie ſchon feit Jahrh. gehindert worden, zufammenzu: 
tragen und das deßhalb Angemeffene zu berathen. Sie gingen davon aus, daß 
alle Vorzüge und Kefervationen, die mit dem Primate in den erften Yahrbunder: 
ten nicht verbunden gemefen, fendern aus den nachherigen Iſidor'ſchen Decretalen 
zum offenbaren Machtheil der Bifchöfe gefloffen feien, jeßt, mo die Unterfchiebung 
und Falfchheit derfelben hinreichend erwieſen und anerfannt, nicht mehr inden lim: 
fang der päpftl. Furisdiction gezogen werden fünnen, Die Punctanten ftellten 
alfo die Uhr der Kirche umfuft ein Sabrtaufend zurück, und mas fie auf diefe Weiſe, 
nach Anleitung von Febronius, gefunden, follte ftrads ing Leben treten. Kaum 
ließen fie fich bewegen, die deutfchen Concordate wenigſtens noch einftweilen befte: 
ben zu laffen. Über den ungefchichtlichen Sinn diefer Menfchen, die ihre Com: 
mittenten gleich freigewordenen Sflaven auftreten ließen, kann es nur weniger Be: 
merfungen bedürfen, Bon den neuern Hiſtorikern iftes anerfannt, daß die Iſidor'⸗ 
ſchen Decretalen nicht fo fehr den Zuftand der Kirche geändert, als vielmehr be 
fliffen gemwefen feien, dem durch die Zeit bereits geänderten Zuftande anpaffend zu 
fein. Unmöglich Eonnten einige Erzbifchöfe befugt fein, eine feit einem Jahrtau— 
ſend beftehende, von fo vielen Esncilien als beftehend anerfannte Kirchenverfaffung 
mit einigen Federftrichen aufzuheben und in die Rechte der alten Metropoliten wie: 
der einjutreten. Die Reffortverhäleniffe zwiſchen Papft und Bifchöfen find im 
Allgemeinen zufällig, und fo menig der Papft, wenn feine Rechtein den Zuſtand, 
roie fie vor taufend fahren waren, zurüdverfeßt werden, aufhört, die wefentlichen 
Rechte des Papſtthums zu befißen, ebenfo wenig fonnten umgekehrt die Bifchöfe 
des 18. Jahrh. über einen Mangel wefentlicher Kechte flagen, noch fich auf deren 
Unverjährbarfeit berufen. Ein weſentliches Recht des Papſtthums aber, mie jedes 
Dinges, das ein Recht auf Eriftenz hat, iftes, daß im dem hergebrachten Rechtes 
zuftande nicht willfürliche Abänderungen gefchehen. Was würden jene Erzbifchöfe 
und Kurfürften wol gefagt haben, wenn man fich die Mühegenommen bätte, ihnen 
den Zuftand ihrer Kandeshoheits und Kurrechte im 10, Jahrh. zuerflären? Wür— 
ben fie folchen hiſtoriſchen Forfchungen ihrer Unterthanen u. f w. wol praftifche 
Gültigkeit zugefprochen haben? Dder wenn man, da fie doch einmal vergangene 
Zuftände berftellen wollten, gleich bis zum 1. Jahrh. zurückgegangen und Bifchöfe 
Eleiner Gemeinden init apoftolifcher Armuth zum Mufter aufgeftelle harte, rwürde 
man wol darauf eingegangen fein? Sowie die weltliche Landeshoheit das Streben 
hatte, die Territorien immer mehr gegen den Einfluß des Keichsoberhaupte zu fihlie: 
ßen, fo fcheinen die Erzbifchöfe auch ihre geiftlichen Territorien gegen den Papft fo 
viel möglich abſchließen gewollt zu haben. Indeſſen war den Suffraganbifchöfen 
die beabfichtigte Herftellung des Metropolitanfufteis fehr ungelegen, fie wären das 
durch gleichfam mediatifirt worden. Kaifer Joſeph hatte daher fehon im Schreiben 
vom 12. Det. 1785 die DVerftändigung mit den Suffraganbifchöfen vorausgefeßt, 
und als der emfer Congreß heimlich ohne diefe Verftindigung abgehalten, und dem 
Kaifer die Punctationen zur Beftätigung vorgelegt wurden, ertwiderte diefer im 
Schreiben vom 16. Nov. 1786, daß es vorzüglich und wefentlich erft noch diefes 
Einverftändniffes bedürfe. Hieran vorzüglich und an dem bebarrlichen Wider: 
fpruche des Papftes — der 1789 eine fehr gründliche Schrift: „Respousio Pii VI, 
P. M. ad Metropolitanos Mognutin., Trevirens., Coloniens. et Salisburgens. 
super nunciaturis apostolicis”, berausgab — fcheiterten die emſer Punctationen. 
Bald darauf trat der Revolutionskrieg ein, die rheinifchen Erzbifchofe wurden ver: 
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‚jagt. In Folge des Friedens von Luneville gefchahen die befannten Secularifatio: 
nen in Deutfchland, welche der Keichsdeputationshauptfchluß vom 25. Febr. 1803 
näber beſtimmte. Die auf der linken Seite des Rheins gelegenen Bisthümer erlo: 
fen. Der Stuhl zu Mainz ward auf die Domfirche zu Regensburg übertragen, 
und deffen Metropolitangerichtsbarfeit auch die auf der rechten Niheinfeite gelegenen 
Theile der ehemaligen geiftlichen Provinzen von Mainz, Trier und Köln, jedoch mit 
Ausnahme- der k. preuß. Staaten, unterworfen. Für den Kurfürft Erzkanzler 
ward noch eine leidliche Austattung, in Territorien beftehend, aufgefunden. Die 
übrigen fonft geiftlichen Lande wurden zu Entfchädigungen der weltlichen Fürften 
verwendet. Alle Güter der Domcapitel und ihrer Dignitarien wurden den Domai: 
nen der Bifchöfe einverleibt, und mit den Bisthümern auf die Fürften, denen dieſe 
angewiefen worden, übertragen. Ebenfo wurden die Güter der Stifter, Abteien 
und Klöfter in den alten und neuen Befißungen deutfcher Landesherren der freien 
und vollen Diepofition der betreffenden Landesherren, fowol zum Behuf des Auf: 
wandes für Sottesdienft, Unterrichts: und andre gemeinnüßige Anflalten, als zur 
Erleichterung ihrer Finanzen überlaffen, unter dem beftimmten Vorbehalt der feften 
und bleibenden Austattung der beizubehaltenden Domfirchen, und der Penfionen 
für die aufgehobene Beiftlichkeit $. 35). Die erzbifchöfl. und bifchöfl. Dicefen 
wurden in ihrem bisherigen Zuftande belaffen, bis eine andre Diöcefaneinrichtung 
auf reichsgefegliche Art getroffen fein werde, wovon dann auch die Einrichtung der 
künftigen Domcapitel sn follte ($. 62). Die bisherige Religionsübung eines 
jeden Landes follte gegen Aufhebung und Kränfung aller Art gefchüßt fein, insbe: 
fondere jeder Religion der Befiß-und ungeftörte Genuß ihres eigenthümlichen Kir: 
henguts, auch Schulfonds nach der Vorfchrift des weftfälifchen Friedens ungeftört 
verbleiben, dem Landesherrn jedoch frei ftehen, andre Keligionsverwandte zu dulden 
und ihnen den vollen Genuß bürgerlicher Rechte zu geftatten ($. 63). — Unftreitig 
war die Abficht des Reichs, indem es aus Noth einen Mitftand feiner Güter be 
raubte, darauf gerichtet, im Übrigen der Kirche ihre Verfaffung zu laffen, Indeſſen 
ftarben allmälig die Bifchöfe, neue wurden nicht ernannt, weil Verwirrungen auf 
Bermwirrungen folgten. Der rheinifche Bund zerflörte nun gar dag deurfche Reich, 
und man fing an, ernfthaft zu unterfuchen, ob nun überhauft noch irgend eine der 
bisherigen Nechtsnormen gelte. Die ungemeffene Souverainetät, welche die Rhein⸗ 
bundsfürften von Napoleon zu Zehn trugen, zog bier, wie allenthalben, ein Heer 
gefügiger Echmeichler nach, welche in der Theorie Das zu begründen wußten, was 
eine elende Praxis zur Betrübniß rechtlicher Semüther darbot. Als vollends Napo⸗ 
leon mit dem Papſte brach, wußten die Schmeichler der Gewalt nichts Eiligeres zu 
thun als fich zu einem Syſtem zu befennen, dag der weltlichen Gewalt kaum be: 
grenzten Einfluß auf die Kirche gab. Der Ausdrud: Landesbifchife, ward beliebt, 
und man drückte damit aus, daf der Fürft das Recht habe, für fein Land einen Bi: 
fhof zu ernennen und nach den Grundfigen des, fonft nur um die Abhängigfeit 
der proteftantifchen a zu erklären, erfundenen Territorialfyftems zu behandeln, 
An ein Wahlrecht der Capitel war fein Sedanfe mehr; felbit der Kurerzkanzler 
hatte noch vor Entftehung des Rheinbundes eigenmächtig den Cardinal Fefch zu 
feinem Nachfolger ernannt, 
Der Rheinbund hörte auf, der Papft ward aus der Gefangenſchaft befreit, 
und indem man das wiedereroberte linke Rheinufer nicht dazu benußte, nunmehr, 
wo der Grund jener Secularifationen wegfiel, den Status quo berzuftellen, und die 
Linder des Kurerzkanzlers vertheilte, erinnerte man fich Doch mit einiger —— 
keit an die Pflicht, der Kirche wieder ihr Recht und Geſtaltung zu verſchaffen. Es 
follte ja überhaupt mit der Vertreibung des Uſurpators die rechtloſe Zeit geendet ba: 
ben, felbft ein heiliger Bund follte die —* und die Kirche vergewiſſern, daß man 
die Kirche nicht forthin aus dem heidnifchen Geſichtspunkte des Territorialſyſtems 
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als eine felbft nieder zu bemachende Bewachungs⸗ und Zaͤhmungsanſtalt des Bok 
fes, fondern als etwas Sittliches, gefchichtlich Gewordenes, ouf eignem Nechte 
Ruhendes betrachten werde! Diejenigen gingen allerdings von fehr fanguinifchen 
Hoffnungen aus, die von einer deutfchen Nationalfirche träumten, Einrichtung 
eines deutfchen Patriarchats oder doch wenigftens Primats in Antrag brachten. 
Dem Reiche war ein einfacher Staatenbund gefolgt, und wenn fehon im Reiche 
feit der Reformation eine eigentliche Mationalkırche allein darum undenfbar war, 
weil der Reichstag bei jeder Keligionsfache in parts ging; fo mußte nach aufgehobe: 
nem und nicht hergeftelltem Keichsverbande der Öedante an eine Nationaltirche um 
fo mehr chimärifch fein. Dbgleich es fich nicht leugnen lift, daß der Bund davon 
Kenntniß zu nehmen haben würde, wenn ein einzelner Staat die reichsdeputationg: 
hauptſchlußmaͤßige Pflicht zur Herftellung und Dotation der katholiſchen Bisthüs 
mer verfennen wollte, fo blieben doch die Verhandlungen der einzelnen Linder über 
diefen Segenftand Sache der einzelnen Bunderglieder. Plank's Vorfchlag, das 
Corpus Evangelicorum berzuftellen, £onnte ebenfalls nicht angewandt werden, da, 
ja a. fhon jeder Einzelne beim Bundestage den Beſchlüſſen der Mehrheit im 
der Kegel widerfprechen Fann. — Bon Hftreich kann hier keine Rede fein, da die 
neuern Begebniffe auf die öftr, Kirche von gar feinem Einfluß geweſen. Unter den 
übrigen deutfchen Staaten war Baiern der erfte, der mit dem Papſte das Concor: 
dat ſchloß. Die bisherige rechtliche Kirchenordnung ward darin anerfannt. Aber 
fehr zu beffagen ift es, daß der Papſt fich bemegen ließ, die alte Wahlfreiheit der 
deutfchen Kirche aufzuheben und ein königl. Ernennungsrecht an die Stelle treten 
zu laffen. In dem übrigen Theile von Süddeutfchland gaben die Weſſenberg'ſchen 
Angelegenheiten (f. Konftanz) den Anftoß zur Erdffnung von Verhandlungen, 
Es traten die proteflantifchen Kegierungen des nördlichen Deutfchlands hinzu, mit 
Ausnahme jedoch von Preußen, Sachfen und Hanover. Eine Commiffion bildete 
fi in Frankfurt, welche über die Art, wie Bisthümer zu errichten, fich berieth. 
Nachdem alle die Vorbehalte und Clauſeln, welche bald diefe, bald jene Kegierung 
mwünfchte, in den rundzügen zu einer Vereinbarung über die Berhältniffe der fa: 
tholifchen Kirche in deutfchen Bundesftaaten aufgenommen waren, wuchfen diefe zu 
100 Paragrapden an, deren leßter fich noch die Adoptation alles Deffen, was allen: 
falls im öftr. Kirchenrechte noch Bortheilhaftes gefunden werden Fönnte, vorbehielt. 
Aus diefen Orundzügen wurde nun eine Declaration in lateinifcher Sprache zuſam⸗ 
mengefeßt, welche dem Papfte zur Annahme vorgelegt werden, und deren Annahme 
Dedingung der Errichtung der Bisthüimer fein follte. Eine Geſandtſchaft ging zu 
diefem Zwecke nah Rom. Sie erhielt am 10. Aug. 1819 als Antwort die Dar: 
ftellung der Sefinnungen des Papftes, Er verzichtete gern auf alles ihm pecuninir 
Nuͤtzliche, 4 DB. auf die Vergebung von geiftlichen Stellen in den ’Mapalmonaten, 
gemäß den afhaffenburger Concordaten; ebenfo beeilte er fi, die, obgleich dürf- 
tigen (3. B. des limburger und fulder Capitels) Ausftattungen anzunehmen. Aber 
die ihm zugemuthete Einwilligung in Abänderung der Grundſatze der Kirche fonnte 
er nicht annehmen. Die beabfichtigte Vereinigung oder vielmehr Anerkennung 
der zu Franffurt ausgearbeiteten Declaration Fam alfo nicht zu Stande, und man 
möchte fich hierüber weniger als darüber wundern, ‚wie man es auch nur erwarten 
fonnte, daß der Papft ſchwach genug fein werde, die Unfreiheit der Kirche ausdrüds 
lich anzuerfennen. Man hat alfo nur dem Papfte Gelegenheit gegeben, auf Geld: 
vortheile zu verzichten und die Freiheit der Kirche zu vertheidigen, in der Meinung, 
freigeborene Gemüther zu gewinnen. Indeſſen eröffnete Confalvi am Schluß der 
päpftlichen Darlegung einen Ausweg, indem er auf den Fall, daß die bedungenen 
Modificationen der Declaration nicht angenommen werden follten, in feinem leb: 
haften Wunfche, dem dringendften Bedürfniffe der Glaͤubigen, nämlich dem, ihre 
Seelenhirten zu haben, abzuhelfen, und in beftändiger Beziehung auf Das, was in 


Deutfche Kritif 167 


Betreff der regelmäßigen Einrichtung der kirchlichen Sachen in diefen Staaten von 
ihm gefagt worden, den Vorfchlag machte, einſtweilen die bezeichnete neue Begren- 
9 der Divcefen in Vollzug zu feßen, um hernach in gutem Einverftäntniffe den 
irchen meiter vorzufeben. die fandtfchaft ging in der Note verbale vom 3, 
Sept. 1819 hierauf ein. Nach weitern Unterhandlungen ward befchloffen, in 
Freiburg das Erzbisthum für Baden, in Rottenburg das Bisthum für Würtem: 
berg, in Mainz für das Großherzogthum Heffen, in Limburg für Naffau und in 
Fulda für Kurheſſen — welchen verfchiedenen Bisthümern einzelne Fleine Bundes: 
flaaten fich anfchliegen — zu errichten. , Die erfte Ernennung der Bifchöfe kann 
nur mit wechfelfeitigem Einverftändniffe der Regierungen und des Papftes gefche: 
ben. Ob die Bifchöfe Erfpriegliches werden wirken fonnen, wird abhängen von 
der Klugheit und Umficht, die die Bifchöfe, und der Mäßigung, die die Cabinette 
zu bewähren haben werden, — Die Krone Preußen hatte fchon feit mehren Jahren 
mit Kom wegen der firchlichen Verhältniffe ihrer Fatholifchen Unterthanen unter: 
bandelt. Als 1821 die Verhandlungen des laibacher Congreffes dem nun veremwig- 
ten Fürften Staatsfanzler einige Mufe gewährten, reifte; er nach Rom, und im 
Kaume weniger Tage war die Übereinfunft in ihren Grundlagen abgefchloffen, welche 
vom König 1821 genehmigt ward. Über die Erziehung der Geiſtlichen ift beftinnnt, 
daß in jeder erzbifchöfl. und bifchöfl. Stadt ein geiftliches Seminar erhalten oder 
neu gegründet werden folle, damit darin eine folche Anzahl angehender Kleriker un: 
terhalten und nach Borfchrift der Befchlüffe von Trient unterrichtet und gebildet 
werden möge, als es der Umfang und der Bedarf der Sprengel fodern und der 
päpflliche Gommiffair beftimmen wird. — Die Unterhandlungen der hanöv. Regie: 
rung mit dem päpftlichen Stuhle find noch nicht beendigt, und es handelt fich noch 
darum, ob die beftehenden 2 Bisthiimer Hildesheim und Osnabrück nach dem 
Wunfche der Regierung in Eins verfehmolgen werden folle v. e. K. 
DeutſcheKritik. Ein freies Erzeugniß des Volkes war die deutſche 
Literatur entftanden. . Die politifche und bürgerliche Verfaſſung hatte fich die Na: 
tion wol von den höhern Ständen geben laffen, aber ihr geiftiges Leben fchuf fie fich 
ſelbſt. Zwar waren es vornehmlich Fürften und Edle, welche die fruchtbringende 
Geſellſchaft ftifteten; aber diefer, einen großen Einfluß auf die Literatur beabfich- 
tigende Verein würde bald unthätig geworden fein, wenn er nicht auch Bürger: 
liche Mitglieder gehabt hätte, und andre ähnliche Vereine ftellten fich in Kurzem 
demfelben gegenüber. Zu einem mit allgemeiner Anerkennung berrfchenden literari- 
fhen Serichtshofe, wie es in Franfreich die Academie francaise war, fonnte es 
wegen der DVereinzelung der deutfchen Staaten nicht Fommen; fein der Literatur 
gebietender Hofton engte die Schriftfteller in gewiſſe beliebte Formen und Weifen 
ein, und die Univerfitäten waren, felbft für die eigne Provinz, ohne allen Einfluß 
auf die Nationalliteratur, Jedem Einzelnen war unbenommen, fich auszufpre: 
chen, wie es ihm der Gott oder der Keim gab, Die Dichter feit Opiß fangen in 
gen verfchiedenen Weiſen friedfertig neben einander; das Publicum hörte “jeden. 
lirgends war Streit, und auch Opitz's „Deutfche Poeterei‘, welche er felbft nicht 
als einen allgemein gültigen Kanon aufftellen wollte, unterbrach den Frieden nicht. 
Dei diefer innern Ruhe Eonnten nur äußere Einflüffe Widerfpruch und Parteigeift 
erzeugen. Die Notiz, welche man bisher von der ausländifchen Literatur genommen 
batte, war eines folchen Einfluffes nicht fühig, da man bloß die matten und gehalt: 
Iofen italienifchen Schriftfteller aus dem Ende des 16. und dem Laufe des 17. Jahrh. 
fudirte und nachahmte, aus der franz. Literatur aber, mit einer merkwürdigen 
Vernachläffigung der erften Elaffifer, bloß einige werthloſe Romane und Gedichte 
fi aneignete, oder auch aus den Hollindern-, den Nachahmern der Franzofen, 
fhöpfte. Faft ein volles Jahrhundert nach Opitz war es erft, wo eine Vergleichung 
des dermaligen Zuftandes der deutfchen Literatur mit dem der ausländifchen die 
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deutſche Kritik weckte und ins Leben rief. Zwei Schweizer, Bodmer und Brei⸗ 
tinger, gaben ſeit 1721 die ſogenannten Discurſe der Maler heraus. Beide, 
hauptſachlich durch das Studium der engliſchen Literatur genährt, legten an die bis: 
berigen deutfchen Leiftungen einen neuen Mafftab. indem fie nach Anfichten, welche 
fie * zunächft aus Milton's Paradies abſtrohirt hatten, die Poeſie zu größerer 
Höhe und Würde zu erheben ſtrebten. Weniger die Form als den Stoff beachtend, 
gingen fie bei ihren Unterfuchungen mit. ebenfo viel Scharffinn und Gründlichfeit 
als republifanifcher Unparteilichkeit zu IGerfe. Andern Anfichten huldigte der leipz 
—F Prof. Gottſched, welcher, der franz. Literatur ſich zuneigend, die deutſche 
iteratur bloß dem Allverftändlichen durch einen gewiſſen Converſationston zuzufüh⸗ 
ren, beabfichtigte. Indem er aber diefes Ziel durch Sorgfalt für Reinheit der 
Sprache, gefülligen Fluß der Rede und leichte Verfification zu erreichen ftrebte, 
vernachläffigte er uber der Form den Stoff und verfannte nicht felten den Geiſt und 
die Bedürfniffe feines Volkes. So war freilich bei beiden ‘Parteien das Heil nicht. 
Gottſched ſank big zur Plattheit und Leere herab; die Schweizer beförderten wenig: 
fteng mit ihren oft fcholaftifchen Grübeleien das Produciren nicht. Und doch ver- 
danft den Keibungen, welche jwifchen beiden Parteien entftanden, dig deutfihe Li: 
teratur ein neues Reben, und die deutfche Kritik ihre Begründung. Eine neue Re: 
gung riefen hervor Haller's gedankenſchwere und Früftige Gedichte und Klopſtock's 
von altclaflifcher Bildung-zeugende „Meffiade” (1748). War der Streit, welcher 
über fie entftand, auch eben nicht reich an Refultaten, fo weckte er doch die Köpfe 
und daß eigne Urtheil mehr, als es durch die oft überſchätzte äſthetiſche Theorie 
Baumgarten's und durch den um diefelbe Zeit in Deutfchland eingeführten Batteux 
und Du Bos gefchah. 
Kurz nach diefer Zeit war es, als der größte Kritifer, welchen Deutfchland je 
ehabt hat, der herrliche Leffing, auftrat. So auf eignen Füßen hatte noch 
iemand geftanden wie er. Ohne Vorliebe für irgend eine Nation und alle richtig 
würdigend, durch Eeine Convenienz befangen und frei von aller Menfchenfurcht, mit 
redlicher und tiefer Forfchung und einer fich felbft nicht fehonenden Unparteilichfeit 
nur das Wahre ſuchend, vereinigte er vielfeitige Gelehrſamkeit, Schärfe des Ur: 
theils, Klarheit des Bewußtſeins, Feinheit des Geſchmacks und fehlagende Bün: 
digfeit in Darlegung der gewonnenen Refultate in einem folchen Grade, daß er zu 
gleicher Zeit als eigentlicher Stifter der deutfchen Kritit und als unvergegliches Mu: 
fer für diefelbe zu betrachten ift. Seine eignen originellen Productionen erhöhten 
und verftärften den Eindrud, den er als Kritifer gemacht hatte. Mit und neben 
ihm wirkte der berliner Buchhändler Nicolai durch Errichtung mehrer Fritifchen 
Zeitfchriften. Weder durch Genialität noch durch tiefe Kenntniß ausgezeichnet, 
verband Yeßterer doch mit einem natürlich gefunden Verſtande ein geroiffes Gefühl 
des Wahren und Richtigen und eine Gabe unerfchrodener Freimütbigfeit, welche ihn 
bei der von ihm felbft getroffenen Wahl feiner Mitarbeiter leiteten. Zuerſt fliftete 
er 1757 die „Bibliothef der fchönen Wiffenfchaften”, welche er aber bald feinem 
Freunde Weiße übergab und an deren Stelle 1759 die „Literaturbriefe” und 1760 
die „Allgemeine deutfche Bibliothek“ unternahm. Die „Literaturbriefe”, an denen 
Leffing, Mendelsfohn, Abbt, Sulzer, Reſewitz und Grillo Theil nahmen, zeichneten 
ſich vor dem leßtern Inſtitute, welches fich mehr auf kurze und firenge Ruͤge der 
eben gangbaren Fehler und Verirrungen befchränfte, durch eigne Reflexionen und 
weitere Durchführungen einzelner Afthetifcher Gegenftinde aus; beide Zeitfchriften 
verftärkten ihren Einfluß durch ihren entfcheidenden und rüdfichtslos freimüthigen, 
nicht felten felbft fchonungslofen und vermundenden Ton, Neben ihnen führte 
Weiße, mit geringerer Originalität, obgleich im Ganzen nach denfelben Grund» 
fügen, die „Leipziger Bibliothek der ſchönen IRiffenfchaften“ fort, welche fich durch 
rubigen Ton und feinen Anftand, durch Klarheit und Anmuth der Darftellung 
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und durch beſonnene und überlegende Empfanglichkeit für dasjenige Neue charakte⸗ 
rifirte, was fich als tüchtig bewaͤhrte. Segen das Nicolai fehe Tribunal lehnte fich 
vornehmlich der halliſche Profeſſor Klotz auf, welcher feit 1768 eine eigne „Biblio⸗ 
thek der fchonen Wiffenfchaften‘ herauszugeben anfing, die aber ungeachtet der guten 
claffifchen Bildung ihres nicht gefehmadlofen, aber oberflächlichen Urhebers feinen 
wahren Einfluß gewinnen fonnte, da fie nur der unredlichen und felbftifchen Abficht, 
fih auf jede Art eine Partei zu machen, fröhnen mußte. Auch wurde Kloß’s An: 
fehen durch Leffing in Kurzem gänzlich vernichtet. Mit befonderer Eigenthümlich: 
feit trat dagegen Herder in feinen „Kritifchen Wäldern‘ (1769) auf. An Drigi: 
nalität vielleicht über- der Nicolarfchen Partei ftehend, hatte er nur Das mit ihr ger 
mein, daß er fich Durch Feine Convenienz befchränfen ließ. Aber feinen hellen Vers 
ftand übermältigte oft eine fehr feurige Phantafie, und feiner Kritik fehlte es nicht 
felten-an Klarheit und an fcharf beftimmten Begriffen. Auch blieben die um diefelbe 
Zeit von Meinhard auf deutfchen Boden verpflanzten Grundfäge der Kritif des 
Schottländers Home, welcher die Afthetif auf rein pfuchologifchem Wege zu con⸗ 
ſtruiren fuchte, nicht ohne Einfluß. Den durch die meiften der bisherigen Eritifchen 
Bemuühungen befämpften franzöfifchen Geſchmack brachte Wieland durch feinen 
„Deutfchen Mercur’ wieder zuruͤck, ohne ihn doch unbedingt in feine frühern Rechte 
wieder einfegen zu wollen. Wieland war zu vielfeitig und gründlich gebildet und 
mit der Altern und neuern Literatur der gebilderften Nationen zu fehr vertraut, um 
etwas Andres als das allgemein Anmwendbare und dem Weſen der deutfchen Lites 
ratur Verwandte aus der franz. Literatur herüberleiten zu wollen. Und wirklich 
darf man es diefem Einfluffe, mwenigftens zum Theil, beimeffen, daß die deutfche 
Kritik bei unverminderter Regſamkeit und Tiefe einen vielfeitigern Charakter und 
einen Ton des feinen und milden Anftandes annahm, welcher fich namentlich in 
der 1785 geftifteten jenaifchen „Allgemeinen Literatarzeitung“ Eund gab, Aber 
(don 1790 drohte Kant’s „Kritik der Urtheilskraft“ eine gewaltige Revolution 
berbeizuführen. Da nach feiner Lehre das reine Geſchmacksurtheil von Reiz und 
Kührung unabhängig und lediglich auf die reine Form eines fchönen Gegenftandes 
befchränft ift, fo wurde, wo man bisher mit ntereffe und Gefühl zu prüfen ge: 
wohnt gemefen war, eine fich felbft verleugnende Geſchmackskaͤlte fanctionirt, wel: 
‘he, zumal feit fie felbft von Schiller in feinem „Reiche der Formen“ anerkannt wor: 
den war, der deutfchen Kritif eine andre Geſtalt gegeben haben würde, wenn fie 
mehr in der menfchlichen Natur begründet gemwefen wäre. Zwar fauinten die Ans 
Dinger der neuen Schule nicht, an alle Erzeugniffe der Literatur fofort des Mei: 
fters Richtſcheit anzulegen, aber fie felbft ftimmten in ihren Syſtemen der Äſthetik 
nicht überein, die ration (welche fich überhaupt in Suchen des eignen Gefühls noch 
nie von der Schule Etwas aufdringen laffen) nahm nicht Partei, und der geniale 
Herder trat durch feine „Kafligone” mit einer Heftigkeit als Gegner der neuen Lehre 
auf, welche nicht ohne Wirkung bleiben fonnte, wenn auch fein dafür aufgeftelltes 
AHumanitätsprincip bei firengerer Prüfung felbft als ungenügend erfcheinen mußte, 
Schiller's ungerechte Kritik der Bürger’fchen Poeſie war allein fchon hinreichend, 
ju jeigen, wohin die Kant’fchen Srundfüge führten. Bloß vorübergehend war die 
Wirkung der 1797 ins Publicum geworfenen weimarifchen „Kenien“. Aber ein der 
Kanyfchen profaifchen Anficht der Poefie entgegengefeßter Geiſt frifchen und jugend: 
lichen Lebens, durch Schärfe und Fühne Unparteilichkeit an Leffing erinnernd, fprach 
fi aus in dem „Athenium‘ der Gebrüder Schlegel, in welchem tiefe Keflerion mit 
lebendiger Anfchauung des Schönen gepaart erfchien. Von noch ausgedehntern 
Folgen war der innige Verein, den fie mit Tied, Bernhardi, Novalis und andern be: 
freundeten Geiſtern fchloffen. Auch das Mittelalter zogen fie in ihre Betrachtung 
und nahmen aus demfelben einen romantifchen und felbft myſtiſchen Geiſt in fich 
auf, welcher viele Freunde und in der Schelling’fchen Lehre eine neue Stüge, aber 
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auch feine Gegner fand. Unter Letztern machte ſich Kotzebue durch die 1803 von 
ihm geftiftete Zeitfchrift: „Der Freimüthige” (an welchem auch Merkel Theil 
nahm), am bemerflichften, während die „Zeitung f. d. elegante Welt” die Anfichten 
der Schlegel’fchen Schule in Schuß nahm, Mit Entwidelung der mannigfaltigften 
Anfichten fcheint die deutſche Kritik mündig gervorden zu fein, aber leider erfcheint 
fie nun in den Unterbaltungsblättern als ein vielföpfiges Ungeheuer, welches 
ins Unendliche vervielfältigt bellt und läftert. 52. 
DeutfheKunft. Die fchönen Känfte wurden von den Deutfchen mit 
Stück betrieben, und unter diefen vorzüglich Poefie und Muſik. (©. Deutfche 
Doefie und Deutfhe Muſik.) Die bildenden Künfte, die Baufunft (f. d.) 
Ausgenommen, wurden wegen Mangels an Öffentlichkeit und Gelegenheit, fish zu 
zeigen, in Deutfchland weniger begünftigt. Die Plaftit wurde mehr als Verzie⸗ 
rungsfunft betrieben, und in ihr manches Erzeugniß höchfter Kunftfertigkeit gelie- 
fert. Aber die Verzierungen waren mehr fombolifch bedeutfam als von anmuthi⸗ 
er Form. Doch kieferte auch die Bildhauerfunft einige bedeutende Werke. (©. 
ildbauer der Deutfchen.) Ferner erzeugte Deutfchland viele treffliche 
Öchnißarbeiten, dergleichen einige von Albrecht Dürer (3.8. in der Elifaberhfirche 
gu Marburg) befannt find. Diefer vervolltommnete auch die Form: oder Holz 
fhneidekunft (f. d), welche feit Anfang des 14. Jahrh. in Deutfchland entſtan⸗ 
den war und die (auch deutfche) Erfindung der Buchdruckerkunſt vorbereitete. Auch 
die Erfindung der Kupferftecherfunft (und zwar der Arbeit mit dem Grabftichel) 
De man einem Gold : und Silberfchmied in Oberdeutfchland (Mürnberg oder 
gsburg), welcher 1460, Iebte, zu (fe. Kupferfteherfunft und Stein: 
fhneidefunft), die der Aßkunft (die Arbeit mit der Radirnadel) einem andern 
deutfchen Künfkler (Einige fagen Michael Wohlgemuth 1434 bis 1519), welches 
Aber Beides noch des Berveifes bedarf. Um die Richtung zu bezeichnen, welche die 
bildende oder zeichnende Kunft insbefondere unter den Deutfchen neuerdings genom⸗ 
men, ift es nothivendig, aus der Gefchichte derfelben die gefchichtlichen Momente 
bervorzuheben, die zu ihrer eigenthümlichen Entwidelung früherhin gewirft haben, 
Im 13. bis zum 16. Jahrh. hatte Deutfchland eine eigenthümliche Baufunft, die 
fih im Hochftrebenden, mit der höchften Fülle der Seftaltungen beurfundete. Im 
14. bis zum 15. Jahrh. blühte am Rhein eine deutfche Malerfchule, welche fich an 
Die untergehende Kunft der Griechen anſchloß. (©. Deutfche Schule und 
DBpyzantinifhe Kunft) Im 15. bis zum 46. Jahrh. Iebten die größten 
deutfehen Maler, Bildgießer, Schnißarbeiter, Formenfchneider ıc., und üppig fproßte 
der Baum deutfcher Kunft in eigenthümlicher Fülle, befonders in dem Süden von 
Deutfchland. Religion war der Segenftand und Mittelpunkt aller Künfte. Mit 
religiöfem Semüthe, eigenfräftig aufgefaßt, mußten die heiligen Sagen, fowie die . 
weltlichen Sefchichten,, als das verfichtbarte Gemuͤthsleben der Künftler, als ihre 
eigne, innere Öefchichte, und alle Ereigniffe des Lebens in höherer, religiöfer Be: 
ziehung erfcheinen, Dies war der Hauptzug der Kunftwerfe jener Zeit; die alte, 
echte, deutfche Nationalphyſiognomie mit allen ihren Zügen, Biederfeit, Treue, 
Frömmigkeit und Tapferkeit, war ihnen unverlöfchlich aufgedrüdt, ja felbft der 
Einfluß der in Italien blühenden Malerkunft vermochte diefen Charakter lange nicht 
zu verdrängen. Die Religiongftreitigkeiten im 16. Jahrh. zerftörten diefe —8 
und mas auch einzelne deutfche Fürften dieſer Zeit zum Vortheil der Kunſt gethan 
haben mögen, Haß und Zweifel erfchütterten innerlich die Gemüther und griffen 
die Kunft in ihrer Wurzel an, während die rohe Gewalt fanatifcher Bilderftürmer 
und dann die Schreckniſſe des dreißigſaͤhrigen Kriegs den Baum der deutfchen Kunft 
entlaubten. Nach den Stürmen diefes Krieges, der die Trennung der Nation noch 
fühlbarer machte, bob fich in den proteftantifchen Staaten Deutfchlands vornehm: 
lich eine gelehrte Bildung hervor, welche die Ausbildung deutfcher Sprache. und 
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Eigenthuͤmlichkeit lange zurädhielt; aber noch fchädlicher mar dem deutfchen Cha: 
rafter und der firengen Sitte, die bis dahin obgewaltet hatte, die lächerliche Nach⸗ 
ahmung des Franzölıfcyen in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. Wie follte unter 
folhen Umftänden die deutfche Kunft in nationaler Eigenthümlichkeit ſich empor: 
heben? Nicht nur die urfprünglichen Segenftände der Kunft maren ihr fremd ge: 
worden, fondern auch der Geift eigenthümlicher, nationaler Auffaffung verloren 
egangen, Unter diefen Umftänden fonnten die, ohnedies nach dem Mufter der 
Sranzofen eingerichteten Kunftafademien, melche einige deutfche Fürften er: 
richteten, von geringem Erfolge fein. Die Bildergalerien aber, welche 
damals angelegt wurden, erregten befonders das gelehrte und Eritifche Intereſſe. 
Entfcheidend wirkten auf die deutfche Kun Windelmann und Mengs ein. 
Der Enthufiasmus des Erftern für die Werke der alten Kunſt wendete den Blid der 
Liebhaber und Künftler auf das claffifche Altertum, Heyne's archäologifche Uns 
terfuchungen wirkten n demfelben Ziele hin. Windelmann 409 fogar (in feiner 
Abhandlung über die Nachahmung der griechifchen Werke der Malerei und Bild: 
erfunft) die Nachahmung der Alten der Nachahmung der Natur vor. Diefes 
efultat eines ausfchweifenden Enthufiasmus hatte auf die Künftler einen nach: 
theiligen Einfluß, indem man unter dem lodenden Titel des fehbnen Ideals, das 
an griechifchen Formen haften follte, zur Nachahmung eines fremden, nicht erlebten 
und angeeigneten Lebens verleitet ward. Mengs’s großes.Talent fand fich auf dem: 
felben Wege. Aber alle Nachbildungen der Antife drangen nicht in das Leben des 
Molfes ein, und fonnten nur erft bei tieferm DVerftändniffe des Alterthums, welches 
nicht allein durch die fortfchreitenden philologifchen und archäologifchen Studien, 
fondern auch durch die geiftvullen Nachbildungen der claffifchen Poefie, wie fie z. B. 
in Söthe’s „Iphigenie“ und andern Dichtungen neuerer Meifter erfchienen, dem 
gebildeten Theile des Volks nahegebracht werden. Aber bald zeigte fich auch eine 
entgegengefeßte Richtung der Kunft, welche durch die wahrhaft nationalen 
Schöpfungen der größten deutfcehen Schriftfteller und durch die freier werdende Kris 
tif aufgeregt, durch die Schidfale der Nation aber nicht wenig genährt wurde. 
Man begeifterte fich für das Nationalalterthümliche und verachtete das Hohle, 
Gleißneriſche, das aus den regelrechten akademiſchen Nachbildungen fogenannter 
fhöner Formen hervorging. Goͤthe, Schiller, Herder hatten der Nation das 
Daterländifche in ihren Schriften wieder nahegebracht; — —— der Erſte in 
Verbindung mit den weimariſchen Kunſtfreunden mehr die Bearbeitung griechiſch⸗ 
römifcher Mythe und Geſchichte, mie auch der inhalt ihrer Preisaufoaben (ſeit 
1799) beweiſt. Von großem Einfluffe auf die jüngern Künftler waren Wacken⸗ 
roder’s „Herzensergießungen eines Eunftliebenden Klofterbruders” (1797), dann 
Tieck's und Novalis’s romantifche Poefien, der Gebrüder —— geiſtvolle Be⸗ 
urtheilungen, und die darauf folgende Erneuerung mehrer Denkmale alter vater⸗ 
laͤndiſcher Poeſie, wie z. B. des —* der Nibelungen; endlich auch die Samm⸗ 
lungen der herrlichſten alten Malereien durch die Brüder Boifferee u. A. So hat 
fih ungefähr feit 1802 und vornehmlich unter den deutfchen Künftlern in Rom eine 
große Neigung entwidelt, im Geiſte der altdeutfchen und der ihr verwandten 
altitalienifchen Malerkunſt, Religion und Gefchichte darzuftellen, welche 
Richtung Goͤthe die neudeutfche, religiög-patriotifche Kunft genannt und nicht ganz 
gerecht beurtheilt hat. — Deſſen „Kunft und Alterthum“, 1. Bd., 2. Hft., S. 
135 fg., vgl. 3. Hft., ©. 39; mogegen fich Docen in einer Abhandlung im 8. 
u. 9, Bde, der „Wiener Jahrbücher der Literatur‘ erflärt und Alles, was fich den. 
belleniftifchen Gegnern der altdeutfchen Kunſt entgegenfeßen läßt, faft erfchöpft hat.) 
Im Allgemeinen muß wol das Beftreben der Deutfchen in Malerei und Plaſtik da: 
2 gehen, in dem eigenthümlichen deutfchen Seifte — denn wo anders dürfte eine 
ation die fefte Grundlage ihres Kunftwirfens fuchen als in ihrer Nationalität? — 
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mithin in dem: Seifte fortzuarbeiten, der die Künftler des 14. und 15. Jahrh. 
befeelte, und zumächft die eigenthümlichen Ereigniffe und Zuftände unferer Nation 
zum Oegenftande der Darftellung zu machen; denn nur das Selbfterlebte und Ver: 
wandte fann in vollkommen lebendiger Seftalt aus des Künftlers Geiſte in die 
Wirklichkeit treten. Um nun in jenem Geiſte fortzuarbeiten, kann auch das Stus 
dium der altdeutfchen und altitalienifchen Malerkunft fehr vortheilhaft fein, fofern 
der Ausdrud in der Darftellung aufgefaßt, nicht die Unvollfommenheit der Formen 
als gleichwefentlich nachgeahint wird, “Der Künffler kann fich durch die ftille Ein: 
falt und Gemüthlichkeit diefer Werfe anregen und begeiftern, mährend die Werke 
der Spätern, in äußern Formen weit vollendeter, ihm ſchon die Abficht zu gefallen 
unverholen anfündigen, und durch diefelbe die reine Natur fo leicht verlieren. Aber 
damit ift freilich nicht gefagt, daß der Künftler bei der Nachahmung der Alten ftehen 
bleiben, oder daß er gar Zuftände der Keligiofität und Mationalität in fich erzwin: 
gen folle, die in der Entiwidelung der Völker ſchon verſchwunden find, und Vorftel: 
Iungsweifen fefthalten müffe, denen das Leben und Wirken in, der Gegenwart inner: 
lich widerfpricht. Sonach güt es, in Allem was die bildende Phantafie nühren 
kann, nicht die Form, fondern den Geiſt zu ergreifen, und dadurch angeregt, in 
eignem Geiſte darzuftellen. — Nicht zu leugrien ift es nun, daß aus jenem Ötres 
ben der jüngern deußihen, befonders in Kom verbundenen Maler, die, wie ihre 
Lage es felbft mit fich bringt, von der Antike ebenfowol als von den herrlichſten 
Werfen der ältern und neuern ttalienifchen Schule berührt, an ihre Arbeiten gehen, 
fhon manches Erfreuliche hervorgegangen ift, und daß, wenn auch manche Ab: 
irrung und Einfeitigfeit bei minderm Talent fich hier und da hervorgethan hat, die 
Anfoderung der Gegenwart und die mächtig eingreifenden Bewegungen der Zeit 
einer befchränften und das Alte fElavifch nachahmenden Kunftübung fein dauerndes 
le verfprechen. Zu den jüngern deutfchen Malern, welche hauptfüchlich jene 

ichtung genährt und ausgebildet haben, gehört vornehmlich Peter Cornelius 
aus Düffeldorf (f.d.u. Carton), Overbeck aus Lübek, die Brüder Riepenhaufen, 
der zu früh verftorb. Pforr, Joſeph Koch aus Tirol, die Brüder Veith aus Berlin, 
Wild. Schadom aus Berlin, Julius Schnorr (f. d.) aus Leipzig u. A. Ihnen 
fließen fich die bedeutenden Künftler Nake und Karl Bogel (f d.) (beide aus 
Dresden) an. Wenn wir nun auch nicht mit großem Lobe bemerfen können, was 
durch die in den vorzüglichften Kefidenzen Deutfchlands vorhandenen Kunftafade: 
mien für die bildende Kunft geleiftet wird, fo Eönnen wir doch mehre deutfche Maler 
und Bildhauer nennen, welche unfere gegenwärtige Zeit befißt. (S. Deutfche 
Malerkunft und Bildhauer.) Unter den deutfchen Kupferftechern neues 
rer Zeit verdienen Chodowiecky, Baufe, Müller der Vater in Stuttgart und der 
leider fo früh verftorbene jüngere Müller in Dresden, der das berühmte Blatt der 
Sixtiniſchen Madonna vollendete, Kohl, Jury, ©. E. Krüger, Darnftedt, Seyfert, 
Bohm, Bolt, Schwerdgeburth, Heß ehrenvolle Auszeichnung. In der Linienmanier 
insbefondere find Clemens, Gmelin, J. S. Klauber, J. Schmuzer, Rahl, Reindel, 
Amler; in der Radirnadel Bartſch, Ford, Kobel, C. Reinhard, Kolbe, Formel, Koch 
(in Manheim), Grimm, Marie Ellenrieder; in der Schabkunſt Pichler, Friedhof, 
Wenk; in der aqua tinta J. G. Preßel und feine Gattin Katharina, Haldenwang, 
Kunz und Wilh. Kobell; in der Punktirmanier Dürner, John, Sinzwich. Schr‘ 

euͤbte Zeichner find: Ramberg, Kolbe, Schnorr ‘der Vater). Erfterer hat,fo viel 
Talent als leider auch Manier, Die vorzüglichften Kunftfige in Deutſchland: 
Wien, München, Dresden, Berlin, haben auch bedeutende Kunftafademien, — 
Zu Dem, mas in den leßtern Jahren in Hinficht auf bildende Kunſt Auszeichnungs:- 
werthes zur öffentlichen Kunde gefommen iſt, gehören die Denkmale Blücher’s, 
Scharnhorſt's, ſowie das Denkmal Luther’s (1821 auf dem Markte zu Wittenberg 
aufgeftellt), und was in Baiern vom König Ludwig gethan wird, Ferner gehören 
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hierher. die lithographiſchen Werke der Dfficinen in München, Wien u. Hamburg, 
3. D. das über die Boifferce’fche Gemäldefammlung, von Strirner, Piloty ıc., die 
Abbildungen derfwürdiger Gebäude von Quaglio, Moller; die k. preuß. Gemälde 
galerie in Steindrudf u. a.m. Bon größern Kupferwerken find bemerfenswerth 
das Boifferce'fche Werk über den Dom zu Köln, die Apoftel von Viſcher, geftochen 
von Reindel; die in IBien (bei Haas) erfcheinende Abbildung der Gemälde der £, 
f. Bildergalerie zu Wien, nach Perger’s Zeichnungen; Retzſch's „Outlines to 
Shakspeare” (Leipz., €. Fleifcher); das „Neue Tafchenbuh von Nürnberg”; 
die Anfichten von Frankfurt a. M. und deffen LUmgegend; die Decorationen des 
berliner Theaters, auch in der Erfindung ausgezeichhet; und manches Bute, mas 
in den jährlichen Tafchenbüchern, z. B. der „Aglaja‘, zu Tage kommt. — Bon 
der deutfchen Schaufpielfunft f£e. Deutfches Theater. Die Mimik wurde in 
den leßten Zeiten auch felbftändig 3. B. von Madame Hendel-Schüg, von Seden: 
dorf u. A. geübt, (S. Attituden.) Ebenfo erhob fich die Declamation (f.d,) 
der Deutfchen, vorzüglich als lyriſche Declamation feit Anfang diefes Jahrh. zur 
Selbftändigfeit. ‚44. 
Deutſche Literaturund Wiffenfhaft. A.W. Schlegel 
äußerte, daßes ihm vorkomme, als hätten die Deutfchen gar feine Literatur, fondern 
waren höchſtens auf dem Punft, eine zu befommen, Allein er ſchloß dabei den 
Begriff der Literatur in die franzöfifchen Grenzen ein, und von derfelben die gelehr: 
ten und wiffenfchaftlichen Werke aus, welche doch nicht minder zur Literatur eines 
Volks gehören, Dann aber führter fort: „Wenn man unter Literatur einen un: 
geordneten Wuſt, ein rohes Aggregat von Büchern verfteht, die ein gemeinfchaft: 
licher Geiſt befeelt, unter denen nicht einmal der Zufammenhang einer einfeitigen 
Nationalrichtung bemerfbar ift: wo die einzelnen Spuren und Andeutungen des 
Beſſern fich unter dem unüberfehbaren Gewühl von leeren und mißverftandenen 
©trebungen, von Berfehrtheit und Verworrenheit, von übelverfleideter Geiſtesar⸗ 
muth und fraßenhafter anmafßender Driginalitätsfucht faft unmerflich verlieren, 
weit entfernt, daß der Gipfel der Vollkommenheit für eine durch Nationalität und 
Zeitalter beftimmte Seftaltung der Poeſie in einer bedeutenden Anzahl von Werken 
der verfchiedenen Gattungen wirflich erreicht wäre: dann haben wir allerdings eine 
Literatur, denn man hat mit Recht bemerkt, daß die Deutfchen eine von den haupt: 
fehreibenden Mächten Europas find”. Da nun in diefen Worten die Einheit oder 
Verbindung der fehriftlichen Werke der Deutfchen zu einem Ganzen durch Nationa: 
lität gefeugnet wird, fo hängt die Beantwortung der Frage: „ob die Deutfchen in 
diefem Sinne eine Literatur haben, d. h. einen VBorrath von Werken, die fich durch 
eine Art von Syſtem untereinander verbollftändigen, und worin eine Nation die her: 
vorftechenden Anfchauungen der Welt und des Lebens niedergelegt findet“, von der 
oft aufgeworfenen Frage ab: Haben die Deutfchen einen Nationalcharafter? Denn 
der Zufaß: „daß diefe Schriften fich der Mation für jedes geiftige Bedürfniß fo 
befriedigend bewähren müffen, daß fie nach Dienfchenaltern, nach Jahrhunderten 
mit immer neuer Liebe zu ihnen zurückkehrt“, wird durch die Bildungsftufen und 
Schickſale, welche eine Nation durchläuft, gar fehr befchränft; und man dürfte 
fo auch nicht einmal von einer frangöfifchen Literatur überhaupt, welche Schlegel 
doch nicht zu leugnen feheint, fondern nur vielleicht von einer franz. Literatur des 
Siecle de Louis XIV, reden. Hier erinnern wir ung aber einer andern trefflichen 
Stelle Friedrich SchlegePs über die Deutfchen, in welcher er fie mit den Römern 
vergleicht. „Was fie”, fagt er, „von den Römern befonders unterfcheidet, ift die 
größere Liebe zur Freiheit; es war bei ihnen nicht bloß ein Wort und eine Regel, 
fondern angeborenes Gefühl, Zu groß gefinnt, ihre Sitten und ihren Charafter 
allen Nationen aufprägen zu wollen, ſchlug derfelbe doch überall Wurzel, wo der 
Doden nicht ganz ungünftig war, und der Geiſt der Ehre und Liebe, der Tapfers 
keit und Treue wuchs dann mit mächtigem Gedeihen hervor, Wegen diefer un: 
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fprünglichen Freiheit des Bodens, die ein unvergänglicher Charakter der Nation ift, 
erfcheint fie auch in guten Zeiten urfprünglicher und dauerhafter romantiſch, als 
felbft die orientalifhe Märchenwelt. Ihre Begeifterung war fröhlicher, Eindfi: 
«her, zweckloſer, =: fo einfeitig und zerftorend wieder Enthufiasmus jener be: 
mwundernswürdigen Fanatiker, die den Erdfreis noch fehneller und allgemeiner ent: 
zündeten, als felbft die Hömer. Eine gefühlte Rechtlichkeit, die mehr ift als die 
Gerechtigkeit des Geſetzes und der Ehre, eine Findlich aufrichtige und unerfchütters 
liche Treue und Herzlichkeit der Gefinnung ift der tieffte, und hoffentlich nie ganz 
zu vertilgende Zug des deutfihen Charafters“. Schon diefe Züge, welche auch in 
den fchriftlichen Geifteserzeugniffen der Deutſchen fich zeigen müffen, und welche 
nachzumeifen fehr leicht fein wiirde, mußten die deutfche Literatur zu einem Ganzen 
verbinden und vor Andern bezeichnen, wenn auch fchon die Seiftesiverfe der Deut: 
ſchen aus den verfchiedenen Zeiträumen ihrer Bildung fich fo unähnlich fcheinen, 
als oft die Literatur verfchiedener Nationen. Denn aus jenem Freiheitsfinn, wel⸗ 
cher der freien Ausbildung der Einzelnen und der Stände fo günftig war, entwidelte 
fich auch jene Vielfeitigfeit der deutfchen Literatur, mit welcher fe die Schäße und 
den Ertrag der Literatur fremder Bölfer aufnahm, zu den ihrigen machte, und fich 
in der Sefchichte, Wiffenfchaft und Kritif einen univerfellen Standpunft erwarb. 
Ro aber Freiheit ift, da fucht fie fih nach allen Seiten des menfchlichen Lebens 
auszubreiten und in der Tiefe zu begründen. Keine Nation hat daher wie die 
deutfche in allen Fächern des menfchlichen Wiſſens mit gleichem Ernfte und mit 
gleicher Gruͤndlichkeit gearbeitet, keine fo verfchiedenartige Anfichten des Lebens in 
ausgebildeten Formen (Spftemen) aufgefteltt als die deutfche, feine überhaupt eine 
fo foftematifche Seiftesbildung gezeigt, und die foftematifchen Anfoderungen in je⸗ 
dem Zweige des Wiſſens fo geltend gemacht, als dieſe. Iſt dies Feine Eigenthüm: 
lich£eit der deutfchen Literatur ? Ya, wenn auch diefer Freiheitsfinn gar oft in Will: 
für, Zügellofigkeit, und in der Literatur in Schreibfucht, Nachahmungsluſt, Ver: 
worrenbeit, Paradorie, Formlofigkeit und Verkehrtheit ausgeartet ift, fo war da⸗ 
gegen die Literatur andrer Nationen nur durch Einfeitigkeit und fElavifche Autoris 
tätenfurcht vor den Fehlern unferer Literatur gefichert, und deßhalb von nationas 
lerm — — wie überall mit der Beſtimmtheit auch Beſchraͤnktheit verbunden 
it. Diele Nationen konnten nicht fehlen wie wir. Ja, wenn ferner der mehr 
fpeculirende, durch feine Form zu feffelnde Geiſt der Deutfchen, der dag Leben und 
feine Zuftände nicht verlaffen kann, ohne fie auch begriffen zu haben, die Oründ: 
lichkeit derfelben in jeder Wiffenfchaft weit mehr begünftigte als ihre Poeſie und 
Kunft, fo dürfen wir doch auch hier mit Stolz fragen: Beſitzen nicht die Deut— 
ſchen poetifche Werfevon einer Tiefe des Gemuͤths und Innigkeit, welche in Feiner 
Nation fo gefunden ward, und die den gleißnerifchen Schein äußerlich abgerun⸗ 
deter Formen weit übertrifft? Endlich, wenn man behauptet, daß bei unverfenns 
barer Originalität der einzelnen und trefflichften Erzeugniffe der Literatur (denn jede 
Literatur bat eine Flut des Schlechten, welche fich allmalig verläuft) die deutfche 
Literatur doch felbft Eeine Originalität und Selbftändigfeit habe, fo bedenfe man 
nur, mit welcher eigenthümlichen Kraft diefelbe nach vielen verderblichen und F 
flörenden Kriegen, die immer im Herzen Europas wutheten und den Frieden der Cul⸗ 
tur oft brachen, fich mehrmals verjüngte, und immerin andrer Geftalt aufblühte, 
ja wegen Mangels an Einheit in der Staatsverfaffung Deutfchlands, von Außen 
weniger begünftigt als die Literatur irgend eines andern Volks, dennoch zu Ende 
des 18, und am Anfange des 19. Jahrh. eine folche Höhe erreichte, daß man 
mit demfelben Journale, welches die entgegengefegte Behauptung A. W. Schle: 
ges mittheilte („Europa“, 1.Bd., 1. ©t.), fagen kann: „Die wichtigften lite: 
rarifchen Erfcheinungen, ſowol im Fache der Wiffenfchaft als der ‘Poefie, ma: 
hen jeßt in Deutfchland ein fo vielfach ineinandergreifendes, zuſammenſtim⸗ 
mendes und zugleich weit umfaffendes Ganzes aus, daß man nicht nur 
Ä 


Deutfche Literatur ‚und Wiſſenſchaft (Gefchicht) 475 


in den modernen Zeiten, ſondern felbft im Alterthume vergeblich ſich nach eis , 
nem Beifpiel umfehen würde von einer Ähnlichen rafllofen Thätigfeit und universe 
fellen Wechfelwirfung aller der Künfte und MWiffenfchaften, deren einziges oder 
vorzügliches Augenmerk es iſt, den Menfchen feiner göttlichen Natur und Bes 
fimmung näher zu führen oder würdiger zu machen”. Wbrigens hängt ja jede 
Literatur auch von den Schickſalen und Thaten eines Volks ab; in ihr fpiegelt fich 
gleichfam das Reben des Volks, ihre Perioden werfen gleihfam ein Bild zurüd 
von der gleichzeitigen Seftalt des Volks, unter dem fie entffanden; und auch in diefer 
Hinficht muß die deutfche Literatur ein Ganzes bilden, wie ſchwer e8 auch immer fein 
mag, die Fäden zu bemerken, an welchen das unüiberfehliche Gewebe zufammenbhängt, 

Die Literatur theilt fich in die poetifhe und profaifche; von jener werden wir 
unter d. Art. Deutfche Poefie befonders handeln, Hier geben wir eine ge: 
drängte Überficht des Ganzen der deutfchen Literatur. Da eine Literatur fehriftliche 

Denkmäler vorausfeßt, fo ift es begreiflich,, warum wir vor Karls des Großen 
Zeiten nicht einmal den Anfang der deutfchen Literatur fuchen dürfen. Erft nach 
den Stuͤrmen der großen Völferwanderung wurden die Verhältniſſe der deutfchen 
Stämme dauerntder; fie erlangten einen feftern Aufenthalt; eingewanderte Völker, 
welche ſich mit ihnen vermifchten, theilten ihnen von_ihrer Bildung mit, Geſetze 
wurden abgefaßt, deren Sammlungen (der Burgunder, Alemannen, Baiern, 
Friefen, Sachfen) zu den erften Urkunden deutfcher Bildung gehören. Das Chris 
ftenthum verbreitete fich vorzüglich Durch Bonifacius im 8, Jahrh. immer weiter, 
Die erften Lehrer und zugleich die Bervahrer der Bildung unter den Deutfchen wa⸗ 
ren Geiftliche; fie fingen zuerftan, dienoch rohe Sprache zu fehreiben, und waͤhl⸗ 
ten dazu das ihnen geläufige lateinifche Alphabet. So ift des Bifchofs Ulphilas 
Überfeßung der 4 Evangeliften in das Möfogothifche (um 360) das ältefte fehrift: 
liche Denfmal der deutfchen Sprache. Die Franfen, welche fich in Gallien nie: 
derließen, flifteten fehon im 6. Jahrh. Schulen, in welchen fich ihre Seiftlichen bil: 
beten, und dienachher auch auf die übrigen deutfchen Stämme übergingen. Allein 
diefe Bildung befchränftefich meift nur auf2efen, Schreiben und ein wenig fchlechtes 
Latein. Indeſſen ift es bemerkenswerth, daß nur die deutfche Sprache den Anfang 
einer gefchriebenen Profa vor Karls des Großen Zeiten aufweiſen kann, und unter 
allein neueuropäifchen Sprachen zuerft zur Schriftfprache ausgebildet worden iſt. 
(Bol. Koch’s „Compendium der deuffchen Literaturgefchichte”, 1. Bd., 2. Ausg,, 
S. 27 fg.) Die älteften fchriftlichen Sprachdenfmale find aber größtentheils nur 

berfeßungen aus der lateinifchen Sprache, welche dadurch, daß fie gleichfam 
das Organ der Religion war und noch viele fpätere Jahrhunderte von den Beiftli: 
ben, die allein das Bedürfniß eines höhern Grades von Bildung hatten, vorzugs⸗ 
weife gefehrieben twurde, zwar die Bildung der Landesfprachen "Warn aber auch 
den Stamm einer freien Bildung fo lange aufbewwahrte, bis die deutfche Schrift: 
fprache fich auseigner Kraft entwidelte; die-alten herrlichen Liederfagen alır, aus 
welchen das „Nibelungenlied“ und das „Heldenbuch“ erwachfen find, waren vor 
Karl noch nicht gefammelt, fondern gingen lebendig von Mund zu Munde. Mithin 
ab es vor diefem noch feine Literatur in dem obengedachten Sinne. J. Der erfte 
traum der deutfchen Literatur aber beginnt mit Karl dem Großen und kann mit 
der Zeit der fehwäbifchen Kaifer oder der ne gefchloffen werden. Er 
gebt alfo, nach Koch, von 768 bis 1137. Karl der Große ließ viele Klofterfchu: 
ben, Fulda, Korvey ıc., errichten, aus welchen die damals berühmteften Gelehrten 
und tauglichften Sefchäftsmänner hervorgingen; er war für die allgemeinere Ver: 
breitung der Bildung bemüht und wollte in diefer Abficht befonders, daß auch die 
Laien Unterricht in den Schulen feines weiten Reichs befommen follten. Er ſtif⸗ 
tete, auf Alcuin’s Kath, eine Art gelehrter Sefellfchaft an feinem Hofe, an welcher 
erfelbft Antheil nahm. Er lieg auch viele Denkmale der deutſchen Sprache, befou: 
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ders Geſetze und Lieder, fammeln, in der deutſchen Sprache predigen, und Einiges 
für den Unterricht des Volfs aus dem Lateinifchen überfegen. (S. Deutfche 
Sprache). Nur fuhren feine Nachfolger nicht in demfelben Geiſte fort. Doch 
war die Trennung Deutſchlands von dem fränfifchen Reiche der felbftändigen Ent: 
widelung der deutfchen Sprache und Bildung fehr vortheilhaft. Die größten Fort: 
fchritte machten die Deutfchen unter den füchfifchen Königen (von 919 an), befon: 
ders unter den 3 Ottonen, und unter den fränfifchen Kaifern (von 1024), Im 
10. Jahrh. zeichneten fi) mehre Stifts-und Klofterfchulen in Deutfchland ous, 
welche mit Biblierhefen ausgeftattet wurden. In diefen Zeitraum fallen die Chro: 
nifenfchriftfteller Eginhard, Witichind, Dithmar, Lambert, Bruno, die Poly: 
ig philofophifchen Schriftfteller Alcuin und Rhabanus Maurus (776 

is 856), ımd vorzüglich die, welche in deutfcher Sprache fehrieben, Otfried von 
Weißenburg, deffen metrifche Bearbeitung der Evangelien, inihrer Treue und Kürze 
berwundernswürdig,, als eigentlicher Anfang der deutfchen Literatur gelten kann 
(f. Drfried.), Notker (Abe zu St.Gallen, ft. 1022), Willeram (Abt zu 
Ebersberg in Baiern, ft. 1085) und A., deren Schriften bei Koch (1.Bd., ©. 23 
— 33) verzeichnet find, und der Verfaſſer des Liedes auf den heiligen Anno. — 
11. Ein neuer Zeitraum beginnt von den fehmäbifchen Kaifern (1188) und geht bis 
zur Reformation (Anfang des 16. Jahrh.). Deutfchland war jegt nicht mehr jene 
Wildniß der Germanen im Tacitus; die Moräfte waren getrodnet, die Wälder ges 
lichtet oder niedergebrannt; Luft und Sonne hatten freien Spielraum; ' Klima, 
. Zebensart und Einwohner hatten fich gemitdert. Der fortgefegte Umgang mit Ita⸗ 
lien und andern Ländern von Europa , bei den vielen Römer:und andern Ritterzü: 
gen; die fremden Bitten, -die man durch die Kreuzzüge hatte fennen lernen; Die 
beffern Mufter, die man häufig vor fich ſah, und der edle Eifer, ihnen gleich zu 
werden, hatten eine beilfame Revolution in-dem Semüthe der Deutfchen angefan: 
gen, Lebensart und Sitten wurden durch dag blühende Ritterweſen verfeinert, 
die Ideenmaſſe vergrößert, Ton und Denkungsart vergeiftigt, und da die Sprache 
immer mehr der Derbejjerung und Berfeinerung der Denfart folgt, fo war der ed: 
lere Theil von Deutfchland allmälıg zum Beſitze alles Deffen gelangt, mas zur Grün: 
dung einer Mationalliteratur gehört. Ihre Morgenröthe brach nunan, und zwar 
in Alemannien, d. i. in Schwaben, mit Sinbegriffeines großen Theil der Schweiz, 
‚und die alemanmifche Mundart gewann als Sprache des Kaiferhofs eine fo entfchie: 
dene Ausbildung vor allen andern Mundarten, daf fie, faft wie das fpätere Hoch- 
deutſch, Titerarifche Gefammtfprache wurde. Don da verbreiteten fich ihre Strah⸗ 
len bald über die übrigen Provinzen Deutfchlande, Diefes ift das Zeitalter der 
Kitterpoefie und des Minnegefanges, gewöhnlich das fchmwäbifche genannt. 
‚Den Minnefingern ſchließen fich die Meifterfinger an, unter welchen die Poeſie 
wieder fanf, Die deutfche romantifche Poefie, Eräftig und wohltönend, beginnt die 
eigensiiche Mationalliteratur, Daneben zeigte fich bei den Deutfchen eine befondere 
"Liebe für ihre volfsehümlichen Anftalten und Sitten dadurch, daf deutfche irfun: 
den, Land:und Stadtrechteund Sefeße feit der Mitte des 13. Jahrh. niedergeſchrie⸗ 
‘ben und gefammelt wurden. Hierher gehört der „Sachfenfpiegel“. und der 
„Schwabenſpiegel“ (ſ. d). Vom 11. Jahrh. an wurde auch das römifche 
‚Recht von Deutfchen bearbeitet, und leider auch auf deutfche Anftalten ange: 
wendet. Neben der Rechtsfunde wurde vorzüglich die Specialgefchichte mit red= 
licher Treue und religiöfem Sinn bearbeitet. Hierher gehört des Bifchofs Otto von 
Sreifingen Chronik und feine Gefchichte Friedrichs I., die Werke von Heinrich von 
Herford (ftarb 1370), Gobelinus Perſona (1420) u. m. A., in latein, Sprache, 
Dttofar’s von Horned (um 1264 geb.) Reimchronik, das ältefte große hiſtoriſche 
Werk in deutfcher Sprache (f. über ihn T. Schachr’s Schrift, Mainz 1824), 
-und die Chroniken des Jak. von Königshofen, Joh. Rothe, Joh. Thurnmayer 
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(Aventinus) Detmar’s „Lübedifche Chronik” u. A., deutfch abgefaft. Seb. Franke's 
„Weltchronik“ ift die erfte Univerfalgefchichte der deutfchen Literatur. Die Pbilofo: 
pbie wurde nun eifriger fludirt, indem vorher nur philofophifche Werke der Alten 
und der Araber überfeßt und abgefchrieben worden waren; fie wurde mit der Theo: 
logie verbunden und zur DVertheidigung der Firchlichen Srundfüße gebraucht, aber 
auch von diefen beberrfcht. Unter den fcholaftifchen Philoſophen zeichnen fich mehre 
Deutfche feit dem Anfange des 13. Jahrh. aus, Zu ihnen gehört der Dominicaner 
Albert der Große aus Lauingen an der Donau (farb 1280), welcher in Paris und 
mehren deutfchen Städten Philoſophie lehrte, wie auch große Forfchungen in der 
Naturmwiffenfchaft anftellte. Als theologifcher deutfcher Schriftfteller ift der Myſtiker 
Joh. Tauler (ftarb 1364) wichtig. Ihm folgte im folgenden Jahrh. der Theolog 
zu Strasburg, Gayler von Kapfersberg, der fatyrifch ftrafende Sebaſt. Brandt (geb, 
1458, ft. 1520) und f. Nachfolger Thomas Murner (geb. 1475). Auch wurde 
zu Ende diefes Zeitraums die Mathematik, Aftronomie und Mechanik von Deutfch: 
land aus fleißig bearbeitet und ausgeübt; daher mehre der wichtigften Erfindungen. 
Was bisher die deutſche profaifche Literatur fehr niedergedrüdt hatte, war vorzüg: 
lich Mangel an Büchern, und daher Koftbarkeit derfelben , befchrünfte Schulan- 
flalten und endlich die Abhängigkeit der Wiſſenſchaften von den Mönchen und Geiſt⸗ 
lichen , in deren Händen fie blieben. Seit dem 14. Jahrh. aber wirkten die überall 
neugeftifteten höhern Lehranftalten (f. Univer fitäten), und feit dem 15. die Er: 
findung der Buchdruderfunft fo mächtig zu einer neuen Bildung bin, daß man von 
ihnen neue Epochen der Literatur datiren muß. Erſt durch Ießtere Eonnte eine ge: 
lehrte Literatur, wie fie Deutfchland vor allen übrigen Völkern fich erworben bat, 
und welche nur auf möglichft leichtem und allfeitigem Umtaufch der Anfichten und 
Kenntniffe beruht, möglich werden. Vortheilhaft wirkte zu diefer neuen Bildung 
der Untergang des griechifchen Reichs (1453), deffen Gelehrte nach Italien entflos 
ben und von bier aus die Keime einer neuen Bildung durch Erhaltung und Fort: 
pflanzung alter Gelehrſamkeit ausftreuten, Der freie Seift aber, welchen das Stu: 
dium der alten Sprachen vorzüglich auf Univerfitäten aufregte, bewirfte und begün: 
ftigte die großen Befirebungen der Reformation. Zu den Männern, welche ſchon 
früher durch Verbreitung der fogen. Humanitätsftudien die höhere Bildung för: 
derten, gehört vorzüglich Rud. Agricola (1442 — 85), Lehrer an der Univerfität 
zu Heidelberg, Konrad Celtes (1459 — 1508), der erſte gefrönte deutfche Dichter 
in Wien, der Polyhiftor Joh. Trithemius (1462 — 1516), vorzüglich aber 
Reuchlin, Prof. in Tübingen (1454 — 1525) und Ulrich von Hutten (1458 
— 1523), Melanchtbon, Joach. Camerarius und der berühmte Erasmus von 
Rotterdam. Endlich waren auch die Aufhebung des Fauftrechts und die Stiftung 
eines allgemeinen Randfriedens unter Marimilian I., dem * Beforderer der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, ſowie die Gruͤndung einer feſtern Reichsverfaſſung und 
ein hoher Grad von Wohlſtand ſehr förderlich für die aufblühende freiere Bildung. 
111, Der Zeitraum der neuern Literatur, von der Reformation bis aufunfere Zeiten, 
1) Bis zum Anfange des dreigigjährigen Krieges (1618); 2) bis zum Ende des 
fiebenjähr, Krieges (1763); 3) von da bis auf unfere Zeiten. 1) Don dem durch 
Wohlſtand blühenden Kurfachfen ging die große Ummälzung aus, welche alle geiftige 
Kräfte in freie Bewegung feßte. Die Streitigkeiten mit den Gegnern derfelben er: 
munterten zu gelehrter Ausbildung und übten die Geiftesfraft ihrer Vertheidiger, 
Mit Luther, dem echten deutfchen Manne, der die Freiheit des Geiftes von willfür: 
lichen Saßungen mit Eräftiger deutfcher Zunge predigte und die Urfunden des Chri— 
ſtenthums fo meifterhaft in deurfche Sprache übertrug, daß man ihn mit Recht den 
Stifter der deutfchen Proſa genannt bat (obgleich auch die deutſchen Uberfeßungen 
der Claſſiker zur Bildung der Proſa beitrugen), verband fich der milde und gelehrte 
Schüler Keuchlin’s, Melanchthon; und wie Jener Hffentlich und mehr nach Außen, 
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fo wirkte Diefer mehr im Stillen, durch Verbefferung der Schulen und Verbreitung 
gelehrter Kenntniß, zu einer freiern Bildung. Die proteftantifchen Fürften, be: 
fonders die Kurfürften und Herzoge von Sachfen, unterflüßten ihre Bemühungen 
durch Anlegung von Lebranftalten, befonders Schulen, welche auf die Univerfitäten 
vorbereiteten (ſeit derMitte des 16. Jahrh.), und Bibliotheken, Während in dem 
Fatholifchen Deutfchland die gelehrte Bildung durch Firchliche Vorurtheile, befonders 
mit Hülfe der Yefuiten, gehemmt wurde, boten ſich Theologie und Philologie in 
den proteftantifchen Ländern, namentlich in Sachfen und feinem damaligen gelehr: 
ten Mittelpunfte, Wittenberg, freundlich die Hand. Nur als der Lehrbegriff der 
proteftantifchen Kirche fefter wurde, gerieth das philologifche Studium (feit dem 
17. Jahrh.) wieder in Verfall, und eine fcholaftifche und polemifche Theologie nahm 
die Oberhand, mit welcher die Theofophie und Myſtik in einen wohlthätigen Be: 
genfaß trat, Früher hatte Melanchthon durch f. brauchbaren philofophifchen Lehr: 

üicher die barbarifche Schulphilofophie zu erfeßen gefucht. Seitdem fuchte man fich 
der urfprünglich peripatetifchen Lehre zu nähern, Die Mpftifer fchloffen fich theils 
an die Kabbalah, Auf welche der treffliche Reuchlin bei feiner Bearbeitung der bes 
bräifchen Literatur geleitet wurde, theils an die Chemie und Aftronomie, welche da= 
mals faſt nur Alchymie und Aftrologie waren; an ihrer Spiße der berühmte Para⸗ 
celfus, Val. Weigel, Jak. Böhme u. A. In den Naturmiffenfcbaften thaten fich 
die Deutfchen fett dem 16. Jahrh. hervor. Hier find unter den Erften der große 
Metallurg Georg Agricola aus Meißen und Konrad Sesner (1542, der date 
der Maturgefchichte, zu nennen. Der Chemie gab der genannte Theophraftus Pa: 
racelfus (feit 1526) eine andre Wendung, wandte fie glüdlich auf Medicin an und 
erfand mehre chemifthe Arzneien, die Mercurialzubereitungen und Opiate. Auch 
gewann die Heilfunft einige Fortfchritte, fomwie die Mathematik und Mechanik, 
Dürer fehrieb fogar ein Werk über die Perfpective in deutfcher Sprache. In 


‚ der Aftronomie ragten fehon Nic, Kopernicus und Tycho de Brabe, fpäter Kepler 
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hervor. Die Rechtswiffenfchaft wurde nur in der Art, dasrömifche Recht vorzu: 
tragen, verändert, und mit dem proteftantifchen Kirchenrechte vermehrt. Üübrigens 
wurde der Anfang eines deutfchen Staatsrechte durch Bearbeitung mehrer Reichsge⸗ 
feße feit dem 16. Jahrh. gemacht. Das Livilrecht fing mit mehren Sefeßen an, auf 
welche die peinliche Halsgerichtsordnung Karls V. Carolina genannt) folgte, Die 
Sefchichte wurde weniger gebildet. Mur Carion's deutfch gefchriebene Chronik 
(1532) erregte allgemeine Theilnahme und wurde fogar in verfchiedene Sprachen 
überfeßt; noch größere Sleidanus's in lateinifcher Sprache gefchriebene Univerfalbi: 
Rorie. Mehr wurde die Specialgefchichte bearbeitet. In der Mitte des 16. Jahrh. 
fing man nicht nuran, die Chronifen und Urfunden des Mittelalters zu fammeln, 
fondern auch die ausländifche Gefchichte zu treiben, und die magdeburgifchen Centus 
riatoren fchrieben mit Fleiß und Genauigkeit, Die Literargefchichte begann mit Kon⸗ 
rad Sesner; und fchon 1564 erfchien ein Bücherverzeichniß von der franffurter Buch 
bändlermeffe. Auch zwifchen den Gelehrten felbft waren genauere Verbindungen 
eingetreten durch gelehrte Befelichaften und Briefrvechfel. 2) Der dreißigjähr. Krieg 
drohte alle Bildung zu vernichten; indeß blieb den vielfach bedruͤckten und aller öf: 
fentlichen Unterftüßung beraubten Gelehrten doch die Möglichkeit, in-dietieffte Ein: 
famfeit zurücaezogen, inder Literatur ihren Troft zu fuchen. Ya die Bearbeitung 
der deutfchen Sprache und Poefie erreichte fogar während deffelben durch die fogen. 
fehlefifchen Dichter Mart. Opig (1597: 1639), Flemming, Andr, Gryphius ic. und 
durch die Stiftung mebrer literarifchen Sefellfchaften (3. B. die fruchtbringende oder 
der Palmenorden, der Schwanenorden, der Blumenorden, der Pegnißfchäfer) einen 
neuen Flor. Höchſt wohlthaͤtig wirfte auf das erfehöpfte Deutfehland der weſtfäliſche 
Friede (1648). In den verfchiedenen, befonders proteftantifchen Staaten wurde durch 
Fürſten, die in der Sorge für literarifghe Bildung wetteiferten, ein freies Studium 
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und eine Denf: und Preffreiheit begünftigt, welche wir in diefem Grade faft beifeiner 
andern Nation finden; feine Hauptftadt erhob fich zum, Serichtshofe der National: 
bildung. Borzüglich fand die Geiftesfreiheit in dem aufblühenden preuß. Staate 
Schuß und Begünſtigung. Man begann über einzelne Wiffenfchaften, z. B. Ge: 
ſchichte, Rechtswiffenfchaft, zu philsf@phiren, und diefes zeigte bald einen vortheil- 
baften Einfluß auf die Bearbeitung der Gefchichte und ihrer Hülfswiffenfchaften , 
fowie auf die Bearbeitung des Staats :und Privatrechts. Hermann Conring, Sam, 
v. Pufendorf find große Dramen, welche hierher gehören, ſowie Otto Guerike an der 
Spitze der deutfchen Phyſiker glänzt. In der Theologie herrfchte der gröbfte Dog: 
matismus, gegen welchen der Pietismus eines Spener und andrer frommen Män: 
ner von wohlthätiger Wirkung war. Ein Haupthinderniß der deutfchen Literatur 
blieb immer diefes, daß auch in diefem Zeitraume die deutfche Profa noch Feine Selb: 
fländigfeit erhielt. Zwar empfand man fchon dag Beduͤrfniß einer deutfchen 
Sprachlehre ſ. Deutſche Sprache), und Viele, wozu vorzüglich der gelehrte 
Dan. Georg Morhof (ftarb 1691) und der fleißige Juft. Georg Schottel gehörten, 
waren e8 zu heben bemüht, auch wurde die deutfche Sprache feit Chr. Thomafiug 
zu wiffenfchaftlichen Vorträgen gebraucht; allein immer blieb fie mit fremden, vor: 
jüglich latein. und franz. Wörtern geſchmacklos vermifcht. Mit dem Wachsthum des 
politifchen Einfluffes von Franfreich wuchs auch diefe Sprachvermengung und die 
Nahahmungsfucht in der deutfchen Literatur, Ja der größte Genius, welcher da= 
mals unter den Deutfchen auftrat, Leibnitz (1646 — 1716), wollte ſ. Gedanken 
lieber in der frangöfifchen als in feiner Mutterfprache mittheilen. Bon Wichtigkeit 
waren daher die Bemühungen Chriftians von Wolf, die Philofophie auch in deut: 
fher Sprache verfländlich reden zu laffen. Diefe Philofophie wurde von zahllofen 
Anhängern bearbeitet, von Andern, z. B. Crufius, geprüft, und fo das Denfen 
und Schreiben in Deutfchland ungemein gefördert. Die vermittelft Leibniß’s geftif: 
tete Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin bewirkte große Entdedungen in den ma: 
thematifchen und Naturwiſſenſchaften. Überall gründeten fich literarifche Geſell— 
fihaften und Vereine. Der Buchhandel fing anaufzublübhen, und Eritifche Anftal: 
ten traten als Serichtshöfe uber Wiffenfchaften und Künfte hervor. Die Ausar⸗ 
tung des durch Wolf beförderten foftematifchen Beftrebens in den Wiffenfchaften 
wurde bald durch Liebhaberei für fchöne Literatur verdrängt, und die Deutfchen 
ſchienen, was ihnen noch fehlte, Reinheit und Geſchmack in ihrer Mutterfprache, 
nachholen zu wollen. Hierzu wirkten Aler. Baumgarten, der Stifter der Äſthetik, 
und Gottſched (1700— 66), der Sprachreiniger, der aber den franz. Geſchmack 
einer genielos zahmen Poefie und Profa einzuführen ſtrebte. (©. Deutfche 
Kritik.) Gluͤcklich arbeitete feiner Schule (die Leipziger genannt) die zürchifche 
unter Bodmer und Breitinger entgegen, und die Dichter Haller, Hagedorn, Gels 
lrt, J. E. Schlegel gaben der Mutterfprache Schwungfraft, Leichtigkeit und 
Schmuck. Don einer andern Seite wurde die deutfche Kraft auf das claffifche 
Alterthum durch Philologen und Archäologen (Joh. Mat. Gesner, Joh. Dav, 
Michaelis, J. A. Ernefti, Chrift u. A.), befonders feit der Stiftungder Univerfität 
Göttingen, hingeleitet. 3) Diefe Beftrebungen reiften in dem dritten Abfchnitte 
diefes — ——— durch Leſſing, Klopſtock, Winckelmann, Heyne, die Stol— 
berge, Herder, Wieland, Voß, Schiller, Göthe: Namen, welche jede gebildete 
Nation verehren muß. Erfterer trat, mit Witz ımd Scharffinn reich ausgerüfter , 
als — des franz. Modegeſchmacks und Stifter einer geiftreichen Kritik kraftig 
re. it Recht fagt Fr. Schlegel (in der angeführten Abhandlung): „Dein 


Geiſt, fein dialeftifcher Scharffinn und polemifcher Witz, feine ganze literarifche _ ° , 


Eigenthümfichkeit und Vielfeitigkeit, wird noch fo Tange ein nachahmungswürdiges 

Deifpiel für ung bleiben, als der gegenwärtige Zuftand der Literatur dauert“, 

Windelmann’s Begeifterung für das. ÄAlterthum und die Kunſt, in einem unfterb: 
12» 


180 Dautfche Literatur und Wiffenfchaft (Gefchichte) 


fichen Werke dargeflellt, als eine gervaltige Maffe erhabener Bildung mitten in die 
Verderbtheit und Armfeligfeit der damaligen literarifchen Welt hingeftellt, ift die 
‚Brundlage des Beften und Edelſten unter ung geworden. Klopfiod erhob die deute 
fehe Sprache und Poeſie durch feineunfterblichen Werke zu einer vorher kaum geah: 
neten Höhe und Fülle der eigenthümlichen Entwidelung. Hierzu wirfte auch der 
Einfluß der englifchen Literatur auf Deutfchland, namentlich die Überfeßung des 
Kiefengeiftes Shaffpeare. Während Unterfuchungen über die Sprache durch Ade: 
lung, Voß u. A. angeftellt wurden, übte fich diefelbe in allen Gattungen der Wiffen: 
ſchaften und Poefie. Kritifche Anftalten bemuͤhten fich, das Ganze der überftrömen: 
den deutfchen Literatur zufammenzubalten und in Überficht zu bringen. Namentlich 
werden die Verdienfte der Deutfchen um eine gründliche Theologie (feit Michaelis 
und Ernefti, Mosheim, dann Reinhard, Schleiermacher, de Wette), und Pbhilo: 
fophie (befonders Metaphyſik) ſ. Deutfche Philofopbie), zu welcher 5.9. 
Yacobi, Kant, Fichte, Ochelling u, A. durch eigenthümliche Anfichten wirkten, der 
Philologie (man denfe eines Heyne, Wolf, Hermann, Boͤckh u. A.), Befchicht: 
forfehung (ch. Müller, Woltmann, Schrödh, Schmidt, Eichhorn, Heeren, 
Zſchocke, Manſo, Dohm, Niebuhr, Luden ıc.), Mythologie (Voß, Treuzer, Kanne, 
Gorres) und Kritik, derumfaffendften, welche jeein Volk gehabt, in der Geſchichte 
der Literatur unauslöfchlich fein. Unzäblig find die originellen Geiſter, welche 
Deutfchland in diefem Zeitraum erzeugt hat; fein Volk kann deren fo vieie aufzaͤh⸗ 
fen, und bei feinem Volke hat die Literatur ein fo umfaffendes Ganzes ausgemacht, 
als bei den Deutſchen. Nur macht man der neuern Literatur nicht ganz mit Un: 
recht den Vorwurf, daß fie über den Inhalt zu oft die Form vernachläffige und von 
einem Außerften zum andern übergebe. Überhaupt aber ift bei dein Deutfchen das 
Wiſſen herrſchend über die Darftellungsfraft, und die Gründlichkeit und Tiefe des 
deutfchen Geiſtes verträgt fich nicht mit einer leichtfertigen und oberflächlichen Be: 
handlung. Wir verweifen die Lefer auf das Werk der Frau von Stael über 
Deutfihland und auf das Urtheil eines Engländer& über die deutfche Literatur in 
dem 52. Stüde des „Edinburgh review‘ (deutfch in der „Iſis“, 1817), um 
zwei eigenthümliche Anfichten der Fremden von unferer Literatur kennen zu lernen, 

Wollen wir felbft die jüngſte Zeit der deutfchen Literatur ſchildern, fo ift 
dies ein mißliches Unternehmen. Denn, wie bedeutend oder unbedeutend die Erz 
feheinungen fein mögen, die ſich innerhalb derfelben zufammendrängen, wir haben 
fie ganz vor Kurzem felbft mit dDurchlebt und ftehen mehr oder weniger auch jeßt noch 
unter ihrem Einfluffe. Weiſen wir daher auf Das hin, mas ung als vorberrfhende 
Richtung in dem literarifchen Streben der leßten Jahre vorgefommen, fo befcheiden 
wir ung gern, Michts zu geben als eben unfere Anficht, womit wir feiner fremden zu 
nahe zu treten gedenken. Wir vergeffen zuvörderft nicht, daß jede Literatur biszu 
einem gewiſſen Grade der Wiederſchein ihrer Zeit iſt und nehmen an, daf auch 
der Sana der jjingflen Zeitereigniffe nicht ohne Einfluß auf das neuefte deurfche 
Scriftflellermefen geblieben fein werde, Künftige Riteratoren werden, wenn ung 
nicht Alles trägt, mit 1813, dem Jahre der Befreiung von einem fremden Joche, 
einen neuen Zeitraum in der Literaturgefchichte unfers Volks beginnen müffen, und 
fo gehen auch wir bis dahin zurück, um die Enden der Fäden aufzuſuchen, aus de: 
‚nen fich im Laufe weniger Jahre das bunte Gewebe der Tagesliteratur entwidelt 
‘hat. Wie das Unglück den einzelnen Menfchen auf fich felbit zurüdführt, fo hat— 
ten auch die deutſchen Völker während einer langwierigen Unterdrüdung fi und 
das Unzulangliche ihrer Lage beffer Eennen lernen, als eine Reihe glüdlicher Jahre 
ihnen verftattet hatte. Das dunkel gefühlte Bedürfnig des Befferwerdens verei: 
nigte fie alle zu Einem IBunfche und, als die Tage der Befreiung erfchienen, zu Eis 
ner Begeifterung. Wie nun aber das “och gefallen war, und mit zurüdgefehrter 
Defonnenheit man fich fragte,, was man denn nun eigentlich gewollt und was mar 
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erlangt habe, fo ward es fichtbar, daß, fo einig man im Herbeimänfchen eines Bef: 
‚fern gewefen war, dennoch in Hinficht diefes Beffern felbjt die entgegengefeßteften 
Anfichten obwalteten. &o gefchah es, daß, waͤhrend die Einen jede Kerl, die den 
Beift in Zwang und Bann Hält, zerbrechen wollten, Andre den Seiftern geboten, 
fi blindlings unter das Scepter des Pofitiven zu beugen; daß, inden vie Einen 
den Geiſt des untergegangenen Alten herauf beſchworen, Andre eın dunkel geahin: 
tes Neue zu verwirflichen trachteten; daß hier mit frecher Stirn das Göttliche ver: 
böhnt ward, während der Aberglaube feinen Sößen Altaͤre baute. Natürlich mußte 
diefer Zwiefpalt der Meinungen auch der Literatur einen entfchiedenen Charakter er: 
teilen, und diefer konnte Fein andrer als ein polemifcher fein. Alle Berfuche 
aber, durch Cenſurzwang die laute und freie Nußerung der Meinung niederzubalten, 
fiheiterten an der Begeifterung für die dee und an der lebendiger gemordenen Liber: 
zeugung, daß diefelbe nicht das Eigenthum einiger Wenigen, fondern das Befik- 
thum Aller fei, nicht der Wiffenfchaft, fondern dem Leben angehöre und folglich 
aus jener in diefes hinübergeführt werden müffe. Denn auch dies gehört zu den 
eigenthümlichen Merkmalen diefer Zeit, daß das ganze Schriftenmwefen eine praftifche 
Richtung, auf Verwirklichung der Idee durch die That, gewonnen bat. Nachdem 
mir fo den Standpunft gewonnen haben, von dem aus der gegenwärtige Zufland 
der deutfchen Literatur, bei aller Verfchiedenheit der Richtungen, als Einheit, fich 
darftellt, wenden wir ung zu den befondern Zweigen derfelben, um in einem Über: 
blife, hier und da bedeutenderes Einzelne hervorhebend, zu zeigen, was in je: 
dem derfelben gefcheben, 

In der Theologie ward der Kampf zwiſchen Nationalismus und Super: 
naturalismus nicht ohne Lebhaftigkeit fortgefeßt, und die VBermittelungsverfuche 
Einiger, wie A. L. Kähler’s („Hinweiſung auf eine höhere Einheit zroifchen Ratio: 
nalismus und Supernaturalismus“) und Fr. A. Klein’s („Srundlinien des Reli: 
giofismus’), waren ohne fonderlichen Erfolg geblieben; dennoch hielt fich diefer 
Streit mehr in den Grenzen der Schule, während außerhalb derfelben Myſticismus 
und Schwärmerei die Köpfe erhißten und zu ernfter Gegenwehr aufriefen. (Wir 
erinnern nur an den Schriftenmwechfel über die Harms'ſchen Thefen und die in mehr 
als 20 Büchern und Büchlein verhandelten IBundercuren des Fürften von Hohen: 
lohe.) Es fonnte hierbei dem ruhigen Beobachter nicht entgehen, daß in jener un: 
leugbaren Hinneigung eines großen Theils der Zeitgenoffen zum Mofticismus, bei 
allen groben Verirrungen eines falfch geleiteten Gefühls, etwas fehr Löbliches und 
Erfreufiches wahrzunehmen fei, und darauf hinzuweiſen blieb immer verdienftlich, 
wenn e8 auch, wie neuerdings in Ewald’s „Briefen über alte Myſtik und neueu 
Myſticismus“, in einer von myſtiſcher Unklarheit felbft nicht ganz freien Darftellung 
geſchah. Ein andrer, durch die begonnene Vereinigung in den beiden proteftan: 
tiſchen Kirchen erregter Meinungenkampf neigte fich zwar, wie es fcheint, zu einem 
friedlichen Ende, dem durch die „Chriftliche Glaubenslehte“ von Schleiermacher, 
eine Schrift, welche zum erften Male die Glaubenslehre der evangelifchen Kirche 
ohne alle dogmatiſche Scheidewand darftellte, das Siegel aufgedrüct werden follte; 
dagegen aber fühlten fich hellfehende proteftantifche Schriftfteller durch die immer 
mehr um fich greifende Herrfchaft des Katholtcismus zu erhöhter Wachfamfeit be: 
rufen, Zu gleichem Ende ward voh mehren Seiten auf eine Reformation des pro: 
teftantifhen Kirchenwefens gedrungen (von Schuderoff, Sreiling u. A.), und man: 
bes darauf Bezügliche bereits ing Werk gefeßt. Während fo von Einigen das Au: 
here der Kirche in Obacht genommen ward, fuchten Andre die Wiffenfchaft weiter 
ja bringen. Im Fache der Bibelerklärung wirkten mit Erfolg: Geſenius, Bret: 
fhneider, Umbreit, Juſti, Winer u. A.; die chriftliche Sittenlehre fand an de 
Wette einen geiftvollen und, forgfältigen Bearbeiter; die allgemeine theologifche En: 
cyklopadie ward von Stäudlin und Bertholdt bearbeitet. Das Feld der praktifchen 
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Theologie blieb daneben nicht unangebaut. Muſter der Kanzelberedtfamfeit Kiefer 
ten: Ammon, Dräfeke, Schuderoff, Tzfchirner u. A. — Wie die Theologie, Eonnte 
auch die Rechtswiffenfchaft dem Kinfluffe der Zeit nicht entgehen. Nicht 
genug, daß einzelne hochwichtige Rechtsfragen, wie über die Zuläffigkeit des Nach: 
drucks, über die Freiheit der Preffe und über die freie Befchiffung der Ströme, zur 
Sprache famen oder weiter erörtert wurden, drang der unaufhaltfam vormwärtsftres 
bende Geiſt der Zeit auf gänzliche Umgeftaltung der beftehenden Rechtsverfaffung 
und foderte, neben der bürgerlichen Freiheit des Volks, als Orundlage derfelben, 
Theilnahme des Volks an den öffentlichen Sefchäften und öffentliche Serechtigfeits- 
pflege. Auch hier blieb der Kampf zwiſchen den Anhängern des Alten und den Be: 
günftigern des Neuen nicht aus, und die Eigenthümlichkeit der Deutfchen, vor vie 
lem Schreiben nicht zum Handeln zu fommen, bewährte fich hier und da aufs neue. 
Mannigfaltige Erörterungen wurden mündlich und fehriftlich gepflogen. Als eine 
der neueften und reifften Früchte nennen wir, ftatt aller, Feuerbach's „Betrachtuns 
gen über die Offentlichkeit und Mündlichkeit der Gerechtigkeitspflege” (1821). Zu: 
gleich germann aber auch durch Savigny’s, Eichhorn’s, Söfchen’s u, A. Bemühun: 
gen die hiftorifche Behandlung des bürgerlichen Rechts neue Freunde, und wenn 
fie von Dielen lediglich dazu benußt wurde, dag Alte zu empfehlen und das pedanti: 
fche Formelweſen nicht ausfterben zu laſſen, fo ift doch nicht zu verfennen, daß durch 
diefelbe ein gründlicheres Verftändniß der noch gültigen alten Gefeße und die Aus: 
feheidung des darin enthaltenen Untauglichen und Zeitwidrigen vorbereitet worden, 
ſowie auch zu eben der Zeit für die Iegislative Ausbildung des Criminalrechts von 
Kleinfchrod, Feuerbach, Konopack, Mittermaier u. A. wirkſame Fortfchritte gefcha: 
ben. Bablreiche encyflöpädifche und methodologifche Lehrbücher der Rechtswiſſen⸗ 
fhaft, unter denen die von Wening und Fald gerühmt werden, kamen dem Stu⸗ 
dium zu Hülfe. — Die Philoſophie, die fich nur zu lange an dem Niederreiz 
fen alter und dem Aufbaue neuer Syſteme abgemüht hatte, hörte den Ruf der 
Zeit und trat aus der Begrenzung der Schule heraus in das Leben, nachdem fie an 

Staat und Kirche würdige Gegenftinde ihrer Thätigkeit gefunden hatte. Der 
todte Formalismus einer frühern Schule hatte längft zu genügen aufgehört, aber 
auch die fpitern dialeftifchen Kunſtwerke Eonnten nicht mehr zufagen in einer Zeit, 
die die Speculation nur in ihrer unmittelbaren Beziehung auf das Leben werth zu 
balten gelernt hatte. (©. Deutfche Philofophie.) Slüdlicher waren Schrife 
ten, welche auf dem Gebiete der ‘Politik, in einer von der Schulformentfleideten 
Sprache, obwol meift auf den Augenbli berechnet, für diefe oder jene Partei in 
die Schranfen traten. Wie Manche von ihnen auch den unbefangenen Sinn trü: 
ben oder empören mußten, und tie Wenige die Zeit, in der fie entſtanden, überleben 
möchten, fo haben fie doch Alle das Verdienft, jene Reibung entgegengefeßter An: 
fichten unterhalten zu haben, ohne die nach unferer Überzeugung etwas Großes nicht 
gedeihen fann. Man denfe an K. 2. v. Haller's Reftaurationslehre, die es fich 
berausnahm, einen zmweihundertjährigen politifchen Grundirrthum, mie fie ihn 
nannte, auszurotten, und an die Menge von Gegenfriften von Krug, Tzfchirner, 
Troxler u. A., in denen die liberalen Ideen einen gluͤcklichen Kampf gegen die Ber: 
fechter des Alten beftanden,. Je leichter in folchem Streite das Wefentliche aus 
den Augen verloren und über dem Einzelnen das Ganze vergeffen wird, um fo 
mwünfchenswerther mar es, daf einmal wieder die Idee des Staats nach allen ihren 
Beziehungen aufgefaßt und dargeftellt wurde. Eine folche Darftellung ift ung in 
K. ©. Zacharia's „DVierzig Büchern von Staate” geboten worden. — Das nach gluͤck⸗ 
lich vollendetem Kampfe gegen fremde übermacht unter den Deutfchen neu erwachte 
Gefühl der Selbftändigfeit erwarb der vaterlindifchen Gefchichte neue Freunde, 
ermutbigte zu fortgefegten Forfchungen die alten, und vereinigte die Thätigften und 
Tüchtigften unter ihnen zu gemeinfamen Unternehmungen, denen zum Eünftigen 
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Gedeihen vaterländifcher Sefhichtfehreibung und zum Ruhme unfers Volfs 
der glüdlichfte Fortgang zu wünfchen if, Wir meinen vor Allem die 1819 zu 
Frankfurt a. M. gegründete Öefellfchaft: zur Herausgabe der Quellenfchriftfteller 
deutfcher Befchichten des Mittelalters. (S. Deutfhe Geſchichtskunde.) 
Wie bier zunächit den Quellen deutfcher Sefchichte ein rühmlicher Eifer fich zumand: 
te, fo ward auch andern Denfmälern deutfcher Vorzeit eifrige Forfchung zu Theil, 
(S. Altertbümer, deutfche.) : Sodann haben Luden in f. „Öefch. der Deut: 
ſchen“ (4 Bde., 1826 fg.) und Pfifter in ſ. „Geſch. der Teutfchen” (1. Bd., 1829) 
viel zu leiften begonnen, Daneben fand, während die neuefte Zeit von Fr. Saalfeld . 
mit Umficht dargeſtellt wurde, das oft zu tief herabgewürdigte, von manchen Seiten 
kenntnißlos zurückgewunſchte Mittelalter fchon jeßt einen felbftändigen Darfteller an 
H. Luden; die allgemeine Weltgefchichte aber außer demfelben Schriftfteller an Fr. 
Ehr. Schloffer einen fundigen Erbler, und die Periode der Kreuzjüge an Wilken 
einen gründlichen Forfcher. Auch die alte und ältefte Öefchichte ward nicht vernach- 
läffigt. E. Ritters „Vorhalle europ. Völkergefchichten” gab neue, wenn auch theil: 
weiſe zu gewagte Anfichten. In Fr. v.Raumer’s „Borlefungen üb. alte Geſchichte“ 
fhlug die befonnene Forfchung ihren eignen Weg ein. Namentlich ward die Be: 
ſchichte des alten Griechenlands in mehren wefentlichen Punkten aufgehellt durch 
C. 9. Müller und Fr. Kortum; und über die ältere Gefchichte desrömifchen und des 
griech. Staats gab, nach Niebuhr, W. Wachsmuth Beachtungswerthes, Der fehon 
früher begonnene Kampf über die Mythengeſchichte der alten Bölfer, für deren Be: 
handlung der geniale Creuzer neue Wege eröffnet hatte, ein Kampf, in welchem 
Manche wiederum Nichts als den alten Widerftreit zroifchen Mofticismus und gez, 
fundem Menfchenverftand auftauchen fahen, ward für und gegen die neue Anz 
fiht — wir hoffen, zum Heil der Wiſſenſchaft — fortgefeßt von Creuzer, Mofer, 
Kitter, Voß, Hermann, D. Müller, Lobeck, Baur u, A., und fo viel mindeft er: 
fannt, daß man in Zurüfführung alles Hellenifchen auf indifche Urweisheit bier 
und da zu weit gegangen. L. Wachler’s fortgeführte geiftvolle Arbeiten im Gebiete 
der Literaturhiftorie, dargelegt in der neueften Auflage feines großen Werks, feßten 
die Refultate forgfültiger Forfchungen in einem größern Kreife in Umlauf. Um die 
Sefchichte der alten Kunft, die in Lord Elgin’s Marmors und den Entdedungen auf 
Agina neue Anhaltpunfte gewonnen hatte, erwarben fich neue Verdienfte Börtiger 
(durch Herausg. der „Amalthea‘), Fr. Thierfch, Hirt, Grotefend, D. Müller u. A. 
— Gleichen Danf verdient, was für die Befchichte der Altern vaterländifchen Kunft 
von Stieglig, Büfching, Fiorillo, Moller, v. d. Hagen, Johanna Schopenhauer, 
Maagen, und vorzüglich durch die Brüder Boifferce („Kölner Dom‘) u. A. neuer: 
dings gefcheben if. (S. auch AltertHumsfunde) — Die rein philologi- 
(hen Wiffenfchaften, denen fich der Deutfche von jeher mit Liebe zugewendet, wur: 
den unter diefen Unterfuchungen nicht verabfiumt. Wir erinnern nur an die Aus: 
gaben alter Autoren von Aft (Plato), Poppo (Thuchdites), Bockh (Pindar), Her: 
mann (Sophofles), Lobet (Phrynich), Bothe (Horaz nach ea), Bekker (Arti- 
ſche Redner), Schäfer ıc., an die Überfegungen von Thierfch (Pindar), J. H. Voß 
(Ariftophanes), v. Knebel (Lucrez), an die Ierifographifchen Arbeiten von J. ©, 
Schneider, Paffow, Lünemann u. A., an dag große Unternehmen der berliner Aa: 
demie, dag „Corpus inseript. graec.“, beforgt durch Böckh, an die treffliche latein. 
Sprachlehre von K. L. Schneider, und an fo Manches, was auch in diefer legten 
Zeit in Programmen und Selegenheitsfchriften nach deutfcher Sitte ang Licht ges 
ftellt worden. Für hebr. und orient. Literatur und Sprachfunde überhaupt arbeite: 
‚ten Öefenius, v. Hammer, Görres (als liberfeßer des Schah-Mameh) u. A., und 
Die indifche Literatur, bis vor Kurzem den Deutfchen faft nur in Überſetz. — 
fand nun auch unter uns Befoͤrderer und Bearbeiter an A.W. Schlegel, J. ©. L. 
Kofegarten, O. Frank und Franz Bopp, (Bon Dem, was für deurfche Sprache 
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und altdeutfche Literatur gefchehen, f. Deutfhe Sprache, von der Deuk 
fhen Poeſie ſ. d. Art.) Wie demencyklopädifchen Streben der Zeit das 
vorliegende Wörterbuch auf eine erfreuliche Reife entgegengefommen war und noch 
fommt, fo ward nach einem umfaffendern, aber auch weiter ausfehenden Plane 
von: Erfch und Gruber ein größeres enchklopaͤd. Werk begonnen, das, als ein Werk 
der Nation, nicht bloß das Bedürfniß des Augenblicks befriedigen, fondern zugleich 
ein Denfmalder Bildungsftufe der Gegenwart werden foll. — Für die — — 
Bücherkunde erhielten wir von Ebert in deſſen „Bibliogr. Lexikon“ den Anfang 
eines Unternehmens, das als das erfte f. Art in Deutfchland und als ein Mufter 
deutſchen Fleißes, eine längft fühlbare Lücke auszufüllen verfpricht, und Erfch’s 
bibliogr. Werk wurde in einer neuen Aufl, erweitert und verbeffert. Noch ift der 
literarifchen Zeitblätter in diefer Überficht nicht gedacht worden, die in eie 
ner Darftellung des gegenwärtigen Zuftandes der deutfchen Literatur nicht fehlen 
dürfen. Eden jenes enchflopäd, Streben der Zeit, deffen oben Erwähnung gefchab, 
und das freilich nur zu oft als eitle Allerleiwiſſerei fich darftellt, kommt auch diefen 
flüchtigen Blättern zu flatten, fodaß wir nicht bloß das Vorhandene bei aller theils 
weifen Seftalt= und Gehaltloſigkeit fich behaupten, fondern auch Neues der Art ente 
ftehen fahen. Minder Bedeutendes übergehend, nennen wir hier vor Allem 2 neuere 
Fritifche nftitute: die neuen „Wiener Jahrbücher‘ und den „Hermes“, welche, obwol 
in einem fehr verfchiedenen Seifte geleitet, darin übereinfommen, daß fie beide, in 
ihrer innern Einrichtung den brit. Reviews nachgebildet, bei weifer Befchränfung auf 
das, nach der Anficht einer jeden, Wichtiafte, eine Tiefe und Gruͤndlichkeit des Urtheils 
erffreben, die andre beurtheilende Blätter nur zu oft vermiffen laffen, Dagegen ward 
in dem „Literarifchen Conv.:Blatt‘’ (feit Yult 1826: „Blätter für literarifche Un: 
terhaltung“) eine Tagesfchrift eröffnet, die, da fie alle Stimmen in fich aufnimmt, 
fodag in ihr Partei und Gegenpartei unter der Bedingung des Anftandes und der 
Maͤßigung eine Kednerbühne gefunden, für die Controle des Gefammtertrags der 
Schriftftellerei in Deutfchland immer willfommene Beiträge liefert. — Über die 
Geſchichte der deutfchen Mationalliteratur insbefondere hat man treffl. Borlefungen 
von Wachler (Fkf. a. M. 1818, 2 Thle.). Liber Wolfg. Menzel's Schrift: „Die 
deutſche Literatur” (Stuttg.,2 Th.) vgl. m. Deinhardſtein in den, Wiener Jahrb.“, 
Bd. XLIV, 1828. 
DeutfheMalerfunft Das Eindringen der Römer an die Ufer des 
. Rheins und der Donau bewirfte eine große Veränderung in den Sitten der deutfchen 
Völker, Sinn für Runft wurde bier zuerſt dureh fie geweckt. Die buzantinifche Ma: 
lerfchule herrſchte in allen ihren Berzweigqungen am Rhein wie über den ganzen We: 
ſten. Ihre orientalifch-düftere Trocdenheit erheiterte fich nicht vor dem 13, Jahrh.; 
dann aber brach ein frohes Naturgefühl auf einmal durch. Die Plaſtik eilte auch in 
Deutfchland der Malerei voraus, doch diefe folgte Fromm und Amfig nach. Die 
Kennzeichen der ®emälde aus jener frübeften Zeit find: der Goldgrund, mit einge: 
druckten Heiligenfcheinen um die Häupter, deffen glänzende Metallfläche oft mit 
wunderfichen Blumen tapetenartig gemuftert ift und durch braune Umriſſe und Schat: 
tirungen in vergoldetes Schnigwerf verwandelt fcheint; Flare, heitere Farben, ohne 
Harmonie, aber auch ohne Buntheit, zarte Umriffe. (S. Byzantinifche Kunfl.) 
Betrachten wir die verfchiedenen deutſchen Lande in diefer frübern Zeit, fo war es in 
Öftreich befonders der Abt Keginbald, Stifter des Kloſters zu Murr 900, der die 
Liebe für Kunfh weckte. Ihm folgten hierin der h. Thiemo zu Salzburg, und befon- 
ders Giſela, Königin von Ungarn und Gemahlin des h. Stephanus. Ludwig der 
Fromme erhielt von dem byzantinifchen Kaifer ſchon Eoftbare Kunftgefchenfe. Die 
fehlefifchen und mährifchen Fürften lebten in freundfchaftlicher Verbindung mit den 
griech. Kaiſern. Der h. Methodius, der 863 als Miffionnair zu den Slawen ge: 
ſchickt wurde, wird als ein geübter Maler gepriefen, der f. Kunft zur Unterftüßung 
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des Befebrungsgefchäfts gebrauchte. Die erften fehlefifchen Bifchbfe waren Italie⸗ 
ner, welche die frommen Gemälde überall zur Beförderung der Religion benußten, 
In der Elifaberhstirche und der Kirche der h. Barbara zu Breslau findet man noch 
böchft merkwürdige Gemälde aus jener Zeit. Das berühmtefte Monument diefer 
Art ift aber die fogen. gemalte Hedwigstafel in der St. Bernhardinskirche zu 
Breslau; auf diefer Tafel find in 32 Vierecken lauter verfchiedene Begebenheiten 
aus dem Leben der h. Hedwig dargeftellt,. Kaifer Karl IV. rief befonders viele ges 
ſchickte Maler nach Böhmen, wo fich fehon 1348 eine Malerzunft bildete. 1450 
fing eine bedeutende Malerfehule in Breslau an zu blühen, früher als die nürns 
berger. In Baiern fuchte Herzog Theodor II. durch den h. Rupert, den er 696 
von Worms nach Baiern berief, die chriftliche Religion mehr auszubreiten, und 
bier, wie überall, fnüpfte fich die Einführung der Malerkunft an die des Chriftens 
thums. Syn den Benedictirierflöftern rourden die Künfte am eifrigfien ausgebildet, 
Alfred und Ariram, von denen der Leßtere ein Mönch von St.:Emmeran war, 
werden als die größten bairifchen Künftler jener Zeit genannt. Wernher von Tee 
gernfee zeichnete fich befonders durch feine herrlichen Ölasmalereien aus. Als 
Maler des 15. Jahrh. in Baiern werden Gleißmyller, Maier, Mächfelfircher, 
düterer und Zawnhack gerühmt, In Franken finden wir die erften Spuren der 
Kunft zu den Zeiten des h. Bruno, der 4042 den Dom zu Würgburg von Grund 
auf neu erbauen ließ. Kaifer Heinrich I. und f. Gemahlin, die h. Kunigunde, 
befehüßten bier die Künfte fehr. Indem Kloſter Heilsbronn findet man noch 
mehre Gemälde aus den Zeiten des h. Otto, Bifchofs zu Bamberg, der 1159 ftarb, 
Nürn berg müffen wir beſonders erwähnen als denjenigen Ort, wo die mühſam⸗ 
fünftliche Bildſchnitzerei ſowol als die Malerei fehr früh zu einer hohen Stufe der 
ollendung gebracht wurden. Die uralten Malereien in der Marienkirche und in 
der St.⸗Sebaldskirche dafelbft find merfwürdig. Zu den früheften nürnbergifchen 
Malern gehören: Hans Traut, Kulenbach, Hans Bäuerlein und Michael Wohl: 
emuth. Es gab überdies’ viele treffliche Glas- und Miniaturmaler dafelbft. In 
chwaben wurde zuerft das Klofter Hirſchau durch viele Kunftfchäße berühmt. 
Sehr viele Klöfter und Kirchen gaben der Kunſt Gelegenheit; fich Hier zu entfalten, 
fowie auch viele Handfehriften bier mit föftlihen Miniaturen gefehmüdt wurden, 
n Augsburg, Ulm, Nördlingen gab es ſchon früh kunſtgeſchickte Meiſter. Am 
Oberrhein wurde durch Karl den Großen der Siß aller Bildung errichtet, Mainz, 
Trier, und ganz befonders Köln waren die erften Kunſtſitze jener Zeit. Wir fönnen 
annehmen, daf die Periode von 1153 — 1350 für deutſche Kunft, forwie für 
Poeſie und Sprache entfcheidend war, Damals blühte in Köln die ältefte deuts 
ſche Malerfchule, welche die fpätere zu- Nürnberg an Reinheit des Styls’und 
füller Lieblichkeit weit übertraf. Die meiften ihrer Gemälde find auf Holz gemalt, 
welches erft mit einem Kreidegrunde, dann mit Leinwand überzogen wurde, auf 
welche wieder ein Grund von Kreide und Bolus und ein Boldgrund aufgetragen 
ward, Die Farbenpracht erhielt fich darauf im wunderfamften Glanze. Das be: 
rühmtefte Kunſtwerk jener Zeit ift das Xltargemälde im Dom zu Köln, von 
welhem man nicht einmal beftimmt den Maler kennt; man fchreibt es bald einem 
Wilhelm von Köln, bald dem Peter Calf zu. Die Sammlungen von Wallraf, 
Bo ifferee (f. d.) und Bettendorf enthalten die-Eöftlichiten Gemälde jener Kunft: 
Periode, Friedrich Schlegel machte zuerft darauf aufmerkſam. In Frankfurt 
jeichneten fich befonders die trefflichen Glasnialer aus. Auch blühte in gedachter 
Kunftperiode der dichtungsreichfte der altdeutfchen Meifter, Hemmelinf, ir 
Werke voll Kühnheit und Glut find. In Heffen und Thüringen wurde der Er 
bauer der Wartburg, Graf Ludwig I1., auch der erfte Befhüger der Kunſt. . Die 
alte Elifaberhfirche zu Marburg enthält noch viele Denfmale uralter Kunſt. In 
Sachſen befchügte Heinrich I. am früheften die Künfte, Nicht allein in Kirchen 
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und Klöftern, fondern auch in zierlichen Handfchriften und auf den in Nonnen: 
Elöftern geſtickten Meßgewänden und Altarbehängen muß man die Kunftgebilde 
jener.frühern Zeiten fuchen. In Miederfachfen und Weftfalen lebten zuerft ausge: 
zeichnete Künftler in den Abteien Korvey, Minden, Hildesheim und Osnabrück. 
Es ift unglaublich, wie viele Kunftdenfmale aus diefer früheften Zeit fich noch 
überall in Deutfchland finden; fie wurden fonft zu wenig beachtet, und in neuefter 
Zeit werden fie überfchäßt. 

Eine zweite wichtige Kunftperiode war die Zeit für Deutfchland, mo der tief: 
finnige Albrecht Dürer, den felbft Rafael bochfchägte, Tebte (von 1471 — 
1528), der fich zuerft in IWohlgemuth’s Schule und dann durch eine Reiſe durch 
Deutfchland, die Niederlande und Italien bildete. Martin Schön erwarb fich ſchon 
früher großen Ruhm; man kann ihn mit Recht den deutfchen Perugino nennen; 
feine Werke haben große Ahnlichfeit mit denen diefes Meifters, und Beide fanden 
auch in freundfchaftlichem Briefiwechfel. Lucas Kranach’s (geb. 1470, geft. 1553) 
Gemälde gewannen befonderes Intereſſe durch die Bildniſſe der ausgezeichnetiten 
ice feiner Zeit, die er darin anbrachte. Diele geſchickte Maler gehörten zu der 

amile Holbein; der ausgezeichnetfte darunter war Hans Holbein (geb. 1495, 
geft. 1554). Diefen fann man wol den deutfchen Leonardo da Vincinennen. Fer: 
ner müffen wir Altdorfer, Beham, Bink, Penz, Burgkmaier, Scheuffelin, Grüne: 
wald, Schoen, Springinflee, Schoreel, Lucas von Leyden, Heemskerk, Füßli, 
Joan von Mabufe, Sutermann, Golßius, Franz Floris, Franz Franf, Chriftoph 
Schwarz, Kottenhammer, und befonders Adam Elzheimer, als die vorzüglichften 
Künftler der deutfchen Schule im 16. Jahrh. nennen, Die Mehrften waren auch 
Kupferftecher. Ihre Ideen waren oft fehr poetifch, bisweilen zu tieffinnig allego= 
rifirend. So fleißig ihre Ausführung war, fo fehlte ihnen meift höherer Schonheits- 
finn, der fich in der Wahl edler Formen zeigt, richtige Zeichnung, Haltung des 
Sanzen durch Helldunfel und durch ein willkürlihes Aufopfern Eleinlicher Neben: 
dinge. Im 17. und in der erften Hälfte des 18. Jahrh. war die Kunft in Deutfch: 
land ganz gefunfen. Die deutfche Malerfchule erlofch gewiffermaßen ganz mit 
Albrecht Dürer und Holbein. Der Grund diefer merfwürdigen Erfcheinung muß in 
der Reformation und in dem dreißigjährigen Kriege gefucht werden, Mengs kann, 
mwenigftens in Hinficht auf Deutfchland, keineswegs als Herfteller der Kunft gelten, 
Sein plaftifches Princip war dem Wefen der Malerei überhaupt, befonders aber 
dem Geiſte der deutfchen Schule, geradezu entgegengefeßt. Nur die Franzofen 
find feinem Beifpiele gefolgt, bloß mit der Abweichung, daß fie, wie früher den So: 
phofles und Euripides, nun auch die Antifen theatralifch zuſtutzten. Mengs weckte 
wenigftens ein reineres Streben. Sein ftrenger Ernft wurde von feinen Schülern 
und Nachahmern weniger befolgt; die Meiften neigten fich zueiner heitern Flüchtig⸗ 
feit und oft etwas flachen Buntheit bei ihren lieblichen, gefälligen Compofitionen ; 
wir nennen bien befonders Maron, Unterberger, Dfer und Angelifa Kaufmann. 
Wilhelm Tifehbein, aus Heffen gebürtig, welcher lange Zeit in Neapel lebte und fich 
jetzt in Eutin befindet, gehört zu den merkwürdigſten neuern Künftlern. &ein Se: 
ſchmack iftrein, fein Styl edel, feine Phantafie ungemein fchöpferifch und dichterifch ; 
er weiß in feinen geiftvollen Skizzen der ganzen belebten und unbelebten Natur 
Sprache und Phnfiognomie zu geben. Seine Umriffe zu den Homer’jchen Ge: 
dichten find berühmt. Füger ftiftete eine treffliche Malerſchule als Director der 
Akademie in Wien; reiner Schönheitsfinn und echter Idealſtyl zeichnen ihn beſon⸗ 
ders aus, Seine Zeichnungen zu Klopftod’s „Meffias“ find berühmt, Hetfch in 
Stuttgart ift nicht allein ſelbſt fehr geſchickter Kunſiler, fondern er bildete auch man: 
ches jugendliche Talent, Wächter dafelbft zeichnet fich durch einen einfachen, from 
men und oft großen Styl aus. Sein Hiob ift groß gedacht und ausgeführt. Man 
Eönnte ihn den deutfchen Sarofalo nennen, Der 1820 ermordete Gerhard von 
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Kügelgen, Profeffor an der dresdner KRunftafademie, gehört zu den finnigften 
deutfehen Künftlern. Seine. Ideen find fehon und tief durchdacht; feine Aus— 
führung vereint die Kraft und Brazie der italtenifchen Schule mit dem Fleiß und 
Farbenzauber der Niederländer. Seine Portraits find ebenfo treffend wahr, als 
feine biftorifchen Gemälde bedeutend und vollendet. Profeffor Hartmann in 
Dresden ift einer der woiffenfchaftlichften jeßigen Künftler. Sein Aneas, fein 
Hektor ıc. find ebenfo trefflich in Zeichnung und Compofition, als fein Eros und 
Anteros, fein Erlkonig ꝛc. dichterifch fehon find. Seine neuern Werfe find geift: 
voll und kuͤhn, ahmen aber zum Theil den Michel Angelo Buonarotti faft zu fehr 
in ihrer Tendenz nach. Seine Portraits haben fprechende Wahrheit. Profeffor 
Matthaͤi zeichnet fich in Portraits aus, befonders in männlichen Köpfen, und 
bat fehon in mehren biftorifchen Gemälden bemiefen, welch ein braver Zeichner, 
und wie erfahren in allen technifchen Theilen der Kunft er iſt. Profeſſor —— 
bat fich neuerlich in Gemaͤlden aus der füchfifchen Geſchichte als einen denkenden 
und auf dem richtigften Wege fortfchreitenden Künftler gezeigt. “Der verft. Pro: 
feffor Seydelmann ftand einzig in feiner Sefchiclichkeit, große Sepiazeichnungen 
auszuführen. Der verftorb, Graff gehörte zu den trefflichiten Portraitmalern. 
Prof. Weitſch in Berlin ift fehr gefchikt in Behandlung fowol als Erfindung; 
Wach in Berlin, als Portrait: und Hiftorienmaler ausgezeichnet; Hummel und 
Mahl in Kaffel verdienen die ehrenvollfte Erwähnung. Retzſch in Dresden, geift: 
voller Erfinder kleiner romantifcher Scenen, ift auch Portraitmaler; feine Skizzen 
und feine Umriffe zu Shakfpeare find fhon. Vogel (f. d.) war der lieblichite 
Kindermaler; er hatte fehr viel Schmelz und Weichheit. Sein Sohn, jeßt ‘Pros 
feffor in Dresden, ift ausgezeichneter Portraitmaler, hat aber auch fchon während 
feines langen Aufenthalts in Kom hiftorifche Gemälde geliefert, worin fich nicht 
fowol die Manier der alten Meifter, als vielmehr ein dem ihrigen Ähnliches, durch 
das Studium ihrer Werfe im Innern angeregtes felbftändiges Streben nach Be: 
deutung und Innigkeit zeigt. Hierher gehören feine Dedengemälde im neuen 
Schlofſe zu Pillniß, die er feit 1821 ausführte. Diele junge deutfche Künftler lie: 
fen fich in neuern Zeiten allerdings verleiten, fich jener alterthümlichen Manier hin: 
zugeben, die von dem wahren Wege der Natur und echten Kunſt lot, und zu 
eckiger Unbebolfenheit, magern Formen, trodener Farbengebung und Bernachläffi: 
gung der Perfpective verführt. Die erfte Richtung befam diefer neu:alterthümelnde 
Kunftgefehmad durch die muftifche Frömmigkeit vieler Dichter und Schriftfteller, 
(S. Deutfche Kunft.) Die Brüder Riepenhaufen aus Söttingen, die feit mehr 
als 10 Jahren in Rom leben, neigten fich fonft fehr zu diefer Partei, doch kehrten 
fie dem beffern Wege der Rafael fchen Schule feit mehren Jahren wieder zu; Over⸗ 
bet, Cornelius, Schadow der Jüngere, lauter höchft talentvolle, tieffühlende 
Künfkter, folgten gleichfalls jenem Wege, doch zeigte fich in den Werfen, die fie 
auch während diefes Zeitabfchnitts ihrer Ausbildung hervorgebracht haben, fo viel 
Geiſt und Kraft, daß man in jenem unfichern Ötreben ſchon mit Freude die 
Schritte erkennt, die fie auf ihren eignen Weg führen. Unter den jüngern Künft: 
lern, die fich in Kom bilden, find vorzüglich die Hiftorienmaler Veit aus Berlin 
und Nake aus Dresden ausgezeichnet. Zu den größten Erwartungen berechtigt 
Julius Schnorr (aus zeipiig) deffen Frescomalereien in der Billa Maffimi inRom 
nach Ariofto dem deutfchen Iramen Ehre bringen. Mit unendlich zarter Yhantafie 
begabt war der frübverftorb. Runge, defjen liebliche Hierogiyphen und Arabesken 
wahre Dichtungen find. Im Landfchaftsfache zeichnen fich die deutfchen Künftler 
Philipp Hadert, Reinhard, Mechau, Klengel, Wihle, Veith, Zingg, der geniale 
Rhode in Rom, der: geiftvolle Tiroler Koch, dann Steinfopf in Stuttgart, Dahl, 
Dorner, Catel in Rom, Rebel und A. endlich Kunz in Karlsruhe, ein ea 
eher Thiermaler und ebenfalls in der Landfchaft glücklich, befonders aus, Ein 
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neues Fach ſchuf fich der geniale Friedrich in Dresden, welcher moftifch:religiöfe 
Bedeutung in die Zandfchaftsmalerei zu legen weiß. Auch er verfhmäht oft 
alle Kunftregeln, doch hat er den großen Ba nur feiner oft düftern, aber 
ftets erhabenen Phantafte zu folgen, und nicht altdeutfche Meifter nachjuahmen ; 
fo bleibt ihm die anziehendfte Eigenthümlichkeit. Um ausführlichere Kunde über 
deutfche Malerkunft zu befommen, find Fiorillo's „Geſchichte der zeichnenden 
Künfte in Deutfchland und den Niederlanden“, Göthe’s Hefte über „Kunft 
und Alterthum“ ganz vorzüglich nachzuleſen. (&. auch Boifferce’fhe Be: 
mäldefammlung.) ‚ 

Deutfhbe Manufactursund Fabrifinduftrie Die 
Deutfchen haben in der Vorzeit nicht nur einen großen Theil ihrer inländifchen Pro: 
ducte, fondern auch viele fremde Materialien verarbeitet. &ie verforgten mit den 
Fabrifaten und Manufacten ihres Kunftfleißee nicht bloß deutfche und andre eu⸗ 
ropüifche Staaten, fondern führten fie felbft nach Amerifa aus, Deutfchland 
kann die erften und älteften Fabrifen in Europa aufmweifen. Verſchiedene feiner 
blühendften Fabrifftsdte, wie z. B. Nürnberg und Augsburg, zeichneten fich 
ſchon im 15. und 16. Jahrhundert mit ihren IBaaren auf Englands, Frankreichs 
und Italiens Märkten aus. Doch war damals deutfcher Kunftgleig noch weit 
von der Höhe entfernt, zu der er fich unter. Friedrichs des Großen Regierung in 
den preuf. Staaten emporhob. Die Freiheit des Handels erfchien in jener Zeit 
den Fabrifanten und Manufacturiften in einem wohlthätigen Lichte, weil fie im 
Innern Deutfchlands einen freien Spielraum, und von Außen feine erdrüdende 
Concurrenz gegen fich hatten. Verheerender Kriege ungeachtet hob fich Deutſch⸗ 
lands Mohlftand fortan, bis ihm, wie mehren andern Staaten, Englands durch 
portugiefifches Geld gervonneneg ÜÜbergervicht fühlbar wurde. Es war aber nicht 
in der Lage, gleich Spanien und Franfreich, einer folchen Rivalität zu begegnen, 
fondern mußte vielmehr die Folgen des mercantilifchen und Induſtriekampfes 
doppelt empfinden, fobald England, um feine mächtigen Gegner zu beſiegen, zu 
Prohibitivmaßregeln fehritt, die den Factionsgeift ungemein verftärften, weil fie 
zugleich die Bereicherung der Staatsfinanzen zum Zwede hatten. Deutfchland 
fehien, mit Ausnahme Dftreichs und Preußens, dem DBerfalle feiner Manufactur: 
und Fabrifinduftrie ruhig zufehen zu müffen, bis Napoleon das fogenannte Con: 
tinentalfoftem zum Sturze der englifchen Induſtrie in allen Zweigen foftematifch 
begründete und, mit allen nur möglichen zerftörenden Maßregeln ausgeftattet, 
durchzuführen ſuchte. In diefer Epoche fahen Deutfchlands Fabrifanten und 
Manufacturiften ein neues: erwärmendes Licht über ihre Induſtrie verbreitet, 
Der Kürze der Zeit ungeachtet, fteigerte fie fich daher bald zu einer die Erwar: 
tungen übertreffenden Höhe. In einem hermetifch gefchloffenen Handelsftaate 
glaubte jegt der Fabrifftand das goldene Zeitalter für den Induſtriehandel zu fin: 
den, und nur wenige Fabrikanten forfchten hit ernfllichen Blicken auf die Zufunft 
nach der wahrfcheinlichen Haltbarkeit ihres Glücksſterns, obwol nicht fehwer vor- 
auszufehen war, daß eine fo unnatürliche Mafregel wie die Continentalfperre un: 
möglich von fehr langer Dauer fein koͤnne. Der eigenthümflichen deutfchen Be: 
dachtſamkeit war indeffen doch zu danfen, daf nicht zu viele Unternehmer ihre, 
Kräfte zu hoch fpannten, um, nach Aufhebung des Continentalfyftems, in der 
erneuerten Concurrenz mit England, dem inmittelft unfer ausländifcher Abſatz in 
die Hände gefommen war, defto tiefer zu fallen. — Daß der gegenwärtige Zuftand 
unferer deutfchen Fabrik: und Manufacturinduftrie mehr als jemals in Verfall 
geraten ift, läßt fich nicht bezweifeln. Die Leinwandfabrication in Schlefien, 
die noch vor 20 Jahren für 9 Mill. Fabricate jährlich im Werth lieferte, kann jeßt 
kaum mehr für 4 MI. Thaler verfenden, weil die irländifche Leinwand der heimi: 
ſchen den vaterländifchen Boden flreitig macht. Selbſt an Leinengarn, wovon 


Deutfche Manufacturs und Fabrifinduftrie 489. 


England 1814 noch 45,926 Tentner bedurfte, werden jeßt faum 6000 Tentner 
verfendet, weil die Engländer leinwandähnliche Stoffe aus Baummolle verfertigen, 
Hanover verfpinnt zwar noch feine Menge Flachfes, muß aber das Garn gebleicht 
oder ungebleicht ausführen. Mach England ift die Ausfuhr fo gut wie vernichtet. 
Einen der wichtigften Gegenftände der deutfchen Induſtrie, die Wollenmanufactur, 
bat England an fich geriffen, obwol Deutfchland die Wollenwaaren des Auslandes 
ganz entbehren konnte. Dftreich erhält fich zwar noch im Beſitz der Höhe feiner 
Mollenmanufacturen durch gefchloffene Mauthanftalten. In Baiern find fie das 
gegen kaum ein Schatten mehr von Dem, was fie in der Vorzeit waren. Deutfchs 
land vermag Englands Concurrenz, für die kein Opfer gefcheut wird, bierin nicht 
auszuhalten, daher bedeutende Summen für die zum Theil aus deutfcher Wolle 
verfertigten Tücher nach England, das fogar einen Theil der fächfifchen Electoral⸗ 
wolle erhält, nach Frankreich und den Stiederlanten auswandern. 1819 wurde 
jwar durch die in England auf die Wolle gelegte Zollabgabe deren Ausfuhr aus 
Deutfchland fehr vermindert; aber ohne Nutzen für dejfen Fabrifanten, weil ihnen 
nur das fchlechtere oder das zu theure Material übrig blieb. Noch tiefer ift die 
Baummollenweberei, die fich feit kurzer Zeit fehr ausgebreitet hatte, herabgefom: 
men, weil die Engländer das Material aus erfter Hand beziehen und durch ihre 
Mafchinen wohlfeiler verarbeiten fonnen. Unter allen erhält fich das Königreih 
Sachſen, einer der erften Manufacturftaaten, deffen Baummollenfabricate die 
Güte der englifchen in jeder Hinficht erreichen, noch am meiften in der Höhe. Die 
Leder und Tabadsfabricationen find die einzigen, die fich nicht feit 1813 im Abs 
nehmen befinden. In Hinficht der Eifen:und Stahlfabricate, Meffing, Gold 
und Silber, Holzeund Strobarbeiten u. m. A. würden wir das Ausland nicht 
bedürfen, und doch fliegen dafür jährlich große Summen aus, ohne daf mir unfern 
Überfluß an Fabricaten gegen einen Theil des Auslandes als Taufchmittel gebraue 
chen fönnen, vielmehr an Frankreich allein über 14 Millionen jährlich für Seiden⸗ 
waaren aller Art bezahlen muͤſſen. Daß der Abſatz unſerer Manufacte und Fabri⸗ 
cate nicht noch tiefer geſunken iſt, als mir aus dieſen angeführten Beiſpielen erſehen, 
verdanfen wir unter Anderm auch der Thätigfeit unferer Seeftädte, dieihre Capitale 
verwenden, um die Fabricate ummittelbar ausden Hinden der Hervorbringer zu be: 
jiehen und den beften auswärtigen Markt zu ihrem Verkaufe zu wählen. Sie ale 
ein haben fchon in den bedrängten Zeiten, wo aller Handel ftille ftand, Millionen 
baaren Geldes an die fehlefifchen, böhmifchen u. m. a. Werfflätte gefendet, um 
deren Arbeit im Gange zu erhalten, — Woher diefer Verfall unferer Manufacturs 
und Fabrifinduftrie — woher das Übergewicht ausmwärtiger Reiche, wird man aus 
dem Örunde mit Recht fragen, meil es den Deutfchen weder an Hülfsmitteln noch 
an Ind uſtrie und Thätigkeit gebricht ? — Die Angabe der Zufammentirfung vieler 
Duellen des ausländifchen Übergemwichts wird die Frage löfen. Mehre find aus der 
Natur der Zeitverhältniffe und der ihnen folgenden Umftände an und für fich ohne 
Einfluß fremder Concurrenz entfprungen; andre find nur diefer zuzurechnen. Zu 
den erften gehören, daf bei der Stodung des europäifchen Handels überhaupt, der 
deutfche, als Theil des Ganzen, gleichfalls Teidet und auf das Sinken der Gewerbe 
Einfluß haben mußte, — daß feit einiger Zeit ein großes Mißverhältnig zroifchen | 
Fabrication und Conſumtion eingetreten ift. Ferner gehört dazu das Aufhören des 
Krieges, das immer das Signal zum Stillftand derjenigen Gewerbe ift, die er in 
Schwung brachte. Viele Artikel deutfcher Fabrication, wie j. B. Nürnbergs kurze 
Waaren, mußten auch, des veränderten Geſchmacks und verminderten Bedarfs 
wegen, an Abfaß bedeutend leiden. Befondere, nur ausländifcher überwiegender 
Concurrenz zuzufcehreibende Urfachen des Verfalls unferer Fabrication find : 4) Der 

berfluß an Handels: und Gemwerbscapitalien, und der fich hieraus ergebende nie: 
drige Zinsfuß in fremden Staaten, der befonders dem englifchen Fabrikanten die 
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Maaren wohlfeiler herzuftellen erlaubt, als dem deutfchen. 2) Der, zwar nicht im 
Nenn» oder Realpreife, niedrigere Arbeitslohn in England. 3) Die Ausdehnung 
und Vervollkommnung des Mafchinenwefens, ſowie 4) die bis auf das Außerfte 
getriebene rg befonders bei den verfchiedenen Operationen der engli⸗ 
fchen Fabrication. 5) Groͤßere Aufmerffamkeit der Regierungen des Auslandes 
auf das Fabrik und Manufacturmefen in ihren Ländern, durch Sicherung des Ab: 
faßes auf ihren inländifhen Märkten. 6) Begünftigung der Ausfuhr in England 
durch nn der fogenannten Drawbacks (Küdzoll) mit 10 Procenten des 
Werthes, durch Abnahme des Liberfluffes der Fabrifation in bedrängten Zeiten und 
deren Sendung mit ein Paar Millionen Schaden in das Ausland, ſowie durch 
fünftlich ineinandergefchobene Ein:und Ausfuhrverbote. 7) Sefellfchaften von 
Privatperfonen zu — der Landesfabrication, die, wie z. B. die Mans 
cheftergefellfchaft in England, Vorräthe um den Fabrikpreis kaufen und durch Lot: 
terien fo wieder ausfpielen, daß die Gewinner die Fabricate und Manufacte, wenn 
fie folche felbit zu verkaufen vorziehen, in das Ausland verfenden müffen, woraus 
fich die) Verkäufe der englifchen Waaren um Spottpreife zu Hamburg, Leipzig, 
Frankfurt ıc. leicht erklären. 8) Die mit zureichenden Erecutivmitteln ausgeftatteten 
Prohibitiv⸗oder hohen Zollfyfteme ausmwärtiger Staaten, befonders Frankreichs, 
Erfteres verftattet feinem Gegenſtande deutfihen Gewerbfleißes den Ein: oder 
Durchgang. 9) Widernatürliche Derfchliegung oder Erſchwerung deutfcher Fa: 
bricate auf Deutfchlands eignen innern Märkten. 

Die widrigen Einflüjfe, welche Zeitumftände auf den Gang unferer Fabrif: 
und Manufacturinduftr:e gehabt haben, konnen nur günftigere Zeitverbältniffe be: 
ben. Was aber nicht zufällig, fondern abfichtlich von Außen die deutfche Gewerb: 
thätigkeit fchwächt, dem kann man nach und nach mehr oder minder begegnen, 
Dermindert fich die Maffe der Staatspapiere und der immer erneuerten Staatsan⸗ 
leihen, zeigen die deutfchen Regierungen eine größere Aufmerffamfeit für den In— 
duftriehandel, und fucht man die Einfuhr der ung überflüffigen Erzeugniffe des 
Auslandes ohne Zwang zu befchränfen, fo werden die Sapitaliften ihr Einfommen 
wieder mehr auf die Unterhaltung der intändifchen ABerfrhätigkeit verwenden. Wird 
der Zunftgeift befchränft, und die Gewerbsfreiheit mehr begünftigt, fteuert man 
dem Wucher, der Faulheit der Tagewerfer, und weiß die Polizei die Preife der Le: 
bensbedürfniffe durch Concurrenz in ein geböriges Gleich gewicht zufeßen, fomüffen 
auch die Arbeitstöhne billiger werden. Ausdehnung der inländifchen Märfte, mehr 
Arbeitstheilung und Unterftüßung von Seiten der Capitaliften werden die Ausbrei: 
tung des Mafchinenmwefens zur Folge haben, und gehen die Regierungen mit dem 
Beifpiele befonderer Sorgfalt für die deutfche Induſtrie voran, fo kann es auch 
nicht an begünftigenden Privatvereinen fehlen. Das Hauptmittel der Hülfe ift 
aber unter allen die Freiheit des Induſtriehandels im Innern von 
Deutfchland, vereint mit klugen Mafregeln, welche unfern nduftrieerzeugnifs 
fen die Concurrenz mit den. ausländifchen möglich machen. Der deutfche Handels: 
und Semwerbsverein verfolgte im Segenfaße, als einzigen Gefichtspunft der Hülfe, 
ein vollfommenes Retorfionsfuftem, durch Aufftellung der ftrengften Zoll : und 
Prohibitivmaßregeln gegen alle auswärtige Nationen, bis auch fie den Grundfaß 
der europäifchen Handelsfreiheit anerkennen. Deutſchland follte, nach deffen Ans 
fichten, ein ganz gefchloffener Handelsftaat im engften Sinne werden. Daß fich 
dies nie realifiren werde, ja daß felbft die füddeurfchen Vereinſtaaten ihre Mafregeln 
nicht fo weit augzudehnen gedenken, glauben wir, unter Beziehung auf den Art. 
Darmftädter Handelscongreß, mit vieler — —————— behaupten zu 
konnen. Eine vollkommene Retorſion als dauernder Zuſtand konnte auch auf den 
deutſchen Handel und das Fabrikweſen nur nachtheilige Einwirkungen haben. Ver: 
nichtet wäre in einem folchen Falle der größte Theil unſers wichtigen Zwifchenhans 
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dels, und derinnere Handel würde jur Krämerei herabfinfen. (S. Deutfcher 
Handel.) DBernichtet wäre der ng unferer Meffen auf Vermehrung uns 
feres Mationaleinfommens, auf Belebung und Vervollkommnung der deutfchen 
Anduftrie; denn durch die Mefferi wird der deutfche Fabrifant in anfchaulicher 
Kenntniß der Vorfehritte feines Faches erhalten. — Zwei Ertreme find an der Ta: 
gesordnung. Die Fabrifanten verlangen das ftrengfte Retorſionsſyſtem gegen das 
Ausland, welches unferer Induſtrie feindfelig” gegenüberfteht, ohne zu bedenken, 
dag mit DVerfcheuchung alles fremden Kunftfleiges vie Verzichtleiftung auf allen 
auswärtigen Handel verbunden, daß eine Maßregel wie die Continentalfperre war, 
jeßt nicht ausführbar ift, meit fie fich nicht über den Norden von Europa, insbes 
fondere nicht über Polen, ausdehnen kann, anbdrer großen Unterfchiede zwiſchen 
Deutfchlands damaliger und jeßiger Lage nicht zu gedenken. Die Kaufleute, be: 
fonders diejenigen, welche fich mit dem wichtigften deutfchen mercantilifchen Zweige, 
dem Zwifchenhandel, ‚befäffen, verlangerfäbagegen volle Freiheit, ohne Rückſicht 
auf ausländifhe Handels:und Zollfufteme. % ‚Auf,ihrer Seite find die Confumen: 
ten; denn natürlich will das große Publicum die beften und billigften Waaren zur 
Ausmahl, — In der Mitte von beiden zu großen Foderungen liegt der wahre 
Mittelweg. DBolltommene Freiheit für den nduftriehandel im Innern von 
Deutfchland und ein mobdificirtes Reciprocitätsfoftem gegen das Ausland, das 
durch feine Einheit weit mehr wirft als die flärfften verfchiedenartigen Retorfiong: 
maßregeln, wie fie kürzlich gegen Frankreich genommen- wurden. Wir werden 
uns hierüber näher erflären. “Daran, daß ganz Deutfchland dem Princip voll: 
fommener Gewerbg :und Handelsfreiheit huldigen werde, ift nicht zu denfen; 
denn Preußen und Dftreich werden von ihren; Mauthfufternen, die auf das Inter— 
effe ihrer Staaten berechnet, und der Größe fowie der geographiſchen Rage nach, 
in denfelben leichter ausführbar find, im Ganzen nicht abgehen, fondern fich 
böchftens auf einzelne Modificationen einlaffen. Ebenſo wenig wird z. B. Ha⸗ 
nover einem Retorſionsſyſtem gegen England beitreten. Mur von den mittel: und 
füddeutfchen Staaten, deren feiner für fich ailein feinen Fabrikanten einen binreis 
chend weiten Marft für den Abfaß und Austaufch ihrer Fnduftrieerzeugniffe dars 
bietet, iſt zu erwarten, daß fie die Schranfen niederreigen wollen, die von einem 
deutſchen Gaue zum andern den Vertrieb der heimifchen Erzeugniffe nicht nur er= 
ſchweren, fontern oft unmöglich machen. Wir haben in dem Art. über den Han: 
delscongreß in Darmitadt gezeigt, daß die Ausführung zwar bedeutenden Schwie- 
rigfeiten unterliegt, diefe aber bei einem rwahren gemeinfamen Sinne und gutem 
Willen wol auszugleichen find, befonders.wenn auch möglichft gleichförmige Grund⸗ 
principien des Steuerſyſtems in den Vereinſtaaten aufgeftellt werden. Sobald die 
unnatürlichen Mautbfchranfen unter ihnen felbft gefallen find, kann es nicht fehlen, 
daß ihren Induſtrieerzeugniſſen ein folcher Grad der Güte ertheilt wird, vermöge 
deffen fle wenigftens auf eignen Märkten in Concurrenz treten fonnen, und Abfaß 
finden, wenn es auch richt, wie doch fehr wahrfcheinlich ift, gelingen follte, nüßli 
che Handelsverbindungen mit den fich jenfeits des Dceans zur Selbftändigfeit ge 
ſtaltenden Staaten anzuknüpfen. — Schwieriger und vermidelter ift aber das auf: 
zuftellende modificirte Reciprocitaͤtsſyſtem gegen das Ausland, damit nicht entweder 
wie vormals die Fabrik: und Manufacturinduftrie, als untergeordnet dem Handel, 
oder wie jeßt, als ftrebend nach Vorberrfchaft, erfcheine, fondern freundlich beide 
neben einander beftehen, und felbft auch dabei das finanzielle Intereſſe der einzelnen 
Staaten feine Rechnung finde. So groß die Aufgabe ift, fo wird fie fich doch löfen 
laffen. Die DVereinftaaten müffen einen gefchloffenen Handelsftaat nicht in dem 
engſten Sinne, wie ihn der Handels: und Fabrikverein in Anfpruch nimmt, fondern 
in dem meitern bilden, wie wir ihn in dem Artikel über den darmflädter Handelss 
eongteß angenommen haben, d. h. fie müffen nach einem und demfelben mercantilis 
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ſchen ımd Zoflfofteme unter fich gefchlöffen gegen das Ausland daftehen als ein 
wahrer Bundeshandelsftaat. Sie follen nicht das Ausland nöthigen, den Erzeug: 
niffen unferer Induſtrie feinen Marft zu öffnen, auchebenfo wenig allen Producten- 
handel mit demfelben flören. Sie follen nicht den Betrieb folcher Induſtriezweige, 
die unferer Urproduction nicht angemeffen find, erzwingen wollen. — Sie follen 
vielmehr. durch zweckmaͤßige Bolleinrichtungen an den Grenzen des mercantilifch ges 
fchloffenen füddeutfchen Bundes den Verbrauch ausländifcher IBaaren nur in fo 
weit befehränfen, als folhermicht ferner, ohne des Inlandes Verarmung zur Folge 
zu haben, beftritten werden fann, auch die der Verarbeitung der rohen inländifchen 
Stoffe entgegenftehenden Hinderniffe befeitigen. Eine vorzüglich dahin führende 
Mafregel wird fein, daß die Einfuhr derjenigen Erzeugniffe der ausländifchen In⸗ 
duftrie möglichft beſchraͤnkt werde, für die der inländifche Gewerbfleiß, ohne dazu 
die Urſtoffe aus der Fremde zu beziehen, Surrogate darbietet. So z. B. fönnen 
die baummollenen und feidenen Fabricate, für welche fo viele Millionen nach Eng: 
land und Frankreich ausfließen, durch deutfche gewebte wollene und leinene Zeuche 
ohne Unbequemlichkeit erfeßt werden. Hohe Eingangszölle auf erftere gelegt, müfz 
fen daher die leßtern in eine vortbeilhafte Concurrenz mit denfelben feßen. Lbers 
haupt muß das fünftige gemeinfchaftliche Zollfyftem der Vereinftaaten, ganz ver: 
fchieden von den jeßt beftehenden, die meiftens nur für den Gewinn der Staatscafe 
fen berechnetfind, folche Anordnungen enthalten, die es Nachbarftaaten wünfchens: 
werth und möglich, dem Vereine aber nüßlich machen, Unterhandiungen anzufnüs 
pfen und Handelsvertriige abzufchließen, mas fo fange unmöglich ift, als mehre 
deutfche Staaten Prohibitivfpfteme in mannigfaltigen Abftufungen befißen, andre 
dagegen unbedingte Handelsfreiheit gewähren. Kommt dagegen ein Verein der mits 
tel= und füddeurfchen Staaten zu Stande, fo wird felbft Frankreich bald einfeben, 
daf es fein Vortheil erheifcht, mit ihm einen gegenfeitigen höchſt einträglichen Zwi⸗ 
fchenhandel und Tranfito zu treiben. — Bei einem modificirten Reciprocitätsfps 
fteme wird auch das finanzielle Anterejfe der VBereinftaaten feine Rechnung finden 
fönnen, ohne es zum Nachtheil des nationalöfonomifchen zu gebrauchen. Das ger 
meinfchaftliche Zollfpftem gegen das Ausland darf daher nicht die Grenzlinie über: 
fchreiten,, über welche hinaus der Handel, ohne gehemmt zu werden, die Abgabe 
nicht mehr tragen kann. Erzeugniffe des Auslandes, die entweder nothwendige Le: 
bensbedürfniffe find oder die zur Befriedigung irgend eines inländifchen Fabrifbes 
dürfniffes dienen, wie z. B. die höhern Nummern des in Deutfchland bisher nicht‘ 
zu producirenden Baummollengefpinnftes, müffen ganz freigelaffen oder wenigftens 
nur ſehr gering belegt werden. Erjeugniffe des Auslandes, die zwar Gegenflände des 
unmittelbaren Verkehrs find, aber doch nicht zu den nothwendigſten Bedürfniffen ges 
hören, wären, im Verhaͤltniſſe ihrer Entbehrlichfeit, mit mehr oder minder hohen 
Einfuhrjöllen zu belegen. Ähnliche Ruͤckſichten müßten hinfichtlich der Manufactur: 
u. Fabrifwaaren eintreten. In dem Gradenämlich, wie fie die inländifche Induſtrie 
in gleicher Güte u, hinreichender Menge hervorzubringen im Stande ifl, würden fie 

och zu belegen fein; dochwäre bei ihrer Einfuhr Ruͤckſicht zu nehmen auf ihr fpecis 

ſches Gewicht im Verhaͤltniß zu ihrem Wertb, ferner darauf, ob fieroh oder mehr 
oder weniger bearbeitetfind, und ob fie zu Befriedigung der Bedürfniffe der niedern 
Volksclaſſen oder zum Luxus der Vornehmern u. Keichern dienen, In Hinficht der 
Ausfuhr wäre aufdie größere oder geringere Entbebrlichkeit für das Ausland zu ach: 
ten; fo z. B. müfite die den Engländern unentbehrlichfie feinfte Schafwolle mit einer, 
den neuen englifchen Wollzoll wieder vergeltenderXuflage belegt werden. Bei einem 
folchen Zollfpftem werden auch die Finanzen der Vereinftaaten um fo weniger verlieren, 
als fie von der inland. Confumtion auslind. Artifel verhaͤltnißmaßig beträchtlichere 
Zölle als in ihrem bisherigen Zuftande der Iſolirung erheben, die Erhebungskoſten in 
Zufunft weit geringer find, und doch eine firengere Örenzbewachung und Aufjust eins 
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tritt, als in den einzelnen Staaten bis jeßt ftattfinden Eonnte. — Auf dieſem Mit- 
telwege wird, ohne finanziellen Schaden, der deutfchen Fabrif:und Manyfactur: 
induftrie die Hülfe geleiftet werden, die mit Sicherung der Rechte aller Einzelnen 
dem wahren Staatszweck angemeffen if. Befondere Begünftigung werden aber 
ümmer unfere Fabriken verdienen, da wir reich an Mineralien und Foffilien find, 
das Hüttenwefen viele Menſchenhaͤnde befchäftigt, und das Ausland unferer Fabri: 
cate mehr bedarf, dagegen in Hinficht der Manufacte einen zu großen Vorfprung 
vor uns hat. 13. 
Deurfhe Medicinund Chirurgie. So wiein dem willen: 
ſchaftlichen Thun und Treiben des einzelnen Menfchen, fo fpiegeln fich auch in der Eul: 
tur der Wiffenfchaft, beieinem gegebenen Volke, alle geiftige Eigenthümlichkeiten, der 
volfsrhümliche Charakter treu wieder. Es wird daher dem Denker überall nicht 
ſchwer werden, aus der Art, wie er bei einem Volke die Philofophie, die Theologie, 
die Medicin u, f. w, bearbeitet vorfindet, fich den geiftigen Charakter eben dieſes 
Volkes zurüc zu conftruiren, undeben diefe Wechfelbeziehung, in welcher die volfs: 
thümliche Sefchichte der miffenfchaftlichen Tultur zu der volksthümlichen Gefchichte 
tes menfchlichen Geiſtes fieht, macht das Studium jener foanziehend, fo lebendig. 
Hiernach wuͤrde es alfo darauf anfommen, bei einer Entwickelung der Charakteriſtik 
und des neueften Zuflandes der deutfchen Medicin und Chirurgie, die wir hier ver: 
ſachen wollen, zu erforfchen, ob und inwiefern diefer Nationalcharakter fich in unferer 
deutſchen mebdicinifchen Art und Kunft wiederfinde? — Dem deutfchen Geiſt eigen: 
thümlich iſt zunächft ein endlofer Hang zur Speculation, und wie die kalte Vernunft 
in des Deutfehen Seele das vorherrfchende Princip fein dürfte (vgl. Franzö fi: 
fhe und Englifche Medicin), fo fuchteer durch fie Alles möglichft zu erfaffen , 
Alles zu begreifen, und eg ift, dünkt ung, eine fehr fprechende Erfcheinung, daß der 
Fauſt, der ing Endlofe ſchweifende Metaphyſiker, der Lieblingsgegenftand gerade 
der deutſchen Volksphantaſie ift. Wenige Völker haben daher, wie wir, eine folche 
große Zahl philofophifcher Syſteme aufjumeifen, und feine Nation theilt mit der 
deutſchen den merfwürdigen Hang zu Syſtemen in der Medicin : ein Umſtand, der 
bei Betrachtung unferer Arzneiwiffenfchaft zu allernächft ins Augefällt. Muß man 
ung Deutfchen den Ruhm laffen, dag mir über viele Probleme in der Philoſophie 
der Medicin Elarer geworden find als andre Völker, dag wir in unfern Syſtemen 
Vieles entwickelt, hier getrennt und dort zufammengeftellt haben, was ohne unfere 
theoretifchen Forſchungen dem rein praftifchen Sinne noch lange unenthüllt geblie: 
wäre: fo ift auf der andern Seite nicht zu leugnen, daß eben unfere deutfche 
Soſtem ſucht bier und da reine Laͤcherlichkeit ausgebruͤtet hat, ſodaß in der deutſchen 
Mdicinifchen. Literatur ein Syſtem der Medicin zu finden iſt, welches fo beginnt: 
„Das Leben oscillirt zwiſchen zwei Punften”, und gar ein andresmit dem wunderlich⸗ 
fenaller Vorderſatze: „Die Natur muß conftruirt werden!" Wo die Speculationfich 
De bier in fo fchwindelnde, Höhen verirrt, da wird fiezur Schwärmerei und leider 
’runftaltet zum Hohne des gefunden Menfchenverftandes die Schwärmerei fo 
Manche wackere und lobenswerthe Beftrebungen im Reiche der deutfchen Arzneiwif 
kafhaft. Die Anwendung, die einige hyperſpeculirende Arzte von der fogenann: 
im Naturpbilofophie auf unfere Wiffenfchaft gemacht haben, und inımer, wenn 
feltener, noch täglich machen, die Bearbeitung unferer phufifchen Krankheits⸗ 
ne, und Die Erfahrung, daß nirgends der fogenannte thierifche Magnetismus 
it mehr Vorliebe gehegt und gepflegt ift als in einigen Schulen Deutichlands, 
lätigen jene Wahrheit. Denn wenn wir auch das viele Seiftwolle und Vortreff: 
ı das in der Naturphiloſophie liegt, Feineswegs verfennen, fo kann doch fein 
Inparteiifcher bergen, * für die Arzneiwiſſenſchaft, für das Krankenbette, dieſe 
Nloſophie, die ſo oft mit Bildern ſpielt, wo ſie unterſuchen ſollte, und in der nur 
khaufig phantoſi reiche Traume die Stelle metaphyſiſcher Ge einnehmen, 
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nur höchft behutfam und eingefchränft anzumenden ſei. Mögen Irritabilitaͤt und 
Senfipilttät immerhin in den Büchern und auch fo lange am Kranfenbette als 
Grundkraͤfte des Lebens und als Angeln, um die die ganze Pathologie fich drebt, 
angefehen werden, bis die Krankheit felbft andre Indicationen fodert, als bier die 
Senfibilität, dort die rritabilität zu erhöhen oder abzuftumpfen: mas foll man 
aber fagen, wenn man den Lehrer auf dem Katheder feinen Schülern vorfagen hört: 
„Die Vernunft liegt am Waſſerſtoffpole“, welchen curiofen Ausfpruch einft der Ber: 
faffer, mit mehren ganz ähnlichen, erftaunt auf einer unferer berühmteften Univer- 
fitäten gehört hat! Man würde lachen über jene Verirrungen, gälte es nicht bier 
die Kunft, die das Menfchenleben zu ihrem Zwecke hat, gälte es nicht die Ehre deut: 
ſcher Wiffenfchaft! Denn das eben war die unausbleibliche Folge, diejene Schwar⸗ 
mer berbeiführten, daß das Ausland, fo wenig vertraut mit unferer Sprache und 
Art, nun glaubt, die ganze deutfche Gelehrtenrepublik lebe und webe in dem Nebel 
diefer muftifch + poetifchen Philofophie, und, um bei unferm Thema ftehen zu bfei- 
ben, mit der deutfchen Medicin fei es auf einen ‘Punkt gefommen, wo es fich kaum 
mehr lohne, fich danach umzufehen, mas jeßt die deutfchen Arzte leifteten! Man 
fefe nur, mas unaufbörlich die beften franzöfifchen und enalifchen Zeitfehriften ung 
in diefer Hinficht vormerfen, und man verurtheile die Auslaͤnder immerhin, daß fie 
das Kind mit dem Bade verfchütten, aber man fei auch ferner, zur Ehre unferer 
deutfchen Medicin, nicht fo gleichgültig gegen jene Ultratheoretifer und Schwärmer, 
auf daß das Ausland einfehe, wie der größere und gefundere Theil der deutfchen 
Arzte über jene Tendenz denft umd fpricht. Die Bearbeitung unferer pfochifchen 
Kranfheitsfunde haben wir ferner für unfere Behauptung angeführt, und wer in 
diefem Felde heimifch ift, wird ung, denfen wir, nicht geradeju miderfprechen, 
Statt dag Engländer und Frangofen in den großen Srrenanftaltenihrer Hauptflädte 
mit unermüdlicher Sorgfalt immer wieder durch die Fackel der pathologiſchen Ana: 
tomie das dunfle Gebiet der Seiftesfranfheiten zu erhellen ftrebten, ftellte ſich der 
pbilofophirende Deutſche auf den Standpunft der Metaphufif und meinte, von da 
aus die Sphinx zu ſtürzen. Daher auch die Erfcheinung, die wir bei unfern Nach⸗ 
barvölfern nirgends fanden, daß bei ums Philoſophen von Fach, alfo Laien in der 
Arzneitunde, dreift ihr Urtheil in den Verhandlungen über pſychiſche Krankheiten 
abgeben, wobei aber die deutfche pfuchifche Heiltunde Namen aufzuweiſen hat, wie 
Neil, Hoffbauer, Greding, Medel, Horn, Naſſe, Heinroth u. A. die wir ftolz 
eusländifchen Autoritäten gegenüberftellen dürfen. — Was follen wir endlich über 
das vielbefprochene Thema vom thierifchen Magnetismus fagen ? Uns über diefes 
Agens auszubreiten, ift hier nicht der Ort, daß der Magnetismus aber neuerdings 
von Deutfchland wieder ausgegangen , und in feinem Geburtslande wie nirgends, 
felbit Frankreich nicht ausgenommen, gehegt und befprochen worden fei, darüber 
find afle Parteien einverftanden, wenn ung eine derfelben auch nicht den Zufammen: 
bang diefer Thatfache mit der behaupteten Neigung der. deutfchen Medicin zur er: 
centrifehen Phyſik zugeben dürfte, in 

- Mir haben mit der Schattenfeite der deutſchen Mediein begonnen, tınd men: 
den ung zu ihrer, hoffentlich überwiegenden und glänzenden Lichtfeite, Das Aus: 
land ift lingft gerwöhnt, unfer Vaterland das gelehrre Deutfchland zu nennen, und 
wie Gründlichfeit und Gelehrſamkeit der Charakter deutfcher Wiffenfchaft überhaupt 
ift, fo ift fie auch, vorzugsmwelfe vor allen andern Nationen, der der deutfehen Arz 
neiwiffenfchaft. In feinem einzigen Lande der Welt zahlt die Gelehrſamkeit ſo viele 
Schulen als in Deutfchland, das feit der Entftehung der Univerfiräten bis heute 
mir 44 Hochfcehulen auftritt,. während das übrige Europa - zufammer nur ‘80 
zählt. Wenn der rühmliche Wetteifer, den viele unter den deutſchen Univer— 
ſitaten und Staaten unter einander ſtets rege erhalten, gewiß nitht-wenig dazu 
beigetragen hat, die Wiffenfchaften fo fehr zu heben, als es in Deutfchland feit je 
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der Fall war, fo muß man freilich auf der andern Seite auch nicht überfehen, daß 
gerade dies Zertheilen in viele Herde wifjenfchaftlicher Eultur einer geriffen Einheit - 
deutfeber medicinifcher Art und Kunft fehr nachtheilig gervefen ift, weßhalb esauch 
dem Bemwanderten unmöglich fein dürfte, die deutfchen Arzte, z. B. in einer Über: 
ficht wie diefe, alle unter einen Hutzu bringen, man müßte denn mit jener Ober: 
flächlichfeit und Unwiffenheit aburtheilen, die Brouffais unlängft in feinem craffen 
Urtheile über unfere Medicin fo ftaunenerregend dargethan hat; — Jene deutfche 
Gründlichkeit nun nöthigt unfere Schriftſteller zu einer gewiffen Univerfalität des 
Wiffens, in welcher fie die Cchriftiteller aller andern Nationen hoch und glänzend 
übertreffen: es! genuͤgt dem deutfchen Arzte nicht, nachgedacht und beobachtet zu ha⸗ 
ben, er muß auch willen, was Andre vor ung gleichzeitig mit ihm gedacht und ge: 
fehen Haben, er muß feinem Publicum zeigen, daß er diefes wiffe, und daher fehen 
unfere voiffenfchaftlich = ärztlichen Werke mit den Scharen ihrer Citate flets einem 
Kepertorium der.europäifchen (jeßt fogar auch fehon der amerifanifchen) Sefammt: 
literatur über den gegebenen Gegenftand ähnlich, während Engländer und Franzo— 
fen, auch die Beffern unter ihnen, oft in einer Unkenntniß felbft ihrer eignen, vas 
terländifchen Literatur fich überbieten. Wie Alles: übertrieben werden mag, fo ift 
auch oft diefe, an fich gewiß fo herrliche Tendenz gemißbraucht worden, und das da: 
durch eingeriffene Citatenunmefen, mit welchem viele deutfche Autoren die eigne 
Dürftigfeit glänzend zu verhüllen glauben, hat wol die Ausländer zu dem Urtheile 
verleitet, ihre Literatur enthalte mehr Eignes, die unfrige fei mehr compilatorifch : 
ein Urtheil, das viel begründeter und wahrer wäre, wenn es fich bloß auf die neuefte 
Literatur. der deutfchen Journale erſtreckte, von denen die meiften wirklich immer 
mehr und mehr auf fremdem Boden Wurzeln zu fehlagen beginnen. Damir beidem 
Mifbrauch der vortrefflichen deutfchen Univerfalität ftehen, fo darf bier einer nicht 
unerwähnt bleiben, der für die neuere deutfche arzneifundige Literatur höchſt charak⸗ 
teriftifch ift, wir meinen die Sucht zu Uberfeßungen. Wir mögen die meift etwas 
niedrigen Triebfedern der vielen Überfeßungsanftalten, die Deutfihland jeßt zählt, 
nicht unterfuchen , und e8 genüge hier, die Erfcheinung felbft feftzubalten und zu be: 
merfen, daß durch die, fich einander an Flüchtigkeit meift überbietenden liberfeßun: 
gen von, ohne alle Küdficht auf innern Werth geroählten, dusländifchen Büchern 
und Brofchüren unfere Literatur. einerfeits mit einem Ballaft überſchwemmt wird, 
aus dem es immer ſchwerer wird, das wahrhaft Brauchbare herauszufuchen, wie 
fih andrerfeits die deutfche Literatur dadurch gewiſſermaßen vor dem Ausländer ber: 
abgewürdigt, der’ täglich jetzt ſieht, wie Alles, was er fehreibt, der Ehre einer, ja 
fogar mehrer Überfeßungen in Deutfehland gervürdigt voird, während Vieles davon 
zu Haufe oft in demfelben Augenblick geboren und — zu Maculatur wird! Dafür 
mögen aber gleich, als Schluß der Betrachtungen über die gründliche, univerfelle 
Richtung des deutfchen Geiftes, die vortrefflichen Werke deutfcher Schriftfteller 
über medicinifche Bibliographie erwähnt fein, eine Wiffenfchaft, die das Ausland 
fo gut als gar nicht fennt. Was aber die Haller, Plouequet, Blumenbach, Pu: 
chelt, Burdach, Wildburg, u. a. wackere Männer durch ihren eifernen deutfchen 
Fleiß geleiftet haben,: das erfennen und verehren die dankbaren Schriftſteller nach 
ihnen, und der Name jener Männer wird genannt werden, fo lange egeine deutfche 

Literatur gibt. ° A er zur ne Ä 
Mir wollen jeßt die Betrachtung der deutfchen Bearbeitung einzelner mebdici- 
nifcher Disciplinen auf alle Theile unferer viel umfaffenden Wiffenfchaft in fo weit 
ausdehnen, als es der Zweck diefes Artikels geftattet. Was die Anatomie be 
trifft, fo ift es wahr, daß Deutfchland in den frühern Eu Sera in der Ausbil: 
dung derfelben namentlich den Italienern, Hollindern, "Engländern und Franzo— 
fen nachſtand; feitdemgroßen Haller aber zählt die deurfche Anatomie Namen, wie 
Lieberfühn, 5. Medel sen., Zinn, Wrisberg, Pb; F. Medel, Mayer, Wal: 
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‘ter, Shmmerring, Loder, Gall (für Anatomie des Gehirns) u. A., die ihre Spur 
durch Entdefungen bezeichnet haben. Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
iftauch eine Vorliebe für die vergleichende und die pathologifche Anatomie in Deurfch: 
land erwacht, deren Refultate heutzutage im leßtern Fache dreift neben die der 
Engländer und Franzofen, im erftern Sache aber ganz befonders weit darüber ge: 
ftellt werden müffen, wenn man bedenft, daß der erfte vergleichende Anatom der 
Franzoſen, Cuvier, ein Schüler Kielmayer’s, alfo einer deutfchen Schule ift. 
Deide Nationen erkennen es, was fie in diefen Zweigen den neuern und neueften 
Beſtrebungen unferer Blumenbach, Sommerring, J. F. Medel jun.. Rudolphi, 
Tiedemann, Treviranus u, A. gu danken haben, Ebenfo ftolz darf Deutfchland 
auf feine Phyfiologie fein, die durch feinen Haller neu begründet wurde, der 
die Srritabilität (nicht die Irritabilitaͤt der Schelling’fchen Schule, fondern die Hal: 
ler’fche Reizbarkeit) als Grundbedingung alles Lebens aufftellte, und lange vorher, 
ehe die franz. Phyſiologie fich durch Viviſectionen fo zu bereichern fuchte, alses in 
diefem Augenblide der Fall ift, egperimentirten in Deutfchland die Blumenbach, Ars 
nemann, Humboldt, Gruithuifen u. A. — Es geht fehr natürlich aus dem in: 
tellectuellen Volkscharakter der Deurfchen hervor, daß Feine Nation die füge: 
nannte allgemeine Pathologie fo ausgebildet habe wie eben wir, als eine 
Disciplin, die nur ein foftematifcher Geift erfinden und pflegen fonnte, Die 
Zahl deutfcher Handbücher und Schriften über allgemeine Pathologie bemeift 
fchon durch ihre Quantität jene Vorliebe der Deutfchen für dies Fach, verglichen 
mit andern Nationen. Gaub, Brander, Roſe, Hufeland, Conradi u. e. A. das 
ben Seniales darin geleiftet. Was nun die firenger fogenannte praftifche Me: 
dicin betrifft, fo gebührt bier, troß allem Syſtemweſen, das aber doch meift nur in 
den Büchern ſtecken bfeibt und nicht img Leben tritt, den deutfchen Ärzten die Ober: 
bant. Die Deutfchen behaupten den Ruhm, die treufleißigften Beobachter am 
Kranfenbette zu fein, wie denn zweitens ihre Therapie auch immer zwifchen jener ein: 
dringend «heroifchen der Engländer und der allzu paffiven der Sranzofen die befon- 
nene Mitte hielt. Wir wollen nicht bis in die mittlern und fpätern Decennien des 
vorigen Jahrh. binauffteigen, mo die Werlhof, de Haen, Auenbrugger, R. A. 
Vogel, ©, ©. Vogel, Störf, Stoll u. A. beobachteten und fchrieben, und deren 
Werke claffifch und praftifch umentbehrlich bleiben werden, wie vielneuere Syſteme 
ich auch darüber erheben und wieder vergehen mögen, wir wollen nur in diefem 
Überblick bei der neuern und neueften Zeit ftehen bleiben, die des Wichtigen im Ge: 
biete der deutfchen praftifchen Medicin fo Vieles aufzurveifen hat, daß faft in allen 
wichtigften Krankheitsformen des nofologifchen Syftems ein Deutfcher als claffifch 
zu nennen ift. So unterfchied Lentin zuerſt am genaueften Gicht und Rheumatis⸗ 
mus und befchrieb die Krankheiten der Metallminenbergleute meifterhaft; Lafon: 
taine und Schlegel find noch heute die Einzigen, diein dem Eapitel vom Weichſelzopf 
genannt werden; Peter Franf, der Stolz der Deutfchen, wird bei allen europäiz 
fchen Nationen fludirt und in feinem praftifchen Handeln nachgeahmt; Horn und 
Hufeland haben in ihren vielen Schriften die wichtigften praftifchen Thatfachen nie; 
dergelegt; Schmidt brachte Ordnung und gereifte Erfahrung in das Fach der Sy⸗ 
philidoflinif; Stutz gab eine Methode zur Heilung des Starrframpfes, die als die 
bemwährtefte überall angenommen ift; um die Bräune, den Keuchhuften, den Ty⸗ 
phus machte fih Marcus fehr verdient, wie das richtige leßtgenannte Fieber an 
Hildebrand feinen Mann fand, der mit meifterhafter Hand feine wichtigen Verhaͤlt⸗ 
niffe unterfuchtes Albers's vortreffliche Arbeit über den Croup ward felbft von dem 
böchften Forum Frankreichs als Preisfchrift gekrönt, und wie diefe Schrift fich zu 
den gepriefenen franz Arbeiten von Royer:Collard und Jurine, fo verhältfih.Kreys 
fig’s großes Werk über die Krankheiten des Herzens zu denen der ausländifchen Claſ⸗ 
fiter Teſta, Corvifart, Senac und Burn, mit ihnen nämlich. ganz auf gleicher 
Linie ftehend, Das Weſen der Erantheme fuchte Reuß fcharffinnig zu ergründen, 
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und in mehr praftifcher Hinficht traten auf diefem Felde Autenrieth mit wichtigen 
Erfahrungen über die Kräße, ſowie Stieglig mit der Angabe einer auf die Natur 
begründeten Behandlung des Scharlachfiebers hervor, welche Curart feitdem allge: 
mein geworden ift und die Furchtbarfeit dieſer mörderifchen Kranfheit ungemein ge: 
zihmt hat, ſodaß die Stieglig’fche Methode der Jenner'ſchen Entdeckung wenigftens 
an die Seite geftellt zu werden verdient. Gölis lehrte den hitzigen Wafferfopf der 
Kinder fennen und behandeln; Louvrier und Ruſt lehrten eine radicale Heilung der 
veralteten fopbilitifchen Formen durch die Inunctions- und Hungercur; Puchelt 
unterfuchte die Krankheiten der Denen — aber fehon genug glauben. wir für eine 
fummarifche Überficht unfer Urtheil über den Werth der praftifchen Medicin der 
Deutfhen durch Thatfachen begründet zu haben. Was die therapeutifche Seite 
diefer Heilkunde betrifft, fo ift es ſchwer, ein allgemeines Urtheil darüber zu füllen. 
Das Eine, dünft uns, dürfte noch am meiften feine Anwendung finden, daß — 
menn nicht gerade ein Modeſyſtem Alles in feinen Strudel reißt, wie es z. B. beim 
Bromnianismus der Fall war, der indeß jeßt (troß Herrn Brouffais!) nur noch hier 
und da bei einigen Arzten und Schriftftellern fpudt — daß dann im Allgemeinen die 
Therapie dew deutfchen Ärzte eine etwas palypharmaceutifche ift, ein Umftand, der 
aus der gelehrten Bildung in unfern Schulen fehr natürlich folgt. Der deutfche 
Arzt hat fo viel Mittel bei feinen Vorfahren und bei den Engläindern, Franzofen ic. 
empfohlen gehört und gelefen, daß er leicht auf den Gedanken kommt, dies und je: 
nes Medicament im gegebenen Falle anzumenden. Hiermit hängt fehr genau eine 
andre Tendenz der deutfchen Therapie zufammen, ich meine die erperimentirende, 
die gleichfalls für die deurfche Medicin charafteriftifch ift. Alle Fahre ftreiten fich 
in unfern Kranfenanftalten,, periodifchen Schriften ic. einige neue Modearjneien 
um den Vorrang des Erperiments, und die Bewanderten wiffen, wie viele Verſuche 
nur allein Blaufiure und Jodine veranlaßt haben! Daß die beffern deutfchen 
Ärzte des jegigen Jahrzehends im Allgemeinen eine antiphlogiftifche Methode hand: 

ben, mag auch noch hier angeführe fein; dagegen wird man e8 uns verzei- 
ben, wenn wir von Homoopathie und Wundercuren ſchweigen. 

Die deurfche Chirurgie ift deutlich von ihren Nebenbuhlerinnen, der fran: 
zöfifchen und englifchen, unterfchieden. Aus literarifchen Ergebniffen ift es ſchon 
befannt, was mir auch noch aus eigner Anfchauung beftätigen fönnen, daß mir 
Deutfhen in Muth und Gewandtheit in der operativen Chirurgie unfern Nachbarn 
jenſeits des Rheins und Canals nachftehen; Operationen, wie die Unterbindungen 
der Carotis, ja der Iliaca, der Erarticulation aus dem Hüftgelenf, der Ercifion 
der Rippen über dem Herzen, die alle von Franzofen und Engländern zuerft gewagt 
murden, haben wir Nichts entgegenzufegen, als dag wir dergleichen Magftüce 
Bier und da auch nachgemacht haben, wie es ung denn an fühnen und vollendeten 
DOperateurs (Klein, Gräfe u. A.) nicht fehlt; fragt es fich aber, ob es der Triumph 
der Chirurgie fei, Künfte zu wagen und auszuführen, deren Endrefultate doch nie 
erfreulich fein fönnen, oder ob nicht vielmehr eine genaue Diagnofe der chirurgifchen 
Krankheitsformen, und dadurch naturgemäßere Heilung, ein viel würdigeres Ziel 
ihrer Beftrebungen fei: fo wird man wol nicht anftehen, diefe zweite Frage zum 
Nachtheil der erftern zu bejahen. Dann aber wird auch die Wage fich weit mehr 
zu Gunſten der deutfchen IBundarzneifunft neigen. Wir legen dann nämlich mit 
patriotifcher Freude hinein: die Werke der in ganz Europa nach Verdienft gefchäß: 
ten Heifter und Richter, Sömmerring’s chirurgifche Arbeiten, Heffelbach’s und 
Langenbeck's Arbeiten über die Brüche, Ruſt's Meifterwerfe über die Geſchwüre 
und über die. Verrenkungen aus innern Bedingungen; Wenzel's und Walter’s Un: 
terfuchungen über den Hirnſchwamm, ohne einmal der Leiftungen zu bedürfen, die 
Deutfchland in den Zweigen der Chirurgie, der Augenheiltunde nämlich und der 
Geburishülfe, geleiftet hat, im welchen beiden die neuere deutfehe Chirurgie keine 
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Mebenbuhlerin kennt. Richter und Beer bilden in England, Frankreich und Ita⸗ 
lien , Länder, die alle große Augenärzte aufjumweifen haben, den Coder der Ophthal⸗ 
mologie, und was nach ihnen J. A. Schmidt, Himiy, Yangenbet, Ruft, Bucy: 
born, Walther, Grafe u. A. auf diefem Felde geleiftet haben, das wiſſen und ſchä— 
— ſelbſt die Franzoſen und Engländer ſehr hoch. — In der Geſchichte der Ent: 
indungskunſt gebührt Deutſchland das Verdienſt, die erſten Entbindungsfchu: 
len für Maͤnner eingerichtet, alfo zu einer wiſſenſchaftlich-rationalen Geburtshülfe 
den Grund gelegt zu haben, auf dem auch fpäter feine Röderer, Stein, Starfe, 
Boer, Dfiander, Siebold, Wenzel, Nägele, Wigand, Jörg, Schmitt u. f. w. 
wacker fortgebaut haben und bis auf den heutigen Tag mit fo erfolgreicher Thätige 
feit darauf fortarbeiten, daß in feinem Lande die wiffenfchaftliche Cultur der Ge: 
burtshülfe fo hoch fteht als bei uns, — Noch unbefiegter fteht Deutfchland auf dem 
‚Gebiete der Staatsarzneifunde, und es wäre eine fehr anziehende Aufgabe, 
zu unterfuchen, wie die merfwürdige Ubermacht wol erflärlich fei, deren die Deut: 
ſchen fich hier über alle Mitvölker zu erfreuen haben, denn es läßt fich nachmweifen, 
daß Italien von wichtigen ältern Schriftftellern bier nur den Fortunatug Fidelis 
und den Zachias nennen fann, daß Franfreich, England, ja das ganze übrige Eu: 
ropa feinen einzigen Claffiter aus einer Zeit aufjumeifen haben, aus welcher 
Deutfchland feine Valentin, Zittmann, Bohn, Alberti, Teichmeier, Tropaneger, 
Hebenftreit, Peter Frank, Ploucquet, Büttner, Uden, Pyl, Metzger u. A. nennt, 
und daß auch die neuefte Zeit überall in Europa nur einzelnftehende Beftrebungen 
fah, während bei ung die Henke, Berndt, Kaufch, Kopp, Wildberg, Langermann, 
Horn und viele Andre ununterbrochen dies intereffante Gebiet durch ihre Erfahrun: 
gen und Unterfuchungen bereichern, und Staatsarzneifunde in Deutfchland fo gut 
als alle übrige Disciplinen der Medicin in allen Schulen cultivirt wird. So haben 
auch zur Öefchichte der Arzneitunde und zur Erhaltung und Erklärung der alten 
Arzte die gründlichen, gelehrten Deutfchen von jeher die meiften und die gelehrteften 
‘ und wichtigften Werke geliefert, wofür wir nur an Kraufe, Gruner, Kühn und an 
die Werke von Sprengel, Thoulant und Heer zu erinnern brauchen. 56. 

Deutfbhes Meer, zwifchen Großbritannien, Holland, Deutfchland, 
Dünemarf und Norwegen, bat den Ilamen Nordfee wegen feiner nördlichen 
Lage gegen Deutfchland und Holland erhalten, In Dänemark heißt es die Weſt— 
fee. Seinen Flächeninhalt fehäßt man auf 10,000 OM. Es bat Ebbe und 
Flut, welche fih am flärfften an den Küften und Holland und England zeigen, 
weil es hier am meiften eingeengt if. Das Waffer ift falziger als das Waſſer der 
Dftfee und zeigt häufig den Glanz, über deſſen Urfachen der Art. Mollusfen 
nachzufehen iſt. Der Engländer Robert Stevenfon hat eine auf viele Sondiruns 
gen der Tiefe gegründete Befchreibung des Bettes der Nordſee, mit einer erläutern: 
den Charte, im 5. Hefte des „Edinburgli philosoplieal journal“ befanntgemacht. 
Nach den Ergebniffen f. Unterfuchung nimmt die Tiefe des Meeres von ©. gegen 
N. zu, wechfelt jedoch in der Durchfchnittslinie vom Breitengrade der nördlich: 
ften Shetlandsinfel bis nach Dftende, in unregelmäßigen Verbältniffe. Die Un: 
regelmäßigfeiten der Tiefe hingen von den häufigen, in der Mitte am ausgedehn: 
teften, Sandbinfen ab, die gegen $ des ganzen Flächenraums (den Stevenfon 
zu 153,709 engl. OM. beftimmt) einnehmen. 

Deutfhe Muſik. Don jeher äußerten die Deutfchen große Fähigfeit 
und Neigung zum Öefange, Schon Tacitus gedenft ihrer Eriegerifchen Geſaͤnge. 
Auch bei ihrem Hößendienfte fcheinen fie fich blafender Inſtrumente bedient zu haben, 
Mit der Annahme der hriftlichen Religion vermehrte fich ihre Neigung jur Ton 
funft; der lateinifche Geſang ward bei ihrem Sortesdienfte eingeführt, und fie wa: 
ren bald wegen ihres Öefanges und ihrer Geſchicklichkeit im Spiel der Blasinſtru⸗ 
mente (befonders der Zinfen, ’Pofaunen, Waldhörner und Trompeten) unter den 
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Ehriften berühmt. Geſang und Unterricht im Gebrauche diefer Inſtrumente ge: 
börten zu dem Schulunterrichte im Mittelalter und wurden in den Klöftern getrieben, 
Johann, Mönch von Fulda, Schüler des Ahabanus, foll den harmonifchen Ge: 
fang in Deutfchland verbeffert haben. Notker Labeo zu St.Gallen (im 8. Jahrh.) 
ſchrieb zuerft unter den Deutfchen von Mufif und componirte sequentins missales, 
Die Erfindung der Noten, deren Stelle früher die mangelhafte Tabulatur vertrat, 
und die Solmiſation wurde von Bifhöfen (im 11. Jahrh.) eingeführt. Franko 
von Köln verbefferte die Theorie des Menfuralgefanges und die Zeichen deifelben. 
Aus Italien kam die Lehre vom Contrapunkte, dernun von Vielen fünftlich bearbei- 
tet wurde. Seit dem 12. Jahrh. wurde die Mufif durch die Minnefinger und fpä= 
terbin durch die Meifterfinger ausgeübt. Im 14. und 15. Jahrh. wurde die Har— 
monie befonders in Frankreich umd England gründlich ausgebildet, wozu die Erfin- 
dung der Drgeln und ihre Einführung beim Sottesdienfte viel beitrug. Doch finden 
wir auch im 15. Jahrh. berühmte Contrapunftiften unter den Deutſchen, z. B. 
Jakob Dbrecht, Johann Bonadies ıc. An den Domtirchen wurden Tantoreien 
und Singfehulen errichtet. Die Einführung der Figuraliaufik zu Anfange dee 16. 
Jahrh. zog auch eine Verbefferung und größere Verbreitung der mufikalifchen In— 
firumente nach fich, 3 ®. der Orgel. Um 1470 erfand Bernhard, ein deutfcher 
Künftler, das Pedalclavier. Luther ftellte den einfachen Kirchengefang wieder ber 
(f. Mortimer, „Uber den Kirchengefang zur Zeit der Reformation“), ermarb fich 
große Verdienfte um den einftimmigen Ihoralgefang und begünftigte die Muſikan— 
falten in den Städten, befonders auf Schulen die Stadtzinfeniften u. dag Thurm: 
blafen kamen auf). Durch einige Volkslieder haben fich fehr gemürhliche Melodien 
aus diefer und der Zeit der Meifterfinger erhalten. Auch feheint die Entfiebing 
des deutfchen Tanzes (des Schleifers), welcher den Charakter der deutfchen Lufig: 
feit trägt, in diefe oder vielleicht fchon in frühere Zeit zu füllen. Vor dem dreißig— 
jährigen Kriege wurde die Mufif befonders von dem kaiſerl. Hofe zu Wien, von den 
-Kurf. von Baiern und von den Bifchöfen begünftigt. Sie hatten Chöre von Sun: 
gern und Inſtrumentiſten, zu geiftlichem und weltlichem Gebrauch. Der Kurfürrt 
von Baiern hatte den berühmten Rolandus Laſſus (Orlando Laſſo) zum Capellmei— 
fir, Aber jener Krieg zerftörte viele herrliche Keime diefer Kunſt. Jetzt wurde 
vorzüglich der eigentliche deutfche Marfch, welcher den geimeffenen, aber früftigen 
Bang der Deurfchen mit erhebender Feierlichfeit bezeichnet, ausgebilder. Schnell 
lebte die Tonfunft nach dem dreißigjährigen Kriege wieder auf, befonders as dem 
Hofe des Kaifers Leopold und feiner Nachfolger. Hier bildete fich feit dem 18, 
Jahrh. der Kammer = und Concertſtyl, obgleich der Kirchenftyl noch die Oberhand 
behielt. Kart VI, hatte das größte befannte Orchefter. Fuchs und Caldera waren 
feine Capellmeifter. Die deutfche Muſik trat bier zuerft in ihrer Eigenthümlichkeit 
auf und hat fich feitdem von der italienifchen immer nnabhängiger gemacht. „Gründ— 
lichkeit ohne ’Dedanterie”, fagt Schubert (in f. „Afthetik der Tonkunft“), „immer 
lachendes Eolorit, großes Verftändniß der Blasinftrumente, war der Charakter der 
fi) hier bildenden wiener Schule“. Noch höher flieg die Muftf unter Maria The: 
refia, deren mufifalifcher Lehrmeifter Wagenfeil war. So wurde namentlich in 
Oſtreich die glänzende Periode der deutfchen Tonfunft vorbereitet, welche Gluck, 
Mozart u. Haydn herbeiführten, und die fich bis auf gegenwärtige Zeit erhalten hat, 
wozu auch die Fertigung vortrefflicher mufifalifcher Inſtrumente viel beiträgt. In 
Sach ſen blühte ebenfalls fchon früh der Geſang; die Staliener nannten alle deut: 
fehe Muſiker Sachfen. In Dresden bildete fich unter den Königen von Polen ein 
eigner Styl und eine treffliche Capelle. Der Capellmeiſter Schuß componirte Opitz's 
„Daphne“ mit großem Erfolge; Haffe, Sebaſtian Bach, Händel, Homilius, Hiller, 
Naumann, Schweiger, Benda, Wolf, M. v. Weber u, A. machten den füchfifchen 

damen in der Tonfunft groß. Die Schule der Tonfünftler in Berlin wurde 
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vorzüglich durch Friedrich den Großen gefliftet. Graun (ein Sache) wurde fein 
Capellmeifter. Große Ynftrumentaliften, wie Quanz, Friedrichs Lehrer auf der 
Flöte, Franz Benda, hoben die Concert: und Kammermuſik. Auch gingen aus 
diefer Schule große Theoretifer, wie Marpurg und Kirnberger, hervor. Hier lebte 
auch Schulz, der treffliche Liedercomponift. Ihnen folgten ein Fafıh, Reichardt, 
Himmel, Weber, Zelter u. A., welche zum Theil noch jeßt Zierden der deutfchen 
Tonkunft find. Auch in Baiern und an den übrigen deutfchen Höfen, 3. B. 
Braunſchweig, und in den blühenden Handelsftädten, wurde überall die Tonfunft 
geliebt und befchüßt. Tonfeger, wie Vogler, Winter, Romberg, Spohr, Poißl 
gehören zu den erften in Deutfchland. Durch den Theaterfiyl wurde die Muſik zu 
dem. höchften Gipfel erhoben. Seitdem aber der Theaterfiyl und die Concertmufif 
ſich ausbildeten, wurde Biegen immer galanter und mit dem Theaterfiyl 
vermifcht ; man ſah fich däher neuerdings genöthigt, zu den alten Kirchenftüden 
zurüdzufehren. Die deutfche Mufif, die in großen, tiefen Harmonien den roman: 
tifchen Charakter der Tonfunft vorzüglich entwicelt hat, feheint am Ende des 18. 
Jahrh. und am Anfange des 19. ihre Blüthe erreicht zu haben. Keine Nation 
Fann diefer Mufif etwas Gleiches an die Seite ftellen. Ihre Tiefe der Harmonie, 
Reichthum der Anftrumentation und Fülle der Melodie feßten Italiener und Frans 
zofen in Staunen, (8. Deutfhe Sänger und Deutfhe Virtuofen.) 
In den legten jahren artete der Geſchmack in harmonifche Uberladung, welche 
den Geſang unterdrüft, Seltfamfeit und ‚Streben nach Originalität, vorzüg: 
lich feit Beethoven und Therubini, aus. Der Modegefchmad, der fih an eins 
formiger und unfräftiger Riedelei, vorzüglich durch die beliebte Guitarre befördert, 
einige Zeit ergößte, bewundert jeßt pifante Modulationen und mechanifche Seil: 
tünzerei und fucht Enefchädigung am Ausländifchen. „Da bei ung die SYnftrus 
mentalmufif verhältnißmäßig immer das Übergewicht über die Vocalmuſik harte, 
für welche der Italiener eine befonders günſtige Anlage und darauf gegründete Me: 
thode befißt, fo ift es wol zu erflären, warum jeßt in einem großen Theile von 
Deurfchland und namentlich an den Orten, wo bisher die Tonfunft vorzüglich aus: 
geübt ward, eine Spaltung in Hinficht des mufifalifchen Geſchmacks herrſcht, in: 
dem ein Theil des Publicums mit faft leidenfhaftlicher Vorliebe der neuen italient: 
ſchen Dpernmuflf und ihrem Anführer Roffini wie einem Gößen anhängt, eit 
andrer Theil aber fortdauernd den,echt deutſchen Nationalwerken, und mas fich die: 
fen annübert, huldigt. Diefe Parteien find vorzüglich in dem füdlichen Theile von 
Deutfhland und an den Orten, an welchen felbft die Koryphaͤen der deutfchen Na: 
tionalmufif Tebten, namentlich in Wien und München, in lebhaften Kampfe. In 
beiden Orten fcheint die italienifche Partei um fo mehr die Oberhand zu behaupten, 
je mehr bier die italienifche Muſik felbft durch italienifche Sefangsvirtuofen einge: 
führt wird und durch ihren kunſtfertigen Vortrag eine bedeutende Empfehlung ge: 
winnt; dahingegen im nördlichen Deutfihland, vornehmlich in Berlin und Leip⸗ 
zig, die eigentliche deutfche Partei big jeßt noch die herrfchende zu fein feheint, und in 
Berlin namentlich der Geſchmack an Gluck durch treffliche Aufführungen und 
durch Spontoni’s verwandte Strebungen einen Damm gegen die überſchwemmung 
durch italienifchen Modegefhmad zu bilden fcheint. Für jene Partei ift es auch 
fehr günftig, daß es wenig deutfche Sänger von Bedeutung gibt, welche nicht den 
italienifchen Vortrag durch Unterricht oder Hören angenommen bitten, weßhalb 
felbft die echt deutfchen Geſangwerke ganz fremdartige Ausſchmückungen fich gefal: 
Ien laffen müffen. - Unter diefen Umſtänden fönnte die deurfche Oper, die big jeßt 
noch eine der berrfchenden Mufifgattungen ift, fich nur dadurch felbftändig erhalten, 
wenn es mehre Tonfeßer gübe, die, wie K. Maria von IBeber in feinem fo beliebt 
gewordenen „Freifhüß” that, den wefentlichen und urfprünglich deutfchen Geſang, 
der vorzüglich im volfsmäßigen Liede fich und thut, aufdie Oper finnig anwendeten 
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und fo den blendenden Neuigkeiten, melche fo zahlreich aus “Ftalien fommen, eine 
Reihe von Mufitwerken entgegenfeßten, in welchen fich der deutfche Geſang in eis 
ner poetifchen Sphäre entwideln könnte, immer tiefer aber möchte diefe Gattung 
bei ung finfen, wenn felbft deutfche Tonfeger, wie Mayer Beer, fich unter das Joch 
diefes fremden Geſchmacks zu fehiniegen nicht fchämten, oder wenn blinde Partei: 
fucht, was im Sinne und Seifte der deutfchen Tonfunft empfangen ift, zu mißhan⸗ 
deln wagte.- Hiermit Haben wir den gegenmärtigen Zuftand der dramatifchen Mus 
fit in Deutfchland fo weit angedeutet, als derfelbe durch die vorhandenen Tonfeßer 
beftimmt wird. Allein von der andern Seite wirfen auch Directionen, Sänger 
und Publieum auf diefelbe ein... Untergeordnete Directionen magen felten, die 
Hervorbringungen junger oder noch ungefannter Tonfünftler indie zu feßen; 
fie verlangen in der Regel fehon das Zeugniß, daß eine Dper auf den Hauptbühnen 
„Glück gemacht habe“. Leßtere ſtehen aber in der Regel unter einer Zeitung, welche 
jüngern Tonfeßern ebenfalls nicht günftig iſt, und die entweder-das fogenannte Tlaf- 
fifche ihrem Publicum ausfchliegend vorführen zu müffen glauben oder, durch irgend 
eine Einfeitigfeit des Geſchmacks oder wol gar Eiferfucht gegen aufftrebende Talente 
Mogen, Alles, was ihrer Anficht entgegen iſt, unbarmhderzig niederdrüden. Sol⸗ 
hergeftalt können Tonfeger in den äußern Berhältniffen keine befondere Aufinunte: 
rung für dramatifch muſikaliſche Arbeiten finden, Aber gefällt einmal eine deutfche 
Dper (vorausgefeßt, daß fie anftändig und vollfommen gut in die Scene gefeßt 
wurde), fo kommt der günjtige Erfolg doch mehr den Directionen als dem Tonfeger 
zu Bute. Zum Gefallen gehören aber auch hauptfüchlich noch gute Sänger und 
Schaufpieler, die ihre Schuldigkeit thun und den eigenthümlichen Charakter der 
Muſik aufzufaffen und wiederzugeben im Stande find. Nun fehlt es gegenwaͤrti 
faft durchaus an Düngern und Sängerinnen, welche zu recitiren vermögen; do 
werden unfere Sänger durch Weber's, Spohr’s und Andrer neuefte Werke in diefem 
Sache ebenfo genöthigt merden, fich hierin eine Geſchicklichkeit zu erwerben, wie ehe: 
mals die deutfchen Schaufpieler an den Vortrag der Derfe durch Schiller’s und 
Gothe's Gedichte germöhnt worden find. In Hinficht des melismatifchen Vortrags 
halten fich unfere deutfchen Sänger faft größtentheils an Das, was fie von italie 
nifcher Sefangweife unmittelbar oder mittelbar aufgefaßt haben, und fodern ent: 
toeder nur italienifche Mufik, in deren Vortrag fie ihren fremden Muſtern meiſtens 
natürlich nachftehen müffen, oder überladen die einheimifche mit ungebührlichen 
Verzierungen, und laffen Das fallen, was ihnen zu denfelben nicht binlängliche 
Gelegenheit darbietet. Außerdem muß bemerkt werden, daß die guten und reinen 
Stimmen Auferft felten werden; namentlich fehlt es jeßt in Deutfchland.nicht bloß 
am hohen Tenor, fondern auch am hohen Sopran und an den tiefen Baßftimmen, 
welche fonft nicht felten waren; dagegen findef man den tiefen Sopran (mezzo so- 
prano) häufiger, und die meiften Tenoriften und Baffiften find Baritoniften. Wir 
wollen bier nicht den rund diefer Erfcheinung unterfuchen; aber das fcheint ung 
gewiß, daß die Verdeckung der Stimmen durch überladene Sinftrumentalbegleitung, 
worin mehre deutfche und franz. Operncomponiften fehr weit gegangen find, und die 
inftrumentartige Behandlung der Stimmen, welche fich die.neuern Italiener und’ 
ihre Nachtreter vornehmlich erlaubten, nicht geeignet find, Stimmen in Ruhe aus: 
zubilden und zu entwidern. Daher iftauch im Vortrage das Portament faft verlo: 
ren gegangen, und die fchlechtern Stimmen mühen fich, durch Paſſagenwerk, ewig 
wiederholte Schwebungen oder durch Schreien zu erfeßen, was ihnen an Anmuth 
abgeht. Ein gutes Enfemble von Theaterfingern ift ungeachtet der Summen, 
welche von den bedeutendften Directionen auf die Oper verwendet werden, doch 
äußerft felten; und wenn es ein folches z. B. in Wien und München, bauptfüchlich 
für die italieniſche Opergattung, und in Berlin befonders für die Gluck'ſche und 
Spontinifche Opermufik gibt, fo find doch auch diefe nicht ohne empfindliche Lücken. 
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Außer den Anfoderungen an die nur mit ſchwerem Gelbe zu erwerbenden Sänger, 
Eommen aber noch andere Anfoderungen und Anfichten des Publicums hinzu, welche 
der deutfchen Opernmuſik gegenwärtig fehr ungünftig find. Das Opernpublicum, 
theilt fich in die Gattung der eigentlichen Mufitlivbhaber und Kenner und in dies 
jenige Sattung der Zufchauer, welche die Mufif nur als eine angenehme Zugabe 
zum Schaufpiel betrachten. Erftere nehmen es mit einem langweiligen Tert und 
mit Mängeln des Spiels nicht zu genau, aber feheinen auch oft zu verlangen, Je⸗ 
dermann folle fich wie fie an einer in Vocalftimmen gefegten Symphonie begeiftern 
und über der Eunftreichen mufifalifchen Aufführung den platteften Unfinn der Hand: 
lung vergeffen, oder nicht einmal wahrnehmen, Diefe Gattung ift jedoch jegt an 
Zahl die Eleinere Partei. Die größere verlangt rafche Handlung und Ohrenkitzel 
dazu, Man macht an jene die Anfoderungen der gemeinften Wahrfcheinlichkeit, und 
vergißt, daß man über diefe fehon hinaus fein muß, wenn nur von Oper die Rede 
fein foll, indem bei mufifalifchen Darftellungen keine Nachahmung des wirklichen 
Lebens, wie es vorliegt, denfbar if. Faſt müßte man bei folchen Borausfegungen 
dahin fommen, daß nur dann Sefang eintreten dürfte, mo in dem wirklichen Leben 
ein Liedchen oder dergleichen gefungen werden kann; und doch haben wir von Leut 

die fich Kritiker nennen, Beurtheilungen diefer Art erlebt. Hier befinden fich die 
italienifchen Opernmacher in weit günftigerm Verhaltniſſe, weßhalb es auch Fein 
Vorwurf für die deutfchen Tonfeßer ift, wenn man die Fruchtbarkeit italienifcher 
Dperncomponiften erhebt und einige Dußend italienifche Opern mehr nennt, welche 
im Süden einen guten Kuf erlangt haben. Denn man fennt wol die Art, wie die 
Mehrzahl der italienifchen Opern fabricirt und gehört wird. Eine Oper wird in 
Italien furore machen, wenn die Hauptftüce, d. h. diejenigen, in welchen die erſte 
Sängerin und der erfte Sänger auftreten, eine glänzende Wirkung hervorbringen, 
Wozu nur gehört, daß fie für diefelben vortbeilhaft gefeßt find und einige wenige 
den Ohren fehmeichelnde Melodien haben, welche durch diefen Vortrag fich günflig 
berausheben ; von dem Zufammenhange der Muſikſtücke, welche die Oper bilden, 
und daher auch von dem Charakter einzelner Partien ift nicht die Rede, und da die 
Aufmerffamfeit fich nur auf einzelne Stücke wendet, fo ift das Glück einer Oper 
leichter entfchieden, und poetifcher Unfinn oder Ungefchieflichkeit kann die Abficht 
eines Tonfeßers nicht fo leicht vereiteln, vote dies in Deutfchland der Fallift. Dan 
verlangt hier mit Recht von der Oper, daß ihr eine poetifche Handlung zum Grunde 
Itege, welche fich nicht allzu langſam bewege, und einen leichten, fingbaren Tert; 
aber man geht überhaupt zu weit, menn man bei Situationen, bei deren Schil: 
derung der Tonfeger verweilen muß, wenn er das Werfen feiner Kunft enthüllen fol, 
dem Dichter und Tonfeger feine Aufinerffamkeit geflatten will, wenn man eine 
Oper ſchon langweilig nennt, die nicht mit franzöfifcher Frivolität vorüberraufcht, 
und wenn man eine Vollendung und Ausführung des Tertes im Einzelnen fodert, 
deren es, weil hier nicht die Poeſie allein und für fich wirft, gar nicht einmal be: 
darf, gefeßt auch, die beften vorhandenen Dichter wollten fich der Oper annehmen, 
wozu fie jedoch unter den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen wentg anreigen fann. So we: 
nig indeß von dem Dtandpunfte eines Unbefangenen, welcher die beiderfeitigen An: 
foderungen der Poeſie und Mufit zu würdigen weiß, einzufehen it, warum die 
Dper(f. d.) eine Mifchung von Kunft und Unfinn nothiweadig fein muß, fo ſchwer 
läßt fich bei Fortdauer der gegenwärtigen Umſtande und den entgegengefeßten Ans 
foderungen des Publicums eine beffere Epoche der deutfchen Oper erwarten. Wenn 
wir endlich erwähnen, daß auf der deutfchen Opernbühne alle fremde Gattungen, 
nämlich franzöfifche und italienifche opera seria und bufla, Operette und Vaude: 
ville, neben den deutfchen und in fleter Abwechfelung mit ihnen, vorübergeben, 
fo haben wir mehr den Umfang deutfcher Kunftrichtungen als den innern und 
wefentlichen Gehalt derfelben bezeichnet. j 
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Betrachten wir die deutfche Kirchenmafif, fo müffen wir. vor allen 
Dingen bemerken, daß die Herrfchaft der weltlichen Muſik derfelben großen Eintrag 
getbun bat. Den reinen Kirchenſtyl finden wır in den jeßt erfcheinenden Kirchen: 
compofitionen äuferft felten, und es wird den Componiften ſchwer, den Prunk eitler 
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amfeit aufzugeben, und die reine Empfins 

dung der Andacht in Tönen einfach Mrudrüdfen. Hierzu wirft auch die große 
Birruofirit im Sologefang und nftrifinentenfpiel, welchem man, auch am unge: 
bührlichen Orte, Selegenheit zu geben fucht, ſich hervorzuthun. Noch tiefer greis 
fen folgende Umftinde ein, Sonſt wurden Sänger und Drchefter für geiftliche 
Mufiten gebildet; die Kirchen waren reich genug, Kapellen zu befolden, welche dem 
Vortrag der geiftlichen Muſik fich widmen mußten; gegenmärtig werden dazu haus 
fig Concert: und Theatervirtuofen gebraucht. Im Eatholifchen Deutfchland, wo 
fonft fo viele bifchöfliche Tapellen eriftirten, und die Mufif ein noch wefentlicherer 
Theil des Sottesdienftes als in dem proteftantifchen Deutfchland war, ift die Kirs 
chenmuſik faft noch mehr verfallen als in dem leßtern. Dort hört man mit Bes 
fremden die galanteften und frivolften Theatermelodien in der Kirche; bier ver: 
langt man doch menigftens Ernft und Würde, wenn man gleich oft durch überlas 
dene Inſtrumentation und gehäufte Runftaufgaben fündigt. Der proteftantifche 
Sottesdienft dagegen läßt der Mufif nur geringen Raum, und die Muſik fteht noch 
zu wenig mit der Liturgie in Verbindung. Die größern Kirchenftüde, Dratorien, 
Eirchfichen Cantaten werden daher immer feltener; doch haben die Werke von Friede 
rich Schneider (fein „Weltgericht”, feine Wocalmiffen), Sottfr. Schicht, von Sey: 
fried, Fesca u. X. gezeigt, daß es noch Männer gibt, welche den beffern Weg 
kennen. Ubrigens fcheint es, als fünne unfere Kirchenmufif fünftig von einer an: 
dern Seite an Einfachheit geroinnen, Noch immer gibt es in Deutfchland mit 
Schulen verbundene Singchöre, eine mwohlthätige und herrliche Anftalt früherer 
Zeiten; und obgleich es in demfelben neuerdings fehr an tiefen Bäſſen gefehlt hat, 
indem die Schulen gegenwärtig faft überall zu einer Zeit verlaffen werden, mo fich 
die Kraft des Baffes noch nicht entwicelt hat, fo erhält man doch durch diefe Anz 
ftalten eıne Mengervon Stimmen, welche für Kirchengefang fich ausbilden, Wo 
dergleichen Singchoͤre nicht eriftiren oder nicht zureichend gebildet find, da finden 
fich jeßt an mehren Drten zahlreiche Zingafademien urd Mlufikvereine, welche fich 
im Vortrage geiftlicher Bocalmufifen üben und die beften Werke der ältern Kir: 
chenmuſik eifrig fludiren, weßhalb auch die Mufifverleger jeßt häufig ältere Firch- 
liche Sefinge erneuern, und junge Componiften fich diefelben zum Mufter nehmen, 
In Stuttgart und an einigen andern Orten bildeten fich insbefondere die Gemeinden 
zu vierſtimmigem Choralgefang und fiellten die dazu gehörigen Übungen an. Dazu 
fommt, daß der Chorgefang auch Gegenſtand des Unterrichts in den Bürgerfchulen 
we. ift und durch zweckmaͤßigere Methoden der jugend lieb gemacht wird, 
iele waere Componiften haben darauf Küdficht genommen, und begeiftert durch 
den Eindrud, welchen reine Bocalmufif, befonders wenn die Stimmen ftarf befegt 
find, hervorbringen fann, Lieder, Chöre für Singftimmen gefeßt, die zu den erfreus 
lichften Erzeugniffen unferer neueften mufifalifchen Literatur gehören. Alle diefe Um: 
fiände laffen hoffen, daß der geiftliche Oefang fich in Zukunft wieder emporheben 
werde; vielleicht gelingt esfogar mit Hülfe jener Vereine, befonders in Kirchen, des 
ren Fonds bisher feine Kirchenmufif geftatteten, die höhere Eirchliche Vocalmuſik zu 
Erweckung wahrer Andacht einzuführen, und die glänzende Kirchenmufif durch das 
Einfachgroße der von reinen Menfchenftimmen gefungenen Hymnen, wenn nicht 
zu verdrängen, doch zu vereinfachen und auf ihren wahren Wirfungskreis zn be: 
fehränfen, indem die Ausfchweifungen derfelben ins Weltliche auch den Laien 
fühlbar und unerträglich. werden. Der leßtere Punft ift ein Streitpunft zwi⸗ 
fchen dem Derfaffer der Schrift von der „Reinheit der Tonkurſt“ und dem 


s 


204 Deutſche Mufif 
Schweiger Mägeli geworden, der die Fortfehritte der neuern Muſik gegen je: 
nen in Schuß nimmt, 

Mas die Concertmuſik anlangt, fo wird ihr Eigenthümliches gewöhnlich 
in Eoncertitüde gefeßt, in welchen die Virtuofitit auf irgend einem nftrumente 
fich geltend macht. Was aber diefe — anlangt, ſo iſt ſie nicht nur in der 






neueften Zeit auf ihre Spitze getrieben wor, d. h. man hat die hoͤchſten Schwie⸗ 
rigfeiten auf irgend einem Inſtrumente zum Gegenftande des Kunftbeftrebens und 
es gemacht, fondern mit ihr iſt auch der Gipfel in.der Ausbildung der In⸗ 
firumentalmufif überhaupt erreicht worden. Es gab nicht leicht ein Inſtrument, 
welches in Deutfchland-nicht virtuofenmäßig behandelt worden wäre, felbft Pofau: 
neu, Violon und Mundharmonika, fonft Brummeifen genannt, haben in der letz⸗ 
tern Zeit Erflaunungswürdiges leiften müffen, Die Mechanik in der Handhabung 
der Inſtrumente wurde zufeßt fo hoch getrieben, daß wir Knaben, ja Kinder in die- 
fer Hinficht anftaunen mußten. In dem Maße aber, als das. Virtuofenwefen fich 
vermehrte, welches in der mechanifchen Tonfunft, in der Fertigkeit der Finger, 
„des Bogens, des Athems, der Zunge, das Höchfte möglich zu machen fucht, und 
mithin. dahingeht, in der fürzeften Zeit möglichft viele Töne, gleichzeitig und auf 
einander folgend, fo hervorzubringen, daß das Ohr einigermaßen gereizt, und die 
fehr allgemeinen Anfoderungen eines durch bloßes Hören gebildeten Geſchmacks be: 
friedigt werden, in dem Mafe fing man an einzufehen, daß auch die angeftaunte 
Kunſifertigkeit woch eine größere zu denfen übrig laffe, und, daß es in der Tonkunft 
8 gebe, was bloßer Fertigkeit unerreichbar iſt. Diele fogenannte Dilertanten 
batten die Mufitübung ſchon troftlos aufgegeben , da fie fich in Dem, mas fie für 
das Weſentliche der Kunft gehalten hatten, felbft von Kindern übertroffen faben, 
bis der Efel an den leeren Virtuofenfünften, der tiefere Drang, fein Gefühl in 
Tönen auszufprechen, und das Beifpiel wahrer Künftler ihnen ein edleres Ziel-der 
Nacheiferung und den Gegenftand wahrer Mufifliebe zeigten. Wir befißen näm: 
lich mehre deutfche Künftler, welche bei der größten Herrfchaft über das Mechanifche 
der Tonerzeugung doch fters Die Fertigkeit nur als Mittel angefehen und die Würde 
der mufikalifchen Darftellungsfunft unter den Deutfchen dadurch aufrechterhalten 
haben, dag fie diefelbe von der innern Begeifterung abhängig machten, Diefe großen 
‚Künftler (ſ. Deutfche Birtuofen) haben auch dem Concertitäd feine wahre 
Bedeutung erhalten; und wenn der Werth des Toncertftüds, gleich dem der mei. 
ſten Bravourarien, fonft nur darein gefeßt wurde, daß es dem DVirtuofen Gelegen: 
beit verfchaffte, feine Fertigkeit möglichft vortheilhaft zu zeigen, fo haben jene Ton 
feger ihren Concerten nicht nur einen felbftändigen Werth gegeben, fondern auch 
mannigfaltige Formen des Concertſtücks erfunden, welche es der monotonen Wir: 
fung entziehen. Betrachten wir aber bei diefer Gelegenheit die virtuofenmäßige 
Ausbildung der deutfchen Inftrumentalmufit in Hinficht einzelner Inſtrumente, 
fo finden wir, daß dem Pianofortefpiel in leßter Zeit die meifte Ausbildung 
gerwidmet worden ift, wozu, außer der Befchaffenheit diefes Inſtruments über: 
haupt, vorzüglich die fehr vervollfommneten Anftrumente, die wir befonders aus den 
wiener Dfficinen eines Andreas Stein, Streicher, Graf, Rauterer ıc. und auch von 
andern Orten berbeziehen, ferner die verhältnigmäßig leichtere Mechanik des Piano: 
fortefpiels und der immer neue Zumachs guter oder wenigſtens brillanter Compofi- 
tionen für das Pianoforte, fehr viel beigetragen haben. In Wien namentlidy fin: 
‚bet marı auch eine Unzahl tüchtiger Dilertanten,, welche andermwärts als Virtuofen 
auf diefen Inſtrumenten auftreten dürften. Indeſſen dürfen wir doch nicht unbe: 
merft laffen, daß der übertriebene Umfang der Pianofortes, befonders in der Höhe, 
eine leere Klingelei fehr begünftigt und die intenfive Ausbildung des ‘Pianofortefpiels 
nicht befördern kann. Die Bioline hat große Meifter aufzumeifen, aber im San: 
zen werden die Örchefterinftrumente in Deutfchland ſchon weniger zum Segenftande 
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des Dilettantismus gemacht, meil bei ihnen die Bemuͤhung nicht fo bald belohnt 
wird als beim Pianofortefpiel. So gelt es überhaupt an tüchtigen Spielern 
für die Streichinftrumente in demfelben Maße, alsder übertriebene Lärm der Meffing: 
inftrumente eine Berflärfung derfelben erfodert, Privarübungen in Q.uartetten für 
©treichinftrumente haben fich zum Nachtheil wahrer Mufitpflege in der legten Zeit 
fehr vermindert. Unter den Blasinftrumenten hat die Clarinette gegenwärtig 
faft den Vorrang, der ihr auch wegen der Mannigfaltigkeit des Tonausdruds zu 
gebühren fcheint; doch wird die füßere, fanfte Flöte, der man. jegt auch größere 
Fülle und Stärke zu geben fucht, immer ihre Liebhaber behalten. Sehr zu befla- 
gen ift, daß dieHoboe, ein wegen feiner eigenthümlichen Wirkungen in der Or⸗ 
cheſtermuſik fo ſchaͤtzenswerthes as jest fo fehr vernachläffigt wird, und 
daher gute Hobeiften auch in den Drcheftern weit feltener find als Slarinettiften 
und Flötiften. Der Fagott fcheint in der leßten Zeit ebenfalls etwas vernachläfe 
figt worden zu fein; guter und flarfer Ton ift felten; vielleicht wäre es gut, ihn 
durch das Serpent im großen Drchefter zu verftärfen, welches durch die militairis 
ſche Muſik fehr empfohlen worden iſt. Die leßtere hat auch zur Eultivirung der 
Pofaune Beranlaffung gegeben, die vielleicht gegenwärtig ihren Flor erreicht hat; 
aber leider muß man flagen, daf die Virtuoſen diefes Inſtruments fich aus dem 
Ganzen zu fehr herverdrängen, und daß die Trompeten in der leßtern Zeit an Güte 
verloren haben. Die Hörner, fcheint es, haben durch Stölzls Vorrichtung ges 
wonnen; fonft aber muß man wünfchen, daß mit den Meffinginftrumenten Feine 
Veränderungen vorgenommen werden, durch welche der Naturton diefer Inſtru⸗ 
mente fich verlieren Fönnte. Ein gutes Zeichen der Zeit fcheint es zu fein, daß man 
bei vielen der zuleßt genannten Inſtrumente von dem alten herkömmlichen Zu 
fehnitte der concertirenden Mufifftüde abgegangen ift, und flatt das Ohr der Zu⸗ 
börer jedes Mal mit 3 Süßen zu quälen, mehre freiere Formen angewendet bat, 
welche der Natur befchränfter —— zuſagen; womit jedoch keineswegs dem 
geiſtloſen Quodlibet das Wort — werden ſoll. Die erhabene Orgel ſteht 
auch jetzt noch nicht von großen Künftlern ganz verwaiſt; aber ihr Spiel iſt in der 
legten Zeit doch weniger funfimäßig betrieben worden, und es mangelt oft den treff: 
lichften Drgelfpielern theils an Öelegenheit, die Macht und Fülle ihres Inſtru⸗ 
ments in felbftändiger Weiſe zu zeigen, theils an guten Orgeln, da die beiten die 
Werke älterer Meifter find, und neuere Orgelbauer von Ruf wenig Arbeit und Auf 
munterung finden. — Die Zahl der nftrumente ift in der neueften Zeit durch viele 
neue Erfindungen vermehrt worden, aber nur wenige (3. B. das Terpodion) haben 
dem allgemeinen Bedürfniffe der Mufifliebhaber entfprochen. Die Liebhaberei an 
der Öuitarre endlich hat fehr abgenommen, weil man das Unvollfommene diefeg 
Anftruments wol mehr eingefehen bat; dagegen ift mit Unrecht die Harfe noch 
immer im Derfall, und wird es vielleicht fo lange bleiben, als die beffern Inſtru⸗ 
mente, die wir von Paris aus beziehen, zu theuer find. Wir haben von den ns 
ftrumenten und ihrer Cultur zuerft gefprochen, weil diefe auf die höchfte Gattung 
der Inſtrumentalmuſik, wir meinen die große Symphonie (f.d.), den bedeutend- 
ſten Einfluß gehabt hat. DieMeifter, welche fich diefer Gattung gewidmet haben, 
und dies find die größten Componiften unferer Nation, haben durch die Anfoderun: 
gen, welche fie in ihren Symphonien an die Inſtrumente machten, die deutfchen 
Orcheſter vorzüglich auf ihre Höhe gebracht. Die fich verbreitende Virtuoſenkunſt 
unterftüßte diefe Anfoderungen,, und jene Meifter fonnten daher. bald von dem 
Orchefter Leiftungen verlangen, welche fonft nur von Virtuoſen gefodert worden 
wären; fie fonnten in die Maffen der Töne, die ihnen ein folches rcjefter darbot, 
eingreifen, : wie ein Meifter im Clavierfpiel in die Töne feines Pianofortes, auf 
welchem er im fchnellen Fluge phantafirt. Und dies geſchah in der That durch Beet: 
hoven u. A., welche in diefer Hinficht unübertroffene Driginalwerfe aufgeftellt ha: 
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ben. Mit diefen Werken befchäftigt, Haben unfere Orchefter einen hoben Grad 
der Vollkommenheit erreicht, ja felbft unfere Dilettantenorchefter fehen wir jeßt 
Schmieriofeitenüberwinden, welche fonft für unüberfteiglich gehalten worden wären. 
Aber die riefenmäßigen Werfe Beethoven’s fcheinen die Nachfolger in diefer Sphäre 
abzufchrefen. In den legten Jahren ift wenig Neues in diefer Gattung erfchienen,, 
und reifende Virtuofen, denenes darum zu thun war, durch leichte Waare zu gefal- 
den, verdrängten die große Symphonie und feßten an deren Stelle die meiftcharaf- 
terlofe Oyverture (oft eine Einleitung ohne ein Einzuleitendes). Diefem Übel Eon: 
nen feftftehende Concerte am beften entgegenwirken; aber leider befigt Deutfchland 
nur wenige von der Art, wie die Concertinftitute in Leipzig und Franffurt. Der 
Mangelan Aufmerffamfeit einer durch Dbrenkiiel vermöhnten Menge für die grö= 
Gern Mufifwerke folcher Art, und der daraı 8 hervorgebende Mangel an Unter: 
ſtützung der Tonfeßer von Seiten der Muſikverleger (derfelbe Fall findet ſtatt beider 
Herausgabe großer Kirchenftüde und Cantaten), welche Duverturen, leichte Har- 
monien und ’Porpourris vor Allem verlangen, möchte jedoch in Zufunft von wert 
nachtheiligern Folgen fein. Denn es ıft Elar, daß mit dein Falle der Symphonie 
die Blüthe der reinen nftrumentalmufif fallen muß. Für das Concert vermiffen 
wir ferner jeßt fehr fchmerzlich Cantaten über poetifche Terte, in welchen die Con: 
certmufif ebenfalls einen von Kirchenmufif und Theatermufif unabhängigen Cha: 
rafter entwiceln fönnte; aber auch hieran hat wol der Diangel ftebender Concerte 
mit Schuld. Übrigens mangelt es ebendeßhalb nicht minderan Soloſangern und 
Sängerinnen im Concert, und man bat häufig Gelegenheit, zu bemerfen, daß die 
berühmteften TIheaterfinger und EC üngerinnen am Concertgefange fcheitern, weil 
hier ein felbftändiger mufifalifcher Vortrag erfodert wird, und. manche Auferlichs 
feiten, welche den Bühnenfinger begünftigen, hier nicht flattfinden. Zur Auffüh: 
rung der nur für £leinere Cirkel geeigneten Inſtrumentalquartette, Quintette ıc, 
Haben fich an vielen Drten, z. B. in Wien, Berlin, Dresden, Leipzig ıc., die beſten 
Anftrumentaliften, von den Liebhabern diefer feinen Mufifgattung unterflüßt, verz 
einige. Auch fehlt es nicht an guten GSompofitionen, und die deutfchen Muſik—⸗ 
handlungen finden bei der Herausgabe verfelben, wie überhaupt bei der Heraus: 
gabe leicht befeßbarer Anftrumentalftüde, noch immer ihre Rechnung, befonders 
da die beffern Werke diefer Art häufig im Auslande gefauft werden. Auch die 
wahren Liebhaber der Tonfunft fühlen fich indeſſen oft genöthigt, über die Compo— 
niften zu flagen, daß fienur für Virtuofen erſten Ranges fchreiben und der Wie: 
werberftellung des reinen Kunſigeſchmacks durch zu große Rückſicht auf diefe felbft 
entgegenwirken. Für das Privatſtudium mangelt es nicht an guten Lehrmethoden 
für: Inſtrumentaliſten, an zweckmaßigen Ubungsftüden, befonders für Clavierſpiel; 
aber die Sucht zu glänzen, aus welcher Manche Muſik treiben, . verleitet oft den 
Dilsttanten, ‚nach dem Schmierigften und Glaͤnzendſten zu greifen; Andre führt 
die Biebhaberei an gedanfenlofem Ohrenkitzel zum Gebrauch fehlechter Auszüge aus 
Opern oder mangelhafter Arrangements, zu denen die neue, aber nicht lobens: 
wuͤrdige Erfindung der Clavierauszüge ohne Worte gehört. Ja wir glauben, 
daß das ewige Wiederholen arrangirter Diufitftüde bei jeder Gelegenheit (beim 
Kruge und bei Karten), insbeſondere aber die Aufführung großer Mufifwerfe in den 
ſogenannten Sartenconcerten, wo man ohne eigentliche Andacht mithören muß, 
ol Schlecht auch Geſungenes ſich oft, von Inſtrumenten vorgetragen, ausninunt, der 
eigentliche Ruin und die Entweihung wahrer Muſik ſei, weil hier felbft das Höchfte 
Ber Muſik zum Segenftand flüchtiger Unterhaltung gemacht wird, wo ein Tanz, ein 
Marſch, eine Serenade und dergleichen aiı Orte wäre, und weil auch das Beſte 
dadurch verlieren muß, Daß es durch unvollkommene Wiederholungen als etwas 
-Gleichgfiltiges behandelt wırd. Bei ſolcher überhandnehmenden Neigung zu dem 
charakterloſen Klingklang ſcheint die ausgeführte Sonate nebft den mit iht verwand: 
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ten Gattungen bald verdrängt zu werden. — An Liedercompofitionen ift 
Deutfchland, befonders das nördliche, außerordentlich reich, aber felfen zeigen die 
Componiſten derfelben einen poetifchen Geſchmack, und öfters iſt die ſchwierige, 
vollgriffige und viel modulirende — dem Charakter des Liedes auch wider: 
fprechend. Meuerdings find an mehren Orten mufifalifche Gefellfchaften zum 
Portrage Eleiner mehrftimmiger Sefellfchaftslieder (befonders für Männerftimmen) 
errichtet worden, melche den Namen Liedertafeln (f. d.) führen, worin fich der 
Einn der Deutfchen für das Lied eigenthümlich. beurfunder. Dagegen ift die Lieb 
baberei an Balladencompofitionen faft verfchrotnden. Häufig fingen Liebhaber 
auch Opernftüdte am Pianoforte; aber es fehlt doch an Drten, wo feine ftehende 
(befonders italienifche) Opernbühne ift, an der Anleitung im Sologefang, welche die 
Geſangſtücke der neuern Dpern-verlangen. Im Ganzen darf man wol behaupten, 
daß die edle und, mir möchten fagen, feufche Ausübung der Tonkunſt, welche 
darin befteht, daß der Liebhaber oder der Geweihte in unbelaufchter Einfamfeit 
durch Töne feinem Herzen Ausdruf und Bewegung gibt, feltener iſt als fonft, wo 
die Muſik weniger 'Segenftand der Oftentarion war. — Daß die deutfche Mil i— 
tair= und Tangmufif, um auch diefe Gattung der Inſtrumentalmuſik nicht zu 
vergeffen, gegenwärtig wenig Eigenthümliches hat, und daß die Deutfchen, mie in 
andern Gebieten, alle fremde Charaktere (franzofifch, fchottifch, polnifch, ruffifch zc.) 
durchlaufen hafen, fann jedem nur oberflächlichen Beobachter befannt fein, Hier 
fucht man gegenwärtig durch Verftümmelung von Opernmelodien den augenblick⸗ 
lichen Foderungen der Mode entgegenzufommen, und allzu oftnur den Ekel zu ver? 
mehren, der durch unaufhörliche Wiederholungen pifanter Neuigkeiten zu entftehen 
pflegt. — Zu den Erfcheinungen, aus denen fich die Pflege der Tonfunft beurtheifen 
läßt, gehören auch noch folgende. In der Theorie der Muſik, vornehmlich in der 
Harmonielehre, find verdienftliche Verſuche gemacht worden, auch diefem Zweige der 
Miffenfchaft die laͤngſt vermißte foftematifche Form zu geben. Hierher gehört 
Gottfried Weber's „Theorie der Tonſetzkunſt“. Während diefe zunächft für den Wu: 
ſiker beitimme iſt, fucht Logier's, eines geborenen Deutfchen, treffliche Methode des 
mufifalifchen Unterrichts, in Verbindung mit einer einfachen Harmonielehre, den 
Weg zu einer gründlichen Kenntniß und Behandlung der Elemente der Muſik all: 
gemein zu machen. Don Berlin aus wirfte feine Thätigfeit auch auf entfernte 
—— Deutſchlands. Daneben ſtehen viele Verſuche, den Geſang in den 
olksſchulen zu begründen, Wie die Theorie der Muſik, fo iſt auch die Kritik 
der Muſik jeßt Fräftiger und geiftvoller geworden; eine lange einzigftehende und un: 
ter Rochlitz's Redaction ehemals mit großem Derdienft wirfende „Leipziger mufi- 
Falifche Zeitung“ ift jeßt durch die von Mary redigirte „Berliner mufifalifche Zei: 
tung“, was tiefereindringende, umfaſſendere und geiſtvollere Beurtheilung der neu: 
vn Orkeiumgen in der Mufif anlangt, übertroffen worden. Ihr ftellen fich das 
beliebte ournal „Cäcilia”, in welchem man z. B. Gottfr. Weber's Unterfuchungen 
über die Echtheit des Mozart’fchen Requiem las, und mehre Fleinere mufifalifche 
Anzeigeblätter zur Seite. Zum Schluß erwähnen wir noch der fehr vermehrten 
Mufitdandlungen, unter welchen Leipzig allein gegen 8, und unter ihnen 4 der 
größten Verlagshandlungen hat. 44. 
Deutfhber Orden,f. Deutfhe Ritter. J 
DeutſchePhiltoſophie. Dieſe konnte nicht eher auftreten, als bis 
die deutſche Proſa einen gewiſſen Grad der Bildung erreicht hatte. So lange 
die Deutſchen ihre philoſophiſchen Werke vorzugsweiſe in lateiniſcher Sprache ſchrie⸗ 
ben, ſchloſſen ſie ſich an die herrſchende Philoſophie, z. B. der Scholaſtiker an, oder be: 
ſtritten dieſelbe, ſeit dem 15. Jahrh., und verbreiteten, wie Philipp Melahchthon, 
durch ihre humaniftifche Kenntniß beffere philofophifche Anfichten, gefchöpft aus den 
reinen Quellen des claffifchen Alterehums. GS. Deutſche Literatur und 
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Wiffenfchaft.) Die eigentlich deutfche Philoſophie charakfterifirt ſich ſowol durch 
das raftlofe Streben nach Syſtemen und Ableitung wiffenfchaftlicher Säge von eins 
fachen und möglichft umfaffenden Principien, als auch durch ihre fosmopolitifche 
Richtung. Sie beginnt mit Leibnig(f. d.), dem erften philofophifchen Genie uns 
ter den Deutfchen am Ende des 17. Jahrh. Leibniß’s Lehre von den angeborenen 
Seen, feine Monadologie und Theodicee, fein Streben nach einem höchften Prin: 
cip, gaben allen denfenden Köpfen feiner Zeit zu thun. Er legte-den Grund zu 
einem rationaliftifchen Realismus, welcher fich dem Lode’fchen Senfualisınus entz 
gegenftellte und. das philofophifche Wiffen auf nothiwendige und angeborene Wahre 
heiten der Vernunft durch Demonftration zurüdzuführen fuchte Wolf führte 
dieſe Anficht in der demonftrativen Form des Syftems aus, das zu den Zeiten der 
Regierung Friedrichs des Großen herrſchend war. Er ftellte ſchon die philofophis 
ſchen Wiffenfchaften in einem deutlichen encyflopädifchen Zufammenhange auf; 
allein der Hauptfehler feiner Philofophie lag darin, daß er die Wahrheit nur in De: 
finitionen und Beweiſen (in der demontrativen Methode) befchloffen alaubte. 
Seine unzähligen Schüler bildeten diefen Formalismus bis zum Efel. Er fand 
an Chr. A. Cruſius (feit 747) und Joh. ©. Daries wichtige Gegner, jedoch mehr 
im Einzelnen als im Ganzen. Unter feinen Anhängern aber finden fich mehre 
Philofophen, welche einzelne Miffenfchaften, befonders Logik, mit Glück ausbil: 
deten, z B. Zambert, Ploucyuet, Keimarus, Baumyarten (f. d.) 
u. A. Darauf bildete fich von 1760 — 80 ein Eflefticismus ın der Philofos 
phie. Einige folgten bald dem Descartes, welcher die Trennung des Körpers und 
Geiſtes zu einem Örundcharafter der neuern Philofopbie erhob, bald den pfucholos 
gifchen Forſchungen eines Locke, wie Feder, Sarve u. A. Durch Hume’s Sfepti: 
cismus und Locke's Prüfung des DVerftandes angeregt, ſuchte endlich der ſcharfſin⸗ 
nige Denfer Immanuel Kant (f. d.) (feit 1780), mit welchem die neuefte 
Philoſophie (die zweite ‘Periode der eigentlich deutfchen Philoſophie) beginnt, 
die Grenzen des menſchlichen Erfenntnifvermögens gegen die Dogmatifer feſt zu 
beftimmen, und das Verfahren der Vernunft im Pbilofophiren, unter Borausfe: 
Bung pfuchologifcher Begriffe, zu prüfen, wodurch er das Reſultat fand die menfche 
liche Erlenntniß gehe nicht über das Gebiet des Bewußtſeins und der Erfcheinung hin» 
aus, und eg gebe feine Erfenntniß deslüberfinnlichen. Die praftifche Vernunft aber, 
welche Eategorifch gebietet, überzeuge uns von Dem, was bie fpeculative nicht b 
weifen koͤnne. Reinhold fuchte diefe Kritik in eine Theorie des Vorftellungsv 
mögens zu faffen, welchen Verſuch jedoch Schulze (als Änefidem) mit den Waffen 
des Sfepticismus glüdlich beftritt. Obwol nun der Gegenfaß des Denfens und 
Seins durch diefe Lehre erft recht grell hervorgehoben wurde, fo weckte doch Kant's 
Kritik den Geiſt eines freiern Pbilofophirens unter den Deutfchen. Der kühne 
Fräftige Denker Fichte fah, wie diefe Philofophie auf halbem Wege zu dem Idea⸗ 
lismus ftehen blieb, und ftellte mit der firengften Folgerichtigfeit ein Syſtem des 
dealismus, feine Wiffenfthaftslehre, auf, in welchem er aus einem Princip, dem 
ch, alle Erfenntniß und Wahrheit herjuleiten fuchte. An die Kant'ſche Dubjecs 
tivitatslehre fich anſchließend, machte Fichte das Ich, das Subject des Selbftbes 
mwußtfeins, zur abfoluten, auch das Object producirenden Thätigfeir, womit eis 
gentlich die Realität der Objecte aufgehoben war. Don Fichte ging Schelling aus, 
der zu einer neuen Anficht den Grund legte, als er der fubjectiven Idealphiloſophie 
gegenüber, einen objectiven Jdealismus oder eine Naturpbilofophie aufftellte, in 
welcher man von der Natur zum ch aufſteigt, forvie in der ihr gegenüberftehenden 
Idealphiloſophie vom ch zur Natur fortgegangen wird. Diefe. beiden Seiten der 
Philoſophie fuchte Schelling durch die fpäter ausgebildete Identitätslehre zu ver 
binden, in welcher das Abfolute als Indentitaͤt des Denkens und Seins, und die ins 
tellectuelle Anfchauung als die Erkenntniß diefer dentität gefeßt wird. Don 
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Schelling ausgehend, fucht Hegel (f.d.) num einen abfoluten Idealismus in 
firenger dialektiſcher Methode aufjuftellen, indem er die abfolute Idee, als die fich, 
als das Abfolute, erfaffende Vernunft, in ihrer nothwendigen Entwickelung betrach: 
tet, und diefelbe in ihrem Fürfichfein (in der Logik), in ihrem Sein im Andern (in 
der Naturphilofophie) und endlich in ihrer Rückkehr infich felbft (in der Philofophie 
des Geiſtes) darftellt. 

Die bisher angeführten philofophifchen Syſteme kann man als eine fortlau: 
fende Reihe phitofophifcher Anfichten und Standpunfte betrachten. Diele andre 
pbilofophifche Anfichten und Syſteme entwidelten fich entweder durch Oppofition 
mit den bier genannten, oder fuchten einen der angeführten Stondpunfte feftzuhal: 
ten und die auf demfelben liegende Anficht zu berichtigen, oder in vollfommen aus: 
gebildeter Form darzuftellen. Das Letztere gilt 3. B. von Fries's neuer Kritik der 
reinen Vernunft und Krüg’s transfcendentalem Synthetismus, in welchem man 
alle Hauptlehren der Kant'ſchen Kritif in foftematifcher Form verbunden fin: 
det. Bardili fuchte ebenfalls das Abfolute zur Bafis aller Philofophie zu ma: 
hen. Er fand es in dem Denken und wollte daher die Logif zur Quelle realer 
Erfenntniffe erheben, J. J. Wagner und Efchenmaver fuchten Schelling’s Lehre 
theils zu berichtigen, theils weiter ju bilden. In der Reihe eigenthümlicher Den: 
fer aber, welche vornehmlich im Segenfaß gegen die obigen Anfichten die ihrige ent: 
wickelten, gehören Jac ob i durch feine Sefühls «und Glaubenslehre, nebft Köppen, 
und mebre feiner Schüler, ferner der hier fich anfchliegende Rationalismus Bouter: 
wek's, der auf den Ölauben an die Vernunft gebaut ift; Platner’s und Schulze’s 
bedingter Sfepticismus und Herbart’s fcharffinnige metaphufifche Bruchſtücke, 
die meift als Kritik andrer Syſteme erfcheinen. Die meiften diefer zuleßt angeführ: 
ten philofophifchen Anfichten fallen, wenigſtens ihrer Ausbildung nach, noch in 
das erfte und zweite Decennium des gegenwärtigen Jahrh., und es verdient bes 
merft zu werden, daß die Forfchungen der Deutfchen im Gebiete der philofophifchen 
MWiffenfchaft fich in demfelben Zeitpunfte um fo tiefer und vielfeitiger entwickelt ha: 
ben, in welchem fich die größten politifchen Ereigniffe drängten, und eine faft welt: 
erobernde Kühnheit auch Deutfchlands politifche Selbftindigfeit gefeffelt hielt. 
Die ebenfo großen Ereigniffe, durch welche die Herrfchaft des Welteroberers geftürzt 
wurde, unddas wieder erwachte Streben und Drängen der von einander getrennten 
und vom fremden Drud entfeffelten Länder nach einem neuen felbftindigen politi. 
fgen Leben, fcheinen dagegen mit ganz entgegengefeßten Erfcheinungen im Gebiete 
der deutfchen Philofophie zufammenzuhängen. Won der einen Seite bemerft man, 
daß gegenwärtig Feine der angeführten philoſophiſchen Anfichten eigentlich herr— 
ſchend ift, und die Meiflen, welche fich mit Ausbildung und Mittheilung philofos 
phifcher Lehren befchäftigen, fich entweder an eif® der eben genannten Hauptan: 
fihten, welche die neuere Periode der deutfchen Philofophie hervorgebracht hat, 
oder an irgend eine frühere anfchließen, diefelben nach Form oder inhalt, im Gans 
jen oder Einzelnen, fritifch oder dogmatifch entwickeln und ausbilden, und nach 
denfelben einzelne Disciplinen, z. B. Moral, Afthetif, bearbeiten; oder die von 
Kant vorausgefeßte pfuchologifche Grundlage zu berichtigen und die Philofophie 
auf dem Wege der Erfahrungsfeelenlehre zu begründen fuchen, wie neuerdings ;. B. 
Denefe. Und in der That ift die pfochologifche und anthropologifche Richtung un: . 
ter unfern Philofophen durch den Segenfaß der willfürlichen Speculation feit Kurs 
zem fehr lebhaft hervorgerufen worden, wie man auch aus den zahlreichen Schrift: 
ten über Anthropologie und Pſychologie abnehmen fan, welche in den leßten ab: 
ren erfchienen find, Mit diefer pfuchofogifchen Richtung ift die hiftorifche Anficht 
der Philoſophie und die fleifige Bearbeitung der &efhichte der Philoſophie 
jufammenbhängend, indem die Verfihiedenheit und der Streit fpeculativer Anfichten 
den Geiſt zur ————— des Vorhandenen, zur Betrachtung wi den Zuſam⸗ 
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menhang der gleichzeitigen und aufeinanderfolgenden Anfichten und über die Fort: 
(chritte in der Entwidelung der Wiffenfchaft führen mußte. Aber aus der biftoris 
ſchen Anficht der Philoſophie entwidelt fich bei Schwäche des Berftandes leicht Lau⸗ 
beit und Indolenz; man fagt, an einer Wiffenfchaft, über deren Principien man 
ſich noch immer flreiten fonne, müffe überhaupt wol wenig Wahres fein. In 
Wahrheit iſt diefe gemeine Anficht im Publicum neuerdings fehr häufig geworden, 
und esift nicht zu leugnen, vielleicht durch den gegenwärtigen Zuftand der philofo: 
pbifchen Literatur erwiefen, daß fich das wilfenfchaftliche Studium jegt entfchieden 
mehr zu dem Pofitiven und Hiftorifchen hinneigt als zu den Spftemen der Philos 
fophie ; ja man möchte faft behaupten, daß in Beziehung auf diefelben ein Zuftand 
der Abfpannung eingetreten; welcher bloß der Kritik, und der Anwendung der in 
Umlauf gefommenen philofophifchen Anfichten auf die Bearbeitung einzelner Wiſ⸗ 
fenfchaften günftig ift, was fich befonders in den Maturwiffenfchaften, in der Heil: 
kunde, Rectswiffenfchaft und Theologie bemerken läßt. Diele haben den Wechfel 
der Syſteme unter den Deutfchen mit oder ohne Witz getadelt. Gewiß aber ift es, daß 
über die Wahrheit einer umfaffenden Anficht nur dann vollfommen geurtheilt, und 
felbjt der Irrthum deutlicher erfannt werden mag, wenn fie fich in Form des folge: 
rechten Syſtems dargelegt hat; und dies war dies Beftreben des gründlichen Deuts 
fehen. Je mehre und verfchiedene Syſteme dann auftreten, defto umfaffender wird 
die Einficht des Denfers. Welche die Nachtheile weit überwiegende Vortheile mußte 
alfo der Deurfche von feinen Syſtemen erhalten! Dazu fommt, daß nicht nur die 
einzelnen phitofophifchen Wiffenfchaften, fondern alle Wiſſenſchaften überhaupt durch 
diefen ftreng pbilofophifchen Geiſt eine höhere Geſtalt gewonnen haben, und von 
feiner andern Nation fo fehr als ein einziges organifches Ganze dargeftellt worden 
find alsvon den Deutfchen, ja überhaupt fein wichtiger Gegenftand der Menfch: 
heit bei ihnen ohne wiffenfchaftliche Bearbeitung geblieben ift, wie oft auch die Anz 
wendung der jedeemal berrfchenden Syſteme auf diefelben zu laͤcherlichen Seltſam⸗ 
feiten, Ausfchweifungen und gefchmadlofer ‘Pedanterei verleiten mußte; daß end» 
lich eben darıım Feine neuere Nation einen folchen Einfluß auf die wiſſenſchaftliche 
‚ Bildung in Europa geäußert hat als fie. Don gan entgegengefeßter Wirfung ift 
das feit Kurzem berrfchende enchflopädifche Streben, welches jeßt auch in 
die Philoſophie einfchleicht und mit fehmeichelnder Popularität der Oberflächlich keit 
großen Vorfchub thut. — Unter Denen, melche fich Philofophen nennen, wenden 
jegt Viele der praftifchen Sphäre ihre Thätigkeit zu, und die Krifis, in welcher ſich 
die Staaten der alten Welt gegenwärtig befinden, ladet fie ein, aus dem abftracten 
Gebiete, in welchem fie vorher lebten, in die Wirklichkeit herabzuflteigen, um ihre 
Theorien zur Anwendung zu briggen, oft ohne die gehörige Kenntnif der gegebenen 
Verbältniffe, auf welche die An Wendung zu machen ift, Diele endlich verfchmähen 
auch diefe praftifche Wirkſamkeit der Philofophie, welche die Wichtigkeit der öffent: 
lichen Verbältniffe veranlaßt, und fuchen die Philofophie mit den theologifchen 
Dogmen in Übereinftimmung zu bringen, weßhalb man den Unterfchied chriftlicher 
und unchriftlicher oder heidnifcher Pbilofopbie jeßt öfter als früherhin hört; oder 
fie werfen fih, an allem philofophifchen Forfchen verzweifelnd, mit frommelnder 
Sehnſucht dem blinden Glauben in die Arme. Solche Verfchiedenheit der Anficht 
berrfcht gegenwärtig in der Philofophie und tiber diefelbe in Deurfchland. Liber: 
dies ift der gegenwärtige Stand unferer Kritif dem gründlichen Fortfchreiten in der 
Philofopbie nicht eben günftig. Nicht zu gedenken, daf in den meiften literarifchen 
Blättern die ärgfte Parteifucht und weniger ein Streit der Anfichten als der ‘Per: 
fonen herrſcht, und daher faft jedes Fritifche Inſtitut einige tüchtige Schreier bat, 
welche die ‘Parole ihrer Partei unermüdet ausrufen, fo ift auch gegenwärtig ein 
ſolches Mißverhaͤltniß zwifchen Lefen und Schreiben eingetreten, daß es bei Kecen: 
fenten, welche von Amts wegen viel lefen müffen, fehr felten zu einem gründlichen 
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Sefen fommt. Aus diefem Grunde wird man eine tiefere Beurtheilung aufgeftell: 
ter Anfichten,, welche bis auf die Grundlage derfelben ginge und mehr als einen 
fügtigen Witz oder eine trockene Bemerkung darüber enthielte, in unfern meiften 
Journalen oft vergebens ſuchen. Überhaupt legt man jeßt mehr Gewicht auf 
Schreiben als auf das Forſchen; daher fo vieles Oberflächliche und Unverdaute 
auch in der Philofophie, daher jenes Streben nach einer flachen Popularität, die 
fi) Elare Lebensanficht zu nennen beliebt, und daher befonders in praftifch:philofo: 
phifchen Schriften, wie z. B. in der Maffe von Brofchüren über Staatsverhältniffe, 
mit welchen unfere Literatur jeßt überfchwemmt wird, das Buhlen der Schriftfteller 
um die öffentliche Meinung, um die Sucht, den Geiſt der Zeit in — Ge⸗ 
meinfprüchen zum Reden zu bringen. Überall aber, wo die gründliche Forſchung nicht 
vielſeitige Empfünglichfeit und die ihr gebuͤhrende Prüfung gefunden, hat fie ſich 
allmälıg verloren, weil die Wiffenfchaft nur durch rege IBechfelmirfung der Geiſter 
gedeiht. — Nicht minder ungünftig als die Kritif und das literarifche Treiben 
überhaupt, ift der gründlichen Behandlung der Philofophie gegenwärtig die Be: 
fbaffenheit des afademifchen Studiums. Meift noch unreif, und zwar mit einer 
Maſſe grammatifch:hiftorifcher Sprachkenntniß, welche man Philologie nennt, aus: 
gerüftet, aber ohne alle oder ganz. unzureichende Vorbereitung zur Philoſophie, 
tritt die größere Zahl der Studirenden in die philofophifchen Harfite, beeilt fich, 
Logik und Pfochologie oder Naturrecht zu hören, um fo fehnell als möglich an die 
„Brotwiffenfchaften‘ zu fommen, zumal da in den meiften deutfchen Ländern phi: 
loſophiſche Prüfungen nicht eingeführt, und Logif und Naturrecht faft die einzigen 
philofophifchen. Disciplinen find, welche gehört zu haben man befcheinigen muß. 
Diefem Eilpoftftudium huldigen viele Lehrer, denen eg nicht wahrer Ernft um die 
Sache ift, und fie find im Stande, alle philofophifche Disciplinen in weniger als 
Jahresfrift, mit Einrechnung langer Ferien, glücklich abzuthun, wodurch jedem 
— Studium der Raum benommen wird. Und doch müuͤſſen ſich die 
eiften, welche das afademifche Studium durchlaufen, mit ſolchem philofophi: 
ſchen Unterricht auf Lebenszeit begnügen, da die Wenigften auf ein gründ: 
liches Privarftudium der Philoſophie Zeit, Luft und Kräfte zu wenden haben. 
Hieraus geht hervor, wie Noth es gegenwärtig thut, dem philofophifchen- Unter: 
richt auf Schulen und Univerfitäten größere Aufmerffamkeit zu widmen, damit 
ins nicht die edelfte Grundlage aller humanen Bildung verloren gehe. 44, 
- DeutfhePoefie. Auch in ihr offenbartfich der Charakter der Deut: 
fhen (f. Deutfche Literatur und Wiffenfchaft), vorzüglich durch geift: 
volle Tiefe und Gemüthlichfeit in einer Eräftigen, bildfamen und bedeutungs: 
vollen Sprache, Ihre Entftehung , wie überall, viel älter als die der Proſa, 
füllt in Zeiten, wo die übrigen neuern Sprachen entweder noch gar nicht vor: 
Banden, oder in Europa noch nicht eingewandert, oder in tiefer Macht verbor: 
gen waren. Wir nehmen die drei im Artifel Deutfche Literatur bezeich: 
neten Zeiträume auch für die Gefchichte der deutfchen Poefie an. J. Die 
ieder der alten deutfchen Sänger, von denen uns Tacitus erzählt, 
geröhnlich, wenn auch fälfchlich, Bardenlieder genannt, find verfchollen. Sie 
vertraten bei dem der Schreibefunft nicht mächtigen Volke die Stelle der Ans 
nalen und Chroniken und pflanzten das Andenken großer Helden und Fürften fort. 
Ob folche Lieder es waren, die Karl der Große fammeln und auffchreiben lieh, iſt 
vermuthet, aber nicht berviefen worden. Doch auch von diefen Denfmälern hat 
fih Nichts erhalten, es müßte denn das Bruchſtück aus dem Hildebrandsliede, mel: 
ches die Gebrüder Grimm aus einer an Handfchrift befanntgemacht haben 
(Kaffel 4812), dahin zu rechnen fein, Mach der Einführung des Chriſtenthums 
in Deutfchland, und namentlich feit Karl dem Großen, bietet die deurfche Poeſie faſt 
nichts als biblifche Überfegungen und Paraphrafen dar, die wir ‚nur als Sprach: 
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denfmäler werthvoll. Ottfried's „Evangelienharmonie“ in kurzen Ba ie Reim: 
ftrophen aus Ludwigs des Deutfchen Zeit ift unter diefen biblifchen Gedichten das 
bedeutendfte. Das erfte deutfche Lied feiert den Sieg des Weſtfrankenkoͤnigs Lud⸗ 
wige III. über die Normannen (881), und aus den Zeiten Kaifer Heinrichs IV, 
bat fich der Yobgefang auf deffen Erzieher, den heiligen Anno, Erzbifchof von Köln, 
in niederrheinifcher Mundart erhalten. In den übrigen Gedichten, die wir anges 
führt haben, berrfcht die oberdeurfche Mundart, und namentlich die fränfıfche, 
I. Die Regierung der fchwäbifchen Kaiſer aus dem Gefchlechte der Hohen: 
ftaufen nimmt den erftien Theil diefes Zeitraums ein, das eigentliche Blüthenalter 
der romantifchen Nitterpoefie und des Minnegefanges, gewöhnlich das fchwäbi: 
fche Zeitalter auch in der Sefchichte der Poefie genannt, theils regen jener Kaifer: 
herrſchaft, theils weil die meiften und vorzüglichften Dichter diefer ‘Periode aleman⸗ 
nifcher Abkunft waren, theils weil die fhroäbifche Mundart, als die gebildetite und 
reichfte, die allgemeine Sprache der Poefie geworden war. Der zunehmende Wohl⸗ 
ftand Deutfchlands und die dadurch beforderte Cultur, die nähere Bekanntſchaft 
mit Italien und Franfreich, vorzüglich mit der gefangreichen Provence, die Kreuz: 
züge, weiche dem ritterlichen Beifte der Deutſchen einen fehwärmerifch:romantifchen 
Schwung gaben, der edle Kunſtſinn des Hobenftaufifchen Kaiferftammes bewirften 
. mit manchen andern Fleinern Förderungsmitteln die fchnelle und reiche Entwicelung 
der Poeſie in diefem Zeitraume. Deutſche Kaifer und Fürften fangen felbft Min: 
nelieder oder fchmüdten ihre Höfe mit den Liedern einheimifcher und fremder 
wandernder Sänger, und poetifche Wettſpiele (Krieg auf der Wartburg) wechfelten 
mit Turnieren. Dem Beifpiele der Fürften folgten die Ritter, und die Poeſie rrat 
auf diefe Weife als ein wefentlicher Beftandtheil in das Leben und-die Sitte der 
höhern Stände ein. Die Reihe der Minnefinger oder Minnefinger, d.h. der San⸗ 
er der Liebe, beginnt mit Heinrich von Velded (1170), und man fennt die 
tamen von beinahe 300 Dichtern, welche in diefem kurzen Zeitraume die 
Liebe, die Frauen und ritterliche Ehre und Zunft in Liedern gefeiert haben. Eine 
von dem züricher Ritter Rüdiger von Maneffa um 1313 veranftaltete 
Sammlung enthält ihrer 140 (herausgeg. von Bodmer und Breitinger, Zurich 
1758 — 59, 2 Bde., 4.). Als die —— nennen wir Wolfram von 
Eſchenbach, Walther von der Vogeßweide, Heinrich von Ofter— 
dingen, Hartmann von der Aue, Ulrich von Liechtenftein, Gott: 
fried von Ötrasburg, und einen der legten, Konrad von Würzburg. 
Die meiften Minnefinger haben fi auf Das befchränft, was diefer Name 
bezeichnet: fie befingen die Liebe und ihre Geliebten in Inrifchen IBeifen, voll Anz 
muth, Zartheit, Tiefe und Wärme der Empfindung, jedoch, bei aller romantifchen 
Schwaͤrmerei, nicht überall ohne finnlichen Beigeſchmack. Aber viele unter ihnen 
haben auch große epifche Gedichte gefchrieben, theils nach vaterländifchen, theils 
nach fremden Stoffen. Der vaterländifche Sagenfreis, zum Theil wol noch Er: 
innerungen aus der heidnifchen Vorwelt mit ſich führend, bewegt fich in den Stür: 
men und Zügen der großen Völkerwanderung, und Attila der Hunnenfönig 
Etzel) und Theodorich der Gothenkönig (Dietrich von Bern) find die Haupthelden 
deffelben, deren gefchichtliche Herfunft am ficherften nachgeriefen- werden fann, 
Die Gedichte aus diefem Sagenfreife find: das große Nationalepos, das „Ni— 
belungenlied“, das Werk eines unbefannten, aber ewigen Ruhms werthen 
Sängers aus der fchönften Blüthenzeit der Ritterpoefie, und die von verfchiedenen 
Berfaffern berrührenden größern und Eleinern Gedichte des fogenannten „Helden 
buches“. (S. beide Art.) Die fremden Stoffe find größtentheils provencak: 
fehen, nordfrangofifchen und altbritannifchen Urfprungs, namlich die Sagen von 
Karl den Öroßen und feinen Paladinen, und von der Tafeleunde des Königs Artus 
und dem heiligen Graale (d. h. Sang royal, der Schüffel, aus welcher der Hei: 
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land das heilige Abendmahl ar, und welche nachher deffen Blut aufnahm). Un⸗ 
ter den Gedichten aus diefem Fabelkreife zeichnen ficy vorzüglich aus: Wolf: 
rams von Eſchenbach „Markgraf von Narbonne”, „Tıturel” und „Parci: 
val“, Sottfrieds von Strasburg „Triſtan“, Hartmanns von der 
ue „Iwain“ u. A. m. Endlich bearbeitete man auch die antife Sage und 
Sefchichte, jedoch in ritterlich modernem-Sewande. Dahin gehört Heinrich 
von Veldeck's „Fneidt” und „Der trojanifche Krieg’ des Konrad von 
Würzburg Mit Rudolf von Habsburg und der ihm folgenden unruhvollen 
Zeit des Fauftrechts beginnt der Verfall des eigentlichen Ritterthums in Deutſch⸗ 
land und der ihm eigenthümlichen und von ihm untrennbaren Poefie. In der 
lÜbergangsperiode des Minnegefanges und der Nitterpoefie zu dem Meifterge: 
fange und der bürgertbümlichen Dichtkunſt finden fich einige dDidaftifche und fatyri- 
ſche Werke von Bedeutung, namentlich „Der Renner‘ des Hugo von Irymberg (um 
1300) und die Fabeln des Boner, „Der Edelftein” betitelt um 1324). Die epi- 
fehe Poefie geht zu den KReimchronifen über, und die alten Rittergedichte merden zu 
profaifchen Bolfsbüchern verarbeitet, Die Sefangfunft, vorher ein freies Eigen: 
thum der gebildetften Stände und vorzüglich der Ritter, wird, durch zünftige Re— 
ein und Geſetze befihränft, in den Meifterfüngerfchulen eingefchloffen ge: 
Iten. Diefe Schulen bildeten fich um die Mitte des 14. Jahrh., namentlich in 
Nürnberg, Strasburg und Mainz, als ein Mittelding zwifchen Akademien und 
Handwerksgilden aus, und die Handwerfer würdigten die poetifche Kunjt zu band: 
mwerfsmäßiger Neimerei herab, Nichtsdeftoweniger gingen aus diefen Inſtituten, 
wenn auch nicht als Ergebniffe ihrer zünftigen Thitigfeit, ein Hans Sachs, 
und ſchon vor ihm die erften Keime des deutfchen Theaters in den Faſtnachtsſpie⸗ 
len des Hans Roſenblüt und Hans Folz hervor. Überhaupt wurde in 
diefer zweiten Hälfte des zweiten Zeitraums nur eine Dichtungsart mit entſchie— 
denem Glück behandelt, nicht ohne Einfluß des großen geiftigen Umſchwunges, wels 
cher endlich die Reformation berbeiführte, nämlich die moralifch-fatyrifche, Mir 
nennen zum Belege dafür den „Reineke Fuchs‘ des Heinrich von Alfmar, das welt: 
berühmte „Darrenfchiff” des Sebaftian Brandt, Thomas Murner’s 
Narrenbeſchwörung“ und „Schellenzunft“, Rollenhagen’s „Frofchmäus: 
ler“ und den deutfchen Rabelais, Johann Fifchart. Es offenbart fich in 
dem Zeitalter der Meifterfänger eine überfchiwenglich komiſche und fatyrifche 
Laune, wie fie kaum zu einer andern Zeit unter den Deutfchen zu finden ift, 
und fie zeigt fich unter der eigenthümlichen Form gutmütbiger Drolligkeit und 
Derbheit, welche den Deutfchen angehörte. Als ein tüchtiger Repräfentant 
diefer Volkslaune ift der Eulenfpiegel aufjuführen. In diefen Zeitraum gehö— 
ren, wie fchon oben bemerft worden, die originellen Anfänge der dramatifchen 
Literatur der Deutfchen (feit der Mitte des 15. Jahrh.), welche wir der Schule der 
Meifterfänger zu Nürnberg verdanken. Vorher kannte man nur die Winfterien, 
Dramatifirungen biblifcher Gefchichten, größtentheils in lateinifcher Eprache. 
— Folz, ein Barbier, Roſenblüt u. A. führten die Faſtnacht ſpiele ein (ſ. d.). 
ie übertrifft der geniale und erſindungsreiche Hans Sachs (1494 — 1576), viel- 
leicht neben dem Spanier Zope de Bega der fruchtbarfte Dichter, Dem auch ein IBie: 
land und Sörhe ein Denkmal zu fegen nicht unter ihrer Wurde achteten. Andre 
Dolfsdramen, wie z. B. „Fauſt“, blieben ungedruckt. Diefe dramatifchen Ber: 
fuche fcheinen vorbereitet worden zu fein durch die im 13. Jahrh. fich ausbildenden 
deurfchen Volkslieder, welche durch die Mannigfaltigkeit im Stoffe, indem fie fich 
auf alle Stände, Stimmungen und Sagen des damaligen Lebens beziehen, ferner 
durch ihren finnlichen, handelnden Charakter und ihre uͤngezügelte Freiheit, Frifche 
und Dlunterfeit, eine in diefer Art neue Erfcheinung darbieten. Sie find jedoch, 
wie auch andre Iyrifche Gedichte, 3. B. Die trefflichen Kriegslieder Veit Weber's 
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(14716), kein Erzeugniß der Meifterfingerfchufen. Im 14, und 15. Jahrh. mar 
das Eingen und Muficiren dem deutfehen Volke Bedürfnig geworden. Dies ers 
jeugte eine in allen Claſſen verbreitete Volkspoeſie, welche auch den geıftlofen 
bandwerfsmäßigen Meiſtergeſang gewiffermaßen verdrängte. Im 17. Jahrh. 
fchadete ihnen die wachfende Selehrfamfeit und der Ruin des IRohlftandes, In 
diefem Zeitraume (15. und 16. Jahrh.) fangen auch die epifchen Gedichte an, alle: 
orifch und hiftorifch zu werden, z. B. Melchior Pfinzing’s „Teuerdank“, welcher 
arimilian J. zum Helden hat, und die Form der Profa anzunehmen, wodurch 
der jeßt fogenannte Roman vorbereitet wurde; aus den größern romantifchen Ges 
dichten hatten fich früher ſchon Fleinere, als Romanzen und Balladen, abgefondert, 
Aus den erftern entftanden die deutfchen Volksbücher: „Die Melufine”, „Maga—⸗ 
lone“ und viele andre, melche bis auf unfre Zeiten das Volk ergößt haben; unter 
ihnen find einige Originale, wie der berühmte „Till Eulenfpiegel”. 

111. Groß wie ein Heros fleht der kraͤftige Luther in dem dritten Zeit: 
raume als religiöfer Sänger da, „deffen Worte Schlachten find“. Eine neue Zeit 
begann, als die romantifche verfehwand, und mit ihr die neuere Poefie, an deren 
Spitze ein achtungswerther Deutfcher, Martin Opitz von Boberfeld (geb. zu 
Bunzlau 1579, ftarb 1639) mit der fogenannten fchlefifchen Dichterfehule ſteht. 
Sein kräftiger Vorläufer war Rudolf Wedberlin (1584 — 1651). Das Na: 
tionalepos der Deutfchen war vergeffen, feit das öffentliche und das bürgerliche Le: 
ben fich im entfchiedenften Gegenfaße der alten Ritterzeit entwidelte; fonach war 
der Dichter auf Igrifche Darftellung faft beſchrankt, und die Gelehrten deuteten hin 
auf die Mufter des Alterthums, Die Deutfihen fingen nun an, nach claffifchen 
Muftern oder folchen, die man dafür hielt, namentlich nach Franzofen und Hol: 
ländern, zu dichten, bis diefe Nachahmung auf die Nachahmung der Nachahmer 
berabfanf, und die Sallomanie die deutfche Poefie in der erften Hälfte des 18, 
Jahrh. in ihrer tiefften Erniedrigung zeigt. In diefem Zeitabfepnitte finden wir 
viele Deutfche, welche in Tateinifcher Sprache dichteten, wie ein Jak. Balde (1603 
— 62), und auch mehre ausgezeichnete deutfche Dichter, wie Flemming, Dach 
u, m. %., haben auch Tateinifche Verſe hinterlaffen. Opitz ift durch die Einführung 
der Sylbenmeſſung ftatt der Sylbenzaͤhlung und durch die Begründung eines eignen 
poetifchen Style der Vater der neuern deutfchen Dichtfunft geworden; fein poeti: 
fches Talent war reich genug, um durch das Eigenthümliche deffelben die deutfche 
Poeſie zu beleben und zu bereichern, Seine Iyrifchen Bedichte find das Trefflichfte, 
Zu feinen geiftreichen ——— worunter viele religiofe Liederdichter bekannt 
find, gehören Paul Flemming (1606 — 40), Sim. Dach 1606 — 59), I. 
Tfcherning (16141 — 59), Paul Gerhard (1696 — 76), 5. v. Logau (1604 
— 55), U. Gryphius (1616 — 46), Johann Riſt (1607 — 67,, Georg 
Phil, Harsdörfer und Joh. Klai, die Stifter dee Blumenordens. Überhaupt fal: 
len in dieſe Zeit eine Denge poetifcher Öefellfchaften, 5. B. die fruchtbringende, 
welche 1616 vom Fürften Ludwig von Anhalt geftiftet wurde, der Blumenorden 
der Pegnißfchäfer, welcher 1644 zu Nürnberg geftiftet wurde und noch jet dem 
Namen nach vorhanden ift, u. A., deren Dafein das gemeinfchaftliche Streben 
nach einem feiten Mittelpunfte in der Poefie und Sprache bewährt. Doch arteten 
viele in Eleinliche Correctheit und Ziererei aus. Mit der politifchen Bedeutung 
Deutfchlands, feit dem dreigigjähr. Kampfe durch Frankreichs Üübergewicht, ſank 
auch die deutfche Poeſie wieder herab, die man durch gezierte Nachahmung der Auss 
länder auszubilden ftrebte; dies gefchah vorzüglich durch Chr, Hoffmann von Hoff: 
mannsmwaldau (1618 — 79), einen mißigen, aber gemüthlofen Dichter, der 
den Geſchmack des Marino und Ahnlicher einzuführen fuchte, Er ward von feinen 
Zeitgenoffen angeftaunt. Aber jeßt war die Dichtung ſchon zu einem lofen Schmude, 
zu einer lügenhaften Maske herabgefunfen, fie beftand in einem ſchwuͤlſtigen Bil⸗ 
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derüberzug, um die Unwahrheit und Reerheit des Gemuͤths u verbergen, und die 
Stelle der Empfindung follte eine unerträgliche, füßliche Empfindelei vertreten, 
In diefen verkehrten Richtungen’ ging auch das große Dichtertalent eines Dan, 
Kafp. v. Lohenftein (1635 — 83) unter. ‘Doch Fann man ihm Feuer und Eigen: 
tbümlichkeit in Behandlung f. Mutterfprache, trotz überladung, Schwulſt, Anti: 
theſenſucht und Sophiftik, nicht abfprechen. Hätte es zu f. Zeit in Deutſchland eine 
Buͤhne gegeben, fo waͤre wahrfcheinlich auch fein dramatifches Talent auf einem 
richtigern Wege ausgebildet worden. Sein Roman „Arminius und Thusnelde”, 
auf patriotifche Ideen gebaut, vereinigt die feltenfte Kraft und die Eräftigften Aus— 
artungen eines in fremden: Schein befangenen Zeitalterd. Seine Nachahmer ver: 
fielen in aufgeblafenen Schwulft und Flägliche Empfindelei, z. B. Heinrich Anfelm 
v. Biegler (1663 — 97), Verf. der „Aftatifchen Banife”, Barthold Feind u. X. 
Das Vorzüglichfte, mas in diefem Zeitraume die Poefie hervorbtachte, waren noch 
die geiftlichen Lieder, welche wir mehren der oben angeführten Dichter verdanfen, 
Diefe Geſtalt oder Ungeftalt der Poefie dauerte bis gegen die Mitte des 18, Jahrh. 
Einige, wie Wernike, befämpften fie durch Wis. Wir fehen nun eine wäfferige und 
platte Selegenheitspoefie auftreten, und es ift nur aus der einfeltigen Richtung, 
welche die Verftandesbildung der Deutfchen in diefem Zeitraume nahm, zu erflä: 
ren, wie man an einem Freih. v. Caniß (1654 — 99), Neukirch, Beſſer ıc. Ge: 
fhmad finden fonnte. Mur der geniale Sünther ging nicht in der Leerheit feines 
Zeitalters unter. Bald jedoch zeigte fich das Unbefriedigende der bisherigen Poefie 
durch einen mit großer Heftigkeit Iange hindurch geführten Streit zwiſchen Gott: 
ſched, welcher nebit feinem zahlreichen Anhange den durch franz. Poeſie vermonffer- 
ten Öefchmad und die Tugend der Correctheit empfahl, und den Schweizern Bod⸗ 
mer und Breitinger, welche vorzüglich auf die Muſter des Alterthums und auch 
ſchon auf die Engkinder hinwieſen. Biel trug zum Siege der Schweizer bei, daß 
wäbrend ihres Kampfes einer ihrer Sandsleute, Albrecht v. Haller, mit f. 
fraftvollen und gedanfenreichen Gedichten auftrat. An Gottſched's Schule Enüpfte 
ſich dagegen der Teipziger Verein jüngerer Dichter und Sthriftfteller, von denen 
einige als Vorläufer des goldenen Zeitalters der deutfchen Poeſie zu nennen find, 
vie z. B. J. %. Cramer ft. 1788), Chr. Fürchteg. Sellert (ft. 1769), 
G. W. Rabener (fl. 1770), denen fich auch F. W. Gleim (ft. 1803), Chr. 
5. v. Kleift (ſt. 1759, 9. P. Uz (ſt. 1796), 5. W. Zachartä (fl. 1777) 
Verbanden. Ferner zeichneten fich Friedrich v. Hagedorn (fl. 1754) und 
Salomo Geßner (fl. 1788) als glückliche Beförderer des Wohlklangs und der 
Leichtigkeit des poetifchen Styls rühmlich aus, und Chr. M. Wieland leiftete 
das Unglaubliche in der grazioſen und mwißigen Verfeinerung der Teichten, dem 
franzöfifchen Geſchmacke zufagenden Sartungen der deutſchen Dichtfunft. Am 
meiften wirkte 5. ©. Klopſtock, der Schöpfer einer neuen Dichterfprache und 
der Begründer der dem griech. und römifchen Alterthume nachgebildeten Profodie 
(Herameter und höhere Odenversmaße,, und in feinen Dichtungen an Schwung, 
Tiefe und Erbhabenheit Alles weit hinter ſich laffend, was Deutfchland bisher an- 

eftaunt hatte. Meben ihm wirkte als erfter echt deutfcher Kritiker faft in allen 
Fächern der Kunft und Wiffenfchaft, befonders mächtig aber auf das Theater, 
G. E. Leffing. Um diefe Zeit wirkte auch die erfte Verpflanzung Shaf: 
ſpeare's auf deutfchen Orund und Boden anregend und beftimmend auf die größ— 
ten deutfchen Seifter, und der göttinger Dichterverein, Bürger, Hölty, Voß, 
die Stolberg, Früftigten ihre Inrifche Muſe an. ältern deutfchen und engli- 
ſchen Volksliedern. Überhaupt dehnte der deurfche Geiſt, genährt von, dem Beften, 
was die alte und neue Melt in Kunft und Wiffenfchaft geleifter, fich nach allen 
Kichtungen fruchtbar aus, ohne doch dadurch feinen nationalen Mittelpunkt zu ver: 
lieren, nicht unähnlich feinem in dem Herzen Europas gelegenen Baterlande. Keine 
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— der Poeſie blieb unverſucht, und neue (z. B. das ländliche Epos) wur: 
den erfunden. 
Zur Bezeichnung der höchften Bluͤthe der deutfchen poetifchen Literatur genügt 
e8, die Namen Herder, Gothe, Schiller, anzuführen. Wenn man die 
Fülle Deffen, was diefe 3 Heroen gefchaffen und gewirft haben, überfchaut , fo 
möchte man glauben, die Öefchichte großer Zeiträume in ihnen perfonificirt dar⸗ 
eftellt zu finden. Der Reichthum und die biegſame Beweglichkeit der deutfchen 
prache errangen in diefer ‘Periode durch die Nachbildung fremder Dichtermwerke 
faft aus allen befannten Sprachen der alten und neuen Welt den höchften Grad, 
und die Namen Voß, A. W. Schlegel, Gries, Stredfuß erinnern an 
die glänzendften Erfcheinumgen auf diefem (Felde. Der Zweck diefer Überſicht erlaubt 
keine einz Ine Mufterung Deffen, was die deutfche Poefie in jeder einzelnen Gattung 
der Poejie bis zu Ende des 18. Jahrh. geleifter hat. Wir vermeifen daher theils 
auf die Überfichten diefer einzelnen Sattungen, theils auf die biographifchen Artikel, 
melche hier einfchlagen. Der Verfall von Deutfchlands Macht und Berfaffung, 
während ein benachbartes Reich fih im Kampfe erhob und dem ganzen deutfchen 
Daterlande Vernichtung androhte, Fonnte nicht ohne Einfluß auf den Bang der 
Poefie, forwie überhaupt auf Kunſt und Literatur, bleiben. Der Deutfche, Außerlich 
erfchüttert und innerlich in feiner tiefften Nationalität angegriffen, flüchtete aus der 
drängenden und niederfchlagenden Gegenwart in das herrliche Alterthum feines 
Molkes zurüf, Troft und Ergebung fuchend in den Sagen und Geſangen, welche 
aus jenen fernen als lebendige Zeugen herübertönten. Andre gingen ven verwand⸗ 
ten Nachklaͤngen des romantifchen Mittelalters in Italien, Spanien und dem 
hohen Norden nach, und fo bildete fich aus der Zeit heraus jene oft in zeitwidrige 
Alterthümelei und welfche Süßlichfeit und Ziererei freilich ausgeartete, aber doch 
urfprünglich und im Allgemeinen den Geſchmack ermweiternde, Eräftigende und reis 
nigende Schule der neuen Komantifer. Unter ihnen glängen als Kritiker die beiden 
Schlegel und 8, Tied hervor. Die bedeutendften Erfcheinungen der: neueften 
deutfchen Poeſie ftehen mittelbar oder unmittelbar unter dem Einfluffe der durch 
diefe Männer bewirkten Sefchmadsrevolution, und von den ganz felbftindigen und 
nur aus fich felbft erflärbaren Geiſteswerken möchten wol nur die von Sean 
Paul eine Auszeichnung in einer Sefammeüberficht der deutfchen Poeſie verdie: 
nen. Ein gewiffer Stillftand, ein Fortbauen auf alten Grundlagen, ein Reiter: 
fpinnen abgerijfener Fäden, ift in dem Zuftande der vaterländifchen Dichtfunft zu 
Anfange des neuen Jahrhunderts nicht-zu verfennen, und die überhandnehmende 
Ausländerei, die encyflopädifche Sammelfucht und das anthologifche Zufammen: 
tragen aus alter und neuer Welt zeugt von eigner Erfchöpfung. ‘Daher fragt jeder 
Gebildete mit Fug: Was wird nun kommen? — Zwar bat es nicht an einzelnen 
beifallsrwürdigen weder gefehlt, und wir würden ungerecht fein, wenn wir 
nicht befennen wollten, daß manches Erfreuliche, die nächfte Zeit gewiß Über: 
dauernde, daraus hervorgegangen fei; aber darum wollen wir nicht in eigenliebiger 
Verblendung über unleugbare Mängel hinwegſehen oder wol. gar da Vorzüge er: 
blifen, wo das unbefangene Auge, bei aller Neigung, das Beifere herauszufinden, 
nur Unvollfommenes und Tadelnswürdiges erblidt. Es gibt Zeiträume in der 
Riteraturgefchichte eines jeden Volks, in welchen die fchöpferifche Kraft deffelben wie 
erftorben, und der lebendige Geiſt, der in eignen, felbfländigen Erzeugniffen fich 
fundthut, wie untergegangen erfcheint, In folchen Zeiten pflegt die geiftige Kraft 
fich an dem Vorhandenen zu üben. Das Bekannte wird geprüft und gefichtet, 
mol auch nach dem Geſchmacke der Zeit zugerichtet; das Alte, minder Bekannte 
wird aus dem Dunkel hervorgezogen, erläutert und umgeftaltet, Alles aber, Altes 
und Neues, zu einem Segenftande Fritifcher Verurtbeilung gemacht. Dahin ges 
hören die encyElopädifchen Beftrebungen der Zeit, die Berbreitung und Vereinigung 
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claffifcher Werke zu großen Sammlungen in wohlfeilen Taſchenausgaben, die über⸗ 
feßungsfucht ꝛc. Der menfchliche Geiſt kann und will nicht ruhen; ift er nicht mehr 
fahig, Neues zu fchaffen, fo will er mindeft das Veftehende erhalten oder durch 
Prüfung und Sichtung Neues vorbereiten. Dies dauert fo lange, als die Ahnung 
des Beſſern nicht ganz verloren gegangen. Wir berufen uns ftatt aller Beweiſes auf 
befannte Thatfachen unferer eignen frühern Literaturgeſchichte. Ob auch ung eine 
folcte Zeit nahe bevorftehe, oder ob fie wolgar bereits angebrochen fei, laffen wir un: 
entſchieden; aber Das dürfen wir ung nicht verhehlen, daß viele tüchtige Krüfte nös 
tbia find, um fie lange noch von uns fern zu halten. Die Lobredner der Zeit verwei⸗ 
fen auf die Menge poetifcher Erzeugniffe, die alljährlich zur Freude des müßigen 
Haufens im Norden und Süden Deutfchlands die Preſſe verlaffen und in Tage: 
blättern und Tafchenbüchern zur Schau liegen. Aber wie wenig des wahrhaft Selb: 
ftändigen und Eigenthümlichen möchte da eine firengere Sichtung übrig laffen! wie 
Weniges davon möchte zu einer Begeifterung hinreißen, wie die, von der eine nicht 
längft verfloffene Zeit fo Häufig Zeuge geweſen! Niemand fchelte die Leſewelt und 
fage, fte wolle es nicht anders, fie begehre nur leichten, flüchtigen Genuß und vers 
ſchmaͤhe die Feffel des wahrhaft Schönen. Mit welcher.Liebe hat fie jede neue Er: 
ſcheinung begrüßt, die etwas mehr als die gemeine Dürftigfeit zur Schau trug! 
Mit welcher lebendigen Theilnahme hat fie die erften Gaben Müllner’s, das geis - 
flige Vermaͤchtniß Ernft Schulze's in Empfang genommen! Sie glaubte in ihnen 
glückliche Vorzeichen einer beffern Zeit zu fehen, und hieß fie willkommen. &o all: 
— verbreitet iſt das Gefühl der Unzulanglichkeit Deſſen, was die Gegenwart 

ietet, und die Sehnſucht nach wuͤrdigern Leiſtungen. Daher gewiß zum großen 
Theil der Eifer, mit welchem das laͤngſt Vergeſſene hervorgeſucht, das Zerſtreute 
vereinigt, das Untergegangene aufs neue ing Leben gerufen wird. Was von älterer 
deutfcher Poefie irgendwo noch ungefannt vorhanden ift, wird fort und fort aufges 
fpürt und zu allgemeiner Kunde gebracht; Volkslieder, die als bedeutfame Stim⸗ 
men untergegangener Tage alle Achtung verdienen, werden mühſam gefammelt 
(Sammlungen von Meinert, von Schottfy und Ziska), alte Sagen und Märchen, 
in denen oft allein die Poeſie einer ganzen Zeit niedergelegt ift, vom Untergange ges 
rettet (Sammlungen der Brüder Grimm), balbvergeffene Dichterwerfe einer fpä: 
tern Zeit, mit zweckmaͤßiger Auswahl des Bejfern, in neuen Ausgaben der Leſewelt 
näher gebracht („Slemming’s Gedichte von G. Schwab und W, Müller’s „Bibl. 
deutfcher Dichter des 17. Jahrh.“, Hagen’s „Gottfried von Strasburg”, Deſſ. 
und Primiffer’s „Heldenbuch”, Büfching’s „Hans Sache”, Münc’s „Hut: 
ten‘ ıc.), und auch mol neuere Dichterwerke, mit dankbarer Anerkennung ihres Der: 
dienftes, zu vollflindigen Sammlungen vereinigt, aufs neue in Umlauf gefegt. IBo 
die Gegenwart volle Befriedigung gewährt, da mag fich wol dann und wann die 
Vorliebe Einzelner dem Vergangenen zuwenden, aber nie wird die leßtere fo zur 
berrfchenden Heigung werden, wie dies in unfern Tagen unleugbar der Fall if. 
Damit fheint ung die Eritifche Sichtung der Zeit auf das Innigſte zufammen: 
jubängen. Es ift noch nicht gar lange her, daß Deutfchland an einigen wenigen 
namhaften £ritifchen Inſtituten genug hatte; jeßt fehen mir nicht nur die Anzahl der 
eigentlichen Recenfiranftalten bedeutend vermehrt, fondern auch den fliegenden, der 
leichteften Unterhaltung gewidineten Tageblärtern, die fich bis dahin mit gelegent: 
lichen Anzeigen und Theaterfritifen begnügt hatten, beurtbeilende Beiblätter hinzu: 

efügt, fodaß wir in Kurzem für jede Art einfamer und gefelliger Unterhaltung, für 

heetifche, Saffeehäufer, für feinere Sonverfationscirfel, Selehrtenzimmer und Ta: 
bernen befondere £ritifche Blätter aufjumeifen haben werden. Db die fo vervielfül: 
tigte Öelegenbeit, auch bei mittelmäßiger Kraft vor aller Welt den Richter zu fpie: 
Ien, der Kritik felbft erfprießlich gervefen oder fünftig fein werde, kann bier füglich 
unerörtert bleiben; wenn uns aber dabei oft eine wehmüthige Erinnerung an die 
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geiftreichen Wortführer einer frühern Zeit, die mindeft wußten, mas fie wollten, 
angemwandelt bat, und wenn diefe Empfindung nur noch verftärft wird durch das 
einzelne, obwol feltene Treffliche, was hier und da fich darbietet, fo bedarf auch Dieg, 
wol feiner Erklärung. Könnten ung diefe Tharfachen zufammengenommen leicht 
in dem Glauben beftärfen, als neige eg fich wirklich mit dem freien poetifchen Schaf⸗ 
fen unter ung bereits zum Ende, fo belebt wieder manches ‘Preiswürdige, was Die 
jüngfte Zeit zum Vorfchein gebracht, aufs neue den Much und die Hoffnung. Und 
fd wenden wir uns denn fogleich zu Dem, was in den neueften dichterifchen Erſchei⸗ 
nungen der Zeit Erfreuliches und Hoffnungsreiches fich darbieret, ohne das Entge: 
gengefeßte ganz mit Stillſchweigen zu übergehen. Es Fann hierbei nicht darauf ab: 
gefehen fein, Einzelnes zu entwideln und zu beurtheilen, fondern vielmehr, in allge: 
meinen und flüchtigen Umriffen auf Das binzumeifen, was fich ung aus den Bes 
ftrebungen der jüngften Zeit als eigenthümlich hervorgehoben. — Schon haben 
Andre bemerkt, wie fich die Poefie des Tages vorzugsweiſe dem Iyrifchen Ele: 
mente zuneige, und achten wir auf die anfchwellende Maffe von Liedern und Lied: 
fein, die unfere Almanache und Zeirblätter Jahr aus Jahr ein zu Marfte bringen; 
fehen wir, wie Epos und Drama daffelbe Element in fich aufjunehmen fein Be: 
denken tragen; nehmen wir daneben wahr, mit welcher Amfigkeit die Iyrifchen oder 
dem Lyriſchen verwandten Werke des Auslandes auf deurfchen Boden verpflanzt 
werden, fo dürfte gegen die Sache felbft kaum ein Zweifel zu erheben fein. Geden— 
Een wir dann der leßten ereignißfchiveren Zeit und wie eine folche wol geeignet fein 
Fönne, den Geiſt in fich felbft zurücdzjudrängen und ihn zu nöthigen, in dem Mittel: 
punkte feiner eignen Gefühle vor der Übermacht der äußern Erfcheinung Schuß und 
Ruhe zu fuchen, fo feheint ung auch eine der Haupturfachen gefunden, warum es 
alfo Hat kommen müffen. Manches Andre mag mitgewirft haben; fo leugnen wir 
nicht, daß diefe Richtung ſchon in einem frühern Zeitraume unferer Literatur vor: 
bereitet worden; fo geben wir gern zu, daf es leichter fei, ein fehlerfreies Lied zu 
dichten als ein untadeliges Epos oder Drama; und die Mittelmäßigkeit und Werth: 
loſigkeit werden gerade durch dieſe Kleinarbeit in unferer poetifchen Literatur imnıer 
beimifcher und drohen, Raßmann's namenreiche Dichterverzeichniffe zu Bänden an 
zuſchwellen. Klang ohne Sedanfen, wohlfeile Gedanken ohne Klang, abgenußte 
Phrafeoloaie — mie viele Inrifche Erfcheinungen des Tages, Fintagsfliegen im 
frengften Sinne des. Wortes — ließen fich auf die eine oder andre Art treffend ge: 
nug bizeichnen! Ob nicht auch Andres, namentlich eine gemwiffe Scheu vor Dem, 
was man unter dem Mamen Reflerionspoefie vielleicht zu unbedingt in Verruf 
gebracht, die Schuld mit trage, bedürfte einer ausführlichen Erörterung, zu der es 
bier an Kaum gebrechen möchte. — Doc wir würden undanfbar fein, wenn wir 
über dem Unerquiclichen der Zeit das wahrhaft Erfreuliche unbeachtet laſſen woll— 
ten, Und fo genüge es, daran gu erinnern, wie auch in diefer Teßten Zeit Göthe, dem 
feine flache Unfririf das Recht des Meifterftubls ftreitig machen wird, nicht ge: 
ſchwiegen und in f. „Weftöftlichen Diwan“ aufs neue dargethan hat, wie leicht es 
ihm fei, Die Eigenthümlichkeit jeder Zeit und jeder Zone in fich aufzunehmen; wie 
Tief mit der Sammlung f. Gedichte allen Freunden des echten Liedes eine über— 
rafchung bereitet; wie Uhland, den wir den Trefflichften beizihlen, das Vorurtbeil, 
als fei kein neuer Lorberkranz zu verdienen, zu Schanden gemacht; mie IE. Müller 
in f. begeifterten „Sriechenliedern‘ das Auferftehungsfeft eines ſchmachvoll unter: 
drüdten Volks würdig gefeiert, und wie manche andre Dichter und Dichterinnen 
— mir nennen Tiedge, Helmina v. Chezy, Gr, v. Loben, Fr. Rüdert, Fr. Kind, 
Guſt. Schwab, Mar v. Schenfendorf, Graf v. Platen und den König Ludwig 
von Baiern („Gedichte sc“, 2 Th, München 1829) — in Sammlungen oder 
einzelnen Spenden Schönes und Danfenswerthes geliefert, — Minder Erfreu: 
liches haben wir von den neueften Zeiftungen im Gebiete der epifchen Poefie zu 
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berichten. Ernſt Schulze's ‚Bezauberte Hofe” und „Cäcilia*, ſowie Fouqui's 
‚„‚Sorena”, gehören nicht mehr der neueften Zeit an, und doch dürfen und müffen 
reir bier an ſie erinnern, da feit ihnen Nichts, was mit ihnen um den Preis mwett: 
eifern fönnte, in diefer Gattung erfehienen if. Daß das fogen. Homer’fche Epos, 
das in der Sage, alfo in dem innerften Spelenleben des Volks, feine Wurzel hat, 
in unferer biftorifch abgeffärten Zeit nicht Mehr gedeihen könne, fieht man, feheint 
es, nachgerade ein; daß aber jene Verſuche im romantifchen Epos fo wenig Nach: 
eiferer gefunden, dürfte bei der herrfchenden Vorneigung zum Lyrifchen auffallen, 
wenn nicht die Schwierigkeit der Gattung und ein gewiffer Starrfinn des größern 
Lefepublicums gegen metrifche Dichterwerke von einiger Laͤnge, vielleicht auch die 
Scheu der Dichter feLbft War Werfen, An deren Vollendung Jahre zu fegen wären, 
die Erfcheinung hinlaͤnglich erklärten. — Und bier gedenken wir fogleich, da es 
uns nicht um ein Funftgerechtes Poetifches Fachwerk zu thun fein fann, der Ro: 
manze, deren innerftes Weſen, feitdem ihre Klänge auf fpanifchem Boden verhallt 
find, von feinem Volke fo tief und wahr ergriffen worden tft als von dem unfrigen, 
und wenn wir bier abermals; und zwar vor Allen, Uhland nennen, fo gefchieht es, 
weil wir ihn gerade zu diefer Gattung vor allen andern deutfchen Dichtern berufen 
glauben, — Gern ſchwiegen mir von einer Gattung, die lange und mit Recht zu 
den begünftigtften gehört hat, jeßt aber, mit unverdienter Vernachläffigung, nur 
von wenigen unferer beffern Dichter, meift von folchen, die ihr von jeher ihre Kräfte 
zugewendet haben, bearbeitet wird. Wir meinen den Roman, Was von Schil: 
ling, $r. Laun, Fr. Jakobs, Tlauren und van der Velde, von Hoffmann und 
Fouque in diefer Gattung gefpendet worden, hat immer danfbare Lefer gefunden; 
dennoch feheint es, als ob feit Kurzem die Novelle oder novellenartige Erzählung 
die beten Kräfte für fich dahin nehmen wolle, fodaß felbft Göthe in feinen viel: 
fach befprochenen „Wanderjahren“, recht als wäre es ihm darum zu thun, diefe 
Eigenheit der Zeit zu parodiren, öfters den Gang des Romans unterbricht, um an 
ſchicklicher Stelle eine anmuthige Erzählung der Art einzufchalten. Was auch die 
nächte Urfache davon fein möge, ob mehr die engen Grenzen, welche die räum: 
liche Befchränfung unferer Almanache dem erzählenden Dichter vorfchreibt, oder 
die größere Leichtigkeit und Behendigfeit des pecuntairen Gewinns, oder aber jene 
echte Vorliebe, die, bei vorhandenen Talente, Beruf heißt: fo viel ift gewiß, daß 
wir ung diefer veränderten Richtung höchlich zu erfreuen hätten, wenn jedes Jahr 
nur eine Erzählung ung brächte wie Tieck's neuefte Novellen: „Die Gemälde” 
bis zum „Dichterleben“ (in der „Urania“ 1826). Indeß mag das ſchon Freude 

ewaͤhren, was in diefer Gattung von dv. Löben, H.v. Chezy, v. Arnim, $. Horn, 
Er. Kind, Wilib, Aleris u. A. Eprenwertbes, zum Theil Meifterliches, geboten 
worden iſt. Auch fteht zu hoffen, daß eine gewiffe weiche Verſchwommenheit 
und Breite, die hier und da in diefer Art Darftellungen noch wahrzunehmen ge: 
wefen, bei fortgefeßtem Studium der fräftigen, geftaltreichen, von Lindau und 
einigen Andern mit Glück übertragenen W. Scott’fchen Romane, allmälig ver: 
fhwinden werde, 

Unter allen Dichtarten ift Feine in der lebten Zeit fo eifrig bearbeitet worden 
als die dramatiſche, namentlich die Tragödie und das ernftere Schaufpiel, und 
faft fcheint es, als ob Fein junger Dichter auf folchen Namen Anfpruch machen zu 
fonnen glaube, wenn er nicht ein oder ein Paar Trauerfpiele über die Breter gefens 
det habe, Mag die Erfenntni der hohen poetifchen Bedeutung diefer Gattung, 
ja mag die Zeit felbft, die mit mehr Gluͤck als die meiften ihrer Dichter den tra= 
gifchen Dolch gefhmungen, ihren Theil daran haben: Das läßt ſich dennoch nicht 
verfennen, daß manche unveine Triebfeder auch mit untergelaufen, von der unfere 
frühern dramatifchen Dichter, denen es um die Kunft ein heiliger Ernft war, 
Nichts wußten, Die theatralifche Darftellung des eignen Werkes hat, auch bei 
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den ſchwachen Kräften, die den meiften heutigen deutfchen Bühnen zu Gebote ftehen, 
N viel Verführerifches, Applaus der Menge, wenn e8 gelingt, oft nur durch Hülfe 

er Bühnenkfünftler gelingt, fo viel Reiz, die Ausficht auf pecuniaire Vortheile ift 
bei der dermaligen Einrichtung, nach welcher ein dramatifches Gedicht, bevor es in. 
den buchhändferifchen Vertrieb kommt, mehrmals handfchriftlich zu Kaufe getragen 
wird, fo ficher, daß man fich nicht vo wi darf, wenn junge Dichter, denen ein gus 
tes Auskommen und das laute Rob der Menge über Alles geben, dadurch verführt, 
einer Sattung fich hingeben, der fie leider nur allzufelten gewachfen find. Daber fo 
viele verunglüdte Verſuche, daher bei aller dramatifchen Fruchtbarkeit die bejam⸗ 
mernswürdige Leerheit unferer Theaterrepertorien. Gute Verfification und eine 
reine Sprache findet man num wol in den meiften jener Verſuche, Teider aber gelten 
diefe unerlaßlichen Erfoderniffe bei Dichter und Publicum nur zu oft für Surrogate 
der Poefie felbft, fodag man die Correctheit.und Gefchmeidigfeit des Ausdrucks 
fchon hoch — und zufrieden iſt, wenn hier und da ein anmuthiges Bild die 
innere Leere verbirgt. Aber wie arm erſcheint nun das Meiſte an wahrer Poeſie, an 
innerm friſchen Leben, an dramatiſcher Vollendung. Eine bis an das Graͤßliche bin: 
abgetriebene Unnatur, mit der man die nächftvergangene Zeit überbieten zu wollen 
fcheint, kann doch unmöglich die echte tragifche Größe erfeßen! Möchten doch unfere 
jungen Dichter, die bald von einem übermächtigen Stoffe fich erdrüdt fehen, bald 
in geiftlofer Form fich felbft verlieren, endlich einmal fich entfchließen, bei Shakſpeare 
und Calderon in die Schule zu gehen, um von ihnen zu lernen, wie nur bei der innig: 
ften Bermählung des Stoffes und der Form von einem Kunftwerfe die Rede fein 
fonne. Die Überfegerluft unferer Tage kommt ihnen zu Hülfe. Ein großer Theil 
der Meifterwerke Shakfpeare’s liegt in theilweife trefflichen Übertragungen vor Aller 
Augen, und auch Calderon ift uns durch die meifterhaften Überfeßungen von Gries, 
Schlegel und v. d. Malsburg näher gebracht worden. So fnüpfen ſich auch hier wies 
der Hoffnungen an, gegründet auf manches auch in verfehlten Beftrebungen noch 
fihtbare Talent, gegründet aber auch auf einzelne mehr oder weniger erfreuliche 
Dichtungen, mit denen von Houmald, Werner, Örillparzer, Kind, Raupach, Oblen: 
ſchlaͤger, Immermann, Robert, Sr. v. Platen u. X. in diefer legten Zeit die Lefewelt 
und die Bühne befchenft oder, wie v. Kleift, nach ihrem Tode noch erfreut haben, 
Wenn fo im Felde der tragifchen Poefie das Brdürfnig doch nicht ohne alle Befriedi⸗ 
gung gebkieben ift, fo läßt dagegen der Blick auf das neuejte deutfche Luftfpiel kaum 
die Hoffnung des Befferwerdens auffommen. Das ältere Gute ift zum großen Theil 
veraltet, das neuere will nicht zufagen. ft das Komifche aus der Zeit entwichen? 
Haben fich die Tharaktere fo abgeflacht, daß fie in ihrer Allgemeinheit der Darftel: 
lung Nichts mehr bieten? Iſt die Welt fo einförmig geworden in ihren Verbält: 
niffen, daß fie nicht einmal mehr zu neuen Situationen auf der Bühne Stoff gibt? 
Dder hat — um das Außerfte zu fagen — der Ernft unferer Tage felbft die Luſt an 
der Luſt vertrieben? Das Legtere möchte faum glaublich erfcheinen, wenn wir der 
Klagen gedenken, die fich von allen Seiten über den Mangel guter Luftfpiele verneb: 
men laſſen. Unftreitig find diefe Klagen gerecht, und wie zahlreiche —— auch 
gemacht worden find, die fühlbare Luͤcke auszufüllen, fo möchten dennoch Wenige 
zu widerfprechen geneigt fein, wenn fie behaupten hören, der verſchmaͤhte und nicht 
ohne Grund getadelte Koßebue ftehe immer noch einzig da, und feiner feiner Nach: 
folger gebe fonderliche Hoffnung, ihn je zu erfeßen. Wenn wir auch hier das alt - 
englifche und fpanifche Luftfpiel als eine Schule, in der noch Viel zu lernen fei, nennen 
und anpreifen, fo haben wir darin die vorurtheilsfreien Kenner des Alten und Neuen 
auf unferer Seite, aber die Verfuche, welche in der neueften Zeit bei ung darin ge: 
macht worden find, fcheinen noch zu fehr Verſuche und zum Theil noch zu fern, um 
Erwähnung zu finden, Daß in einer Zeit voll widerftrebender Anfichten und ver: 
unglüdter Defredungen das Feld der Satyre nicht unangebaut bleiben fonnte, war 
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natürlich, und wir hätten ung deß freuen müffen, wenn fie nicht unter feindfeligen 
Hinden zü einem Dolche gemorden wäre, der gegen den Einzelnen ausflößt. jene 
Satyre, die es nur mit der Sache zu thun hat, ift immer willtommen; nicht fo 
die bloß perfonliche, die, im Dienfte eineg beleidigten, überfpannten und franfhaf: 
ten Selbftgefühls und der Erbitterung, fich an dem Charakter des Individuums hä: 
mifch und boshaft, ja felbft pöbelhaft vergreift. Wir haben nicht nörhig, Namen 
ju nennen, da edermann fie fich felbft nennen wird; aber wol wünfchen wir, ohne 
zu den unbedinaten Lobrednern einer dahingefchiedenen Zeit zu gehören, daß auch 
in diefem Gebiete die Gutſinnigkeit und die beffere Sitte früherer Tage zurückkehre. 
Ein trauriges Zeichen der Zeit in der neueften ſchönen Literatur Deurfchlands ift 
ihre immer mehr überhandnehmende und immer frivoler werdende Ausländerct. 
Die Ebbe der deutfchen Poeſie, das Gefühl des Mangels an etwas wahrhaft Gros 
gem, durch Eigenthümlichfeit und Vollendung Epoche Machendem im Daterlande, 
wandte unfere Blicke vorzüglich nach England, ‚wodurch Byron, Scott und Moore 
eine neue ‘Periode der Poeſie auf eine glänzende Weiſe erfchaffen worden war, 
Dief: Theilnahme des Deutfchen an dem wahrhaft Großen und Neuen in der Lite: 
ratur einer fremden vielfach verwandten Nation konnte an und fürfich nicht tadelns: 
werth fcheinen, aber fie artete gar bald in Überfchägung und modifche Begier aug, 
und fich nicht befchränfend auf die Meifter, führte fie wetteifernd auch des Schü: 
lerhaften, welches jenen beliebten Seiftesrichtungen des Einen oder des Andern von 
den Cborführern nachlief, nicht ohne Nachtheil und Ungerechtigkeit für deutfche 
Driginalproducte in Nachdrücken, Überfegungen und Nachahmungen zu unsüber. 
Da diefe Anglomanie bald Mode wurde und durch die Scott’fchen Romane auch 
die große Lefewelt ergriff, fo konnte es nicht fehlen, daß die buchhändlerifche 
und fchriftftellerifehe Speculation dadurch rege wurden, und die Überfeßungsfunft 
ging auf diefe Weife in fchnellem Fabrikwefen unter. Die Beifpiele davon liegen 
leider zu fehr am Tage, als daf wir fie namentlich anzuführen brauchten. Das 
Taſchenausgabenweſen und der Wetteifer in Wohlfeilheit der Drucke brachten diefes 
Fabrifüberfegen immer tiefer herunter, und fo wurde nicht nur das ausländifche 
Driginal, fondern auch die Ehre der deutfchen Literatur durch dergleichen Arbeiten 
und Unternehmunger gefchändet. Frankreichs Modeliteratur blieb nun auch 
nicht zurück, und da fie weniger reich und anziehend als die englifche ift, fo müffen 
die alten Claſſiker derfelben fich wol auch in die liederliche Übertragungsjagd der 
Tafchenbibliothefen fügen, ja felbft die alten Heroen der Poefie, Cervantes und 
Shakſpeare, hat man auf folche Weife für die Semeinheit des großen Modege: 
fhmads zurechtgemacht. Meyer's fogenannte freie Bearbeitung des Shaffpeare 
ift das Monplusultra Deffen, was auf diefem Felde frecher Unverftand zu leiſten 
gewagt hat. — Dabri gedenken wir aber auch Deffen, was in diefen legten Jahren 
die deutfche Literatur aus dem Auslande in mürdigen Übertragungen empfangen ° 
bat, und vor Allem des „Dante“ von K. Stredfuß. Tieck ift damit befchäftigt, 
A. W. Schlegel's Überfegung des Shaffpeare zu revidiren und vollftändig zu 
machen. Schägbare Erweiterungen unfers poetifchen Horizonts find die Über: 
tragungen von Volksliedern, wie Talvj ung folche aus Serbien, W. Müller aus 
dem neuen Sriechenland nach Fauriel's Sammlung und Rheſa aus Lithauen ge: 
liefert haben, 50. 
Deutſche Profa Dem, was mir ind. A. Deutſche Literatur 
von diefer gefagt haben, fügen wir noch Folgendes hinzu. Die deutfche Proſa 
wurde durch Herrfchaft der fremden, d. i. der lateinifchen und ronranifchen Spra⸗ 
chen, lange Zeit von derjenigen Ausbildung zurüdgehalten,s welche jede Sprache 
erft als Schriftfprache erhält. Die erften Weiträge jur Bildung derfelben finden ° 
wir in den Überfegungen (vom 11. Jahrh. an). Ein freieres Feld eröffnete fich ihr, 
feitdem man deutſch predigte (denn die Kanzelberedtſamkeit ift faftder einzige Zweig 
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der öffentlichen Beredtfamfeit bei den Neuern) und polemifirte ); fpäter als man 
die Wiffenfchaften in deurfcher Sprache bearbeitete und vortrug (feit Thomafius 
1694). Darum ift auch der didaftifche Vortrag der herrfchende in der deurfchen 
Profa geblieben, Diefem zunächft iſt der hiftorifche und erzählende am meiften 
von den Deutfchen ausgebildet worden, Die erfte deutſch gefchriebene Weltchronif 
ift von Steinhörel (Ulm 1473). Es genügt hier, die geiftvollften der neuern Pro: 
faifer der Deutfchen, deren Werke claffifch genannt werden fünnen, anzuführen. 
Hierher gehören als eigentliche Stifter der neuern deutfchen Profa: Leffing, der 
große Theolog Lor. Mosheim, Vater der neuern deutfchen Kanzelberedtfamkeit (geb, 
1694, ft. 1755), und f. Nachfolger: Jeruſalem, Andr. Cramer, Spalding, Zolli: 
fofer, Teller, Sturm, Reinhard, Sad, Hanftein, Ribbeck, Stolz, Löffler, Schleier; 
macher, Niemeyer, Ammon, Marezoll, Schatter, Beillodter, Harms, Dräfeke, 
Krummacher, Tzſchirner, Schuderoff; ferner Windelmann (ft. 1768,, Juſtus 
Möfer (ft. 1794 ,, Helf. Pet. Sturz ft. 1799), Dufch, Joh. Kasp. Lavater (fl. 1801), 
M. Heinfe, Georg Forster, Xichtenberg, v. Zimmermann, Engel (fi. 1802), Morig, 
Sulzer (ft. 1779), Thom. Abbt (ft. 1776), Sarve (ft, 1798), Mofes Mendeisfohn 
(ft. 1786), Mufius, Wieland, Herder, vorzüglich aber Göthe, v. Thümmel, Klinger, 
J. P. Miller, Kogebue, die Gebr. Schlegel, befonders A. W. Schlegel; inder Gefch.: 
Spittler, Heeren, Eichhorn, Joh. Müller, Joh. N. Voigt, Poffelt, Schiller, Wolt: 
mann, anf, Luden, Pöliß; in dem philofophifchen Vortrage: Kant, Heidenreich, 
Fichte („Reden an die deutfche Nation“, Mufter Eräftiger Beredtfamfeit), Schelling 
(3. B. „Rede über dag Verhaͤltniß der Natur zur bildenden Kunft“), Friedr. Heinr, 
Jacobi, Steffens („Über die gegenwärtige Zeit”), Köppen, der wahrhaft populaire 
Matth. Claudius, Voß, EM. Arndt, Görres u. A.; in der eigentlichen Rede: 
Gedike, Niemeyer, Jacobs, Delbrück; ja felbft in der Bearbeitung befonderer wife 
fenfchaftlicher Segenftände: Feuerbach, Zacharit; inder Schilderung der Natur : 
von Humboldt, und im Kleinen Matthiſſon. (DBgl. Deutfche ————— 
—Deutſches Recht (dus germanicum). Die germaniſchen Stämme, 
welche ſich endlich zu einem deutſchen Volke in der engern Bedeutung vereinigt und 
darin einen eigenthümlichen gemeinfchaftlichen Charakter entwickelt haben, find mit 
ser Derfchiedenheiten ihres Culturfonds und der davon, abhängenden Rechts: 
egriffe auch zu fehr weit augeinanderliegenden Zeiten und unter fehr verfchiedenen 
Umftinden in diefe Volksgemeinfchaft eingetreten. Ein Theil des weftlichen und 
füdlichen Deutfchlande war bereits romifche Provinz, auf ihn wirfte römifche Cul⸗ 
tur bedeutend ein; im Norden und Weſten find flawifche Stämme eingedrungen, 
welche erft Tange nachher zu deutfcher Sprache und Sitte gewonnen wurden. Das 
Chriſtenthum mar der erfte entfcheidende Schritt zur gefeglichen Ordnung; 
gleichzeitig mit der Befehrung dazu wurden die erften Gefeße angenommen, welche 
man ſehr unrichtig für bloße fehriftliche Aufzeichnung vorhandener Rechtsnormen 
anfieht, da der bei weitem größte Theil ihres Inhalts aus Kegeln beiteht, die ges 
rade in diefem Zeitpunfte neu feftgefeßt wurden. Das Zeitalter diefer Alteften Ges 
feße, welche zum Theil als Tapitulationen zwiſchen den Eroberern und den Befieg: 
ten, zum Theil als Bergleiche zwifchen dem Heidenthume und der alten Ungebuns 
denheit einerfeits und den chrifllihen Religions- und Mechtsbegriffen andrer: 
feits, bier und da auch als Verträge zwifchen der Volksfreiheit und der fürftlichen 
Herrfchaft, zroifchen dem Gefolge und feinem Führer, zwifchen dev Wolfsgemeinde 
und der Schar der fürftlichen Leute zu betrachten find, geht vom fünften Jahrhun⸗ 
dert bis in das neunte, (Gefeße der Weſtgothen, von König Eurich, 466 — 484; 
der falifchen Franken gegen Ende des 5. Jahrh.; der Burgunder um 517; der 
ripuarifchen Franken zwifchen 511 und 534; der Baiern und Alemannen zwi⸗ 


*) Es ift bemerfenswerth, das mehre deutfche Prediger zugleich Satyriker waren, 
3. B. Gepler von Kaiſersberg, Murner x. | Ä 
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ſchen 613 und 638; der Friefen, Sachfen, Angeln aus den Zeiten Karls des 
Großen; der Longobarden von 643 an bis 724 5 der Angelfachfen von Athalbert 
von Kent 501 — 604 bis zur normannifchen Eroberung.) &o übereinftimmend 
der Charakter derfelben im Ganzen ift, fo unficher ift doch der Schluß von einem 
Volksſtamme auf den andern in Anfehung der einzelnen Berbältniffe, und fie bediür: 
fen fimmtlich einer viel ifolirtern hiſtoriſchen Behandlung, als ihnen bisher zu Theil 
wurde. (Finen Anfang dazu macht Philipp’s „Sefchichte des angelfüchfifchen 
Rechts“, Göttingen 1825.) Den zweiten Abſchnitt bilden die föniglichen Capi— 
tularien der fpätern Zeit, wo fich die Fönigliche Gewalt fehon mehr zur Staatsger 
walt erhoben hatte, deren Wirkung für das eigentliche Deutfchland aber in Anz 
febung ihres Umfangs und ihrer Dauer noch genauerer hiftorifcher Unterfuchungen 
bedürftig und fühig ift. Don dem 10. Jahrh. an wurde dag Lehnverhaͤltniß faft 
allgemeine Form des Grundbefißes und felbft die Grundlage des öffentlichen Rechts, 
konnte aber doch das Bedürfniß eines vollftändigern und geregeltern Rechtsſyſtems, 
welches die zunehmende Bevolferung, Yandesanbau, Gewerbfleiß und Handel 
durch das ganze weflliche Europa erweckte, fo wenig befriedigen, daß das römifche 
Recht, welches bald nachher im obern Italien von neuem gelehrt wurde, Schuler 
aus allen Ländern an fich zog und alle Rechtsverfaffungen mehr oder weniger 
durchdrang. Theils Nachahmung, theils Dppofition ward die Veranlaffung, auch 
die alten einheimifchen Rechte in fuftematifcher Form jufammenzuftellen, wovon 
die Bearbeitung Eike's (Effard’s) von Repkow, fpäter der Sachfenfpiegel genannt 
(swifchen 1215 und 1235), in Deutfchland eine zahlreiche Nachkommenſchaft von 
tachbildungen, Umarbeitungen, Auszügen und Nachträgen nach fich gezogen bat, 
wahrend um diefelbe Zeit faft in allen europäifchen Ländern von Meapel (Raifer 
Friedrichs 11. Sefeßbuch durch Peter de Vineis 1231) bis in den Norden (K. Wol: 
demars 11, jütifches Recht 1240) ein Ahnliches gefchah, und eine Menge von 
Städten fowol durch ausdrüdliche Geſetze als durch Gewohnheit ihre eignen Rechte 
erhielten, Das Anfehen des römifchen Rechts (zu welchem das Iongobardifche Lehn⸗ 
recht einen Anhang bildete) wurde deffenungeachtet immer größer und allgemeiner 
und befanı felbft in öffentlichen Angelegenheiten bedeutenden Einfluß; die gemein: 
fchaftliche Sefeßgebung des Reichs wurde durch die immer mehr hervortretende San: 
deshoheit noch mehr gelähmt; die einheimifchen Rechte lebten aber in den Gerichten 
(Schöppenftühlen, Xandgerichten) ebenfalls fort und hatten, bei großer Abmei: 
chung im Einzelnen, doch auch manche gemeinfchaftliche Grundlagen; big fich end: 
lich, vorzüglich vom 15. Jahrhundert an, eine feitdem immer höher geftiegene 
Shärigkeit der Randesgefeßgebung (der Particularrechte) hervorthat. Faſt 
jedes Yand befam feine Landesordnung, der Reichsfammergerichtsordnung v. 1495 
und ihren fpätern Umarbeitungen und Zufüßen folgten Zandesproceßordnungen, der 
Eriminalordnung K. Karls V. (melche den fürchterlichften Mißbräuchen der Straf: 
gemalt entgegengefeßt wurde) peinliche Serichtsordnungen der einzelnen Staaten, 
Im Staatsrecht verließ man um die Zeit des dreißigjährigen Krieges die. romanifi- 
rende Methode und fing an, dienationalen Quellen deffelben hiftorifch zu brauchen, 
wodurch man endlich auch wieder auf die wiffenfchaftliche Bearbeitung des Privat: 
rechts geleitet wurde. Man muß bieran dem berühmten Hermann Conring (ft. 
1681) einen großen Antheil zufchreiben, obgleich Georg Beyer der Erfte mar, wel: 
eher 1707 zu Wittenberg eigne Borlefungen über das deutfche Privatrecht hielt, 
MWenn man jegt von deurfchem Recht fpricht, fo verfteht man darunter nur 
das Privatrecht, infofern die Quellen des in Deutfchland geltenden Rechts nicht 
in der römifchen und paͤpſtlichen Geſetzgebung gefucht, auch nicht aus der particula: 
ren Öefeßgebung der einzelnen Länder abgeleitet werden. In welcher Art man hier von 
einem gemeinen deutfchen, wirklich gültigen und brauchbaren Rechte fprechen fonne, 
ift fehr beftritten worden. Zuerft war man fehr freigebig damit, allgemeine deutfche 
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Rechtsgewohnheiten und Entwickelungen aus gemiffen Grundbegriffen deutfcher 
Kechtsverhältniffe anzunehmen, aus welchen fich Theorien über diefelben zuſammen⸗ 
fügen, wovon aber die einen oft fo unficher waren als dieandern, und oft von fehr 
localen und zufälligen Beflimmungen das Allgemeine abzuleiten verfuchten. Andre 
leugneten daher lieber das Dafein eines gemeinen deutfchen Rechts, als wahrer un: 
mittelbar verbindlicher Kechtsnormen ganz, und ließen fich nur eine Erffärung der 
Varticulargefeße und Erainzung ihrer Lücken aus einer allgemeinen Theorie und 
Analogien gefallen. Das ift auch im Ganzen die Anficht der neueften Bearbeiter 
des deutfchen Privatrechts, nur dag Eichhorn („Einleitung in das d. Privatrecht“, 
Göttingen 1823, 2. Ausg. 1826) die leitenden Principien jedes Nechtsinftituts, 
welche zu Erklärung und Ergänzung des pofitiven Rechts der einzelnen Länder dienen 
follen, bloß-auf dem biftorifchen Wege aus der Übereinftimmung der ältefien Rechts: 
denfmäler und ihrer Fortbildung abzuleiten fucht. Vgl. Jak. Grimm's „Deutfche 
Rechtsalterthümer” (Götting. 1828), welche den inhalt der „Weisthümer“ u. a, 
Rechtsquellen bis in das 13. Jahrh. darſtellen. S. auch Mittermaier’s „Grund: 
füße des deutfchen Privatrechts“ (Heidelb, 1823, 2. Aufl. 1826). 37. 
Deutſches Reich. Das deutfche Reich entftand durch die Theilung 
der fränkifhen Monarchie im DBertrage zu Verdun 843. 924 fam Lothringen 
hinzu. König Otto der Große verband 951 das Königreich Italien und 962 
die römifche Kaiferfrone mit dem deutfchen Reiche, das hierauf das heilige römi⸗ 
ſche Reich deutfcher Nation genannt wurde. Doc waren die italienifchen Staa⸗ 
ten nicht Stände des deutfchen Reichs, fondern ftanden mit demfelben in bloßer 
Lehnsverbindung, welche erft in den neueften Zeiten gänzlich aufgelöft worden iſt. 
Böhmen ward feit Dtto dem Großen als ein Theil des deutfchen Reichs betrachtet 
und blieb es bis zur Auflöfung deſſelben. Auf fürzere Zeit erfannten felbft die 
Könige von Dänemarf wegen Syütland (948), die Könige von Polen wegen Schle: 
fien von Ottos III. Zeiten bis 1355, die Könige von Ungarn, als folche, von 
1045 big zu Heinrichs IV, unrubiger Regierung, die Dberfehnsherrlichfeit des 
deutfchen Reichs an. In ähnlichem Verhältniffe gegen daffelbe ftand Preußen, 
als Befißthum der deutfchen Ritter, von 1230 — 1525, und iefland, das den 
Schwertrittern gehörte, von 1205 — 1556. Mit der deutfchen Krone hatte 
Konrad 11, (1033) auch das arelatifche oder niederburgundifche Reich verbunden, 
welches die Franche:Comte, das Delphinat, Lyonnois, die weftliche Schweiz, 
die Provence und Savoyen in fich begriff. Aber nach und nach gingen alle diefe 
Länder verloren, und nach 1648, wo auch die Schweiz und die Vereinigten Nieder: 
lande als unabhängige Staaten vom deutfchen Reiche getrennt wurden, bebielt dag 
leßtere von feinen ehemaligen Lehnsſtaaten nichts weiter als Savoyen, Mömpel: 
ard und das Bisthum Baſel. Sleichmäßig verlor es, bis zu feiner gänzlichen 
uflöfung, durch die Kriege mit Franfreich, in Deutfchland felbft bedeutend. — 
- Diejenigen Reichsgrundgefeße, wodurch die Verhältniffe des Kaiſers zu den Stäns 
den und der letztern unter einander beſtimmt wurden, verdanften nicht, wie in an⸗ 
dern Staaten, der monarchifchen Gewalt des Reichsoberhaupts, fondern deröffent: 
lichen Berathung des Kaifers mit dem Reiche, d. h. den Reichsflinden auf den 
Heichstagen, ihr Dafein, Außer dem Gewohnheitsrechte (Keichsherfommen) mas 
ren dergleichen grundgefeßliche Beftimmungen vorzüglich enthalten: 4) in dem ewi⸗ 
gen Zandfrieden von 1495, wodurch alle bis dahin noch unter gewiffen Bedingun⸗ 
gen erlaubt gewefene Befehdungen bei Strafe der Neichsacht verboten, und An: 
ordnungen zur Errichtung und Beſetzung eines Reichsfammergerichts gemacht wur: 
den; 2) die goldene Bulle (f. d.) von 1356; 3) die Reichsabſchiede, oder die 
von den Kaifern und Ständen auf den Reichstagen gefaßten Befchlüffe, infofern fie 
soefentlich fich aufdie Reichsverfaffung, und nicht bloß auf privatrechtliche Verhält: 
niffe bezichen; 4) die Wahlcapirulationen (f. Capitulation); 5) der paffauis 
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fche Vertrag von 1552, oder eigentlich der. auf diefen Vertrag begrändete, auf 
dem Reichstage zu Augsburg 1555 gefchloffene Religionsfriede, ficherte den Reiche: 
fländen und der Reichsritterſchaft augsburgifcher Confeffion freie Keligionsübung 
und den Unterthanen das Recht zu, auch gegen den Willen ihrer Landesherren ihre 
Reliz’on zu ändern und auszumandern; 6) durch den weitfälifchen Frieden (1648) 
wurden nicht bloß den Keichsftänden die nach und nach erworbenen landesherrlichen 
Rechte beftätigt, fondern auch die KReligionsfreiheit auf die Proteftanten des refor⸗ 
mirten Befenntniffes ausgedehnt. Die fchon 1438 vom Kaifer Albrecht II. in 
Dorfchlag gebrachte Kreisverfaffung. des Reichs entftand, um den Landfrieden zu 
behaupten, im J. 1500, als Marimilian I. und die Stände mit Ausfchluß der 
Kurfürften Deutfchland in 6 Kreife theilten: den fräntifchen, bairifchen, fchwä: 
bifchen, oberrheinifchen,. voeftfälifchen und füchfifchen, welche 1512 auf 10 ver: 
mehrt rourden, indem man die dftreichifchen und burgundifchen Lande hinzufügte 
und aus den Ländern der 4 Kurfürften am Rhein und der 2 in Sachfen, 2 neue 
Kreife bildete. Die Laufiß, Schlefien mit Slaß, Böhmen, Mähren, Möm: 
pelgard und andre, felbft im Umfange der Kreife belegene Länder und Bezirke ma: 
ren in der Eintheilung nicht mit begriffen. Jeder Kreis hatte einen oder 2 Ereisaus: 
fopreibende Fürften, einen geiftlichen und einen weltlichen. ‘Der Ereisausfchrei: 
bende Fürft rief die Kreisverfammlungen zufammen, in feinem Namen wurden die 
Kreisgefchäfte beforgt, und.an ihn die Faiferl. Verfügungen erlaffen. Außerdem 
batte jeder Kreis — oft unter dem Titel eines Feldmarfchalls — einen Kriegsober: 
ſten, der die Kriegsgefchäfte beforgen mußte, und andre Beamte. Späterhin wur: 
den den Kreifen, außer der Erhaltung des Landfriedeng und der Aufficht über das 
Kriegsweſen des Kreiſes, die Präfentation der Rammergerichtsaffefforen, die Voll: 
ſtreckung der reichsgerichtlichen Urtheile, die Aufficht über das Münz: und Zollme: 
fen, die Reichsmatricularanfchläge u. f. w. übertragen.. In den Kreisverfamm: 
lungen galt Stimmenmehrheit, aber die Befchlüffe mußten den Reichsgefeßen ge: 
maͤß fein. Sn religiöfer Rüdficht theilte man die Kreife nach dem weflfälifchen 
Frieden in farholifche, proteftantifche und gemifchte ein. Zu den erftern wurden 
der öftreichifche, burgundifche. und bairifche, zu den zweiten die beiden füchfifchen, 
und zu Ießtern die übrigen Kreife gerechnet, Bis auf Karl den Diden (fi. 888) 
war die Kaiferwürde in der Familie Karls d. Gr. erblich. Aber von feines Nach: 
folgers Arnulf Zeiten an ward Deutfchland ein Wahlreich, obgleich man anfangs 
den einmal gemwählten Familien eine Zeitlang treu blieb. Anfangs wurden die 
Kaifer durch alle, ſowol weltliche als geiftliche, Stände gemeinfchaftlich erwählt. 
Mährend des “nterregnums (1197 — 1272) behaupteten aber die höchften oder 
Erjbeamten des Kaifers dag ausfchließliche Wahlrecht. Durch die Rurvereine von 
1338, die Ludwig der Baier im felbigen Fahre und Karl IV. durch die goldene 
Bulle (1356) beflätigten, verfprachen die Rurfürften einander, fich mit aller Macht 
in diefem angemaßten Nechtezu [hüßen. Der Kurfürft von Mainz berief die Für: 
ſten zur Kaiſerwahl. Frankfurt am Main war durch die goldene Bulle zum Wahl: 
orte beſtimmt. Die Kurfürften:fonnten felbft oder durch Gefandte wählen, ‚aber 
feiner follte ein größeres als 200 Mann ftarfes Gefolge mitbringen, von denen nur 
50 bewaffnet fein durften, Zuerſt wurde die Wahlcapitulation von den Kurfürften 
berichtigt, und dann zur Wahl gefchritten, Alle Fremde, felbit Neichsfürften und 
Gefandte auswärtiger Mächte, die nicht im Gefolge. der Kurfürjten waren, mußten 
am eigentlichen Wahltage die Stadt verlaffen. Die Wahl ging in einer Capelle 
der Bartholomäusfirche vor ſich. Mainz fammelte die Stimmen und gab zuerft 
die feinige an Sachfen ab. : Mach gefchehener Wahl mußte der Kaifer die Wahl: 
capitulation beſchwoͤren, oder in feiner Abwefenheit, durch feine Geſandten eidlich 
erhärten laffen, und nachher noch felbft vor feiner Krönung beſchwören; dann ward 
er-in der Kirche als Kaifer ausgerufen, . Früher ward der Papſt um die Einweis 
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hung und Krönung gebeten. Aber Ludwig der Baier verordnete 1338,- daß der 
durch die Stimmenmehrheit Ermählte durch diefe Wahl rechtmäßiger Kaifer, und 
feine päpftliche Krönung und Weihe nöthig fe. Die Krönung wurde, ſowie fie 
Karl d. Gr. eingeführt hatte, zu Aachen, fpäter immer zu Frankfurt vollzogen. 
Die Reichsinfignien und Reichskleinodien, welche man bei der Kaiferfrönu-g ge: 
brauchte, wurden feit Siegmunds Zeiten theils zu Nürnberg, theils zu Machen ver: 
wahrt. — Als fpäterhin die deutfchen Kaifer fehon bei ihren Lebzeiten ihre Nach: 
folger wählen ließen, führten Zeßtere bis zur Öelangung zum Kaiferthrone den römi- 
fehen Königstitel. Der erfte römifche König diefer Art war Heinrich VIl., ein 
Sohn Kaifer Friedrichs II., gewählt 1220. Auch ein folcher römifcher König 
mußte eine Wabhlcapitulation unterfchreiben, durfte fich aber während der Lebens— 
zeit des Kaifers nicht in die Reichsregierung mifthen. "Außer den Reichserzbeam: 
ten gab es auch Meichserbbeamte,' die ihre Wuͤrden von Jenen zu Lehn trugen. (5, 
Kurfürft, Erbämter und Erzämter.) Auf den Fall'des Abfterbens, der 
Minderjährigkeit oder langen Abmwefenheit des Kaifers, waren durch die goldene 
Bulle der Rurfürft von Sachfen für Ober: und Miederfachfen und Weſtfalen, und 
der Kurfürft von der Pfalz in dem fränfifchen, ſchwäbiſchen und den beiden Rhein: 
freifen zu Reichsvicarien beftimmt. &ie tibten, jeder in feinem DVicariatebezirfe, 
alle faiferliche Rechte (mit Ausfchluß der Fürften: und Thronbelehnungen, die am 
Kaiſerthrone felbft gefucht werden mußten) aus, hatten die Einfünfte des Reichs, 
die oberfte Gerichtspflege, und feßten ebenfalls jeder in feinem Bezirke eine Vica⸗ 
riatsregierung ein, welche die Befugniffe des Reichshofraths verfah, deffen Ge: 
ſchafte mit dem Tode des Raifers aufhörten. Das Reichsfammergericht hingegen 
ſetzte im Namen der Reichsverwefer fein Amt fort. Auch, fonnten die Vicarien neue 
Keichstage berufen und die angefangenen fortfegen. Dftreich und Baiern erfann: 
ten fein Reichsvicariat an, In Italien war der Herzog von Savoyen Reichsvicar. 
Die Stände des Reichs (Neichsftände) oder die unmittelbaren Glieder 
deffelben, die auf den Keichstagen Sit und Stimme hatten, waren entweder geiſt 
liche, zu denen die geiftlichen Kurfürften, die Erz- und Bifchofe, Prälaten, Abte, 
Abtiffinnen, der Hoch: und Deutfchmeifter und der Hohannitermeifter gerechnet 
wurden, oder weltliche, nämlich die weltlichen Kurfürften, Herzoge, Fuͤrſten, and: 
grafen, Marfgrafen, Burggrafen, Grafen und Reichsſtadte. Nach dem weſtfaͤ⸗ 
lifchen Frieden wurden die Stände auch in proteftantifche und Fatholifche eingetheilt, 
(&. Corpus) catholicorum.) Zur Erlangung der Reichsftandfchaft war der 
Befiß eines reichgunmittelbaren Fürftenthums, einer dergleichen Graf: oder Herrs 
fchaft, die Einwilligung des Kaifers und Reichs und die Erlegung eines angemeffe: 
nen Reichsanfchlags erfoderlih. Die unmittelbare Reichsritterfchaft (Edelleute, 
welche bloß den Kaifer und das Reich als Oberhaupt erfannten) gehörte nicht zu 
den Reichsftänden. Ihren Urfprung und den größten Theil ihrer Unabhängigkeit 
verdanfte fie dem Interregnum. Sn neuern Zeiten war die unmittelbare Reſchs— 
ritterfchaft in den fränfifchen, ſchwaͤbiſchen und rheinifchen Kreis, und diefe Rreife 
waren wieder in Cantone eingetheilt. Jeder Kreis hatte einen Hauptmann, Käthe 
und einen Spyndicus, welche die Streitfachen der Reichsritter unter fich fchlichteten, 
Die Appellationen gingen an die Reichsgerichte. Die Reichsritter hielten Rittertage, 
welche durch ihre Directoren und Hauptleute zufammenberufen wurden. Übrigens 
hatte die Reichsritterfchaft als ganzes Corps und Freisweife das Recht, Gefandte 
zu ſchicken, welche Abgeordnete biegen. &ie waren Landesherren, jedoch mit fehr 
befchränften Rechten, durften feine Steuern für fich von ihren Unterthanen erhe⸗ 
ben und hatten in der Regel nur die Gerichtsbarkeit in erfter Inſtanz. Dermöge 
des Einftandsrechts konnten die nächften Verwandten, und in deren Ermangelung 
jedes Mitglied des Cantons, oder das ganze Corps’ der Reichsritterfchaft felbft, ein 
an einen Fremden veräußertes unmittelbares Out in 8 Jahren zurüdfaufen. Schon 
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von Alters ber beriefen die Raifer jährlich 2 Mat ordentliche und auch außerordent: 
liche Reichsverfammlungen (Comitien) zur gemeinfchaftlichen Berathung mit den 
Staͤnden über das Befte des Reichs. Die Stände hatten, als Keichsförper, mit dem 
Kaifer die gemeinfchaftliche Ausübung aller Majeftätsreghte, mit Ausfchluß der kai⸗ 
ferlichen Refervate, Alle von der Entfcheidung des Kaifers und Reichs abhängenden 
Angelegenheiten fonnten nur auf dem. KReichstage verhandelt werden, Diefer wurde 
feit 1663 fortwährend zu Regensburg gehalten. Früher erfchien der Kaifer per: 
ſonlich auf den Reichstagen, in fpätern Zeiten durch feinen Principalcommiffariug, 
der ein Reichsfürft war und einen Concommiffarius zur Seite hatte, Kurmain 

als Reichserzkanzler in Deutfchland, war Director der NReichsverfammlung. Die 
reihsftändifchen Geſandten überreichten ihre Beglaubigungsfchreiben fowol dem 
Principalcommiffarius als dem Kurfürften von Mainz bei welchem Leßtern fich 
auch die auswärtigen Geſandten legitimirten. In Abmefenbeit des Reichserzkanz⸗ 
lers vertrat ihn fein Directorialgefandter. Alles an den Reichstag Serichtete ging 
an Kurmainz und wurde von der mainzifchen Kanzlei den übrigen Kanzliften in 
die Feder dictirt, fpäterhin gewöhnlich gedrudt vertheilt, welches die Dictatur hieß, 
Die Verhandlungen gefchahen in 3 Eollegien, nämlich: 4) Dem Kurfürftencolle: 
gium. Syn diefem fammelte Kurmainz die Stimmen und gab die feinige an Sach: 
fen ab. 2) Dem fürftlichen Collegium, welches fich in die, weltliche und geiftliche 
Dank theilte (die proteftantifchen Bifchöfe von Lübeck und Osnabrück fagen auf 
einer Querbank). Die Reichsgrafen hatten in diefem Collegium feine Virilftim: 
men, fondern waren in Lie wetterauifche, ſchwaͤbiſche, fränkifche und weftfülifche 
Grafenbank, von welchen jede nur,eine&timme (votum curiatum) hatte, getheilt, 
So auch die Keichsprälaten oder Äbte, Pröpfte und Äbtiffinnen, Sie theilten fich 
in die fchmwäbifche und rheinifche Bank und hatten zufammen nur 2 Stimmen, 
Das Directorium in dem Fürftenegllegium führten abwechfelnd der Erzbifchof von 
Salzburg und der Erzherzog von Dftreich. 8) Dem reichsfiädtifchen Collegium, 
geteilt in die rheinifche und ſchwaͤbiſche Bank. Die Reichsſtadt, wo der Reichstag 
gehalten wurde, hatte dag Directorium, und jede Reichsjtadt hatte eine Stimme 
auf dem Keichstage, Regelmäßig entfchied die Stimmenmehrheit, nicht aber in 
Religions: und folchen Sachen, welche Rechte der einzelnen Keichsftände betrafen, 
(8. Corpus catholicorum,) Jedes der 3 reichsftändifchen Collegien faßte 
feine Befchlüffe befonders. Darauf verfammelten fich das furfürftl, und das fürftl, 
zn in einem Saale, wo fie ‚ihre Verhandlungen bis zu einem gemeinfchaftli: 
ben Befchluffe fortfeßten, Die hie die Ne und Corelation, Hierbei ward das 
reichsftädeifche Collegium: nicht zugelaffen,; doch ward ihm jener Beſchluß mitge: 
theilt, und fodann, er mochte nun die Beiftimmung der Städtererhalten oder nicht, 
als Reichsgutachten dem Raifer übergeben. Erhielt er nun durch ein Faiferliches 
RatificationsA oder Beftätigungsdecret Geſetzeskraft, fo hieß er Reichsfchluß oder 
Keichsconclufum, Den Inbegriff fimmtlicher Befchlüffe eines Reichstags nannte 
man Reichsabfchied oder Reichsreceß. Waren der Kaifer oder die beiden Collegien 
uneins, fo ward der Segenftand ausgefeßt, Wenn blof die Reichsſtädte nicht ein: 
flimmten, wurde es zwar zu Protofoll genommen, aber ohne weitere Folge, troß 
der Verheißungen des weftfälifchen Friedens, der auch ihnen auf dem Reichstage eine 
entfcheidende Stimme zuficherte. Nach erfolgter Unterfchrift der Keichsbefchlüffe 
wurden diefelben befanntgemacht und den Reichsgerichten zur Einregiftrirung und 
Nachachtung mitgetheil. Manche Angelegenheiten wurden auch durch ordentliche 
oder außerordentliche KReichsdeputationen (f. d.) entfchieden, Die Reichs: 
verfammlung hatte das Recht, Geſetze zu geben, aufjubeben und auszulegen, Krieg 
und Frieden zu befchliegen, Gefandte anzunehmen und zu ſchicken, Bündniffe und 
Berträge zu fehliegen u. f. w. In Rückſicht der zu unternehmenden Reichskriege, 
worüber die Beratbfehlagung dursh ein Faiferl. a ae a nee 
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werden mußte, entfchied Mehrheit der Stimmen; und auch die Stände, melche 
in einen befchloffenen Reichskrieg nicht gemwilligt hatten, mußten, nach Maßgabe 
der Reichsmatrifeln, ihre Contingente ftellen. Diefe Reichsmatrifeln waren un: 
ter Autorität des Kaifers und des Reichs abgefaßte Verzeichniffe der Reichsflinde 
und der Summen, welche jeder von ihnen zu den Koften des Reichs zu zahlen hatte, 
Sie verdanften ihren Urfprung den Römerzügen, welche in frühern Zeiten die Kai- 
fer unternahmen, um fich vom Papfte frönen zu laffen, Alle Bafallen des Reichs 
mußten fie mit ihren Afterlehnsleuten dahin begleiten, bei Strafe, ihre Lehen zu ver⸗ 
kieren. Die Dauer diefer Romerzüge und der dabei zu leiftenden Kriegsdienfterwar 
auf 6 Wochen beftimmt, welche man Römermonate nannte. Als man nun zu 
Siegmunds Zeiten (1411 — 37), da der Gebrauch des Schiefpulvers mehr in 
Gang fam, anfing, befoldete Heere zu halten, und als die Römerzüge abgefommen 
waren, wurden für jeden Reiter, den ein Stand zu ftellen hatte, 12, für jeden 
Fußgänger 4 Gld. feftgefeßt, und diefe Gelder, ‚welche man Römermonate nannte, 
wurden den Kaiſern in außerordentlichen Fällen, namentlich in Keichsfriegen, bes 
willigt. Das Recht, nach einem Reichskriege Frieden zu ſchließen, gebübrte freilich 
dem gefammten Reichskoͤrper und ward den Ständen durch den weftfälifchen Frie⸗ 
den ausdrücklich zugefichert; doch maßten fich die Raifer diefes Recht alleinan, weß⸗ 
halb in der Wahlcapitulation Karls VII. (1742) beſtimmt ward, daß die Kaifer 
nur im Fall einer dringenden Nothwendigkeit und mit Zuziehung des Kurfuͤrſten⸗ 
collegiums Präliminar: und Definitivverträge für das Reich follten ſchließen fon- 
nen. In frühern Zeiten hatten die Kaifer das Recht, ohne Zuziehung der Stände 
Reichsbündniffe zu fchliegen; allein ſchon Marimilian I. mußte 1495 verfprechen, 
fi in fein dem Reiche nachtheiliges Bündnif einzulaffen. Karl V. verpflichtete 
fich, feine Allianz ohne den Rath der Kurfürften einzugehen, und Ferdinand IV. 
mußte bei feiner Wahl zum römifchen König (1653) angeloben, daß er nur in 
höchft eiligen Sachen bloß die Kurfürften, fonft aber alle Stände, um ihre Mei: 
nung befragen wolle. In dem mweftfälifchen Frieden ward den fümmtlichen Staͤn⸗ 
den in Ruͤckſicht der zu ſchließenden Reichsbiindniffe das Stimmrecht zugefichert, 
Die fremden Sefandten, welche das Reich empfing, verhandelten mit demfelben 
durch Denffchriften, die fie dem mainzifchen Directorialgefandten überreichen lie: 
Ken, und die von diefem durch die Dictatur den übrigen Ständen mitgetheilt wur: 
den. Dbgleich die Könige und Kaifer aus dem carolingifchen und füchfifchen 
Stamm in kirchlicher Rüdficht unumfchränft regierten, Päpfte, Erzbifchöfe und 
Bifchöfe ein: und abfegten und beftätigten, und Concilien zufammenberiefen, fo 
ſchwanden doch unter der unruhigen Regierung der fraͤnkiſchen Heinriche diefe alten 
Rechte allmälig dahin, und die Papſte befchränften die firchliche Macht der Kai: 
fer fo fehr, daß kaum der Schatten davon blieb, Durch den meftfülifchen Frieden 
wurde das Reich noch mehr getheilt. Es gab nun 3 herrfchende Kirchen. In 
der farholifchen Kirche galten die geiftliche Oerichtsbarkeit, welche die Päpfte und 
Bifchöfe ſich angemaßt hatten, und die Vorfchriften des fanonifchen Rechts. Die 
proteftantifchen Stände hingegen hoben jede Art geiftlicher Gerichtebarfeit auf und 
ließen die geiftlichen Angelegenheiten ihrer Unterthanen durch dazu eingefeßte Ton: 
fiitorien entfcheiden. Folglich wurden das Neichsfammergericht und der Reichs: 
bofrath ſowol in proteftantifchen als katholiſchen Kirchenfachen incompetent. In 
Rüdficht der Kaifer hatte fehon unter Heinrich IV. (1056— 1106) der Papft 
Gregor VII, das Recht der Erftern, Bifchöfe u, f. 1. zu ernennen, in Zweifel ge: 
zogen, und unter Calixtus IT. mußte Heinrich V. dem Rechte entfagen, Bifchofe 
zu ernennen und mit Ring und Stab zu inveftiren. Nur die Belehnung der Bi: 
fhöfe mit den Regalien durch den Scepter behielten die Kaifer. In Fällen, von 
‚denen das Beſte des ganzen Reichs abhing, mo alfo auch gleichförmige polizeiliche 
Verordnungen nöthig wurden, gebührte dem Kaifer umd dem Reich die polizeiliche 
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Geſetzgebung. Die erfte allgemeine Polizeiverordnung war vom 3.1580. übri— 
gens hatten die Stände das Recht, in ihren Landen polizeiliche Verfügungen zu tref⸗ 
fen, zumal da die Ungleichheit der Sitten, der Bildung und der politifchen Verfaſ⸗ 
fung ein beftändiges Hinderniß einer allgemein gleichen polizeilichen Berfaffung wa⸗ 
fen. Als der Gebrauch des gemünzten Geldes in Deutfchland befannt wurde, be: 
trachtete man das Münzrecht als EarferlichesRegal. Karl der Große verbot fogar, 
anderswo als in feinem Palafle Münzen zu prägen. ' Ohne jedoch fich um kaiſerl. 
Verleihungen diefes Rechts zu bemühen, übten fpäterhin viele weltliche Reichs: 
flinde daffeibe aus, und ſchon zu Friedrichs 11. Zeit (1218 — 46) muß das 
Münzrecht der Fürften außer Zweifel gewefen fein, da diefer Kaifer ihnen ver: 
fprach, feine Münze in ihren Zanden fehlagen zu laffen, wodurch die ihrige an 
Werth verlieren Eonnte, Karl iV. (1349 — 78) beftätigte den Kurfürften nicht 
bloß das Münz:, fondern auch das Bergwerfsrecht, und durch den weftfälifchen 
Frieden wurde den fimmtlichen Keichsftänden, außer ihren 2 Hoheitsrechten, 
auch diefes verfichert, Doch blieb die Ausübung deffelben den Neichsgefeßen unter: 

eordnet; aber nie find die wegen der Mißbräuche des Münzrechts gegebenen 

eichsverordnungen gehörig befolgt worden, (S. Münzfuß.) Unter Anderm 
follten auch, nach den Keichsabfchieden von 1570 und 1594, alle neugefchlagene 
Münzen auf den jährlich in jedem Kreife zu baltenden Münzprobationstagen ge: 
prüft werden, ehe fie in Umlauf gefeßt würden. Syn frühern Zeiten übten die Kai- 
fer das ſchon im 9, Jahrh. gebräuchliche Zollrecht, infofern eg nicht einem Reiche: 
flande verliehen war, allein aus. Unter den fchwäbifchen Kaifern und während 
des Interregnums eigneten fich die Stände in ihren Ländern diefes Necht zu, wel: 
ches auch den Kurfürften in der goldenen Bulle, und den fimmtlichen Reichsftän: 
den im meftfülifchen Frieden beftätigt wurde; nur ward in leßterm beftimmt, daß 
alle unter Privatautorität angelegte, dem Beſten des Reichs fchädliche Zölle aufge: 
hoben fein follten. Früher war in Karls V. Wahlcapitulation die Einwilligung 
der Kurfürften zur Anlage neuer Zölle zuerft angeordnet, und den Neichsftänden 
unterfagt, dergleichen unter dem Namen von Brüdengeld, Wegegeld ıc. einzufüh: 
ren. Sn dem weftfälifchen Frieden ward Freiheit und Sicherheit des Handeis und 
der Schifffahrt in allen Provinzen des Reichs auf den Flüffen und in den Häfen 
feftgefeßt. Den Reichsftänden ſtand es frei, in ihren Ländern Meffen und Märkte 
anzuordnen. Die Meffen zu Leipzig, Braunfchweig, Frankfurt a, M. und 
Naumburg waren aber von den Kaifern befonders bevorrechtet. Marimilian 1. 
führte die erften Poften im Reiche ein und beftellte den Franz von Taris zum 
Keichsgeneralpoftmeifter. 1747 wurde das Reichsgeneralpoftmeifteramt zu einem 
männlichen fürftlichen Thronlehen erhoben. (S. Poft, Poftwefen.) Außer 
den Reichspoften errichtete Ferdinand II. (1619 — 37) in feinen Erbftaaten lan: 
desherrliche Poften, und feinem Beifpiele folgten, obfchon mit Widerfpruch von 
Tarifcher Seite, die meiften größern Reichsftände, Die Faiferl, Einfünfte (aus 
Domainen und Hobeitsrechten) waren in frühern Zeiten fehr beträchtlich, wurden 
aber während des Interregnums und nachher unter Rudolfs 1. Nachfolgern, theils 
durch die Anmaßungen der Reichsftände, -theils durch Schuld der Kaifer felbft, fo 
außerordentlich verringert, daß die Leßtern fpäterhin, um ihrer Würde zu genügen, 
zu den Einfünften aus ihren Erbländern ihre Zuflucht nahmen, Die gewöhnliche 
Kefidenz des Kaifers war die Hauptfladt feiner Erbflaaten, Unter Faiferl, Ne: 
fervaten verftand man diejenigen Rechte, welche die Kaiſer ohne Zuziehung der 
Stände im ganzen Reiche ausübten, wie die Oberlehnsherrlikgfeit, die Schuß: und 
Schirmgerechtigkeit über die romifche Kirche und den päpftlichen Stuhl (früherhin 
auch die Beftätigung der Papftiwahlen), das Recht, einen Mitbewerber um den päpft: 
lihen Thron auszufchließen, einen Commiffarius zu den Biſchofs- und andern 
geiftlichen Wahlen im Reiche zu fchiden, die Ausübung des Rechts der erften 
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Bitte in allen unmittelbaren Stiftern, und in den mittelbaren, in denen es der 
Kaifer im Normaljahre 1624 gehabt hatte, das Recht der Standeserhöhungen, 
Wappenertheilungen, der Legitimation und Rehabilitation, die Entfcheidung von 
Rangflreitigfeiten und die Ertheilung von Indulten und Anftandgbriefen ıc. In 
feinem Namen wurden von den Univerfitäten die Selehrtengradegprrheilt. Auch 
durch feine Pfalzgrafen lieg er Doctoren, Licentiaten, Magifter, Baccalauren, 
Motarien ernennen, Dichter Erönen u. ſ. w. — Die erſte Art der Reichsfteuern war 
(1427) der gemeine Pfennig, eine Vermögengfteuer. Mach und nach trugen die 
Stände felbft zu den Reichsbedürfniffen bei und vertheilten die hierzu vermandten 
Summen auf ihre Untertanen, welches das Subcoflecturrecht hieß. Die Ro— 
mermonate waren eine andre Art von allgemeinen Steuern. Zu einem Römer: 
monat gehörten für das ganze Reich 20,000 M. Infanterie und 4000 M. Savas 
lerie, welche nach dem oben angeführten Anfchlage zu 4 und 12 Guld., die Summe 
von 128,000 Guld. ausmachten. Übrigens ftand es den Keichsftänden frei, Trup: 
pen oder Geld zu geben, und fie bedienten fich auch in diefer Rüdficht des Subcol⸗ 
lecturrechts. Die Einnehmer diefer Steuern in den Legeftädten, Augsburg, Franf: 
furt am Main, Nürnberg und Leipzig, biegen Pfennigmeifter. — Die erften Kai: 
fer verwalteten die Berichtspflege felbft, oder durch die von ihnen eingefeßten 
Herzoge und Grafen. Diefe maßten fich nach und nach, während der vielen Une 
ruhen, welche das Reich erſchütterten, die weltliche, ſowie die Bifchöfe ıc. die geift: 
liche Serichtsbarfeit an. In weltlichen Rechtsfachen behielten jedoch die Kaifer das 
Recht, die Urtelsfprüche der Stände aufzuheben und zu verbeffern. Die Streitig: 
feiten der Reichsſtande ließen die Kaifer in frühern Zeiten durch ihr Hofgericht 
ſchlichten. Da aber daffelbe den Befehdungen nicht Einhalt thun Fonnte, fo wurde 
1495 das Faiferl. Reichsfammergericht errichtet, und bald nachher der Reichshof: 
rath gegründet, Aufer diefen beiden höchften Gerichtshöfen gab es noch andre 
Neichsgerichte, deren Gerichtsbarkeit fich aber nur über gewiffe Provinzen erſtreckte. 
Austräge waren durch Gefeß oder Vertrag beftimmte Richter, welche in erfter In⸗ 
flanz die Streitigkeiten der KReichsunmittelbaren entfchieden. Sie waren 1437 
von Kaifer Albrecht II. eingeführt und wurden von Marimilian 1495 beftätigt. 
Die Vollſtreckung der Austrägalurtheile mußte auf Befehl der höchften Reichsge⸗ 
richte gefchehag, und an diefe ward von den Entfcheidungen der Austräge appellirt. 
In Beziehung auf Kaifer und Reich waren die Länder der Reichsftände theils 
Lehen, theils Allodien, und man theilte fie in weltliche und geiftliche ein. Unter 
Landesherrſchaft (Landeshaheit) der Reichsſtande verftand man, feit dem weft: 
fülifchen Frieden, die Befugniß derfelben, in ihren Gebieten die Hobeitsrechte, fo 
weit folche nicht durch die Reichsgeſetze oder durch Verträge befchränft waren, aus: 
zuüben, Diefe Hobeitsrechte waren nach und nach den Ständen zu Theil gemwor: 
den, anfangs durch Anmafungen der größern Reichsfürften, endlich allgemein und 
durch Gefeße oder ausdrüdliche Verträge. Den Grund dazu legten zuerft die 
Häupter der Volksftimme, welche fich dem Frankenreiche unterwarfen, aber dabei 
doch einige Reſte ihrer alten Unabhängigkeit behaupteten. Dahin gehörten im 
weftlichen Franfen die Herzöge von Bretagne und Ayuitanien, im öftlichen die Her: 
309€ von Baiern, die fächfifchen Fürften, die böhmifchen Herzoge. Karl der Große 
fuchte dieſe Mittelregierung abzuftellen, aber vergeblich; unter feinem Nachfolger 
befamen ſchon mehre Stämme dergleichen Fürften, melche nach dem Maßſtabe ib: 
rer Macht königliche Rechte in groͤßerm oder geringerm Umfange ausübten und dem 
Könige nur eine fehr oft flreitig gemachte Oberherrlichkeit zugeflanden. Die 
Grafenämter wurden erblich; die Beiftlichen befamen Immunitaͤten und gräfliche 
Rechte. In den Örenzländern, deren Beſitz gefährlich und zweifelhaft war, ge: 
flattete der König gern dem tapfern Vertheidiger und glücklichen Eroberer ausge: 
dehntere Rechte. Der nveftiturftreit kam den Fürften zu Hülfe, welche von 
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Heinrich IIT, beinahe wieder zu bloßen kaiſerlichen Beamten gemacht worden wären. 
Die Hohenftaufen fprengten zwar die Macht der alten großen Herzogthümer, allein 
fie erfauften den Beiftand der Großen des Reichs zu ihren ausmärtigen Unterneh: 
mungen durch Bewilligung erweiterter Regierungsrechte, Mach dem Falle Herzog 
Heinrichs des Löwen traten mehre bisher untergeordnete Randesherren in die erfte 
Keihe der unmittelbaren Fürften mit Herzogsrecht ein, und die meiften Grafen, 
eine große Zahl Städte, auch die Neichsritterfchaft wurden uninittelbar und erlang: 
ten landesherrliche Rechte. Der Mangel einer wirflichen Kaiferregierung von Fried: 
richs 11, ea: bis auf Rudolfs Wahl begünftigte, und der weftfülifche Friede 
vollendete die Ausbildung der Landeshoheit. In vielen deutfchen Staaten war die 
Landeshoheit durch geriffe, den Provinzialftinden. zuftehende Rechte befchrünft, 
die aber nicht überall gleich waren, und mehre Staaten hatten gar feine Landftinde. 
Schon lange vor dem weſtfaͤliſchen Frieden übten die Neichsftände das Geſetzge— 
bungsrecht in ihren Staaten aus. Durch jenen Frieden ward ihnen dies Mecht 
mit der Einfchränfung, daß fie feine den Keichsgrundgefegen widerfprechende Ge: 
feße geben durften, beftätigt. Nur in privatrechtlicher Ruͤckſicht konnten fie geſetz⸗ 
liche Verfügungen erlaffen, die nicht mit den Reichsgeſetzen übereinftimmten. Als 
Ausflüffe der Öefeßgebung ftanden ihnen die peinliche und bürgerliche Gerichtsbar: 
feit gleichfalls zu. In Rüdficht der Reichsgerichte hatten ſaͤmmtliche Rurfürften 
und einige andre Reichsftände dag jus oder privilegium de non appellando, noch 
andre das privilegium electionis forı. (©. Privilegium.) Syn die Ausübung 
der reichsftändifchen Gerichtsbarkeit durften, außer im Fall der vermeigerten Juſtiz, 
fich weder der Kaifer noch das Reich miſchen. Übrigens hatten fie das Recht, Pri- 
vilegien zu ertheilen, das Recht der Begnadigung u. f. w. Auch ftand ihnen die 
Gerichtsbarkeit über ihre Gemahlinnen und Kinder, über apanagirte, in ihren 
Staaten wohnende Prinzen, wie auch über andre unmittelbare Keichsglieder, in 
KRüdficht der Güter, die zu ihrem Gebiete gehörten, zu. Syn kirchlicher Hinficht 
hatten fie das Keformationgrecht (jus reformandi) und fonnten in ihren Zindern 
(nach dem weftfülifchen Frieden) einführen und dulden, welche von den 3 Reli: 
gionsparteien fie wollten. Doch durften fie die firchlichen Rechte und den Befiß- 
ftand derjenigen Religionspartei, welche im Normaljahr 1624 (f. d.) fich in 
ihren Staaten befand, nicht kuͤrzen. Wenn ein Landesherr Keligionsparteien, die 
fich nach dem Normaljahr in feinen Ländern niedergelaffen hatten, nicht dulden 
wollte, fo mußte er ihnen das Ausmwanderungsrecht zugeftehen, und dazu 5 
Jahre bemwilligen, wenn fie vor, 3 Jahre aber, wenn fie nach dem weftfälifchen 
Frieden fich angefiedelt oder eine andre Lehre als die des Normaljahrs angenom⸗ 
men batten, An Schlefien und. den dem Haufe Hftreich unterworfenen Staaten 
richtete fich der Religionszuftand nicht nach dem Jahre 1624. Auch galt daffelbe 
nicht zroifchen Reformirten und Lutheranern. Die proteftantifchen Stände waren 
in ihren ändern das Oberhaupt der Kirche; daher hatten fie die DOberaufficht und 
Anordnung des Gottesdienftes, das Ernennungsrecht der Kirchendiener und jede 
Art geiftlicher Gerichtsbarkeit, deren Ausübung ihren Confiftorien übertragen war, 
von denen an die Regierungen oder an den Randesherrn felbft appellirt wurde. Die 
katholiſchen Reichsſtaͤnde hatten hinfichtlich ihrer proteftantifchen Unterthanen 
diefelbe Gewalt; aber die geiftlichen Angelegenheiten ihrer fatholifchen Unter: 
thanen wurden vor den Bifchöfen ıc, verhandelt. Miele Keichsftände übten 
auch die Schußherrlichkeit über Kirchen, Klöfter, Stifter und Abteien aus, 
welches Raftenvogtei hieß. Dermöge der Landeshoheit hatten die Neichsftände 
auch die Rechte des Kriegs, des Friedens und der Bündniffe. Die Sefchichte aller 
Zeitalter des deutfchen Reichs gibt ung Beifpiele von Bündniffen der Reichsftände 
unter fich und mit Fremden, und obgleich die Kaifer dieſes Recht wegen des Miß— 
brauchs zu befchränfen fuchten, fo ward es doch im augsburgifchen Vergleiche von 
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1555 formlich beftätigt. Mur durften die Bündniffe der Reicheftände nicht gegen das 
Neichsoberhaupt, und eben fo wenig gegen die Keichsverfaffung gerichtet oder dem 
Reiche nachtheilig fein. Auch follte Fein Reichsſtand ein Offenfivbündniß gegen 
feinen Mitftand eingehen, außer im Fall einer Gewaltthätigfeit, deren Vergü⸗— 
tung 3 Jahre lang von dem Urheber verweigert worden war. Der weftfälifche 
Friede erlaubte dann dem Beleidigten, fich durch die Waffen Recht zu verfchaffen. 

Dies waren die Grundzüge einer Berfaffung, welcher man fehr viel Gu⸗ 
tes und ſehr viel Böfes nachfagen fonnte. Sie gab den Deutfchen weder 
Einheit noch Kraft und machte das größte Volk Europas zu einem der ohn: 
mächtigften. Aber eben dadurch bemahrte fie die Deutfchen vor dem Unglüd, 
ein eroberndes und unterdrüdendes Volk zu fein, umd führte fie zu einer All: 
gemeinheit, Dielfeitigfeit und Gruͤndlichkeit der Cultur, in welcher fie vielleicht 
von feinem andern übertroffen werden, den meiften aber weit voraus find. Die 
Keichsverfaffung hatte wenig Mittel pofitiven Wirkens, allein manches Übel ver: 
mochte fie zu hindern; die Zerftüdkelung Deutfchlands machte es allein möglich, 
daß die Reformation gedeihen fonnte, melche der Befenner des evangelifchen Chi: 
ſtenthums für die fegensreichfte Begebenheit der neuern Zeit zu halten berechtigt und 
gedrungen iſt. Diefe Zerftüdelung ift eine Aufgabe, welche die Worfehung dem 
Deutfchen gegeben hat. um daran feine Kräfte zu üben und in beftimmter Rich: 
tung zu entwideln, dergleichen Aufgaben fich in der Gefchichte eines jeden andern 
Volkes gleichfalls erkennen laffen. Das Princip derKeichsverfaffung war von An 
fang an mehr das eines Staatenbündes als das eines-einfachen Staats, und es 
bat fich auch in der neuern Zeit ebenfo rafch- als confequent weiter fortgebildet. Der 
Krieg gegen das revolutionnaire Frankreich und die verfchiedenen feit 1195 gefchloffe: 
nen Ariedensfehläffe jeigten die gänzliche Unhaltbarkeit der Reichsverfaffung, und 
ihnen danken wir eine Zufammenziehung‘ der ehemaligen 300 Staatsgebiete auf 
39 größere Maffen. Die Auflöfung des deutfchen Reichs am 6. Aug. 1806 war 
das Zerfallen einer nur dem Schein nach noch beftehenden Form. Selbſt der Reichs: 
tag war ſchon vorher durch die Secularifation der geiftlichen Gebiete desorganifirt, 
und die Vorſchlage der Reichsdeputation zu deffen neuer Einrichtung waren vom Kai: 
fer verworfen worden, Der Rheinbund (f.d.) beruhte auf derrfelben Grundlagen 
als jegt der Deutfche Bund (f. d.); der Mißbrauch, welchen Napoleon von 
jenem machte, war nur ein zufälliges Übel, welches nicht in feinem Wefen lag und 
gehoben werden fonnte. 

Deutſche Ritter, auch deutfche Herren genannt. Dieſer geiflliche 
Ritterorden wurde 1190 vom Herzog Friedrich von Schwaben gu Zeit der Bela⸗ 
gerung von Affon, während eines —— in dem heiligen Lande geſtiftet und, 
weil nur Deutſche von gutem Adel darin aufgenommen werden konnten, der deut⸗ 
fhe genannt. Sie erhielten eine den Tempelherren ähnliche Regel, welche aber 
durch ihren trefflichen Sroßmeifler Hermann von Salza weiter ausgebildet wurde, 
Der urfprüngliche Zweck des Ordens war, die chriftliche Religion gegen die Ungläu: 
bigen zu vertheidigen und die Kranken im heiligen Lande zu pflegen. Weil der 
Orden der Jungfrau Maria geweiht war, fo nannten fich die Ritter auch: Brüder 
des deutfchen Haufes U. L. Frau zu Jerufalem, oder Marianer. Die Ordensklei⸗ 
dung beftand in einem ſchwarzen Kleide und weißen Mantel, auf welchem ein 
ſchwarzes Kreuz mit einem filbernen Rande getragen wurde, Der Hochmeifter 
(Deutfchmeifter, Sroßmeifter), d. i, das Oberhaupt diefes Ordens, wohnte anfangs 
zu Jeruſalem, nachher aber, als das heilige Land wieder an die Türfen verloren ges 
Hangen war, zu Benedig und zu Marburg (feit 1297). Nach und nach machte er. 
mehre Eroberungen und gelangte zu großen Reichthumern. Den höchften Gipfel fei- 
ner Macht hatte er zu Anfange des 15. Jahrh. erreicht, wo er fich von der Oder bis 
zum finnländifchen Meerbufen erftredte, und feine jährlichen Einfünfte auf 800,000 
Mark berechnet wurden. Allein in der Folge brachten ihn Schwelgerei, Ber: 


Deutfche Sänger J 233 


ſchwendung und Zwieſpalt allmaͤlig in Verfall. Um 1226 wurden die deutſchen 
Ritter von den Polen gegen die Preußen zu Hülfe gerufen, die auch feit 1229 nach 
einem 53jährigen Kriege Die Oberherrfchaft des Ordens anerkennen und die chriftli- 
che Religion annehmen mußten. Durch den deutfchen Orden wurden die flawifchen 
Linder am baltifihen Meere germanifirt, vorzüglich feit feiner Vereinigung 1237 
mit dem Drden der Schwertbrüder in Liefland. 1309 nahm der Hochmeifter ſei⸗ 
nen Siß zuMarienburg inPreußen(f.dd.). Aber dieXegierung des Ordens 
war in der Folge fo drüdend, dag fich Vorderpreußen fchon im 15. Jahrh. an Po: 
len ergab. Auch für Hinterpreußen mußte der Orden die polnifche Lehnsherrfchaft 
anerfennen, und als er fich derfelben zu entziehen fuchte, gerieth er mit Polen in 
einen Krieg, welcher fich damit endigte, daß er auch Hinterpreußen verlor, welches 
1525 dem damaligen Hochmeifter, Markgrafen Albrecht von Brandenburg, als 
ein erbliches Herzogthum unter polnifcher Hoheit ertheilt wurde, Hierauf hatte 
feit 1527 der Hoch: und Deutfchmeifter feinen Sitz zu a er in Schwaben 
(jegt würtembergifch) und war ein geiftlicher Reichsfürſt. Die 11 Balleien (Pro: 
vinzen) diefes Ordens waren in Commenthureien abgetheilt, denen ein Landcom⸗ 
menthur vorfland, und lagen in verfchiedenen Ländern zerftreut; zufammen 40 
DOM. mit 88,000 E. Davon hatte Mergentheim 10 OM. und 32,000 €, 
Durch den pregburger Frieden (1805) erhielt der- Raifer von Dftreich die Würde, 
Rechte und Einkünfte eines Großmeiſters des deutfchen Ordens. Im Kriege mit 
Hftreich hob Napoleon den 24. April 1809 zu Regensburg den Orden auf. Die 
Güter deffelben find den Fürften anheimgefallen, in deren Xanden fie fich befanden, 
Der Erzherz Anton nennt fich noch jeßt Großmeiſter des deutfchen Ordens im Kai- 
ferth. Hſtreich. Bol. Joh. Voigt's „Geſch. Preußens von den älteften Zeiten- bis 
zum Untergange des deutfch. Ordens‘ ı Königsberg 1827; der 2. Th. bis 1249), 
Deutfhe Sänger. Es gibt wenige deutfche Sänger, welche bloß als 
Capell⸗ oder Concertfinger aufträten, wenngleich viele deutfche Theaterfänger mehr 
Eoncertfinger als Opernſanger find. Daß aber faft alle deutſche Sänger zugleich 
Bühnenfinger find, davon liegt der Grund weniger in dem Mangel ftehender Con⸗ 
certe und Sapellen als vielmehr in der Eitelkeit der Sänger, in den glängendern 
Gehalten guter Opernfinger und in der großen Duldſamkeit des Publicums gegen 
ausgezeichnete Sänger, welche fhlecht vepräfentiren. In dem Art. Deutfche 
Muſik Haben wir auch über das Verhaͤltniß der Sänger gefprochen; es bleibt 
uns alfo hier nur übrig, die Namen der befannteften deutfchen Sänger und Saͤn⸗ 
gerinnen zufammenzuftellen und auf die Eigenthümlichkeit der Einzelnen, fo weit 
fie uns befannt geworden, mit einigen Worten hinzudeuten. Wir wollen I, die 
Damen in alphabetifcher Reihe vorausgehen laffen. Dem. Bamberger (mar als 
Sängerin des franffurter Stadttheater eine vielverfprechende Anfängerin mit viel 
Umfang der Stimme und nicht unbedeutender Fertigkeit; ‚fie fingt erfte Partien) ; 
Mad. Beder (mar bei der Oper in Prag und in Hamburg; Bravourfüngerin, de: 
ren Höhe bis ins Übernatürliche geht); Mad. Bender (jet in Petersburg; bedeu: 
tende Sängerin); Dem. Albertine und Gianina Canıpagnoli (beide in Deutfch- 
land geboren und gegenwärtig beim Theater zu Hanover; die ältere hatte fonft 
viel Umfang, Stärke und Geläufigfeit der Stimme, aber es mangelte ihr an Ge: 
fhmad und Seele; die jüngere war fonft mehr Altftimme und foll jeßt die Schwe⸗ 
fer übertreffen); Dem. Canzi (ungeachtet ihres italienifchen Namens eine Deut: 
ſche, in Baden bei Wien geboren, Schülerin Salier’’s; lichte Stimme voll Um: 
fang und Sefchmeidigkeit, ihre Methode hat fich durch ihren Aufenthalt in Italien 
fehr vervolltommnet, wiewol die Stimme etwas gelitten hat; fie ift vorzüglich im 
Gebiete des Sanftreigenden, Heitern und Spielenden, für deffen Darftellung in 
der Oper fich auch die Lebendigkeit der Fleinen Figur am meiften eignet; überall in 
Deutſchland hat fie gefallen, ja entzüdt; im Allgemeinen neigt fie fich mehr zur ital. 
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Schule, doch ohne den deutfchen Ernft ganz .auszufchliegen, davon hat fie während 
ihres Engagements in Leipzig 1825— 26 als Zemire in Spohr’s Oper Proben ab: 
gelegt); Mad. Cornet (in Hamburg, brauchbare Sängerin); Mad. Devrient (Al- 
„ tere Tochter der berühmten Schaufpielerin Schröder beim Theater in Dresden; als 
Euryanthe, Jeſſonda, Emmeline, Agathe ausgezeichnet, und überall, wo leidenfchaft: 
liches Spiel fi mit Geſang verbindet); Mad. Devrient (fonft Böhler die jüngere, 
ehört mehr durch ihr Spiel als durch Geſang der Dper an, wiewol auch diefer ihr 
lent beurfundet; in Hamburg); Mad. Eberwein (bei der Oper in Weimar, eine 
gefchägte und fchäßbare Sängerin zweiten Ranges, verftändiger und geſchmackvoller 
Vortrag beieiner nicht gerade brillanten Stimme, und lobenswerthes Spiel); Dem, 
Erhart (fang in Leipzig mit einer befchränften Stimme meift Altpartien in ital, Ma: 
nier); Dem. Eunife (fingt zweite Partien bei der berliner Oper, befigt Talent und 
viel Kunſtfertigkeit, womit aber viel gefchnörfelt und coquettirt wird; ift jeßt von der 
Dper abgetreten); Dem. Fifcher (Schweſter des Baffiften und der fonft fo ausge: 
zeichneten Sängerin Fifcher:Vernier; jegt in Stuttgart, foll nicht nur eine fehr * 
deutende Stimme, ſondern auch einen gründlichen und kunſtmäßig gebildeten Vor: 
trag befißen; die Veſtalin wird zu einer ihrer vorzüglichften Leiftungen gerechnet); 
eine andre Dem. Fifcher (Pflegetochter des Baffiften) hat durch einige Concerte, die 
fie im nördlichen Deutfchland mit ihrem Vater gegeben, fich als eine angehende 
Eoncertfingerin von Fleiß und Talent gezeigt, welche aber mit einigen organifchen 
KHinderniffen zu kämpfen hat; Mad. Frank (bei der dDarmflädter Oper, wenn wir 
nicht irren; bat vor einigen Jahren großen Beifall gefunden), Dem. Funf (mar bei 
der dresdner deutfchen und italienifchen Oper; urfprünglich wohllautende Stimme, 
hoher Sopran, in guter italienifcher Schule gebildet, aber fehr veränderlich, mas 
Kraft und Reinheit der Intonation anlangt); Mad. Gervais (erfte Sängerin bei 
der Dper in Karlsruhe; foll viel Bravour und Ausdrud befißen); Mad. Gruͤnbaum 
(erfte Sängerin der faiferl. Oper in Wien, Sängerin vom erften Range, hoher So: 
pran, wegen ihrer Leichtigkeit und Feinheit im Bortrag ſchwieriger Paffagen, die fie 
faft immer mit halber Stimme ausführt, vornehmlich bervundert, daher auch vor: 
züglich in leichten Bravourpartien, weniger im gehaltenen Vortrag ausgezeichnet); 
Mad. Hifer: Fera (f. d.); Frau v. Heigendorf (fonft Dem. Jagemann, lange 
Zeit erfte Sängerin bei der Oper in Weimar, und fonft in gleich hohem Grade als 
Sängerin und Schaufpielerin geachtet, vom Theater abgegangen); Dem. Herzen: 
feder (fehr Tiebliche Sängerin beim Theater in Franffurt a. m): Dem. Hornid 
(Theaterfingerin im Theater an der Wien); Dem. Kainz (aus Wien oder Prag; 
bat eine fehr ausgebildete Fertigfeit in der ital. Manier; am Vortrag und Spiel 
fehlt es); Mad. Kohl: BValefi (gulegt in Bremen; fonft als Bravourfingerin ge 
fhäßt); Fr. v. Knoll (wadere Sängerin bei der fluttgarter Oper); Mad. Kraus: 
Wranizky (k. öftr. Hoffingerin, Schülerin Salieri's, früher in der Oper fehr be: 
liebt; eine der ausdrudvollften und reigendften Concertfüngerinnen); Mad. Krüger: 
Afchenbrenner (erfte Sängerin bei der Oper in Darmftadt, durch Kraft und großen 
Vortrag ausgezeichnet); Dem. Madler (mird ausgezeichnet für die große Oper in 
Darmftade); Mad. Marfchner (geb. Wohlbrüd, angenehme Stimme, unausgebil: 
det); Mad. Meßger : Vespermann (mar bei der deutfchen Oper in München ange: 
ftellt und ftarb vor einigen Jahren; Sängerin erften Ranges, und durch die innigffe 
Verbindung von Ausdruck und Fertigfeit eine der ausgezeichnetften Sängerinnen; 
fie war Schülerin Winters und eigentlich Mezzoſopran; aber die Anmuth ihres 
Vortrags erfeßte, was ihr an Umfang der Stimme fehlte; in der fchonen Müllerin 
war fie unvergleichlich); Mad. Meßner (jet in Königsberg); Mad. Milder-Haupt: 
mann (Sängerin bei der berliner Oper; in der einfach -grandiofen Gattung, z. B. 
in Gluck's Opern, einzig, wo ihre große, volltönende Stimme fich ihrer Natur ge 
mäß bewegen kann; für Soncertgefang nicht geeignet); Mad. Müller: Anfhüg (als 
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Altiftin ſchaͤtzbar, jedoch ohne gediegene Echule); Mad. Neumann:Seffi (kann, ob: 
wol in Italien geboren und aus ital. Schule, infofern fie fhon im erften Fahre ih: 
res Lebens nach Wien fam und auf der deutfchen Dpernbühne einheimifch geworden 
ift, auch an diefer Stelle aufgeführt werden; ihr Vortrag, der vornehmlich für die 
ältere ital. Gattung geeignet ift, beruht auf der vortrefflichften Merhode; fie ift im - 
—— gehaltenen Styl und im Recitativ Meiſterin; fie iſt, ſeitdem fie am leipziger 

tadttheater angeſtellt war, nicht wieder aufgetreten, indem ſie an Krankheit der 
Stimme heidet); Dem. Paafche (bei der Oper in Hamburg; vielverſprechendes 
junges Talent, mit einer fhönen Stimme begabt); Dem. Pohl (erfte Sängerin bei 
der Dper in Hamburg; wird in Bravourpartien gelobt); Dem. Peßl (Sängerin 
bei der Dper in München; guter Vortrag, aber etwas ſchwache Stimme; fie ift 
ebenfalls Winter’s Schülerin,; Dem. Schäfer (eine talentvolle Anfängerin, Schu: 
lerin der Dem. Schmalz, welche mit Beifall die Bühne betreten hat); Dem. Schech- 
ner (in München geboren und ausgebildet; Sängerin erften Ranges; herrliche 
Altftimme; Ausdrud vortrefflich und zugleich ausgezeichnete Schaufpielerin) ; Dem. 
Schmalz (in Berlin; jeßt von der Bühne abgetreten, war eine wadere Bravours 
füngerin); Dem. Schmidt (junge angenehme Sängerin beim Theater in Weimar); 
Mad. Schüß (Theaterfängerin; fonft in Wien, dann in Paris); Mad. Schulz 
(große Bravourfängerin in Berlin); Dem. Schweißer (eine unter Winter gebildete 
fertige Sopraniftin; jeßt in Kaffel); Dem. Seel (Hoffüngerin in München; Schü- 
lerin Winter’s; durch geſchmackvolle Bravour im neuen ital, Concertgefang aus: 
gezeichnet); Mad. Seidler-⸗Wranizky (erfte Sängerin der Oper in Berlin, Schwe⸗ 
fter der oben angeführten Mad. Kraus; nimmt durch die Leichtigfeit und Anmut, 
mit welcher fich ihre Stimme in eleganten Partien bewegt, z. B. als Prinzeffin 
von Navarra im „Johann von Paris”, eine der erften Stellen unter den deutfchen 
Sängerinnen ein; ihre Erfcheinung ift ebenfalls angenehm, doch ohne Spiel); 
Dem. Siebert (Tochter des Baffiften; eine ganz junge Sängerin, welche viel Fer: 
tigkeit befigt); Mad. Sigl:Bespermann (hoher Sopran, nimmt als Bravour- 
fingerin auf der Bühne einen vorzüglichen Rang ein und hat fich den Vortrag der 
neuern italien. Schule in hohem Grade angeeignet; in München); Dem, Sontag 
(früher in Prag und bei der Faiferl. Oper in Wien, dann in Berlin beim fonigs- 
ftädter Theater; jugendlicher Reiz, fhöne Stimme und Aufſchwung in der Aus: 
bildung derfelben fanden felbft in Paris feit 1826 und in London feltenen Beifall); 
Dem, Stenz (in Hanover); Mad. Strauß (in Karlsruhe; Sängerin zweiten Ran: 
ges, Stimme und Methode nicht ausgezeichnet); Dem. Beltheim (jeßt bei der deut: 
fhen Oper in Dresden, leiftet viel im Bravourgefange und als Concertfängerin); 
Dem. Bio (bei der kaiſerl. Oper in Wien angeftellt, eine angenehme Sängerin für 
‚ zweite Partien); Mad. Waldmüller (bei der kaiſerl. Oper in Wien; eine in Alt: 
partien, 3. B. Tancred, ausgezeichnete Sängerin); Mad, Weichfelbaum (fingt 
erfte Partien bei der Oper in Manheim; fie befißt einen fehr anmuthigen italien, 
Vortrag und ift felbft italien. Abkunft). 

Il. Das männliche Perfonal der deutfchen Sänger. 1) Tenoriften: Babnigg 
(vorher bei der faiferl. Oper in Wien, dann in Pefth und Ofen, jeßt in Dresden; 
hoher Tenor, mit viel Ausbildung, weniger Spiel); Bader (bei der berliner Oper; 
Tenorift ae Eräftige Brufiftimme, angenehmer Vortrag, leichtes gefäl: 
liges Spiel); Bergmann (bei der deutfchen Oper in Dresden; zarter hoher Tenor, 
etwas ſchwach, ziemlich ausgebildet im Vortrag, weniger im Spiel); Braun (in 
Hamburg); Cornet (foll eine der fehönften Tenorftimmen befißen, und ift zuerft auf 
der braunfchweiger Bühne aufgetreten; jeßt in Hamburg); Eunife (in Berlin, war 
einer der vorzüglichften Virtuofen, tritt jeßt felten mehr auf); Hähnle (bei der Oper 
in Darmftadt); Hambuch (guter Theaterfänger bei der ftuttgarter Oper); Haßloch 
(bei der Bühne in Bamberg); Haiginger (Tenorftimme von feltenem Umfange, bes 
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deutende Fertigkeit im ital, Geſang ohne Spiel; jeßt in Karlsruhe, früher beim 
Theater an der Wien; fand 1829 in Paris großen Beifall); Höfler (fchäßbarer 
Theaterfünger; war beim leipziger Theater); Jaͤger (viel Umfang und Ausbildung, 
eine Kopfitimme, aber fteif auf derBühne; in Stuttgart); Klengel (jet beim ham⸗ 
burger Theater; unter den deutfchen Theaterfängern durch gründliche Methode und 
Sertigfeit fehr ausgezeichnet, bei etwas Eränflicher falfetirender Stimme); Löhle (bei 
der deutfchen Oper in München; einer der vorzüglichften Tenoriften, angenehme, 
doch Früftige hohe Stimme, Einformigfeit im Vortrag und Spiel); Jul. Miller 
(früher bei der Oper in Amfterdam ; die Stimme mehr Bariton; feltene Fertigfeir; 
fein zuweilen überladener Bortrag ift doch im Heroifchen ausgezeichnet und durch 
Spiel unterftüßt); Moltke (bei der Oper in Weimar; angenehmer Theaterfänger, 
etwas veraltete Methode); Miefer (fchöner Tenor; in Frankfurt a. M.); Räder 
(paffirte Stimme, nicht ohne Vortrag); Kebenftein (in Berlin; fingt weniger be: 
deutende Partien und feheint fich jeßt mehr auf Schaufpiel zu befchränfen); Ros: 
ner (beliebter Tenorift mit vortrefflicher Bruſtſtimme; bei der kaiſerl. Oper in 
Wien); Rofenfeld (für zweite Partien; jebt in Dresden); Stoger (bei der Oper 
in Prag); Strobe (in Hanover); Stümer (in Berlin; ſchwache Stimme, guter 
Vortrag, befonders-in Gluck'ſchen Opern); Urfpruch (in Magdeburg; feine ans 

enehme Stimme wird gelobt); Better (erhebt fich zum Tenoriften erften Ranges, 
jeßt in Darmftade); Weichfelbaum (in Manheim; Virtuos erften Ranges, mit 
ungemeiner Fertigkeit, aber unbelebtes Spiel); Wild (fonft bei der Dper in Darm: 
fladt, jet in Kaffel; der deurfche Troubadour; Ton und Vortrag ausdrudsvoll, 
die Stimme foll an Umfang und Stärke verloren haben); Zeibig (jeßt in Riga; 
fonft ein fehr ausgezeichneter Sänger von viel mufifalifcher Bildung); Zimmer: 
mann (Theaterfinger in Perth). 2) Baffiften: Berthold (in Kaffel); Devrient 
(Meffe des Schaufpielers, in Berlin); Deny (in Buffonpartien brav; angeftellt 
beim Theater in Weimar); Dobler (fchöner Baß, hölzern im Spiel; in Fran: 
furt a. M.); Fifcher (bisher in Berlin u. München angeftellt; Baffift und Schau: 
fpieler erſten Ranges, ausgezeichnet durch funftmäßigen Vortrag und Beherrſchung 
einer ziemlich umfaffenden, gleichen Stimme, in Buffonpartien ebenfo unübertreff: 
lich wie in ferieufen; in den erften mag er fowol in KHinficht des Sefangsvortrags 
als in Hinficht des lebendigen Spiels mit den Stalienern wetteifern); Fifcher (in 
- Leipzig; ſchwache, doch angenehme Stimme, in vielen fomifchen ‘Partien beliebt); 
Fries (Buffon; in München); Fürft (in Hanover; bedeutende Stimme, fehlerhaf: 
ter Bortrag, nicht unbedeutendes Spiel); Gay, in zweiten Baßpartien fehr brauch: 
bar, nicht-ohne Talent im Spiel und Geſang; in Hanover); Seiling, der Bater 
(bei der deutfchen Oper in Dresden; Außerft [auniger Buffon, als Sänger jegt un: 
bedeutend) ; Genaſt (in Spielpartien ſchatzbar und nicht ohne Fertigkeit; in Weimar); 
Gern (in Berlin; in ferieufen Partien, auch durch Spiel ausgezeichnet); Günther 
(ausgezeichneter Baßbuffon beim braunſchweiger Theater); Hillebrand (in Hanover; 
hohle, noch nicht ausgebildete Stimme, angenehme Erfcheinung); Ködert (fchöne 
gute Bafftimme, die fich ausbildet, zum Spiel viel Anlage; zulegt in Magdeburg); 
Krebs (bei der Oper in Stuttgart; eigentlich Baritonift, fang früher Tenorpartien 
und mar einer der Eunftfertigften Sänger); Meßner (ein in vielen Partien beliebter 
Buffon; jeßt in Königsberg); Meyer (war erfter Baffift bei der Oper in Dresden; 
viel Muſik, anftindiges Spiel bei einer etwas hohlen Stimme, ft. 1829); Mofe: 
vius (in Bresfhu; mufikalifch, fchäßbares Spiel, als Sänger nicht ausgegeichnet) ; 
Pillwitz (jest Director in Bremen, Baffift erftenRanges, wohlklingende Stimme, viel 
Ausbildung u. Mufif, weniger als Darfteller); Reitemeier (erfter Baffift in Braun: 
ſchweig; wird gelobt); Sebring (erfterBaffift bei der Oper in Karlsruhe) ; Seipelt 
Cuchtiger Baffıft beim Theater an der Wien); Siebert (ferieufer Baffifterften Rangs, 
ausgezeichnet durch feine umfaffende Stimme u. mufitalifche Kunftfertigkeit, zuletzt 
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in Karlsruhe; man wirft ihm vor, daß er zu viel fchndrfle und tenorifire; fein 
Spiel hat fich sebeflert): Spißeder (einer der erften deutfchen Buffons; am koͤnigs⸗ 
ſtadter Theater in Berlin); Stromeyer (Baffift erften Ranges, vielleicht der erfte 
deutfche Baſſiſt, durch Fülle und Kraft der Stimme wie durch gefchmakvolle Aus: 
bildung; lange Zeit Kegiffeur der Oper in Weimar); Wauer (flarfe Stimme, 
brauchbarer Sänger in zweiten Partien; bei der Oper in Berlin); Wehrftädt (beim 
braunfchweiger Theater; in Spiel und Sefang fchäßbar); Woltereck (beider Oper 
in Hamburg ; foll eine gute Stimme haben und fich im Vortrage fleißig ausbilden), 
3) Baritoniften : Blum (in Berlin; angenehme Stimme, gefälliges Spiel); Ehlers 
(ein fonft braver Sänger und im Spiel nicht minder ausgezeichnet); Haußner 
(maderer Sänger; jetzt beim dresdner Theater); Häfer (Bruder der berühmten - 
Sängerin; ein in mufifalifcher -Hinficht ausgebildeter Sänger und dabei lobens⸗ 
werther Schaufpieler); Hinze (Buffon in Stettin); Keller und Zaroche (f. Deut: 
ſche Schaufpieler); Mittermeier (bei der Oper in München; ebenfo ange: 
nehme Stimme als höchft angiehender und kunſtfertiger Vortrag, wegen feines 
Spiels mehr * Eoncertfänger geeignet); Rede (f. Deutſche Schaufpieler); 
Staudacher (bei der Dper in München; fpielt und fingt vorzüglich ſerieuſe Baßpar⸗ 
tien mit Ausdrud und Beifall); Unzelmann (f. Deutfhe Schaufpieler; Buf: 
fonpartien in der Oper); Wächter (in ferieufen und Mittelpartien ausgezeichnet; 
in Dresden) ; Walter (Buffon in Karlsruhe; befonders in dem Localkoınifchen 
gern gefehen); Wurm (f. Deutfche Schaufpieler). Über deurfche. Sing: 
vereine und Singfefte ſ. Singfihulen, Ä 
Deutſche Schaufpieler, jeßt lebende. Wenn man bedenkt, wie - 
viele Bühnen, ftehende und wandelnde, es in Deutfchland gibt, fo leuchtet ein, 
daß Deutfchland bedeutend mehr Schaufpieler zähle als Muſiker und bildende 
Künftler, Wenn man aber wiederum erwägt, was der Schaufpieler fein und lei⸗ 
ften foll, fo findet man, daß von diefer bedeutenden Anzahl von Schaufpielern nur 
menige Künftler find. Der Grund davon liegt darin, daf gerade bei Ausübung 
diefer Kunft der Naturalismus den meiften Spielraum hat. Dieſer Naturalis: 
mus knüpft fich an den Trieb zur Nachahmung, die fich beim Schaufpieler auf die 
Nachahmung des in der wirklichen Welt Sefchehenen oder, wenn von Phantafie: 
ebilden die Kede ift, des auf den Bühnen Üblichen richtet, dem die meiften, nach 
aßgabe ihrer Individualität, mehr oder weniger binzujufeßen wiffen. “Diefer 
Naturalismus, der fich — der Nachahmung des Vorhandenen hingibt, 
und bei dem die Meiſten ſtehen bleiben, wenn ſie wahrnehmen, daß eine gewiſſe 
Übung in ſolchem Repraͤſentiren ſich einſtellt und die Menge damit zufrieden zu: ſtel⸗ 
len ift, wird auch in der Kegel durch die Verhältniffe Derer, welche zur Bühne 
geben, begünftigt. Aus einem verworrenen, zügellofen Leben, ohne Kenntnif der 
iteratur und insbefondere der Dichtertverfe, deren Ideale fie ung vor Augen füh⸗ 
ren follen,' betreten viele die-Breter nur, um fie zum Schauplaß eigner Eitelfeit 
zu machen; fie trauen fich die Gewandtheit zu, noch weit mehr vorzuftellen, als 
fie find, und rechnen es. nur dem Schickſal zu, wenn fie nicht geworden find, mas 
fie am liebften vorftellen. Die höhern Anfoderungen einer poetifchen Bildung, die 
Wichtigkeit vorbereitender Studien ift den Meiften unbefannt, und fo hängt das 
Meifte von ihrer individualität ab; iſt diefe einem gewiſſen Fache angemejfen, ba: 
ben fie in der Wirklichkeit und auf der Bühne genug gefehen, mas fie fich im dun⸗ 
feln Nachahmungstriebe angeeignet haben, fo ift ihre Laufbahn als Schaufpieler 
entfchieden, und fie werden, wenn nicht als die Erften glängen, doch wenigſtens 
neben den Erften Beifall finden. Diefe Art von Schaufpielern, welche die grös 
Gere Zahl ausmacht, wird fehr begünftigt durch das auf der deutfchen Bühne über: 
baupt herrſchende Natürlichfeitsprincip, bei welchem es ziemlich dahin gefommen 
ift, daß Kleider und Decorationen die Hauptfache find, und daf eine Rolle fpielen 
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faft fo viel als Kleider wechfeln heißt. Das größere Publicum nämlich, welches im 
Schaufpiele eigentlich nur Mannigfaltiges fehen und hören will, und von den Cha: 
rafteren nur die gröbern Züge auffaßt, die zur Handlung unentbehrlich find, findet 
feine Einbildungsfraft durch die der Wirklichkeit faft gleichfommenden Profpecte 
und durch das Cbarakteriftifche oder Glaͤnzende des Coſtums ſchon fo fehr in An: 
fpruch genommen und befchäftigt, daß nur eine leidliche Körperhaltung und Bewer: 
gung und etwas Declamation für die ſchönen Bilder und Sentenzen des Dichters, 
die ja doch nicht fo felten ift, erfodert wird, um die Menge glauben zu machen, man 
babe einen Charakter dargeftellt. In der That, feit die Kunft der Decorateurs 
und Garderobiers bis zur höchften Tauſchung geſtiegen ift, hat fich die Kunft des 
Schaufpielers immer mehr verloren, Der —— würde ſich durch den Augen: 
ſchein liefern laſſen, wenn man den Verſuch machen wollte, einige Schauſpiele 
ohne Coſtume und Decorationen aufzuführen. Im Trauerfpiel würde man finden, 
dag die meiften Schaufpieler nur Declamatoren mit Coftume find. Im Convers 


fationsftüf, we zwar das Coftume die Täufchung weniger begünftigt, zeige fih _ 


daher gewöhnlich um fo deutlicher die Schwäche und Unfähigkeit, einen Charakter 
nach des Dichters Anleitung zu erfchaffen und an eigner Perſon fortfchreitend zu 
geſtalten. Das Lufifpiel ift gegenwärtig nur Converfationsftüd, und wo es Burs 
lesfe wird, da fehen wir bei unfern Schaufpielern den Anzug ebenfalls das Meifte 
tbun. Da nun das Meifte heutzutage auf eine grobe Nachahmung des Segebenen 
geftelle ift, fo kommt es hauptfächlich auch daraufan, was ein Individuum erlebt 
und was es zu erfahren Gelegenheit gehabt hat. In diefer Hinficht würde das 
Wandern der Schaufpieler, abgefehen davon, daß es dem Familiairwerden des 
Schaufpielers mit dem Publicum und der Gewöhnung des leßtern an fonft ſchwer 
zu ertragende Angewohnbeiten des erftern entgegenwirken würde, von Vortheil fein, 
wenn nur nicht das Nomadiſiren andrerfeits der humanen Bildung nachtheilig wäre, 
Ein gutes Auskunftsmittel bietet das Saftrollenfpielen in der neuern Zeit dar; diefe 


verhindern, daß die ftehenden Bühnen nicht gar zu fehr die Eigenfchaft ſtehender 


Maffer annehmen, und durch wohlthätige Penfionsanftalten endlich zu’ theatrali: 
fchen nvalidenhäufern werden. Aus der Maffe routinirter und unroutinirter 
Nachahmer hebt fich nun die geringe Anzahl derer um fo glängender hervor, welche 
den innern Drang fühlten, die von der Poefie gefchaffenen Charaktere äußerlich zu 
vergegenmwärtigen, und die ihnen von der Natur verliehenen Mittel mit poetifchen 
Geiſte ausbildeten. Zu diefen hervorragenden Künfilern der deutfchen Bühne ge: 
bören unter den jeßt lebenden anerfanntermaßen: die verw. Wolff(in Berlin), De: 
vrient, Eflair und Soph. Schröder ; von denen die erflern den legtern an Bildung 
und Studium ebenfo fehr überlegen find, als diefe jenen an Neichthum der Nas 
turmittel. Die Wolff (geb, Malcolmi) hat fich, wie ihr verſt. Mann, in Goͤthe's 
Schule vornehmlich für die feinere Charafteriftif, für die gemeffene ideale Dar: 
ftellung, welche fich dem Antifen nähert, gebildet; von diefem Standpunkte aus 
bat fich ihr Talent unter veränderten Umgebungen mit großer Freiheit entwickelt. 
Ihre plaftifche Kunft und ihre vollendete Declamation der rhythmiſchen Poefie kann 
als Muſter dienen, und die höchft feltene Vereinigung des mimifchen und declama⸗ 
tor. Elements würde noch weit mehr anerkannt fein, wenn-nicht die Naturzu man: 


cher Anftrengung die Kraft verfagte, und das Publicum von dem Schaufpieler die 


Dielfeitigkeit eines Taufendfünftlers verlangte. In ftarf gezeichneten heroifchen Cha⸗ 
rafteren feiert die geniale Kraft Eßlair's und der Schröder ihren Triumph. Ihre 
Phantaſie ift wirffam, befonders wo es gilt, große mimifche Effecte hervorzubringen 
und foloffale Bildungen der Phantafie den Sinnen zu vergegenmärtigen; aber ihr 
Streben geht mehr auf große Momente als auf ein Ganzes. Zwifchen den genannten 
Künftlern fteht mitten inne Devrient, durch feine mimifche Erfindung und durchaus 
gehaltene Charakteriſtik ausgezeichneter bürgerl. Charaktere und Eomifcher Ideale 
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mit Recht gepriefen; ja vielleicht der größte mimifche Kuͤnſtler auf der.deutfchen 
Bühne. Den bier genannten Künftlern gefellt ein .ausgebreiteter Ruf noch zu: 
Mad, Erelinger (in Berlin); Dem. Lindner (in Frankfurt; durch Wahrheit und 
Confequenz der Darftellung ausgezeichnet); Mad. Neumann (in Karlsruhe), und 
den Komiker Wurm. Die Erftere ift unftreitig ein reiches Talent, für die Dar: 
ftellung jugendlicher Heroinen in der Tragödie und vornehmer Damen in Conver⸗ 
fationsftüden gefchaffen, und würde noch mehr fein, wenn ſie fich von einer ge= 
faollfüchtigen Manier zu befreien wüßte, welche Die Kraft ihrer Darftellungen ab» 
ftumpft. Ihr in gemiffer. Hinficht entgegengefeßt erhebt Mad. Neumann die 
Lieblichkeit ihrer Natur zur Kunft, aber fie entfernt fich wenig über die Erfcheinung 
des Weibes in der heutigen feinen Converfation. Der Komifer Wurm (f. d.) 
endlich hat in der gehaltenen Schilderung aus dem Leben gigriffener, burles- 
ker Charaftere eine anerfannte Virtuoſitaͤte 

Folgende alphabetifche Reihe der befannteften Schaufpieler der deutfchen 
Bühne macht auf Bollftindigkeit feinen Anfpruch; doch. glauben wir feinen Kuͤnſt⸗ 
ler zweiten Ranges überfehen, eher vielleicht manchen vom dritten Range in dier 
felbe aufgenommen zu haben. 1. Unter den Damen bemerken wir: Mad. Anfchüg 
(fpielt Liebhaberinnen im wiener Burgtheater): Dem. Bauer (angenehm in mun: 
tern jugendlichen Liebhaberinnen ; in Berlin); Dem. Bed (tragifche Liebhaberin ; 
in Manheim); Mad. Birch: Pfeifer, (tragifche Liebhaberin, nicht Ze Manier; in 
Wien); Mad. Brede (ausgezeichnet in vornehmen Damen im Luftfpiel und in 
tragifchen Mittelrollen; bisher in Stuttgart); Sr. v. Bufch (in feinen Damen 
im Luftfpiel und Trauerfpiel gelobt ; beim darmftädter Hoftheater); Mad. Cart 
(erfte Liebhaberin ; früher in München) ; Mad. Devrient (Gattin des berliner 
Schaufpielers) und Mad, Devrient; geb. Böhler (in riaiven und faunigen Soubret: 
tenrollen vorzüglich beliebt; in Hamburg) 5. Mad. Eplair (Heldinnen und Mütter; 
in Darınflade); Mad. Feige (in Heldinnen geſchätzt; in Kaffe); Mad. Fries 
(ebenfo ; in München) ; Mad. Gebhard (Liebhaberinnen); Mad. Gehlhaar (An: 
flandsdamen und Charafterrollen; in Mainz); die durch Bildung ausgezeichnete 
Mad. Genaſt (ſonſt Böhler d. Altere, in Liebhaberinnen, Anftandsdamen und 
jüngern, ruhigen Charakteren gern :gefehen, als Donna Diana geſchätzt; in Wei: 
mar); Mad. Hartknoch (in jugendHchen Liebhaberinnen; in’ Weimar); Frau von 
Heigendorf, (in Weimar; in hohen Iharakteren ausgezeichnet); Mad. Hartwig 
(gegenwärtig: in fomifchen Müttern und Charakterrollen ſehr gefchäßt ; dresdner 
Hoftheater); Mad. Huber (ältere Rollen; in Hanover); Mad. Keller (mittlere 
Heldinnen und Charafterrollen; in Hanover) ; Mad. Klingemann (im Heldinnen 
von Ruf; in Braunfchmweig); Mad. Korn und Mad, Koberwein (am Burgthea: 
ter in Wien); Mad. Lembert (bisher Sängerin, jegt zum Schaufpiel übergegan: 
gen ; am wiener Burgtheater); Mad. Liebich (Mütter; in Prag); Mad. Lorzing 
(tragifche weibliche Charaktere; in Weimar); Mad. Löwe (in Anitanderollen und 
affectvollen Rollen im Schaufpiel ausgezeichnet; am wiener Burgtheater); Dem, 
Maaf (in grandiofen und gemeffenen. Charafteren mittlern Alters ſchaͤtzbar; in 
Karlsruhe); Mad, Verter (eine der -vorzüglichften Darftellerinnen im Fache der 
Heldinnen; in Darmftade); Dem. Sophie Müller (tragifche Liebhaberinnen ; 
böchft ausgezeichnete Künftlerin; am Burgebeater in Wien); Mad. Reinhold 
(in. Hamburg, ausgezeichnet in Soubretten); Mad. Schirmer (in fanften tragi⸗ 
ſchen Liebhaberinnen und Weibern und in idylliſchen Mäpdchenrollen trefflich ; in 
Dresden); Madl Schmelka (komifche Alte); Mad. Sontag (in Altern Heldinz 
nen ausgezeichnet; früher in Prag); Mad. Schrödb (fonft Mad. Fleck, jebt in 
mittlern tragifchen Rollen befchäftige; in-Berlin); Mad. Ungelmann (in Bres- 
lau, tragifche Rollen’; eine andre in Berlin, fonft Dem, Franz); Dem. Rofalie 
Wagner ‚tin Leipzig); Mad, Werdy (fanfte Charaktere: in mittlern Jahren; in 


240 | Deutfche Schaufpieler 


Dresden. — I. Unter den männlichen Schaufpielern find zu nennen: Anſchuͤtz 
(fpielt Helden im poetifchen Schaufpiel; im Burgtheater zu Wien); Baudius 
(Liebhaber und jüngere Rollen; in Breslau); Becker (erfte Liebhaber und jün: 
gere Helden; jeßt in Dresden); Beyer (mittlere Helden und männliche Cha: 
raftere;. prager Theater); Befchort (Bäter und ältere Anftanderollen; Berlin) ; 
Blumauer (Väter und ältere Charaktere); Brand (in alten und Charakterrollen 
geachtet); Burmeifter (Väter und ältere Charaktere, befonders in Converfas 
tionsftüden; in Dresden); Carl (vornehmlich: in Darftellung. fomifcher Charak⸗ 
tere in der Zocalpoffe gewandt, z. B. des Staberle; früher Director des far: 
thortheaters in München); Claufius (Bonvivants, Schwäßerz. früher in 
Hamburg); Coftenoble (in Iharafterrollen im Schau: und Luſtſpiel geſchaͤtzt; 
im Burgtheater zur Wien); Demmer (Liebhaber und jüngere Rollen; Vans 
beim); Devrient (in Dresden und in Hamburg, Meffen des berliner Des 
vrient; Beide in jüngern Heldenrollen ausgezeichnet); Durand (tragifche Lieb: 
baber , in Weimar); Feiftmantel (£ömifche Perfonen, befonders in der Local: 
poffe; in Prag); Gebhard (Liebhaber und Charafterrollen); Gerber (Thevaliers 
und gewandte Charaktere im Schauſpiel; Bremen); Gern, der Sohn (Ko: 
mifer ; in Berlin); Gnauth (komiſche Rollen und Intriguants; in Stuttgart); 
Grüner (Helden und ältere Charaktere ;-in. Darmftadt); Hanke (Heldencharak; 
tere und junge Münner im Converfationsftüd; Breslau) ;. Hartmann (Lieb: 
baber und Helden; Berlin); Hendel (fpielt jüngere männliche und marfirte. 
£omifche Tharaftere mit Auszeichnung; war in Frankfurt); Heurteur (affect 
volle männliche Rollen; jeßt im Burgtheater in Wien); v. Holbein (feine 
männliche Charaktere und Helden; Director des Theaters in Hanover) ; Höl: 
fen (Liebhaber und jüngere Helden; jebt in Münden); Hunnius (ältere ko— 
mifche Charaktere und —* Weimar); Jacobi (tragiſche Liebhaber; Ham⸗ 
burg); Jerrmann (Intriguants und poetiſche Alte in der Tragödie); Julius 
(in männlichen Charakteren vornehmer Art, vornehmlich im Schau: und Luft: 
fpiel fchäßbar ; in Dresden); oft (ältere männliche Charakterrollen, auch im 
Luſtſpiel; in Danzig); Katzianer (in jüngern, fräftigen Helden ausgezeichnet; in 
Hanover); Keller (in feinfomifchen Charakteren im recitirenden Drama und 
im Singfpiel ausgezeichnet; in Dresden) znflettel (erfte Liebhaber und jüngere 
Charaktere; Braunfchweig); Koberwein (männliche Charaftere; am Burgtheq⸗ 
ter in Wien); Koch (ausgezeichnet in Väterrollen, ebendafelbft); Kech (in ein: 
fältigen und chargirt:fomifchen Charafteren ausgezeichnet; Leipzig); Korn (in 
fanften männlichen Tharafteren, im poetifchen Drama und jüngern Männern im 
Luftfpiel hoͤchſt ausgezeichnet; am Burgtheater in Wien); Krüger (ftellt franzöf. 
Dnfel und muntere Alte im Schau: und Luftfpiele mit feiner Charakteriſtik dar; 
ebendaf.) ; Krüger d. %; (erfte Kiebhaber im Trauerfpiel; Berlin, ; Kühne (in Hel: 
den und in männlichen Charafteren im; Samiliengemälde ſchätzbar; — 
Lange (fonft in jüngern Heldencharakteren gefeiert ; jetzt penſionnirt in Wien); La⸗ 
roche (Komiker, auch im Singfpiel; Weimar); Lebrun (in Bonvivants und muns 
tern jugendlichen Rollen im. Converſationsſtuͤck ſehr ausgezeichnet; Hamburg); 
Lemm (flellt poetifche Charaktere im  böhern Drama ausgezeichnet dar; Ders 
lin); Lembert (Männer im-Converfationsflüd; am Burgtheater in Wien) ; 
Lorzing (männliche Charakterrollen und Antriguants; Weimar) ; Löwe (in Wien, 
am Burgtheater, vorher in Prag; ſtellt erfte Liebhaber und jüngere männliche 
Charaktere ausgezeichnet dar); Lowe (des Angeführten Bruder, jüngere Diänner, 
Helden und Anftanderollen; vorher in Kaffel, Leipzig, jet in Mandeim):; Mat: 
taufch (ältere männliche Charaktere; Berlin); Maurer (Liebhaber und Helden; 
Stuttgart, vorher Berlin); Mayer (Helden; Karlsruhe); Miedke (männliche 
Charaktere; Stuttgart); Dis (tragiſche aͤltere Liebhaber und männliche Charaktere 
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Weimar); Polawsky (Chevaliers und jüngere männliche Rollen; Prag); Rei: 
mund (der gefeierte Nocalfomifer im leopoldftädter Theater in Wien); Reken: 
flein (mittlere männliche Charaktere und Liebhaber, auch im Singſpiel ausge: 
zeichnet; Berlin; Rohde (jtarkfomifche Rollen; Stuttgart); Rott (jüngere 
Helden und Liebhaber; in Leipzig); Nüger (fpielt Väter; im Theater an der 
Burg in Wien); Schmelka (vielleicht der kaunigfte Komiker auf der deutfchen 
Bühne; fönigsftädter Theater in Berlin); Schufter (der gefeierte Localkomiker 
auf dem leopoldftädter Theater in Wien); Solbrig (Väterrollen; auf Reifen); 
Staminsfy (Charakterrollen; Breslau); Thieme (männliche Helden und An: 
ftandsrollen im Converfationsftüd; zulegt in Leipzig); Thürnagel (Helden und 
Väter; Manheim); Unzelmann, Vater (in Berlin, fonft in fomifchen Cha: 
rafteren im recitirenden Drama beliebt; hat vor mehren Fahren fein Schaufpieler- 
jubiläum gefeiert); Unzelmann, der Sohn (in Wildfängen, jüngern naiven und 
burlesfen Charakteren äußerft gewandt; jeßt in Manheim); Urban (erfte Lieb: 
baber in dem Familiengemälde und in der Tragödie; München); Vesper— 
mann (in»feiner Charafteriftit, befonders im Converfationsftüde fehr fchäß- 
bar; er fpielt Intriguants und Tharaftere mittlern Alters; München); Do: 
gel (Vater; jeßt Secretair und Regiſſeur des Theaters an der Wien); Wallbach 


- (Liebhaber und jüngere Männer; jeßt in Wien); Weidner (fcharfgezeichnete In: 


triguants und Helden; Frankfurt); Werdy (Väter und überhaupt männliche Kol: 
len von Charakter und Würde; Dresden); Wilhelmi (feine komiſche Charaktere 
im Converfationsftüd; Prag); v. Zahlhas (poetifche Väter, Intriguants und 
Helden; Dresden); v. Zieten (Väter in der Tragödie, fpielt auch bewegliche Alte 
im Converfationsftüd, Magdeburg). | 44, 
Deutfhe Sprache iftein Zweig des alten germanifchen Sprachftam: 
mes. Andre fchreiben teutfch von Teut, Teutonen. Richtiger ift die Ablei: 
tung von Theut, Deut, Diet (Volt). Der german. Sprachflamm sheilt ſich in 
3 Zweige, den deutfchen Hauptzweig, den nordifchen oder ffandinavifchen und den 
angelfächfifchen oder englifchen Zweig. Die eigentlich deutfche Sprache zerfällt 
fhon im grauen Altenthum in 2 Urmundarten, die füd: und norddeutfche, oder 
ober: und niederdeutfche, die fich wieder in mehre Provinzialmundarten auflöfen, 
So fehr auch im Einzelnen und in Nebenverbältniffen die Wörter und grammati- 
fchen Formen diefer Mundarten von einander abweichen, fo geben fich doch alle als 
einer Wurzel entwachfen zu erfennen. Gewöhnlich denkt man indef, wenn man 


. ohne weitern Zufaß von der deutfchen Sprache redet, bloß an das Hochdeutfche, 


wo 


die allgemeine Schriftfprache, welcher fich die Sprache der gebildeten Stände 
Deutfchlands bier mehr, dort minder fern von den Anflängen und Eigenheiten 
der landfchaftlichen Sprache nähert. Die Frage, mo das reinfte Deutfch gefpro: 
then werde, läßt ſich daher, ohne einfeitig zu urtheilen, nicht in der Art beantwor⸗ 
ten, daß man das Gebiet deffelben auf eine Gegend befchränft, wie es z. B. Ade: 
lung thut, nach deffen Anficht das Hochdeutfche bloß die oberfüchfifche oder vielmehr 
meißnifche Mundart if. Mach Anleitung der Gefchichte der Bildung unferer 
Schriftfprache, verfteht man darunter die geläuterte Sprache des DOberdeutfchen, 
wie fie feit Quther die vorzüglichften Schriftiteller aus ihren Grundkraͤften entwidel: 
ten, wodurch fie auch Eingang in die feinen Gefellfchaften aller Gegenden fand, mo 
Deutfch gefprochen wird. Dean feße daher dem Niederdeutfchen nicht das Hoch: 
deutfche, fondern das Dberdeutfche entgegen, wie es bereits 1701 der wackere 
Sprachlehrer Bödider that. „Die hochdeutſche Sprache‘, fagt er, „ift feine Mund: 
art eines einzigen Volkes der Deutfchen, fondern aus Allem durch den Fleiß der 
Gelehrten zu folcher Zierde ermachfen, und in ganz Deutfchland üblich”, Am 
wenigſten frei von landfchaftlichen Eigenheiten ift die Sprache, felbft der Gebilde: 
‚ten, im füdlichen Deutfchland, zumal in den füdlichften Gegenden, in den Bor: 
Converſations⸗ Lexicon. Bd. III. 16 
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bergen der Alpen und Karpathen, und in den weftlichen und füdöftlichen Flachlän- 
der. Dort (in Oberfegmaben, Oberbaiern und Hftreich) ift fie rauber in den 
Srundlauten, reicher an Zifchlauten; bier (im weftlichen Weftfalen, am Nieder: 
rbein, in Medlenburg und Pommern) verſchwimmt fie in breitern Grundlauten 
und matter Weichheit: Verſchiedenheiten, die größtentheils in dem Einfluffe des 
Klima auf die Sprachwerkzeuge begründet find. Freier von jenen Eigenheiten und 
geläuterter ift das Hochdeutfch im mittlern Deutfchland, befonders in Oberfachfen, 
wo es aber, dem Niefengebirge fich nähernd, theils rauber, theils fingend, und 
nach den brandenburgifchen Niederungen bin, wieder weich und matt wird; im 
füdlichen Niederfachfen — Braunſchweig, Göttingen) iſt eg noch reiner, 
und außer Deutfchlands ai 3 wird die deutfche Sprache unter den Abfümm: 
lingen deutfcher Anfiedler in Kurland und Liefland am reinften gefprochen, weil 
bier eine Tandfchaftliche Volfsfprache feinen nachtheiligen Einfluß haben kann. 
Über den Urfprung der deutfchen Sprache weiß man nichts Zuverläffiges. Einige 
mollen fie aus der indifchen, Andre:aus der perfifchen ableiten, und noch Andre 
geben ihr einen gemeinfchaftlichen Urfprung mit der griechifchen, ja Morbof lei: 
tet fogar die griechifche Sprache aus der Älteften deutfchen ab, (Bagl. auch Kanne, 
„Verwandtſchaft der griechifchen Sprache mit der deurfchen”.) „Die Unterſu⸗ 
hung der beiden Sprachen”, fagt Voß, „ergibt gemeinfamen Urfprung, und in 
der Kindheit der teutonifchen fogar fanftere Anlagen.. Die ältefte Sage lehrt, 
daß die altgriechifchen Horden Anbau und Sittlichfeit mit dem Dienfte des Bac- 
chus und der begeifternden Auellnympben aus der Nordgegend Thrafa empfingen; 
und die Sefchichte jeigt uns in diefem thrafifchen, oder, wie man fpäter es nannte, 
ſcythiſchen Nordlande ein deutfches Geſchlecht, Gothen am ſchwarzen Meere, die, 
obgleich über ein Yahrtaufend von den Urvätern entfernt, dennoch in den Sprach: 
formen eine auffallende Ähnlichkeit mit der griechifchen behaupteten. Die füdliche 
Schweſter gelangte durch IBeltverfehr, heitern Himmel und Freiheit zur böchften 
Ausbildung, die nördliche fanf zurüd. Aber bei allen Stürmen erhielt fie auch 
in der Bermilderung das Vorrecht einer unvermifchten, Eraftvollen, und aus ins 
nerm Triebe fich bildenden und veredelnden Stammfprache, die unter den Baſtar⸗ 
dinnen des bezwungenen Europa allein mit der griechifchen metteifern darf”. Daß 
die deutfche Sprache eine unvermifchte Stammfprache fei, d. b. eine folche, die 
nicht aus einer wefentlichen Vermiſchung mit andern entftanden-ift, erhellt aus 
der Vergleichung mit andern, und, nach Adelung's Bemerfung, auch aus der be: 
fondern Eigenfchaft, daf in jedem Worte die Stammſylbe allemal den Hauptton 
bat, die Mebenfylben aber entiveder ganz tonlos oder doch fehmwächer betont find, 
Leider ift ung aber aus dem älteſten Zeitraum unferer Sprache nur Wenig übrig, 
nur einzelne Wörter, und noch dazu meift Eigennamen; jedoch auch dies Wenige 
reicht bin, ung zu überzeugen, daß fie ſchon damals alle die Wurzelwörter hatte, 
aus welchen fie noch jeßt befteht, aber auf eine den damaligen Sprachorganen des 
Deutfchen angemeffene Art. Daß dies eine fehr rauhe Art müffe gewefen fein, 
erhellt aus den Zeugniffen andrer Nationen. Mela fagt, daf ein römifcher Mund 
diefe Wörter faum ausfprechen fönne, und Nazarius verfichert, der Klang der: 
felben errege Schauer, Wahrſcheinlich beftanden fie aus gehäuften harten Con: 
fonanten, ftarfen Hauchlauten, tiefen Vocalen und Doppellauten. Doch iſt auch 
den Zeugniffen der damals ſchon fehr vermweichlichten Griechen und Römer fein 
unbedingter Glaube beizumeffen. Sie nannten die Sprache unferer Vorfahren 
raub und barbarifch, vielleicht nur, weil fie ihnen fremd war; und daß die Anz 
haͤufung von Mitlauten eine Sprache nicht nothwendig rdub mache, miffen wir 
aus dem Beifpiele der heutigen polnifchen Sprache, deren Confonantenmenge uns 
chreckt, und die dennoch in dem Munde gebildeter Leute fehr wohlklingend iſt. 

brigens mochte wol das Altdeutfche reicher fein in Bezeichnung finnlicher als nicht: 
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finnlicher Gegenftände, in deren Gebiet fich der Sohn des Waldes nicht verftieg. 
Dei den, mit den Sfandinaviern häufig verwechfelten, Gothen, die fich, von den 
Hunnen vertrieben, zu beiden Seiten der untern Donau ausgebreitet hatten, und 
namentlich bei denen, die von ihrem Wohnfiß in Miöfien , -der heutigen Walachei, 
Möfogothen biegen, zeigt fich, wahrfcheinlich wegen des Verkehrs mit den be: 
nachbarten Griechen, die erfte Spur von Schrift und Literatur, um die Mitte des 
4. Jahrh. Ulfilas (f. d.), ein vornehmer Gothe, auf deffen Beranlaffung feine 
Landsleute die chriftliche Religion annahmen, fuchte gegen 360 die Schreibfunft 
einzuführen, und überfeßte, da er Bifchof geworden war, die Bibel, Der größte 
Theil der 4 Evangeliften und ein Stück des Briefs an die Romer find davon auf 
uns gekommen, und wir finden in jener Sprache eine Art von Oberdeutſch, mit nie= 
derdeutfchen und fremden, vielleicht —— Woͤrtern gemiſcht, in den meiſten 
grammatiſchen Formen von den deutſchen Mundarten überhaupt nicht weſentlich 
verfchieden. Eine der’ fonderbarften grammatifchen Eigenheiten der Sprache des 
Ulfifas ift der dem Griechifchen ähnliche Dualis. Wie die Sprache fich vom Ober: 
deutfchen zum Miederdeutfchen neigt, verrathen fchon die Zahlmwörter ains, twai, 
thrins u. ſ. w. Auch findet man mehre angelfüchfifche, noch im Englifchen vorhan⸗ 
dene Wörter, das Oberdeutſche aber, als die eigentliche Grundlage, blickt überall 
hervor. Die Morgenröthe der eigentlichen Literatur, und fomit auch der Sprachbil- 
dung, bricht jedoch erft im 8. Jahrh., mit der Zeit Karls des Großen, an, 
Was bis auf diefe Zeit fpärlich von Schriftftellerei erfchien (f. Kochs „Compend. 
der deutfchen Lit.:&efch.“, 1, 18— 20), waren meift fElavifche ÜÜberfegungen aus 
dem Kirchenlatein, die nicht nur die lateinifchen Conftructionen, fondern fogar die 
Beugung der Wörter nachformten, Die. berrfchende Mundart war die ober: 
deutfche, aber nach der rohen Ausfprache des Volks gefchrieben. Doch fallen auch 
in diefe Zeit die Lieder, durch welche die Sprache ſchon eine poetifche Bildung er: 
hielt. Mit Karl beginnt der fogenannte fränfifche Zeitraum (von 768—1137), 
in welchem des Guten viel geleiftet wurde, da Karl nicht bloß durch Eroberungen 
und Staatskunſt, fondern auch durch Das, was er für Bildung that, den Namen 
des Großen verdiente. Er legte den Monaten und Binden deutfche Namen bei, 
fing felbft eine deutfche Sprachlehre an, und that alles Mögliche, um Sprache, 
Poeſie und MWiffenfchaft zu befördern. Indeß waren die Fortfchritte nur langſam 
und zeigten fich erft unter feinen Nachfolgern bedeutender. Mit Recht fagt 
Fulda, daß bei der treuherzigen Bemühung, die Ausfprache in ihrer übervollen, 
rauhen Wahrheit auszudrüden, gleichwol immer das unveränderliche Weſen der 
deutfchen Sprache hell und flar bervorleuchte. Zur Probe mag Einiges hier ftes 
ben: Keferip, Sefchreib; Kefchrifti, Schrift; cap, Scaf, Schaf; erfipit, 
ergibt; chaldan, halten; Unchuschida, Unfeufchheit; aifan, eigen; piscauuohe, 
befchauen; ſcuunto, fchauend; Fiur, Feuer. Als Probe einer Declination: Sin: 
gularis: Weg, Weges, Wege und Wega, Weg; Pluralis: Nom. Wega, Gen, 
Wego, Dat. Wegum und Wegon, Acc. Wega. Ebenfo wechfeln die Conjuga: 
tionen; das Präteritum mit dem Hülfszeitwworte haben ift noch gänzlich unbefannt, 
Nur allmäligen Fortfchritt machte die Bildung der Sprache auch unter den füchfi: 
fehen Königen (942 — 1024), unter denen Notker Labeo u. A. blühten. Da aber 
unter allen Dichtern und Schriftftellern diefer Zeit Fein fo hervorftechender Kopf 
war, daß er für die Übrigen gefeßgebend geworden wäre, fo Fam es zu feiner Ein: 
beit, und man bemerkt an ihnen Mangel an Sfeichförmigfeit in Anfehung der Beu⸗ 
gungen und Endungen der Wörter, wienoch jeßt bei uns. Ebenfo ging es unter den 
fränfifchen Kaifern (1024—1136), in welcher Zeit Willeram, und mehr noch das 
Lobgedicht eines Ungenannten auf den 1075 verftorbenen Erzbifchof zu Köln, Anno, 
fih auszeichnen. Befonders dies leßte Gedicht verfündigt in Poeſie und Sprache 
die Nähe eines fehönern Zeitalters, welches unter den fchwäbifchen Kaifern aus dem 
16 
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bohenftaufifchen Hauſe aufblühte und den fchwäbifchen Zeitraum der Minnes 
finger umfaßt. Merkwürdig ift die Beränderung, welche jegt in der Sprache er- 
folgte, indem die fränfifche Mundart, die bis daher geherrfcht il von der aleman: 
nifchen oder fehräbifchen verdrängt wurde. Das neue fchroäbifche Deutfch nahm 
die unvolltommene Bildung des fränfifchen leicht in fich auf und vervollfommnete 
fie nach den neuen Bedürfniffen des aufgeregten poetifchen Geiſtes. Einige übrig 
gebliebene poetifche Denfmäler diefer Zeit machen anfchaulich, wie das Fränfifche 
” nicht auf einmal, fondern nur unvermerft nach und nach fehwäbifcher wurde. Die 
breiten Doppellaute der fehwäbifchen Mundart wurden vergütet durch eine naive 
Anmuth, die diefer Mundart vorzüglich eigen fcheint. Eine Menge fchallender 
Selbſtlauter in ihr verrathen ein für Wohlflang empfängliches Ohr. Zudem hat 
fie eine Menge Eleiner Füllwörter, Partikeln, Vorwörter, Ellipfen, bildet ohne 
Mühe Ableitungen und Verkleinerungswörter, und fegt mit glüdlicher Kühnbeit 
verfchiedene Wörter in Eins zufammen. Die Schwierigkeit bei dem Leſen der: 
felben entfteht aus der Menge Wörter, die untergegangen, oder folcher, die eine 
andre Bedeutung erhalten haben, und endlich. aus der veränderten Beugung, 
Ableitung, Stellung, Zufammenfegung. Nach und nach verlor die fhmwäbifche 
Mundart ihr Anfehen in Deutfchland, und beinahe alle deutfche Mundarten tra= 
ten in gleiche Rechte. Die Zunft der Meifterfinger begünftigte diefe freie Bil- 
dung der Sprache nicht wenig. Den Werth von Hans Sachs's gemürhvollen 
Darftellungen feineswegs verfennend, muß man aber doch fagen, daß die, Spras 
che auch von ihnen einen wefentlichen Gewinn zog, denn weder ihr Reichthum 
noch ihr Nachdrud wurden befördert; höchftens gewann durch diefe Süngerfchule 
die Sprache an regelmäßiger, gleichformiger Bildung. Doch auch dies follte vers 
loren geben; denn da den Laien verboten ward, die Bibel zu lefen, da man, um 
zu predigen und Proceffe zu führen, feine Kraft einer fremden todten Sprache wid- 
mete, verwilderte mehr und mehr die bildfame Mutterfprache. Diefe Verwilde— 
rung hemmte mit Macht Luther, indem er, wie Voß fagt, voll des begeifternden 
Entfchluffes, daf fein Volk das Wort der Wahrheit lauter in göttlicher Einfalt 

und Würde vernehmen folle, die neu verdeutfchte Bibel in jeder Ausgabe, die Pfal: 
men wol fieben Mal, von 1518—45, forgfültig befferte und aus dem Gemei⸗ 
nern zum Edlern, aus zufälliger Anreihung zu geordneten Schwüngen der Beredtz 
famfeit erhob, Allgemein wurde von jeßt an die deutfche —— zur Geſetz-, 
Geſchäfts- und ſpäter auch zur wiſſenſchaftlichen Sprache erhoben. Ihm, dem 
Stammpvater des neuern Sprachbaues, folgten nach Zwiſchenraͤumen der Vernach⸗ 
laͤſſſgung die fortbildenden Väter: zuerſt der männliche Opitz, der den Muſen des 
Alterthums und der Fremde reinern Geſang ablernte; dann Haller’s Lehrer, der 
feurige Rohenftein, der in feinem „Arminius und Thusnelda‘ einen bemunderns: 
- würdigen Reichthum treffender Worte und Wendungen ausbreitete, und endlich der 
gefellige Hagedorn, der die in Studirftuben etwas erfteifte Sprache für die zartern 
Töne der Frohherzigfeit und der Lebensweisheit zu fehmeidigen verftand. Seit Ende 
des 17. Jahrh. wurde durch Einfluß der franz. Sprache und Herrfchaft die deutfche 
verdorben. Die Sprachmengerei flieg auf den höchften Gipfel in der erften Hälfte 
des 18, Jahrh., und die franz. Sprache wurde herrfchend. (Vol. „Frankreichs 
Sprach: und Beiftestyrannei über Europa feit dem raftädter Frieden, dargeftellt 
von Radloff“, München 1814.) Der neue Purismus, den Gottfched und feine 
wäfferige Schule übten (der frühere wurde von mehren, zum Flor der deutfchen 
Sprache geftifteten, Orden geübt), zeigte mindeftens von gutem Willen für eine 
nicht unnöthige Sache. Hätte man freilich nur Erzeugniffe der Sottfched’fchen 
Schule vor fich gehabt, fü liehe fich die Verachtung, die Friedrich II. der deutfchen 
Sprache in einer franz. Schrift („De la litterature allemande“, Berlin 1780, 
überfegt von Dohm, ebendaf, 1780; beantwortet und widerlegt vom Abt Jeru⸗ 
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falem: „Über teutfche Sprache und Literatur”, Berlin 1781, von J. Möfer un: 
ter gleichem Titel, Osnabr. 1791, von Tralles: „Schreiben von, der deutfchen 
Sprache und Literatur ıc.”, Breslau 1781, und von Wezel: „Über Sprache, 
Wiffenfchaften und Geſchmack der Deutfchen”, Leipzig 1781), widerfahren ließ, 
rechtfertigen; allein jene Schrift erfchien zu einer Zeit, der nicht nur Befferes be 
reits vorbergegangen war, fondern in welcher bereits auch Klopſtock, Leſſing, Wie: 
land, Engel u. A. durch eine edle Bildung des poetifchen und profaifchen Aus: 
drucks den Deutfchen den Rang eines wohlredenden Volkes unbeftreitbar erwor: 
ben hatten. Wie viel aber gewann nicht unfere Sprache feitdem noch unter den 
bildenden Hinden eines Voß, Schlegel u. A.? Lefe jeder Deutfche, der feinem Ba: 
terlande noch nicht ganz entartet ift, hierüber das vortreffliche Werk von Kolbe: 
„Über den Wortreichthum der deutfchen und franz, Sprache, und beider Anlagen 
zur Poefie” (Berlin, 2, Aufl. 1819 — 20, 3Bde.). Dreierlei iftes befonders, was 
den Geiſt der deutfchen Sprache charafterifirt: ihre Bildfamfeit, in der ihr beis 
wohnenden unerfchöpflichen Kraft beftehend, durch Hülfe ihrer Biegungs: und Abe 
leitungsfulben, ſowie durch Wortzufammenfeßungen neue Bildungen zu erzeugen; 
ihr Reichthum, denn die Summe ihrer Wörter überfteigt auch die reichfte der noch 
lebenden Sprachen und mehrt fich, bei der Freiheit unferer Dichter und Profaifer, 
faft taͤglich; endlich ihre Univerfalität, d. h. das Mermögen, den Seift aller gebilde: 
ten Sprachen zu umfaffen, und das Beſte jeder fich zuzueignen, Welche Mation 
vermöchte Homer’sund Birgil’s Gedichte wie Voß, Platon’s Dialogen wie Schleier⸗ 
macher, Shaffpeare’s und Talderon’s Schaufpiele wie Schlegel, rien und Male: 
burg, Ariofto’s, Taffo’s Gedichte wie Gries und Streckfuß, den Dante wie der Lebt: 
genannte und Kannegießer, den Cervantes wie Tief nachzjubilden? Mögen immer: 
hin manche Berfuche, ausländifche Formen zu ung überzutragen, unglüdlich genug 
ausgefallen fein, für Das, weſſen unfere Sprache fühig ift, beweiſen fie doch. Und 
wie viel mehr würde fie noch leiften fonnen, wenn wir nicht einfeitig ung zu fehr be: 
ſchraͤnkt Hätten? Es ift in der That ein gw Fer Verluſt, daß das fogenannte Hoch: 
deutfche allein Schriftfprache geworden ift und dag Miederdeutfche fo fehr verdrängt 
bat. Wer weiß aber, wozu die Verfuche von Voß in plattdeutfchen Idyllen, Hebel’s 
nAlemannifche Gedichte‘, Grübels „Sedichte in nürnberger Mundart‘ u. m, A. 
uns noch führen! Ein Wörterbuch, das den ganzen Reichthum unferer Sprache 
umfaffen fol, muß alle Mundarten berüdfichtigen und nächft den Idiotiken 
auch die Gloſſarien zu Rathe ziehen. Erkennen wir übrigens mit Dank, was in 
leriealifcher Hinficht Adelung, Campe, Fulda, Kinderling, Voigtel, Stoſch, Eber: 
hard, Heinfius ıc, geleiftet haben; es find treffliche Vorarbeiten, Die erfte deut⸗ 
ſche Sprachlehre fehrieb im 16, Jahrh. Valentin Ickelſamer unter dem Titel: 
„Teutſche Grammatika, darauf einer von ihm ſelbs mag Iefen lernen“. Im 17. 
Sahrb, verdienen die grammatifchen Arbeiten eines Opitz, Morhof, Schottel ıc. 
rühmliche Auszeichnung. Die neuern vorzhglichften Sprachlehren find von Ades 
lung, Heynatz, Moriß, Roth, Hünerfoch, Reinbeck, Henfe, Heinfius, Polig 
und Grimm (der in der Darftellung der Gefege unferer Sprache eine neue, der ges 
ſchichtlichen Entwickelung folgende Bahn bricht). Durch Werke, wie Klopftod’s 
„Srammatifche Geſpraͤche“, die Schriften von Radlof, Voß's „Zeitmeffung‘ und 
ähnliche, kann unfere fo bildfame Sprache nur noch gewinnen. dd. 
Deutfhbe Sprache. Gefellfhaften für deutfde 
Sprache. Philoſophiſche Unterfuchungen über das Wefen der Sprache im Als 
gemeinen, Wörterbücher aller Art, Sprachlehren für Alt und Jung, für akade— 
mifche Hörfäle und-für Dorffehulen, Huülfsbücher nach unzähligen Lehrweifen, das 
neben tiefere, aber vereinzelte Forfchungen über mundartliche Eigenthümlichkeiten 
und den Bau der alten Sprache, fü weit derfelbe aus Tängft vorhandenen oder neuer- 
dings entdedten fchriftlichen Dentmälern zu erfennen war — alles Dies zufammens 
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genommen ſchien zu großen Hoffnungen für die Mutterfprache zu ermächtigen, 
und es durfte nicht Wunder nehmen, daß eine deutfche Akademie der Wiffenfchaf: 
ten bereits 1807 es an der Zeit hielt, auf ein vollftändiges Syſtem der deurfchen 
Sprachgefeßgebung einen namhaften Preis auszufeßen. Daß derfelbe von Keinem 
gewonnen ward, mußte nach folchen Vorarbeiten allerdings befremden, fofern man 
nicht fehon damals die Überzeugung fefthielt, daß eine Sprache, wie die unferige, 
als ein lebendiges, fich aus fich felbft Herausbildendes und nach unumftößlichen Ge: 
fegen zum VBolltommneren oder Unvolltommneren fortfpinnendes Ganzes, fich eine 
Geſetze vorfihreiben laffe, wie alle ähnliche frühere und fpätere Verfuche zur Oenüge 
beweifen. Es ift Thorheit, den Entwickelungsgang einer lebendigen Sprache, die, 
wie alles Organifche, das Princip ihrer Bildung und Fortbildung in fich felbft 
trägt, durch Grammatiken binden und aufhalten zu wollen. Mag man in Schu: 
Ien, zum Behufe des gemeinen Forttommens und als Übung des Denkvermögensg, 
die Sprache nach ihrem dermaligen Stande, auf Regeln zurüdgeführt, auch ferner 
noch als Norm aufftellen: die eigentliche Wiffenfchaft hat damit nichts zu fchaffen, 
Für fie giebt es neben dem philofophifchen und £ritifchen, nur noch den hiftorifchen 
Weg, der allein jenen beiden den Erfolg fichern kann, indem er in ihrer allmäli« 
gen Entwidelung, ohne Vorliebe für diefe oder jene Zeit, von Stufe zu Stufe ver: 
folgt und nachweift, wie das Vorhandene nach innern nothwendigen Geſetzen aus 
einem $rübern hervorgegangen ift und in diefem Frübern feinen Grund wie feine 
Erklärung findet. Mit welchem Güde dieſer Weg von Jakob Grimm, dem Er: 
ften, der hier richtig fah, in feiner deurfihen Srammatif eingefchlagen worden, dar: 
über ift unter den Fan nur Eine Stimme. Sein Zweck, die Führung des Be: 
voeifes: „daß und wie alle deutfche Sprachflämme innigft verwandt, und die heus 
tige Form unverfländlich fei, wo man nicht bis zu den vorigen, alten und älteften 
binauffteige, daß folglich die gegenwärtige grammatifche Structur nur gefchichtlich 
aufgeftellt werden dürfe”, muß fchen jeßt für gelungen erfannt werden. Jetzt erft 
ift der Weg zu tiefer Einficht in das Weſen der Sprache gebahnt. Die fromme 
Sorgfalt für die poetifchen ÜÜberrefte einer untergegangenen Zeit, die man endlich 
als eın theures Erbe, als einen unablöslichen Theil unfers innigften Weſens zu bes 
trachten angefangen, eine Sorgfalt, der allein die Behandlung der Mutterfprache 
ihre beffere Richtung verdankt, begnügte fich in den legten Jahren nicht mehr mit 
dem notbhdürftigen Abdrucke und modernifirenden Umarbeitungen des Alten, fons 
dern zeigte in befonnener Kritik und forgfamer grammatifalifcher und lerifographi: 
ſcher Erläuterung, daß ihr das höhere Bedürfniß der Zeit deutlich geworden. Vor 
Allem werde bier auf die reichbedachten Ausgaben des Boner’fchen Edelfteins und 
des Wigalois von Benefen, auf Groote's und Hagen’s Ausgaben des Gottfried v. 
Strasburg, auf Hagen’s und Primiffer’s Heldenbuch ıc. verwieſen; dabei aber 
auch der gleichzeitigen Bemühungen Lachmann's, Mone’s, Grotefend’s u. A. ge: 
dacht. Die weitverbreitete Liebe für altdeutfche Poeſie, die viel von ihrem frübern 
Ungeftüm verloren, dagegen an Innigkeit gewonnen hat, und mancher glüdliche 
Zufall bieten einander die Hände, um jene Beftrebungen zu lohnen und zu fördern, 
In den zu Mailand neu entdeckten Bruchftüden der gothifchen Bibelüberfeßung 
des Ulfilas, wie in dem vom Grafen Mailath herausgegebenen koloczaer Codex 
und der von Laßberg’fchen Sammlung altdeutfcher Grdichte und in Anderm, mas 
muͤhſame Forſchung uneigennüßig zu Tage gefordert, find dem fprachlichen Wiſ— 
fen neue willfommene Fundgruben geöffnet worden. 

Hier ift auch der Sefellfchaften für deutfche Sprache zu gedenfen, 
deren der neuerwachte Spracheifer mehre ins Leben gerufen hat. Schon im Laufe 
des 17. Jahrh. veranlafte die überhandnehmende Sprachmengerei den Zufammen= 
tritt folcher Vereine. So entflanden: der Palmenorden oder die fruchtbringende 
Sefellfchaft zu Weimar (1617), die aufrichtige Tannengefellfchaft zu Strasburg 
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(1633) ; die deutfchgefinnte Genoffenfchaft zu Hamburg (1646), der Blumenor: 
den der Schäfer an der Pegniß zu Nürnberg (1644) und der wenig erfprießliche 
Schmwanenorden an der Eibe (1660), Der Zrved des Palmenordens, wie ihn fein 
Sefchichtfchreiber, ©. Neumark, angibt: „die Mutterfprache in ihre uralte ans 
geborene Reinigfeit und Zierde wieder einzuführen, fie von dem fremden, drüdene 
den Sprachenjoche zu befreien und durch alte und neue Kunſtwoörter zu befeſtigen“, 
ward auch von den fpäter entflandenen, die fich jenem als Töchtervereine anfchlof 
fen, mit Liebe und zum Theil mit ſchwaͤrmeriſchem Eifer verfolgt, Mie man auch 
über diefe Verbindungen, deren Wirkfamfeit in der Regel den prunfvollen Namen 
nur wenig entfprach und bald in Spielerei ausartete, zu denfen geneigt fei, dag 
Verdienſt läßt fich ihnen nicht ftreitig machen, daß fie der zunehmenden Auslände: 
rei einen Damm entgegenfeßten und eine lebendige Theilnahme an der Fortbildung 
der Mlutterfprache auch in den höhern Ständen der Gefellfchaft rege machten (der 
Palmenorden beftand zum bei weiten größern Theile aus Fürften) und Adeligen), 
Nicht viel größern Gewinn brachte die 1697 gegründete und 30 Jahre fpäter 
von Gottfched erneuerte leipziger deutfche Sefellfchaft; auch die zu gleichen Zwe⸗— 
den faft um diefelbe Zeit geftifteten Vereine zu Halle, Frankfurt a. d. D,, Baſel, 
Bern, Jena und Helmftsdt entftanden und gingen unter, ohne merfliche Spuren 
ihres Fümmerlichen Daſeins zu hinterlaffen. Als aber in neuefter Zeit mehre Jahre 
fremder Semaltherrfchaft von der Nothwendigkeit überzeugt hatten, die gemeinfame 
Mutterfprache, als das ficherfte Berwahrungsmittel gegen völlige Unterjochung und 
innere Zerfpaltung, feitzubalten, und die Begeifterung für die Sache des Vater: 
landes auch der vaterländifchen Sprache fich jumendete, trat die “dee, durch das 
Zufammenwirfen vieler Kräfte in gefellfchaftlihen Verbindungen die Sprache zu 
fiubern und die Erforfchung ihres Wefens zu fördern, aufs neue ins leben. Die 
richtigere Erfenntniß von Dem, was Noth thue, die in größerer Zahl vorhandenen 
Borarbeiten und die mit jedem Jahre zunehmende Menge von Hilfsmitteln aller 
Art ließen an dem Gedeiben diefer neuen Vereine nicht zweifeln. Zuerft trat (1815), 
von Wolfe und Kraufe begründet und unter der Mitwirkung von Zeune, Jahn, 
Heinfius, Pifchon u. A., die berlinifche Sefellfchaft für deurfche Sprache zuſam⸗ 
men. Ihr Zweck follte nach der Urkunde vom 20. Dec. deffelben jahres fein: 
die wiffenfchaftliche Erforfchung des gegenwärtigen Zuftandes der Mutterfprache 
und die Ausmittelung alles Deſſen, was im Geifte derfelben zu ihrer weitern Aus: 
bildung und Verbefferung gefcheken fonne, &ie befteht mit einer feit 1818 etwas 
freiern Berfaffung noch jeßt. fort und bringt die Ergebniffe ihrer Berathungen 
und Forfchungen in eignen Jahrbüchern (deren-erfter Band 1820 erfthien) von 
Zeit zu Zeit zu-öffentlicher Kunde. Daffelbe gilt von dem 1817 von Brotefend 
errichteten franffurtifchen Gelehrtenverein für deutfehe Sprache, der fich gleich: 
falls die allfeitige Fortbildung der Sprache zur Aufgabe gemacht und durch die 
Herausgabe der aus ihm hervorgegangenen Sefellfchaftsfehriften („Abhandlun: 
gen des franffurtifchen Gelehrtenvereins für deutfche Sprache”, 1, &t., 1818) 
feinen Eifer wie feine Thätigfeit bethätigt bat. So erfreulich diefes Allen fein muß, 
denen die Sache der Mutterfprache am Herzen liegt, und fo fehr auch die beftehen: 
den Vereine auf andern Wegen⸗moch, als dem der gefellfchaftlichen Berathung umd 
Arbeit, ihre Zwecke zu fördern ſuchen (die berliner Gefellfchaft veranlafite die Her: 
ausgabe des Otnit von Mone, und die ſchon feit der Mitte des vor. Jahrh. beftehen: 
de fonigsberger Gefellfch. gab eine anfehnliche Unterftüßung zu Köpke's Barlaam), 
fo darf doch nicht geleugnet werden, daß von dem geordneten Zufammenmirfen Dies 
ler zu Einerh Zwecke, woran wir bei einem gelehrten Vereine gern z:1° yft denfen, 
nur theilweiſe Einiges zu fpüren gervefen, und daß ein Werf wie Grimm's Sprach: 
lehre (Gott. 1826, 2 Thle.) die Wiffenfchaft weitergebracht habe, als die an fich fehr 
Ioblichen Arbeiten aller deutfchen Sprachvereine zufammen. So wenig wir neben 
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diefen gemeinfamen Beftrebungen zum Behufe der Wiffenfchaft, aller einzelnen zu 
Tage geförderten Lehr: und Handbücher gedenken fönnen, fo dürfen wir doch Eber⸗ 
ard’s und Maaß's „Synonymik“, 3 Thle., umgearb. Ausg. von Gruber (in 6 
d., Halle 1826 fg.), Th. Heinfius’s „Volksthümliches Wörterbuch der deut: 
ſchen Sprache” (Hanov. 1818—22, 4 Bde.), Deſſ. „Sefch. der Sprach:, Dicht: 
und Redefunft der Deutfchen” (4. A., Berl. 1829), und Politz's „Geſammt⸗ 
‚ gebiet der deutfchen Sprache ꝛc.“ (Kpz. 1825, 4 Th.) nicht unermwähnt laffen. 50. 
DeutfhesTheater. Marionettenartige Schaudarftellungen aus dem 
Stegreife, Puppenfpiele ohne theatralifhe Vorrichtung, die vielleicht bis ins 
13. Jahrh. hinaufgehen, find die erften Anfänge des deutfchen Theaters. Die 
Sarnevalsmummereien gaben dazu Veranlaffung. Biblifche Gefchichten, drama⸗ 
tifch dargeftellt (Myfterien genannt), und fogenannte Moralitäten waren die erften 
Schaufpiele, welche vorzüglich in den Klöftern aufgeführt wurden. Seit der Mitte 
des 15. Jahrh. wurden dergleichen, befonders fomifchen Inhalts, von Hans Ro: 
fenblüt, Schnepperer genannt (die erften Faftnachtsfpiele, welche gedrudt wur⸗ 
den), und Hans Folz, im 16. von dem fruchtbaren Hans Sachs und Ayrer (f. 
Deutfche Poefie) gedichtet und wahrfcheinlich von Liebhabern oder von ber: 
umziehenden Faftnachtsfpielern (etwas Ahnliches waren die fogenannten Spruch: 
fprecher zur Zeit der Meifterfünger), vorzüglich in den Reichsftädten dargeftellt, 
Sie waren derb und unausgebildet, aber Eräftig, luſtig, fehlicht und deutfch ge: 
dichtet. Ihre Darftellungen auf Bühnen ohne Dach mochte Dem angemeffen fein, 
Die Überfegungen der Alten, 3.8. des Terenz, welche in diefe Zeiten fallen, wirk⸗ 
ten auf das Volk nicht, und feheinen auch nicht aufgeführt worden zu fein. Mi: 
mifche Beluftigungen dauerten neben den Schaufpielen fort. Im 17. Jahrh. 
machte das deutfche Theater feine bedeutende Fortfchritte. Überſetzungen bildeten 
nur die Dichter und gaben den Schaufpielen einen etwas regelmäßigen Zufammens 
bang. Nah Martin Opitz (f. d.), der auch der ital, Oper einige Singfpiele 
nachbildete, 3. DB. die „Daphne“ des Rinuccini, wurden die fogen. Singfomö: 
dien und fingenden Poſſenſpiele häufiger. Im Anfange diefes Jahrh. finden wir 
ſchon geordnete Schaufpielergefellfchaften (f. Schaufpielkunft), welche die 
Saftnachtsfpiele und geiftlichen Komödien durch Vorftelungen überfeßter Stüde 
K verdrängen fuchten; denn Driginalftüdte gab es außer jenen nicht. “Das fremde 
heater war ſchon ausgebildeter als das deutfche, und diefe Schaufpielergefellfchaf: 
ten nahmen immer mehr Zunftmäßiges an. Durch Überfeßungen des Guarini 
famen nun die fogenannten Schäfereidramen (Schäfereien, auch Waldfomödien 
oder Waldgedichte genannt) in Deutfchland auf. Andr. Gryphius (geb. zu Große 
glogau 1616, yeft, 1664) arbeitete und bearbeitete viele Stüde für das Theater, 
Öie verlieren fich zwar oft in Schwulft, doch find fie voll Phantafie und haben 
in der dramatifchen Anlage und der Charakterzeichnung bedeutendes Derdienft, 
Lohenftein’s Dramen waren wegen ihrer langweiligen Schmwülftigfeit ebenfo wenig 
für das Theater geeignet; doch fanden fie großen Beifall, und ihr Ton, der Ton 
— Erhabenheit, nahm auf der Bühne, zum großen Schaden des deutſchen 
heaters, bald überhand. Dadurch entflanden die marftfchreierifch fogenannten 
Haupt: und Staatsactionen, größtentheils Bearbeitungen franz. und fpanifcher 
Trauerfpiele, mit fchwülftigem Pathos ausftaffirt und ebenfo, mit vieler Anſtren⸗ 
gung der Lungen und Hände, vielem Aufwande von Goldpapier und Flitterftaat, 
aufgeführt. Iffland fchildert die Bühne diefer Zeit fehr launig in feinem Auffa 
über den Vortrag in der höhern Tragödie („Almanach für Theater ic. auf das % 
18079. Mon der Declamation der Schaufpieler in diefen Sraatsactionen fagt 
er: „Dis nahmen den Mund fo voll, daß fein Wort herausfommen konnte wie 
bei andern wirnfchen, und ihre Blicke ſchwebten flets in den Wolfen. Je mehr die 
Geſellſchaft dem Schaufpieler die bürgerlichen Rechte verfagte, defto’ftolzer trug 
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er fein Haupt, ein Johannes ohne Land. Im gemeinen Leben erfchienen fie felten 
ohne Degen. Als affprifche oder griechifche Helden verbanden fie in ihrem Anzug 
und Weſen die Gegenwart mit der Vergangenheit ꝛc.“ In diefen Staatsactionen 
mußte-übrigens in der Kegel auch eine luftige Perfon u. d. N. Courkfen, fpäterhin 
Pickelhering und Hanswurft, vorfommen, Schon 1669 wurde eine Überfekung 
des „Polyeuct” von Torneille gedruckt und von einer wandernden Gefellfchaft, 
unter einem gewiſſen Magifter Veltheim, der auch nebenbei noch Ballets und ita- 
lienifche Burlesten aus dem Stegreife aufführen ließ,-aufs Theater gebracht, 
Anderntheils wurden Moliere’s Luftfpiele Häufig überfeßt und aufgeführt. “Die 
Schaufpieler aber fonnten ihre Kunft theils wegen jener herrfchenden Berirrungen 
der Dichter, theils weil fie noch lange Zeit fiir unehrlich gehalten wurden, und das 
Theater mit der Geiftlichfeit im Kampfe ftand, noch nicht mit Freiheit ausbilden, 
Doch fanden fie auch ihre Gönner und Vertheidiger: die Gefellfhaften vermehr⸗ 
ten fich zufehends, und es entflanden beftimmtere Rollenfächer. In den erften:30 
Jahren des 18. Jahrh. waren jene Staatsactionen und Opern (wie fie 5. B. der 
fruchtbare Hunold u. d. N. Menantes fchrieb), nebft den Stegreiffomöbdien, 
die jedoch wegen ihrer Freiheit nicht felten größern Werth als jene haben mochten, 
auf den deutfchen Theatern herrfchend; In Wien, wo bisher nur Italiener gefpielt 
hatten, führte zuerft ein gerwiffer Stranigfy 1708 ein deutſches Schaufpiel ein; 
er bediente fich dabei der drolligen bairifchen und falzburgifchen Mundart und ver: 
wandelte den ital. Harlefin in den deutfchen Hanswurft, der, wie das Luftfpiel 
überhaupt, bier vorzügliche Aufnahme fand. Berühmt ift in der Gefchichte des 
deutfchen Theaters Johanna Neuber, geb. Weißenborn, welche zugleich Vorſtehe⸗ 
rin einer der beften damaligen Sefellfehaften, Schaufpielerin und mittelmäßige 
Überfeßerin war. &ie fpielte zuerft in Weißenfels und Leipzig, nachher in Ham: 
burg und allen Gegenden Deutfchlands. Auf fie hatte Gortfched (f. d.) großen 
Einfluß. Diefer veranlaßte fie vorzüglich, feine und f. Freunde franz. überſetzun⸗ 
gen, fowie ſ. Machwerk: „Der fterbende Cato“, zu fpielen, und gab fich überhaupt 
große Mühe, an die Stelle der bisher herrſchenden Erampfhaften Schwulſt die 
platte Sorrectheit einzuführen, Dom Nationalfchaufpiel konnte bei fo gänzlichem 
Mangel an Driginalität nicht die Rede fein. Auch dieSpuren echtfomifcher Kraft 
hätte er mit dem zu Leipzig (1757) feierlich zu Grabe getragenen Hanswurft gern 
ausgetilgt, wenn diefer nicht dem fleifen Ernfte zum Trog in immer neuen Geſtal⸗ 
ten wieder erflanden wäre und felbft fpäterhin (mie an Juſtus Möfer) manchen 
geiftvollen Schugredner gefunden hätte. Zwar traten auch einige geiftvollere Dich- 
ter auf, wie ein Elias Schlegel in f. „Hermann“ und mehren Zuftfpielen, Gellert, 
Eronegf, Krüger, v. Brame; doch riffen fie fich nie ganz von dem franzöfifchen 
Sefhmade los, 3.8. Sellert in feinen Schaufpielen. Nur regelmäßiger rwurden 
die Schaufpiele und ihre Darftellungen. Größere Verdienfte um die dramatifthe 
und theatralifche Kunft der Deutfchen hat Leffing, ſowol durch feine dramaturs 
gifche Kritik als durch feine eignen dramatifchen Werke. Er fuchte die fogenannten 
vollfommenen Tharaftere zu verdrängen, drang auf Tharafterhaltung und Cha⸗ 
rafterftüde, ftürzte das Anfehen des franzöfifchen Gefchmads und feiner Anbeter 
und leitete die Aufmerkſamkeit auf diegewichtigern Werke der Engländerhin. Das 
gegen führte er auch das bürgerliche Schaufpiel und mit ihm die Foderung der 

irgerlichen Natürlichkeit ein, und ging fo weit, auch die Derfification der Dra= 
men abfchaffen zu wollen, worin Engel ihm nachtrat. Seine „Mi Sara Samp- 
fon’ wurde hierin Vorbild. Bedeutender ift f. Driginalluftfpiel „Minna von 
Barnhelm‘, und „Emilie Galotti“ führte zum Beffern der Tragödie. Natürlich 
fand diefer Geiſt viel Nachahmer, und das bürgerliche Familiengemälde wie das 
rührende Zuftfpiel waren bald an der Tagesordnung (Engel, Stephanie, Jünger, 
Huber, Schröder, Großmann, Wezel, Babo, Hagemeifter arbeiteten für daf- 
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felbe, am eigenthiimfichften der geniale Lenj)). Dennoch bewirkte diefes eine vor- 
theilhafte Veränderung in der Schaufpielfunft. „Die Erfcheinung bürgerlicher 
Trauerfpiele”, fagt Iffland (in dem angeführten Auffaße), „wie „Miß Sara 
Sampfon‘, der „Hausvater‘ von Diderot u. A., 2: den Staatsactionenverein 
äuerfl-in Berlegenheit mit fich felbft. Hier waren Menfchen gefchildert, und die 
Schaufpieler bemerften mit Erftaunen, daß diefe als Menfhen aus dem Reben 
wiedergegeben werden mußten, Alle Verfuche, die Schwulft mit der Menfchen= 
natur zu vereinen, feheiterten. Zudem erfchienen einige Schaufpieler und Schaus 
fpielerinnen, welche das wahre lebendige Xeben, ein bluͤhendes Gefühl, die Sprache 
des Herzens und die Sitte des guten gefelligen Rebens in diefen neuen Schaufpielen 
auf dieBühne brachten‘, In diefem Zeitraume finden wir einen Eckhof (ft. 1774), 
„der Erfte, welcher der deutſchen Schaufpielfunft Bedeutung, Werth, Anfehen und 
Namen erworben hat“, in Anftandsrollen, Vätern (3. B. Odoardo in Leffing’s 
„Emilie‘‘) und feinfomifchen Charaftern ausgezeichnet: Reinecke, Witthöft, Döbs 
belin, Brandes u, A. Die Schaufpielergefellfchaften wurden beffer, LZefeproben 
murden eingeführt; mehre Höfe und Städte hatten ihre Sefellfehaft auf längere 
Zeit, 3. B. Weimar, München, Wien, wo das Komifche herrfchend blieb, Berlin, 
Leipzig, Braunfchweig, Hamburg, wo Leffing feit 1767 dramaturgifirte, Seit 
die Deutfchen anfingen, die englifchen Dichter und namentlich Shaffpeare genauer 
Eennen zu lernen, befonders durch Wieland und Efchenburg, hatten diefe ebenfalls 
einen großen Einfluß auf. die Bildung des deutfchen Theaters, Schröder (f. d.), 
felbft Zuftfpieldichter, begann in dem Gebiete idealifcher Darftellungen eine neue 
Periode, indem er Shaffpeare, freilich in mangelhaften Bearbeitungen, zuerft auf 
die Bühne brachte. Noch müſſen wir unter den beffern Dichtern, welche damals 
für das deutfche Theater arbeiteten, Leiſewitz, Gerſtenberg („Ugolino‘, kaum dar- 
ftellbar), Hippel (Verf. mehrer Luftfpiele) und Bod erwähnen, Gotter und Bretz⸗ 
ner arbeiteten nach franz. und ital. Vorbildern, Eine neue Erfcheinung auf der 
deutfchen Bühne (feit 1752) war die Eomifche Operette, aus welcher hernach die 
neuere deutfche Oper entftanden ift (die ältere fogenannte Dper hörte gegen 1741 
auf). Ihr Stifter war Chr. Weiße, und fie pflanzte fich durch die Compofitionen 
von Sandfuß, Hiller, Schweißer, Wolf, Benda in Kurzem fort, Neben ihnen 
beftanden noch Zwifchenfpiele (Jntermezjos), aber die Stegreiffomödien hörten 
feit 1770 auf. Das bürgerliche Trauerfpiel artete bald in das weinerliche aus, 
„In diefer Periode der Empfindelei”, fagt Iffland, „wurde Alles auf dem Theater 
geweint und gewinfelt, das Studium der Charaktere nahm ab, man hing den 
Kopf, war leidend, fehmachtend, fah gen Himmel, rang fich eine Attitude, und 
hatte gefpielt, wenn man viel geweint hatte”, Auch die größten Dichter der neuern 
Zeit, Goͤthe „Clavigo“, „Stella“), Schiller („Cabale und Liebe‘), trugen diefem 
Geſchmack ihren Tribut ab, aber fie erhoben fich Eräftig aus der Verirrung. Na: 
‚ mentlich war es Söthe, der, begeiftert Durch den Niefengeift des großen Briten, in 
einem echt nationalen Schaufpiele, „Gotz von Berlichingen”, die engen Grenzen der 
bisherigen Bühne durchbrechend (feit 1773), einen neuen Flug nahm und jenem 
Geſchmacke felbft Eräftig entgegenwirfte.. Aber auch bier fanden fih Nachahmer, 
durch welche die deutfche Bühne auf einige Zeit in eine neue Übertreibung verfiel, 
Das deutfche Theater wurde nun mit Ritterfehaufpielen überſchwemmt, in denen, 
wie Schlegel bemerkt, Nichts hiftorifch ift als die Namen und andre Kußerlichkei: 
ten, Nichts ritterlich als die Helme, Schilde und Schwerter, Nichts altdeutfch- 
als vermeintlich die Rohheit; fonft die Gefinnungen ebenfo modern als gemein, 
Sie begünftigten eine andre Art von Natürlichkeit und brachten dadurch der tra: 
gifchen Schaufpielfunft großen Schaden. Man vergaß, daß der zarte Sinn, ‚das 
Pflichtgefühl für Religion und Minne, wie es in der wahren Ritterzeit galt, in der 
Regel alle Rohheit der Darftellung ausſchließt. „Aber der Stiefel, das Klirren 
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des Schwertes ıc. follte die Kraft perfonificiren; die Herren betrugen fich wie die 
Knappen, und das harte Wort, das der Zorn herausfchleudern foll, wurde oft zu 
gemeinem Schimpfworte”, Nachher erweckten jene großen Dichter durch ihre Werke 
den Geiſt der echten Tragödie wieder und hoben dadurch die Schaufpielfunft in eine 
höhere Sphäre. Den hohen Vorbildern ftrebten viele mit ungleichem Erfolge in 
Dramen, antiken, Hiftorifchen und romantifchen Stoffs, nach. Indeſſen darfınan 
nicht leugnen, daß hier auch ein Unterfchied zwiſchen dramatifchen und theatras 
lifchen Gedichten auffam, welcher nicht zum Vortheil der deutfchen Bühne war, 
Noch mehr durch unmittelbare und perfonliche Einwirfung jener großen Dichter 
machte die Darftellungskunft, namentlich von dem Funftliebenden Weimar aus; 
bedeutende Fortfchritte. (D. Göthe, „Morgenblatt”, 1815, im 16. und 17. Stüd.) 
Die hier fich bildende Schaufpielerfchule zeichnete fih im höhern Style durch ihre 
Kunft, ein poetifches Ganzes zu bilden, aus und wirfte in den Beflrebungen des 
MWolfffchen Künftlerpaares in weiterm Kreife fort. Ihr gegenüber ſteht die ber: 
liner Schule, an deren Spige Iffland, und ihm zur Seite ein Fled und eine Lin: 
zelmann⸗-Bethmann fanden. Diefer Schule ſchloß fich die Leipziger Bühne frü: 
berhin durch Opitz, Ehrift, Schubert, Dchfenheimer, Mad, Hartwig, Schir⸗ 
mer ıc, vorzüglich an. Das Hauptftreben war hier auf individuelle, bis ins Einzelne 
ausgebildete Charafterzeichnung gerichtet, worin der Meifter fo einzig war; und 
diefem Streben ganz angemeffen ift die Sphäre der Familiengemälde und fogenanns 
ten Charakterſtuͤcke, welche Iffland in feinen eintönigen Dramen mehr für den 
Echaufpieler als für ein poetifches Publicum gearbeitet hat. Die durch ihn entz 
ftandene Schule bildete den Tonverfationston zur höchften Feinheit aus. In der 
Mitte beider Battungen ftehen die Kogebue’fchen Schaufpiele, deren höchfter Zweck 
Neuheit und Überrafihung, Mannigfaltigkeit und Rührung ift, und die daher bei 
dem großen Haufen der Schaufpieler und Zufchauer die meiften Freunde fanden, 
Indeſſen kann man ihnen Kenntniß des Theaters, Wiß und Leichtigkeit des Diaz 
logs nicht abfprechen: Erfoderniffe, welche man an den leblofen und charafterlofen 
Werfen Derer, welche oft mit höherm Geſchmack, aber nach äfthetifchen Theorien 
arbeiteten, nicht findet. Die neuern Dichter, deren Werke gegenwärtig auf der 
Bühne gefehen werden, find unter dem Art, Deutfche dramatiſche Dich 
ter, forie die bedeutenden Schaufpieler unter dem Art. Deutfche Schaufpie 
ler aufgeführte. Durch die verfificirten Stüde hat fich leider auch die Schönred: 
nerei hervorgehoben; die Mimik ift von unfern Theatern ziemlich verſchwunden, 
und die charafterlofen Luftfpiele und Farcen der neueſten Zeit begünftigen die Cha— 
rafteriftif nicht. Wir verweifen unfere Refer aufdie „Sefchichte des leipziger Thea⸗ 
ters’ (von Blümner), in welcher nicht nur Diefes, fondern auch die wichtigften Er— 
fheinungen der deutfhen Bühne überhaupt gewürdigt worden find. Die Oper; 
welche durch die Blüthe der deutfchen Muſik empormwuche, erreichte zwar in poeti« 
ſcher Hinficht ihre Ausbildung nicht; doch fand fie leichter ihren Boden in dem Ge: 
biete des Romantifchen, und trug dadurch einige Zeit den Sieg über das Schau: 
fpiel davon. Pantomimen und Ballets hoben fich vorzüglich durch Italiener und 
Franzofen, Die politifchen Revolutionen der legten Jahre erfchütterten das deutfche 
Theater fehr, das gegenmärtig fich großentheils auf Wiederholung‘ des Alten und 
die in der leßten Zeit erfchienenen meifterhaften Überfeßungen der Spanier und Eng» 
länder, wie auf die Fabrifüberfeßungen a, d. Franzöfifchen befchräntt. 

Ein eigentliches deutfches Theater in dem Sinne; in welchem die Franzofen 
in ihrer Hauptftadt ein Theätre francais-haben, befißt Deutfchland num zwar 
ebenfo wenig wie es eine eigentliche (deutfche) Hauptftadt hat, und kann es auch, ver: 
möge feiner einmal gegebenen ftaatlichen, bürgerlichen, literarifchen und fünffleri: 
{hen Verhaͤltniſſe, nicht haben: dafür befißt es aber eine Dienge von fich unter eins 
ander vollig unabhängiger Anſtalten diefer Art, die nicht ihren Prototyp in einem 
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einzigen von der gefcehmadbeftimmenden Eapitale (rie in Frankreich) als normal 
aufgeftellt fehen, fondern im Gegentheil meift, jedes feinen eignen, von Particulars 
anfichten oder individuellen Berhältniffen beftimmten Kunſtweg geben, freilich nicht 
immer zum Vortheil der Kunft, jedenfalls aber doch zum Vortheil einer auch nicht 
immer unerquidlichen Vielſeitigkeit. Diefe Bielfeitigkeit, ſowol in den Beftrebun: 
gen als in den Leiftungen, ift denn auch der charakteriftifche Unterſchied aller deut: 
ſchen Bühnen, ſowol unter fich als zufammen, gegen die Theater in den großen 
Städten des Auslandes, und fie bieten hierin, indem faft jedes feine eigne Bahn 
verfolgt und in einer oder der andern Gattung der aufjuführenden Sachen fich aus: 
zuzeichnen fucht, dabei aber doch alle (mit Ausnahme der beiden wiener eigentlichen 
Hoftheater, von denen das eine ausfchlieklich dem recitirenden Drama, das andre 
der Oper geroidmet ift) durch das Bedürfniß und den Geſchmack des Publicums ge: 
zwungen find, in allen Darftellungsfächern wenigftens Etwas zu leiften, eine wahr: 
haft bervundernsmwürdige Baar eg in der Einheit, und Einheit in der Ver: 
fhiedenheit dar. Zum Vortheil der Kunft an fich, ſowie zum Vortheil der fünft: 
Ierifchen Ausbildung ihrer darftellenden Mitglieder, gereicht dies verfchiedenartige 
Streben, welches jede deutfche Bühne ihrer Stellung nach haben muß, allerdings 
nicht ; denn theils wird dadurch die nicht immer bedeutende Kraft des Ganzen, die, 
würde fie gut geleitet, auf einen Zweig ausſchließlich gerichtet, immer noch Erfprieß- 
liches gewähren Fonnte, zerfplittert, theils wird auch dadurch, daß die Darftellen: 
den häufig gezwungen find, in den von einander abweichendften Dingen aufzutreten, 
nicht allein manches Talent von feiner wahren Bahn abgelenkt, fondern auch bei 
den Schaufpielern jener unfelige Hang, in Allem zu glänzen, genährt, welchem 
wir die Maffe von Allesfpielern verdanken, die in feinem Fache etwas Tüchtiges 
leiften, Es ift dies aber in neuerer Zeit bei weiten fchlimmer geworden, als es noch 
vor einigen Decennien war; auf den mehrften Theatern reichen Fonds und Kräfte 
nur eben aus, die gefteigerten Anmuthungen der Zufchauer, ſowie die gegen fonft 
ungebeuern des Perfonals, nothdürftig zu befriedigen, faft fein andres Mitglied 
findet mehr Anftellung als ein folches, welches in allen Fächern und in allen Arten 
der Darftellungsweife herumzupfufchen verfteht und heute den Thaddädel in einer 
Bauberoperette, morgen den Chevalier im Converfationsftüd und übermorgen einen 
tragifchen Heros hergefticulirt. — Bei den Bühnen der großen und volfreichen 
Städte, die fich zum Theil mit dem Prädicat: „Hof und „National“ zu ſchmuͤ⸗ 
den pflegen, ift dies nun zwar in Se der Mitglieder nicht ganz fo, jedoch in 
Betreff der von dem Ganzen verlangten Leiſtungen. Auch bier fieht man auf den: 
felben Bretern, wo vielleicht geftern der geharnifchte Geift vor meift leeren Baͤnken 
vorüberwandelte, heute „Unfer Verkehr‘, oder den „Stralauer Fifchzug‘ toben, 
und wenn auch nicht gerade was fingt und trillert, in der Tragödie und im recitiren⸗ 
den Drama überhaupt auftritt, fo fehlt es doch nicht an fogenannten Univerfalges 
nies, die bald als Frau Ruskachel das Paradies, bald als Lear die Logen entzüden, 
den Kenner aber und echten Kunftfreund bedauern laffen, daß fie ihr großes herrli⸗ 
ches Talent fo zerſplittern. Nicht minder ungünftig, wie diefe- eingeriffene Biel: 
feitigfeit fowol unter den Darftellern felbft als in Betreff des Darzuftellenden, iſt 
zumeilen auch die fcheinbar die Kunſt begünftigende Auszeichnung, welche fie in 
neuern Zeiten mehr wie früher won den Großen der Welt genießt. Oft ſchwand 
ſchon — die Erfahrung mancher Orte bezeugt dies — mit dem Prädicat „Hof der 
Geiſt von den Bretern, welcher allein im Stande ifl, die Täufhung wahr, das 
alte und traurig Wahre zur poetifchen Erfcheinung zu machen, und nicht felten 
glaubt der Vorfteher, ſowie der Künftler, der feinem Namen und Stande jenes die 
Menge imponirende Wörtchen vorfeßen kann, fich der Mühe überhoben, die Ach⸗ 
tung eben jener Menge durch kuͤnſtleriſche Anftrengung erft noch zu verdienen. Wer 
dem Hofe. dient, kann nicht immer und in allen Fällen der Kunft dienen, denn 


Deutfche Theater 253 


nicht immer find die Anfichten und die Foderungen eines Hofes die der Kunft, und 
wo fich die Kritik, die ehrliche, offene, unummundene, nur das Höchfte der Kunft 
im Auge habende, nicht ohne Rüdficht — die jeder Hof fodert — ausfprechen kann 
und darf, da ift es um fo fchneller um das Wahre, worauf es eigentlich anfommt, 
gefchehen, je lodender der Schimmer der Sicherheit vor ihr, je außerlich belohnen 
Der das Fligen in Wünfche und Anfichten ift, die unter folchen Berbältniffen als die 
erften berüdfichtigt werden müffen. — Betrachtet man nun nach diefen Rüdfich: 
ten die dermaligen Theater Deutfchlands, fo wird man ein Divergiren in ihren Kich- 
tungen, ein gleichfam gefpaltenes Streben, vereint mit einer überall fich zeigenden 
Unvolltommenheit der Einrichtung, wie des Perfonals, finden, welches alles zu: 
ſammen das Erreichen des wahren Ziels derfelben ungemein ſchwer, wo nicht un: 
möglich macht. Dorzüglich hemmend tritt hier den Vorſtehern folcher Anftalten, 
mögen fie nun von einem Hofe oder durch eigne Wahl und Neigung dazu berufen 
fein, das perfonliche Intereſſe und der Egoismus der Schaufpieler in den Weg, 
und veranlaffen theils, daß die Directionen, ohne Ausnahme, mehr denn zu häufig 
gezwungen find, bloß darum manches Individuum zu befolden und ihm Rollen an: 
zuvertrauen, weil die Schwefter oder der Bruder, der Mann oder die Frau deffel- 
ben nicht füglich entbehrt werden kann; -anderntheils, daß ſehr häufig einzelne 
Darftellungen allein darum verpfufcht werden, weil Diefer oder Diefe im aufgebla: 
fenen Künftlerdünfel fich nicht entfchließen können, eine fogenannte Hülfsrolle zu 
übernehmen, und felbige daher, aus Noth, Händen übergeben werden muf, deren 
ungefchictes Eingreifen augenblidlich jede Art von Illuſion bei dem Zufchauer zer: 
trümmert: einer Illuſion, die, feit der Decorateur und der Mafchinift gewiſſerma⸗ 
fen die Hauptperfonen der Theater geworden find, ohnedies felten genug fich zeigt, 
— Wenn nun im Allgemeinen, wie wir gezeigt haben, die deutfchen Theater fich 
fümmtlich (mit einziger Ausnahme der beiden wiener Hoftheater, das an der Burg 
und das am kaͤrnthner Thore nämlich) der verfchiedenartigften Leiftungen befleißt: 
gen müffen, und hierin nicht einmal das der Hauptftadt in der preuß. Monarchie 
ausgenommen ift: fo ift doch faft auf jedem der größern derfelben ein befonderes 
Hinneigen zu diefer oder jener Oattung von Vorftellungen fichtbar, und wird diefes 
Hinneigen entweder durch den Geſchmack des Hofes, von welchem die Bühne ges 
rade abhängt, öfter aber noch durch die individuelle Vorliebe, Kunftanficht oder 
Stellung ihres Vorſtehers, Regiffeurs u. f. w., am feltenften durch den entfchiede: 
nen Willen des Publicums beftimmt, das hundertföpfig, wie es ift, befanntlich 
felten einen eignen feften Willen für die Dauer hat und fich immer dann im Ganzen 
am jufriedenften zu zeigen pflegt, wenn ihm recht Viel und Mancherlei, und nur 
recht oft etwas Neues geboten wird. So war z. B. das Theater in Berlin, fo 
lange e8 unter Yffland’s Leitung fland, am flärfften im recitirenden Fache, die 
Dper dafelbft hingegen weit weniger bedacht. Jetzt hat fich dies geändert, und 
Kenner und Liebhaber ſtimmen darin überein, daß die Mufen des Gefanges und - 
der Tanzfunft, oder vielmehr die Söttinnen des Ballets und der raufchenden In: 
firumentalmufif, den Sieg über das befcheidener und weniger pomphaft auftretende 
Schwefterpaar, Melpomene und Thalia, davon getragen haben. In Darmſtadt 
ift derfelbe Fall; auch hier ift die Oper der Glanzpunkt des Ganzen, während in 
Hamburg, wie man verfichert, das Converſationsſtück unter den dafelbft gegebe= 
nen 2eiftungen die oberſte Staffel einnehmen fol. Andre Bühnen folgen andern 
Impulſen diefer Art, oft mit, oft ohne Gluͤck. So war vor nicht langer Zeit das 
dresdner-leipziger Theater, unter Direction von Franz Seconda, mehr aus Ge: 
wohnheit wie aus fünftlerifcher Überjeugung, gleichfalls befonders auf das Con: 
verfationsftüc geftellt und von ihm das bunte Kind der Phantafie, die Sinne 
beftechende Oper, ganz verbannt; das neue leipziger Stadttheater dagegen fich, 
wie man fagte, mit einiger Vorliebe zum Trauerfpiele hinneigend erfunden. “Das 
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dresdner Hoftheater bat gegenwärtig einen großen deutfchen Dichter und feinen 
Kenner alles Dramaturgifchen zum leitenden Berather, und wenn der Einfluß die: 
fes Geiſtes fich bis jeßt weniger, als man erwarten möchte, zeigt, fo liegt davon der 
Grund wol mehr in andern Umftänden. — Da aber, um aufs Allgemeine zurück- 
zufommen, in den mehrften Fällen in Deutfchland bei weitem eine oft völlig unbe⸗ 
gründete Privatliebhaberei, oder Convenienz, oder ähnliches Bedeutendes entfchei: 
det, fo entfteht auch faft immer nur Einfeitiges und Unzulangendes daraus, und 
die Kunft hat davon fo wenig Gewinn, wie der Kenner Freude, Ein fehlagendes 
Beiſpiel gibt hierin die einft mit vollem Rechte fo hochgefeierte Bühne von Wei: 
mar, die, geleitet von einem der größten Kenner und Dichter unferer Nation, befchüßt 
von einem Eunftfinnigen Fürften, der fie unterflüßte, ohne fie in die Feffeln des Hof: 
zwanges zu fchlagen, mit verhältnigmäßig fehr befchränften Mitteln fich zu einem 
Mufterbilde für alle Anftalten diefer Art erbob, und es war, big der Geiſt, der das 
' Ganze leitete, fich fcheu vor dem Gebell des Aubry’fchen Hundes zurückzog, und feits 
dem nun in Deutfchlands einftigem Athen das Hiftrionenwefen ebenfo jerfplitternd 
und einfeitig waltet wie an den mehrſten andern Orten. 

Eine Überficht der gegenwärtigen (bedeutendern) deutfchen Theater möge die: 
fer kurzen Andeutung des Fünftlerifchen Zuftandes derfelben — der freilich genug: 
fam zeigt, daß fie im Ganzen nicht mehr find, was fie waren — noch folgen. Die 
D,uantität (die Zahl) hat allerdings in neuerer Zeit infofern bedeutend zugenom: 
men, daß in mehren Städten, die fonft nur von gleichfam nomabdifirenden Schau: 
fpielerhorden — zufammengemürfelt auf gut Glüd ohne innern Halt und ohne 
eine andre Tendenz als Friftung des funftentfernten, rohen und zerfahrenen Le— 
bens — dann und wann, wie die Wüſte von Beduinen, beimgefucht worden, 
eigne, fiehende Sefellfehaften errichtet wurden; die Qualität (das Kunſtwerthe 
und das Streben nach Kunft) ging aber nicht immer gleichen Schritt, und wie 
faft in allen Verhältniffen des neuern bürgerlichen Lebens, fieht man auch bier, 
ftatt der fonftigen, innern Gediegenbeit, ein Stellen auf den Schein und auf 
dag fchimmernde Aufere, was nothwendig über furz oder lang, da wie bier, den 
völligen Verfall des Ganzen berbeiziehen muß. — Wie billig, erhalten die Thea— 
ter der Reſidenzen und Haupeflädte den Vortritt. In Wien find deren zwei. 
Eins nächft der Burg oder dem Kefidenzfchloffe, für das recitirende Drama, 
das andre nüchft dem färnthner Thore, für die Oper und das Ballet. Beide find 
eigentliche Hoftheater, genießen Unterftüßung von daher, und ihre Mitglieder 
find in einem lebenslänglichen, zu einftiger Penfionnirung fich qualificirenden 
Engagement, gleich andern Staatsdienern. Außer diefen hat Wien noch drei 
andre Theater, das an der Wien, wo Dramen aller Art, große Opern, Singfpiele 
und Ballets gegeben werden; das in der Leopoldftadt und das in der Joſephſtadt. 
Diefe drei find Privatunternehmungen, und die legten beiden eigentliche Volks— 
bühnen, auf welchen die Zocalpoffen, Operetten u. dgl. zur Darftellung kommen, 
die entweder ganz im Geiſte des Volks der Hauptſtadt gedichtet, oder aus dem täg: 
lichen Leben deffelben, oft in der Mundart der Menge, genommen find. Das 
neuerdings neu aufgebaute und neu organifirte jofephftädter Theater befucht auch 
zu manchen Zeiten Presburg und den Badeort Baden, — Berlin hat jet eine 
Fönigl. Bühne, die fich fonft, in ihrer Bluͤthenzeit, Nationaltheater, jeßt etwas felt: 
fam „Eönigliche Schaufpiele“ nennt. Recitirendes Drama jeder Art, Oper, Sing: 
fpiel und Ballet find bier wie bei allen andern deutfchen Bühnen, wie oben befchrie: 
ben, vermifcht; jedoch wechfelt das Local, Opernhaus und Schaufpielhaus; feit 
einiger Zeit wird auch zumeilen in Potsdam und Charlottenburg gefpielt. In der 
Königeftadt hat eine Gefellfchaft Actionnairg ein neues Theater begründet, das zu 
einem Volkstheater beftimmt war. Davon ift aber feine Spur mehr, oder es ifl 
richtiger nur ein Verſuch der Art gemacht worden. Franzöfifche Vaudevilles, wies 
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ner Spectakelſtuͤcke und aͤhnl. dominirten hier, und erft feit dem Erfcheinen der De- 
moifelle Sontag gab man auch glänzende Opern. — München hatte 2 Thea: 
ter; beide mit dem Prädicat „Hof“ geſchmuͤckt, obfchon das am Iſarthore ein 
eigentliches Volkstheater war, Leßteres ift jeßt gefchloffen. — Auch Dresden 
befißt deren gemwiffermaßen 2, ein deutfches nämlich, welches fich in neuerer Zeit 
mancher DVerbefferung und Erweiterung zu erfreuen hatte, und eine itafienifche 
Dperngefellfchaft, auf welche immer viel verwendet worden ift (die einzige noch ſte— 
bende ital, DOpernbühne in Deutfchland).. In Stuttgart, Kaffel, Braunfchweig, 
Darmftadt, Hanover, Karlsruhe, Schwerin und Weimar befinden fich überall 
Hoftheqter, von denen jedoch manche, wie 3. B. die in Hanover und Schwerin, 
Eunftlerifch betrachtet, durchaus nur zu denen des zweiten und dritten Ranges ge: 
zählt werden fonnen, deffenungeachtet aber ſammtlich, wie die in Wien, Berlin 
u. ſ. w., unter Oberleitung eines vom Hofe dazu ernannten Hofwürdentrügers 
fiehen. Die Städte Augsburg, Bamberg, Bremen, Breslau, Brünn, Danzig, 
Düffeldorf und Elberfeld, Frankfurt a. M., Freiburg im Breisgau, Grüß, Ham: 
burg, Königsberg, Linz, Lübeck, Manheim, Nürnberg, Peſth und Dfen, Prag, 
Niga und einige andre, haben meift ftehende, theils auf Actien, theils allein auf 
die eignen Fonds ihrer Unternehmer gegründete, theils fogenannte fländifche, d. h. 
von den Ständen des Landes gewiffermaffen garantirte, Theater, und es gehören 
einige wenige davon in Fünftlerifcher Ruͤckſicht mit zu den beften des deutfchen Va⸗ 
terlandes, wie 3. DB. die im Jahre 1828 aufgelöste Bühne von Leipzig, die von 
Franffurt und Hamburg. Andre find dagegen höchit mittelmäßig und oft um 
Nichts beffer als die gewöhnlichen wandernten Schaufpielergefellfchaften, deren 
Zahl, obfchon fie ſich in neuerer Zeit durch die Verhältniffe der Gegenwart etwas 
gemindert hat, noch immer fehr anfehnlich if. Oft jedoch findet der Freund der 
Kunft mit angenehmer Überrafehung bei folchen fogenannten fleinen Bühnen Ta: 
Iente und eine Rundung der Darftellung , wie manchem fich brüftenden Hof: und 
Stadttheater zu wünfchen wären. Bemerkung verdient noch, daß in manchen ih: 
rer Volkszahl nach fehr bedeutenden Städten fein ftehendes Theater fich auf die 
Länge zu halten im Stande ift, und daf dagegen oft weit Fleinere Drte allein und 
aus eignen Mitteln recht anfehnliche fort und fort gut erhalten. So haben z. B. 
Königsberg und Bremen, bei aller Molksmenge und anfehnlichem Handelsftande, 
nie ein eignes Theater auf die Länge haben fünnen, und alle Unternehmungen die: 
fer Art fcheiterten noch dafelbft; auch Magdeburg vermag nur einen Theil des 
Jahres hindurch die Koften einer mäßig ftarfen Geſellſchaft zu decken; dagegen 
baben Breslau, Brünn, Linz, Manheim u.a. D. (Städte wie Hamburg, Leipzig, 
Frankfurt a, M. u. f. f. gar nicht zu gedenken) faft zu allen Zeiten, die oft für diefe 
Orte fehr drüdtend waren, ihre Bühnen aufrecht erhalten, welche zum Theil, wie 
die in Manheim und Breslau zu den beffern gehören, oder wenigftens in manchen 
Perioden gehörten. ı2: — 
Deutſche Virtuoſen. Daman die Namen Virtuos und Virtuofität 
vorzüglich in denjenigen darftellenden Künften gebraucht, bei welchen die Außere 
Kunftfertigkeit am fichtbarften hervortritt (f. Birtuofität), mithin von der aus: 
übenden Mufit, von der Tanzfunft und Mimif; da ferner, wenn wir an den ge: 
nialen deutfchen Balletmeifter Horfchelt (Stifter des in feiner Art einzigen Kinder: 
ballers in Wien, jegt Eönigl. Balletmeifter in München) und etwa an die reifende 
Familie Robler erinnert haben, von der Eunftmäßigen Ausübung der Tanzfunft in 
Deutfchland wenig zu fagen übrig bleibt; von den deutfchen Schaufpielern und 
Sängern aber fchon in bef. Art. gefprochen worden ift, fo werden wir unter gegen: 
wärt, Art. ein Verzeichniß der berühmteften, jeßt lebenden Snftrumentalvirtuofen 
mittheilen. DBol., was die allgemeinen Beziehungen anlangt, d. Art. Deutfche 
Mufit, I. Die berühmteften Pianofortefpieler find die fchon unter den Com: 
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poniften (f.d.) genannten Meifter: Hummel (feine Spielart verbindet die höchfte 
Reichtigfeit mit der größten Solidität, und feine Phantafien bewähren den Meifter 
‚in der Harmonie); Mofcheles (lebt gewöhnlich in England; noch brillanter, in 
Schwierigkeiten faſt unübertrefflich, höchft elegant und glänzend); mit ihm wetteifert 
Friedrich Kalkbrenner an glänzender Fertigkeit; Ferd. Ries und aus der Altern Schule 
ob. Bapt. Cramer (in London), und D. Steibelt (in Paris od. Petersburg); Wilh. 
Arnold und Aloys Schmidt (Beide in Berlin, meifterhaft ausgebildetes Spiel, 
ebenfo fertig als ausdrudsvoll); Capellmeifter Konradin Kreuzer (angenehm, me: 
lodiss, ohne große Bravour); Fr. Schoberlechner (aus Wien, bisher in Peters 
burg; glänzende Fertigkeit). Außerdem find uns dem Kufe nach befannt die Pia= 
nofortefpieler M.E. v. Bodlet (aus Prag; auch Miolinfpieler); Louis Berger (in 
Berlin); Leidesdorf (in Wien); Kuhlau; A. Klengel (Hoforganift in Dresden); 
Müblenfeld (auf Reifen); Karl Herzog (in Wien); 9.4. Piris (in Paris); Bine 
cenz Cramer (aus Prag); Hier. Payer (in Wien); W. A. Mozart (der Sohn, in 
Lemberg); Louife David (Virtuofin im 16. Jahre, aus Hamburg); und Leopol- 
dine Blahetfa (in Wien). 11. Als Drgelvirtuofen zeichnen fich vor Allen aus: o= 
hann Schneider (Drganift und Bruder des Componiften; in Dresden); Barthel 
(Drganift der Schloßkirche in Altenburg); Rink; Umbreit; Böhner (auch Com: 
ponift, voll Gedanfen, aber ungeordnet); Riem (in Bremen). Ill. Unter den 
Violinſpielern find die berühmteften: P. Rode (privatifirt jeßt und reifte 1826 in 
Stalien); Kiefewetter (gegenwärtig in London, in Schwierigkeiten faft unüber: 
windlich); Louis Spohr (jeßt Capellmeifter in Kaffel; voll Seele und Ausdrud, 
großartig im Spiel); Louis Maurer (aus Berlin, jeßt Concertmeifter in Hanover; 
brillanter Spieler); Karl Müller (Toncertmeifter in Braunfchweig, in der Mecha⸗ 
nif ungemein). Ferner nennen wir Fr. Fränzl(Capellmeifter in Munchen); 5.18. 
Piris (Mufikdirector des Confervatoriums in Prag); of. Mayfeder (Tapellvir: 
tuos in Wien, ein höchft lieblicher, angenehmer DViolinfpieler); Franz Clement 
(Drchefterdirector in Wien, Bravourfpieler); Möfer (Toncertmeifter in Berlin; 
im Concert und Quartettfpiel ausgezeichnet); Guhr (jetzt Mufifdireftor in Frank: 
furt, feuriger Violinfpieler); Fesfa (Toncertmeifter in Karlsruhe; 1826 geft.); 
Bohrer (auf Reifen); A. Matthaͤi (Toncertmeifter in Leipzig; freier zarter Vor: 
trag, vornehmlich im Quartettfpiel ausgezeichnet); Wilh. Gruͤnd (Tapellmeifter in 
Meiningen; feurig und voll Ausdrud); Hauptmann (in Kaffel) ; Probft (Ton: 
certmeifter in Deffau; beide leßtere treffliche Schüler Spohr's); Wiele (Kammer: 
mufifus in Stuttgart; , glänzende franz. Spielart); Mühlenfeld (auf Reiſen); 
Strauß (Tapellmeifter in Manheim); A. Präger (in Hanover; viele technifche 
Fertigkeit); C. Eberwein (Mufikdirector in IBeimar); Sof. Böhm (in Wien); 
EM. v. Bodlet (Schüler des obigen Piris); Bernd. Molique (in München, 
Schüler Rovelli's; in Stuttgart), — Da auf der Viole nur felten Concerte 
vorgetragen werden, fo gehen wir IV. zu den Violoncelliften über. Hier ift ohne 
Streit der Erfte Bernd. Romberg. Er überwindet die Schwierigkeit diefes umfaf: 
fenden Inſtruments mit Geſchmack und Kraft, Außer ihm nennt man: Knoop 
(Rammermufifus in Meiningen; vollZartheit und Innigkeit des Vortrags); Funf 
(in Kopenhagen ; befonders was Kraft u. Schwierigkeit anlangt); Kraft (in Stutt⸗ 
gart); Hof. Merk (Tapellmufifer in Wien; fertig, rein und glänzend); Bohrer 
(jeßt in Berlin; Auferft angenehm); Bernd. Doßauer (f. Tapellift in Dresden), 
V. As Flötiften find in Deutfchland berühmt: Fürftenau (Tapellift in Dresden; 
eleganter, Tieblicher Spieler, mit einem äuferft vollendeten Staccato); af, 
Dregler (in Hanover); Böhm (Tapellift in München; Fülle des Tons und Bra: 
vour); C. Keller (angenehm und voll Ausdrud); Schrödh (in Berlin), VI. Cla⸗ 
rinettiften erften Ranges befißt Deutfchland an Hermftedt (Tapellmeifter in Son: 
dershaufen; grandios und voll Ausdrud); Baͤrmann (Capellvirtuos in München; 
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elegant und lieblich); Iwan Müller (auf Reifen; "höchft elegant und fertig) ; die 
Gebrüder Bender (f. ruff. Capelliſten; trefflich zufammen eingefpielt und im Sanf⸗ 
ten, Angenehmen ausgezeichnet). VII. Auf der Hobbe find als Meifter befannt: 
€, Thurner (befiegt die größten Schwierigkeiten mit ftärfem Tone); Wild. Braun 
(gefeymadvoller Wirtios des berliner Drchefters); Barth (Sohn des berühmten 
Hoboiften in Kopenhagen; fehrwacher Ton, aber guter, ausdrudsvoller Vortrag). 
VIII. Auf dem Fagott find ausgezeichnet: C. Baͤrmann (in Berlin); Ant. Rom: 
berg; %. 9. Kummer (Tapellift in Dresden). 1X. Unter den Horniften ftehen 
oben an: Gugel, Vater und Sohn in Rufland); Schunke (Vater und? Söhne, 
in Berlin,’ welche zufammen das vollfommenfte Enfemble bilden, das mar hören 
kann); Schunfe (in Stuttgart); Fuchs (Eapellift in Deffau). X. Auf der Po: 
faune, die man feit wenigen Jahren als concertirendes Inſtrument behandelt, wird 
in Leipzig vom Orcheftermufifer Queißer und in Berlin von Belke das Möglichfte 
eleiftet. Birtuofen auf andern als den angeführten Inſtrumenten, z. B. Harfe, 
Änden weniger Öelegenheit, ihre Kumftfertigkeit zu zeigen. 44. 
Deutſchland. Geſchichte, älteſte, ſ Germanien. — Die große Vol— 
kerwanderung hatte begonnen, und ihre Hauptergebniſſe waren die Vernichtung des 
abendländifchen Reichs durch den deutſchen Odoaker, der ſich zum König von Ita⸗ 
lien auffchwang, die Eroberung Salliens durch die Franken ımd die ———— 
eines Königreichs, von welchen aus auch das eigentliche Deutſchland, wo die Sach: 
fen, riefen, Thüringer und Alemannen zurücgeblieben waren, eine Staatsver⸗ 
foffung und einen oberften Herrfcher befommen follte. Ludwig I. (Chlodwig), der 
erfte König von Frankreich‘, befannte fich zur chriftlichen Religion (496), und mit 
ihm begann die Reihe der merovingifchen Könige, von denen der leßte (752) ing 
Klofter gefchikt wurde. Die Karolinger beftiegen Franfreichs Thron, und immer 
beftiger wurden unter ihnen die Kämpfe mit dem benachbarten, dem Franfenreich 
noch nicht einverleibten Deytfchen, unter denen die Sachfen die gefährlichften Feinde 
des Franfenlandes waren. Da unternahm es der König dieſes Landes, Karl der 
Große (768 — 814), diefen Kämpfen ein Ende zu machen, die rohen Sachfen zur 
Annahme des Chriſtenthums zu nöthigen und fie in ein politifches Ganzes unter feis 
nem Scepter zu vereinigen. Zwar fand er einen unerwarteten dreißigjährigen Wi: 
derftand; doch Wittekind der Große, der Sachfen Herzog, unterwarf fich ihm end: 
lich, ließ ſich um das Blut feiner Sachfen zu fchonen, das Karl in Strömen ver: 
goß, mit feinem Heere taufen, und die großefränfifche Monarchie, welche Gallien, 
Italien und Deutfchland bis an die nördliche See umfafte, ward gegründet. übri— 
gens denkt man fich diefen langen Krieg fehr irrig, wenn man glaubt, daß bei den 
immer heu entflandenen Unruhen die ganze Nation wider Karl aufftand. Der 
Sachfentheil am linken IBeferufer untermwarf fi nach dem ’erften Siege Karls, 
und empörte fich ſeitdem nicht wieder; aber Karls Beamte und Priefter regierten 
unfanft, und ein großer Theil der Unterdrüdten zog aufs rechte IWeferufer und 
griff von dort aus die Franfen und feine eignen Landsleuüte an, die nicht hatten aus: 
wandern vollen, Als, nach vielen Niederlagen und Siegen über die Ausgewanderten 
und über die Bewohner des rechten Weferufers, auch diefes Karl den Großen und 
fein fränfifches Kai weh hatte anerfennen müffen, waren es wieder ausge: 
wanderte Priefter und Edle, die-vom rechten Elbufer aus den Kampf erneuerten 
und lange Fahre fortfeßten, auch die ruhigen Wehrenbefißer in den Krieg mit ver: 
widelten. Durch die Verpflanzung vieler taufend befonders unruhiger überelbi: 
fiher Familien in die Picardie und durch die DVerforgung der übrigen mit berrento: 
fen Wehren, machte Karl fie endlich ſeßhaft, erlaubte ihnen, fich felbft zu regieren, 
und hatte nun Friede. Doch das fränkiſche Deutfchland erhob fich zu einem ſelb⸗ 
flündigen Reiche, als Karls Söhne nach beftigem Kampfe die ungeheure Erbfchaft 
theilten, So ward Ludwig (der Deutfche) durch den Vertrag von Berdun der 
17 
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erfie König der Deutfchen (843 — 76). Damals hatte Deutfchland den 
Rhein auf einer Seite zur Örenze und befaß noch Speier, Worms und Mainz 
mit ihren Gebieten auf dem linken Rheinufer, nicht um der dortigen Bewoh— 
ner, fondern um der Weinberge millen, die dem öftlichen Neiche nicht fehlen 
follten; die übrigen Grenzen waren faft die nämlichen, die es noch jegt find; feine 
innere Verfaſſung, fränfifchen Urfprungs, blieb ihm. Unter Ludwigs Regierung 
entſtanden die Marfgrafen und die Burgen, als Zicherheitsanftalten gegen die Eins 
fille der Mormänner und. Slawen, befonders der Wenden. Er vergrößerte das 
Gebiet durch Köln, Trier, Machen, Utrecht, Mes, Strasburg, Bafel und mehre 
Drtfchaften und Theile des linken Rheinufers, die ihm aus der Erbfchaft feines 
Meften, Lothar 11., zufielen. ‚Ludwig farb 876, und num theilten feine, 3 
Eöhne, Karlmann, Ludwig der Jüngere und Karl der Dice fich in feine wie 
fenfchaft. Von 884 an hatte Deutfchland mit Frankreich. wieder einerlei Kegenten 
in der Perfon Karls des Diden, der feines Großvaters mächtiges Reich faſt in den 
ehemaligen Grenzen wieder vereinigte; doch des großen Karls Geiſt, der allein diefe 
Maffe, aus fo ungleichartigen Theilen zufammengefegt, zufammenzubalten ver: 
mochte, war lüngft entflohen, und Karl der Dice in der Achtung feiner Bölker fo 
gefunfen, daß die Deutfchen ihn 887 der Regierung für verluftig erklärten und 
feinen Neffen, Arnulf von Kärnthen, einen natürlichen Sohn Karlmanns, auf 
den neu errichteten Föniglichen Thron erhoben. Nach mehren harten Kimpfen 
mit den Slawen in Mähren, gegen welche er die Ungarn, die feit 889 am Fuße der 
Karpathen fich wiegen hatten, herbeirief, erwarb er fich die Kaiferfrone 896 
durch die Befiegung des Herzogs Berengar von Friaul. 899 flarb Arnulf, und 
Ludwig das Kind, ſein Sohn, ward im 6. Jahre feines Alters König von Deutſch⸗ 
land, ftarb aber fhon 914, und mit ihm erloſch das Öefchlecht der Karolinger in 
Deutfchland. Als Otto der Erlauchte, Herzog von Sachfen, die Königsmürde, 
feines hohen Alters wegen, ausfchlug, ward, auf feinen Rath, Konrad J. Herz 


zog von Franken, zum deutfchen Konig erwählt, und fo behauptete Deutfchland 
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fih als Wahlreich bis zu dem Tage, wo Franz 1. die deutfche Kaiferkrone, nach 
der Errichtung des rheinifchen Bundes, niederlegte, und der deutfche Reichsverband 
für aufgelöft erklärt wurde. Verfolgen wir mit prüfendem Blicke diefen Zeitraum, 
rvelcher 970 Jahre umfaßt, fo fehen wir Deutfchland lange noch im. Zuflande des 
immermwährenden Schwankens, feine Verſaſſung in der Gewalt der Willkuͤr, feine 
Könige mehr und minder, nach dem Maße eigner Fähigfeit und phyſiſcher Kot, 
in den Hinden der umfich greifenden geiftlichen und weltlichen Großen des Landes, 
geiftige Bildung noch in weiter Ferne, allenthalben Kampf über. felbft noch nicht 

griffene Rechte und Pflichten. Druck des Lehnsweſens, und das Ankaͤmpfen der 
weltlichen Macht gegen die übermütbig emporftrebende Priefterherrfchaft, bis mit 
Konrads II. (1024 — 39) freiem Blick auch ein Lichtffrahl auf den dunfeln Schau: 
plaß fiel. Die Lehnsverfaffung ordnete er genau durch ein neues Örundgefeß und 
ftellte dem wilden Fauftrechte durch den Sottesfrieden den erften Damm entgegen. 
Durch Burgund vergrößerte erdes Neiches Umfang. Hatte fein Nachfolger, Heins 
rich 111. (1039 — 56), die Hoffart des päpftlichen Stuhles durch Abfeßung dreier 
aufeinanderfolgender Paͤpſte gedemütbigt, fo-gewann dagegen das Papftthum, 
das fo einflußreich auf Deutfchland war, unter Heinrich IV. (1056 — 1106) und - 
Papit Gregor VII. um fo mehr Feftigfeit, als diefer Kaifer zu ſchwach war, der 
Aufftellung des Lehrfaßes, daß alle weltliche Macht der geiftlichen Macht und dem 
römifchen Stuble unterworfen fei, und den für die Rechte des Eaiferlichen Thrones 
fo unendlich nachtheiligen —— deſſelben zu widerſtehen. So ſollte alſo der 
Thron Deutſchlands papſtliches Lehen, der Papſt oberſter Richter des Kaiſers und 
Vicarius des Reichs fein, und als eine Folge dieſer Grundfäge, die nur zu bald tiefe 
Wurzeln fehlugen, muß man es betrachten, wenn Deutfchlands Edle in noch nicht 
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genug befriedigter Kampfbegietde gern den Weg betraten, den ihnen die Kirche 
gigte, nach Paliftina. zum heiligen Grabe. ; Doch gehörten die Kreuzzüge im We⸗ 
fentlichften zum Gange der Bildungsgefchichte. Deutfchlands wie überhaupt Euro: 
pos. Der Deutfche lernte die wirkliche Welt’ außer:feinen Grenzen kennen, und 
Vieles ward dadurch Auf die folgende: Zeit, bis auf den heutigen Tag, vorbereitet. 
So entflauden beisdiefer Veranlaſſung zu Bimdniffen auf. Blut und Toddie erften 
Kitterorden (Idhanniter, Tempelherren und deutfche Ritter), deren Wirffamfeit 
nicht ohne, Einfluß auf die nächfifolgenden Begebenheiten blieb. Der Antheil, den 
fromme Schwaͤrmerei an jenen Zügen. hatte; .tward der Stoff, aus dem die Dicht: 
£unft fich entiwidelte, und es würden die. Minnefinger des Mittelalters ung weniger 
ergößen, wenn nicht der zärtliche Kampf der Herzen, beim Scheiden zur Fahrt in 
das Morgenland, dem wilden Streite mit den Saracenen um des heiligen Grabes 
Befiß vorangegangen wire, Eine neue maͤchtige Bewegung ergriff alle Verhältz 
niffe, und an-der Spiße aller Außern Beförderungsmittel zum Keinem und Gedei⸗ 


ben der innern Bildung ftand der Handel, der jeßt anfing, die Erzengniffe des afia⸗ 


tifchen Bodens und Kunſtfleißes auch nach Deurfchland zur bringen. Nur ftand 
die mangelhafte Verfaffung des Neichs dem Allen noch zu fehr im Wege, und da 
die Kaifer immer, entweder mit mächtigen Vaſallen oder Aufern Feinden, - zu fehr 
befchäftigt waren, als daß fie mehr für die innern Angelegenheiten hätten thun fon: 
nen, fo ſchloß man ’Privatvereine zur Selbſthülfe und Sicherftellung wider Frei: 
beuter zu Lande und zur See. So entftand unter. Raifer Friedrichs I. (Rothbart, 
1152— 90) Regierung die Hanfa, in deren Berfaffung man die erften Grund: 
linien der fünftigen Handlungspolitif erkennt, obgleich Friedrich menigftens Etwas 
durch Errichtung des Landfriedens, der alle Befehdungen auf dreitägige -Vorherfün: 
digung befchränfte, hatte thun wollen, den der vierteifeiner Nachfolger, Friedrich II. 
(1218— 50, der zuerft auch fich König von Jeruſalem nannte), noch mehr be: 
feftigte, indem er zugleich, die Landeshoheit der Stände in ihren Befißungen aner- 
Eannte, aber auch zur Schlichtung ihrer Streitigkeiten, während er abmefend fein 
würde, einen Hofrichter ernannte. Die nach und nach ausgebildeten reicheftändi- 
fHen Rathsverſammlungen in Reichsangelegenheiten wurden von den einzelnen 
Ständen des Reichs nachgeahmt, indem fie die Syndici'der Städte, die Vorſteher 
der Klöfter und die innerhalb ihrer Befißungen befindlichen Gutsbefißer ebenfalls 
jumeilen — Berathung wichtiger Landesangelegenheiten beriefen, wor⸗ 
aus die Landtage ſich allmälig gebildet haben. Friedrichs Charaktergröße wirkte 
‚ wohlthätig auf ganz Deutfchland; nur war erzufehr in Italien befchäftigt, wo der 
Papft ipm:mächtig entgegenwirkte, und vorzüglich wurde alles Gute, von feiner 
Seite für das Ganze berechnet, durch die zahllofen und mächtigen Feinde geftört, 
welche feine Familie, die Hobenftaufen, hatte. Hier lag der Grund zu dem gro: 
fen Zwifchenreiche, welches nach Friedrichs IT. Tode (1250, oder gewiffermafen 
fhon 1246, durch die auf Betrieb des Papftes gefchehene Wahl des Gegenfönigs, 
Heinrich Raspe, Landgrafen von Thüringen), eintrat, Friedrichs 1I. Sohn, Konrad 
IV,, ſchon 1237 zum Könige gerählt, hatte mit feinen Gegenkoͤnigen, Wilhelm von 
rabant, Alfons von Faftilien und Richard von Cornwallis, zu kaͤmpfen, und 
mit feiner perfönlichen Erhaltung fo viel zu thun, daß er es gefehehen Taffen mußte, 
daß in dem ordnungslofen Zuftande des Reichs alle Verträge gebrochen, die Geſetze 
verhöhnt, und die Graͤuel des wieder einreißenden Fauftrechts mit vorheriger Scham: 
loſigkeit felbft von dem niedern Adel geübt wurden. Die Kitterfchaft in Schwa⸗ 
ben, Franken und am Rheine erzwang ihre Unmittelbarkeit, denn hier waren feine 
mächtigen Herzöge, die ihrer unabhängigen Corporation entgegenwirken konnten. 
So ging Alles, was Friedrich I, für Verfaffung, für Künfte und Wiffenfchaften 
gethan hatte, faft gänzlich wieder unter. Der legte Sprößling der Hobenftaufen, 
Konradin von Schwaben, farb durch Karl von Anjou zu Neapel 1268 auf dem 
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Blurgerüfte, und die Beffern und Gedrüdten blickten mit ſorgenvollen Herzen 
umher nach einem Erretter aus der Gefahr, fürchtend, in der Verwirrung die 
Deute eines Mächtigern zu werden. zir 
Da führte das Schickſal (1272 — 91) Rudoifh,,; Srafen von Habe: 
burg, auf Deutfchlands Thron, und die Fräftige Hand dieſes großen Fürften 
brachte bald wieder, wenn auch Durch harte Maßregeln, Ordnung in das Ganze. 
Des Adels Raubfchlöffer wurden zerftört, das Fauftrecht faft gänzlich abgefchafft, 
und der eigne Bortheil der gegen die Faiferliche Machtiimmerfort anftrebenden großen 
Kürften durch Verheirathung mit vieler Politik unmittelbar an den Thron’gefnüpft. - 
Hftreich, Steiermark und Krain eroberte Rudolf von Dttofar, der Bahnen König, 
und ward der Stifter einer Dynaftie, die noch jegt im weiblichen Stamme auf Oft: 
reichs Throne herrſcht. Albrechts von Oſtreich, Rudolfs zweiten Nachfolgers, Re: 
gierung (1298 — 1308) ward wichtig durch die während derfelben errungene Frei⸗ 
beit der Schweizer. Unter Heinrich VII. (von Lüxemburg; 1308—13) erhob 
fich der berühmte Streit zwwifchen den Guelphen und Gibellinen, als fortgefegter 
Kanıpf der hohenftaufifchen Erben gegen den Papſt. Heinrich zog nach Italien 
zur Vermittelung, und eine neue Gefahr drohte der innern Ruhe und Gefeßmäßig: 
feit in Deutfchland. Als ihn in’ Italien der Tod ereifte, fah das Reich abermals 
zwei Könige, Friedrich von Hſtreich und Ludwig von Baiern, an feiner Spiße, die 
mie müthender Erbitterung fich befämpften. Ludwig fiegte, erhielt auch (1330 
— 47) die Kaiferfrone vom Papfte, fonnte aber neue heftige Irrungen mit dem 
heiligen Vater nicht verhüten, der ganz Deutfchland mit dem Interdict belegte, 
Da fchloffen 6 Kurfürften des Reichs (ausgenommen Böhmen; den Kurverein 
von 1338, als Begengemwicht wider die päpftliche Einmifhung in die Königswahl: 
jeder Fürft, der die Stimmenmehrheit Fünftig für fich haben werde, foll ohne Wis 
derfpruch König fein. Karl IV., König von Böhmen, Heinrichs VII. Enfel, fehon 
bei Ludwigs Leben (1346) zum Gegenfönig gemählt, war Alleinherr, als auch der 
ſich ihm entgegenftellende Gegenfönig, Günther von Sch warzburg, geſtorben war. 
Er vermehrte die königlichen Einkünfte durch Einführung dee Briefadels und gab 
dem Reiche ein Grundgeſetz in der goldenen Bulle (1356), welches die Königswahl, 
das ausfchließliche Wahlrecht der fieben Kurfürften, zu Mainz, Trier, Köln, Böh: 
men, Pfalz, Sachfen und Brandenburg, das Erftgeburtsrecht in. den Kurländern, 
die Untheilbarfeit derfelben, das pfülzifche und fichlifche Vicariat, das den Kurfürs 
ſten .ertheilte jus de non appellande und das Ceremoniel.der Wahl und Krönung 
feftfeßte, auch die Aufhebung des Fauſtrechts gebot. Sekt fchlugen neue Funken 
für Deutfchlands wiffenfchaftliche Bildung und Geiftesfreiheit auf; die Univerfität 
Prag ward geftiftet, mobin aus England durch Wiclef's Schüler der Geiſt des 
Widerfpruchs gegen die Mifbräuche des Papftthums kam. Doch die den Deutz 
fchen urfprünglich eingepflangte Begierde, mit Arm u. Schwert fich Recht zu fchafe 
fen und erfahrene Beleidigung auf der Stelle, ohne der Rechtsgelehrten weiſe Sprü⸗ 
che, felbft zu rächen, behielt noch lange die Oberhand, und unter Wenzel (1378 
1410), der feinem Vater Karl nicht ähnlich war, erhob das Fauffrecht aufs neue 
fein Haupt, und mehr als je. Drei Segenfönige, Kuprecht von der Pfalz, Si— 
gismund, fein eigner Bruder, und Yobft von Mähren, wurden Wenzeln gegemüber: 
ejtellt. Sigismund (1414 — 37) blieb König nach Wenzels Tode, Der 
— ſeiner Regierung umfaßt das Concilium zu Konſtanz, den Proceß und die 
Hinrichtung des edeln Huf, der Wiclef's Ideen in Böhmen geltend gemacht hatte, 
und den Ausbruch des Huffitenfrieges in Böhmen, Meißen, —— und Baiern. 
Mit dem großen Plane ſchwanger, dem Fauſtrechte mit einem Schlage ein Ende 
zu machen und eine beftimmtere Eintheilung des Reichs in 6 Kreife einzuführen, 
farb fein Nachfolger, Albrecht II, von ſtreich (1437 — 39), zu früh für 
Alter Hoffnungen und Wünfche, Noch wichtiger follte Friedrichs I. Regierung 
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werden (1489 — 93); zwar nicht durch ihn, den fehmachen, Fursfichtigen Mon: 
archen, aber durch Aufnahme der Wiffenfchaften, durch Stiftung mehrer Univer-: 
fitäten; durch die Entdedung Amerikas erhielt ganz Europa, und mit ihm Deutfch- 
land, friſche Kräfte und neue Antriebe zur Thaͤtigkeit. In defto großerm Wider: 
fpruche ftanden damit das noch immer mwaltende Fauftrecht und die Willfür der 
Großen, ‚die fih unter Anderm in dem mächtigen Bunde der fchwäbifchen Städte 
ausfprach, wenn auch der Drang der Umjtände ihn rechtferiigen mochte. Mehr 
ols je thar es Noth, dag ein Fürft von Muth, Kraft und Einfichten Deutfchlands 
Thron .beftieg. Diefer. war Friedrichs Sohn, Marimilian J. (1493 — 1519). 
Den vorberrfchenden dringenden Wunfch aller Stände , befonders der ärg bedrück⸗ 
1en Stidte, Vernichtung des Fauftrechts, erfüllte er 1495 durch die Errichtung des 
ewigen Pandfriedens. Zugleich ward ein Rammergericht beftellt und eine Kammer: 
gerschtsordnung befanntgemacht, ein Neichsregiment und ein Reichshofrath einge: 
feßt, “und Deutfchland erft (1500) in 6, dann in 10 Kreife (f. Deutfches 
Keich) getheilt. Den Stanz der Krone vermehrte Marimilian, indem er zuerft 
den Titel als römifcher Kaifer annahm, ja er hatte fogar den Gedanken, den papft- 


lichen Stuhl zu befteigen; nur der Gartinäle ſchnelle Wahl nach Julius I. Tode 


verhinderte ihn daran. Das Juſtizweſen erhielt beftimmtere Formen und einen 
neuen ang durch die Hofgerichte und Kreistage; eine, Poligeiverordnung ward 
eingeführt und das Poftwefen (1516) eingerichtet. Bei dem Kriegsmefen wurden 
die Truppen in Fähnlein und Kegimenter eingetheilt, höhere militairifche Würden 
angeordnet und das Sefchüß vervollfommnet, Der Anfang der Reformation 
(1517, auf der furz vorher (1502) geftifteten Univerfitit Wittenberg, befchließt 
die Reihe der für Deutſchland fo unendlich folgereichen Ereigniffe unter Maximi— 
lians Regierung Seinem Nachfolger Karl V. Marimilians Enkel und König 
von Spanien) wurde eine, als, fünftiges Keichsgrundgefeß entworfene Wahlca: 
pitulation vorgelegt, die er beſchwoͤren mußte; doch der ihm angeborene despotifche 
Charafter verleßte fie bald bei jedem Schritte, den er that. H. Martin Luther’s 
Keformationswerf machte reigende Forrfchritte; der Bauernkrieg unter Thomas 
Münzer’s Anführung verbreitete Unheil; des Landgrafen Philipp von Heffen und 
des Kurfürften von Sachfen Bündnif zum Beften der Reformation beförderte das 
Selingen derfelben; die feierliche Proteftation der Anhänger der neuen Lehre er: 
folgte 1529, und nach dem Bunde der evangelifchen Fürften, gefchloffen zu 
Schmalkalden (1530), brach der fehmalfaldifche Krieg (1546) aus. Die mitten: 
bergifche Capitulation entfchied über das Schickſal des unglüdlichen Kurfürften Jo— 
bann Friedrich von Sachfen: die erneftinifch = fächfifche Linie verlor die Kurwürde, 
‘das Interim (1548) geftattete den Proteftanten nur den Kelch im Abendmahle und 
die ‘Priefterehe, bis endlich im Vertrage zu Paffau (am 31. Juli 1552) Karl V., 
durch des Kurfürften Morig Verein mit Frankreich und den Gliedern des fchmal- 
kaldiſchen Bundes gezwungen, den Proteſtanten völlige Gerwiffensfreiheit und bür: 
‚gerliche Gleichheit mit den Katholiken zuficherte, und auf die Orundlage diefes Der: 
trags der gänzliche Religionsfriede (1555) zu Augsburg abgefchloffen wurde. In 
Hinficht auf Deutfchlands innere Berfaffung ernannte Karl fchon auf feinem erften 
Neichstage in Worms das Neicheregiment und erneuerte die Sefeße wegen des 
Landfriedens und Kammergerichts; auch wurde hier die Neichsmatrifel befannt: 
gemacht, welche das Kontingent zur Reichsarmee beftimmte, das in der Folge bis 
auf das Drei= und Fünffache erhöht wurde, Karl legte endlich, der Laft des Thro- 
nes müde, die Regierung nieder (1556) und ftarb 1558 in einem fpanifchen 
Klofter. Mit Ferdinand I. (Karls Bruder) Thronbefleigung ward die IBchl: 
capitulation durchgefehen, der Neligionsfriede ihr einverleibt, das tridentinifche Con: 
cilium (1545 eröffnet) befchloffen, und damit zugleich eine ewige Kluft zwifchen 


den Katholiken und Protefianten befeftigt, welche die augsburgifche Konfeffion als 
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Unterpfand ihrer Slaubengficherheit befaßen. “Der päpftliche Stuhl bot Alles auf, 
um nur einen feften Punft in Deutſchland fich zu erhalten, und fand die Mittel in 
den immermwährenden Nunciaturen zu Wien, Brüffel und Köln, und dann in der 
Verbreitung des ſchon 1540 geſtifteten Ordens der SYefuiten. Ferdinand erließ 
auch eine Keichshofrathsordnung. Seines Nachfolgers, Marimikians I1,, Re: 
gierung (1564 — 76) ward unfreundlich bezeichnet durch die firchlichen Streitig- 
feiten unter den Proteftanten, die Widerfprüche zwifchen Melanchthon und Calvin, 
die Erfcheinung der Formula concordiae, durch welche die Trennung der Refor— 
mirten von den Lutheranern vollendet wurde, und endlich Durch die Grumbach fchen 
Händel. Unter feinem Sohne, Rudolf I1., ward allmälig der ſchreckliche dreißig⸗ 
jährige Krieg in der Errichtung der Union und der Ligue vorbereitet; die Utragui- 
ften in Böhmen erhielten in dem fogenannten Majeftätsbriefe die freie Religions: 
übung, die Univerfität Prag und das Recht, neue Kirchen und Schulen anzulegen; 
allein kurz darauf, unter Matthias (1618), griff man fchon zu den Waffen, ers 
dinand 11, (1619 — 37), ein fanatifcher Katholik, war ganz dazu gefchaffen, den 
‚glühenden Funken zur verwüftenden Flamme zu bringen. Der dreifigjährige Krieg 
beginnt mit allen feinen Schreden: das Blut der Union fließt in Strömen; Tilly 
und WBallenftein unterwerfen den größten Theil des Reichs dem Eaiferlichen Willen ; 
das Keftitutiongedict, nach welchem alle feit 1552 von den Proteftanten eingezogene 
oder fecularifirte Stifter, Guͤter u. f. m. der Farholifchen Kirche zurückgegeben were 
den follten, die Fatholifchen Stände aber das Recht erhielten, ihre proteftantifchen 
Unterthanen zu ihrer Religion anzubalten oder zum Auswandern zu nöthigen, wurde 
fehon hier und da mit Gewalt vollzogen; Ferdinand glaubte am Ziele zu fein, als 
Guſtav Adolf von Schweden, nach des CardinalsRichelieu Plan, (1630) zur Rache 
und Rettung erfchien. Mach feinem Tode trat Frankreich gegen Oftreich auf, der 
große Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg ergriff 1640 die Sache der Pros 
teflanten als feine eigne; Banner und Torftenfon, Wrangel und Turenne erkaͤmpf— 
ten fich Ruhm, und der weftfälifche Friede (1648) gab dem erfchütterten Europa 
nach dreißig fehredlichen Jahren die Tangentbehrte Ruhe wieder. Noch bevor fich 
Brandenburg einmifchte, batte, nach Ferdinands 11. Tode, fein Sohn Ferdi— 
nand 111.(1637 — 57) die Regierung angetreten. Diefer mußte, von Franfreich 
und Schweden befiegt, dem Geſetze jenes Friedens fich unterwerfen, welcher, außer: 
dem daß völliges Sleichgewicht und Sewijfensfreiheit der Katholiken und Proteſtan⸗ 
ten, mit Einſchluß der Reformirten, und freie Religionsübung, aufer in den öftreich, 
Erblanden, feftgefegt wurde, auch die Unabhängigkeit der freien Schweiz und der 
Niederlande anerfannte.. Für das Haus Pfalzbaiern wurde die achte Kurwürde 
errichtet, und jeder intereffirte Theil, bis auf den Kurfürften von der Pfalz, erhielt 
feine Entfchädigungen. Unter die großen Folgen diefes Friedens, welcher Deutfch: 
lands Verfaſſung befonders durch ſcharfe Abfcheidung in den Verbältniffen der all: 
gemeinen Reichsverwaltung befeftigte und mit allen Recht ein Actenftüd des eu: 
ropäifchen Völkerrechts genannt werden kann, gehörte auch die Einfchränfung des 
banfeatifhen Bundes, dem nur noch Hamburg, Bremen und Lübef übrig blieben, 
die Beibehaltung ftehender Heere und ein ausgebildeteres Beſteuerungsſyſtem. So 
gedieh denn die fchon mit Luther angebrochene Morgenröthe immer mehr zum lich: 
ten Tage, als Leopold 1. 1657 den deutfchen Kaifertbron beftieg , unter welchem 
der Reichstag von 1663 an fortdauernd wurde, So friedlich Leopold gefinnt war, 
fo ſah er fich doch in mehre Kriege mit der Türkei und Frankreich verwidelt; das 
Ende des fpanifchen Erbfolgefrieges erlebte er nicht. Für den Herzog von Hands 
ver errichtete er die neunte Kurmwürde. Unterdeffen hatte Preußen fich zum Kö— 
nigreich erhoben und erhielt ein vermehrtes Gewicht in den Angelegenheiten Deutfch: 
lande. Leopolde Sohn, Kaifer Yofepb I. (1705 — 11), feßte den fpanifchen 
Krieg fort.und fprach über die Kurfürften von Baiern und Köln die Acht aus, da _ 
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fie Frankreich angehangen hatten. Doch nnerwartet fehnell, an den Blattern, farb 
Joſeph, und fein Bruder Karl VI. folgte ihm in der Kaiſerwürde. Der bald er: 
— ———— und der auf ſeine Grundlage abgeſchloſſene Friede zu Raſtadt und 
den (1714) machte Karls fortgenährten Entwürfen auf die Vereinigung der fpa: 
nifchen Krone mit der deutfchen ein Ende, Doch gelang ihm die Errichtung der 
pragmatifchen Sanction, diefes berühmten öftreich. Hausgefeßes zur Beſtimmung 
der Erbfolge. Der Friedevon Wien beendigte den Krieg wegen der polnifchen Kö: 
nigewahl (1735) günftia für Sachfen, und der Friede zu Belgrad (1739) den 
egen die Türfen, worin ſtreich fich zu Abtretungen verftehen mußte. Mit Karls Vi, 
ode (1740) erlofch der Mannsftamm der habsburgifchen Dynaſtie, und feine 
Tochter, Maria TIherefia, übernahm die Regierung der Erbftaaten. Aber Kurfürft 
Karl Albrecht von Baiern trat gegen fie mit Anfprüchen auf das öftreich. Erbe, und 
1742 unter dem Namen Karl VII. als deutſcher Kaifer auf. Div daraus entflan: 
dene achtjährige öftreich, Erbfolgefrieg ward nach Karls VIT. Tode (1745) durch den 
Frieden zu Füßen (1745) und durch den aachener 1748) glüclich fir Maria The: 
refia — welche unterdeſſen auch die beiden ſchleſiſchen Kriege mit Friedrich Il., 
dem Srofen, geführt. Am 15. Sept. 1745 mard ihr Gemahl, Franz 1., zum 
deutfchen Kaifer gewählt. Der hubertsburger Friede 1763) beendigte den für 
Deritfchland verderblichen fiebenjähr. Krieg. Franys !, großer Sohn, Joſephll. 
folgte feinem Vater in der Kaiferwürde (1765). Seine erften Arbeiten maren eine 
Kevifion des Juſtizweſens und des Kammergerichts; diefem folgten die Aufhebung 
des efuitenordens (1773) in feinen Staaten, nach dem von andern europäifchen 
Mächten ſchon früher gegebenen Beifpiele. Die Aufhebung der überflüffigen Kto: 
fter, das Toleranzedict vom 13. Oct. 1731, die erweiterte Preffreiheit gehören un: 
ter die fehönften Diamanten in Joſephs Krone. Die Unruhen in Belgien und der 
erneuete Türfenkrieg beunrubigten den edeln Kaiſer gegen das Ende feiner Regierung 
noch fehr, under ftarb (20, Febr. 1790) mit vielen Sorgen im Herzen, Leopold I1., 
Joſephs Bruder und bisheriger Großherzog von Toscana, welcher mac) geſchehener 
Abänderung der Wahlcapitulation am 30. Sept. zum Kaiſer gewählt wurde, fchloß 
auf Preußens Daymwifchentreten mit der Pforte Friede. Schon im erſten Jahre 
feiner Regierung thürmte jenfeits des Rheins fich das Gewitter auf, das Deutſch⸗ 
land den Untergang drohte. Die franz. Revolution brach aus. Leopold und Fried: 
rich Wilhelm 11. von Preußen vereinigten ſich zu Pillniß am 25. Aug. 1791 zur 
Aufrechthaltung des Beftandes und der Verfaffung des deutfchen Reichs und zur 
Unterftügung der konigl. Rechte in Franfreih. Da ftarb plöglich Leopold (am 1. 
März 1792), und fein Sohn, Kaifer Franz IT., trat in feinen Vertrag mit Preu: 
fen ein. Nachdem die franz. Itationalverfammlung Öftreich den Krieg erklärt 
batte, befchloß auch das deurfche Reich (am 23. Nov. 1792) den Krieg. Bald aber 
fehloffen Preußen und mehre deutfche Fürften 1795 befondere Frieden mit der neuen 
Kepublif , und zwifchen Dftreich und Franfreich wurde am 47. Det. 1797 der 
Friede zu Campe-Formio unterzeichnet. Mit dem deutfchen Reiche wurde der Friede 
zu Raftadt unt-rhandelt; aber noch vor der Beendigung diefer Verhandlung brach 
der Krieg 1799 aufs neue aus. Der $r..de von Luneville (9. Febr. 1801) be- 
fimmte den Rhein zur Grenze Frankreichs und Deutfchlands. welches dadurch über 
1200 OM. Land und faft 4 Mill. Menfchen verlor. ſtreichs Beberrfcher grün: 
dete (1804) ein erbliches Kaiferthum Öftreich, während Franfreichs erfter Conful, 
Bonaparte, als Napoleon 1. zum Kaifer der Franzofen erflärt wurde. Bald tra: 
ten Oftreich und Rußland vereint wieder gegen den aufftrebenden Nachbar auf, allein 
der Friede von Presburg (26. Dec. 1805) endigte diefen Krieg, an welchem drei 
Stinde des deutſchen Reichs, Baiern, Würtemberg und Baden, als Verbündete 
Sranfreichs Theil genommen. Sm folgenden Fahre fagten 16 deutſche Fürften fich 
vom Reichsverbande los, errichteten einen Verein, deffen Conftitutionsacte in Paris, 
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12. Yuli 1806, entworfen, am 19, Zuli zu St.Cloud vollzogen und durch den franz. 
Sefchäftsträger Bacher zu Regensburg der allgemeinen Keichsverfammlung am 1. 
Auguft befanntgemacht wurde. Sie unterwarfen fich durch dieſe Acte dem franz. 
Kaifer als ihrem Protector, und nannten ihren Verein den Rheinbund. Die: 
fer entfcheidende Schritt feberte unumgänglich einen zweiten. Napoleon hatte er: 
klaͤrt: „Daß er diefen Fürftenbund als eine natürliche und nothwendige Folge des 
presburger Friedens betrachte; der Keichstag habe lüngft aufgehört, einen Willen 
zu haben; durch Hanovers Vereinigung mit Preußen fei ein Kurfürftenthum aufs - 
gehoben worden, und ein nordifcher König (Schweden) habe eine Reichsprovinz fei: 
nen übrigen Staaten einverfeibt; er erkenne alfo das Beftehen der deutfchen Ver: 
faſſung nicht miehr an, dagegen aber die volle unumfihränfte Souverainetät eines 
jeden der Fürften, deren Staaten dag heutige Deutfchland ausmachen, under wolle 
mit ihnen in die nämlichen Verhältniffe treten wie mit den übrigen unabhängigen 
Fürften Europas“ Als Folge diefer Erklärung verzichtete Kaifer Franz, unterm 
6. Aug., auf die deutſche Kaiferfrone, legte die Reichsregierung nieder. und er: 
Elärte feine deutfchen Erbftaaten für getrennt von dem deutfchen Neichsförper, em: 
pfahl aber zugleich die ——— den ehemaligen Ständen des aufgelöften 
Reichs. Hier beginnt die Sefchichte des Rheinifchen Bundes (f. d.). 
Deutfhland von1806—15. Noch war das erfte Jahr des Bundes 
nicht verfloffen, als feine Contingente, mit Franfreich vereint, an der Saale, 
Elbe und Dder gegen Preußen und dann auch gegen Ruſſen an der Weichſel kaͤm⸗ 
pfen mußten. Nach dem Frieden von Tilfit fah der Bund durch den Beitritt von 
11 Fürftenhaufern aus dem noördl. Deurfchland fich erweitert. Alte Fürftenhäufer 
wurden verdrängt, und ein franz. Thron ward in Deutfchland errichtet. Vier Kö: 
nige, 5 Großherzoge und 25 Herzoge und andre Fürften waren nun von dem 
neu geroobenen Bande umfchlungen. Der Friede von Wien (am 14. Det. 1809) 
vergrößerte des Bundes Umfang und Macht. Die nordweitlichen Beftandtheile 
aber, fowie die Hanfeftidte, Hamburg, Bremen und Yübef, wurden 1810 mit 
Franfreich vereinigt. 4812 unternahn Napoleon feineu verderblichen Zug nach 
Rußland, und auf feinen Ruf fchloffen. fich die zahlreichen Contingente der Souve⸗ 
rains des Nheinbundes feinem Heer an. Aber die Fürjten und die Volker waren 
längft zu der Überzeugung gefommen, daß fie nur Werkzeuge feien, um feinen ehr: 
geisigen Planen zu dienen, und daß unter feinem Joche Recht, Freiheit und Wohl— 
ftand, die man immer fehmerzhafter vermißte, nicht mehr zu hoffen fein. Indeß 
folgte man dem Gebote der Nothwendigkeit, und 109,000 Deutfche fanden ihr 
Grab in den Schneegefilden von Rußland. Die Ruſſen verfolgten ihre Vortheile 
bis auf die deutfche Grenze; Preußen verband fich mir ihnen zur Wiederbefreiung 
von Europa (zu Kalifch, 28. Febr. 1813); zugleich fihloffen einige Stände des 
tordens fich ihnen an; Lübef und Hamburg fanden, mit den Waffen in der 
Hand, gegen ihre Bedrüder auf; in ganz Deutfchland waren alle Gemüther be: 
wegt von dem getroften Glauben, daß nun die Zeit der Nettung gefommen fei. Noch 
zwerſichtlicher ward diefer Glaube, als auch Dftreich (10. Aug.) dem Bunde gegen 
Napoleon beiträt, Bald nahmen die Kriegsereigniffe, bei dem einftimmigen Sinne 
der Verbündeten und bei der edeln Begeifterung, die ihre Völker belebte, einen für 
ihre Sache höchſt günftigen Charakter an; nun warf auch Baiern das och ab und 
vereinigte in Folge des Vertrags zu Ried, vom 8. Det. 1813, feine Macht mit der 
der Verbündeten. Zehn Tage fpäter vernichrete die Schlacht von Leipzig die franz. 
‚ Herrfchaft in Deutfchland; durch fie fiel das Gebäude des Rheinbundes in Trüm: 
mern. Es traten am 2. Nov. auch der König von Würtemmberg, und nach ihm die 
übrigen Souveraine des Südens dem großen Bunde bei. Nach dem Treffen bei 
Hanau (30. Det.) hatte fich das fliehende franz. Heer über den Rhein zurüdgezogen, 
Alles befam von nun an in Deutfchland eine neue Geſtalt. Einige Feſtungen aus: 
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genommen, war allenthalben die franz. Macht vernichtet. Es gab fein Königreich 
Weſtfalen, Fein Großherzogtum Berg mehr. liberall Eamen die durch franz. Ges 
malt vertriebenen Fürjten, mit Jubel und Herzlichkeit von ihren Unterthanen em: 
pfangen, in ihre Linder zurück. In ganz Deutfchland wurden unermeßliche Küs: 
flungen zur Behauptung der wiedererlangten Freiheit betrieben, und mit Freuden 
und Much griff Alles zu den Waffen, um für die als heilig erfannte Sache zu 
ſtreiten. —* war feit den Zeiten der Kreuzzüge die geſammte deutſche Nation fo 
mächfig von einer begeifternden Idee ergriffen als in diefen Tagen, nie fah man eine 
fo reine und rührende Einigkeit unter Fürften und Völkern, Die Heere der Sieger 
gingen am erften Tage des folgenden Jahres über den — Bald ward alles Land, 
das die Franzoſeh ſeit 1793 von Deutſchland abgeriſſen hatten, wieder erobert, und 
die großen Ergebniffe des Feldzuges in Frankreich beftätigten den Befiß der Erobes 
rung. Am 30.Mai 1844 ward der Friede zu Paris gefchloffen. Vermoͤge deffelben 
gab Franfreich, mit Ausnahme von Mömpelgard und einigen Eleinern Bezirken, die 
fümmtlichen Eroberungen zurüd; ein großer Theil derfelben aber wurde dem alten 
Etamme nicht angefügt, wie denn der ganze burgundifche Kreis, fammt dem Hoch: 
ſtift Lüttich, die Beſtimmung erhielt, das neue Königreich der Niederlande zu verflärs 
fen. In Anfehung der innern Angelegenheiten Deurfchlands verfügte der Friede’: 
dap die deutfchen Staaten-unabhängig und durch ein füderatives Band unter fich 
verknüpft fein ſollten; dies volljog.der am 1. Nov. 1814 zu Wien eröffnete Congreß, 
indem man aufdemfelbinnicht nur über die veränderten Landesverhältniffe in Deutſch⸗ 
land übereinfam, fondern auch die Grundlagen des Staatsrechts des deutfchen Buns 
des (8. Juni 1815) beftimmte. Durch diefe Verfügungen hörte Deutfchland auf, 
als ein felbftindiges, einen feften Charakter von Einheit behauptendes Reich zu befte: 
den, und verwandelte fich in einen Staatenverein, unter deffen Mitgliedern 
nicht das Berhältni der Unterordnung, fondern bloß das der Beiordnung ftattfindet, 
wie Letzteres der Fall bereits in dem Syſteme des rheinifchen Bundes gewefen war. 
Diefe Erfegung der alten Reichsverfaffung durch einen nur in foderativer Form * 
ſammenhangenden Bau, die Maximen, welche bei Aufnahme der Bundesglieder be: 
folgt wurden, und die Grundſatze, welche die Bundesacte über die innern Verhält: 
nijfe der deutfchen Staaten ausfprach, täufchten viele S,offnungen. Indeſſen war 
noch vor Unterzeichnung der Bundesacte ein Ereigniß eingetreten, welches den ganzen 
Neubau bedrohete. Die MWiederfunft Napoleons entzündete einen neuen Krieg, 
deffen Erfolge aber für die Verbündeten unerwartet ſchnell und glüdlich waren, denn 
der Bertrag vom 20. Nov. 1815 gab Deutfchland, außer Mömpelgard und einiz 
gen lothringiſchen Enclaven, alle diejenigen Bezirfe wieder, die 1814 noch von den 
neuern Eroberungen bei Frankreich verblieben waren; es wurde fogar an Landau 
und feinen Umgebungen eine nicht unmichtige Erwerbung gemacht. Die Eröffnung 
des Bundestags ſelbſt ward durch die ſchwierigen Randesausgleichungen bis zum 
5. Nov. 1816 verjögert. Die wichtigften Grundgeſetze des deutfchen Bundes - 
find: 4) Die deurfche Bundesacte, vom 8. uni 1815; 2) die wiener Schluß: 
acte vom 15. Mai 1820; 3) die proviforifche Sefchäftsordnung für die Bun: 
desverfämmlung vom 44. Mov. 1816; 4) der Befchluß über die Austrägalins 
ſtanz, vom 16. uni 1847; 5) die Bundeserecutionsordnung, vom 3. Aug. 
1820; 6 die 24 Artikel der Kriegsverfaffung des deutfchen Bundes, vom 9. Apr. 
1821; 7) die nähere Beflimmung der Kriegsverfaffung des deutfchen Bundes 
vom 12. Apr. 1821 und 14. Juli 1822. (Bollftändig in Meyer’s „Corpus ju- 
ris confoederationis Germanicae”,) (S. Deutfhes Reich und Deut: 
fcher Bund; und KRuff.:deutfcher Krieg von 1812 — 15,) Überhaupt 
Poſſelt's „Sefchichte der-Deutfchen“, fortgef. von Pöliß (Leipz. 1819, 4 Bde.); 
Schmidt's „Geſch, der Deutfchen“, fortgef. von Mitbiller, dann von v. Drefch 
(4. Bos. 3. Abth., bis 1814, Ulm 1826; des Ganzen 25. Thl.); Heinrich's 
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„Deutfche Neichsgefihichte” (Leipz. 1805, 9 Thle); Luden's Geſch. der Deutz 
chen“ (4. Th., bis 800, 1828); und Pfifter’s „Geſch. der Deutſchen“ (1. Th., 
bis 911, 1829). > 
Deutfhland (in geographifcher und flatiftifcher Hinſicht), in 
D. von Weftpreußen und Pofen, Polen, Krakau, Galizien, Ungarn und Kroatien, in 
S. von dem adriatifchen Meere, dem Iombard.:venctianifchen Königreich und Hel⸗ 
detien, in W. von Frankreich und dem Königreiche der Niederlande, endlich in, von 
der Nordfee, Dänemark und der Oſtſee begrenzt, erftredtt fich vom 23:bis 37° d. 2, 
und vom 45. bis 55° N. B. und hat einen Flächeninhalt von 11,452 OM, Es 
wird von 500 Flüffen durchftrömt, unter welchen 60 fchiffbare. Die wichtigften find 
die Donau, der Rhein, die Wefer, die Elbe und die Oder (f. d.), Unter 
den Seen find die michtigften der Bodenfee, der Chiemfee, der cirfniger See, der 
- Traunfee, der IBürmfee, der mansfelder falzige und füße See, der Dümmerfee, der 
ploener See ıc. Der Boden iftim füdl. Theile gebirgig, im noͤrdl. größtentheifseben, 
Segen die Nord : und Oſtſee hat Deutfchland einen ſiarken und weit von S. ber fich 
erftredenden Abhang und muß beftändig, befonders im Nordweſt, mit dem ein⸗ 
dringenden Meere kaͤmpfen. Den füdlichften Zug der deutfchen Sebirge machen von 
W. gegen D. die tiroler, nebft den allgauer, die Farnifchen und julifchen Alpen. 
Die nördliche Sebirgsreihe Deutfchlands läuft in einer Schlangenlinie von D. nach 
W. Sie füngt bei den Karpathen mit den Sudeten an, von welchen das Kiefen: 
ebirge zwiſchen Schlefien und Böhmen ausläuft; füdrveftlich ift das mährifche Se: 
irge, nordmweftlich der Böhmerwald. Don legterm zieht fich nordöftl. das füchf. 
Erzgebirge, nordweſtl. das Fichtelgebirge, mit welchen nordweftl. der Thüringer: 
wald zufammenhängt. Das nördlichfte Gebirge Deutfchlande ift der Harz, Werft: 
lich von ihm ziehen ſich über die Weſer die Wefergebirge, welche bei Minden die 
weſtfaͤl. Pforte bilden. Don diefem Gebirge laufen füdl, die fauerländifchen Gebirge, 
der Wefterwald und das Siebengebirge am Rhein. Vom Thüringermwalde ſüdweſtl. 
erſtreckt fich Das Rhöngebirge, der Vogelsberg und der Taunus, welcher fich bis an 
den Rhein zieht. Dom Rhöngebirge füdlich läuft der Speffart, der Odenwald, der 
Schwarzwald, welcher fich bis an den Oberrhein erſtreckt, öftlich mit der rauhen 
Alp in Verbindung fteht und fich den allgauer Alpen nähert. Jenſeits des Rheins 
iſt der Donnersberg und Hundsrüd, welche mit den Vogeſen zufammenhängen, 
nebft einem Theile der Ardennen. In Morddeutfchland gibt es viele fandige, dürre 
—— und Moore, und in mehren Streifen nur längs der großen Flüffe 
fruchtbares Lartd. Am Ganjen ift der Boden fruchtbar. Das Klima ift — 
und gefund, im N. feuchter und rauher, im S. trockener und milder. Die Ein: 
mwohner (34,300,000) in 2390 Städten, morunter 100 über 8000 €. haben, 
2310 Mfl., 88,619 Dörfern und 100,000 Weilern und einzelnen Gehöften, 
ehören zu 2 verfchiedenen Völkern, den Deutfchen (27,700,000) und Slawen 
5,325,000 Seelen). Hierzu fommen noch Juden (290,000), Staliener in Ally: 
rien und Tirol (188,000) und Franzofen und Wallonen 300,000). Hinſicht⸗ 
lich der Religion rechnet man über 18 Mill. Katholiken, 42 Mill. Autheraner und 
über 3 Mill, Keformirte, Dazu fommen noch 25,000 Herrnhuter, 6000 Men? 
noniten, 700 ©riechen u. f. w. — Für die allgemeine Bildung forgen 24 
Univerfitäiten (1828, darunter Münfter, Fürth, Inſpruck, Graͤtz) mit mehr 
als 900 Lehrern und 13,000 Studirenden, von denen jährlich etwa 3000 den 
Abgang der 120,000 Lehr:, Verwaltungs: und Gefundheitsbeamten erfeken, 
viele Gymnaſien (361), Schulen, gelehrte Geſellſchaften u. f. mw. _ Öffentliche 
Bibliotheken find in 150 Orten mit 5,113,500 Bänden, 10,000 Schriftfteller 
liefern jaͤhrl. an 4—5000 neue Bücher. Außer gegen 100 polit. Tagblättern 

gibt es gegen 220 nicht polit. Blätter und gegen 150 period. Zeitfchriften. 
An Naturerzeugniffen ift Deutfchland reich, Es gibt in vielen Ge: 
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den treffliches Rindvieh; in Holftein, Mecklenburg u, f. w. zieht man gute 
Der Die Schafzucht ift durch fpanifche Schafe fehr veredelt. Weftfalen und 
iern haben vorzüglich gute Schweinezucht. Doch find zu nennen Ziegen, Efel, 
zahmes und wildes Federvieh, Bienenzucht, etwas Seidenbau, mancherlei Fiſche 
und Krebfe, Wildpret, auch in einigen füdlichen Gebirgsgegenden Wölfe, Bären, 
Luchfe, Semfen, Durmelthiere. Aus dem Pflanzenreiche erzeugt Deutfchland alle 
Arten Getreide hinreichend und felbft zur Ausfuhr; auch Spelz und Mais im füdl., 
und Buchweizen im nördl. Theile, ferner Hülfenfrüchte, Sartengersächfe, Rübſa⸗ 
men, Flache, Hanf, Tabak, Hopfen, Krapp, Waid, Saflor, Safran, Anis, 
vieles Obſt, und im Süden auch gute Kaftanien, Mandeln, viele Pfirfichen und 
Aprifofen, Der Weinbau ift am Rhein, in Franken, an der Mofel und dem Nedar, 
auch im Dflreichifchen , und zum Theil in Böhmen und Sachfen fehr beträchtlich. 
Seine nördl. Grenze ift Wigenhaufen in Kurbeffen. Die Waldungen beftehen aus 
Eichen, Buchen, Tannen, Fichten, en Birken u. ſ. w. Das Mineralreich 
bringt etwas Gold (in einigen Fluͤſſen Goldſand), ziemlich viel Silber (beſonders 
im Erzgebirge und Harz, jührl. 200,000 Mark), Auedfilber (in Idria und Zwei⸗ 
brüden), Zinn (in Böhmen und Sachfen), Blei, Kupfer, Eifen, Galmei, Waf: 
ferblei, Zinnober, Wismuth, Arfenif, Spießglas, Alaun, Vitriol, Zink, Schwer 
fel, Salpeter, Kobalt, Stein : und Braunfohle, Marmor, Kalk, Alabafter, Gyps, 
Asbeft, Schiefer, Mühlen:, Sand:, Quader:'und Binisflein, Traß, Jaſpis, 
Ehalcedon, Serpentinfteine‘, Bafalt, Granit, Porphyr, viele Arten von Edelftei: 
nen, Bernftein, Oker, Thon, die feinfte Porzellanerde, Walkererde, Mergel, Torf, 
Dergtheer, viel Quell: und Steinfalg, und mannigfache Mineralwaffer. Die wich: 
tigften Gegenftände des deutſchen Kunftfleißes find Leinwand, Wollwaaren, 
©eiden:, Leder:, Baummollenmwaaren, Spigen, Tapeten, Papier, Glas, Spie: 
gel, Porzellan, Fayence, Gold : und Sitber:, Eifen : und Stahlwaaren, Gewehre 
und Degenklingen, mufifalifche u. a. Inſtrumente, Uhren, ladirte Waaren, Holz: 
mwaaren, ferner Bitriol, Alaun, Zuder, Tabad, Bier, Branntwein, iqueure u. ſ. w. 
Der Handel wird zu Lande und zur See geführt, im Innern gegenfeitig durch 
Zollfperren erſchwert. Ausfuhrartikel find Holz, Getreide (für 10 Mill. Thaler), 
Wein, Leinwand (fonft für mehr als 30 Mill. Thlr.), Reingarn, Eifen:, Stahl: 
und nürnberger Waaren, Porzellan, ladirte Waaren, Quedfilber, Blei, Glas, 
Spiegel, Vieh, befonders Zugpferde, Cichorien, Obſt, Wolle, Salz, Mineralien, 
böhmifche Granaten, Bernftein, geräuchertes und- gefalgenes Fleifch, irdene Ge: 
ſchirre, Schmalte, Wache, Leder, Woll: und Baummollmaaren, Spißen u. f. w. 
Eingeführt werden Weine, Liqueur, Taback, Südfrüchte, Spezereien, Zuder, 
Caffee, Thee, Seide, Baummolle, feine wollene, baummollene und feidene Zeuche, 
Mode: und Salanteriewaaren u. f. m. Die vornehmften Seehandelspläge find an 
der Nordfee: Hamburg, Altona, Bremen und Emden; an der Oſtſee: Lübeck, 
Wismar, Roſtock, Stralfund, Stettin; am adriatifchen Meere Trieſt. Die wich: 
tigften Zandhandelsftädte in Norddeutſchland: Leipzig, Braunfchweig, Magdeburg, 
Frankfurt a. d. D. und Breslau; in Südbdeutfchland: Frankfurt a M,, Nürns 
berg, Augsburg, Prag, Wien und Bogen. Ein helles, bisweilen grelles Bild des 
deutfchen Lebens find die „Briefe eines in Deutfchl. reifenden Deutſchen“ (Stuttg. 
1828, 4 Bde). Die noch nicht vollendete Reymann'ſche Charte von Deutfch: 
land (Berlin 1825 fg.) wird in 342 DI. die vollftändigfte Topographie ent: 
halten. S. auch das „Sefchäfts: und Reifetableau für Deutfchland ꝛc.“ von 
Seiß (München 1822), 
Devalvarion, dieHerabfegungeiner Münze aufden Werth ihres Fein: 
gehaltes, in der echten Landesmünze ausgedrüdt. Es gefchieht nämlich öfter, daß 
Münzen ausgeprägt werden, deren Name einen höhern Feingehalt andeutet, als fie 
wirflich enthalten, und welche daher leicht mit den Landesmünzen, die gleichen Na⸗ 
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men haben, aber einen höhern Feingehalt in fich fchließen, zu gleichem Werthe um⸗ 
laufen, wodurch das Wolf, wo diefes gefchieht, Schaden leidet, indem es für einen 
geringern Münziwerth ebenfo viel weggibt als für einen höhern. Es ift daher Pflicht 
der Regierung, den innern Feingehalt der verfchiedenen curfirenden Münzen unter: 
fuchen zu laffen und befanntzumachen, wie viel Feingehalt dergleichen Münzen im 
Mergleich mit den echten Landesmuͤnzen enthalten, und fo den Werth zu beftunmen, 
zu welchem fie im Umlaufe ohne Verluft angenommen werden koͤnnen. Diefe De: 
valvation ift insbefondere in Anfehung folcher fremden Münzen nothivendig, welche 
gleiche Namen mit den Landesmünzen führen und doch an Feingehalt fchlechter find, 
und welche um ihres gleichen Namens willen, befonders. in den Örenzörtern, fich 
leicht auch gleichen Werth erwerben, und in den Umlauf einfchleichen. Aber auch in 
Anfehung andrer Münzen, die zwar nicht mit den Landesmüngen gleichen Namen 
führen, aber doch durch befondere Umftände einen gleichen Werth mit denfelben er: 
worben haben, ift es oft nöthig, das Publicum über ihren wahren Feingehalt aufzu⸗ 
Elären und ihren wahren Werth gegen die Landesmünzen zu beftimmen. “Durch die 
Devalvation wird zugleich gefeglich beftimmt, ob die devalvirten Münzen überall im 
Lande, oder zu welchem Werthe fie nur angenommen werden ſollen. S. Jaäckels 
„Münz-, Maß: und Gewichtskunde“ (Mien 1828, 2Bde.) und Rau's „Münze, 
Maß : und Gewichtstafeln“ (Heidelb, 1829). 61. 
Devifen, Rahlfprühe, meift ſinnbildlich ausgedrüdt und dargeftellt. 
G. Sinnbild.) Sie find aus den Sinnbildern, denen man nachher, zur gro: 
ern Deutlichfeit, eine Auffchrift beifügte, hervorgegangen, und beftehen aus 2 
heilen, einer finnbildlichen Figur, welche man den Körper, und einem beigefüg- 
ten Wahlfpruch, den man die Seele der Devife nennt. In des Äſchylos Tragd: 
die: „Die fieben Helden vor Theben“, erfcheinen alle diefe Helden mit Devifen auf 
ihren Schilden. Zur Zeit des Ritterweſens war es Sitte, daß alle Ritter fo auf: 
traten; auf allen Wappenfchilden waren Devifen und auf allen Turnieren erfchie: 
nen fie, ſodaß der Graf Theforo wol Recht hatte, fie die Philofophie des Edelmanns, 
die Sprache der Helden zu nennen. Daß nachher auch die Salanterie zu angeneh: 
men Schmeicheleien fich ihrer bediente, Tag in dem Nitterthume felbft, und manche 
Devife auf einem Schild- war fogar nichts weiter als eine Salanterie, Bei Feten 
aller Art fah man fie auf Triumphbogen, Fahnen und Tapeten, in Grotten und auf 
Schiffen. Nicht felten fprach fich auch das Okfühl in ihnen aus, z. B. in der De: 
vife eier jungen Witwe, die zum Sinnbild einen der Blüthen, Blätter und Früchte 
beraubten Drangenbaum, und zur Auffchrift die Worte gewählt hatte: „Was fon: 
nen Erd’ und Himmel mir noch nehmen!“ Sie wurden auch häufig an Gebäuden, 
3. B. anThüren und Deden, angebracht, und waren im 16. Jahrh. vorzüglich in 
Stalien im Sebrauche. Paulus Jovius unterwarf 1560 die Kunft der Devifen 
folgender Theorie: Der Koͤrper der Devife fei einfach , beftimmt, fpreche fich von 
ſelbſt aus (denn er foll Sinnbild fein), fei edel, der Phantafie gefällig; die Seele 
paffe zu dem Körper, die Inſchrift fei kurz, gedrängt, finnreich und angemeffen. — 
Noch wird das Wort Devife im Sefchäftsfigle der Banquiers und ** bei 
Wechſelgeſchaͤften gebraucht, um damit eine gewiſſe Gattung Papiere (Wechſel) 
anzudeuten; z. B. von allen Curſen ift bloß die Devife Augsburg f. Sicht oder 
die Devife London I Mt. dato gefucht. dd. 
Devolution (jur), der Übergang eines Rechts oder Guts auf einen 
Andern, insbefondere 4) das in einigen Gegenden von Deutfchland beftehende 
Recht, daß nach dem Tode deseinen Ehegatten alles Vermögen beider Eheleute den 
Kindern verfangen wird, und der überlebende Gatte nur den Nießbrauch davon er: 
hält; 2) das Recht, vermöge deſſen das Patronatsrecht, eine erledigte (befonders 
geiftliche) Stelle zu befeßen, wegen DBernachläffigung oder Verſaumniß, nach einer 
gewiſſen Frift für den gegenwärtigen Fall, verloren gebt und auf die höhere Behörde 
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Giſchof, Landesfürft oder fein Conſiſtorium) zuruͤckfallt. — Devolutio find 
ſolche Rechtsmittel, durch welche eine vor Gericht anhängige Sache von einem Uns 
terrichter an den Oberrichter gebracht wird, (Bol. Rechtsmittel.) 2 
Devonſhire, 1) Georgine Cavendiſh, Herzogin von, berühmt 
durch Schönheit und Dichtergaben, die patriotiſche Freundin des Redners For, geb. 
zu London 1746, befang den übergang über den St.Gotthard (franz. von Delille 
mit d. Original, Paris 1802), und flarbden 30. März 1806. — 2) Elifabeth,; 
geb. Hervey, Herzogin von D., lebte feit 1815 in Rom, mo fie den 30. März 
1824 ftarb. Ausgejtattet mit jeder Art der Anmuth, beſaß fie die Kunſt, die Ger 
müther zu gerwinnen. Sie erwarb fich das Vertrauen wichtiger Staatsmänner 
und wirkte viel Gutes für. ihr Vaterland, bis häusliches Unglüd fie bewog, nach 
Stalien zu gehen. Hier lebte fie, umgeben von ausgezeichneten Männern, befon: 
ders Künftfern. Sie fand mit dem Card. Eonfalvi in Verbindung, mit Canova, 
Cammuccini, Thormwaldfen u. A.m. Sie Tieß auf dem Forum die Säule des Pho: 
kas aufdecken und gab Virgils Gefänge in der Überfeßung des Hannib. Caro mit 
Kofift., nach Zeichnungen von den erften KRünftlern Roms, heraus. Diefe Aus: 
gabe von nur 450 Exemplaren vertheilte die Herzogin an europ. Souveraine, an 
die. vorzüglichften Bibliorhefen und an Freunde. Nach demfelben Plane beforgte 
fie eine Ausgabe derb. Satyre des Horaz. Sie wollte eine ähnliche Ausgabe des 
Dante unternehmen, als-fie der Tod überrafchte. Ihr Haus in Kom mar ein. 
Vereinigungsort der feinften ah Dildung. Ihre Wohlthätigfeit kannte Feine 
Grenzen; ihr ganzes Weſen war Sanftmuth und Huld. ‘ | 
De Werte, f. Wette | Ä 
D ey, in den nordafrifanifchen Republifen Algier, Tunis und Tripolis der 
oberfie Befehlshaber, welcher von der Berfammlung der höchften Kriegsbehörden 
erwähle wird und mit faft unumfchränkter Macht berrfcht. In Tunis führt er 
den Mamen Bey. Ä — ⸗ 
Dhamwalagiri, d. i. der weiße Berg, ſ. Himalaya. ku, 
-.Diaconts, inderproteft. Kirche gemeiniglich der zweite oder dritte Prebiz 
ger aneiner Kirche, In diefem Falle heißt der erfte Huülfsprediger Archidiaconus. — 
Das Diaconat ift die Stelle, die er verwaltet. — Diaconiffe, in den Klo⸗ 
ſtern die Kirchendierierin, welche 3. B. die Bekleidung des Altars zu beforgen hat. 
In der alten: Kirche waren Diaconissae 'betägte Frauen, deren Amt darin beftand, 
daß fie Andre, die fich taufen laſſen wollten, unterrichteten, den Kranken Hülfe leiſte⸗ 
ten, in den Berfammlungen den Frauen ihren Platz anwieſen u. dgl. m. — Dia- 
con icon heißt in der griech, Kirche die Collecte, die der Diaconus fingt, auch dag 
Buch, worin deſſen Verrichtungen ftehen.- Zu den Zeiten der Apoftel beforgten die 
Diaconen die Intereſſen der Witwen, der Armen, und zugleich die gemeinfchafts 
lihen Mahlzeiten. Im 3. Jahrh. brachten die Diaconen dem Presbyhter die Gefäße 
beim Gottesdienfte, theilten die gemeihten Symbola des Abendmahls aus, ohne 
felbft weihen zu dürfen; laſen das Evangelium vor, bedienten den Bifchof, Nach⸗ 
ber wurden ſie in der kathol. Kirche die fechste Ordnung der Geiſtlichen. 
Diadem, eine aus Seide, Wolle, Garn gefertigte Stirnbinde, die, nach 
Einigen, Bacchus erfinden haben foll, um das Kopfrveh, die Folgen der Trunfen: 
beit, zu lindern (vielmehr wol hatte erfie, weil er aus dem Orient, Indien, Fam), 
und die nachher ein auszeichnender Schmuck der Könige wurde. Die Stirnbinde 
der aͤghptiſchen Sottheiten und Könige ift mit dem Symbol der heiligen Schlange 
verfehen. Bei den Perfern mar es um die Tiare der Könige geſchlungen und von 
blauweißer Farbe. Das bacchifche Diadem, das man oft an antiken Darftellun: 
gen, zumal des indifchen Bacchus, fieht, und das auch Kredemnon heißt, beftand 
aus einer die Stirn und Schlaͤfe umwindenden, breiten, ‚gefalteten Binde, bin: 
ten geknupft, mit herabhängenden Enden. Auseinandergefalter bildete es einen 
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soirflichen Schleier und heißt darum bei den Griechen auch äfters Kalyptra, d.i. 
Schleier. Nachher wurde es noch mehren Gottheiten, außer dem Bacchusund den 
Perfonen in deffen Befolge, gegeben, und kam von dieſenauf die Könige, Inden 
älteften Zeiten war es fehr ſchmal; Alerander der Große nahm das breite Diadem 
der perfifchen Könige an, deffen Enden auf die Schulternherabfielen, ‚und feine Nach⸗ 
folger behielten diefes Zeichen der königl. Würde bei, Auf den Münzen ſieht man 
anch Königinnen mit dem Diadem, welchem ein Schleien beigefügt ift. Die erften 
"Gmifepen Kaifer enthielten fich diefes Schmudes, um nicht dem Volke zu mißfallen, 
KRonftantin der Große war der Erfte, der fich deffelben bediente und es noch mehr 
ausfhmüdte. Seit diefer Zeit wurde es mit einer einfachen oder,doppelten Reihe 
on Perlen und Edelfteinen verziert, wodurch es einige Ähnlichkeit mit einem tür⸗ 
fifen Bunde erhielt. Die Mode nennt einen ähnlichen Kopfpuß der Damen fo. 
» Diagnofis, Diagnofe, in der Mathematik, die Lehre von den 
Eigenfchaften der Groͤßen; in der Heil kunſt die Angabe der wefentlichen Zufälle 
einer Krankheit, wodurch fievon andern unterfchieden iſt. — Diagnoſtik, dem— 
nach die Kunft, ähnliche Krankheiten von einander zu unterfcheiden und jede richtig 
zu beftimmen. —Diagnoftifch, anzeigend, zur Erfenntniß einer Krankheit diene 
lich, ein diagnoftifcher Umftand, d. h. ein folcher, aus welchem fich ‚die Natur oder 
der Sig der Krankheit genau erkennen läßt. ©. des verft: £. handver, Leibmedicug, 
Wichmann „Ideen zur Diagnoftif“ (3. Aufl., 1 Bd., Han. 1827; neu bearb. mit 
Anmerk. von W. Sache). EP 
Diagonallinie, Diagonale, diejenige gerade Linie, welche in einer 
gerablinigen, mehr als dreifeitigen Figur 2 nicht zunächft Tiegende ‚Winkelpunfte 
verbindet. Eine jede geradlinige Figur wird durch Diagonalen in fo viele Dreiecke 
getbeilt, als fie Seiten weniger 2 hat. 
, , Diagramm bezeichnet eine Figur oder geometrifche Zeichnung, welche zur. 
Erläuterung oder Löfung geometrifcher Aufgaben angewendet wird; oder.einen Ent⸗ 
wurf, Abrig überhaupt. In der mufifalifchen Schrift Hat man fonft.das Linienſy⸗ 
flem,’ oder die Vorzeichnung der Tonleiter, ja wol auch die Partitur fo genanut. — 
Dei den Snoflikern heißt Diagramm das doppelte Dreieck, welches. mit irgend 
einem moftifchen Namen Gottes befchrieben und als Amulet gebraucht wurde, 
+» Dialeft, Mundart, wwieeineunddiefelbe Sprache in verfchiedenen Gegen⸗ 
den gefprochen wird. Die Abweichungen der einzelnen Dialekte. einer, Sprache be: 
fliehen theils in der Ausfprache, theils in gewiſſen eigenthümlichen: Worten, Wen⸗ 
dungen und Ausdrüden. So erbennt man den Brandenburger, dan Sachfen, den 
Schwaben, den Baier an feiner Ausfprache und an einzelnen, Jedem von ihnen 
eigenthümlichen Redensarten. Auf der Bühne, wo man überall reines Hochdeutſch 
fodert, iftein Dialekt, der das Geburts: oder Erziehungsland des Schaufpielers 
verräth, ein Fehler; die Fertigkeit hingegen, willfürlich einen beflimmten Dialekt 
zu fprechen, ein großer Vorzug am Declamator wie am Schaufpieler , da es Rol⸗ 
len, ‚befonders fomifche, gibt, deren Wirfung vorzüglich auf dem. Dialefte bes 
ruht, 3. B. Yudenrollen (f. Jüdeln), Rollen in wiener, berliner, fchreäbifcher, 
nürnberger Mundart. Die leßtgenannte hat einen eignen ‚äfthetifchen Charakter, 
nämlich den der Einfalt, Treuberzigkeit, und daher bisweilen. der Naivetaͤt. Es 
gibt Gedichte, z. B. von Brübel (f. d.), dieeigens in dieſem Dialecte geſchrieben 
find und vom Declamator nothiwendig darin vorgetragen werden müffen, Ebenfo 
find die Localpoffen auf den Mebentheatern in Wien meift im wiener Dialekt 
abgefaßt, ohne deffen mündlichen Vortrag fie den beſten Theil ihrer komiſchen 
Kraft verlieren würden. Wo der Dialekt foicher Rollen oder Declamationsftüde 
nicht heimiſch ift, da. kommt oft viel darauf an, daß der Sprecher ihn geſchickt zu 
mäßigen, d. b. dem Hochdeutfch infoweit anzunäbern wiffe, daß er den Zuhörern 
verſtaͤndlich bleibt: eine Sefchiclichkeit, welche dem Declamator Solbrig. eigen, 
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und deren-Mangel den wiener Komlkern, wenn fie auf andern Bühnen auftreten; 
gewöhnlich verderblich iſt. Dom Dialekt ift der Jar gon (f. d.) zu unterfcheiden, 

Dialekrik,derältereName der Logik oder Denklohre(von dıadcyeaIer, 
fprechen), weil das Denken fich durch die Sprache darftellt und in diefem Gebrauche 
juerft beobachtet und geregelt wird, wie denn überhaupt der Geiſt von dem: Befons 
dern zum Allgemeinen fortfchreitet. Die Logik (f. d.) war alfo früherhin, diefem 
Namen zufolge, Sprachkunft, Disputirfunft. Plato verftand unter Dialektik die 
Methode des fpeculativen Denkens und die Wiffenfchaft der überfinnlichen Gegen: 
fände felbft. In der Kanvfchen Philofophie wird die logifche, die transfcendens 
tale und die natürliche Dialektif unterfchieden. Unter der erften verfteht man die 
Logif des Scheins, d. i. die Lehre von der Entdefung und Vermeidung des logis 
fen Scheins, und von den Kriterien der Wahrheit; unter der zweiten diejenige, 
welche den Schein trangfcendentafer Urtheileaufdedt; unter der dritten einen Hang, 
wider die ſtrengen Geſetze der Pflicht zu vernünfteln und fie unfern Neigungen mög: 
lichft angemeffen zu machen. Nach Hegel ift die Dialektik ein Moment des Logis, 
Bien, ‚ das. Aufheben befchränfter, abftracter Verftandesbeftimmungen und das 

bergeben und Fortgehen in das Entgegengefeßte, welches dem Segenftande felbft 
angehört. - Zugleich verfteht man unter einem Dialeftiker einen Lehrer der Dias 
leftif, oder- wer die Kunft des logifchen Disputireng befißt und durch diefelbe Täus 
(hung bervorbringt; und dialeftifch, was fich auf diefe Kunft bezieht (3. B. 
dialektiſche Künfte) , insbefondere was durch kuͤnſtliche Schlüffe täufcht, Fury, was 
den Mißbrauch derfelben betrifft. 

Dialog: 1) Sejpräd, d. i.miündliche Unterredung zwiſchen mehren Pers 
fonen; 2) die Öefprächsform oder der erdichtete Dialog; Daher dDialogifiren,' 
Etwas in die Sefprächsform einkleiden. Die Philofophen der Alten, befonderg die 
Griechen, liebten, vermöge der eigenthümlichen Lebendigkeit ihres Geiſtes, dieſe 
Form, eher N ihrer zur Mittheilung ihrer Unterfuchungen über voiffenfchaftlis 
che Segenflände und ftellten entgegengefeßte Anfichten gleichfam perfonificirt und in 
(ebendiger Zuſammenwirkung mit hohem Kunfffinn dar. Man erinnere fich der phi⸗ 
Iofophifchen Dialogen des Platon, welche gleichfam philofophifche Dramen find, 
Der fogen. Sokratiſche Dialog iftein in Fragen u. Antworten dergeftalt eingefleides 
ter, daß der Befragte durch die Fragen beftimmt wird, in feiner Seele felbftdiejenis 

en Vorſtellungen * entwickeln, welche der Fragende in ihm hervorbringen will, 
ieſer Dialog ſetzt bei dem Fragenden eine tiefere Kenntniß der menſchlichen Natur 
überhaupt u. des Befragten insbe ſondere voraus. (S. Katech etik.) Der Dialog 
dient heutzutage mehr für den mündlichen Unterricht. Der philoſophiſche Dialog 
aber fcheint für unfere Sitten u. die gegenwärtige Seftalt der Wiffenfchaften unans 
gemeffen zu fein. Übrigens gilt von dem philofophifchen Dialog mehr oder weniger, 
was von dem fingirten Dialog — ilt; nur mit beſonderer Hinſicht auf den 
Zweck des philoſophiſchen Vortrags, abrhäit in Begriffen zu entwideln. Erass 
mus von Rotterdam, fpäterhin Leffing, Mofes Mendelsfohn, Engel, Herder, as 
cobi, Schelling, Solger, habenihn unter den Neuern bearbeitet. Im fomifchen und 
fatyrifchen Dialog ahmte Wieland den Satyriker Lucian glüdlich nach. Unter den 
Jtalienern haben fich in diefer Form Petrarca („De vera sapientia”), Macchia; 
velli, Selli, Algarotti und Gozzi ausgezeichnet, bei den Franzofen, nach Sarafin und 
Malebranche, Fenelon; Fontenelle und St.⸗Mard ahmtenden Lucian nach. Unter 
den Engländern folgten Ge. Berkeley und Rich. Hurd dem Platon, Jak. Harris 
dem Cicero. Werden die Worte durch Entfchlüffe zur That, ſodaß das Gefpräch 
durchaus Handlung bewirkt, fo entſteht das Dramatifche, wobei in dem Gedanken⸗ 
gange lebendige Bewegung und Spannung auf den Ausgang herrſcht. Man fieht 
eicht, wie die Kunft dazu kam, Manches in der Form des Geſpraͤchs darzuſtellen. 
Dei diefen Darftellungen ift fie an die Bedingungen der wirklichen Unterredung ges 
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bunden. Daß nicht von Unterredungen des gemeinen Lebens die Rede fei (wofern 
dies nicht abfichrlich nach geahmt wird), fondern von Unterredungen Gebilteter, und 
daß alfo Verſtaͤndlich“eit, Nichtigkeit, Reinheit und Beftimmtheit des Ausdrucks 
überhaupt vorausgefekt werden, verfteht fich von felbft, Auch bedarf es kaum einer 
Erinnerung, daß die Ausdrücke nicht gefucht und die Verbindungen derfelben nicht 
fludirt fein müffen, indem Alles den Schein des augenblidlichen Entftehens haben 
fol, obſchon der Dialog der Kunft allerdings gefeilter und ftrenger fein wird als der 
Dialog des gewöhnlichen Lebens. Der poetifche der Kunft foll feinen Stoff (Wahr: 
eiten, Gefuͤhle, Handlungen) in einer äfthetifchen Form,darftellen, d. h. alles 
inzelne foll auf eine wohlgefällige Weiſe fich aneinanderreißen und zu einem fchöe 
nen Sanzen verfnüpfen. Sind es Wahrheiten, fo follen diefe allmälig entwickelt 
und von ihrer erften Dämmerung in der Seele bis zu ihrer vollen Klarheit verfolgt ; 
find es Handlungen, fo follen fie aus ihrem Keim entwidelt werden, der Entfchluß 
- Allmälig reifen und in Thatübergehen, Dort, wie hier, iſt beftändig innere Hand: 
lüng, wenngleich nicht immer äußere Degebenheit. Diefe innere Handlung wird 
lebhafter 1) durch die Natur des Geganftarıdes, denn nur ein wenigfterig zweiſeiti— 
ger Gegenſtand eignet fich für dialogifche Behandlung , und 2) durch den Wider: - 
flreit in den Anfichten der UInterredenden, welche wechfelfeirig ftreben, die obwal⸗ 
tende Disharmonie in Harmonie aufzulöfen. Damit wir aber an diefem Wider⸗ 
flreite den vollen Antheil nehinen, fo muß in dem Dialog, als Erzeugniffe der 
Kunſt, 1) jede Person deffelben ihren beftimmten, von den übrigen Perfonen unter: 
fhiedenen Tharafter haben, und 2) diefer Charakter durch das Ganze der Darftels 
lung gehalten fein. Wo wir nicht mehre redende Perfonen unterfcheiden fonnen, 
da fünnen wir auch die Rede nicht für ein wirkliches Geſpraͤch halten, Es folgt 
hieraus, daß die Gedanfenfolge in dent Dialog verfhicden fein müffe von der Ge: 
danfenfolge Des Nachdenfens, denn hier wird fie nur durch innere, dort auch durch 
Außere Gründe beftimnit,, fie hat ihre Urfachen zugleich in den Reden ber übrigen 
Merfonen, mit denen fie in jedem Augenblick in Wechſelwirkung fteht, Sie foll fich 
aber dennoth fo natürlich aneinanderfügen, daß in dem Ganzen Alles dem Gange 
des nıenfchlichen Geiftes und Herzens, nach den Oefeßen der Einbittimgstraft, der 
Bernunft, des Sefühls, der Situation und dem Charakter der Perfonen gemäßer: 
feheint. Welch ein Reichthum von Ideen, welche Lebendigkeit der Einbildungse 
Eraft, welche Gewandtheit der Witzes hierzu erfodert werden, Tpringt in die Augen. 
Zu einem Ganzen verkettet fich das Einzelne, wenn Alles, was gefagt wird, voll: 
ſtandig durch das Vorhergehende vorbereitet if. Im Drama wird der Dialog im 
engeren Sinne dem Monolog (Selbitgefpräch) entgegengefeßt; im Zingfpieleden 
Singſtücken, und bedeutet die Redepartien. S. Drama.) dd. 
Diamant oder Demant, der erfte tinter den Edelfteinen, erfcheint in 
Dftacdern und Ahombendodefacdern, oft mit zugerundeten Kanten und Flächen, 
auch-in rumdlichen Körnern, meift lofe. Waſſerhell, auch weiß, grau, gelb, ins 
Dlaue und Schwarze , felten rofenroth und grün; fehr lebhaft (diamant-) glänz 
gend und durchfichtig. - In der Richtung der Oktaẽderflächen findet fich deutlicher 
Blätterdurchgang. Er iſt'der härtefte aller Mincralkörper, Durch Reiben wird 
er poſitiv elektrifch. Seine Eigenfchmer« it == 3,6. Am höchften Hitzgrade und 
unter Zutritt der Luft iſt er ohne Ruͤckſtand verbrennbar, beſteht alfo aus Kohlen: 
ſtoff. Er finder fich im aufgeſchwemmten Sande, befonders im Sande der Flüffe 
und im Thon, oft unmittelbar unter der Dammerde , in Brafilienund Oſtindien 
bei Bifapur u, Golconda, und auf Borneo, Brafilien liefert jahrl. 25— 30,000 
Karat; wovon äber nur 8— 900 Karat gefchliffen werden fonnen. Man ge: 
mwinnt die Diamanten durch Verlegung der Flußbetten mittelit eigner Canale; 
der Schlamm wird weggebracht, der die Edelfteine führende Sand wird ges 
waſchen, und nun fucht man die Diamanten heraus, Auch erhält man diefelben, 
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indem man ein fie einfchliegendes Trümmergeftein, Cascalho genannt, zerſchlaͤgt 
und dann gleichfalls wäfcht ıc. Das Cascalho enthält neben den Diamanten auch 
Goldkoͤrner. Man fammelt in der trodtenen Jahreszeit dies Trümmergeftein und 
läßt es in den Negenmonaten durch Meger mwafchen. Aller Vorficht ungeachtet ent⸗ 
menden die Neger doch genug Dianıanten, indem fie diefelben verfchluden u. ſ. w, und 
‚der Schleichhandel ift fehr bedeutend. Die Kunſt, Diamanten mit Diamantpulver 
zu fchleifen, wurde 1475 von Ludwig Berquem aus Brügge erfunden, vorher 
wurden fie in ihrer natürlichen Geſtalt gefaßt und Spitzſteine genannt. Man bat ihn 
auf verfchiedene Weiſe gefchliffen. Die Rofetten haben eine platte Grundfläche 
(die Einfaffung), über welche fich 2 Reihen triangulairer Facetten erheben, von denen 
die 6 oberften (die Sternfacetten) in eine Spige zufammenlaufen,. Der Brillant 
laͤßt fich als abgeftumpfte Kegel vorftellen, deren Orundflächen zuſammen ftoßen. 
Der obere Kegel, welcher nach der Faffung des Steins noch fichtbar bleibt, heißt die \- 
Krone oder der Pavillon, deruntere hingegen die Culaſſe. Die Fläche der Krone heißt 
die Tafel, und die der Qulaffe die Calette. Die Brillanten find entweder vieredig, 
rund oder oval. Dan braucht die reinen, vollfommen durchfichtigen Diamanten zum 
Schmucke, als Ringfteine, oder um andre Ningfteine, Sapphire, Smaragde u. f. mw. 
damit einzufaffen (karmeſiren). Farbe, Reinheit, Durchfichtigfeit, Vollendung des 
Schnittes und Größe bedingen den Werth der Diamanten. Die unreinen benußt 
man zum Ölasfchneiden (hierzu befonderg die Kryſtalle mit zugerundeten feilformi: 
gen Kanten), zum Graviren und zum Bohren der Edelfteine, auch werden diefelben 
ju Pulver geftoßen, welches Diamantbrot heißt und zum Schleifen von Diamanten 
und andern harten Edelfteinen dient. — Rohe Diamanten, die nichtgefchliffen wer: 
den Fonnen, foften das Karat in Paris 30 bis 36 Fr.; folche, die zu fchleifen find, 
foften 48 Sr. das K.; die mehr als 1 K. wiegen, fehäßt man durch das Quadrat ihres 
Gerichts, multiplicirt mit 48 Fr. Sefchliffene Diamanten, 4 bis3 Gran fehiver, 
often 160 bis 190 Fr. das R.; 1 K. ſchwere 216 bis 288 Fr., 14 8. ſchwere 400 
bis 480 Fr., 3R. ſchwere bis 1900 Fr., 4 K. ſchwere 2400 bis 3000 Fr. ; man fchäßt 
diefe über 1K. ſchweren durch das Quadrat ihres Gerichts, multiplicirt mit 190 Fr. 
Ein Brillant von 49 K. Schwere wurde von Ali Pafcha mit 760,000 Fr. bezahlt. — 
Der größte Diamant von 300 K. gehört dem Rajah Matun auf Borneo. Der des 
Großmoguls ift 279 KR. fehwer, der des Kaifers von Rußland 193 KL, der des öft: 
reichifchen Kaifers 139 K.; alle diefe kamen aus Indien; der größte brafilianifche, 
im Befiß des Königs von Portugal, wiegt 120 K. Den fogen. Regent inderfranz. 
Krone, den fchönften von allen, kaufte Thom. Pitt 1701 für 20,400 Pf. St. in Oft: 
indien. Erwog410R,, Pitt ließ ihn fchleifen; nun wog er beinahe 137 K. Er ver: 
Faufte ihn 1716 für 300,000 Thlr. (damals 24 Mill, Livres in Banfzetteln) an 
Sranfreich; daher heißt er der Regent. Dan fchägt ihn gegenmwärtigan 149,000 Pf. 
St. S. d. Art. Diamant in Klaproth’s und Wolfs „Chem. Wörterbuch” (Berlin 
4807) und den 4. Supplementband, Lampadius erfand die chem. Bereitung einer 
Art von Diamanten aus Schwefeltohlenftoff und Schwefelalkohol. Sannal u. a, 
Sranzofen haben das Berfabren vervollfommnet, Man braucht den Diamant zum 
Glasſchneiden und zum Füttern der Zapfenlöcher in feinen Uhrwerfen, 

Diameter, Durchmeffer eines Kreifes, diejenige gerade Linie, die durch 
den Mittelpunkt deffelben von einem Punfte des UmEreifes bis zum gegenüber lies 
genden gezogen wird und fomit den Kreis in 2 aleiche Theile theilt, auch die 
größte Sehne if. ‘Der Halbmeffer (Radius) ift die Hälfte diefer Durchfchnitte: 
linie und daher das Stüd zwifchen dem Mittelpunfte des Kreifes und deffen Um⸗ 
fange. — Diametralifch, diametral: gerade durch, gerade zu. 

Diana, beiden Griechen Artemis, Tochter des Jupiter und der Ratona, 
Bmillingsfchiefter des Apollo. (S. Delos.) Als fienoch Kind war, erzähle Kalli⸗ 
machus in feinem Hymnus, bat fie ihren Vater, daß er ihr — moͤchte, ewig 
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Jungfrau zu bleiben, denn die Schmerzen ihrer Mutterhätten ihr die Liebe verhaßt 
gemacht. Zugleich bat fie, daß erihr Bogen und Pfeile, eine Stadt und alle Ge: 
birge, 60 Dceaniden und 20 amnifche Nymphen fchenken, und ihrrerlauben möchte, 
eine Fackel zu tragen und dem Wilde nachzujagen, Jupiter aber gewährte ihr 
mehr, als fie bat. Er fchenfte ihr 30 Städte zu ihrem ausfchließlichen Dienfte, 
und viele andre, wo fie gemeinfchaftlich mit andern Gottheiten verehrt werden 
follte. Nun begab fich D. auf den mwaldigen Leufus in Kreta, und von da zum 
Dcean, wo fie fich eine zahlreiche Begleitung Yjähriger Nymphen ausmwählte, 
Dann ging fie zu den Cyklopen auf der Inſel Lipara und verlangte von ihnen einen 
cydoniſchen Bogen, Köcher und Pfeile. Diefe erfüllten den Befehl der Göttin ; 
jeßt erfchien fie bewaffnet in dem arfadifchen Gebiete des Pan, der fie mit ſchö— 
nen Jagdhunden befchenfte. Mit diefen fing fie am Fuße des Berges Parrhafius 
A fchone Hirfche mit goldenem Geweih, fpannte fie vor ihren Wagen und fuhr 
damit zuerft auf den thrazifchen Himus. Auf dem Olymp in Myſien fpaltete fie 
eine Fadel von einem Baume, und zündete fie an Jupiters Bligen an. Wenn fie 
mit der Beute der Jagd beladennach dem Wohnfiße der Götter zurüdfehrte, famen 
ihr im Vorhofe Mercur und Apolloentgegen; Erfterer nahm ihr die Waffen, Leßte: 
rer das Wildpret ab, Die amnifchen Nymphen fpannten die Hirfche vom Wagen, 
liegen fie auf den Wiefen der Juno weiden, und gaben ihnen aus goldenen Gefaͤßen 
Waſſer zu trinfen. Dann trat D. in den Sötterfaal und feßte fich neben Apollo, 
Wie diefer den Wagen der Sonne, fo lenkt fie den Wagen des Mondes. Amor 
und Venus verfuchten umfonft, fie zu befiegen; nur Jagd, Mufik und Tanz ergög: 
ten fie. Ohne Schonung beftrafte fie die Jungfrauen, die das ihr geleiftere Se: 
lübde der Keufchheit verlegten; aber noch härter ftrafte fie Den, der die Heiligkeit 
ihrer eignen Keufchheit zu beleidigen wagte. Aktaon, des Kadmus Enfel, der fie 
im Bade belaufchte, ward von ihr in einen Hirfch verwandelt und von f-inen eignen 
Hunden zerriffen. Dennoch glüdte es endlich dem fchönen Jäger Endymion, 
fie die Macht der Liebe empfinden zu laffen. Wenn fie des Nachts als Luna Teuch- 
tete, und den fehönen Schlüter, von der Jagd ermüdet, im Walde fchlummern fab, 
fenfte fie fich aus der Höhe hernieder und füßte die Lippe des reigenden Yünglings, 
der ein Gluͤck genoß, das feinem Gott und feinem Sterblichen zu Theil ward, 
Ungeachtet ihres Haffes gegen die Liebe war fiedennoch die Helferin der Kreifenden, 
welche in den Wehen der Geburt fie anriefen. Dagegen war fie auch mie Apollo 
die Göttin des Todes, Das weibliche Gefchlecht iſt das Ziel ihrer Gefchoffe, wo— 
mit fie die Alten und Lebensfatten fanft erlegt, auf daf fie dem aufblühenden Ge— 
fhlechte Kaum geben, Im Zorne aber tödtete fie wie Apollo durch Seuchen 
und Kranfheiten. Beleidigungen rächte fie ohne Barmherzigkeit. So tödtete fie 
den Jager Drion aus Neid, weil Aurora fich in ihn verliebt hatte; defgleichen die 
Töchter der Miobe, weil diefe ſich über die Ratona erhobu. ſ. w. Im trojanifchen 
Kriege half fie wie Apollo den Trojanern, und in den Kriegen mit den Giganten 
und Titanen bewies fie fich als Heldin. Der Dienft der D. war in ganz Griechen: 
land verbreitet. Sie wurde als Göttin des Mondlichts, daher ebenfowol Nachtgöt⸗ 
tin, zufammenfallend mit Hefate, alsauch Lucina, Lichtbringerin, Fadeltrügerin, 
ferner Seburtshelferin (und füllt fomit Eileithyia zufammen), Jaͤgerin und ländliche 
Gottheit verehrt. Die Artemifien waren ein ihr (befonderszu Delphi) gefeiertes Feſt. 
Anfangs bildete man fie mit einem Diadem ab, nachher mit einem halben Monde 
auf dem Kopfe, mit Bogen und Pfeilen, den Köcher auf ihren Schultern und in 
einem leichten Jagdkleide, neben ihr die Jagdhunde, In ihrem berühmteften Tem: 
pel zu Epheſus (f. d.} verehrte man fie als Symbol der fruchtbringenden Natur 
und bildete fie mit vielen Brüften ab, die mit vielen Binden ummunden waren. 
DianavonPoitiers, Herjogin von Valentinois, geb. 1499, Ge- 
liebe König Heinrichs II. von Frankreich, ftammte aus dem alten Öefchlechte Poi⸗ 


* 


Dianenbaum Diaftimeter 275 


tiers in der Dauphine, Sehr jung an den Großfenefchal der Normandie, Louis 
de Breze, vermählt, ward fieim 31. Jahre Witwe, und einige Zeit nachher die Ge⸗ 
liebte des jungen Herzogs von Orleans, und als diefer Thronfolger geworden war, 
entzündete fich der bitterfte Haß zwifchen ihr und der Herzogin von Etampes, der 
Geliebten Franz I., welche über die bejahrte Mebenbuhlerin bitter ſpottete. D. 
rächte fich an ihr durch DVermweifung, fobald Heinrich 11. 1547 König geworden 
war, in deffen Namen fie unbefchränft berrfchte, Bis zu feinem Tode (1559) 
übte fie durch Geiſt und Anmuth eine fo unerfchütterliche Gewalt über ihn aus, 
daß abergläubige Zeitgenoffen ihr Zauberfräfte zufchreiben. Sie 309 fich fodann 
auf ihr Schloß Anet zurüd, wo fie eine wohlthätige Anftalt für 12 arme Wit: 
wen ftiftete und 1566 flarb. Denfmünzen mit ihrem Bilde, das den Gott der 
Liebe mit Füßen tritt, haben die Umfchrift: Omnium victorem vici, Befiegerin 
des Allbefiegers, 

Dianenbaum oder Öilberbaum ift aus der falpeterfauren Silber: 
auflöfung, durch QLuedfilber gefülltes und in prismatifchen Nadeln, welche baum: 
förmig gruppirt find, Erpftallifirtes Silber. Um diefe dem Auge gefällige Kryſtal⸗ 
lifation zu erzeugen, löft man einen Theil reinen Silbers in Salpeterfüure auf, - 
verdünnt die gefättigte Auflöfung mit 20 bis 30 Theilen Waſſer und legt darein 
ein Amalgam aus8 Th. Auedfilber und 1 Th. Blattfilber, worauf fich nach eini: 
gen Tagen die Kriftallifation bildet.  Hängt man in jene Auflöfung Quedfilber in 
feine Leinwand gemwidelt, vermittelft eines feidenen Fadens, fo kann man die ent: 
flandene Vegetation aus der Flüffigfeit ziehen und fie unter der Glasglocke aufbe: 
wahren. Auch bilden fich fhöne Silbervegetationen beim Abtreiben des Q.uedfilbers 
in Amalgamirwerfen. Seit Erfindung der Volta’fchen Säule ift es gelungen, den 
Dianenbaum auch durch Einwirkung derfelben auf Verbindung von Metallen mit 
Säuren darzuftellen; leitete man den eleftrifchen Strom 3. B. durch falpeterfaures 
©&ilber, fo feßten ya Silbernadeln auf eine ganz ähnliche Weife an den Draht 
der Säule an. ©, Biot's „Experimental-Phyſik“, deutfch durch Fechner, 2. Bd. 

Diapofon hieß bei den Alten die Dctave, fowie Diapante die 
Quinte(f.d.) 

Diaftimeter, ein von dem Phofifer und Mathematiker D. Kommers: 
haufen in Aken erfundenes Meßinftrument, mittelft deffen jede Entfernung von 
einem Punkte aus beftimmt werden fol. Der Diaftimeter hat die Geſtalt eines 
Fernrohrs ohne Släfer, jedoch find an der Stelle des Objectivglafes 4 Pferdehaare 
in verfchiedenen Abftänden parallel ausgefpannt. Sieht man nun in der Entfernung 
einen Gegenftand, deffen Größe befannt ift, z. B. einen Menfchen, eine aufgeftellte 
Stange u. dgl., fo verfucht man, zwiſchen welchen der Fäden dies Object fcheinbar 
paßt, und fann nun, da man 2 Ähnliche ineinanderliegende Dreiedte (das im Fern: 
rohr durch den Abftand des Auges von den beiden Haaren umd tem Abftande diefer 
unter fich, und das größere durch die Entfernungen des Objects vom Auge und durch 
das Object felbft gebildet) erhält, von denenman das eine (im Fernrohr) in allen fei: 
‚nen Theilen, von dem andern aber eine Seite (die Größe des Objects) Eennt, auch die 
Größe der zweiten Seite des größern Dreieds (die Entfernung des Objects vom 
Auge) leicht finden. Theoretifch ift dies wahr, praftifch dürfte es fich aber nicht fters 
als genaurichtig bewähren, indem die Größe des Menfchen, die meiftens zum Ob⸗ 
ject genommen wird, fo fehr differirt, und bei der Kleinheit der einen und der bedeu: 
tenden Größe der andern Seite fchon die geringfte Abweichung der erftern eine-große 
Differenz geben muß. Zu eigentlichen Meffungen, wie der Erfinder will, dürfte das 
ber der Diaftimeter fich wol nicht, dagegen aber zum flüchtigen Croquiren und zur 
ungefähren Beftimmung einer Entfernung für Militairs im Felde, z. B. für die Ar: 
tillerie, zur Erkennung des Abftandes einer anrüdenden feindlichen Abtheilung 
gut eignen, 32. 
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Diafpormus, eine rebefünftlertfehe Figur, welche darin beſteht, daf die 
Perfleinerung eines Gegenſtandes übertrieben wird. Er ift Obegenfaß der Hyper: 
bei (f. d.) welche ins Große übertreibt, fein Zweck und feine Wirkung hingegen 
fallen mit Zweck und Wirkung der Hyperbel ziemlich jufammen; denn hier wie 
dort ift es darauf abgefehen, diejenige Anfchaulichfeit, welche durch Vergleichung 
hervorgebracht wird, durch die Größe des Unterfchiedes zwifchen den beiden Öliedern 
des Gleichniſſes oder Verhältniffeg zu fleigern. 

Diät, die Lebensordnung in Speife und Tranf, Bewegung und Ruhe, 
Schlafen und Wachen u. ſ. w., oder die Sefundheitspflege. — Diätetik, die Ge⸗ 
fundheitslehre, oder die Lehre, wie man die Gefundheit erhalten fol. Ein diäteti 
ſches Verhalten iftein der Sefundheitspflege gemäßes. (Vgl. Mafrobiotif.) 

Diatonifch, eine Folge von Tönen, die durch ganze und große halbe 
Töne fortfchreitet; daher die gewöhnliche Tonleiter: diatonifhe Scale. (S. 
Ton, Tonleiter.) 

Diatribe (von dıareıfy) bedeutet urfprünglich entweder eine gelehrte 
Unterhaltung, oder eine gelehrte Schrift, namentlich Schulfehrift. Der neuere 
Oprachgebrauch aber verknüpft damit den Begriff einer in bittern Ausdrüden ver: 
faßten, befonders Titerarifch : Fritifchen Schmähfihrift ; und in dieſem Sinne wer 
dienen 3. B. die fogenannten Recenfionen einer, nach furger Dauer untergegange- 
nen, after: Fritifchen Schule unferer Zeit den Itamen von Diatriben. 

Diaz. I) Michael, ein Aragonier, Geführte des Chriſtoph Colombo, 
entdeckte 1405 die Soldminen von St.Chriſtoph in der neuen Welt, und tru 
viel zur Gründung von Neu: fabella (nachher St.Domingo) bei. Er jtar 
1512. — 2) Bartholomäus D., ein VPortugiefe, wurde 1486 von feiner Ne: 
gierung (unter Johann 11.) ausgefendet, um einen neuen Weg nach Dftindien zu 
ſuchen. Er fegelte muthig nach Süden und fand die füdlicye Spige von Afrika. 
Allein die Meutereien feiner Soldaten und die gefährlichen Stürme, die hier wüthe- 
ten, nöthigten ihn zur Rüdkehr nach Liffabon. D. nannte die füdliche Spike von 
Afrika Vorgebirge aller Angfte (de todos los tormentos); aber fein König, Jo— 
. bann II,, gab iym den Namen des Dorgebirges der guten Hoffnung, weil er nun 
nicht mehr zweifelte, daß der vermuthete Weg nach Indien gefunden ſei. 

Dibdin 4) Tharles, geb. 1748, englifcher Theaterunternehmer, Thea: 
terdichter, Componift und Schaufpieler. Als 15jühriger Knabe betrat er das Then: 
ter und ward auch fehon Componiſt. Er gefiel außerordentlich, erwarb fih Freunde 
und Unterftügung. Für ihn wurde bald das unter dem Namen Circus befannte 
Theater erbaut. Er wurde hier der Erfinder einer neuen Gattung von Unterhaltung, 
die aus Muſik, Geſaͤngen und öffentlichen Declamationen beitand, und die er alle 
und ‚allein felbft dichtete, componirte, fang und darftellte. 20 Jahre hindurch 
aelang es ihm, fich beim Publicum in diefer Gattung zu erhalten. Durch die 
unendliche Mannigfaltigfeit und Derbheit in feinen patristifchen Gefängen, die 
glüdliche Benußung aller Gelegenheiten, auf John Bull einzuwirken, und ihn 
in dem langen und fihmweren Kampfe mit Frankreich immer bei guter Laune zu 
erhalten, und ihn für Land-und Seedienft geneigt zu machen, hatte er in den letz⸗ 
ten 20jährigen Kriegen Englands einen auferordentlichen Einfluß auf die uns 
tern DBolksclaffen, fodaß die Regierung ihm auch, als eine neue Unternehmung für 
eigne Rechnung ihm mißlang, eine Penfion von 200 Pf. St. bewilligte. an 
bat von ihm eine Menge Theaterftücde, Romane, Geſange und fonftige Schriften, 
Sein Sohn, Tharles D. jun.. ift Miteigenthümer des unter dem Namen 
Sadlers wells befannten londner Theaters, für welches er zahllofe Eleine Stücke 
und Selegenheitsgefünge gedichtet und gefchrieben hat. Sein zweiter Sohn, Tho: 
mas D,, ift ebenfalls fruchtbarer Theater :und Gelegenheitsdichter, — 2) Tho— 
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mas Frognall, einer der größten jet lebenden Bibliographen. Er iſt Seiftlicher 
umd Mitglied der Gefellfch. der Alterthiimer in London. Als Bibliothekar des Gra⸗ 
fen Spencer hat er eine der reichten, £oftbarften und erlefenften Privatbibliothefen 
unter fi, Man hat über die Bibliographie und Bibliomanie von ihm mehre wich: 
tige Werfe, von denen wir die bedeutendften anführen: „Indroduction to a know- 
ledge ofrareund valuable editions of Ihegreek and roman classies” (3. Aufl., 
London 1808, 2 Bde); „The Bibliomania, a bibliogr. romance” (2. Aufl, 
Lond. 1811); „Bibliography, a poem“ (Lond. 1812). In feiner Art einzig ift ſ. 
„Bibliotheca Spenceriana, or a descriptive catalogue of the books printed in 
the 15. century, and of many valuable first editions in the Jibrary ol'George 
John Earl Spencer” (3 Bde., 1814). Ferner f. „Bibliographical Decame- 
‘ ron, or ten days pleasant discourse upon illuminated manuscripts and 
subjects connected with early engraving, typopraphy and bibliography‘ 
(2ond. 1817, 3 Bde.). Es ift mit einer Menge der trefflichften Holzfchnitte und 
Kupferftiche geziert, und eins der vollendetften Meiftermerfe der Buchdruderfunft. 
Endlich bat er f. Rgife durch Franfreich und das füdliche Deutfchland (1818) in 
„folg. Werfe befchrieden: „A bibliographieal. antiquarian and picturesque tour 
in France and Germany” (Lond. 1821, 3 Bde., mit vielen Kpfrn. u. Holzſchn.). 
Es ift mit gleicher typographiſcher und artiftifcher Pracht ausgeftattet, aber der 
innere Gehalt deffelben fommt feiner äußern Ausfhmüdung nicht bei. Der Verf. 
bat ohne Auswahl, häufig auch ohne Geſchmack zufammengerafft, ift bei Dem, 
was nicht mit der Bibliographie aufammenhängt, meift nur Copift, und felbit f. 
bibliographifchen Mittheilungen find weder immer neu noch ganz zuverläffig. Der 
Bibliothekar Liquet Hat D.'s Reiſe durch die Normandie a. d. Engl. überf. und die 
vielen Irrthümer diefes Bibliomanen berichtigt. (Vgl. die Anzeige im „Hermes“, 
Al.) Größere Ausbeute gibt fein neueftes Werk: „Aedes Althoıpianae”, welches 
einen Nachtrag zu f. „Bibliotheca Spenceriana” und ein Verz. der Spencer’fchen 
Srmäldefammlung enthält. Seine 1797 herausgeg. Gedichte find felten gewor: 
den, weil er fich alle Mühe gegeben hat, die Eremplare zu vernichten. 

Dichotomie, f. Eintheilung. 

Dichten beißt, dur Bilder vorftellen und Bilder verfnäpfen, und wird 
dem Denfen im engern Sinne, als dem Voritellen durch Begriffe, entgegengefeßt, 
Im vorzüglichften Sinne, in welchem es zum Zwecke der Kunft angewendet wird, 
beißt es, Ideen in entforechenden Bildern faffen, oder in einem harmonifchen San: 
zen finnlicher Anfchauungen verfinnlichen. Hierdurch ift das Dichten auch von dem 
bloßen Erdichten, d. i. Ausdenfen, Erfinnen folcher Gegenſtande, die nicht in der 
Mirflichfeit gegründet find, verfchieden. Das Vermögen zu dichten im obigen 
Einne beruht hauptfichlich auf der durch Vernunft, als dem Op der Ideen, 
angeregten Phantafie. Im engften Sinne heißt dichten, jene idealen Bildungen der 
Phantafie (Dichtungen) in der Sprache vollendet darftellen, und die Kunft 


diefer Darftellung insbefondere Dichtfunft; ein Erzeugniß diefer Art ein Ge: 


dicht; befondere Claſſen derfelben Dichtungsarten. (S. Poefie.) 
Dichtigkeit (Denfität), Die Erfahrung lehrt, daß die Eleinften Be: 
flandtheile iman denfe fie fich als förpertiche Punkte) der verfchiedenen Körper bald 
mehr, bald weniger eng vereinigt find. Dies nennt man die verfchiedene Dichtig- 
keit der Körper. Ganz dicht würde ein. Korper genannt werden fönnen, deffen Zu: 
fammenfügung gar Feine Zwiſchenraͤume darböte; dergleichen Körper gibt es aber, 
wie man fich durch Derfirche überzeugt hat, in der ung befannten Natur nıcht. Der 
Begriff ift alfo ein relativer, und um die Dichtigkeit eines Körpers zu beflimmen, 
muß man ihn mit einem andern vergleichen, und diefen dabei zur Einheit annehmen. 
Da die Erfahrung lehrt, daß Regenwaffer, oder auch deftillirtes, von allen fremden 
Deimifchungen befreites Waſſer, bei gleichem Wärmegrad eine ſtets gleiche Dich: 
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tigfeit behält, fo nimmt man diefes gewöhnlich zur Einheit an und geht beider 
Vergleichung von folgenden Grundfägen aus: 1) Körper, die gleichen Raum ein: 
nehmen, verhalten ſich in ihrer Dichtigkeit wie ihre Maſſen, für welche man das 
Gewicht der Körper feßt, weil man fein andres Mittel hat, die Quantität der in 
einem beftimmten Raume enthaltenen Materie zu finden. 2) Haben die Körper 
gleiche Maffen, fo verhalten fich ihre Dichtigkeiten umgekehrt wie die Räume, die 
fie einnehmen. — Man denfe fich jeßt einen Körper, der, bei einem Gewichte von 
4 Pf. einen Raum von nur 2, und einen andern Körper, der bei einem Gewichte 
von nur 2 Pf. gleichwol einen Raum von4 Kubiffuß einnimmt, fo wird, wie man 
durch bloßes Nachdenken findet, die Dichtigkfeit des erftern vier Mal größer als die 
des leßtern fein, ein Reſultat, welches man allgemein fo ausdrüdt: die Dichtig- 
feiten zweier Körper verhalten fich wie die Quotienten der Gewichte diefer Körper, 
durch die Räume, die fie einnehmen (bier ao — 4:43 =2:4—1:4), Noch 
muß des Unterfchiedes gedacht werden, den die atomiftifche und dynamifche Na—⸗ 
turlehre in ihrer Anficht von der Dichtigfeit macht. Mach dem atomiftifchen 
Syſtem (f. Atome) ift ein Körper dichter als der andre, wenn er, bei gleichem 
Rauminhalte, mehr Atome und weniger leere Zwifchenräume enthält; nach dem 
dynamifchen (f. Dynamif) heißt Dichtigfeit dagegen der Grad der Erfüllung 
eines beftimmten Raumes durch urfprüngliche Grundkraͤfte. Scharffinnige Ideen 
über diefe verfchiedene Anficht trägt namentlich vor Kaftner in feiner „Einlei⸗ 
tung in die neuere Chemie“ (Halle 1814). j 

Dichtkunſt, fe Poefie 

Dictator, die höchfte obrigfeitliche Perfon in dem republifanifchen Kom, 
die nur in auferordentlichen und dringenden Fällen, welche die größte Kraft der voll: 
jiehenden Gewalt erfoderten, ernannt wurde. Die Macht des Dictators war faft 
ganz unumfchränft, ſowol in der Staatsverwaltung als bei dem Heere, und kei— 
ner Appellation unterworfen. Sie nahm gleich nach feiner Wahl ihren Anfang, 
dauerte aber nur 6 Monate. Gewöhnlich Tegten die Dictatoren ihr Amt, nach 
Beendigung ihres Sefchäfts, noch vor diefem Zeitpunfte nieder. Mur menige 
Beifpiele finden fich von einem längern Zeitraume, wie z. ®. bei Sulla, Cäfar, 
Alle obrigfeitlihen Amter , die an den eigentlichen Staatsgefchäften Theil hatten, 
börten mit der Wahl eines Dictators fogleich auf, die der Volfstribunen allein aus⸗ 
genommen. Die Confuln fuhren zwar in ihren Amtsverrichtungen fort, waren 
aber den Befehlen des Dictators unterworfen, und in feiner Gegenwart ohne ein 
Zeichen von Macht; dagegen hatte diefer fowol inner: als außerhalb der Stadt 
24 Lictoren mit Fafces und Beilen zu feiner Begleitung. Er hatte Gewalt über 
Leben und Tod, war jedoch darin befchränft, daß er die öffentlichen Gelder nicht 
willkürlich verwenden, nicht Italien verlaffen und in der Stadt fein Pferd befteigen 
durfte. Auch Fonnte er nach Miederlegung feines Amts zur Rechenfchaft gezogen 
werden, Die Wahl des Dictators wurde nicht, wie beiandern Magiftraten, durch 
die Stimmen des Volks entfchieden, fondern einer der Confuln ernannte ihn auf 
Befehl des Senats aus Willkür, Der Dictator ernannte darauf wieder nach freier 
Willkür einen Befehlshaber der Keiterei. Außer bei dringenden Sefahren, wurden 
in der Folge noch zu gewiſſen feierlichen Geſchaften Dictatoren ernannt, z. B. um 
die Somitien zur Wahl neuer Confuln anjuftellen, um Feiertage anzuordnen 
u. dgl. m. Sn einer abgeleiteten fpätern Bedeutung wird daher Dictator tadelnd 
ein Menfch genannt, der auf feinen bloßen Machtfpruch Glauben, Beiftimmung 
oder Behorfam verlangt, daher dictatorifch, gebieterifch, machthaberifch; ein 
dictatorifcher Ausfpruch, ein Machtfpruch ohne Grund und Beweis. 

Dietatur, 4) Amt und Würde des Dictators; 2) die Art, wie Etwas 
gefegmäßig zur Kunde des deutfchen Reichstags gebracht und ein Stüd der Reiche: 
acten oder ein Gegenftand der Berathfchlagung wurde. (S. Deutfches Reich.) 
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Dietion, Styl, mit welchem fie oft zufammenfällt. Im engern Sinne 
beruht die Diction mehr auf dem Ausdrud der Gedanken und Empfindungen und 
der Wahl der Ausdrüde, der Styl im engern Sinn aber auf ihrer logifchen 
und grammatifchen Verbindung. 

Didaktik, der Theil der Pidagogif oder Erziehungswiffenfchaft, welcher 
von den Kegeln handelt, nach welchen man durch Unterricht die geiftige Kraft des 
Menfchen zur Freiheit und zur möglichften Vollkommenheit entwickein foll. An 
fie fchließt fich die Methodik, melche von der Anwendung und Befchaffenheit des 
Unterrichts, als Erziehungsmittels, oder dem zweckmaßigſten Verfahren bei dem: 
felben, nach Verfchiedenheit der Lehrgegenftinde und der Zöglinge handelt. Die 
Fertigkeit in Ausübung diefer Theile der Pädagogik wird oft im weitern Sinne 
Didaktik, Lehrfunft, genannt, | 

Didaktiſche Poefie,f. Lehrgedicht. 

Didaskalien, beiden Griechen bald die Aufführungen eines Schau: 
fpiels felbft, bald fcgriftliche Auffäge, worin Nachrichten gegeben wurden vor den 
Derfaffern und dem Inhalte der Schaufpiele, von Zeit, Ort und Erfolg der Vor: 
ſtellung, ob fie wirklich aufgeführt worden oder nicht, ob fie von Dichtern, denen 
fie zugefchrieben wurden, wirklich feien u. ſ. w. Diele alte Schriftfteller Haben der: 
gleichen gefchrieben, und es feheint, daß fie nicht bloße Theateranzeigen, fondern 
auch dramatifche Kritif enthalten haben, Zergliederung des Plans, Entwicelung 
der Schönheiten und Fehler. (©. Dramaturgie.) 

. . Diderot(Dinys),; geb. 1713 zu Sangres, in Champagne, und erzogen 
in der Schule der Jeſuiten, die ihn zum Mitgliede ihres Ordens machen wollten, 
mard von feinem Vater zum Nechtsgelehrten beftimmt und der Leitung eines parifer 
Anwalts übergeben. Allein der Jüngling beſchaͤftigte fich lieber mit den ſchoͤnen Wif: 
—— Selbſt der Unwille ſeines Vaters und der Mangel an Unterſtützung, 
er eine Folge davon war, machte ihn nicht irre; er ſuchte Huͤlfsquellen in ſeinen 
Talenten und fand fie. Er legte ſich mit Eifer auf Mathematik, Phyſik, fpecu: 
lative, Philoſophie und fchone Wiffenfchaften, und machte fich bald unter den ſchö— 
nen Seiftern der Hauptftadt einen Namen, Den Grund zu feinem Ruhme legte 
er Durch feine „Pensces philosophiques”. 1746, eine gegen die chriftliche Religion 
— Flugſchrift, die viele Leſer fand. Sie brachte ihn auf ein Jahr in den 
hurm zu Vincennes, und das Parlament ließ fie durch den Scharfrichter verbren: 
nen. Der Beifall, welchen diefe Schrift erhielt, ermunterte ihn darin fortzufah: 
ren; doch wagte er es nicht, eine Fortfeßung herauszugeben. Auch in ſ. „Lettres 
sur les aveugles” (London 1749), in welchen er feine Wahrnehmungen an Blind: 
gel renen mittheilt, find Angriffe auf die chriftliche Religion eingewebt. In ſ. 
„Leltres sur les sourds“ ftellt er die Entſtehung unferer finnlichen Vorftellungen 
dar. Mit Eidous und Touffaint gab er ein „Diclionnaire universel de medı- 
cine” (6 Bde., Fol.) heraus. Der Beifall, mit welchem diefes Werk, fo man: 
gelhaft e8 auch war, aufgenommen wurde, brachte ihn auf den Öedanfen, ein ency: 
Elopädifches Lexikon auszuarbeiten. Er entwarf den lan dazu und vereinigte 
fih zur Ausführung deffelben mit d'Aubenton, Rouſſeau, Marmontel, Ye Blond, 
Le Monnier, befonders aber mit d'Alembert, der nücht ihm den größten Antheil an 
diefer weitumfaffenden, Frankreich zur Ehre gereichenden Unternehmung hat, Er 
felbft unterzog fich der Ausarbeitung aller in die Künfte und Handwerfe einfchlagen:_ 
den Artikel, und füllte, als Herausgeber, auch in andern Fällen manche von feinen 
Gehuͤlfen gelaffene Lücke aus, (©. Encyflopädie) Der Gewinn der 20jäh: 
rigen Anftrengung, die ihm die mühfame Arbeit Foftete, war bei feiner wenig 
geordneten Haushaltung fo unbedeutend, da er fich genöthigt ſah, feine Bibliothek 
zu veräußern. Die Kaiferin von Rußland kaufte fie für 50,000 Livres und ließ 
ihm den Gebrauch derfelben auf Lebenszeit. D. war felbft in Petersburg, mißfiel 
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aber der Kaiſerin durch ein zweideutiges Quatrain, worauf er bald abreifte. Wah⸗ 
rend er mit der Encyklopädie befchäftigt war, und viele Unannebhmlichkeiten, die 
den Druck derfelben oft “Jahrelang hemmten, zu erfahren hatte, gab er Werke ans 
drer Art heraus, als den finnreichen, aber fchlüpfrigen Roman: „Les bijoux in- 
discrets“, und die beiden rührenden Qufifpiele: „Le fils natarel” und „Le 
‚ pere de famille”, Sie find u, d. T.: „Theätre de Diderot”, oft gedrudt, 
und mit einem Auffaß über dramatifche Kunft begleitet, der viele fcharffinnige Bes 
merfungen enthält. D. ftarb den 31. Juli 1784, Uber feinen Charafter ift man 
nicht einig. Seine Freunde fchildern ihn als einen offenen, uneigennüßigen, bie= 
dern Mann; dagegen ihm feine Feinde Hinterlift und Eigennuß zur Laſt legen. 
Segen das Ende feines Rebens gab- er manche Blöße durch den Streit, in den er 
fih mit Rouſſeau, von welchem er fich geläftert glaubte, einlieg. Wie ungegrün: 
det diefer Verdacht war, zeigt der zweite Theil der „Gonfessions”, in welchem er 
auf das Ehrenvollfte erwähnt wird. Aus feinem Nachlaffe find nach f. Tode einige 
vortreffliche IBerfe erſchienen. Dahin gehört fein „Essai sur la peinture”, von 
Cramer ins Deutfche überfeßt; ferner ein fehon 1772 gefchriebener Dithyramb: 
„Abdication d’un roi de Ja feve”, welcher Außerft demofratifche Sefinnungen 
verräth; und endlich die beiden Jebendigen Schilderungen: „La reiigieuse” (Pas 
ris 1796), und „Jacques le fataliste et son maitre“ (ebendafelbft), Bon dem 
legten Romane befaß der Prinz Heinrich von Preußen eine Abfchrift und uͤberſchickte 
fie zum Drud nach Franfreich; in Deutfchland hatte man bereits vorher eine über⸗ 
feßung. Don D. wurde zuerft gefagt, was man nachher oft wiederholt hat: 
daß er fihöne Seiten, aber fein gutes Buch habe fehreiben fünnen, Seine natu: 
raliftifchen,, das Pofitive in der Religion leugnenden Anfichten und feine auf frag: 
mentarifche Pfychologie gegründete klare Moral, fo wie überhaupt fein lebhafter, 
enchklopaͤdiſcher Geiſt empfahlen feine philofophifchen Schriften bei feinen Zeitge: 
noffen und Zandsleuten fehr. In der Poetik und Poeſie verbreitete er die Richtung 
des moralifch Kührenden und der angenehmen Natürlichkeit, daher man ihn oft 
den Vater der rührenden Komödie und des bürgerlichen Trauerfpiels genannt hat, 
Seinem lebhaften declamatorifchen Vortrage hat man Dunkelheit vorgeworfen, 
„Wer Diderot‘’, fagt Marmontel, „nur aus feinen Schriften gekannt bat, hat ihn 
nicht — Sein Syſtem über die Kunſt, gut zu ſchreiben, verdarb feine herrs 
liche Ilatur. Aber wenn er bei mündlicher Unterhaltung lebhaft wurde, und der 
Reichthum feiner Gedanken gleich einem Strome dahinfloß, dann war er einzig und 
binreigend. Diderot, einer der aufgeflärteften Männer des Jahrhunderts, war zus 
gleich einer der liebenswuͤrdigſten. Die Fülle feiner Empfindungen ergoß ſich, fo: 
bald feine Herzensgüte in Anfpruch genommen ward, und verlieh ihm dann einen 
ganz eigenthümlichen Reiz (sur ce qui touchoit Ia bonté morsle, l’eloquence 
du sentiment avoit en lui un charıne partienlier), eine ganze Seele lag in 
feinen herrlichen Augen, auf feinen Lippen; und nie prägte fich auf einer Phyſio⸗ 
gnomte Reinheit des Herzens fo aus wie auf der feinigen”. ine vollftindige Auss 
gabe feiner Werke erfchien London 1773, 5 Thle., die in 6%dn., Paris 1819, 
Dido, Erbauerin von Carthago, nach Einigen die Tochter des Agenor 
(Belus), nach Andern des Tpriers Karchedon , nach dem auch Carthago genannt 
worden fein foll, Noch Andere nennen ihren Vater Mutgo oder Muttinus. Ihr 
Bruder war Pygmalion, König von Tyrus, Ihr Vater hatte fie an den Sichaͤus 
oder Sicharbas, einen der reichften Phönizier, der zugleich Prieſter des Hercules 
war, verheirathet, Sie liebte ihn zärtlich, und wurde um fo mehr durch feine Er- 
mordung gekränft, welche ihr Bruder heimlich vor dem Altare felbft vollbracht hatte, 
um fich feiner Schäße zu bemächtigen. hr erfchien im Traume der Geift ihres 
Gemahls, entdeckte ihr das begangene Verbrechen, rieth ihr zur Flucht und zeigte 
ihr den verborgenen Ort an, mo feine Schäße befindlich waren, die Pygmalion ver: 
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gebens. gefucht hatte. Hierauf ging fie mit allen Schäßen und ihren treuen Ge⸗ 
führten zu Schiffe nach Afrita, nachdem fie zuvor auf Cypern eine Anzahl junger 
Weiber an Bord genommen hatte, deren fie zur Stiftung einer neuen N flanfladt 
bedurfte. Sie landeten auf der afrifanifchen Küfte, nicht weit von Utica, einer 
tyrifchen Pflanzftadt, deren Einwohner fie aufs bejte empfingen und ihr den Kath 
gaben, auf der Stelle, wo fie gelandet fei, fich anzubauen. Sie erfaufte dazu vom 
den Eingeborenen ein Stüd Land und erbaute erft die Feſtung Byrfa, und fpäter 
Carthago (f.d.) um d. %. 888 v. Chr., welches bald zu einem anfehnlichen 
Drte aufblühte. Dadurch ward ein benachbarter Fürft, Jarbas, veranfaßt, der 
Dido feine Hand anzubieten, und da fie diefem Antrage ebenfo rg 9 willfahren 
wollte als ausweichen Eonnte, opferte fie freiwillig ihr Xeben auf dem Scheiterhau⸗ 
fen. Birgil gibt die Untreue des Aeneas als die Urfache ihres Todes an; allein feine 
ganze Erzählung von dem Zufammentreffen des Aneas und der Dido ift Erdich- 
tung, da Beide über 200 Jahre aus einander waren. 

Didot. Diefe parifer Buchdruder: und Buchhändlerfamilie Hat fich durch 
den großartigen Sinn in Betreibung ihrer Kunft und ihres Gewerbes und durch die 
vielen und fehönen Werke, die aus ihren Preffen bervorgingen , fo ausgezeichnet, 
dag man fie wol mit den Eljeviren zufammenftellen kann. 1) Francois Am: 
broife, Zehn des Buchdruders und Buchhaͤndlers Francois Didot, geb. im 
Jan. 1730, erfand die gegoffenen Stege und die Preffen mit einem Zuge. Aus. 
feiner Schriftgießerei gingen die fchönften Typen hervor, die man bis, dahin in 
Sranfreich gefehen hatte, und bei ihm wurde zuerft auf Welinpapier gedrudt. 
Auf Fehlerlofigkeit wandte er die größte Sorgfalt. Auf Befehl Ludwigs X VI, 
beforgte er,eine Sammlung franz. Claffifer, für den Unterricht des Dauphins be: 
flimmt. Ähnliche Sammlungen ließ der Graf von Artois bei ihm druden. Er 
farb den 10. Juli 1804, 2) Pierre Francois D., Bruder des Vorherge⸗ 
benden, geb. 1732. hm murde von feinem Vater das Buchhändlergefchäft 
übergeben; er Eaufte aber auch eine Druckerei dazu und wurde Buchdruder von 
Monfteur, dem Könige Ludwig XVIII. Er trug durch Verbefferungen zu den 
Fortfchritten feiner Kunft bei und hat einige fehr ſchöne nachherige Drude, . B. 
die „Voyages d’Anacharsis”, geliefert. Er farb den 7. Dec, 1795. 3) Pierre 
D. der Altere, der fih an die Münner des erften Ranges in feiner Kunft ges 
reiht hat, Sohn von Francois Ambroife, geb. im Jan. 1761, übernahm 1789 von 
f. Vater die Druderei. Er vollendete juerft die von Jenem angefangene Samm⸗ 
lung für den Dauphin. Bald aber genügte ihm dies nicht mehr; bei dem allgemei: 
nen Schwunge, den fo viele technifche Beftrebungen durch die Revolution nahmen, 
firebte er nach dem Ruhme, Frankreichs Bodoni zu werden, und faßte den Plan zu 
Prachtausgaben von claffifchen Schriftfteflern in Folio, die die.beften vorhandenen 
wo möglich übertreffen follten. Er fcheute Feine Koften, fie mit allem Glanze 
und allen Zierden der jeichnenden Kunft, wozu er die erften Meifter berief, auszu: 
ftatten. Selbſt einen Theil feines Vermögens opferte er diefem Lieblingsgedanfen. 
Sein Birgit (1798) erfchien diefer Anftrengungen würdig, noch mehr aber fein Ra: 
eine von 1804, den die Franzofen für das erfte typographifche Erzeugniß aller Laͤn⸗ 
der und Zeiten halten. Don diefen und einigen andern ähnlichen Ausgaben find 
nur 250 Eremplare abgezogen. Unter den aus feiner Preffe hervorgegangenen 
Werfen bemerfen mir noch Visconti's Ikonographie als vorzüglich ausgezeichnet. 
In der Schriftgiegerei widmete D. der Verbefferung der Lettern die Anftrengungen 
von 10 Jahren. So brachte er Typen von 18 verfchiedenen Arten nach einem 
neuen Berhältniffe abgeftuft, hervor: mit diefen drudte er 1819 einen Boileau 
und die „Henriade”, Auf die Correctheit und Reinheit des Tertes, auf vollfom: 
mene Öleichheit in der Orthographie wendet D. nicht geringere Sorgfalt als auf 

typographiſche Schönheit. Auch als Literator hat er fich befanntgemacht ; vor den 
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Ausgaben des Virgil und Horaz flehen lateiniſche Borreden von ihm, und außer: 
dem bat er Mehres in franz. Profa ſowol als in Derfen gefchrieben. Don allen 
Regierungen bat er Ehrenbezeigungen erhalten, von der Kepublif, Napoleon und 
Ludwig AVIll.; von Legterm den Orden des heil. Michael. 4) Firmin D,, 
Bruder des Vorhergehenden, Druder und Schriftgießer. Er ift Erfinder einer 
neuen Schreibfchrift und eines befondern Verfahrens, die Lettern zu verbinden, 
welche er Stereotypen nannte. (S. Buchdruderfunft) Auch hat er fich 
durch Überfegungen griech. und römifcher Jdyllen in franz. Verſe befanntgemacht. 
1826 gab er „Notes d'un voyage dans le Levant en 1816 et 1817”, deren Bf. 
er ift, heraus. 5) Henri Dd., Sohn des Pierre Francois und Vetter der beiden 
Vorhergehenden, zeichnete fich ſchon früh als Schriftfcpneider aus; dann füchte er 
befonders das Gießen der Lettern zu vervolltommnen, welches ihm auch durch Er: 
findung eines neuen ©iefinftruments gelang, Er nennt fein Verfahren fonderie 
polyamatype; es ift daffelbe nicht nur bei weitem zeiterfparender als das alte, 
fondern die gelieferten Lettern find auch mwohlfeiler. | 

Didymaus (eigentlich Zwilling), Beiname des Apollo, entweder weil 
er Zwirlingsbruder der Diana war, oder von dem zwiefachen Lich?e der Sonne und 
des Mondes, welches er den Menfchen verlieh. Apollo hatte unter diefem Beina: 
men einen der berühmteften Tempel und ein Drafel zu Didyma bei den Mileſiern. 
Pindar gibt auch Dianen den Beinamen Didyma. 

Diebsinfeln, f. Ladronen. 

Diemen (Anton van), Oberbefehlshaber des hollindifchen Oſtindiens, 
geb. 1593 zu Cuylenburg. Unglücklich als Kaufmann und von feinen Glaubigern 
verfolgt, ging er nach Indien, wo erdurch feine Schönfchreibefunft den Grund zu 
feinem Glücke legte und fchnell bis zur höchften Würde flieg. Er zeigte in diefer 
Stelle ein ausgezeichnetes Talent zur öffentlichen here trug viel zur 
Defeftigung der holländifchen Handelsmacht in Indien bei, Abel Tasman, den 
er 1642 mit 2 —— ing Südmeer ſchickte, gab hier einem Lande, das lange 
für einen Theil von Neuholland gehalten, aber durch fpätere Unterfuchungen als 
eine Inſel erkannt worden ift, den Namen Bandiemensland, und entdedte 
Neuſeeland. Ein andrer Seefahrer, den er ausfandte, machte in den Gewaͤſſern 
nördlich von Japan Entdefungen, welche durch Seereifen in unfern Tagen beftä- 
tigt worden find. Ein Theil des nordiweftlichen Neuhollands, den man auch Dans 
diemensland nennt, wurde wahrfcheinlich erft fpäter, vielleicht auch durch Tasman 
entdedt. Dan Diemen flarb 1645. 

Dienftbarfeit,f. Servitut. 

Dienftag, vermuthlich von der gallifchen Göttin Dis benannt, welche 
die Deutfchen unter dem Namen Thuift verehrten. 

Dienfte, Dienftleiftungen, folhe Handlungen und DVerrich: 
tungen, die nicht mit Hervorbringung mäterieller Beftandtheile des Reichthums be: 
fhäftigt find, wol aber unmittelbar zu Befriedigung der menfchlichen Bedürfniffe 
dienen. Dahin gehören die Dienftleiftungen, die theils = Erhaltung des menfch: 
lichen Dafeins, theils zu feinem beffern Befinden, zur Erhaltung oder Herftellung 
feiner Geſundheit, zur Erhöhung feiner Gemächlichkeit oder feines Dergnügens, 
theils zur Ausbildung feiner £örperlichen oder geiftigen Kräfte, zu feiner morali: 
ſchen Bildung, zur Sicherung feiner Rechte u. f. w. beftimmt find. Alle diefe 
Handlungen bilden eine Sattung von Arbeiten und Induſtrie, welche weder felbft 
Deftandtheile des Keichthums find noch dergleichen unmittelbar bervorbringen, 
die aber doch ihren Werth haben. 51, 

Dienfttbuer, diejenige Claſſe der Glieder der Sefellfchaft, welche für 
die übrigen Dienfte (f. d.) verrichtet. Da fie feine Bedürfnigmittel felbit ber: 
vorbringt, fo müffen Die, welche fie gebrauchen, fie für ihre Dienfte erhalten, wenn 
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die Dienftthuer nicht fonft Güter befigen, aus welchen ſie ihre Subfiftenzmittel bes 
ziehen; man fieht daher, daß nicht mehr Dienftthuer in der Geſellſchaft vorhanden 
fein fönnen.-als die übrigen lieder ernähren konnen, und daß eine Sefellfchaft um 
fo mehr Dienftthuer wird haben können, je reicher fie ift, oder je mehr Bedürfniß: . 
mittel die Glieder derfelben über Das, was ihr Bedarf an reelen Bedürfnigmitteln 
erfodert,, übrig behalten. Ä | 

Dies irae. So nennt man nach den erften Worten eine in lateinifchen 
Verſen gedichtete Eirchliche Schilderung des Weltgerichts, welche man dem Thomas 
von Calano zufchreibt, welcher im 13. Jahrh. lebte. und Minorit war, ‚ Diefe 
Eräftige Hymne macht einen Haupttheil der Seelenmeſſe (des Kequiems) aus, 
Deurfche Überfeßer derfelben find Ringwalt, Riedel, Hiller , Clodius, U. W. 
Schlegel, Fichte, Ebeling, Fr. Kind, Follen. Compoſitionen haben wir von 
den Componiſten des Requiem, Mozart, Vogler, Neukomm ꝛc. 

Dietrich (Johann Wilhelm Ernft), der fich aus Sonderbarfeit öfters auch 
Dieterich fchrieb, £. polnifcher und Eurfürftt. ſachſ. Hofmaler, Profeffor bei d. Akad, 
der Künfte zu Dresden, Director der Malerſchule bei der Porcellanfabri zu Rei: 
fen, Mitglied der Afademien zu Augsburg und Bologna, ein berühmter deutfcher 
Maler des 18. Jahrh. wurde den 30. Det. 1712 zu Weimar geboren. Sein Bas 
ter, Joh. Georg, als ein guter Portrait:, Schlachten» und Bambocciadenmaler 
befannt, war dafelbft Hofmaler, und unterrichtete feinen Sohn bis ins zmwölfte 
Jahr in feiner Kunft, IR.” viel fich von dem Knaben hoffen ließ, zeigt ein trinken: 
der Bauer in niederländifchem Gefchmad, den er in jenem Alter zeichnete, und der 
in dem fönigl, Kupferftichcabinet zu Dresden unter feinen Handzeichnungen aufbes 
wahrt wird. Um feine Anlagen noch mehr auszubilden, ſchickte ihn fein Vater 
nach Dresden, wo er den Unterricht des berühmten Alerander Thiele genoß. In feiz 
nem 18. J. entwarf er nach der Angabe König Augufts 1, ein Dianenbad von 9 
Figuren, in Gegenwart des Königs und feines Gefolges, binnen 2 Stunden und 
erhielt nun vom Könige eine Befoldung. Mach deffen Tode fand er einen Beſchü⸗ 
ger an dem Grafen Brühl, durch deſſen Unterftüßung er in den Stand geſetzt ward, 
die Galerie zu Salzdahlen und die wichtigften Cabinette Hollands und Italiens zu 
befirchen und feine Kunſtkenntniß immer mehr zu erweitern. Er befaß eine uns 

laubliche Geſchicklichkeit im Copiren und ahmte mit gleichem Glück Gemälde von 

afael und Mieris, Correggio und Dftade nach. Vornehmlich aber bildete er ſich 
nach Rembrandt, van der Meer, Palenburg, Everdingen, Berghem und Claude 
Lorrain. Doch blieb er keineswegs bei Copie und Nachahmung flehen, fondern 
erwarb fich auch durch eigne Werfe einen nicht gemeinen Ruhm. Was er in hiſto⸗ 
riſchen Stücken vermochte, zeigen — bibliſchen Geſchichten ſowol in Gemaͤlden 
als radirten Blättern; unter feinen Bauernſtücken zeichnen ſich die Musiciens am- 
hulans aus. In diefen allen erkennt man jedoch Rembrandt’s Gefhmad, forvie in 
feinen Sefellfchaftsftüden Watteau; eigenthümlich und mit großem Ruhme zeigt er 
fich bingegen in der Landſchaftsmalerei. Mannigfaltigkeit und Reichthum der 
Eompofition, Geſchmack in der Anordnung, angenehme Beleuchtung, fhöner, 
durchfichtiger Baumfchlag, wirkſame Widerfcheine, fröhliche und reine Farben, 
und eine über das Ganze ausgebreitete Anmuth find feine Vorzüge. Die Erfindung 
iſt jedoch nicht der befte Theil feiner Bilder, und feine ungemeine Fertigkeit ließ ihn 
bisweilen nahe an die Grenze der Manier ftreifen. eine beften Werke er bat fehr 
viele geliefert) verfertigte er von 1730 — 60, nach welcher Zeit man eine Abnahme 
fpürt. Doch hörte fein eiferner Fleiß nicht auf, machte ihn aber in den legten Jah: 
ren feines Lebens fiech und untüchtig für die Kunfl. Er ftarb am 24. April 1774 
an Entkräftung. Seine Gemälde find beinahe durch ganz Europa zerftreut. “Die 
dresdner Galerie befißt deren 34; feine Handzeichnungen befinden fich theils im 
dortigen Kupferftichcabinet, theils in Privatfammlungen, eine radirten Blätter 
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find in 2 Sammlungen herausgefommen, von denen bie erfte ſehr felten ift, da nur 
wenige Abdrüde davon gemacht, und die meiften Platten ausgefchliffen find, Die 
meite, aus 34 Platten beftehend, erfchien nach feinem Tode. Zingg hat fich viele 
erdienfte um fie erworben. dd. 
Dietrihfteine, die. Das alte gräfliche, in einer Linie fürftliche Ha 

Dietrichftein, Fatholifcher Religion, ftanımt aus Kärnthen, a in Sinner: 
Öftreich ob und unter der Ens, in Mähren und. Böhmen. an leitet daffelbe 
ab von den alten, im Saan:, Sau- und Surfthale mächtigen Grafen von Zelt: 
ſchach und Friefach, die, nach Hormayr, Nachfommen des großmährifchen Fürften 
Zwetbach, eines Sünftlings des Kaifers Arnulf, fein follen. Der erfte gewiffe 
Stammvater des Haufes, Keinpert, ftarb 1004. Das Johanneum in Gräß befißt 
Urfunden von 1103 und 1104, worin ein Ruprecht von Dietrichflein vorfommt; 
was ſchon darum bemerfenswerth ift, weil vor der Erlöfchung der Gauverfaffung 
und vor den Ausgange der falifchen Kaifer nirgends Familiennamen in Urkunden 
efunden werden. In den Fehden des Herzogs von Kärnthen, aus dem Haufe 
ponheim, mit Bifchof Ebert von Bamberg, focht Heinrich von Dietrichflein 
unter den Fahnen des Herzogs, und endigte den Kampf durch die Sefangennehmung 
des Bifchofs in dem Treffen im Lavanthale 1296. Auch in der welthiftorifchen 
Schlacht im Marchfelde (unfern des Wahlplaßes von Aspern und Wagram) zwi: 
fhen Rudolf und Dttofar, am 26. Aug. 1278, mo ein Liechtenftein zuerft Dft: 
reichs Banner trug, und 22 Trautmannsdorfe ritterlſth fielen, focht ein Heinrich 
von Dietrichitein. In dem Streite 1335 um Kärnthens Befiß, zwifchen Albrecht 
und Otto, Herzogen von Oftreich, und der tirolifchen Gräfin, Margaretha der 
Maultafche, war dag Sefchlecht der Dietrichfteine eins der erften, die ihre Arme 
und ihre Burgen der Sache des Haufes Habsburg weihten. Damals ward die 
Stammburg Dietrichfiein das erſte Mal zerftört, als fie Niklas, genannt der Don: 
ner, gegen die Eriegerifche Maultafche vertheidigre. Unter dem Herzoge Ernft dem 
Eifernen trugen Niklas und Dietmann von Dietrichftein viel zu dem Siege von 
Nadfersburg (Stadt in Steiermarf) bei, durch welchen. des Herzogs Feldhaupt: 
mann, Günther von Herberftein, 1418, Sinneröftreich zum erften Male vor den 
Türken fchüßte. Denfelben Heldenmuth für das Vaterland bezeugt noch jegt die 
Ruine des Stammfchloffes Dietrichftein im villacher Kreife. Panfraz von 
Dietrichftein vertheidigte nämlich die väterliche Burg 1483 gegen das fiegreiche Heer 
des ungarifchen Königs Matthias Corvinus fo lange, bis die Mauern und Thürme 
eingeftürzt waren und der Hunger die Übergabe gebot. Nun warf Pankraz mit 
eigner Hand Feuer in die Burg und fehlug fich mit den Seinigen durch die Feinde 
durch, Pankrazens Söhne, Siegmund und Franz, ftifteten die beiden Linien des 
Hauſes: die weichfelftädtifche und die hollenburgifche, welche fih in mehre Afte 
theilen. Siegmund von Dietrichftein, Marimilians 1. Liebling, focht mit Aus: 
zeichnung an der Seite Georges von Frondeberg, Rudolfs von Anhalt und Beyard’s 
egen die Denetianer. Der Kaifer belehnte ihn 1507, nach dem Ausfterben der 
chenfe von Dfterwig mit dem Oberft:Erblandmundfchenfenamte in Kärnthen, das, 
fowie die Oberft:Erblandjägermeifterwürde in Steiermark, dem Dietrichftein’fchen 
Gefchlechte noch jeßt gehört; auch übertrug er ihm die Verwaltung der inneröftr. 
Provinzen. Derfelbe Siegmund ftiftete zu Gratz den 22. Juni 1517 den Orden 
des heil, Chriſtoph, wider das damals gewöhnliche Lafter des Trinfens und Flu: 
chens. Marimilian erhob ihn um diefelbe Zeit in den Freiherrnftand und befahl, 
der Dietrichftein folle in einem Grabe mit ihm, zu feinen Füßen beigefeßt, und bei 
jedem Todtenamte für den Kaifer folle auch diefes Helden gedacht werden. &ieg: 
mund jtarb 1533. Seine beiden älteften Söhne, Siegmund Georg und Karl, 
wandten fich zu der proteftantifehen Lehre. Der dritte, Adam, blieb Katholik. Er 
und Siegmund Georg theilten die hollenburgifche Linie in zwei Afte; Siegmund 
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behielt Hollenburg. Adam nannte fich in der Folge v. Nikolsburg, einer maͤh⸗ 
rifchen Herrſchaft, die er 1575 erworben hatte. Diefer berühmte Staatsmann 
batte an mehren wichtigen Verhandlungen Theil, 3. B. beidem paffauer Vertrage 
1552 und bei dem Keligionsfrieden zu Augsburg 1555; auch befand er fich 2 Mal 
als Botfchafter des Kaifers Marimilian am Hofe Philipps II. und fein Bericht 
über das unglüdliche Ende des Infanten Carlos (am 24. Juli 1568) ift viel: 
leicht das Zuverfäffigfte und Freimüthigfte, twas man über jene Begebenheit kennt. 
Seine frühere Sendung 1561 nach Kom an Pius IV., dem der duldfame Mai: 
milian I. vorfchlug: „zur Verhütung blutiger Meinungskriege folle die Kirche in 
den öftr. Landen auch den Zaien den Genuß des Abendmahls in beiden Geſtalten zus 
geftehen und den Cölibat auf die Art aufheben, mie er fchon feit Jahrhunderten in 
der griechifchen Kirche nicht mehr beftehe‘‘, war bei der Beharrlichfeit des römifchen 


Hofes erfolglos. Derfelbe Adam Dietrichftein beroirfte die Wahl des Erzherjoge 


Mazrimilian zum König von Polen. Auf feinem Schloffe zu Nikolsburg widmete 
er feine Muße den WRiffenfchaften, fchriebüber die Erblichkeit der ungarifchen Krone, 
und führte mit f. Freunde Hugo Blotius, dem erften Vorfteher der Eaiferl. Hofe 
bibliothef, einen vertrauten Briefwechfel über die intereffanteften Gegenſtaͤnde des 
Alterthums und der damaligen Zeitgefchichte. Adam ftarb 1590; auch er ruht in 
einem Grabe mit Maximilian Il, Sein Sohn, der Cardinal Franz, Bifchof zu 
Dlmüß und Statthalter in Mähren, geb. zu Madrid den 22. 9— 1570, verdient 
als Gründer der Größe feines Haufes befondere Erwähnung. Er war uach dem 
gelehrten Stanislaus Pawlowsky Gefandter in Rom, dann Borfehafter an mehren 
Höfen, endlich Präfident des kaiſerl. Staatsraths. Als ſaͤmmtliche Erzherzoge den 
blödfinnigen Kaifer Rudolf genöthigt hatten, Ungarn und Dftreih an Matthias 
abzutreten, kroͤnte der Cardinal v. Dietrichftein diefen Fürften als König von Un: 
garn, Er verweigerte flandhaft die Ausdehnung des Majeftätsbriefs und der Toles 
ranz auf Mähren, ſchlug durch eigne Kraft den ungarifchen Rebellen Bocskay aus 
Mähren hinaus, wurde fpätrhin von. den mährifchen Inſurgenten geächtet, und 
entzog fich ihrer Verfolgung in einem unterirdifchen Gemache feines Schloffes Ni: 
Eolsburg. Als nach Tilly’s und Wallenftein’s Siege auf dem weißen Berge (1620) 
Böhmen dem Kaifer Ferdinand 11, wieder untermworfen war, rettete des Cardinals 
Fürbitte allen Aufrübrern, mit Ausnahme der beiden Anftifter, Teuffenbach und 
Bitowa, das Leben. Hierauf reformirte er mit vieler Schonung den Proteflantig: 
mus in Mähren und führte zur Befeftigung feines Werfs, ftatt der verhaßten Je⸗ 
fuiten, den Piariftenorden ein. 1621 ſchloß er den Frieden mit dem fiebenbürgis 
fchen Fürften Bethlen Gabor, Rudolf II. hatte bereits 1587 das Haus Dietrich: 
ftein in den Grafenftand erhoben. Ferdinand Il. gab demfelben, durch des Cardi⸗ 
nals Verdienfte dazu bewogen, 1631 die Fürſtenwürde. Der Cardinal ftarb zu 
Brünn den 19. Sept. 1636. 1653 erhielt das Haug Dietrichftein Sig und Stim⸗ 
me im Reichsfürftenrathe auf dem Reichstage, und wurde zur Behauptung derfel- 
ben 1684 vom Kaifer mit der tirolifchen, im Engadin liegenden Herrfchaft Trasp 
belehnt; als diefe aber 1803 an Helvetien überlaffen ward, erhielt der Fürft zur 
Entfchädigung die Standesherrfchaft Neu:Ravensburg (Schloß und Dorf an der 
Argen, feit 1806 unter würtemb. Landeshoheit, mit 900 Einw. und 8000 Gldn. 
: Einf). Die Fürften v. Dietrichftein, welche fortwährend die höchften Wuͤrden in 
Dftreih, am Hofe und in der Armee bekleidet haben, brfigen große Majorat: 
rfchaften in Mähren und Böhmen, unter denen fi) Nifolsburg auszeichnet. 

u diefer Herrfchaft (im mährifchen Kreife Brünn) gehören die Stadt Nifolsburg 
mit einem prächtigen Schloffe und 7630 Einw., worunter 3000 Juden, ferner 
4 Meıfl. und 8 Dörfer. Nur der Erftgeborene führt, immer in abjteigender Linie, 
die fürftliche Würde, Die Reichsgrafen v. Dietrichftein befigen anfehnliche Güter 
in Dftreich, Steiermark und Syrien. Der jebt lebende Fürft, Franz v. Diet: 
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richftein , geb. den 28. April 1767, iſt k. k. Wirkt. Geh.Rath und Kämmerer, 
und als Senior feines Haufes Dbererblandmundfchent in Kärnthen und Ober: 
erblandjägermeifter in Steiermarf, Vormals Generalmajor bei dem Ingenieur: 
corps, erhielt er beim Sturm auf Valenciennes den Therefienorden, ward unter 
Thugut's Minifterium zu diplomat. Sendungen nach Petersburg, Berlin und Mün: 
hen gebraucht, und ſchloß 1800 mit Moreau den parsdorfer Waffenftillftand, trat 
aber in demf. J. ganz außer Dienſt. Sein Vater, Fürft Joh. Baptift, hatte 1804 
die fteierifchen Fideicommißberrfchaften der gräfl. Familie Xeslie geerbt, Prosfau 
in Schl:fien aber , wovon das Haus bisher fich nannte, 1783 an den König von 
Preußen verkauft. — Des regierenden Fürften Franz Bruder, Graf Mor itz 
(geb. den 19. Febr. 1775), kak. Wirfl, Geh.Rath, Kämmerer, Hofmufifgraf, 
Hoftheaterdirector und Dberfthofmeifters-Stellvertreter des Herzogs v. Neichftadt , 
war in dem Feldzuge von 1796 Adjutant des Feldzeugm. Alvingy, indem von 1797 
Adjut. des Erzherz. Karl, und 1798 bei Mad, dem Generaliſſimus des neapolit, 
Heeres, dann mit ihm Oefangener in Paris und deffen Gefahrte auf f. Flucht aus 
jener widerrechtlichen Gefangenhaltung. Auch war er Adjutant des Gen, Mad 
41805 bei Ulm. 1815 wurde er Oberjthofmeifter des damal. Prinzen von Parma 
(jegt Herz. v. NReichftadt , und ſtand in vertrauter Freundfchaft mit dem Dichter und 
Hofrath Heinrich v. Collin, dem er in der Karlsfirche in Wien ein fchönes Denf: 
mal errichtet hat. 1826 wurde er zum k. k. Hofbibliothefpräfecten ernannt. — Zu 
der gräfl. Dietrichftein-Hollenburgifchen Linie gehörte der Graf Joſeph Karl, 
geb. 1763, £. k. Kämmerer, Gouverneur deröftr. Nationalbank , ein auggezeich- 
neter Geſchaͤftsmann, welcher mit feltenem Überblicke die ausgedehnten Gefchäfte 
diefes Inſtituts feit feiner erften Entwicelung 8 Jahre hindurch leitete, Er ftarb 
den 17. Sept. 1825. Die Stelle eines Gouverneurs der Bank vertritt ſeitdem 
Melchior v. Steiner, Chef des Großhandlungehaufes Steiner und Comp. — 
Das neue Schloß Dietrichftein liegt im villacher Kreife in Illyrien, auf einer 
Landfpiße, der Ruine der alten Burg Dierrichflein gegenüber. 

Dieefch (Barbara Regina), eine gefchifte Malerin aus der berühmten 
Künftlerfamilied. N., geb, zu Nürnberg den 22. Sept. 1716. Ihr Vater wies 
fie an, die Natur in Vögeln, Blumen und Inſekten nachjuahmen und getreu mit 
MWafferfarben darzuftellen. Den Ruf als Cabinetsmalerin an manche Höfe verbat 
fie fi und zog Freiheit und Ruhe im Schafe ihrer Altern und Gefchrifter allem 
auswärtigen Slanze vor. Sie malte noch 2 Fahre vor ihrem Ende, obgleich fie 
ſchon 1775 der Schlag an einer Seite geläbmt hatte, und farb den 1. Mai 1783, - 
Ihre meiften Stüde find nach Enaland gegangen. Nach ihren Driginalien erfchien 

zu Nürnberg (1772— 75) eine Sammlung meift inlindifcher gefangener Vögel, 
welche in Kupfer geft. und mit natürlichen Farben fehr genau ausgemalt find, auf 
50 Taf. nebft Tert. — Ihre nicht weniger berühmte Schwefter, Margaretha 
Barbara, geb. den 8. Nov. 1726, farb im Det. 1795. Sie malte Blumen, Bo: 

el und Früchte, und äßte auch einige Blumen fehr nett in Kupfer. Ihre meifte 
Feit wandte fieauf ein Werk, in welchem ſie alle in der Gegend von Nürnberg wach: 
fende fruchttragende Kräuter, Stauden und Bäume, in Zweigen mitihren Blüthen 
und Früchten, der Natur getreu, in faubern Rupferftichen darftellte, Die Abbilduns 
gen verrathen fehr vielen Fleiß. Sietrug gleiche Sorge für den Stich und für die 
Allumination. Jede Lieferung enthält 6 BI. Fol. Sie erfchienen in derjenigen 
Ordnung, wie die Früchte von Zeit zu Zeit von der Matur hervorgebracht werden, 
Schreber hat den Tert dazu geliefert. 

Diffamation, die Verbreitung einer übeln Nachrede gegen SYemand 
(diffamatorifche Schrift, Schmähfchrift), befonders aber auch fehon das Berühmen 
mit einem Anfpruche gegen jemand. Gegen die Kegel, daß man Niemand zu ge: 
richtlicher Berfolgung feines Rechts nöthigen kann, hat nach Analogie einer Stelle 
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des römifchen Rechts Derjenige, gegen welchen einfolches Gerücht verbreitet wird 

(der Diffamat), eine Klage eh ex lege diffamari) gegenden Diffaman⸗ 
ten dahin, daß diefer entiweder feine Behauptung ermeife oder für inımer damit 
zum Stillfchweigen verwiefen werde. Wegen bloß beleidigender Nachrede, ohne 
fich dabei einer —— zu berühmen, concurrirt die Difſamationsklage mit der 
Sjnjurienflage, # 

Differenzgialrehbnung,f. Infiniteſimalrechnung. 

Diffeffion (von diffitiren), in der Rechtsfprache die Handlung, os 
durch Jemand eine gegen ihn gebrauchte Urfunde, ein producirtes Inſtrument, für 
falſch und untergefchoben erklärt; daher der Diffeffionseid, oder der Eid, 
durch welchen Jemand eine Lirfunde, dem Inhalt und der Unterfchrift nach, ab: 
fhwört. (Bol. Recognosciren.) 

Digeriren, beim Scheidefünftleroder Apotheker die Behandlung eines 
oder mehrer Körper, die ermweicht oder aufgelöft werden follen, indem man folche 
gewöhnlich gepulvert, mit einer Slüffigkeit übergoffen, ineinem verfchloffenen Ge⸗ 
füge einer gelinden Wärme fürzere oder längere Zeit ausfeßt, wodurch unter an⸗ 
dern Effenzen, Elirire und Tincturen gewonnen werden. 

Digefta, f. Römifches Recht. | 

Dignitarien (von dignitas, Dignität, Würde, Grad), Würdenträ- 
gr; befonders Diejenigen, welche hohe Staats: oder Hofämter befleiden, daher 

roßdignitarien, grands-dignitaires, Großwürdentrager in Frankreich, oder die 
hohen Keichsbeamten, 3. B. die Prinzen oder Oeneralgouverneurs der Provinzen. 
Doch werden auch die hohen Hofämter, welche zum Theil von Prinzen befleidet 
werden, nämlich der Grand-Marechal du palais, Grand-Chambellan, Grand- 
Ecuyer, Grand-Veneur und Grand-Maitre des eer&monies, mit leßterm Na: 
men benannt. Sn der englifchen Kirche find Dignitarien diejenigen Geiſtlichen, 
die zwifchen Bifchöfen und Pfarrherren in der Mitte ſtehen, alfo Archidiaconi, 
Decani, Praebendarii. — Dignitas heißt in der römifchen Kirche ein mit 
einer Gerichtsbarkeit oder Verwaltung verbundenes Kirchenamt. 

Dijon, ehemal. Hauptft. des Herzogth. Burgund, am Fluß Duche, jeßt 
Hauptft. im franz. Depart. der Cöte d'Or. Sie ift groß, mohlgebaut, befeftigt, 
und enthält mit ihren 3 Vorftädten ungefähr 22,500 €. ie ift der Sitz eines 
Biſchofs, zu deffen Kirchfprengel jeßt die Depart. der Cöte d'Or und der Ober: 
marne gehören, und der unter dem Erzbifchof von Befancon ſteht. Es gab bier 
ehemals reiche Klöfter, vorzüglich eine weibliche Ciftercierferabtei, welche die Mut: 
ter aller übrigen rourde. Unter den öffentl. Gebäuden zeichnen fich der Dom und 
das alte weitläufige, aber gut gebaute Reſidenzſchloß der vormaligen Herjoge von 
Burgund aus, Die Stadt hat Manufacturen von Müßen und Strümpfen, Spiel: 
Farten, Wollenzeuchen und MWachslichtern; überdies beträchtlichen Weinhandel. 
Die Akademie der Wiffenfchaften, jeßt Sefellfchaft der Literatur, Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Dijon, iſt 1725 errichtet und 1740 von dem Könige beflätigt wor⸗ 
den. Außerdem hat fieeine Akademie von 3 Facultäten, eine öffentliche Bibliothek 
von 40,000 Bdn., ein Mufeum u, a. miffenfchaftliche Anftalten. — Die Ge: 
‚gend, reorin die Stadt liegt, heißt le Dijonnais. — In dem Pfarrdorfe 
Fontainele Dijon, 1 Stunde von der Stadt, ift der heil, Bernhard, nach: 
beriger Abt: zu Clairvaux, geboren. | | 

Dife,f. Afträa und Horen. 

Dilemma, Dilemm, in der Logik, ein verfänglicher undgemöhnlich bei 
MWiderlegungen gebrauchter Schluß, in welchem ein Saß zur Vorausfegung erho⸗ 
ben wird, aus welchem man zwei (dann im eigentlichen Sinne Dilemma, Doppel: 
ſchluß) oder mehre (Polylemma, Vielſchluß) falfche und ungereimte Folgen ablei= 
tet, ſodaß alfo der Oberfag ein hypothetiſches Vorderglied und ein disjunctives Hin: 


. 


4. 
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terglied hat, im Unterſatz ferner, die in dieſer Disjunction enthaltenen Fälle oder 


Folgen aufgehoben werden, und dann im Schlußfaße auch das Vorderglied oder die 


Borausfeßung aufgehoben wird. Das Verfüngliche diefes Schluffes liegt darin, dag 


man die möglichen Folgen, welche in demfelben angenommen werden, nicht immer 
gleich genau überfehen und als folche prüfen fonn. Der Satz z. B., Gott kann 
ſich in feinen Entfchliegungen ändern, wird durch ein Dilemma fo widerlegt: Wenn 
Sort feine Entfchliegungen änderte, fo hätte er entweder nicht Allesvon Ewigkeit 
überlegt, oder er hätte Manches nicht recht überlegt, oder er handelte nach Willkür. 
Nun aber ift alles Dreies ungereimt (bier müffen die Gründe hinzugefügt werden), 
folglich ift es falfch, daß Gott in feinen Entfchliegungen veränderlich fei. 

Dilettant, nacheinem italienifchen Ausdrude, der Liebhaber von Kunft 
und Wiffenfchaft, der diefe jedoch nicht zu feinem Gefchäfte macht; fein Bergnüs 
gen an diefen Segenftänden, ſowie feine Befchäftigung damit, heißt Dilettanz 
tismus, Leßterer ift der Meifter und Kennerfchaft entgegengefeßt, obgleich er 
diefe oft an Wärme übertrifft. 

Dillenius (Johann Jakob), Pflanzenkenner, geb. 1687 zu Darmftadt, 
machte fich fehon vor inne (f. d.) durch Unterfuchungen über die Fortpflanzung 
der Gewachſe, befonders der Kryptogamen, befannt. Auf die Einladung des reis 
chen Pflanzenkenners, Wild. Sherard, ging er 1721 nach England, wo er theils 
in London, theils auf dem Landfiße feines Freundes zu Eltham lebte. Hier gaber 
verfchiedene Werke heraus, befonders das Prachtwerf: „Hortus Elthamensis” 
(1732), wozu er alle Abbildungen mit der größten Treue felbft gezeichnet hatte, 
und feine leßte Schrift über die Moofe („Hisioria muscorum”), die feinem 
Ruhme die Krone auffeßte. Sherard fliftete, wie man glaubt, eine eigne Lehr: 
ftelle der Botanik auf der Univerfität zu Oxford zu Gunſten feines Freundes, der 
auch 1747 bier ftarb. 

ODillis Georg), geb. in einer Einöde des bairifchen Landgerichts Haag, 
zeigte fchon in früher Jugend vorzügliche Talente. Sein Vater fonnte bei einer 
zahlreichen Familie für die Bildung des Sohnes wenig thun. Als aber der Kur: 
fürft, Mar Ill,, von den Gaben des Gjührigen Knaben hörte, rief er ihn nach 
München und wollte denfelben fehon im 8. Jahre nach Rom fenden. Die Ältern 
baten um diefe Gnade für die Jünglingsjahre des Sohnes und überließen ihn noch 
den Studien, wobei er fich befonders im Zeichnen hervorthat. Allein der KRurfürft 
ftarb. Der junge D. wählte nun, um die Studien fortfegen zu fonnen, den Prie⸗ 
fterftand, zu dem er fich im albertinifchen Collegium in Ingolſtadt vorbereitete, 
Mach feiner Ruͤckkehr in die Hauptftadt fand er in angefehenen Häufern Eintritt 
als Zeichnenmeifter; zugleich ftudirte er die Gemälde in der Galerie. Mar, 

v. Freifing, ließ ihn 1788 in die Schweiz und die Rheingegenden reifen, mo er mit 
Serd. Kobeil Befanntfchaft machte und von ihm in der Ölmalerei Unterricht erhielt; 
47190 ernannte ihn der Kurfürft Karl Theodor zum Inſpector der Galerie. Dom 
Grafen v. Rumford ermuntert und unterflüßt, unternahm er 1792 eine Reife 
nach Dresden und Wien, um die dortigen Kunftfchäße fennen zu lernen, Dann 
wurde er auf des Grafen Rumford Veranlaſſung zu dem britifchen Vicekdnig von 
Corfica, Gilbert Elliot, berufen, um Anfichten und Coftumes zu zeichnen. Bon 
dort ging D. nach Rom. Hier begann für feine Kunftbildung eine neue Epoche, 
Als nach feiner Zurüdfunft 1796 die franz.-republifanifchen Heere fih Baiern 
nahten, erhielt D. den Auftrag, die Gemälde und Kunftfammlungen nach Linz zu 

üchten; 1797 reifte er in Gefellfehaft des Lords Oſſulſton in die Schweiz und 

ildete fich dort als Randfchaftszeichner noch mehr aus, Bei dem abermaligen Her: 
anrüden der Heere 1800 erhielt er vom Kurf. Mar IV. den Befehl, die Samm: 
lungen nach Ansbach zu begleiten, wo er beieinem I Tmonatlichen Aufenthalte von 
dem preußifchen Minifler von Hardenberg fich befonderer Auszeichnungen erfreute, 
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1805 begleitete D. feinen jüngern ‘Bruder Cantius, der fich der Landfchaftsmalerei 
widmete, nach Kom. Hierauf ernannte ihn die Regierung zum öffentl. Lehrer der 
Kandfchaftsmalerei in der Akad. der Künfte, Dann fandte man ihn nah Paris, um 
in dem dafigen Mufeum feine Kunftftudien zu erweitern. Dort dem Kronprinzen, 
jegigen König von Baiern, vorgeftellt, erhielt er die Erlaubnif, denfelben auf der ° 
Reife ins mittägl. Frankreich und nach Spanien zu begleiten. Hier zeichnete D. alle 
römifche Alterthümer und malerifche Anfichten für das von dem Kronprinzen felbft 
geführte Tagebuch. 1808 beauftragte ihn der König, in Italien Gemälde zu Eau: 
fen, bei welcher Öelegenheit er das herrliche Portrait des Rafael d Urbino befam, 
1811 ſchickte ihn der Kronprinz nach Verona, um die plaftifche Sammlung von 
Bevilaqua zu kaufen, welche in der vom Kronpringen erbauten Giyptothek aufgeftellt 
ft; auch beforgte er 1812 den Transport der in Kom für denfelben erfauften plaſti⸗ 
fehen Kunftwerfe. 1815 ging er nach Paris, um die von den Franzofen aus Muͤn⸗ 
chen entführten Gemaͤlde nach Baiernzurüdzubringen. 1817 wurde er nach Como 
geſchickt, um die von der Königin von England in einer Billa aufbewahrten griechi: 
ſchen Denkmäler zu unterfuchen, und erhielt die Erlaubniß, den Kronprinzen nach 
Italien und Sicilien zu begleiten, wo er mit neuen Zeichnungen das Tagebuch def- 
felben vermehrte. 1820 brachte D. die Gemäldefammlungen in den fonigl. E-hlöf: 
fern zu Würzburg und Afchaffenburg in Ordnung; 1822 wurde der fchon früher 
mit dem Civilverdienfiorden geſchmückte Künftler zum Gentraldirector der konigl. 
Gemälde und übrigen Kunftfammlungen ernannt. Er gab ein „Berzeichniß der 
Gemälde der fönigl. Bildergalerie in München“ heraus (2. Aufl., München 1829), 
Der König, der Dberceremonienmeifter Karl Graf v. Rechberg, General Graf v, 
Edart, d. Freih. v. Aretin u. A. find im Beſitze vorzüglicher Gemälde und Hand: 
geichnungen diefes Meifters, der in SJtalien u. d. N. des Giorgio Bavareſe befannt iſt. 
Dimenfion, Ausdehnung eines Körpers nach allen Seiten; überhaupt 
werben Ränge, Breite und Die Dimenfionen (Richtungen) im Raume genannt, 
&o verfteht man in der Baufunft unter Dimenfion eines Gebaͤudes das Maß fei- 
ner Zinge, Höhe und Breite; in den zeichnenden Künften aber verfteht man unter 
Dimenfion, welche von Proportion wohl zu unterfcheiden ift, das Verhältnif der 
Gegenſtaͤnde zu ihrer natürlichen Größe. Der Künftler wird,bierbei theils durch 
Nothwendigkeit geleitet, theils befiimmen ihn Neigung, Kunftvermögen und Au: 
Gere, zufüttige Urfachen. Gewiſſe Segenflänte, wie Bäume, Felfen, Seen :c., 
laffen fich fchon durchaus nicht in ihrer eigenthümlichen Dimenfion nahbälden, m.d 
ein Deden: oder Wandgemälde erheifcht ein andres Maß als eine niederlandiſche 
Tabagie oder fonft ein Staffeleibild. In der Malerei kann die natürliche Dis 
menfion der menfchlichen Geftalt nicht füglich überfchritten werden, außer wo das 
Bild an einem Orte aufgeſtellt wird, von welchem aus die Figuren für den Be: 
ſchauer wieder in ihr natürliches Verhaͤltniß zurüdtreten, Figuren über Lebens—⸗ 
größe haben etwas Grauenhaftes. Bisweilen entfcheidet hier auch die Individua— 
lität des Kuͤnſtlers. &o z. B. gefiel fih M. Angelo nur in riefenhaften Geſtal⸗ 
ten, während Pouſſin fich gewöhnlich auf 4 oder 4 der menfchlichen Figur bes 
fehränfte. Werke der Skulptur überfchreiten häufig das Maß der Malerei, und 
mit Recht, indem bier der Mangel an belebender Farbe durch eine größere Annähe: 
rung an das natürliche Maß der Menfchen und Thiere erfeßt werden muß. Hierbei 
ift auch noch der Standort einer Statue oder Gruppe zu beachten, ſowie der Raum; 
inner welchem fie aufgeftellt find. Eine Bildfüule auf einem öffentlichen Plage muß 
bedeutend größer fein als in einem Saale, und der berühmte olympifche — 
von Phidias mußte in der That, bei feiner Höhe von 60 Fuß, einen ſeltſamen 
Eindrud machen, wenn die Höhe des Tempels, wie Panfanias berichtet, nur 
68 Fuß betrug. : Hierauf beruht das Koloffale. (S. Proportion und Per: 
fpective.) Ä - 
EonverfationdsLericon. Bd. II. 19 
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Diner, das Mittagemahl, der Mittelpunkt der Tafelfreuden, zerfällt 
nach der Kegel in 3 Hauptgänge mit beliebigen Einfchiebfeln: Suppe und Vorger 
richte, Fleifch und Braten, Nachtiſch. Dieſe 3 Abtheilungen weiß die Kunft des 
Geſchmacks mit den raffinirteften Senüffen auszufüllen, ja die Feinfchmeder als 
ter und neuer Zeit haben diefe Kunft in-ein Syſtem gebracht... Sie unterfcheiden 
diner brum und blond, wie Brunette und Blondine, — nachdem die Speiſen mehr 
im dunklern oder hellern Colorit erſcheinen, und halten ein blondes Diner für den 
Triumph der Kochkunſt. Ein Diner muß ſich eröffnen mit einer heißen Suppe, 
und diefe wird am füglichften nach neuer franzöfifcher Manier fervirt, fodaf die ins 
Tafeljimmer eintretenden Säfte auf ihren Couverts die rauchende Suppe vorfinden. 
Dann folgt (der Eöftliche Effect des Kaviars iſt nicht überall anerfannt) der Coup 
d’apres, d. h. ein Spißglas feiner adftringirender Weine: Madera, Portwein ꝛc. 
* (nur diefe und die feinen Deffertweine pflegt man in Frankreich als Regel rein zu 
trinken, den germöhnlichen Tiſchwein aber mit Waffer zu vermifchen), um die durch 
die Suppe ln Verdauungsfibern zu flärfen und mit gehöriger Kraft eine 
tüchtige Portion Kindfleifch zu übermwältigen. Senf, Trüffeln oder pifante Ge: 
müfe erleichtern diefe Arbeit und find der Mörtel des Grundſteine, auf welchen alte 
nachfolgende hohe und höchfte Genuͤſſe gefeßt werden. Dann fommen Fleine rei: 
jendere Zwiſchen- und Voreffen, und hieran ordnen fich die Fifche, bis der zweite 
Gang, die Braten mit ihrem zahlreichen Gefolge von Compots, Salaten, Saucen ıc. 
Alles verdrängen. Hier muß der Koch feine Talente glänzen laffen, und der 
haut got der Schmeder verlangt von ihm, daß er das Fleifch, zumal das Wild: 
pret, vom Rande der Verweſung ihm vor die Zähne rüde. Die Hauptarbeit des 
guten Effers ift damit gethan, und bloß zum Spaß, oder dem Wirth ein Compfi- 
ment zu machen, fehifft er auf Cremen und elren in das Luftgefilde des Nachtiſches 
hinunter, wenn anders nicht der Weingott, der mit Abhub des zweiten Ganges den 
Antritt feines Regiments verfündet, firenges Embargo auf die Zungen legt. But: 
ter und Käfe (le biscuit des ivrognes) find, wenn das Gebäude der Tafelluft bis 
zum höchften Sipfel errichtet ift, die Schlußziegel auf dem Forfte des Daches; doch 
wird ein braser Gourmand nie verabfäumen, die Mollendung feines Baues mit 
einer Taffe ſchwarzen Caffees, der auch mol eine Dofis reigenden Liqueurs jugetrö: 
pfelt wird, auf der Serviette zu feiern, in folches fchulgerechtes Diner hat außer 
feinen natürlichen Folgen noch manche andre. Der begnügte Saft hat die Pflicht, 
bir ıen den nächften acht Tagen dem Wirth einen Befuch, die fogenannte Visite de 
digestion, zur fchuldigen Danffagung zu machen, und, will er bald wieder geladen 
fein, binnen vierzehn Tagen zu wiederholen. Dies nennen die Parifer Visite 
d’appetit. Ferner muf er feinen Danf dadurch ausdrüden, daß er, falls die Er: 
widerung der angethanen Ehre feinen Verhältniffen nicht zufagt, fein. Möglichftes 
für die Unterhaltung der Tafel durch Anekdoten, wißige Einfälle ıc. thut (in parifer 
Sprache payer en monnaie de singe), in jedem Fall aber unter acht Tagen nicht 
über den Wirth medifirt. Die Feinheit der franz. Küche verdient ihre Wechſelwirkung 
auf den feinen Ton vollfommen, die ſich in unzähligen Tafelregeln ausfpricht, und 
macht daher Paris auch zur Sentralbehörde der Leckerei. Diner par cocur nennen 
die Franzofen, wenn man die Zeit des Mittagsmahls verfiumt hat und nun den 
Appetit mit einem Berichte frifchen Obſtes ftillen muß. Diner d’ami, wenn man 
ohne befond. Einladung zu Mittag vorlieb zunehmen veranlagt wird, oder veranlaßt. 

Dinglihes Recht, f. Realreht. 

Dinte(gemeine). Diefes Schreibmaterial fann man von mancherlei Karben 
bereiten, doch iſt die ſchwarze Dinte die gebräuchlichfte. Ein Engländer, Lewis, 
gibt folgende Vorfchrift: In 3 Möfeln weißen Weins eder auch Weineffigs Täßt 
man 3 Unzen Galläpfel, eine Unze Blaubolz und eine Unze grünen Vitriols eine 
halbe Stunde ‚lang fochen, feßt dann 14 Unze arabifchen Gummis hinzu und 
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ießt die ganze Mifchung, wenn das Gummi gehörig aufgelöft ift, durch ein Haare 
ieb. Der berühmte van Mons empfiehlt folgende Zufammenfeßung: 4 Unzen Ball: 
Apfel, 24 Unze bis zur Weiße calcinirtes ſchwefelſaures Eifen und 2 Pinten Waffer 
laͤßzt man 24 Stunden lang in der Kälte ſtehen, thut 14 Unze arabifchen Summis 
binzu, und verwahrt e8 in einer offenen oder bloß mit Papier leicht verftopften Fla: 
ſche. Ein andres Recept ift: Man nehme ein Pfund Sallapfel, 6 Unzen arabifchen 
Gummis, ebenfo viel Eifenvitriol und 4 Pinten Bier oder Waffer. Die Galläpfel 
werden zerftoßen und bleiben dann 24 Stunden lang als Aufguß ſtehen; hierauf fegt 
man das gröblich zerftoßene Gummi hinzu und laͤßt es auflöfen; nachdem thut man 
den Bitriol zur Maffe, der diefe fogleich ſchwarz färbt, und feiht fie endlich durch ein 
SHaarfieb. Im Allgemeinen gilt die Bemerkung, daß die ungekochten Dinten dem 
Berfchimmeln weniger ausgefeßt find als die gefochten. Eine gute rothe Dinte er: 
bält man nach folgendem Recept: Ein Viertelpfund des beften Fernambucholzes 
wird mit 2 Loth geflogenen Alauns und ebenfo viel Weinfteinrahm in einem Mag 
Waſſer bis zur Hälfte eingekocht, und im der noch warmen Brühe Zuder und gutes 
arabifches Gummi, von jedem 2 Loth, aufgelöft. Blaue Dinten geben mit Alaun; 
erde abgeftumpfte und mit Gummi verfeßte Sindigoauflöfungen. Grüne Dinte er: 
bält man aus Örünfpan, deftillirt mit Weineſſig und mit etwas Gummi vermifcht, 
Sajran, Alaun und Gummiwaſſer geben eine gelbe. 
Dinten (fompatbetifche), Flüffigkeiten, ohne alle, oder doch ohne merfliche 
Farbe, mit welchen fich eine unfichtbare Schrift auftragen läßt, dieman nach Be: 
lieben durch gewiſſe (jeder Art von fompathetifcher Dinte eigne) Mittel fichtbar 
machen kann. Schon Dvid ertheilt den unter ſtrenger Aufficht gehaltenen Mädchen, 
die gern an ihre Liebhaber fehreiben möchten, den Kath, die Schrift mit frifcher 
Milch aufjutragen, und wenn fie getrodnet, Koblenftaub oder Ruß darüber zu 
freuen. In den neuern Zeiten hat die Chemie viele und beffere Dinten diefer Art 
verfertigen gelehrt. Wenn man grünen Bitriol in Waffer auflöft und etwas 
Alaun dazu feßt, um zu verhüten, daß der gelbliche Eifenniederfchlag nicht nieder: 
falle, welcher, dafern die Säure nicht die Oberhand hat, allezeit zu entfliehen pflegt, 
fo kann man mit diefer Auflöfung eine unfichtbare Schrift auffeßen, die fehr ſchwarz 
erfcheint, wenn man fie miteinem gut gefättigten Salläpfelaufguß befeuchtet. Man 
kann auch aus der gemeinen ſchwarzen Dinte eine fompathetifche verfertigen. Zu 
diefem Zwecke benimmt man ihr durch beigemifchte Salpeterfäure die Farbe, Die 
Schrift, die man damit aufträgt, fommt zum Vorſchein, wenn man fie mit auf: 
gelöftem flüffigem Alkali befeuchtet. Die berühmte Dinte, die in der Kälte un: 
fihtbar, aber nach einer mäßigen Erwärmung fichtbar ift, kann man auf eine ziem: 
lich feichte Art verfertigen. Man nimmt dazu die in Materialhandlungen Fäuf: 
liche Zaffer, Saffera (f. Schmalte), und zieht daraus vermittelft der Digeflion 
in Königswaffer Das aus, was die Säure davon auflöfen kann, d. h. die metalli⸗ 
fhe Erde des Robalts, welche bei der Verglafung das Blau gibt; dann verdünnt 
man diefe Auflöfung mit etwas Waffer, damit fie nicht durch das Papier fchlage. 
Die Schrift von diefer Dinte ift unfichtbar, erfcheint aber fchön grünblau, wenn man 
fie aufeinen gewiſſen Grad erhißt. Sobald fie wieder erfaltet, verſchwindet fie ganz: 
lih, und fo kann man fie durch wechfelsweife Erhigung und Erfältung bald fichtbar, 
bald unfichebar machen. Nur muß man fich hüten, fie nicht mehr zu erhigen, als zur 
Sichtbarmachung nöthig ift, weil fie fonft immer fichtbar bleibt. Mit diefer ſym⸗ 
pathetifchen Dinte kann man Landfchaften zeichnen, in denen die Bäume und die 
Erde ihren Schmud, das Grün, durch den Winter verloren haben, und die fich, 
wenn man will, in Frühlingslandfchaften verwandeln müffen, fobald man fie 
einem gehörigen Grade von Wärme ausſetzt. Man hat diefen Einfall fchon 
auf Feuerfchirmen ausgeführt. Ä 
Dinter (Ouflav Friedrich), Padagog, geb. 1760 zu — wo ſein Va⸗ 
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ter Serichtsdirector war, befuchte die Fürftenfchule zu Grimma und die Univerfität 
zu Leipzig, wo er 1783 Magifter ward, Nachdem er als Paftor zu Kitzſcher bei 
Borna junge Leute zu Landfchullehrern vorbereitet hatte, fam er 1797 als Director 
des Schullehrerfeminariums nach Friedrichsftadt bei Dresden, vertaufchte 1807 
diefe Stelle mit dem Paftorate u Görnig bei Borna, und ward 1817 fönigl. preuß. 
Sonfiftorial- und Schulrath zu Königsberg und D. der Theologie. Um die Bildung 
vieler Landfchulen, befonders im Königreich Sachfen, erwarb fich D. unbeftrittene 
Merdienfte, indem er bei unermüdlichen Fleige die Gabe einer nicht gemeinen Klar: 
beit und ftete Beruͤckſichtigung des Praktrfchen beim Unterrichte befigt. Seine Schrif: 
ten, welche großentheils ohne Vorfegung feines Namens erfchienen find, umfaffen 
mehre Gegenftände der Unterrichtsfunft, des theoretifchen und praftifchen Schulwe⸗ 
fens und der Volfsbildung überhaupt. Er begann feine fchriftftellerifche Laufbahn 
mit: „Erflärender und ergänzender Auszug aus dem Dresdner Katechismus” (Meu: 
ftadt a. d. Orla 1800, 12.); derfelbe mit beigefügten Eprucherflärungen (1801, 
5. Aufl. 1815). (Beideu.d. T.: „Slaubens: und Sittenlehre des Thriftenthums‘.) 
Diefen folgten: „Die vorzüglichften Regeln der Ratechetif, als Leitfaden beim Unter: 
richt fünftiger Xehrer in Bürger: und Landfchulen‘‘ (1802, 4. Aufl, 1818); „Die 
vorzüglichften Regeln der Pädagogik, Methodik und Schulmeifterflugheit” (1806, 
3. Aufl. 1818); „Anmeifung zum Gebrauche der Bibel in VBolfsfchulen‘‘ (1814 u, 
1815, 2 Thle., 2. Aufl. 1816). Nächſtdem fihrieb.er: „Malvina, ein Buch für 
Mütter” (1819, 3. Aufl. 1828); „Unterhaltungen über die Hauptſtücke des luthe⸗ 
rifhen Katechismus”; Schulverbefferungsplane ; Rechnungsaufgaben, auch dergl. 
für preuß. Landſchullehrer; Anmweifungen zum Rechnen, Auswendiglernereien für 
Rechnenſchulen; Schulgebete zu allen Jahreszeiten; Schulgebete für Bürger: und 
Landſchulen; Gedächtnigübungen, mehre Schulfhriften und Vorlefungen, als: 
„Ein gründliches Studium der alten Elaffifer iſt Eräftiges Gegengift gegen die 
Schmärmerei unferer Tage’‘ (1818). Im J. 1803 gaber heraus: „Kleine Reden 
an fünftige Volksſchullehrer“ (4 Bde., 1803 — 5, neue Aufl. 1820). In der neuen 
Ausg, diefer gebaltvollen, mit hellem theologifchen Blicke verfaßten Reden bat fich 
D. als Verf. genannt. Auch fehrieber: Predigten zum Vorleſen in Landkirchen“ 
(2 Thle., 1800, 2. Aufl. 1810). Seine „Predigten über die im Königr. Sachfen, 
flatt einiger bisher gewöhnlichen eingeführten Sonntagsevangelien zum Vorleſen“ 
(1815) enthalten einen Schag heilfamer und der Beherzigung des Landmanns wer: 
ther Wahrheiten, erfodern aber, wenn fie gehörig vorgelefen werden follen, einen 
nicht gemeinen Lefer. Auch in Königsberg führt diefer unermübdet thätige Mann 
fort, fich um das Schulwefen verdient zu machen, wie f. „Schullehrerconferengen”, 
die „Schullehrerbibel”, die große Aufmerkfamfeitu. Tadelerregte, das „Alte Teft.” 
(5Thle., 1828), das „Neue Teft.” (4 Thle., Neuftadt a, d. Orla 1815, 3. Aufl. 
1828) u. a. m. beweifen. Alle Dinter’fche Schriften beurfunden den hellſehenden, 
praftifchen Volkslehrer. Siehe „G. F. Dinter’s Leben, von ihm felbft be: 
ſchrieben“ (Neuſtadt a. d. D. 1829). 11. 
Dio Cafſius, geb. zuMicha in Bithynien um 155 nach Thr., wird von 
Andern auch ein Romer genannt, weiler das römifche Bürgerrecht befommen, un: 
ter Pertinax und deffen 3 Nachfolgern viele Ehrenämter in Kom befleider und fich 
lange dafelbft aufgehalten hat. Er befihrieb in 80 Büchern, wovon wir leider nur 
das 36. bis 54. Buch, jedoch vollftändia, das Ubrige im Auszuge des Kipbilinos be: 
figen, die römifche Sefchichte von Aneas Ankunft in Italien bis 228 n. Chr., und 
widmete diefer Arbeit 22 Jahre. Er hat das Verdienft, die Begebenheiten chrono⸗ 
logıfch geordnet, und fofern er fie felbft erlebt, richtig angegeben zu haben, zeigt fich 
aber dabei oft ungerecht gegen große Männer, abergläubig, fehmeichelnd und vol 
Sklavenſinns; fein rhetorifcher Styl iſt der Gefchichte nicht angemeffen. Heraus 
gegeben von Keimarus (Hamburg 1750 — 52), überf. von Wagner und Penzel. 
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Dioeces (Divickfis, Divefefis); 1) Startdalterfhaft, Nach Strabe 
war ſchon unter Auguft und Tiber wenigftens in Afien die Eintheilung des romie 
fehen Reichs in Didcefen gebräuchlich. Späterhin theilte Konftantin das ganze 
Reich in 14 Diöcefen, welche zufammen 120 Provinzen enthielten. Jeder 
Provinz war ein Proconful, und jeder Divces ein Keichsvicar (Stellvertreter 
des Kaifers) vorgefeßt. 2) Kirchfprengel, in der chriftl, Kirchenverfaffung, bei den 
Katholiken ein Landesbezirk, der in kirchlichen Angelegenheiten der Gerichtsbarkeit 
eines Erzbifchofs oder Bifchofs unterworfen ift; bei den Proteftanten die ſammt— 
lichen Pfarreien, welche unter Aufficht eines Superintendenten ſtehen. Diefe 
Einrichtung fehreibt fi) aus der Zeit Konftantins (4, Jahrh. nach Chr.), des 
römifchen Kaifers, ber, der die chriftliche Religion zur Staatsreligion machte, — 
Divcefanus, nicht nur Derjenige, der an einem Orte die bifrhöfliche Ge: 
richtsbarfeit hat, fondern auch jeder Geiſtliche in einer Diöces, 

Diocletian (E. Valerius), mit dem Beinamen Yovius, von niedriger - 
Geburt, ward 284 nach Chr. vom Heere zum römifchen Imperator erklärt, Ex 
var gegen die Feinde glücklich, fehlug den Carinys in Möfien (286), befiegte die 
Alemannen und machte fich durch feine Güte fehr beliebt. Doch nörhigten 
ihn die neuen Empörungen und Angriffe auf das römifche Reich, ſich Mitregenten 
zumäblen, nämlich den (M. Aurel. Valerius) Maximianus (286), einen berrfchs 
füchtigen, rauhen und graufamen Krieger, der, waͤhrend D, im Morgenlande 
gegen die Perſer glücklich war und dann in Deutfchland bis an die Quelle der 
Donau drang, in Gallien fiegte; fpäter (292) auch den C. Salerius, ſowie Ma: 
zimian den Konftaptius (Thlorus) zum Cäfar wählte, So war das Reich in 
4 Theile getheilt. So lange D. mirfte, der auch Agypten wieder einnahm, 
dauerte die Übereinftimmung ; allein diefer legte (305) zu Nifomedien die Kaifer: 
würde nieder, in demfelben Jahre auch Marimian zu Mailand, D. 19 ſich 
nach Salona in Dalmatien (f. d.) zuruͤck, vergnügte ſich mit Gaͤrtnerarbeit und 
lebte in ungeftörter Ruhe bis 313. Er hatte die unumſchraͤnkte Herrſchaft ge: 
gründet, welche die Konftantinifche Familie nur befeftigte, 

Diodorus, aus Argyrium in Sicilien gebürtig, daher Siculus genannt, 
ein berühmter Gefchichtfchreiber unter Julius CAfar und Auguft. Um feinem 
Sefchichtsiverfe, an welchem er 30 %. arbeitete, die möglichfte Vollftändigfeit 
und ©enauigfeit zu geben, bereifte er einen großen Theil von Europa und 
Afien. Der größte Theil diefer Gefchichte, die er Hiftorifche Bibliothek nannte, 
und in welcher er die pragmatifche Behandlung mit der rhetorifchen nach dem 
Mufter des Theopompos und Ephoros verband, ift leider verloren gegangen. 
Sie beftand aus 40 Büchern, war vorzüglich genau abgefaßt und enthielt die 
Sefchichte faft aller Wölker der Erde. Wir haben davon nur die Bücher 1 — 5 
und 16 — 20 übrig behalten. Die beften Ausg. find von Weſſeling und Eich: 
ſtaͤdt, mit Heyne's Commentar (Zweibrüden und Strasburg 47193 — 1807, in 
11 Bon.). Verdeutſcht von Stroth, Kaltroaffer und Wurm, Ludw. Dindorf 
bat zu f. Handausg. des Diod. (4 DB.) die Excerpta Vaticana Diodori Biblio» 
thecae historicae L. VII—IX und XXI—XL, mit A. Majo’s Anm,, in der 
Lesart berichtigt, herausgeg. (Leipz. 1828). 

Diogenes aus Sinope, einer Stadt am Pontus, im 4. Jahrh. vor Chr, 
der berühmtefte unter den cynifchen Philofophen. (S. Tynifer.) Da er mit, 
Vater, den man der Münzverfälfchung angeflagt hatte, aus f. Geburtsorte ver; 
bannt worden, ging er nach Athen und bat den Antifthenes, ihn zu f. Schüler ans 
zunehmen. Erft nachdem diefer den Dringenden abzumeifen felbft mit Schlägen 
vergeblich gefucht hatte, ward ihm feine Bitte gewährt, D. widmete fich ganz dem 
Unterrichte f. Lehrers, deffen Srundfige er Bad noch erweiterte, Er verachtete 
nicht nur, wie diefer, alles philofophifche Wiffen, und eiferte gleich freimüthig ges 


* 


Als er die 
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den das Sittenverderbnif feiner Zeit, fondern er trieb zugleich die elgne Anwendung 
feiner moralifchen Lehren bis aufs Kußerfte. Antifthenes's finfterer Ernft mißfiel; 
D. Hingegen verftand mit Heiterkeit und Wiß feinen Zeitgenoffen ihre Thorheiten 
zu zeigen, und war daher geſchickter, ein Sittenlehrer des großen Haufens zu fein, 
fo wenig er auch in der That befferte. Zugleich wußte er f. Srundfag, alles Entbehr: 


lichen fich zu entäußern, auf die ungegwungenfte Art anzumenden. Er lehrte, der 


Weiſe müffe, um glücklich zu fein, fich unabhängig vom Glüde, von den Menfchen 
und von fich felbft zu erhalten fuchen; zu dem Ende müffe er Reichthum, Anfeben, 
Ehre, Künfte und Wiffenfchaften, und alle Annehmlichkeiten des Lebens verachten. 
Er felbft wollte feinen Zeitgenoffen ein Mufter eynifcher Tugend fein. Daher un: 
terzog er fich den bärteften Prüfungen und rif fih von jedem Zwange los. Dft 
Eimpfte er mit dem Hunger, befriedigte ihn mit den fchlechteften Speifen, befliß 
ſich, felbft bei Mahlzeiten, wo der größte Überflufi herrfchte, der ai ai Enthal: 
famfeit, und firedte f. Hand auch wol zu einem Almofen aus, Am Tage ging er 
ohne Schuhe, ohne Rod, mit einem langen Barte, einen Stod in der Hand und 
einen Querſack auf der Schulter, in Athen einher, Nachts ruhte er in einer Tonne, 
wiewol man dies bezweifelt hat. Allen Ungemächlichfeiten der Witterung bot er 
Troß und ertrug Spott und Schimpf des Volks mit der größen Ruhe. Seinen 
hölzernen Becher warf er, wie man erzählt, als ein entbehrliches Seräth fort, da 
er einen Knaben mit der Hand Waſſer fchöpfen fah. Nie fehonte er die Thorheiten 
der Menfchen; unerbittlich fprach er gegen alle Laſter und Migbräuche, und bediente 
fich dabei der Satyre und der noch furchtbarern Ironie. Das Volk und felbft die 
Gebildeten hörten ihn gern und verſuchten ihren Wiß an ihm; merften fie aber 
feine Überlegenheit, fo gingen fie oft in Beleidigungen über, die ihm jedoch wenig 
außer Faffung brachten. Oft machte er ihnen Vorwürfe über Ausdrüde und Hands 
lungen, welche die Schampaftigfeit empörten, und es ift daher nicht glaublich, daß 
er fich der Ausfchweifungen fehuldig gemacht habe, welche feine Feinde ihm Schuld 
gaben. ein unanftändiges Betragen beleidigte mehr den Weltbrauch als die Sit⸗ 
ten, doch find viele Anekdoten von diefem Sonderling erdichtet. Auf einer Reife 
nach der Inſel Agina wurde er von Seeräubern gefangen und als Sklave nach 
Kreta an den Korinther Zeniades verfauft. Diefer ließ ihn frei und übertrug ihm 
die Erziehung feiner Kinder, Sein neues Gefchäft verwaltete er mit der größten 
Sorgfalt und lebte im Sommer gewöhnlich zu Korinth, im Winter zu Athen, 
Am erftern Orte war es, wo Alerander, der mit feinem Gefolge zur Staatsverfamm: 
lung ging, ihn an der Landftraße in der Sonne gelagert fand, und verwundert über 
die Gleichguͤltigkeit, mit welcher der jerlumpte Bettler feiner nicht zu achten ſchien, 
fich in ein Sefpräch mit ihm einließ, und ihm zuleßt die Erlaubniß gab, fich eine 
Gnade auszubitten, „Ich verlange weiter Nichts’, antwortete der Wbilofoph, „als 
daf du mir aus der Sonne gehefl”. Erflaunt über diefen Beweis höchfter Genuͤg⸗ 
faınfeit, fol der König ausgerufen haben: „Wäre ich nicht Alerander, fo winfchte 
ich Diogenes zu fein”. Fin ander Mal ging er am hellen Mittage mit einer Laterne 
in Athen. Auf die Frage, was er fuche, antwortete er: „ch fuche Menſchen“. 
Dei den Spartanern glaubte er die meifte. Anlage zu ſolchen Menfchen zu finden, 
wie er fie wünfchte, ber fagte er einft: „Menſchen habe ich nirgends gefehen, 
aber doch Rinder zu Lacedimon”. Welches ift, fragte man ihn einft, das geführ: 
lichſte Thier? „Unter den wilden Thieren“, antwortete er, „iftes der Verleumder, 
unter den — der Schmeichler“. Er ſtarb, 324 vor Chr., in einem hohen Alter. 

nnäberung feines Todes merkte, feßte er Tich in der Straße nach Olym⸗ 
pia nieder, wo er vor den Augen der herbeiftrömenden Menge mit echt philofophis 
ſcher Ruhe ftarb. — Ein früherer Philofoph d. N., Diogenes von Apol- 
lonia, gehört zur ion. Schule, Er hielt die Luft für den Urfloff und erklärte auch 
das geiftige Leben aus dem Athmen. Er lebte im 5. Jahrh. vor Chr. in Athen, — 
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Diogenes Laertius aus Lilicien, der wahrſcheinlich in der erften Hälfte deg 
3. Jahrh. n. Chr. lebte, fihrieb das Leben griech. Pbilofopben: „„Diog. Laertius 
de vitis, dogm, el apophtegın, claror, viror.“, 10Buͤch. (Erit, Ausg, von H. G. 
Hübner, mit der latein. Überf. des Ambrofius) (Leipz. 1828). 
Diomedes. 4) Der König der Biftonen, der alle fein Land betretende 
Fremde feinen menfchenfreffenden Roffen vorwarf. Hercules tödtete ihn und ente 
führte die Roſſe. 2) Der Held vor Troja, des Tydeus und der Deipyle Sohn, König 
von Argos, verlor feinen Bater früh vor Theben, war Theilnehmer des — Zu⸗ 
ges nach Theben und befand ſich unter den Freiern der Helena, deren Entführung 
zu rächen er mit den übrigen Königen Griechenlands vor Broja entboten wurde, mo 
er die Argiver, Tyrinther und andre Völkerfchaften befehligte. Verwegener Muth 
machte ihn zu einem der erften Helden, nach Neſtors Zeugniß übertraf er darin 
alle f. Altersgenoffen. Don Pallas beſchirmt, focht er nicht nur mit den tapferften 
Feinden, viele derfelben erlegend, fondern wagte fich felbft in den Kampf mit den 
Unjterblihen. Als Venus ihrem Sohne Aneas gegen ihn zu Hülfe fam, verwun: 
dete er die Göttin mit dem Speere an der Hand, und würde ihr den Aneas entriffen 
haben, wäre nicht Apollo zur Rettung herbeigeeilt. Aber felbft gegen diefen drang 
er 3 Mal kampfluftig an, bis die drohenden Worte des furchtbaren Gottes ihn zu; 
rüdfchredten. Bon Pallas ermuntert, wandte er fich jeßt gegen den Mars, ver: 
wundete ihn in den Unterleib und zwang ihn, nach dem Ok zurüdzufehren, 
Auf gleiche Weiſe kuͤhn in der Rathsverfammlung, hintertrieb er Agamemnon’s Bor: 
ſchlag, Troja unverrichteter Sache zu verlaſſen; auch blieb er bei feiner Meinung, 
als Ahill die angebotene Ausfohnung verweigerte. Dadurch, daß er die Pferde 
des Rheſus erbeutete, erfüllte er eine der Bedingungen, unter denen allein Troja 
erobert werden konnte. Auch holte er mit Ulyffes die ebenfalls zur Eroberung der 
Stadt nöthigen Pfeile des Hercules und den Philoftet von Lemnos herbei, und be: 
fand ſich mit in dem hölzernen Pferde, durch welches endlich die Einnahme Trojas 
gelang. Zwar fam er glücklich in feine Heimath zuruͤck, aber Venus verfolgte ihn 
mit ihrer Rache. Diefe hatte der Gemahlin des Abweſenden, Ägialia, eine ſtrafbare 
Leidenfchaft gegen den Komedes eingeflößt, und D. mußte bei feiner Ruͤckkunft ver: 
fsrechen, Argos zu verlaffen und bei Todesftrafe nie jurüdzufehren. Er fehiffte 
bierauf mit feinen treueften Freunden nach Italien; doch wird von feinem Aufent: 
halte dafelbft viel gefabelt. Bald foll er hier in einem hoben Alter geftorben, bald 
vom Könige Daunus umgebracht, bald auch bloß auf den nach ihm benannten 
Inſeln verſchwunden fein. Ihm wurde nach feinem Tode göttliche Ehre erwieſen. 
Dion, ein Syrafufaner, der fich in der Befchichte diefes Staats einen un: 
fterblichen Ruhm erworben hat. Er lebte zu den Zeiten der beiden Dionyſe, mit 
denen er verwandt war, und auf die er einige Zeit hindurch vielen Einfluß hatte, 
Als er aber verfuchen wollte, die tyrannifchen Grundfäge des jüngern Dionyfius 
durch die Lehren der Philofophie zu verdrängen, gelang es feinen Feinden, ihn bei 
diefem verdächtig zu machen und feine Berbannung zu bewirken. D. begab fich 
nach Griechenland, wo er durch feine fehöne Geſtalt, noch mehr aber durch die 
herrlichen Eigenfchaften feines Berftandes und Herzens, fich fo zahlreiche Anhaͤn⸗ 
ger verfchaffte, daß er befchloß, Gewalt gegen einen Fürften zu gebrauchen, der 
fanftern Lehren fein Ohr verfchloffen hatte, und fein Vaterland zu befreien. Zu 
dem Ende fchiffte er fich mit 800 Kriegern ein, landete auf Sicilien, und eilte, _ 
da Dionyfius vor wenigen Tagen nach Italien gereift war, nach Syrakus, wo 
er unter dem Jubel der Einwohner einzog. Dionys fehrte zurüd, machte einige 
Perfuche, fein Anfehen wiederherzuftellen, ward aber endlich gezwungen, der 
Krone zu entfagen und fich mit feinen Schägen nach Italien zu flüchten. Aber 
"auch D., gegen den feine Mitbürger ungerechtes Miftrauen hegten, ſah fich ger. 
nothigt, die Stadt zu verlaffen. Als fich jedoch neue Unordnyngen eusfpannen, 
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rief man thn zuräd, und er war eben hefchäftigt, die republifanifche Regierung wie⸗ 
derberzuftellen, als ihn 354 9%. v. Chr. fein verrätherifcher Freund, Kalippus aus 
Athen, ermordere. &o ftarb diefer Mann von erhabener Denfungsart, hohem 
Muthe und unerfchätterficher Barklandsliebe. Plato war fein innigfter Freund. 

Sein eben haben Plutarch und Cornelius Nepes befchrieben. | 
5 Dionda, muscipula; Denusfliegenfalle. Diefe merkwürdige Pflanze 
waͤchſt in feuchten und fehattigen Gegenden des nördlichen Amerifa, vornehmlich in 
Südcarolina, wild, und hat viel Ahnlichkeit mit unferm rundblätterigen Sannen: 
thau (Drosera rotundifolia), &eßt fich ein Inſekt, 4. B. eine Fliege, auf die 
Dberfläche eines Wurzelblattes, fo Elappt fogleich der Tappige Rand deffelben zu= 
fammen und fingt das Inſekt, wie in einer Falle. Die Randborften verfchließen 
das Blatt von der Seite und die Nebenborften von vorn, fodaß das Inſekt gar 
feinen Ausgang findet und umfommen muß. Will man es mit Gewalt befreien, 
fo muf; man das Blatt zerreißen. Nur wenn das Inſekt todt ift und alfo durch 
feine Bewegung die Theile des Blattes nicht mehr reizt, öffnet fich diefes und laͤßt 
das Inſekt fallen, Die nfeften fcheinen übrigens durch den füßlichen Saft, der 
aus den Drüfen der Blätter ſchwitzt, angelodt zu werden. Reifen Samen bat 
diefe Pflanze in Europa noch nicht bringen wollen. 

Dione, Mutter der Venus, daher Dionäa, Beiname der Leßtern, auch 
Letztere felbft. 

—Diony ſien, fo viel wieBacchanalien, vonDionyfos. (S. Bacchus.) 

Dionpvfius von Halifarnaf in Karien, ein gelehrter Kunftrichter und 
Lehrer der Beredtfamfeit, kam etwa 30 vor Chr. nah Rom und fchrieb zur 
Belehrung feiner Landsleute eine romifche Archäologie in 20 B., worin er die ältere 
Sefchichte und Verfaffung Roms bis zum erften punifchen Krieg erzählt. Wir bes 
figen davon die 11 erften Bucher, und von den übrigen einige Bruchflüde, heraus— 
geg. nach Hudfon von Reiske (Reipz. 1774 — 717, und überf. von Schaller, Stuttg. 
1827 fg.). Sein 22jähriger Aufenthalt inRom, der Umgang mit den gelehrteften 
Römern und die Benußung der ältern Annaliften machen ihn für den fritifchen Ge: 
fhichtsforfcher fehr wichtig, wiewol feine Behandlung bedeutenden Einfluß auf 
die Darftellung der römifchen Sagengefchichte gehabt hat. Auch als äfthetifcher 
Schriftfteller Hat D, einigen Werth, nur verdienen die hierher gehörigen Werke 
eine Eritifche Sichtung. So gehört die „Ars rhetorica‘ (herausgeg. von Schott, 
Leipz. 1804) nur zum Theil dem Dionyfius, und ift nach ihrer gegenwärtigen Zu: 
fammenftellung wahrfcheinlich aus dem 3. Jahrh. nach Chr. 

Dionyfius der Ältere ſchwang fich aus gemeinem Stande zum Feld: 
berrn, und dadurch zum Tyrannen (d. i. Beberrfcher) von Syrakus (um 406 vor 
Ehr.) auf. Die bei Eroberung Agrigents durch die Carthager geflüchteten Agris 
genter Flagten nämlich die forafufanifchen Feldherren der Verrätberei an; D. 
unterftüßte ihre Klagen und brachte es dahin, daß das erzürnte Volk andre Heer: 
führer wählte, unter denen er fich felbft befand. Bald aber wußte er auch diefe 
verdächtig zu machen und fich zum Dberfeldherrn ernennen zu laffen. Syn dieſem 
ah ward es ihm nicht ſchwer, mit Hülfe der germonnenen Truppen fich der 

eftung von Sprafus und aller darin befindlichen Waffen und Lebensmittel zu be: 
mächtigen; worauf er fich im 25. Yahre feines Alters zum Könige erklärte. Um 
feine Macht noch mehr zu befeftigen, beirathete er die Tochter des Hermofrates, 
deffen Gefchlecht in Syrakus das vornehmfte war. Machdem er einen kurzen 
Krieg mit Carthago geendigt und verfehiedene Empörungen gedämpft hatte, ſodaß 
er fich auch andre Städte der Inſel unterwarf, rüftete er fich zu einem großen 
Kriege gegen Carthago. Das Waffenglück, das ihm anfangs günflig war, wandte 
fi bald zu feinem Nachtheil. Schon wurde er in Syrakus felbft belagert, als die 
FR unter den Earthagern große Verwüſtungen anrichtere. D., der zu derfelben 
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Zeit eine Verftärfung von 30 Schiffen erhalten hatte, benußte die Muthlofigkeit 
der Feinde, griff fie zu Waffer und zu Lande an und trug einen vollftindigen Sieg 
davon, dem bald ein vortheilhafter Friede folgte. Auf feinen Feldzügen in Uns 
teritalien eroberte er die Stade Rhegium durch Aushungerung. Nach einem neuen 
kurzen Kriege mit Carthago lebte er eine Zeitlang in Ruhe und befchäftigte fich mit 
der Dichtkunſt, in der er durch feine werthlofen Erzeugniffe nicht minder glänzen 
mollte. Er wagte es fogar, bei den olympifchen Spielen um den Preis zu ringen, 
und fchidte zu dem Ende eine feierliche Gefandtfchaft und eine Menge der beften 
Declamatoren dahin, die feine Gedichte vorlefen follten, aber mit aller Kunft nicht 
verhindern fonnten, daß die Zelte des D. vom Volke niedergeriffen und geplündert 
rourden. Noch fehimpflicher wurde eine zweite, 4 Jahre nachher von ihm abge⸗ 
ſchickte Sefandtfchaft aufgenommen. Er wurde darüber faft rafend. Dennoch 
- wollte er feinen Wahn nicht aufgeben und pflegte Dichter und Gelehrte da: 
maliger Zeit durch Borlefung feiner Verſe zu peinigen. Endlich fing er aus Miß- 
muth einen neuen Krieg mit den Carthagern an, um fie ganz aus Sicilien zu ver: 
treiben; er konnte aber diefe Abficht nicht erreichen und mußte einen nachtheiligen 
Frieden fchliegen. Dafür gelang es ihm jeßt, in Athen eins feiner Trauerfpiele 
gefrönt zu fehen. Die Nachricht davon erfüllte ihn mit fo unmäßiger Freude, daß 
er Eranf wurde; die Arzte aber gaben ihm auf Anitiften feines Sohnes ftatt der 
Arznei einen Schlaftrunf, der ihn nicht wieder erroachen ließ. So ftarb er nach 
einer 2öjährigen Regierung. — Ihm folgte fein ältefler Sohn, Dionyfius 
der Jüngere, Um ihn von den Ausfchweifungen, denen er fich ergab, abzu: 
. ziehen, machte ihn Dion (f. d.) auf die Lehren des Plato aufmerffam und ftellte 
ihm vor, daß diefer große Philofoph allein ihn die wahre Kunſt zu regieren, wor⸗ 
auf fein und feiner Untertbanen Süd berube, Iehren fünne, Dadurch bewogen; 
berief D. den Plato an feinen Hof. Diefer folgte feinen dringenden Einladungen 
und wußte ihn wirflich zur Tugend und zu den biffenfehaften zu leiten, und übers 
haupt dem ganzen Hofe eine andre Seftalt zu geben. Aber eine Gegenpartei, an 
deren Spiße der Sefchichtfchreiber Ppiliftus ftand, machte die Treue des Dion 
verdächtig, und bewirkte feine Verbannung. Vergebens fuchte Plato feine Zus 
rüdberufung zu bewirfen, und verlief endlich, nachdem er lange mit einigem 
Zwange zurüdgehalten worden, Syrafus, als ein ausgebrochener Krieg den D. 
anderreitig befchäftigte. Dach gefchloffenem Frieden kehrte er auf die wiederhol- 
ten Bitten des Königs zuruͤck. Auch jet bemühte er fih, Dion’s Zurüdberufung 
zu bewirken, aber vergeblich. Er drang daher auf feine Entlaffung. D. wußte 
ihn dadurch zu dewinnen, daß er ihm eine feheinbare Ausfohnung mit Dion vors 
ſchlug, vermöge welcher diefer fein Bermögen ausgeliefert erhalten, vugegen aber 
verfprechen follte, Nichts gegen den Thron zu unternehmen. Allein auch diefes 
DMerfprechen erfüllte er nicht, und Plato verließ ihn, nachdem er mebre bittere 
Krankungen erfahren. Jetzt erfchien Dion und bemächtigte fich der Stadt Sy: 
rakus, in die D. erft nach Dion’s Ermordung zurückkehrte. Sein Unglüd hatte 
ibn aber nur noch graufamer gemacht. Die Vornehmften flüchteten vor feinen 
Bedrückungen. Inzwiſchen fingen die Carthaginenfer einen neuen Krieg mit 
Syrakus an und verbanden fich heimlich mit dem Sycetas, deffen Abficht war, 
fich der Stadt zu bemächtigen, Allein noch verftellte fich diefer, und billigte ſo— 
gar die Maßregel, bei Korinth Hülfe zu fuchen. Timoleon fam mit einer Flotte 
nach Syrafus und vertrieb forwol die Feinde als den Tyrannen. D., der fich ih— 
nen ergeben hatte, wurde nach Korinth gebracht, wo er fein Brot fümmerlich 
mit Unterricht erwerben mußte, und in Verachtung ftarb. 

Dionyfius der Areopagit (Beifißer des Gerichtshofes zu Athen, 
der Areopag genannt wurde), um die Mitte des 1. Jahrh. durch den Apoftel 
Paulus zum Ehriftentgume befebrt, und erfter chriftlicher Bifchof zu Athen, wo er 
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den Märtyrertod erlitt, ift durch die ihm beigelegten griechifchen Schriften und als 
vermeinter Schußheiliger Frankreichs merkwürdig. Dieſe wegen ſchwerverſtaͤnd⸗ 
licher Myſtik dunkeln Schriften über die Himmlifche Hierarchie, die Namen Gottes, 
die Firchliche Hierarchie und die muftifche Theologie, nebft einer Anzahl Briefe, die 
durch Styl, Anhalt und hiftorifhe Beziehungen augenfcheinlich einen Verf. ver: 
rathen, der nicht vor der Mitte des4. Jahrh. gelebt haben kann, kamen als Werke 
des D. erft im 6. Jahrh. auf verdächtige Meife zum Vorfchein. Blendende neus 
platonifche Phantafien Uber das göttliche Wefen und die Ordnungen der Engel 
und feligen Beifter, glanzvolle Schilderungen der Ceremonien des katholiſchen Cul⸗ 
tus, DVerberrlichungen der Hierarchie, Lobpreifungen des Mönchslebens und my: 
ftifche Deutungen der Kirchenlehre gaben ihnen fo großen Reiz, daß die darin vor: 
Fommenden Ungereimtheiten für den verfinfterten Klerus des T. Jahrh. fein Hin: 
derniß mehr waren, fie fleißig zu lefen und durch Vorausfegung ihrer Echtheit den 
apoftolifchen Urfprung einer Menge viel fpäter aufgefommener Eirchlicher Bebräuche 
und Anftalten in ihnen erwiefen zu fehen. In Frankreich, wo ein Dionyfius im 
8. Jahrh. die chriftliche Gemeinde zu Paris geſtiftet hatte, wurden fie im 9. Jahrh. 
begierig aufgenommen, und aus diefem Dionyfius ohne Unterfuchung der Areopas 
git gemacht, um das Alter der-gallicanifchen Kirche bis in das 1. Jahrh. hinauf: 
rüdfen und einen unmittelbaren Schüler der Apoftel als Schußheiligen des Reichs 
und Märtyrer verehren zu konnen. Der Gebrauch diefer oft in das Lateinifche 
überfeßten Schriften gab dem Mönchsleben in der abendländifchen Kirche neuen 
Schwung, und zur Entwidelung der myſtiſchen Theologie den erften Anſtoß. Ens 
gelhardt in Erlangen hat fie ins Deutſche überfegt und mit belehrenden Anmerfun: 
gen begleitet (Salzb. 1813, 2 Thle.) Das Klofter St.-Denys bei Paris, ur: 
fprünglich dem Stifter des Chriſtenthums in Paris, nun dem Areopagiten D, 
gewidmet, firittfich im 14. Jahrh. mit dem Klofter St.:Emineran in Regensburg 
über die Echtheit feiner Gebeine, die beide zu befißen meinten und vom Papſte an: 
erfennen ließen, und im 14. Jahrh. hatte eine Kirche in Paris von dem Kopfe des 
Heiligen noch ein drittes Eremplar, Daß aber ebenfowol diefe Reliquien als jene 
Schriften unecht find, und D. der Areopagit weder folche Schriften hinterlaſſen 
noch je in Frankreich gelehrt habe, iftim 17. Jahrh. durch die franz. Kritiker Daille, 
Sirmond und Launoi außer Zweifel gefeßt. 

Dionyfius, der Kleine (wegen feiner furzen Seftalt), ein ſcythiſcher 
Mönch, der in der erften Hilfte des 6. Jahrh. Abt eines Klofters in Rom war und 
um 545 ftarb, ift als Urheber der chriſtl. Zeitrechnung unvergeßlich. Er berechnete 
526 einen Oſtercyklus und feßte nach den zuverlaſſigſten alten Angaben die Geburt 
Chriſti in vas J. 753 nach Roms Erbauung. Die dadurch begründete, jeßt gel: 
tende Zeitrechnung nach Jahren feit der Geburt Chrifti kam erft im 8. Jahrh. 
öffentlich in Gebrauch. , Schnellern Beifall fand feine Sammlung von Rirchenge: 
feßen, nämlich von fogen. apoftolifchen Kanonen, für die romifchen Bifchöfe gün= 
ftigen Befchlüffen der. Concilien und amtlichen Briefen römifcher Bifchöfe feit 
dem Ende des 4. Jahrh., dieman Decretalen nennt. Die Gleichſtellung der 
letztern mit den Concilienbefchlüffen war diefen Bifchöfen fo fchmeichelhaft, und der 
Inhalt der Briefe ihrer Vorgänger eine fo erwuͤnſchte Auffoderung,, ältere Anma: 
fungen zu erneuern, daß diefe Sammlung bald das Anfehen einer anerfannten 
Quelle des Fanonifchen Rechtes erhielt. D. war, wie fein Freund Caffiodor ihm 
nachrühmt, ein guter lateinifcher Stylift und Kenner der griechifchen Sprache, 
aus der er viel überfeßte. Sonft weiß man von ihm nur, daß er den Aberglauben 
der Theopafchiten begünftigte. Ä 

Dionyfos (Dionyfus), f. Bacchus. 

Diopter, 1) die Schaurigen eines Aſtrolabiums oder andern Meginftru: 


Dioptrit Diplom 200 


ments, auch die mit Löchern oder Ritzen verſehenen, auf einem Lineale ſenkrecht 
errichteten Metallplatten felbft; 2) ein wundärztliches Werkzeug. Zr 

Dioptrik, die Lehre von den gebrochenen Lichtftrablen oder von den Ge⸗ 
fegen, nach welchen das Sehen erfolgt, wenn die Lichtftrahlen, bevor fie das Auge 
erreichen, durch verfchiedene brechende Mittel, z. B. aus der Luft erft noch durch _ 
das vors Auge gehaltene Glas des Fernrohrs, gehen. Die Dioptrit macht alfo 
einen Theil der Optik, d. i. der Lehre vom Sehen überhaupt, aus. Sie erklärt 
zuerft die Lehre von der Brechung der Kichtftrahlen überhaupt, und beftimmt hier: 
nächft die Wege, welche diefelben nehmen, wenn fie in ebenen und krummen Fläs 
chen gebrochen werden. Hieraus leitet man die Eigenfchaft der Linfengläfer, die 
Befchaffenheit der Strahlenbrechung im menfchlichen Auge, die Erfcheinung des 
Sehens durch Linfengläfer und die Zufammenfeßung derfelben, folglich die Theorie 
der Fernröhre, Bergrößerungsgläfer ıc. ber. Die Alten Eannten diefe Wiffenfchaft 
nicht. Die Naturkunde der neuern Zeit hat ihr ungemein viel zu verdanken, Durch 
fie, oder vielmehr durch Hülfe der Släfer, die fie bilden lehrte, find dem menfchs 
lichen u Gegenftände erreichbar geworden, von denen man bis dahin Nichts 
ahnte. Kepler, Snellius zu Leyden, Carteſius, Newton u. A. erweiterten nicht 
nur diefe Wiffenfchaft, fondern gründeten auch einen großen Theil ihrer Entdeckun⸗ 
gen auf diefelbe. In unfern Zeiten hat vorzüglich Dollond in London durch feine 
wichtigen Erfindungen (f.Achromatifch) die Dioptrif ungemein bereichert. Kaͤſt⸗ 
ner lieferte zuerft eine vollftindige Anwendung der allgemeinen Arithmetik auf die 
Dioptrif. — Dioptrifch, was diefer Wiffenfchaft angemeffen ift oder fich dars 
auf bezieht. (Vol. Brechung der Lichtftrahlen, Fernrohr, Linfengläs 
fer.) ©, „Dioptrica anctore Leonh. Eulero” (Petersb. 1169 — 71, 3 Bde., 
4.). Deutfcher Ausz. durch Kluͤgel: „Analytifche Dioptrik“ (Leipz. 1778,2 Bde, 4.). 

Divorama,f. Drama, 

Dioſkorid es (Pedanius), geb. zu Anazarbus (Caſarea Augufla) in Ci⸗ 
licien, im 1. Jahrh. nach Thr., ein griechifcher Arzt, der ein berühmtes Werk über 
die Materia medica in 5 Büchern binterlaffen hat. Es ift befonders für die Bo: 
tanik von Wichtigkeit, da die meiften Heilmittel, von denen der Verf. fpricht, aus 
dem Pflanzenreiche genommen find. Außerdem werden ihm noch zwei andre Werke 
jugefchrieben, von denen das eine: „Alexipharmaca”, mit der genannten Materia 
medica als die Zletzten Bücher derfelben verbunden worden. Es handelt vom den 
Giften der 3 Naturreiche und ihren Gegengiften. Das andre führt den Titel 
„Euporista“, und bandelt von den Teicht zu erhaltenden Heilmitteln. Die befte 
Ausgabe des Diofforides ift von Saracenus GFrankfurt 1598, Fol), der befte 
Commentar von Mattbhiolus (Dened. 1565, Fol.). 

Dioſkuren, Kaftor und Pollur, die beiden Zwillingsſohn⸗ des Yupiter, 
er ser der Kämpfer, Reiter und Schiffer. (S, Raftor und Pollur,) 

iphthong, Doppellauter, d. i, ein Yaut, der aus zwei zufammenges 
ſetzten Bocalen, Selbftlautern, befteht, oder eine Verbindung ziveier verfchiedenen, 
mit einer Mundöffnung ausgefprochenen Vocale, z. B. au, ei, eu, Au, ai; 
nicht aber A, 5, di, welche man ſonſt fälfchlich für Diphthongen hielt, weil man 
. wegen der unfchiclich gebildeten Schriftzeichen irrig glaubte, daß fie aus a und e, 
o und e, u und e oder i hervorgegangen feien. 

Diplomevon dımAoo, ich lege zwiefach zufammen), eigentlich ein Doppel⸗ 
brief, d. 5. ein Brief, der nur ein Mal zufammengelegt ift und dadurch in 2 Hälften 
getheilt wird. Man verfteht aber allemal unter Diplom eine mit Unterfchrift und 
Siegel beglaubigte Urfunde, in welcher Rechte, Freiheiten, Würden ertheilt werden; 
3. D. ein Adelsdiplom, d. h. ein Adelsbrief, eine Urfunde, in welcher der Adel ers 
theilt oder beftätigt wird. So auch Doctordiplom, Magifterdiplom u. dgl, m. — 
Diplomatarium ift eine Sammlung von Abfchriften after Urkunden, 
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Diplomatie So hat man in den neuern Zeiten denjenigen Theil der 
äußern Politif genannt, melcher lehrt, durch welche friedliche Mittel die Staaten 
ihre gegenfeitigen Berbältniffe in einen folchen Zuftand bringen, und ihn unterhal: 
ten koͤnnen, daß fie ihre Zwecke dadurch bei dem fremden Staat erreichen. Die Or⸗ 
gane des Staats, welchen die Ausübung diefer NBiffenfchaft oder Kunft aufgetras 
gen ift, werden Diplomatifer, auh Diplomaten genannt. Man hat in den 
größern Staaten eigne Collegia u. d. N. auswärtiges Departement errich: 
tet, deren Beftimmung es ift, die Gefchäfte und Unterhandlungen zu leiten, welche 
auf jenen Zweck abjielen, Eın folcyes Departement und deſſen Mitglieder müffen 
daber 1) die Rechte, Verhältniffe und Intereſſen der verfchiedenen Staaten, die 
mit dem ihrigen in Verbindung ftehen oder in folche gerathen fönnen, genau fennen; 
2) fie müffen genau mit den Formen befannt fein, welche Rechte, Gewohnheit und 
Schicklichkeit bei den Unterhandlungen mit fremden Staaten nöthig oder üblich 
find. Die Geſchicklichkeit, die Unterhandlungen und Gefchäfte mit fremden Staa: 
ten zu betreiben, ift nun zwar ein: Kunft, die fich.durch bloße Theorie Niemandem 
beibringen läßt, aber es gibt doch gewiſſe Wiffenfchaften, ohne welche diefe Kunft 
nicht volltommen betrieben werden kann, welche man daher bei einem vollfommenen 
Diplomatiter vorausfegt, und die im Departement der auswärtigen Affairen vors 
handen fein müffen, wenn deffen Gefchäfte zweckmaͤßig geführt werden ſollen. Diefe 
wiffenfchaftlichen Kenntniffe zufammen machen diejenige Wiffenfchaft aus, welche 
diplomatifche Wiffenfchaften heißen. Dabin gehören: 1) das allgemeine 
und pofitive Staatsrecht; 2) das natürliche und europäifche pofitive Völkerrecht; 
8) die allgemeine Politif und insbefondere die Politif der beftehenden Staaten 
gegen einander; 4) die Statiftif aller derjenigen Staaten, mit welchen unfer 
Staat in Verbindung und Verkehr fteht, insbefondere die genaue Kenntniß aller 
unter denfelbert beftehenden politifchen und rechtlichen Berhältniffe und Intereſſen; 
5) das Öefandtfchaftsrecht und das Recht aller auswärtigen Agenten der Regierung, 
forie 6) die Lehre von den beftehenden Formen und üblichen Methoden der Unters 
handlungsweiſe zwiſchen auswärtigen Staaten, dem Ceremoniel und den Formen, 
fowol deren fchriftlichen als mündlichen und perfönlichen Unterhandlungen der 
©taatsagenten, fowol unter einander als gegen die auswärtigen Miniflerien und 
gegen die verfchiedenen Souveraine, forwie der Souveraine felbft gegen fich unter 
einander. Soll num neben diefen Wiffenfchaften noch eine befondere u. d. M. der 
Diplomatie beftehen, fo hat diefelbe zu zeigen, wie von allen jenen Wiffenfchaf: 
ten ein folcher Gebrauch zu machen fei, dat dadurch die Zwede des Staats am 
ficherften und dauerbafteften erreicht werden. Da die Staaten ebenfo durch das mo: 
ralifche Gefeß verpflichtet find als Privatperfonen, fo können der Diplontatie feine 
andre Grundſatze zur Bafis dienen als die moralifchen, und fie kann nichts Andres 
fein als eine aus dem Verhalten der Staaten gegen einander angewandte Moral. 
Die Gefchichte lehrt, da die Staaten in ihrem Verkehr unter einander fich häufig 
auf das fchändlichfte behandelt haben, indem fie fich gegen einander Alles erlauben 
zu dürfen glaubten, was zu ihrem Zwecke führte, fo verächtlich auch die Mittel mas 
ren, welche dazu gebraucht wurden. Eine wiffenfchaftliche Diplomatie fann aber 
dergleichen Principien nicht aufnehmen, fondern muß alle ihre Marimen durch fitts 
liche Srundfäße einfchränfen, wenngleich fie auch darüber viele Zwecke als nicht er: 
reichbar aufgeben müßte. Denn die Vernunft verlangt, daß nicht nur der Zweck, 
fondern auch alle Mittel mit ihren Principien zufammenftimmen. ine folche Di: 
plomatie ift indeffen bis jegt noch in feine wiffenfchaftliche Form als eigne Wiſſen⸗ 
fhaft gefaßt, und in der Praris hat man auch in den neuern Zeiten öfters noch den 
Diplomatifern ein Verfahren zu Gute gehalten, welches in allen übrigen Verhaͤlt⸗ 
niffen der geraden Offenheit eines Biedermannes widerfpricht, und welches nur durch 
den Sag entfchuldigt werden kann, daß Jemand kein Recht hat, von dem Andern 
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ein andtes Betragen zu fodern, als er fich gegen ihn erlaubt. Dieſe Ausflucht 
voird freilich nicht eher wegfallen, als bis die Staaten felbft anfangen, die Tugend 
über Alles zu achten. Die Bearbeitung einer Diplomatie als Wiffenfchaft ift in 
diefem Sinne noch zu erwarten. Was man in Bielefeld’ „‚Institutious politi- 
ues‘’ darüber findet, ift fehr unvollfemmen. Die Schriften von Schwarzkopf; 
och und Martens dem Altern, u. a. enthalten nur Sammlungen von Xcten: 
ſtücken, welche zur Belehrung über die zwiſchen den beftehenden Staaten vorhan- 
denen Nechtsverhältniffe dienen, und find daher zwar für den Diplomatifer nüßlich, 
ja unentbehrlich, aber fie geben feine Theorie der Diplomatie. Den Standpuntt, 
welchen die Diplomatie als Wiffenfchaft jegt erreicht hat, kann man erfehen aus 
dem „Manuel diplomatique par le baron Charles de Martens“ (1822). Ei. 
nen Derfuch zur Theorie hat Luden in f. Bohn gegeben. Da er aber die Prin- 
eipien derfelben in der Sefchichte und nicht in der Vernunft fucht, fo Fann das Un: 
“ternehmen nicht unter die gelungenen gerechnet werden, und die Ehre, eine gründ- 
liche und mit den moralifchen Bernunftprincipien barmonirende Wiſſenſchaft der 
Diplomatie gefchrieben zu haben, ift noch zu erwerben. Bol. Polig’s Staats: 
wiffenfchaften“, 2. A, 1828, Thl. 5. bi. 
Es war freilich eine Zeit, in welcher nur echte und gründliche Gelehrſamkeit, 
Kenntniß der alten und neuen Sprachen, der Sefchichte und des Rechts Jemanden 
zum ausgezeichneten Diplomaten machten. Die feierlichen Reden mußten in der 
Sprache der Gelehrten gehalten werden, alle Verträge wurden lateinifch abgefaßt, 
Latein war die allgemein diplomatifche Sprache. Noch der weftfülifche Friedens: 
congreß war zugleich eine Verfammlung von Gelehrten; die Namen Grotius und 
Pufendorf bedürfen Feines Commentars. Mit Ludwig XIV. beginnt die zweite 
Epoche der Diplomatie, in welcher die franz. Sprache allgemein berrfchend wurde; 
zugleich gaben Prinz Eugen von Savoyen und Billars 1715 ein Beifpiel, daß der 
eübte Blick und die entfchloffene Handlungsmweife des Feldherrn zu diplomatifchen 
erhandlungen nicht untauglich fei. Seitdem bat wol unter dem diplomatifchen 
Eorps mancher Name geglänzt, welcher auch in der Gelehrtenrepublif einen ange: 
fehenen Plaß einnimmt (Ayara, Lucchefini, Drloff, Souza, Niebuhr u, f. w.), 
allein dem Vorwurfe fonnte die neuere Diplomatie doch nicht entgehen, daß fie fich 
mehr auf die £leinen Künfte der Höfe, mehr auf die Kenntniß leerer Formen der 
Etiquette, mehr auf eine ſchlaue Benutzung menfchlicher Schwachheiten befchränfte, 
als daß fie fih auf den höhern Standpunkt allgemein menfchlicher oder nur wahr: 
baft nationaler Syntereffen (welche zulegt mit jenen immer in Eins zufammenfallen) 
zu erheben verfucht hätte. Nichtsfagende Formeln von politifchem Gleichgewicht 
oder von einer erträumten Handelsbilang haben lange Zeit in der Diplomatie die 
Rolle jener großen leitenden Grundſatze von Sittlichfeit und Recht vertreten müffen, 
von welchen allein das wahrhaft Nüßliche ausgehen fann. Während der franz. 
Revolution gab es überhaupt, feit dem vom Grafen Earletti unterzeichneten Frieden 
mit Toscana 1795, Feine freien Verhandlungen mehr, fondern nur Stipulationen 
und trügerifchen Schein von Friedens: oder Raffenflilfiandsfchlüffen. Napoleon 
botte zwar eine Ahnung vom jenen höhern Gefeßen der Verbindungen unter den 
Voͤlkern; aber f. Anfichten von einer großen europäifchen Völferfamilie hätten nur 
wahr, nicht leere Vorwande des Friegerifchen Ehrgeiges und der Herrfchfucht fein 
müffen, wenn fie der Diplomatie eine neue dauerhafte Richtung hätten geben follen, 
Eine der merfwürdigften Erfcheinungen der neuern Diplomatie wird immer die Al- 
lianz vom 26. Sept. 1815 bleiben, welche ohne Zugiehung diplomatifcher Agenten 
Oder contrafignirender Minifter von den Monarchen Rußlands, Dftreichs und Preu: - 
Feng in eigner Perfon abgefchloffen wurde, und da fie durchaus auf feinen eigen: 
nüßigen Zweck hindeutet, mit Recht eine heilige genannt werden kann. liberhaupt 
ift von dem Congreffe zu Wien 1814 an, das perfonliche Zufammentommen der 
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Monarchen eins der wirffamften Mittel der? neueften Diplomatie geworden und 
bat ihr abermals einen ganz andern Charakter, als fie zuvor hatte, gegeben, obgleich 
vorauszufehen ift, daß fie denfelben nicht anhaltend werde behaupten fünnen, — 
Die Wiffenfchaft des diplomatifchen Verkehrs behandelte ſchon A. de Viquefort in 
f. feit 1764 durch 6 Aufl, verbreit. „L’ambassadeur et ses fonctions” (2 Bde., 4.). 
Mabiy’s „Principes de negocintions“ follte f. „Droit public de !’Europe fonde 
sur les traites” zur Einleitung dienen; Pacaffi fchrieb eine „Einleitung in die 
ſammtl. Gefandtfchaftsrechte‘‘ (Wien 1777); Ahnert einen „Lehrbegriff der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, Erfoderniffe und Rechte eines Sefandten” (Dresden 1784); von Ro: 
mer eine „Einleitung in die rechtlichen, moralifchen und politifchen Grundſaͤtze über 
die Sefandtfchaften" (Gotha 1788); von Mosham ein „Europäifches Geſandt⸗ 
fehaftsrecht” (Landshut 1805). Don Martens (Neffe des ehemal. Prof. zu Goͤt⸗ 
tingen) das „Annuaire diplomatique‘ (Leipz. 1828 — 25). Zur Geſch. der franz. 
Diplomatie enthält Flaffan’s „Hist. gener. et rais, de la diplomatie franc.” 
(2. A. Paris 1811, 7 Bde.) gute Beiträge. Die Frage, wann die lateinifche 
Sprache in Staatsverhandlungen durch die franz. verdrängt worden fei, beantwor⸗ 
tet 8.5. Pudor: „De palma linguae latinae ab Europae civitatibns de pace, 
foederibus etc, publice agentibus optimo jure retribuenda“” (Breslau 1817). 
Unter dem großen Rurfürften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, wurde die franz. 
Sprache am berliner Hofe, und feit dem raftädter Frieden 1714 allmälig für die 
auswärtigen Angelegenheiten in den preuß. Staaten eingeführt. 37. 

‚ Diplomatit, Urtundenlehre, ift die Wiffenfchaft von den fehriftlichen 
Auffäßen, melche über Rechte und Thatfachen auf eine feierliche und verbindliche 
Art ausgefertigt find, und den fpätern Zeiten zum völligen Beweiſe dienen. Sie 
macht einen Theil der biftorifchen Duellenfunde aus. Mach den 3 Hauptabfchnit: 
ten der allgemeinen Öefchichte müßte es eigentlich eine alte, mittlere und neuere Di- 
plomatif geben, zumal da es faft von der eit an, als Buchftabenfchrift in Gebrauch 
fam, auch Urkunden gibt. Agypter, Phönizier, Babplonier, Perfer, Hebräer, Grie⸗ 
hen und Römer, jedes gebildete Volk der alten Welt fchrieb Urfunden und bewahrte 
diefelben in Archiven und machte von ihnen hiftorifchen, juridifchen und politifchen 
Gebrauch. Gleichwol datirt man die Diplomatif nicht fo weit zurüd‘, indem man 
weniger auf das Weſen als die Form, weniger auf den Inhalt als den Stoff fah. 
Meil man bis jeßt Fein auf Pergament oder ägyptifches Papier gefchriebenes Di: 
plom bat auffinden können, welches über das 5. Jahrh. nach Chr, hinaufreichte, fo 
hat man dies auch für den Zeitpunft angenommen, in welchem die Diplomatif be- 
ginnt. Man hört daher höchftens von einer ältern und neuern Diplomatif fpre: 
hen: und wenn man nach jener und diefer genauer fragt, fo fehen fie einander fo 
unähnlich, daß man faum begreift, wie man fo verfchiedene Dinge mit demfelben 
Namen babe bezeichnen fünnen. Unter der ältern Diplomatif verftand man die 
MWiffenfchaft oder Fertigkeit, die Schrift aller Urkunden und Bücher lefen, erklären, 
nach diefer Schrift und andern Eigenfchaften über ihr wahres Alter urtheilen und 
fie anweniyen zu können. Die neuere hingegen nannte man auch Diplomatie 
(fd). Die ältere Diplomatik fcheint bloß dem Gelehrten, die neuere dem Staats⸗ 
und Gefhäftsmanne anzugehören. Jenem heißt diplomatifch, mas fich auf alte 
Schrift bezieht, auf Urkunden, befonders öffentlichen, beruht; diefem, was fich auf 
die Verhandlung der vornehmften Öefchäfte im Staate oder wenigſtens einen Theil 
derfelben hezieht, ferner, rwas zur Geſandtſchaft oder zum Amte und Geſchaͤftskreiſe 
der Sefandten gehört. So fand zwifchen Dem, was man Diplomatif auf Univer: 
fitäten narınte, und Dem, was der Staatsmann fo hieß, kaum eine andre Ähnlich: 
feit ftatt, als daß in beiden Alles mit der Feder ausgemacht wurde, Und in der 
That trerinte man beide gänzlich von einander, hielt die ältere Diplomatik für ei: 
nen Theil der Antiguitäten, die neuere für einen Zweig der Staatswiffenfchaften, 
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die mit jener eigentlich Nichts gemein habe, und erflärte am Ende geradeju, nur die 
ältere fei die-eigentliche Diplomatif. Diefes Verfahren hat unftreitig f. Grund 
in der Entftehung der Diplomatif, deren erfte wiffenfegaftliche Begründung durch 
deutfche Landerſtreitigkeiten veranlaßt, in die erfte Hälfte des 17. Jahrh. füllt. 
Unter: die Erften, durch welche wenigftens die Wichtigkeit einer folchen Wiffenfchaft 
fühlbar gemacht wurde, gehörten Zylleſius, Benj. Leuber und Conring. Während 
der Streitigkeiten, an welchen diefe und X. Antheil nahmen, entfland der erfte, frei: 
lich nur noch rohe, Verſuch einer Diplomatif, deren Erfinder der antwerpen’fche Je— 
fuit, P. Dom. Papebruch war (1675). Er, nebft P. Sfr. Henfchen, bildete Re— 
gen zur Beurtheilung der Diplome. Bielleicht weil fie ftrenge waren, befchuldigte 
man ihn der Abficht, er habe die Benedictiner und Carmeliter in den vornehmiten 
Stüßen ihrer Güter untergraben wollen. Ungeachtet dies nun ſchwerlich f. Abficht 
gewefen, fo wurde doch ein Benedictiner dadurch veranlaßt, L.e Diplomatif genauer 
zu erforfchen, und fo erfchien das erfte ausführliche und tiefer begründete Werk von 
J. Mabillon: „De rediplomatica libri Vl.“ (Paris1681, Fol., Suppl. 1704). 
In allen Landen gewann die neue Wiffenfchaft, obſchon es ihr nicht an Anfechtern 
fehlte, durch ihn immer mehr Freunde. Unter allen Werken aber, die darüber er- 
fehienen, zeichnete fich das „Chronicon Gottwicense” (1732) aus, worin die Lehre 
von den innern und äußern Kennzeichen der Diplome zuerft ausgeführt wurde, 
Nach diefem erfchienen mehre Compendien, und endlich das, große Hauptwerk für 
dieſe NBiffenfchaft von Touftain und Taffin, zwei DOrdensbrüdern Mabillon’e, der 
„Nouveau trait& de diplomatique‘ (6 Bde., 4., mit 100 Kupf.), 1750 — 65, 
überf. von Adelung (Erf. 1769, 9 Bde., 4.), während faft um diefelbe Zeit Joh. 
Heunemann von Teutfchenbrunn in f. fehr fchäßbaren ‚„„Lommentariis de re di- 
plomatica Regum et Imperatorum Germanicoram” (Mürnberg 1745 —49) der 
Urheber der praftifchen Bearbeitung ward, und die Benußung der Diplomatif für 
politifche, Eirchliche und gelehrte Zwecke zeigte. Eine vollig foftematifche Form 
aber gab diefer Wiſſenſchaft der zweite Reformator derfelben, J. C. Gatterer, der 
fie in 3 verfchiedenen IRerfen behandelte, Er brachte Die ganze diplomatifche Theo: 
rie auf 3 Hauptwiſſenſchaften: 1) Schriftfunde (Graphik), 2) Zeichenfunde (De 
miotif), 3) Formelfunde (Formularin), und ihm folgten mit wenigen oder feinen 
Abweichungen Schwabe, DOberlin, Schwartner und Mereau, Mach diefen Allen 
erfchien ein dritter Reformaror, K. Traug. Glb. Schönemann, welcher zuerft die 
Diplomatif mit einem freien Blicke anfah und dem gemäß; behandelte. Aber auch 
bei ihm blieben die Spuren der Entftehung diefer Wiffenfchaft noch fichtbar. Da 
fie von Streitigfeiten über Territorialgerechtfame ausgegangen war, fo mufte die 
Aufmerffamfeit der Forfcher vornehmlich auf die Gattung von Urkunden gerichtet 
fein, melche vor andern zur Schlichtung folcher Streitigkeiten dienen, alfo auflir: 
Funden jener Zeit, in welcher die Verfaffungen der neueuropäifchen Staaten und 
deren Verhaͤltniſſe ſich bildeten, was ohne Staats: und Völkerrecht, und mithin 
Übereinfunft mehrer Parteien, nicht gefchehen fonnte. Hierdurch wurde ein recht: 
licher Zuftand, rechtmäßiger Befißftand und Anerkennung der Heiligkeit deffelben 
begründet. Merfwürdig wurden nun Familienverträge der berrfchenden Häufer 
unter fich, und die Verrräge, welche die Regierten mit den Regierungen fchloffen, 
und unter diefen vornehmlich die mit dem Adel und der Beiftlichkeit, welche beide 
große Vorrechte genoffen, big fpäterbin, als eine Frucht der entflandenen Städte, 
ein freier Büraerftand fich bildete und feine Privilegien heiſchte. Natürlich. daß 
jeder Theil mit Eiferfucht die erhaltenen Gerechtſame bewachte, begreiflich aber auch, 
dag Mancher mit Umgehung des Rechts diefelben zu erweitern und Andre in den ib: 
rigen zu beeinträchtigen fuchte; ein Mittel dazu war die Abfaffung falfcher und die 
Verfalſchung echter Urkunden. Befonders im 11. und den nächftfolgenden Jahrh. 
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wurden viele falſche Urkunden gemacht, viele echte verfalſcht, um entweder An⸗ 
fprüche darauf zu gründen, oder begründete Anſpruͤche zu vernichten. Es war da⸗ 
ber Nichts fo wichtig als eine möglichft fichere Kritik diefer Urfunden. Man rich: 
tete nun fein Hauptaugenmerk auf Schriftzüge und Zeichen aller Art; man nahm 
blog Rüdficht auf die Form der Urkunden aus dem Mittelalter. Die erften For: 
ſcher in diplomatifchen Angelegenheiten hatten in der That nichts Angelegeneres, 
Die folgenden Diplomatifer aber gingen nun ebenfalls bloß diefen Weg, und blie: 
ben hierbei ftehen, als ob fie die Diplomatif vollftändig hätten.. Um aber vollftäne 
dig zu heißen und Das ganz zu leiften, was man von ihr erwarten fann, durfte 
fie fich weder bloß mit Eregetif und Kritik der Diplome befaffen, noch auf einen 
Zeitraum befchränfen, über welchen man nicht hinausgehen wollte, da der Se: 
brauch derlirfunden über ihn hinausgeht, und durfte auch nicht bloß an der äußern 
Form derfelben halten, unbefümmert um den Geiſt. Eine zweckmaͤßigere Einrich- 
tung der Diplomatif als die bisherige feheint folgende. Die Diplomatif wird bes 
trachtet als eine biftorifche Wiffenfchaft von den fhriftlichen, mit höherer Autorifa= 
tion verfehenen Beglaubigungs: und Beftätigungsmitteln, und der Art der Aus: 
fertigung derfelben in einem rechtlichen Zuftande der Staaten unter fich und in fich, 
von der Zeit an, wo die erften Keime zu einem europäifchen Staatenfoften und 
rechtlicher Verfaſſung der Staaten fich entwidelten, bis auf unfere Zeit. Sie würde 
zerfallen 1) in die allgemeine, und 2) in die befondere Diplomatif, „Die allge: 
meine Diplomatik handelt von den Urfunden überhaupt, nach deren Äußern und 
Innern, von deren Ausfertigung und Ausfertigern, ihrer verfchiedenen Befchaf: 
fenheit in verfchiedenen Zeiten und Aufbewahrung, dem Archivmwefen. Die befon= 
dere Diplomatif zerfällt in die flaats- und volferrechtliche, die Eirchenrechtliche, 
Privatrechts: und Privardiplomatif. Auf diefe Weife umfaßt fie alle wichtige 
Verhaͤltniſſe eines rechtlichen Zuftandes des öffentlichen und Privatlebens; auf 
diefe Weife zeigt fich aber auch, wie die neuere Diplomatif mit der ältern durch mehr 
als den bloßen Namen, oder den Gebrauch der Feder zufammenbängt, wie aber auch 
diefe neuere von noch mweiterm Limfange fein müjfe, als man gewöhnlich geglaubt 
bat. Man befchräntte ſich nämlich auf die fogen, Sefandtfchaftspraris, die Ge: 
fhäfte des diplomatifchen Corps; allein diefe macht offenbar nur einen Theil derfel- 
ben aus, Da fich die Staatspraris nämlich in die einheimifche und auswärtige 
verjweigt, fo wird es auch ebenfo viele Akten urfundlicher Staatsfchriften geben, 
als Arten der Staatspraris. Die einheimifchen Staatsfchriften (acta publica) 
im weitern Sinne, fann man die publiciftifchen, die auswärtigen diplomatifche in 
engerer Bedeutung nennen. “Diefen muß man noch in firchen: und privatrechtlis 
chen Verhältniffen die urfundlichen Ausfertigungen und andre Schriften hinzufü— 
gen, und dann erft ift der Umfang der Diplomatif genau beftimmt. Als Hulfs: 
wiſſenſchaften der ältern Diplomatif muß man noch hinzufügen eine diplomatifche 
Graphik, Sprach: und Auslegungsfunde und Kritif. Liber die Wichtigkeit einer 
folchen Wiffenfchaft Etwas hinzuzufügen, dürfte wol unnöthig fein. Der hiſtori⸗ 
ſche Forfcher weiß, welche Dienfte ihm die Sammlungen völferrechtlicher Urkuns 
den leiften, und was Leibniß darüber Sediegenes in feiner Vorrete zum „Codex 
juris gentium diplomaticus” gefagt hat; eine gute Benußung von Martens's im 
J. 17191 begonnenen „Recueil des principaux traites” (Fortf. und Ergänz. des 
Dumonts und Koufferfchen „Corps universel diplomatique‘ vom J. 1761) 
und dem „Supplement“ feit 1808, fortgefeßt von Frdr. Saalfeld (der 10. Bd, 
1824— 26, erfchien Gött. 1828) wird diefe Wichtigkeit außer Zweifel feßen. 
Bol. Flaffan’s (f. d.) „Histoire diplomatique de la France“, 

‚ Dipodie oder Syzygie, in der Metrif ein Abfchnitt des Metrums, 
welcher eine Verbindung von zwei Füßen enthält, z. B. ein Dijambus, 
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Dippel (Johann Konrad), ein Schwärmer, geb. auf dem Schloffe Fran: _ 


fenftein bei Darmſtadt d. 10. Aug.1673, fludirte zu Gießen Theologie, dann Medi: 
cin, weil er die Feffeln der Orthodoxie nicht ertragen fönnte. Er irrte in verfchiede: 
nen Öegenden von Deutſchland und Holland umher, hielt zu Strasburg Vorlefungen 
und ging endlich nach Dänemarf. Hier ließ er feinen Haß gegen die Beiftlichfeit fo 
zügellos aus, daß er auf Bornholm gefangen gefeßt wurde. Als er wieder losfam, 
begab er-fich nach Schweden und feßte fich daſelbſt durch glüdliche Euren in ſolches 
Anfehen, daß ihn der König in’einer fchweren Krankheit nach Stockholm berief. Auf: 
dringendes Anfuchen der Beiftlichfeit mußte er das Reich als ein Religionsfpötter 
verloffen, ging dann nach Berleburg, ‚und ftarb den 25. April 4734 auf dem’ 
Schloſſe Witgenftein, In feinen frühern Jahren erſchienen feine Sitten zweideutig. 
Dei aller Schwärmereiund Theofophie, wozu ihn das fleifiige Lefen des Jakob Böhm: 
gebracht hatte, war er einer der gelehrteften Männer, der die Unftatthaftigkeit man 
cher Dogmen glüdtich, aber Fühn aufdedte, und auch in der Chemie nicht gemeine 
Kenntniffe hatte. Er foll der Erfinder des berliner Blaus gewefen fein, wenigſtens 
Die Zufammenfeßung deffelben theoretifch gefannt haben. Seine zahlreichen Schrif: 
ten gab er u. d. NM. Chriflianus Democritus heraus, 
"Diptihon, Diptychum (griech.);. bedeutet urfprünglich‘ Daffelbe, 
was Diploma, ein zwiefach Zufammengelegtes. Die Griechen und Römer hatten 
namlich unter mehren Formen ihrer fchriftl. Auffäge auch die, daß fie metallene, 
elfenbeinerne und hölzerne Täfelchen von einerlei Größe aneinanderlegten, und mit 
einem Gelenke oder mit durchgezogenen Riegelchen befeftigten, um fie bequemer tra: 
gen zu fonnen, oder aus einer Hand in die andre gehen zu laffen. Dieſe heißen ur: 
fprünglih Diplomata oder Diptycha. Jene und diefe Benennung erhielten 
in neuern Zeiten andre Bedeutüngen. Die Diptycha wurden wichtig in der chriftf, 
Kirchenverfaffung, wo man deren 3 Arten hatte: der Bifchöfe, der Lebenden und 


der Berftorbenen.. Die erften enthielten Namen und Leben verdienter Bifchöfe; beide 


wurden an Feiertagen verlefen, und dies gab Beranlaffung zum Kanoniſiren. In den 
Diptychen der Lebenden fanden die Namen um die Kirche verdienter lebender Püpfte, 
Patriarchen, Bifhöfe u, a. Seiftlichen, Kaifer, Könige, Fürften und andrer Oro: 


Gen zum Behufe des Kirchengebets; in denen der Verftorbenen waren die in dem: 


Herrn Berftorbenen angeführt, deren auch in dem Kirchengebete gedacht foard. Au⸗ 
Herdem findet man noch Diptycha mit dem Namen Getaufter. dd. - 
Directe Abgaben, f. Abgaben. ch 
Directorium, die oberfte Leitung eines Sefchäfts in einem gefellfchaft: 
lichen Berein und der Ausfchuß oder die Perfonen, welchen diefelbe übertragen iſt. 
Diefen Namen führte ein Collegium von 5 Staatsbeamten; welchem nach der drit- 
ten Conftitution die vollziehende Gewalt in Frankreich übertragen worden war, und 
welches auch in andern Staaten, wo diefes einen herrfchenden Einfluß hatte, als in 
der Schweiz, Holland ıc,,. nachgeahmt wurde. Die beiden gefeßgebenden Käthe er: 


wählten die Mitglieder dazu: alle Jahre ging eins ab und wurde durch ein neues: 


erfeßt. Das Directörium verwaltete überhaupt Alles; was die Conftitution von 1791 
der fönigl, Gewalt übertragen hatte, Die 7.Staatsminifter ſtanden unmittelbar 
unterihm, und es hatte freie Macht, ifle ab» tind einzufeßen. Durch die Revolution 
vom 18. Brumaire wurde diefer Staatskörper, wie die ganze damit in Verbindung 
fiehende franz. Conftitution vom J. IN; aufgehoben. * Geſchichte des Directo— 
riums und des 18. Brum. find die, Mémoĩres de Gohier“ (Paris 1824, 2 Bde.), 
des letzten Praͤſidentendes Directoriums, wichtig. 

Diren, f Eumenideni + I 5 

Dis, Name des Pluto (f. d.) und des Hades bei den Römern. 

Dis, in der Muſik, die um einenhalben Ton erhöhte zweite Stufe der dia- 
tonifchen Scala; gleich der: um einen halben Ton erniedrigten er ©tufe Es, 


Eonverfationd ;Leriton, Bd, II, 
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Discant, f. Sopran. 

Discantfhlüffel, £ Schläffel. | 

Disciplin, I)der Theil der Erziehung, welcher in der Leitung und Eins 
ſchraͤnkung geſetzwidriger Neigungen und Begierden befteht, wobei der Zwang eine 
Hauptrolle fpielt; 2) die Zucht felbft; 3.B. Kriegs: und Mannszucht, daber dis: 
cipliniren, zur Zucht und Ordnung gewöhnen. Sonſt wurde das Geißeln und 
die Geißel felbft, als ein Mittel der Frömmigkeit, Disciplin genannt, In den pos 
fitiven Religionen wird die Diseiplin der-Doctrin, oder den Glaubenslehren und dem 
Unterricht in denfelben EEE begreift die Kirchenzucht, d. i. die 
Aufficht über die Kirchenglieder, in Beziehung auf gottesdienftliche oder religions⸗ 
midrige Handlungen, und die Handhabung des Zwanges in diefer Beziehung. In 
dem wiffenfchaftlichen Gebiete nennt man fo jedes befondere Fach, .oder eine be: 
fondere Wiffenfchaft.. 

Discontiren, abrechnen, abziehen, wird befonders bei Wechſeln ge: 
braucht, die erft nach einer geriffen Zeit zahlbar find, und.die der Discontant fo 
glei, wenn fie.vorgezeigt werden, mit einem gewiſſen > Abzuge 

aar auszahlt und folchergeftalt an fich Fauft; oder auch gegen baare Bezahlung, 
mit Verluſt einiger Procente, an einen Andern abtreten, Disconto ift jener 
Abzug. Man fagt z. B., der Disconto ift geftiegen oder gefallen, d. h. es wird ein 
größerer oder geringerer Abzug gegeben, welches fich nach der größern oder geringern 
Summe des an einem Handelsplage umlaufenden baaren Geldes richtet, Bei der 
Berechnung über den Disconto wird der Tag, wo der Handel vom Mäfler abge: 
ſchloſſen wird, als der erfte Tag, und an Orten, wo Reſpecttage bei den Wechfel« 
zahlungen flattfinden, die Mitte derfelben als der leßte Tag angenommen... Der 
Discontant pflegt mehr auf den Acceptanten als die Indoſſanten oder Ausſteller des 
Wechfels zu fehen, und überhaupt gibt es darin, wie bei Waaren, Prima:, Ge: 
cunda= und Zertiapapier, d. h. der Discont richtet fich nach der auf dem Wechſel⸗ 
plaße angenommenen Meinung von der Sicherheit des Acceptanten ‚der zu discon⸗ 
tirenden Wechſel. So wird auf demfelben Mag und zur felbigen Zeit der eine Wech⸗ 
fel auf A mit 3 Proc., der auf B mit 4 Proc, der auf G mit 5 Proc, und der auf 
D mit 6 und mehr Procent discontirt. Beim Wechfeldisconto-pflegt der gewoͤhn⸗ 
Jiche Zinsfuß nicht beachtet zu werden. In großen Handelsflädten, die Banfen has 
n, welche fich mit Discontiren :befchäftigen, z. B. in London und Paris, hat man 
jwar einen feftgefeßten Diaconto, 5 oder 6 Proc., allein die dazu deputirten Directo: 
ren verwerfen alle ihnen nicht genügenden Acceptationen Eleiner Häufer, und es ift 
Regel bei ihnen, daß die zu discontirenden Werhfel 3 Giri bekannter und-folider Haͤu⸗ 
fer haben müffen. In manchen Pläßen, wie 4: B. in Amfterdam, erlaubt es die 
firenge kaufmaͤnniſche Ehre nicht, discontiren zu laffen, fondern der Kaufmann ift 
verpflichtet, fein Papier (acc. Wechfel) bis zur Verfallzeit zu behalten. — Dise 
contobanfen, Creditanflalten, bei. welchen der Betrag von Foderungen, die 
erft fpäterbin fällig werden, im voraus zur erheben iſt, gegen Abtretung der Fode⸗ 
rung und Vergütung eines Zinfes, welcher Disconto heißt, für den geleifieten Bor 
ſchuß. Dergleichen Banken find dem Tairfchverkehr ausnehmend nüßlich, indene 
der Berfäufer der Foderung dadurch Sapitafiin:die Hinde befommt zu neuen Un⸗ 
ternehmungen, und fie find den Privatdischntanten vorzuziehen, da diefe von jeden? 
Vorfalle Vortheil zu ziehen fuchen, jene aber in ihrem.gemeffenen Gange fortfchrei: 
ten. Das Discontogefchäft ift eine Leihoperation, die gewöhnlich feine weitere. 
Sicherheit als den Glauben an die Redlichfeit und Zahlungsfühigfeit des Disconz 
taten gewährt. Die Fortdauer einer folchen Anftalt beruht übrigens auf der Bor: 
fiht, Klugheit, Redlichkeit und Einficht ihrer Vermaltung. — Disconto— 
caffe (Caisse d’escompte) in Frankreich, eine Zettelbanf, welche zu Paris 
1776 von einer Sefellfchaft von Privatperfonen mit einem Capital von 12 Mill, Li⸗ 
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vres errichtet wurde. Während der Revolution wurde fie aufgehoben, und an ihre 
Stelle trat in neuern Zeiten die Banque de France, -, + — 
Discretionstage, imWechſelrechte, Nachſichts-oder Friſttage, wel: 
he nach der Verfallzeit des Wechſels zugeſtanden werden, Sie find nicht auf allen 
. Handelsplägen gleih. Amſterdam 3. ®; gibt deren 6, Hamburg 14, Leipzig Eee 
nen. Man nennt fie-gewöhnlicher Reſpecttage. Man betrachtet es als ein übleg 
Zeichen, wenn der Acceptant die Reſpecttage ſammtlich benutzt, und es iſt Sitte, 
den acceptirten Wechſel bei der erſten Praͤſentation zu bezahlen. 
Discus, bei den Griechen und Romern, eine fleinerne..oder metallene, 
flach ausgeböhlte, in der Mitte durchbohrte ‚und-durch Riemen an der Hand befe— 
fligte Wurfſcheibe. Das Discuswerfen gehörte ‚zu--den gymnaftifchen. Übungen, 
Es wurde in den olympifchen und andern Spielen für. eine große Ehre: gehalten, 
den Andern im Schleudern des Discus zu übertreffen. Perſeug ſoll ihn erfunden 
haben, ‚und Apollo tödtete, damit den -Hyacinth, An manchen Orten wird der 
Zeller, worauf die Hoftien bei der Confecration biegen, Discus genannt, Deßglei⸗ 
chen auch der mittlere Theil einer Bluͤhe.— — 
-Disjumcerion, ſ. Urt heil 2 one naar 
Dispache, die Auseinanderſetzung ‚oder Vertheilung eines Seeſchadens 
unter die zur Theilnahme verpflichteten Perſonen, nach demjenigen Seerechte, wel⸗ 
chem Schiff und Ladung zur Zeit des erlittenen Schadens unterworfen waren, Die 
in den großen Seehäfen von der Dbrigfeit zu diefem Gefchäfte angefegte Perſon 
heißt Dis pache ur. Diefer.entwirft nach Geſetzen, Herfommen, Schiffspapieren 
und Verklarung (dem über den Schaden aufgenommenen Protokoll) die- Berech- 
nung, und beflimmt die Ausgleichung zwifchen den Verficherern, Befrachtern und 
andern dabei betheifigten Perſonen. Bol, Avarie) » 005° 
Dispenfation, die Aufhebung oder Modification eines verbietenden 
Geſetzes für einen einzelnen Fall, welche von der höchften Gewalt ausgeht und fo 
vielfacher Art fein ann, als die verbietenden Geſetze felbit find.. Sie ſteht, wan 
voeltliche Angelegenheiten betrifft, in monarchifehen Staaten dem Pe 
da fie bei allzu Häufigem Gebrauch das. ganze Geſetz aufhebt, oder auch in einzelnen 
wichtigen Berhältniffen die Grundlagen der Staatsverfaffung erfchüttern. kann, fo 
ge es conftirutionnelle Ausnahmen diefer Befugniß. In geiftlichen (vorzüglich in 
befachen) ift die Dispenfation in der fatholifchen Kirche eine Sache. der geiftlichen 
Obrigkeit, des Bifchofs; im den wichtigern Fällen (4. B. von abgelegten Gelübden) 
aber dem Papfte felbit vorbehalten. Die-weltliche Regierung kann nur verlangen, 
dag ihre Unterthanen dergleichen nicht ohne ihr Vorwiſſen fuchen umd.erhalten. In 
der evangelifchen Kirche ift das Dispenfationsrecht an die Landesherrn, oder wenn 
diefe katholiſch ſind, an.die Staatsregierung und die von derfelben eingefeßte oberfte 
geiftliche: Behörde gefommen, Die Dispenfation iſt Onadenfache; es kann alfo 
über Berfagung: derfelben nie ein-rechtliches Gehor verlangt werden. Sie hat ihre 
natürlichen Grenzen, indem fie einestheils den erworbenen Rechten Andrer Nichts 
entziehen, daher die. Ertheilung und ihre IWirfungen wol im Wege Rechtens ange: 
fochten werden Eönnen, .anderntheils, indem fie niemals mit rechtlicher Wirkung 
bei folchen Sefeßen eintreten fann, welche eine ſchon von Natur oder nach den Vor: 
ſchriften der Religion unbedingt unerlaubte und fchändliche Handlung verbieten, 
Daher iſtz. B. das Verbot der Ehe zwifchen Altern und Kindern und zwifchen Ge: 
ſchwiſtern einer Dispenfation unfähig (Preuß. allgem. Landrecht”, Th. N, Tit. I, 
$. 40); ebenfo würden die Dispenfationen zu Mord, Diebftahl, Betrug und Anz 
derm, was fchon nach dem Vernunftrechte Verbrechen ift, ohne rechtliche Wirfung 
fein. Der Souverain ift durch feine Eigenfchaft als Regent von den Berboten der ge: 
willfürten Geſetzgebung frei (princeps legibus solutus est); allein von jenen nas 
20 
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cartichen Verboten kanner fich auch nicht dispenfiren, fondern nur, wenn er fie über: 

tritt, nicht zur perfönlichen Verantwortung gezogen werden. Seine eigne Befreiung 
eht daher rechtlich nicht weiter, alser auch Andre dispenfiren könnte, und conſtitu⸗ 

tiornelfe Geſetze Fönnen ihm auch hierin noch mehr befchränfen. 37. 

" Dispenfatorium,-ein Apotheferbuch oder Arzneibuch, worin alfe 
Arzneimitteh angegeben find, melche in der Apotheke vorräthig gehalten werden 
follen, auch die Art ihrer Zubereitung den Apothefern vorgefchrieben wird. Faſt je: 
des Sand und viele große Städte haben ihre eignen Dispenfatorien, nach wel: 
chen die Apotheker fich zu richten verbunden find, 

—DODifſpondaus, ſ.Rhythmus. 
Dispofition, f Schlacht. 

 Disputation, ein von Zweien oder Mehren zugleich mündlich, insbe: 
fondere dffentlich angeftellter, Gelehrter Streit, bei welchem die eine Partei (der Op⸗ 
ponent) das Gegentheil von Dem zu behaupten ſucht, was die andre (der Kefpondent 
oder Defendent) behauptet hat, Der Hauptzived eines folchen Wettſtreits follte im: 
Mer. nur fein; durch methodiſche Aufftellung der Beweiſe und Gegenbeweife Wahr: 

eit, und damit Einftimmigfeit der Meinungen herbeizuführen ; der Nebenzweck, die 

Ibung oder Bewährung der Denk: und Sprachfertigfeit. Die Regeln des Diss 
putitens ftellt die angervandte Logif auf. — Jnaugural: (Einweihunge:) dis: 
putafton, eine folche, die zum Antritt einer afademifchen Stelle gehalten wird. — 
Habilitationsdisputation, durch welche das Recht, Borlefungen zu halten, 
erlangt wird. — Promotionsdisputation (pro gradn), durch welche man eine 
Afademifche Würde erwirbt. &ie werden mit oder 7* Praſes, d. i. einen ältern 
vorſitzenden Lehrer der Univerſitaͤt oder Schule, gehalten. — Auch wird die beim 
Dieputiren zum Grunde gelegte Streitfchrift Disputation genannt, | 

Diffenters (wörtlih: Widerfprechende, Andersdenfende), ſ. Anglis 
caniſche Kirche. 

7 Diffidenten nennen feit1736 die Polen Alle, die der —* 
liſchen) Religion nicht zugethan find, aber freie Religionsübung haben: alſo Lu— 
theraner, Reformirte, Griechen, Armenier, mit gänzlichem Ausfchluf der Wie: 
dertäufer, Socinianer und Quaͤker. Schon bei Luther's Lebzeiten fand die Refor⸗ 
mation in Polen Eingang, wurde aber unter Siegmund Auguſts Regierung (1548 
— 12) fo ſehr ausgebreitet, daß Viele vom Volke, und fogar die Hälfte des Ser 
nats und miehr als die Hälfte des Adels lutheriſch oder reformirt waren. Der Ver: 
gleich von Sendomir 1570 verband die Lutheraner, Neformirten und böhmiſchen 
Prüder zu einer, auch für politifche Zroedfe vereinigten Kirche, deren Glieder durch 
den 1573 vom Könige befchmorenen Religionsfrieden (pax dissidentinm) den Ka⸗ 
tholiken in bürgerlichen Rechten ganz gleichgefeßt wurden. Aber man beging den 
großen Fehler, die Verhältniffe beider Religionen nicht feftzufeßen, und veranlafte 
dadurch die blutigften Zwiſte. “Den Diffidenten wurden ihre nachher mehrmals be: 
flätigten Rechte nach und nach entzogen, befonders 1717 und 1718 unter Aus 
guſt H., woman ihnen das Stimmrecht auf dem Reichstage nahm. Noch mehr 
verloren fie einige Fahre fpäter (1733) unter Auguft III.; und auf dem Pacifica- 
tionsreichstage (1736) wurde fogar ein altes Gefeß erneuert, vermoͤge deſſen jeder 
König Fatholifch fein mußte. Nach der Thronbefleigung des Teßten Königs Star 
nielaus Poniatowski brachten die Diffidenten ihre Befchmerden auf dem Reiche: 
tage 1766 an, und wurden von Rußland, Dänemark, Preußen und England une 
terftüßt. Rußland, welches diefe Gelegenheit benußte, feinen Einfluß ir die polni= 
fehen Angelegenheiten zu erweitern, nahm fich ihrer befonders an und brachte 1767 
einen Vertrag zu Stande, durch den fie der Fatholifchen ‘Partei wieder gänzlich gleich⸗ 
geftellt wurden; auch hob der Reichstag von 1768 die ihnen nachtheiligen Schlüffe 
auf. Da aber der Krieg mit den Gegenconföderationen ausbrach, und das 
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Reich geteilt wurde, fo ging nichts in Erfüllung, bis endlich die D en 1375 7 
alle Freibeiten wieder befamen, mit Ausnahme des Rechts, auf Senator: une 
Minifterftellen Anfpruch zu machen. Die neuern Scidfale Polens haben 
den Diffidenten mit den Katholifchen gleiche Rechte verfchafft, | 
Diffonanz Zufammenklang zweier oder mehrer Töne, deren Berbindung 
anfich betrachtet dem Ohre widrig ift; dann der Ton oder das Intervall ſelbſt, welches 
diefe Wirkung bervorbringt und, um muſikaliſch zu wirken, regelmäßig in ein confont- 
rendes Intervall übergehen (aufgelöft werden) muß. (S. Intervallu, Aecord,) 
Diftanz, die Weite, der Abftand oder die Entfernung eines Dinges von 
einem andern, welche eigentlich nach der fürzeften Linie zwifchen ihnen gemeffen 
wird. Hierbei bedient man fich gewiſſer gegebener Mittel, ſo z. B. um die Diſtanz 
der Sonne und gfler Planeten von der Erde zu beftimmen, benußt man feir dem 
18. Jahrh. den Borübergang der Venus vor der Sonne, — Diflangenmef 
fer, ein matbemat. Inſtrument, durch welches man eine, Diflany gleich vom 
Standorte aus beftimmen kann, wie z. DB. der Diaftimeter (f. d.). 
Diftihon, d, i, ein Doppelvers, befonders ein aus einem Hexameter 
und Pentameter beftehendes metrifches Beilenpanr, So z. DB, Schiller's Di- 
ſtichon auf das Diftichon ı | 
Sm — ſteigt des Springquells filberne Saͤule, 
J mameter drauf füllt fie melodiſch herab, 
Da fich der Erguß der Empfindung in dem fortfhiümenden Herameter, die Mäßi- 
gung in dem mit 2 faft gleichen Einfchnitten verfehenen, hemmenden Pentameter 
ſehr lebendig abfchildert, fo ift dies Bersmaf ohne Zweifel die paffendfte Form für 
die Elegieif.d.), und wurde daher das elegifche Bersmaß genannt, Zugleich if 
das Diftichon zur fieblichen Einfaffung einzelner kleiner Gemälde von Gedanken 
und Empfindungen geeignet. Dies ift die natuͤrliche Urfache, warum der Örieche 
feine Epigramme faft ausfchlieglich in diefe Form goß; der Deutfche folgt auch hier 
mit gluͤcklicher Wahl der Spur des Griechen. die Nationen, welche das Vers: 
maß nicht haben, nennen wol auch jedes Fleine Gedicht in 2 Verſen ein Diftichon. 
Diterich (Johann Samuel), geb. den 15. Dec, 1724 zu Berlin, zulegt 
‚Oberconfiftörialrath und Architiafonue an der Marienkirche dafelbft, wo fein Vater 
daffelbe Archidiaconat bekleidete, 1738 ging er, vorzüglich um Aler. Baumgarten 
‚zu bören, auf die Univerfirät zu. Frankfurt, 1742 auf die zu. Halle, ward 17144 
Hauslehrer, 1748 dritter Prediger an der Marienkicche und Gehülfe feines Da: 
ters, nach deffen Tode 1754 er in die zweite und 1754 in die erfte Predigerftelle 
„oder in das Archidiaconat einrüdte, 1763 ernannte, ihn die Königin zu ihrem 
‚Deichtvater; 1770. ward er. Obereonfiftorialrath und. flarb am 14. Jan, 1797. 
D. war ein Mann von hellem Blicke und achtungswerthem Charakter, der fich auch 
in der Periode, als Wöllner die kirchlichen Angelegenheiten leitete, durch moralifche 
Klugheit auf feinem Poften zu behaupten wußte und feinem Eollegen, dem hyper⸗ 
orthodoren H. D. Hermes (der nicht mit J. A. und Tim, Hermes zu verwechfeln 
it), ohne Bitterkeit die große Verſchiedenheit ihrer beiderfeitigen theologifchen Denk: 
art zu verfiehen geben konnte. Als ihm einft bei einen Candidateneramen, da er 
feine Brille vergeffen hatte, Hermes die feinige reichte, um die Stelle aus dem X. 
T., die D. hatte auffchlagen laſſen, nachzulefen, äußerte D.: „Ich danfe Ih— 
nen, lieber Herr College, ich zweifle aber, daß ich durch Ihre Brille werde die heil, 
Schrift Iefen können’, — D. machte fich verdient durch f. „Kurzen Entwurf der 
hriftlichen Lehre‘ (neue A. 1781). Er hatte diefen Katechismus 1754 für feine 
Katechumenen aufgefeßt und 1763 vermehrt, 4772 aber. u. d. T.; „Unterweiſung 
zur Glückſeligkeit nach der Lehre Jeſu“ (neue Ausg. 1788), herausgegeben. Dann 
fchrieb er t; Andachten für-Chriften, welche zum heil, Abendmahl gehen“ (1775). 
Zweiundvierzig von: ihm gedichtete Lieder find großentheils im unfere neuen Ge: 
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ſangbücher (ſod.) aufgenommen, ſowie 26 Machahmungen’alter Lieder, und 
viele Umſchmelzungen älterer Lieder. Durch eine Sammlung, an welcher feine 
Eollegen Kirchhof und Bruhn einigen Antheif hatten, die er u. d. T.: ‚Lieder für 
d. öffentl, Gottesdienſt“, 1765 herautsgab, und die zufolge eines fonigl. Refcripts 
meben dem Porit’fchen alten Gefangbuche bei dem öffentlichen Gottesdienfte in Ber: 
lin gebraucht wurde, veranlaßte D. die Sefangbuchveränderung in Deutfchland. 
Auch zur Ausarbeitung des neuern berliner Gefangbuchs, von 1780, ward er von 
Spalding und Teller, welche damit beauftragt waren, zu Rathe gezogen. Endlich 
ſchaͤtzt man noch fein „Sefangbuch für die Häusliche Andacht” (Berlin 1787). 11. 
Diebyram bus, Beiname des Bacchus, weil er 2 Mal geboren worden 
fein follte, ein Mal von f. Mutter Semele, und dann aus der Hüfte f. Vaters Ju— 
piter, oder weil ihm mehre Mütter gegeben wurden. Dann eig Gedicht zur Ehre 
des Gottes an ſeinen Feflen gefungen. Da man diefe Fefte mifallem übermuth 
feierte, der dem trunfenen Gott gefallen mußte, fo konnte es nicht fehlen, daß auch 
der zu dieſem Sottesdienfte gehörende Dithyrambus eine Art trunfener Kaferei ath: 
mete. Daher fühnereBilder u. Wortverbindungen; je mehr fcheinbareinordnung, 
\ je näher der Kuͤhnheit des Trunfenen, defto dithyrambiſch wahrer. Nach der wilden 
phrygiſchen Tonart ward er in Chören gefungen, Arion aus Methumnä, auf der 
Inſel Lesbos, wird für den Erfinder gehalten; in die öffentlichen Spiele führte ihn 
zuerft Lafos aus Hermione ein. Endlich bezeichnet auch ein dithyrambiſches Gedicht 
ein Iyrifches Gedicht von wilder, ftürmender Begeifterung, wieviele Oden des Prıdar, 
Ditters von Dittersdorf (Karl), geb. zu Wien 1739, einer der be 
liebteften und vielleicht der erfte unter den Eomifchen Theatercomponiftenunferer Na⸗ 
tion, voll Charakter, Laune, naiver Erfindung, Gewandtheit in der mufifalifchen 
Declamation und Behandlung feiner Terte, felbft Dichter. Zwölf J. alt, zeigte er 
fich fhon als Künftler auf der Violine, “Der berühmte Hornift Huboczek empfahl 
ihn dem Fürften von Hildburghaufen fo, daß diefer den jungen Kuͤnſtler unter feine 
Pagen aufnahm und ihm, den forgfältiaften mufifalifchen Unterricht geben ließ. 
Zange blieb er am Hofe ſ. Wohlthäters. Eine Verbindung mit Metaftafio rourde Ur: 
fache, daß er zum Hoftheater nach Wien ging. Darauf begleitete er Gluck nach Ita⸗ 
lien, und trat nach f. Ruͤckkehr in die Dienfte des Bifchofs von Groß: Wardein in 
Ungarn. Bisher hatte er nur Inſtrumentalmuſik gefca*; auf Metaftafio’s Antrieb 
componirte er jeßt 4 Dratorien deffelben, die großen Beifall fanden. Zugleich fing 
er an, für ein Eleines Theater zu arbeiten, das der Bifchof errichtet hatte. Er war 
30 J. alt, alser eine Reife durch Deutfchland machte und einige Monate bei dem 
Fürftbifchof von Breslau’ verweilte, Dieſer ernannte ihn 1770 zum Forftmeifter 
und 1973 zum Landeshauptmann von Freyenwaldau. Zugleich verfchaffte er ihm 
ein kaiſerl. Adelsdiplom, : vermöge deffen er f. Namen Ditters den Namen von Dit: 
tersdorf hinzufügte, Linter f. theatralifchen Compofitionen erwarb ihm die Oper 
„Der Doctor und Apotheker‘, die erfte deutfche, welche nach Art der ital. mit lan: 
gen Finales verfehen ift, und welche er 1386 aufs wiener Theater brachte, ferner 
„Hieronymus Knider” und „Das rothe Käppchen‘ ausgezeichneten Beifall, . Se: 
gar die Ftaliener haben f. deutfchen Mufif italien. Tert untergelegt, und f. Opern 
wurden in Italien mit Beifall aufgeführt. Er fiarb, nachdem er 2 Jahre vorher 
mit 500 Gldn. Penfion zur Ruhe gefeßt worden mar, in ziemlich bedrängten Um: 
flinden auf der Herrfchaft des Freih. Ignaz von Stillfried, den 1. Dct. 1799, 
Seine Selbftbiograpbie, zum Beſten f. binterlaffenen Familie (Leipz. 1801) 
gibt anziehende Auffehläffe über ihn und mehre Componiften. | 
— Divan, Diman, 1) das höchſte Staatscollegium bei den Türfen. (S. 
Osman. Reich.) Auch ift einem jeden Paſcha ein Divan zur Seite gefeßt. 2) 
In der Türkei, ein von der Erde einen Fuß hoch erhabenes Serüfte, welches man in. 
allen Saͤlen der Pakifte und. den Zimmern der Privatperfonen findet, Diefes Ge⸗ 
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rüfte iſt mit einer koſtbaren Tapete bedeckt, nebſt vielen geſtickten Kiffen, welche an 
die Wand gelehnt find, Auf diefem Divan ruht der Herr des Haufes und nimmt 
die Befuche an. Daher werden eine Art Sopha bei ung ebenfalls Divan genannt, 
3) Mennen die Araber, Perfer und Türken eine vollftändige Sammlung geroiffer 
Igrifcher Gedichte, welche bei ihnen Safeln beißen und das ——— haben, 
daß ein einziger Keim durch das ganze (nie über 14 Strophen lange) Gedicht durch: 
geführt ift, Divan, Bollfländig ift eine ſolche Sammlung nach ihren Foderun: 
gen, wenn fie ebenfo viel Abfchnitte hat, als ihr Alphaber Buchftaben, und in jez 
dem Abfchnitte fich wenigftens ein Gedicht befindet, deffen Reimmort mit dem zu 
diefem Abfchnitt gehörigen Buchftaben endigt, wobei jedoch einige Buchftaben aus: 
genommen find, weil mit diefen zu wenige oder gar Feine Worte entigen. 

Dividende, derjenige Antheil des Semwinnftes, welchen ein Actionnair, ein 
Theilhaber bei einer Handlungsgefellfchaft, von feiner Actie, feinem eingeleg: 
ten Eapital jährlich oder halbjährlich erhält. 

Divifion, eine, befonders größere, Truppenabtheilung, gewöhnlich von 2 
Brigaden Infanterie oder 2— 3 Brigaden Savaleric. Daher Divifionsge 
neral. Auch nennt man das Zufammenftoßen von 2 Compagnien oder Escadro: 
nen oder zweier Züge einer Compagnie, 3. B. beim Colonnenmarſch, zum Des 
ployiren, Divifion. Daher divifionsweife feuern. Die Divifion einer Flotte 
ift die unter einem eignen Befehlshaber ftehende Abtheilung derfelben. — In der 
Arithmetif heißt Divifion die Kechnungsart, eine Zahl (den Quotient) oder 
überhaupt Größe zu finden, die mit-ihren Einheiten anzeigt, wie viel Mal der Di. 
vifor in dem Dividendus enthalten ift. ferner heißt Divifio in der Logif 
die logiſche Eintheilung. (S. Logik.) 

Divifion (jur). 4) Divisio parentum inter liberos, Alterfiche Thei: 
lung ihrer Verlaffenfchaft unter die Kinder. Mach römifchn Rechte haben Altern 
und Großältern die Befugniß, ihren dereinftigen Nachlaß ohne weitere Förmlich: 
keit unter die Kinder zu vertheilen. Sie bedürfen dazu Feines Teftaments (worin 
Erbeinfegungen enthalten fein müßten), fondern nur eines fehriftlichen Auffaßes, 
welcher entiveder von ihnen oder von den Kindern felbft unterfchrieben if. Die 
Kinder find dann an die Beftimmung der Theile, auch wenn fie fehr ungleich iſt, 
gebunden, nur können fie, wenn fie nicht einmal den Pflichttheil Haben, deffen Er: 
gänzung fodern. 2) Exceptio divisionis, wenn Mebre fich für eine Schuld ge: 
meinfchaftlich verbürgen, fo haften fie anfich nur Jeder für feinen Theil (das bene- 
fieinm divisionis), aber häufig entfagen fie dieſem Vortheil (der exceptio divisio- 
nis) und erflären damit, daß Jeder für das Ganze bürgen will, 37. 

Dijezzar, d. i. Schlächter, wegen f. Grauſamkeit genannt, biefi, eigentlich 
Ahmet, war Pafcha von Afre und hemmte Bonaparte's &iegeslauf in Äghpten u. 
Syrien. In Bosnien geboren, foll er fich felbft als Sklave an Ali-Bei nach Ägyp⸗ 
ten verfauft haben. Hier wußte er fich die Gunſt feines Herrn in fo hohem Grade 
zu erwerben, daß er fich vom Mameluden bis zum Befehlshaber von Kairo em: 
porſchwang. Auf feiner fernern Laufbahn verdanfte er der Treulofigfeit gegen 
Mohlrhäter nicht weniger als feinem Muth und feinen Talenten, Als Pafcha von 
Akre machte er fich den Rebellen fo furchtbar, dafier zum Pafcha von 3 Roßſchwei⸗ 
fen erhoben wurde. Bald aber zerfiel er mit der Pforte, die jedem Pafcha von Un: 
ternehmungsgeift mifßtraut, und eben dadurch das Streben nach Unabhängigkeit 
erregt. D. mußte fich durch Gewalt und Lift auf feinem Poſten zu behaupten, 
ohne daß er den Befehlen von Ronftantinnpel aus mehr gehorchte, als ihm gut 
däuchte. Als Bonaparte 1799 in Syrien einfiel, gerieth D, außer fich vor Wuth, 
dag europaͤiſche Ehriſten es wagten, feine Landfchaft erobern zu wollen. Diefer 

grimm ffeigerte feine ungeftüme Tapferkeit, und unterftügt yon dem emigrirten 
—— der als Ingenieur die Vertheidigung trefflich leitete, beſon⸗ 
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ders aber von Bir Sidney Smith, der mit einigen englifchen Kriegsfchiffen den nach: 
drüdlichften Beiftand leiftete, Eonnte D, fich rühmen, den Mann, vor dem Eus 
ropa gezittert hatte, zum Rückzuge gezwungen zu haben. Er hatte fpäterhin blu: 
tige Fehden mit dem Örofvefier und dem Paſcha von Jaffa, und farb 1804. 
Dobberan, Schloß u. Fleden (2200 Einw.) mit e, Amte, eine Stunde - 
von der Ditfee, im Herzogth. Medlenburg: Schwerin. mn der Kirche fieht man die 
DBegräbniffe der alten Herzoge von Medtenburg und andrer Perfonen. Eine Vier: 
‚telmeile davon zieht fich der heilige Damm, ein hoher Wall durch die Natur 
fünftlich — u. wunderbar gefürbter Steine, weit in die Oſtſee hinaus. Das 
Meer fo is Steine in einer Nacht, vielleicht durch ein Erdbeben aufgeregt, aus⸗ 
geroorfen haben, Das vormalige Ciſtercienſerkloſter ift jet ein fürftliches Jagd: 
ſchloß. Das eine Stunde von D. entfernte Seebad, die ältefte deutfche Seebade⸗ 
anftalt, ward auf Befehl des Herzogs 1793 angelegt. Nahe an der Oftfeefüfte liegt, 
umgeben von Eleinern Gebäuden, das große Badehaus, welchem das Seewaſſer 
durch Pumpen und Röhren zugeführt wird. Man nimmt falte und erwärmte Bi: 
der; auch find Vorrichtungen zum Regenbad, zur Mutterdoucherc. Gebadet wird 
in der See mittelft Badekarren mit 4 Rädern, welche die Badezeit über in der See 
bleiben, und aus deren innerm Raume, der zum Entfleiden dient, eine Treppe ins 
Waſſer hinabführt. Gegen die Macht der Meereswellen ift das Ufer durch eine 
Mauer gefhügt. Ein hohes, fehattenreiches Portal, vor dem Bade zum Ruben u, 
zur Abkühlung beftimmt, mit einer fehönen Ausficht auf die weite See, fteht am 
Ufer. Nach dem Bade fann man in einem Quftwalde fich Bewegung machen. Seit 
1811 ift ein Haus für 12 arme Kranfe errichtet, welche die Bäder ganz frei erhal⸗ 
ten. Da nur wenige Lurgäfte im Badehaufe wohnen fonnen, fo nehmen alle andre 
ihre Wohnung in D., mo man fehr gutes Unterfommen findet, Für die Verfcho: 
nerung D.’s hat der Großherzog viel gethan. Der Kamp, ein großer Plaß, enthält 
fhattenreiche Anlagen, auch einen Concertfaal, Das große —— das zu Woh⸗ 
nungen für Curgaͤſte beſtimmt iſt, hat einen Saal für Spiel u. Unterhaltung. Raus 
fehende Bergnügungen find in das nahegelegene neue Gebäude verwiefen. Seit 1805 
ift ein Schaufpielhaus erbaut. In der Nähe liegen: der Park mit feinem Waſſer⸗ 
been; der Jungfernberg mit feinen Anlagen und der Ausficht auf die mit Schiffen 
belebte See u. andeinwärts bis Roſtock; der Büchenberg, die Bademühle, die Alt: 
bofer Mühlerc. Entferntere fehenswerthe Orte find : Dieterichshagen mit feinem 
Berge, einem der höchften Hügel Mecklenburgs, von welchem aus man den größten 
Theil Medienburgs, die Dftfee mit mehren Inſeln, bis Holftein überfchaut; War: 
nemünde; der koventer Landſee, wo man fich mit der Schwanenjagd beluftigen kann 
u, dgl.m. (Vol. Vogel's, „Handb. zur Kenntniß von Dobberan”, Roſtock 1819.) 
Dobrowſtky (Joſeph), Abbe, D.der Philofophie, Mitglied der k. böhm. 
Gef. d. Wiffenfeh. u. a. m, war d. 17. Aug. 1753 von böhm. Altern zu Jermet bei 
Raab in Ungarn geb. Er trat inden Jefuitenorden u, wurde Rector des Öeneralfe: 
minariums zu Hradifch bei Olmüß; dann lebte er 40 J. in Prag als Erzieher, fpäter 
als Hausfreund in dem gräfl. Noftig’fchen Haufe. D. reifte viel, meiftens zu Fuße; 
17192 ging er mit dem Grafen Sternberg nach Stodholm, Petersburg u. Moskau, 
um Handfchriften zu vergleichen; 1793 fg. machte er eine Xeife nach Italien. S. 
f. „Literar. Nachr. von e. 1792 unternommenen Reife in Schweden u. Rußland‘ 
(Prag 1796). D. war der gelehrtefte Stawe in der öftr. Monarchie. Er machte fich 
durch f. „Sefchichte der bohm. Sprache u, Altern Literatur‘ (umgearbeitete Ausg.,. 
Prag 1818), durch ſ. „Methodius u. Eyrillus, der Slawen Apoftel” (rag 1823), 
durch ſ. „Slawin“ in 10 Hft. u, durch f. „Institotiones linguae Slavicae veteris 
dialecti” (1822) um die Literatur verdient. Zulegt war er mit e, Eritifchen Ausg.; 
des Jornandes für die frankf, Geſellſch. für die ältere beutfche Geſch. befhäftigt; 
auch gab er 1827 die „Hist. de expedit, Frider. Imper, edita à quodam Clerieo 


! 


Dobſchuͤtz Doctorwůrde 318 


Ansberto” heraus, D. ftarb den 6. San. 4829 auf e. Reife zu Brünn, „Sf 
Bildn. in Ritter's v. Rittersberg biogr, Skizze des Abbe Dobromffy (Prag. 1829); 
Dobſchütz, feit 1818 k. preuß. Senerallieutenant. Nach dem Frieden 
von Tilſit war ihm die Ausmwechfelung u. Organifirung der Kriegsgefangenen über: 
tragen ;-er beendete diefes Öefchäft ehrenvoll und zog fich Hierauf ins Privatleben auf 
fein Landgut bei Glogau zurück, wo er jedoch bald den ihın angetragenen Poften eines 
Kreislandraths übernahm. Als fich 1813 das preuß. Volk zum legten entfiheiden- 
den Kampfe erhob, trat D. wieder in Wirffamfeit und organifirte als Divifionnair 
die 2. Divifion der fchlefifchen Landwehr. Er leiftete durch die geſchickte u, entfchlof: 
fene Behauptung der Stadt Kroffen, eines damals für die Armee in Schlefien wie für 
die Deckung Berlins gleich wichtigen Punftes, feinem Vaterlande einen wefentlichen 
Dienft, der ihm um fo mehr zum Ruhme gereicht, als-ihm nur fehr unzulängliche 
Mittel zu Gebote ftanden, den, fogar auf den MWaffenftillftandsvertrag geflügten, 
Foderungen des Marfchalls Victor zu widerftreben, Er wurde hierauf zum Gene: 
zalmajor ernannt und übernahm nach dem Waffenftillftande das Commando über 
die zum 4. Armeecorps gehörige Reſerve bei Berlin, trug in diefer Eigenfchaft bei 
der Schlacht vom Großbeeren fehr viel zur Behauptung der auch für die Erhaltung 
Berlins ‚fo wichtigen Pofition von Blanfenfelde bei, befehligte in dem Zeitraume 
zwiſchen diefer Schlacht und der von Dennewiß eine detachirte Aufitellung in der 
Gegend von Zahne und vertheidigte fich, von feindlicher Übermacht mehrmals anges 
griffen, tapfer, nahm an der Schlacht von Dennewig.durch Die Vertheidigung der 
Höhe von Yüterbogk den rühmlichften Antheil und lieferte endlich den Franzofen 
beider Verfolgung nach diefer Schlacht am 49, Sept. bei Mühlberg ein glüdliches 
Gefecht, in welchem 3 franz. Chaffeurregimenter faft vernichtet wurden, Am 23, 
Det. übernahm D. mit f. Brigade die Sinfeliegung von Wittenberg. verwandelte 
diefe Ende Dec, in eine formliche-Belagerung, und nahm in der Nacht von 12. bis 
43. an, 1814, da das Belagerungscorps fchon bis auf den bededten Weg vorge: 
rückt war, und der Feind die Capitulation verweigerte, die Feftung mit Sturm. 
Nach diefer Waffenthat erhielt er den Oberbefehl über das Blocfadecorps der Cita⸗ 
delle von Erfurt, ohne jedoch, da die Werke ftarf und die Kräfte zur Belagerung ge: 
ring waren, etwas Ernftliches,gegen diefelbe unternehmen zu fonnen. Mach dem 
Frieden war D., als nach Abgang des Fürften Kepnin und des ruffifchen Gouver: 
nements Sachfen bis zur Ruͤckkehr des Königs unter preuß. Verwaltung ftand, 
Militaircommandant in Dresden; während des Feldzugs 1815 Generalgouverneur 
der Rheinprovinzen und nach. Beendigung des Kriege Tommandeur der glogauer 
Divifion. Im Juni 1827 nahm er f. Abſchied. Der König gab ihm den 
Titel General der Cavalerie und Penfion, | | 
Dode (Dodforme), 1) in der Schiffsbaufunft entweder der Ort, wo die 
Schiffe im Hafen liegen, oder auch eine befondere Abtheilung im Hafen, wo die 
Kriegsfchiffe und Saleeren hinter einem Baume liegen und dafelbft aufgehoben, 
ausgebeffert und falfatert, oder neu erbaut werden, In diefen Dodenbehältern 
find gemeiniglich große Schleufen oder Thüren angebracht, welche das See: und 
Flußwaſſer von dem Eindringen abhalten, um ungehindert arbeiten zu fonnen, 
Iſt die Arbeit geendigt, und foll das Schiff ablaufen, fo werden die Schleufen ‚ge: 
dffnet, das Waſſer dringt in die Docken, hebt das auf dem Stapel (Gerüſte) befind- 
liche Schiff und führt es in den Strom. Mach der Benußung der Dode ift auch 
ihre Anlage, ‚Entweder find fie trodfen und erhalten erft durch Schleufen Waffer 
(la forme); oder fie find an fich voll Waſſer (le bassin); oder ſie merden nur, durch 
Slut;geroäffert (le chantier). 2) In der. Baufunft heißen Docken Eleine, die, 
einen Sinig oder, Kranz tragende Saͤulen, welche zufammen ‚ein. Geländer, 
Dodengelinder oder Baluft —— we te, 5 
. Doctorwirde, De Name eines Dgcors Gelehrten) Bam mit der Ente 
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ftehung der Hohen Schulen auf. Die damit verbundene Würde erhielt zuerſt auf 
der hohen Schule der Rechtsgelehrſamkeit zu Bologna zwifchen 1128 u. 1137 öf: 
fentliche Gewaͤhr, wo der berühmte Irnerius (Werner) feit 1128 die Rechte lehrte 
und als Lehrer der Rechte vom Kaifer beftätigt wurde. Diefer foll den Kaiſer Lo: 
thar I1., deffen Kanzler er war, bervogen haben, die Doctorpromotion (die mit ange: 
ftellten Prüfungen verbundene Erhebung zum Docter) einzuführen. Von der Juris 
ftenfacultät fam diefe Anftalt zur theofogifchen, und man gibt an, daß die Faculrät 
zu Paris dem Petrus Lombardus, der 1159 Bifchof von Paris wurde, zuerft die 
theologifche Doctorwürde ertheilt habe. 4329 wurde With. Gordenio vom Coflegio 
zu Afte zuerft zum Doctor artinm et medicinae promovirt. Zu den Philoſophen 
fam diefe Würde zuletzt, weil fie fich fpäter zu einer befondern Facultät verbanden, 
Doch behielten fie geroöhnlicher den Magiſtertitel. Die Doctorpromotionen find 
feierlich und öffentlich, oder ohne Feierlichfeit (durch Diplome). DieRangordnung 
ift: D. der Theologie, der SYurisprudenz, der Medicin und der Philofophie. Außer: 
dem werden zu Oxford und Cambridge auch Doctoren der Muſik gekrönt. Haydn 
erhielt von Oxford diefen Ehrentitel, ſowie Romberg. . 
Doctrinaire. In der franz. Deputirtenfammer zeichnete fich feit der 
jweiten NBiederfehr der Bourbons eine kleine Zahl von Männern aus, welche fich 
weder zu den Anhängern der unumfchränften Gewalt noch zu den Vertheidigern 
der Revolution zählen. Sie ftimmten mit dem damaligen Minifter Decazes und 
befleideten zum Theil Stellen im Minifterium, wie die Staatsräthe Camille or: 
dan und Royer-Collard. hr Syſtem bezmedte eine conftitutionnelle Monar: 
chie mit einer größern Kraft-der Regierung, als die frengern Liberalen zugeftehen 
wollten, aber auch mit mehr Befchrünfung der Herrfcbergewalt, und befonders mit 
wenigern Rüdfchritten jur alten VBerfaffung, als die Royaliften verlangten. Mit 
Decazes traten auch fie von ihren Stellen ab, und haben fich feitbem ganz mit der 
liberalen Oppofition vereinigt. Ihr Wortführer war befondersRoyer:Collard 
(f. d.); ihr vorzüglichfter Schriftfteller aber außerhalb der Deputirtenfammer 
Guizot. (S. Franzöfifhe Kammern.) 
Do don a, ein berühmter, der Sage nach von Deufalion erbauter Ort in 
Epirus, mo eins der älteften Orakel in Griechenland war. Das Drafel gehörte dem 
Jupiter, neben deffen reich ausgefchmüdten Tempel der heilige Hain war, in wel⸗ 
chem fich eine prophetifche Eiche befand. Yupiter, war die Sage, habe feiner Toch: 
ter Theba 2 Tauben gefchenft, welche die Gabe zu fprechen hatten, “Diefe feten 
eines Tages von Theben in Äghpten ausgeflogen: die eine fei nach Libyen gefom: 
nen und babe dafelbit das Drafel des Jupiter Ammon geftiftet, die andre aber 
nach Epirys, mo fie fich auf einen Eihbaum niedergelaffen und mit deutlicher 
Stimme den Einwohnern angedeutet habe, es fei Jupiters Wille, Hier ein Orakel 
zugründen, Die weiffagenden‘Priefterinnen gaben die Ausfprüche auf verfchiedene 
Art. Bismeilen ftellten fie fich nahe an den prophetifchen Baum und gaben auf 
das Geſauſel der Blätter acht; oder fie traten auch an die nahe am Fuße des Baums 
entfpringende Quelle und horchten auf das Seräufch des auffprudelnden Waſſers. 
Auch weilfagten fie aus dem Seräufche, das durch das Zufammenfchlagen mehrer 
an den Säulen des Tempels hingender KRupferbeden entftand u. f. w. 
Döderlein (Johann Ehriftopb), Theolog, geb. am 20. Yan. 1745 zu 
Windsheim in Franfen, mo fein Vater Prediger war, befuchte das dortige Gym⸗ 
nafium, bezog 1764 die Uniwerſität Altorf, verwaltete dann eine Hauslehrerftelle 
und ward fchon in feinem 22, J. Diacon an der Hauptfirche feiner Vaterſtadt, wo 
er ‘feine Muße dem Studium der Kirchenväter widmete. Als Schriftfteller 
machte er ſich durch f. „Curae critiche et exegetiene” befannt und, erhielt 1772 
die Ipiet eologifche Profeffur und das Diaconat im Altorf. 1782 nahm er den 
Ruf als zweiter Prof. ber Theologie nach Jena an,’ wo er als Geh. Kirchenrath, D. 
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der Theologie und 2. Prof. der Theol. am 2. Dec, 1792 ſtarb. Um die Exegeſe des 
A. Teft,, Dogmatik und Moralerwarb ſich D. große Verdienfte. Sein, Jeſaius“ 
ward fchon bei f. erften Erfcheinung 1775 (3. Ausg. 1789) mit großem Beifall auf 
genommen. Seine „Sprüche Salomonis“ (1778) galten, vor der Erfcheirkung: der 
Ziegler’fchen Bearbeitung, als die befte praftifche Erklärung diefes Buchs. Durch 
einige in Altorf fludirende Ungarn bewogen, arbeitete er 17780 f. Dogmatif (‚‚In- 
stitutio theol. christ.‘) aus, in welchen J. er auch die „Theol. Bibliothef’heraus: 
zugeben anfing. Als Dogmatifer war er im füdlichen Deutichland der Erfte, welcher 
von dem ältern Lehrſyſteme bedeutend abging, freng in der Wahl der Beweisſtellen 
nach einer gründlichen Eregefe verfuhr, reichhaltig in Anführung der verfchiedenen 
Altern und neuern Meinungen, bündig und behutfam in der Beurtheilung. Jedem 
Lehrfaße der Dogmatif fügte er die Gefchichte der Entftehung und Ausbildung deſſelt 
ben in gedrängter Kürze bei, und bervies auch dadurch f.Eritifche Befanntfchaft mit 
dem Kern der Literatur inder dogmatifchen Theologie und Philoſophie. Sein Com⸗ 
pendium der chriftlichen Moral zeichnete fich durch Umfang, Auswahl, Gedanken 
fülle und praftifche Anleitung zum Gebrauche derfelben für Prediger aus. Auch ſ. 
Morlefungen waren fehr praktifch und empfablen fich durch einen anziehenden Vors 
trag. Als Prediger fuchte er befonders Ruͤhrung zu erwecken. Sonntägs Nach: 
mittags unterhielt er ein Predigerinftitut beiſich, wo jeder von den anwefenden Stu: 
direnden Eritifche Bemerkungen über eine Predigt mittheilte, welche Döderlein mit . 
bewundernswürdiger Treue des Gedächtniffes nicht nur wiederholte, fondern auch 
mit ungemeinem Scharffinn beurtheilte. &. Hänlein’s und Ammon’s „Neues 
theol. Journal“, 1. Bd., 1. St., und Schlichtegroll’s „Nekrolog“, 1792, 11. 

Doge, Name des Oberhaupts in den ehemaligen italienifchen Freiftaaten 
Menedig und Genua (f.dd.). Er ward aus dem Adel, in deffen Händen die 
Regierung war, ermählt. In Wenedig bekleidete er feine Würde lebenslang, 
in Senua 2 Jahre. Seine Macht war fehr eingefchränft. " 

Dogma, 1) Lehrfaß, Lehrmeinung, nach X. ein fonthetifcher Saß in der 
Philoſophie, der die Gewißheit in fich felbft, feinem Inhalte nach, trägt. Die 
Kant’fche Philoſophie leugnet leßtere, weil die reine Vernunft nicht über Begriffe 
binausgehe. 2) Ein Glaubensſatz, eine Glaubenslehre in der Religion; daher 
dogmatrifch, die Glaubenslehre betreffend. | 

Dogmatit, die wiffenfehaftliche oder ſyſtematiſche Darftellung der chrift: 
lichen Glaubenslehren (Dogmen). Sie fammelt die in den heiligen Büchern einzeln 
und zerftreut vorgetragenen religiofen Ideen, entwickelt und beweiſt diefelben und 
verbindet fie zu einem Ganzen. Wer diefe wichtige.und ſchwere philofophifche Wiſ⸗ 
fenfchaft mit Erfolg behandeln will, muß ebenſowol der Auslegungskunft als auch 
der Philofophie Fundig fein, Den erſten Verſuch, die chriftt. Glaubenslehre voll: 
fländig und zufammenhängend vorzutragen, machte der Kirchenvater Drigenes im 
3. Jahrh. welchem Aur. Auguftinus im4., Iſidorus Hifpalenfis im 6. und Johan: 
nes von Damascus (f. Damascenus) im 8. Jahrh. nachfolgten. Die Schola⸗ 
ſtiker im Mittelalter ftellten zwar fcharffinnige Unterfuchungen über Segenftinde der 
chriftl. Glaubenslehre an, verfielen aber auf fpißfindige Fragen und überluden diefe 
MWiffenfchaft mit unnüßen Feinheiten. Daher die ungünftige Mebenbedeutung des 
Dogmatifchen, Unter den Proteftanten fehrieb zuerft Melanchthon ein mit Recht 
noch gefchäßtes Lehrbuch der chriftl. Glaubenslehre. Seit dem vorigen Jahrh. be 
fonders ward diefe Wiffenfchaft von den proteſt. Theologen mit vielem Erfolg bear: 
beitet. Mach de Wette’s „Bibl. Dogmatik“ (1843 u. 1814), erfehienen Wegſchei⸗ 
der’s Institut. theolog.” (6. A., 1829), Tmweflen’s „Vorlef. über die Dogmatik 
der evang.=luth. Kirche” (Hamb.1826 fg), des verſt. Knapp „Vorleſt über die 
chriſtl. Glaubenslehre ıc. von Thilo (Halle 1827, 2 Thle.), und A. 2. 
Lehrbuch des chriftl. Glaubens“ (Leipg: 1828). Ä 9 
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Dogmatik, die farholifche, ift im neuern Zeiten vorzüglich bearbeitet wor⸗ 
den von Neubauer, Stattler, Zimmer, Sallura, Schwarzhüber, Schwarz, Klüpfel, 
Frint, Brenner, Hermesu. X. Die kathol. Bearbeitungen unterfcheiden fich ſehr zu 
ihrem Vortheil von den proteftantifchen. Der proteft. Dogmatifer hat die unlos⸗ 
bare Aufgabe, das Syſtem feiner Kirche nach deren fombolifchen Büchern darzu= 
fiellen und doch zugleich die ihm, dem Verfaſſer, wie jedem Proteftanten zuftehende 
Freiheit der Forfchung anzuwenden. Aus den Verfuchen, diefe Aufgabe zu löfen, 
find große Widerfprüche, gefuchte Wendungen u. f. w. entftanden, und man kann 
nicht umbin, die Kunft zubermundern, mit der die proteft. Dogmatifer auf einem fo 
dornigen Felde fich bewegt haben. Der fathol. Dogmatifer hat in der die Schrift 
erflärenden Tradition und in den Concilien feiner Kirche eine fefte Srundlage, auf 
der er, ohne inconfequent zu werden, fortbauen fann. V. e. K. 
—Dogmatismus, auch Dogmaticismus, dogmatiſche Methode, heißt 
4) das ſtreng wiſſenſchaftliche Lehrverfahren überhaupt, namentlich dasjenige, bei 
welchem man, wie in der Mathematik gefchieht, wo die Grundfüge erwiefene Wahrs 
beiten find, von Grundfägen ausgeht, und aus diefen durch Beweiſe die Lehrſatze ab: 
leitet, mithin von dem Allgemeinen zu dem Befondern fortfchreitet. Dieſes pro: 
greſſcve oder ſynthetiſche Verfahren ift nur da möglich und anwendbar, wo man der 
Srundfiße fchon gewiß fein kann (daher auch mathematifche Methode), oder fie auf 
geſetzmaͤßigem Wege aufgefunden hat, um das Gewonnene oder in ihnen Enthaltene 
durch Unterordnung zu entwideln, und es gewährt dem Streben nach Einheit und 
Gewißheit der Erkenntniffe die größte Befriedigung. Inwiefern nun philofophifche 
Grundſatze diefelbe Gewißheit, wie die mathematifchen, nicht haben, und man fie 
dennoch ohne Prüfung:und Ermweis als Orundfüge ausdrüdlich und ſtillſchweigend 

vorausſetzt, um aus ihnen alle philofophifche Wahrheiten in folgerechter Ordnung 
abzuleiten, infofern heißt 2) Dogmatismus oder Dogmatifche Methode in der Philos 
fophie, der Form nach, diejenige, welche Etwas als gewiß hinftellt oder vorausfeßt 
(behauptet), worauf fie ihr ganzes Syſtem baut; befonders infofern diefe Voraus: 
feßung willkürlich und ohne vorhergegangene Prüfung angenommen ift, oder, der 
Materie nach, diejenige Anficht, roelche die Möglichkeit einer foftematifchen Erkennt⸗ 
niß des Weſens der Dinge (die objective Realität unferer Erfenntniß und das Daſein 
objectiver Kriterien der IRahrheit) behauptet, Der Dogmatifer, d. i, der, melcher 
jene Methode in der Philofephie befolgt, glaubt mithin, daß es philofophifche Säge 
gebe, denen an fich objective Guͤltigkeit zukomme (f. Dogma), und aus welchen 
man durch Unterordnung und folgerechte Ableitung eine Einficht in das Wiffen aller 
Dinge entwideln fonne. Hierdurch befommt der Ausdrud Dogmatifer und 
dogmatifch noch eine doppelte Mebenbedeutung, fodag man unter jenem einen 
Lehrer verfteht, der theils gewiffe Grundlehren als untrüglich und apodiktiſch gewiß 
(daher auch mit Anmafung) behauptet, und unter dem Dogmatifchen Das, was 
mit apodiftifcher Gewißheit oder als untrüglich behauptet wird, theils Dogmatifer 
Dennennt, der zu den Definitionen, Eintheilungen und Beweiſen, alsden Formen 
des Verftandes, und mithin zuder Folgerichtigfeit der Syſteme ein unbegrenjtes und 
übermäßiges Vertrauen hegt, als konne ſchon durch ihre richtige Anwendung, in Bes 
ziehung auf das vorausgefeßte allgemeine Princip, eine lebendige Einficht in die Na: 
tur der Dinge erworben werden; und dogmatifch, was ein folches Syſtem betrifft. 
Dem Dogmatismus:in der Philoſophie im engern Sinne, welcher aus willfürlichen 
und ungeprüften Grundfüßen eine Anficht über das Wefen der Dinge foftematifch 
zu entwideln fucht, und daffelbe a priori zu erfennen glaubt, iftentgegengefeßt theils 
der Skepticismus (f. d.), welcher die objective Gewißheit menfchlicher Erfennts 
niß ſammt dem Befig objectiver Unterfcheidungszeichen, der Wahrheit überhaupt, 
mithin ‚auch die Realität der philofophifchen Syſteme leugnet oder bezweifelt, theils 
der Kriticismus (oder die Eritifche Diethode), welcher non einer Prüfung des Er: 
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kenntnißvermoͤgens zu der Theorie der Erfenntniß ſelbſt forigeht, HBeR; "null der 
Kant’fche (mit welchem er nicht zur vermechfeln ift), Behaupfet, dag Wen nitt 
die Erſcheinungen, nicht die Dinge an p erkennen vermöge, mithin feine Er: 
kenntniß bloß fubjective Gültigkeit Habe, über das Weſen der Dinge a priori über 
mit Gewißheit nichts beftimmen koͤnne. 3 se, Ai, 
Dogmengefhichte: Dermöge ihrer Aufgabe, den Urfprung und die 
Veränderungen der chriftlichen Glaubenslehren hiftorifch darzuftellen, foll diefe if 
fenfchaft nachmeifen, mas in jeder Periode der Entwickelung des kirchlichen Chris 
ſtenthums von der fich rechtgläubig nennenden Kirche und von einzelden Sekten ald . 
chriſtl. Religionsmahrheit anerfannt und gelehrt würde, aus welchen Quellen die 
einzelnen Lehren hervorgingen, mit toelchen Gründen man ihre Glaubwürdigkeit 
bewies oder beftritt, welche verſchiedene Grade der Wichtigkeit fie in verſchiedenen 
Zeiten erhielten, und welche Umftände das Urtheil darüber beitimmten, endlich welche 
Art des Vortrags, der Form und Zufammenftellung der’ Glaubenslehren jeder Pe: 
riode eigen war. Die öffentlichen SHlaubensbefenntniffe, Acten der Kirchenverfamni: 
lungen, Briefe und Verordnungen der Kirchenobern, Liturgien und Rituafbücher, 
die Werke der KRirchenväter und fpätern Rirchenfehriftfteller, auch Nachrichten gfeich: 
zeitiger Gefchichtfehreiber find die Quellen der Dogmengefthichte, deren Studium 
in den Urfprachen man mit genauer Kenntniß der politifchen,  Ziterar: und Kirchen: 
gefchichte verbinden muß, um den Stoff diefer Wiſſenſchaff aufzufinden; ihn in dag 
rechte Licht zu ftellen und fich den berrfchenden religiöfen und kirchlichen Geiſt jeder 
Periode mit den Verhältniffen, Umſtaͤnden und Werfonen, die ihn beftimmten, treu 
zu vergegenmärtigen, mird aber nur Der vermögen, der bei folchen Sachkenntniſſen 
auch Schärffinn, Combinationsgabe und philofophifchen Geift genug befißt, um 
bündige Refultate auszumitteln, Unbefangenheit und Unparteilichkeit genug, im 
Zeiten und Meinungen zu finden, mie fie wirklich waren, Umficht und Billigfeit ge: 
hug, um, was ganzen Zeitaltern als wahr und göttlich erfchien, ndch den Bedingun: 
> des Standpunftes ihrer Bildung zu würdigen. Die Gefchichte der chriftlichen 
gmen feit der Entftehung des Chriſtenthums bis jeßt theilt man in 8 Perioden, 
Die 1. von der Stiftung chriſtl. Gemeinden bis zum Auffommen des Gnoſticismus 
(um 125) ift das Zeitalter der apoftolifchen Einfalt, die fich auf Verbreitung der 
Lehren Jeſu ohne gelchrte Unterſuchung und foftematifche Anordnung derfelben be: 
fhränfte. Die 2. (von 125—325) zeichnet fich durch Ermachen der Speculation, 
äuerft in den Syſtemen der Gnoftifer, und durch Anwendung griech. Philoſophie auf 
die chriſtl. Lehre aus; Teßtere rourde in Alerandrien befonders von Clemens und Ori⸗ 
genes verfucht, während die durch Juſtin, Irenäus, Tertullian und Eyprian ange: 
regte Idee durchgüngiger Einheit der Kirche und des Glaubens zu Werfegerung 
und Streitigkeiten führte. Das Bedürfniß fefter Lehrbeftimmungen follte das Con⸗ 
cilium zu Nicaa (325) befriedigen, aber diefer Verſuch, eine gefekgebende Gewalt 
über den Glauben der Ehriften aufzuftellen, entzüridete einen Parteigeift,' der m den 
hefiiden Arianiſchen, Neftorianifchen und monophyſitiſchen Streitigkeiten mehr als 
ein Mal ungewiß machte, was rechtgläubige Lehre fei, und die Entfcheidung darüber 
in die Hände der Hierarchen brachte. Die 3. Periode (325 — 604) ift daher das 
Zeitalter der Firchlichen Beftimmung des Lehrbegriffs durch das Anſehen der Conci⸗ 
lien und Rirchenobern, unter denen einige an Geiſt, Charafterfraft und Thätigfeit 
hervorragende Lehrer (Arhanafius, Bafılius d. Gr., die beiden Gregore, Hierony: 
mus, Auguſtinus und die beiden Päpfte Leo I. und Gregor 1.) die Drafel der Recht: 
— wurden. Die 4. Periode, von dem Tode dieſes Gregors (604) bis auf 
zregor VII. (10 73), zeigt nur im Vordringen der Kirchentegenten zur unumſchrank⸗ 
ten Herrſchaft Leben, ſonſt aber blinden Kirchenglauben, geiſtloſes Nachbeten, Scheu 
vor Unterſuchung und Neigung zum Abenteuerlichen. Auch in der griechifchen, num 
von der Iateinifchen immer mehr gefchiedenen Kirche fiegte der Aberglaube durch die 
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Entfehgidung des * für die Bilderverehrung und die Entartung der By: 
ntiner, Drüdte den Geiſt dieſer Kirche nicht weniger nieder als die Verbreitung des 
slamıamus.; Denuoch Fam in ihr während diefer Periode durch Johannes von 

Damascus (ft. 754) die erſte Dogmatik, eine fuftematifche Kevifion des griech. Kirs 

chenglaubens zu Stande, In der 5. Peripde, von Öregor VL. bis Luther (1073 — 

1517), entwigelte fich neben dom Olaubensdespotismus der nun auf den höchften 

Gipfel ihrer Macht geitiegenen Päpfte durch abermaliges Erwachen des philofophis 

ſchen Geiſtes in der latein. Kirche die fcholaftifche Theologie, die ihren fubtil ausge: 

fponnenen dogmatifchen — nur dadurch nach und nach Duldung verſchaffen 
konnte, daß ſie der papſil. Gewalt dienſibar ward, und das Bemühen, Vernunft 
und Chriſtenthum in Übereinftimmung zu bringen, auf eine gezwungene Demonſtra⸗ 
tion der Erweislichkeit des herrfchenden Kirchenglaubens befchränfte. Die Gegner 
der Scholafluf, die Myſtiker, brachten.die Erfenntniß der Dogmen felbft nicht weis 
ter, weckten aber durch ihr Dringen:auf warme Keligiofität und thätiges Chriſten⸗ 
thum den Zinn für die wahren Zwede.der chriftl. Religionslehre, aus dem eine feit 
den Concilien zu Konſtanz uud Bafel nicht mehr zu unterdrüdtende Oppofition gegen 
das römifche Kirchenthum hervorging. So war die 6. Periode, das Zeitalter der 
— vorbereitet. Die kathol. Kirche ſchloß darin ihren alten Kirchenglau⸗ 
en mit den durch die Polemik gegen den Proteſtantismus nothwendig gewordenen 
enauern Beſtimmungen uͤber einzelne Dogmen auf der Kirchenverſammlung zu 
‚vient ſchon 1564 ab. Bei den, durch die Reformatoren auf die Bibel als einzige 

Erkenntnißquelle hriftl. Wahrheit zurüdgeführten Proteftanten legte der Geiſt freier 

Unterfuchung den Grund zu.einer neuen lichtvollen und fchriftmäßigen Behandlung 

der Dogmen, Melanchthon gab der lutherifchen, Calvin der reformirten Kirche die 

diefem Geiſte entfprechende Dogmatif, Doc fümpften die Meinungen der ‘Parteien 

im Innern beider Kirchen um,den Preis der Alleingültigkeit mit einer Hige, die die 

Pereinigung unter der Autorität fpmbolifcher Lehrnormen nothwendig zu machen 

fehien. Mit Abfchliegung derfelben durch.die Concordienformel (1580) für.die luthe⸗ 

rifche und durch Die dortrechter Synode (1618) für die reformirte Kirche beginnt die 

71. Periode der Dogmengefchichte, das Zeitalter des Stillftandes der Orthodoxen in 

beiden Kirchen und. der ——— andersdenfender Theologen. Dieſe von den antis 

trinitarifchen und fanatifchen Sekten wohl zu unterfcheidenden Beforderer freier Fors 
ſchung (Calixt und feine Schule in der lutherifchen und die Arminianer oder Remon⸗ 
firanten in der reformirten Kirche) zeigten in den nun heftiger als je ausbrechenden 

Etreitigfeiten mehr Talent zur Ausmittelung urchriftlicher Wahrheit und leiſteten 

zur Reinigung der Dogmatif von fohriftwidrigen Vorurtheilen größere Dienfte, als 

die meift-Deengten und verfolgungsfüchtigen Orthodoxen. In der kathol. Kirche 
regte das Hinausfchreiten der Jefuiten über die tridentinifche Lehre zu noch gröbern 
und der Papfigewalt günftigern Beflimmungen, und ihre Abweichung von der Theo: 
logie des Auguftinus und Thomas von Aquinum ftarfen Widerfpruch unter den nie: 
derländ. und franz. Theologen auf, die in den Janfeniftifchen Streitigkeiten, durch 

Hofränfe und päpflliche Machtfprüche mehr als durch Gründe befiegt, der Mache 

welt das Bedürfniß tieferer Unterfuchung der Rechte des Papftes und der damit-zus 

ſammenhaͤngenden Dogmen überlieferten. Waͤhrend hier der Quietismus den froms 
men Gefühlen lebendigere Nahrung verfprach, als die Ceremonien der nur gegen 

Keger eifrigen, aber in der Sorge für die Seelen ihrer Gläubigen fehr lauen Kirche, 

machte unter den Proteflanten auf.einer Seite der Pietismus die Rechte des Her: 

jens in Sachen des Glaubens geltend, auf der andern Seite der Einfluß englifcher 
und franzöfifcher Freidenker die Welt der Gebildeten geneigt, den fühnften Reſul— 
taten einer Eritifchen Reviſion der ganzen Dogmatif Beifall zu geben. Die 8. Pe: 
riode feit der Mitte des 18, Jahrh. bis jegt ift das Zeitalter diefer Eritifchen Reviſion 
und neuen philofophifchen Begründung der chriftlichen Dogmen. Die immer mehr 
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anerkannten Grundſatze der; Lehrfreiheit geflatteten ‚eine ‚durch kein Syſtem ober 
Symbol ‚gebimdene,. rein. granmatiſch⸗ hiſtoriſche Exegeſe, deren Ergebniffe nun 
unter Rritung.der.philofophifchen Vernunft zur. Beſtimmung des Jnhalte.der chrift; 
lichen Glaubenslehre um fo mehr hinreichend erfchienen, ‚da eine; gründlichere Ge 
fehichtsforfchung gleichzeitig nachzumeifen, wußte, wie piel von Gehalt und form der 
einzelnen, Dogmen des alten Kirchenfuftems Menſchenwerk und Folge merhfelnder 
Zeitumftände gewefen ſei. Der dabei.über die Schranken: des Heilfamen vordein: 
genden Neigung zu neuen Seftaltungen feßten ſich bald. Vertheidiger des alten Sy; 
fiems mit ungleicher Conſequenz entgegen, um aufgegebene Dogmen zu retten und 
berabgewürdigten wieder Anfehen zu verfchaffen. So enitfland ein Kampf zwifchen 
rationnellen.und fuprangturaliftifchen Dogmatifern, der, ‚feit im 19. Jahrh. eine 
modifche Myſtik und Überfrömmigfeit, ſowie der, durch den Verſuch einer Union 
beider proteftantifchen Confeffionen nufgeregte Parteigeift und eine mißtrawifche Po: 
litif auf die Seite der. Leßtern getreten find, in feharfen, unerfrehlichemÖegenfügen 
ganze Kirchen und einzelne, Gemeinden ſpaltet. Dieſer Zwiefpalt, fällt, unter den 
Proteftanten am flärfften ing Auge, blieb aber auch. dev kathol. Kirche nicht fremd; 
die in diefer Periode wiffenfchaftlicher und politifcher Revolutionen ftarfe Veranlaf 
fung erhielt, an ihren wichtigſten Unterfcheidungslehren irre zu werden, und durch 
unverfennbare Zeichen verrieth, daß diengepriefene Einheit des Glaubens bei ihr in 
der Wirklichkeit auch nicht zu finder ſei. Mur die griechifche Kirche hat feit ihrer 
Trennung von der lateinifchen, was ihre Dogmen betrifft, weſentliche Veraͤnde⸗ 
vungen nicht erfahren und. an jenen Gaͤhrungen im Sanzen feinen Antheil genom⸗ 
men, meil:die ihr angehörenden Wölfer entweder nicht mehr. oder noch nicht für 
voiffenfchaftliche Bildung empfünglich waren. — Faft in diefer legten Periode iſt die 
fonft in der Dogmatik und Kirchengefchichte beiläufig mit abgehandelte Sefchichte 
der Dogmen durch Ernefti,, Semler und Bed zu, dem, Range einer fetbfländigen 
MWiffenfchaft erhoben und von Münfcher („Handb. der- chriftl. Dogmengefchichte”, 
Marb. 1802—4, 4 Bde.), freilich nur bis zum Anfange des 7. Jahrh., am be; 
ften bearbeitet worden. , Was für die Geſchichte einzelner Dogmen und Perioden 
Berdienftliches geleiftet wurde, ‚wartet noch auf eine ‚befriedigende, Zuſammenſtel⸗ 
lung, welche in’ dem kurzen „Lehrb. der chriftl. Dogmengefchichte” von Auguſti 
(2p3. 1805) .begreiflicherwpeife,nicht gefucht werden kann. —R 

Do Hm (Chriſtian Wilhelm v.), k. preuß. Geh.⸗Rath und Kammerpraͤſident, 
ein durch Grundſaͤtze, Geiſt und Verdienſt ausgezeichneter Staatsmann und Gelehr: 
ter, geb. zu Lemgo den 11. Dec. 17514, Sohn des Juth. Predigers dafelbft, bildete fich 
auf dem Gymnaſium dafelbft durch das Studium; der alten Literatur und der brit, 
Claſſiker. Dies und der Eindrug, den die Werke der aufblühenden fchönen Literatur 
der Deurfihen auf ihn machten, ‚gab ſ. Neigung zur Geſchichte eine höhere Richtung, 
wobei ihn f. gutes Sedächtniß umterflüßte, In Leipzig fludirte er Rechtsgelehr ſam⸗ 
Eeit, Philoſophie, Geſchichte und alte Literatur, und erhielt 1773 den Ruf nach Ber; 
lin alg,ßehrer der Pagen des Prinzen Ferdinand, Bruders des Könige. Allein diefe 
Stelle, war f, Studien hinderlich; er legte fie daher nach 6 Monaten: nieder, blieb 
jedoch in Berlin, wo ihn Büfching zu literarifchen Unternehmungen aufmunterte, 
unter:svelchen f. Überfeg. von “Yves „Reifen nach Indien und Perfien“, mit-Zu: 
 füßen, die wichtigfte war. 4774 ging er nach Söttingen, wo er die Bibliothek be⸗ 
nußte. Hier begann er f.„Gefchichte der Engländer und Franzofen im öftl. Indien“ 
(2pz. 1776, 1.90.). 1776 nahm er den von Schlieffen erhaltenen Ruf als Prof. 
der Statiftif und Finanzwiffenfchaften an das Carolinum zu Kaſſel an, lehrte mit 
Beifall.bei dem Cadettencorps und gab mit Boje das „Deutſche Mufeum‘ heraus, 
Die Gefchichte des öftl. Afiens war f. Hauptfludium, und es erfchien von ihm, aus 
dei? vorgefundenen Driginalbandfchriften, des aus Lemgo gebürtigen Kämpfer 
„Reiſe nach Japan“. 1777 ward ihm die Stelle eines Hofmeifters bei dem zwei: 
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ten Sohne des Kronp Inzen von Preußen angetragen. D. ging nach Berlin und wur: 
de dem großen Friedrich vorgeftellt: allein er lehnte jenen Antrag ab und bat um 
eine Anftellung im auswärtigen oder Finanzdepartement. Auf die Empfehlung des 
Minifters v. Herzberg wurde er 1779 bei dem Depart. der ausmärt.-Angeleg. mit 
dem Charakter eines Kriegsraths und Geh.Secretairs, auch Archivarg, angeſtellt. 
Hier arbeitete er in deutfchen Reichsſachen; auch hatte er einen Theil des Haus: 
und Staatsarchivs unter ſ. Aufficht. Wie er fich hier, im Umgange mit Herzberg, 
auf demfelben Wege, den diefer felbft gegangen war, zum Geſchäftsmanne gebildet, 
befennt er felbit in der Vorrededes1. Bde. f. „Denkwürdigkeiten”. Außer den lau: 
fenden Gefchäften lernte er die Begebenheiten der Borzeit mit urfundlicher, Gruͤnd⸗ 
lichkeit kennen. Insbeſondere nahm er an den Arbeiten Theil, welche gegen Dftreichs 
Abficht, Baiern durch Taufch zu erwerben, gerichtet waren, und durch welche zuletzt 
der deutfche Fürftenbund gebildet wurde. (Doll. Herzberg.) In diefer Zeit gab 
D., außer fi „Sefchichte des bairifchen Erbfolgeftreits‘‘. (Fkf. u. Lpz. 1779, 4.), 
2 Staatsfchriften heraus: „Über die danpiger Irrungen“ und „liber den Fürften: 
Bund“, Auch erfehien 1781 — 83 fein berühmtes Werk ‚Über die bürgerliche Ver— 
befferung der Juden“, wozu ihn Mendelsfohn veranlaft hatte. Es traf gleichzeitig 
mit Joſephs U. Reformen in der Behandlung der Juden zuſammen, ohne daß dieſe 
den Verf. auf die dee ſ. Buchs gebracht hatten. D. beſaß fortwährend das Mer: 
trauen Herzbergs; der König: ertheilte ihm 17183 den Charäfter eines Geh.⸗Raths 
und ernannte ihn 1786 zum kleve'ſchen Directorialgefandten im weftfäl. Kreife und 
zum bevollmächt. Minifter am kölnifchen Hofe. Friedrich Wilhelm H. erhob ihn in 
den Adelftand. H. v. D. nahm den Öefandtfchaftspoften nur ungern an. Die Gie- 
ſtchäfte waren zu überhäuft ; befonders machten, ‚nach Friedrichs Tode und Herz 
bergs Abgang aus dem Minifterium, die aachner und noch mehr die lütticher Com: 
miffion f. Lage höchft unangenehm. Das Reichskammergericht hatte nämlich dem 
Kreisdirectorium die Beilegung der Unruhen in der Reichsſtadt Aachen und die Re: 
form der Verfaffung derfelben aufgetragen. D. entwarf eine verbefferte Conftitu: 
tion; aber in dem Yugenblice ihrer Einführung (1792) reurde Aachen durch die 
— Waffen vom deutſchen Reiche getrennt. Einen ähnlichen Auftrag hatte der 

ufjtand eines Theiles des Tütticher Volks gegen f; Fuͤrſtbiſchof (1789) veranlagt. 
Aber der preuß. Hof zerfiel über deffen: Vollziehung mit‘ den beiden andern kreis— 
fehreibenden Fürften, und zuleßt mit dem ganzen Reiche. In Lüttich ehtftand ein 
bürgerlicher Krieg, den nur Oſtreichs bemaffneter Zutritt zu Gunſten des Fürft- 
bifchofs endigte (1791), Ds Bemühungen, das Beſte des Landes durch eine die 
Rechte des Fürften und der Stände wohl vereinende Berfaffung zu begründen, fo: 
wie des preuf. Hofes Benehmen, wurden erft in der Folge mit Gerechtigkeit beur- 
theilt. Das Bordringen des Reichsfeindes vereitelte auch hier alles Gute, was be- 
zielt war. Der Krieg mit Frankreich brach aus (1792), und der Kreistag — nach 
mehr als 50 Jahren der erfte! — ging bei der Annäherung des Feindes aus ein- 
ander. Auch D. mußte aus Köln flüchten, im Dec. 1792. Außer dem von den 
Franzoſen nicht befeßten Theile des weftfätifchen Kreifes umfaßte fein Poften auch 
den niederfüchfifchen Kreis. Als Preußen nach dem bafeler Frieden, zur Behaup- 
tung der bewaffneten Neutralität, ein Heer aus preufifchen, hanöver’fchen und 
braunfchweigifchen Truppen unter dem Herzog von Braunſchweig aufftellte, wurde 
ihm die Direction des für jener Zweck nach Hildesheim 1796 und 1797 berufenen 
Convents der niederfächfifchen, eines Theils der weftfälichen u. a. Reichsftände 
anvertraut. Mach dem Tode Friedrih Wilhelms 11. (16. Nov. 1797) ernannte 
ihn der jeßt regierende König zu f. Geſandten bei dem Friedenscongreffe zu Kaftadt, 
neben dem Grafen v. Sörz und dem Freih. v. Jacobi. Als im April 1799 der 
Congreß durch den Wiederausbruch des Krieges und die Ermordung zweier franz. 
Sefandten zerriffen wurde, entwarf H.v.D. im Namen des diplomatifchen Corps 
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einen Bericht über diefe Gräuelthat. Er kehrte hierauf zu den Gefchäften des Neu: 
tralitätsfoftems im nördi. Deutfchland zurück. Mach dem Tuneviller Frieden 1801 
gab ihm die Entſchaͤdigung Preußens für den am linken Rheinufer erlittenen Lan— 
derverluft Befchiftigung, und bei der Befignahme der Preußen zugetheilten Lande 
wurde ihm die Driganifation der effemal. Keichsftadt Goslar übertragen. Hierauf 
eenannte ihn der König, mit Beibehaltung des;Directorialgefandtfihaftspoftens in 
dem noch übrigen weftfäl. Kreife, zum Präfidenten der für die Provinz Erfurt:Eichs: 
feld: Nordhaufen. und Muͤhlhauſen zu Heiligenftadt errichteten Kriegs = und Do: 
mainenfammer,. Er blieb auf diefem Poften, wie der König allen Staatsdienern 
befohlen, als Preußen 1806 in den Kampf mit Frankreich getreten, und die Prov. 
Erfurt:Eichsfeld vom Feinde befegt war, um zur Linderung des harten Schidfals, 
der Unterehanen fo viel beizutragen, als möglich war, weßhalb er fich auch im Der, 
1806 mit einer ſtand. Deputation nach Warfchau begab, wo er Napoleon vorgeftellt 
wurde. Esgelang ihm, die Zerfplitterung des Landes unter 2 franz. Gouverneurs 
abzuwenden. Durch den tilfiter Frieden 1807 vom preuf. Staate getrennt und 
durch f. Beſitzungen an das neue Königr. Weftfalen gebunden, mußte er wider Wil: 
len indemfelben bleiben. Auf Befehl des franz. Generalintendanten reifte er an der 
Spiße einer Denutation der Landikinde und Verwaltungsbehörden im Dept. 1807 
nach Paris. Nach f. Ruckkehr ward er im Dec, 1807 in den Staatsrath berufen ; 
allein fchon im Febr. ernannte ihn der König zu f. Geſandten am dresdner Hofe. 
So wenig das diplomatifche Leben feiner Neigung entfprach, fo angenehm wurde 
ihm diefer Poften. Seine wichtigfte Unterhandlung war die eines Handelsvertrags, 
Endlich bewog ihn im April 1810 eine Bruftentzüundung, f. Entlaffung zu ſuchen. 
Er erhielt die Erlaubniß, auf f. Gute Puftleben in der Graffchaft Hobenftein zu 
wohnen, bis er in den Staatsrath wieder eintreten Finnte, Seitdem lebte ervor: 
züglich feinem Sefchichtbuche. Diefes Werk: „Dentwürdigfeiten meiner Zeit, oder 
Beiträge zur Geſchichte von 1778 bis 1806” (Lemgo und Hanover 1814— 19, 
5 Bde., bis zum Tode Friedrichs des Großen), giebt viele Auffchlüffe über mehre 
der wichtigften Perfonen und Begebenheiten aug der Zeit feit 1778, nach Quellen 
und eigner Beobachtung oder Theilnahme; auch wird es feines Geiſtes und feiner 
klaren Entwidelung wegen geachtet. Liebe des Rechts und unparteiifche Würdi— 
gung menfchlicher Handlungen find die Seele deffelben. Bon Dohm ſtarb den 
29. Mai1820 auff. Gute Puſtleben. Sein Schwiegerfohn, W. Gronau, hat 
D.'s Biographie (Lemgo 1824) gefchrieben, 

Dolce (Carlo), auch Carolino Dolce, ein berühmter Maler der florentin. 
Schule, geb. zu Florenz 1646 und daf. geft. 1686, war ein Schüler des Jacopo 
Vigniali. Seine Werfe tragen, nach Fiorillo’s Ausfpruch, den Charakter anfich, 
den fein Name bezeichnet. Sie beftehen meiftens aus Figuren von Madonnen u.a. 
Heiligen beiderlei Gefchlechts, die voll gefälliger Sanftheit find. Man bat ihm fo= 
gar charafterlofe Weichheit vorgeworfen, Durch den Fleiß der Ausführung nähert 
er fich der holland. Manier. Doch hat er fich befonders in f. Madennen häufig 
wiederholt; auch fchimmert in f. Bildern jene Furchtfamkeit und Schwermuth hin: 
durch, Bieihn bis in f. Tod beherrfchte. Seine Werke find in ganz Europa verbreiz 
tet, befonders in Florenz. Zu f. Hauptftücden gehören 3 in der dresdner Galerie: 
4) die Cäcilia oder die Drgelfpielerin; 2) der in Kupferftich taufend Mal nach: 
geahmte Chriſtus, der das Brot und den Kelch fegnet; 3) Herodias mit dem 
Haupte Johannes des Täufers; ferner, in Paris, Chriſtus am Dlberge. 

DöLL (Friedrich Wilhelm), Prof. der Bildhauerkunft in Gotha, geb. in 
Hildburghaufen 1750. Herzog Ernft von Gotha unterflüßte den jungen D., daß 
er feit 1770 in Paris unter Houdon fludiren, dann 8 Jahre lang in Italien, und 
befonders in Rom, fich der Kunft widmen konnte. Der Antiquar Rerfenftein leitete 
f. Studien in Jena, und Winkelmann würdigre ihn feiner Aufmerkfamfeit, Sein 
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erfles Werk von Bedeutung war Windelmann’s Denfmal, das die Ehre erhielt, 
im Pantheon zu Rom aufgeftellt zu werden. Nach f. Zurüdkunft wurde ihm in 
Gotha die Aufficht über die herzogl. Kunſtkammer und die Galerie der Abguüffe von 
Antifen übertragen. In der Folge errichtete er eine Zeichnenfchule. Die bedeutend: 
ften f. Werke find die Basreliefs in der Reitbahn zu Veſſau, eine große Gruppe , 
Glaube, Liebe und Hoffnung, für die Hauptfirche zu füneburg, Leibniß’s Denfmal 
zu Hanover und Kepler’s Denfmal zu Kegensburg. Aus allen ſ. Arbeiten leuchtet 
die Bekanntſchaft mit den claffifchen Werfen der alten Kunft hervor. Er ftarb zu 
Gotha den 30. März 1816, Zwei feiner Söhne find ebenfalls Künftter. 

Dollart, Meerbufen der Nordſee zwifchen Dftfriesland und der holländ, 
Provinz Sröningen, am Ausfluffe der Ems, 24 deutfche Meilen lang und IM, 
breit, entfland aus einem vom Meere verfchlungenen Striche Landes. Altern Nach⸗ 
richten zufolge brach zuerft 1277 das Waſſer mit unmiderftehlicher Gewalt herein, 
und da die Fluten fich in den folg. Jahren, vornehmlich 1287, wieder einftellten, 
fo bildeten fie nach und nach den jeßigen Meerbufen, auf deffen Stelle zuvor an 50 
größere und Eleinere Ortſchaften geftanden haben follen. Auf den ältern, von San: 
fon, Allart ıc. herausgeg. Charten des Fürftenth. Dftfriesland, auch auf der Ho— 
mann’fchen von 1730, findet man Abbildungen des verfchlungenen Landſtrichs, 
deren Richtigkeit dahingeſtellt bleiben muß. Durch die Bervollfommnung der Wafz . 
ferbaufunft find inden letzten Jahrh. dem Meere, befonders an der flachen oſtfrie— 
fifchen Seite, bedeutende Streden Landes wieder abgewonnen und durch dauerhafte 
Eindeichungen vor ähnlichen Unfällen gefichert worden. 

Dollondlohn), ein Engländer, berühmt durch diejenige Berbefferung 
der Fernröhre, von welcher im Art. Achromatifch die Rede gemefen iſt. Er 
machte diefe Erfindungen, geleitet durch einen Wink des berühmten Euler, 1757. 
Man hatte fich nämlich bis dahin genöthigt gefehen, den Glaſern der Fernröhre eine 
verhaͤltnißmaͤßig fehr geringe Dffnung (Apertur) zu laffen, indem man Blendungen 
um ihre Känder legte, wodurch die farbigen Ränder, welche dem Bilde feine Deut: 
lichfeit rauben, vermieden werden follten. Da eine folche geringe Offnung.aber 
ardrerfeits die Helligkeit fehr verminderte, fo Fam esdaraufan, ein andres Mittel 
zur Bermeidung jener farbigen Ränder zu erfinden. Dies gelang nun D,, indem 
er feine Glaͤſer aus verfchiedenen Slasarten (dem Flint: und Crownglaſe) zufam: 
menfeßte, wie man dies im „Account of some experiments concerning the dif- 
ferent refrangibilityv of light, by Mr. John Dollond“ („Philos. transaet.“, 
Bd. 50, Th. 2,,©. 733) dargeftellt findet. Dadurch gelang es ihm, Fernröbre 
mit fo großen Dffnungen und mit fo ftarfen Vergrößerungen im Verhältniffe zu 
ihrer Lange zu Stande zu bringen, daß ſie alles bis dahin Gefehene weit übertrafen. 
Sein Sohn, Peter D., trieb diefe Verbefferung noch meiter; und man nennt 

die nach ihrem DVerfabten eingerichteten Fernglüfer Dollonds. Vor diefer Er: 
findung hatte er auch Fernröhre mit 6 Augengläfern verfertigt, die damals großen 
Beifall fanden. Er ftarb 1761. S. Prieftley’s „Sefchichte und gegenwärtigen 
Buftand der Optik”, durch Klügel, ©.339 fg. Über die Ausbildung, die fie nach: 
ber in Deutfchland erhalten haben, vgl. Benedictbeurn, Fraunhofer und 
Reichenbach. D. N. 

Dolmetſcher, die ſiebenzig, ſ. Septuaginta. 

Dohomieu GDeodat Guy Silvain Tancrede), Geolog und Mineralog, 
geb. zu Malta den 24. Juni 1750, aus Dolomieu im Dauphiné, war ſchon als 
Kind in den Malteferorden aufgenommen und trat mit dem 18, Jahre feine Prü— 
fungszeit an. Auf dem erften Kreuzzuge im mittelländifchen Meere gerieth er mit 
einem Dfficier feiner Galeere in Streit und tödtete ihn. Das Gericht in Malta 
verurtbeilte ihn, das Kleid zu verlieren, aber der Großmeiſter begnadigte ihn bins 
ſichtlich ſ. Jugend. Endlich gab auch der Papft die dazu erfoderliche Einwilligung, 
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Darüber hatte D. 9 Monate im Sefingniffe zubringen muͤſſen, und bier Ge: 
ſchmack an der Poefie gefunden. Er feßte diefes Studium zu Meß, wohin er als 
Sarabinierofficier in Garniſon fam, fort. Der Herzog de la Rochefoucauft Iernte 
ihn hier kennen und bewirkte, daf die Akademie der Wiffenfchaften D. zu ihrem 
Eorrefpondenten ernannte. Um fich ganz feinen Studien zu widmen, nahm D, 
jegt Abfchied und kehrte nach Malta zurüd, von wo er 1777 im Gefolge des Bailli 
de Rohan nach Portugal ging. Er erforfchte diefes Land, befuchte 1781 Sicilien 
und die umliegenden Inſeln, Neapel und den Veſuv, bereifte 1782 die ‘Pyrenäen 
und 1783 das von dem Erdbeben verwüſtete Calabrien. Geheime Mittheilungen , 
die er bei f.Küdkehr dem Großmeiſter machte, und die dem dabei betheiligten Hofe 
von Meapel verrathen wurden, hatten zur Folge, daß ihm dies Königreich verboten 
ward, und daß er in Malta felbft viel Unannehmlichkeiten erfuhr. Indeſſen durch: 
forfchte er die Gebirge Italiens, Tirols und Graubündtens. Um f. Sammlungen 
von Malta abzuholen, ging er dahin zurüd, und fam im Mai 1791 nach Franf: 
reich, wo erfich auf das Yandgut feines als Dpfer der Volkswuth umgefommenen 
Freundes, des Herzogs de la Socefnncnuit Node upon, zurüdjog. Mach dem 
9. Thermidor begann er aufs neue feine geologifchen Reifen durch Frankreich, ſtets 
zu Fuß, den Hammer in der Hand und den Sad auf dem Rüden. 1796 ward er 
zum Sfngenieur und Profeffor, und bei der Einrichtung des Inſtituts zu deffen Mit: 
gliede ernannt, Er gabin beiden Eigenfchaften verfchiedene Schriften, die Theorie 
der Erde und die Natur der Mineralien betreffend, heraus, Mit Feuer ergriff er 
Nie Öelegenheit, welche ihın der Zug nach Aaypten darbot, diefes Land zu befuchen, 
Allein die Befegung von Malta, auf dem Wege dahin, verbitterte ihm die ganze 
Unternehmung, und bald fah er fich durch die Lage, in welche die Armee in Agyp: 
ten gerieth, in Unthätigfeit verfeßt. Er fchiffte fich im März 1799 nach Europa 
ein; unterwegs befam das Fahrzeug einen Led, fodaß man nur mit Noth Tarent 
erreichte. Hier behandelte man die Mannfchaft als Kriegsgefangene, und als man 
endlich ihre Freilaffung befchloffen hatte, erfannte man D. und behielt ihn zurück. 
Einundzwanzig Monate mußte er in einem ungefunden Gefingniffe Mifhandlun: 
gen und Entbebrungen erdulden, Man verfagte ihm felbft Bücher und Schreib: 
materialien. Aber feine Geiſtesſtärke hielt ihn aufrecht. Zwei oder drei Bücher, 
die er der Aufmerffamfeit feiner Wächter entzogen hatte, benußte er, um an ihren 
Kand mit einem Holzftift und mit Lampenruß feine mineralogifch = pbilofophifche 
Abhandlung und andre Abhandlungen niederzufchreiben. Nachdem er, in Folge 
des am 15. März 18041 zwifchen Frankreich und Neapel abgefchloffenen Friedens 
feine Freiheit erlangt hatte, beftieg er den durch Daubenton’s Tod erledigten Lehr: 
ftuhl der Mineralogie an dem Mufeum der Naturgefchichte. Aber feine durch 
die Sefangenfchaft untergrabene Gefundheit ward durch eine Reife, welche er im 
Herbft 1801 in die Gebirge der Schweiz, Savoyens und des Dauphiné machte, 
erfchöpft, und er ftarb zu Chateauneuf den 28. Nov. d. J. Mit der größten Lei: 
denfchaft für die Geologie verband D. alle dazu erfoderliche phufifche und moralifche 
Eigenfchaften. Es ift daher fehr zu bedauern, daßer feine Anfichten und Beobach: 
tungen nicht in ein Ganzes hat zufammenfaffen fönnen. 

D 01; (Johann Ehriftian), Wicedirector an der Rathsfreiſchule in Leipzia, 
ein um Pädagogik und Unterricht als Lehrer und Schriftfteller verdienter Schul: 
mann, geb. den 6. Nov. 1769 zu Golßen in der Niederlaufiß, ftudirte feit 1782 
auf dem Lyceum zu Lübben, wo Thieme, dann Suttinger, feinem Talente die 
erfie, fpäterbin fo fruchtbare Richtung gaben. Seit 1790 ftudirte er zu Leipzig 
vorzüglich Philofophie, Gefchichte und Theologie; auch bildete er fich unter Roſen⸗ 
muüller’s Anleitung zum Katecheten. Er wurde Magifter und mollte fich habili- 
tiren; allein feine Bekanntfchaft mit Platt. d.), der als geſchickter Paͤdagog 
die 4792 vom Bürgermeifter K. W. Müller (f. d.) und Rofenmüller (f. d.) 
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geftiftete Teipziger Rathsfreifchule leitete, beftimmte ihn fiir das Schulfach, und er 
fing 1793 an, als freiwilliger Mitarbeiter an gedachter Anftalt Unterricht zu ertheiz 
len. 1796 trug ihm der Dberhofprediger Reinhard die Stelle eines Directors am 
Schullehrerfeminarium in Dresden an; er blieb jedoch in Leipzig und ward 1800 
zum Vicedirector an der Freifchule ernannt. Seitdem hat er diefer wohlthätigen 
Lehranftalt feine Kräfte treu gewidmet, und defhalb auswärtige Kufe abgelehnt. 
Wenn der Geiſt des beffern Unterrichtswefens durch jene Anftalt zunächft in Leipzig 
angeregt worden ift, fo ift dies Rofenmüller’s, Meüller’s, Plato's und Dolys 
Verdienſt. 1793 gab er in Semeinfchaft mit Plato und Roſt die „Chriſtl. Reli: 
pionsgefüänge für Bürgerfchulen” heraus, aus welchen mehre Lieder von ihm in die 
effern neuern Sefangbücher aufgenommen worden find, Dann bemogen ihn 
Zerrenner und Rofenmüller, feine in den Frbauungsftunden der Freifchule gehal: 
tenen „Katechetifchen Unterredungen“ druden zu laffen, von welchen feit 1795 
3 Sammlungen (3 Aufl. 1801 — 18) erfehienen find. Auch von feinen „Neuen 
Katechifationen”, 5 Samm., 1799 — 1801, wurden die erften Bde. 1816 u.1819 
neu aufgelegt, und von f. „Katechetifchen Anleitung zu den erften Denfübungen” 
(17190) erfchien 1820 die 5. Aufl. des 1. und 1816 die 3. A. des 2, Theils. Durch 
diegenannten Schrifteri und durch f. „KRatechetifchen Yugendbelehrungen” (5 Bdchn., 
1805—18) hat der Df. das Fach der Katechetif wahrhaft bereichert, und es möchte 
die Literatur des Auslandes wol feine ähnliche beſitzen. Diefelbe praftifche Brauch: 
barfeit haben feine mehrmals aufgelegten Lehrbücher über die Gefchichte, unter wel- 
chen der „Abrif der allgem. Menfchen:und Voͤlkergeſchichte“ (3 Bde. 1813, und 
die neueften Ereigniffe von 1812—20, Leipzig 1824) ebenfo fachreich als zweck⸗ 
. mäßig abgefaßt ift. Auch feine übrigen Lehrbücher für Schulen find mehrmals auf: 
gelegt worden. Aufierdem fchrieber: „D.F. ©. Rofenmüller’s Leben und Wirken“ 
(1816), den „Verſuch einer Gefchichte der Stadt Leipzig” (1818) und „Die Mo: 
den in den Taufnamen, und Wortbedeut. dieſ. Namen“ Lpz. 1824). Noch war 
diefer Pidagog Redacteur der durch ihn 1806 gegründeten und bis 1824 erſchiene⸗ 
nen „Jugendjeitung“. 20. 
Dem, ein rundes, hohes, gewölbtes Dach (Kuppel), ein runder, mit einem 
Kugelgewölbe gefchloffener Thurm. Da man dergleichen fühne Wölbungen haupt: 
fächlih an Kirchen hatte (Sophienkirche zu Konftantinopel, St.-Marcus zu Be: 
nedig, Hauptkirche zu Pifa, Santa: Maria de’ Fiori zu Florenz, Dom zu Aachen, 
St.Peter zu Rom, das Mufter für alle fpätere , fo ging die Tienennung Dom 
auf folche Kirchen felbft über, und fpäter gab man auch andern, hauptfüchlich den 
Haupt oder Stiftsfirchen diefen Namen. Der Dom hat einen von den griechifchen 
und römifchen Tempeln ganz verfchiedenen Charakter; er erhebt fich als Dinnbild 
des Unerfaßfichen, ja deslinendlichen, zn welchem kaum die Ahnung ſich hinwagen 
darf. (S. Baufunft, Sefchichte der), Am Mittelalter erhielt der Dom die 
Form des Kreuzes. Die Ableitung des Namens von dem Sriechifchen doue, d. i. 
Dach, iſt daher mahrfcheinlicher, als eine andre von dem Altdeutſchen Dammen, 
richten, Urtheil fprechen (wovon verdammen), welche freilich auf die Hauptkirchen 
paßt, ‚weil anihnen der ©iß des firchlichen Obertribunals war, mit Gerichtsbarfeit 
über die untergeordneten Kirchen. Mehre diefer Kathedralen (f. d.) find als 
Meifterwerfe der altdeutfchen Baufunft ein Gegenftand der Kunftgefchichte. Wir 
nennen u. a, den Dom zu Drviedo, den zu Mailand, f. „Storia e descrizione del 
duomo di Milano“ (erbaut feit 1387 und noch nicht vollendet), won Gaet. Franz 
chetti (m. Kpfrn., Mailand 1821, 4.); die zu Toledo,und Burgos; die zu Rouen, 
‚ Rheims, Amiens und Motre:Dame zu Paris ſ. „Cathedrales francaises, des- 
sindes, Jithögr, et publ. par Chapuy, avec un atlas historiqne et deseriptif 
par Jolimont”, 36 Liefer., Yaris 1823 fg., enthält 25 Kathedralen; in der 1. u. 
2. Liefer. Notre: Dame); die zu Lund, Drontheim, Upfala; die zu Yorf, Salis— 
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bury, Weftminfterabtei, Santerbury (f. 3. Britton’s „Hist. and antiquities of 
the metropolitan Ghurch of Ganterb.”, London 1823, mit Kpfrn., und deffelb. 
Verfs. „Gathedratical antiquities“); die zu Oppenheim, Ulm, Marburg, Frei 
burg (f. d.) im Breisgau, Meißen (f. des D. Moller „Denkmale der deutfchen 
Baufunft“, Darmft. 1825 fg., 19 H., und „Der Dom zu Meißen, bildl. dargeft. 
u. befchrieb. v. 5. W. Schwechten“, Berlin 1826, 3 Hfte.). Den Dom von Köln 
befchrieb umd zeichnete Boifferce in ſ. Prachtwerfe (4 Liefer, 4.) Die Metro: 
politanfir he zu St.-Stephan in Wien hat befchrieben Frz. Zisfa (Wien 1823), 
und die Baugeſchichte derfelben, Primiffer in Hormayr’s „Sefchichte Wiens“. 
(Dal. d. A. Münfter) Den Dom zu Konftanz hat Bergmann auf Stein ge: 
zeichnet, in den „Samml. der vorzüglichften Merkwürdigkeiten des Großherzogth. 
Baden” (Konftanz 1825, Fol.); den Dom zu Paderborn befchrieb hiftorifch: arti- 
ſtiſch F. 3. Brand (Lemgo 1827); den Dom zu Magdeburg, Koch 1815; den 
St.Blaſius-Dom zu Braunfchmweig, Goörger 1820; die alte Liebfrauenfirche zu 
Arnftade, Hellbach 1821; die Kirche zu St.-Jakob in Nürnberg, Loſch 1826; 
und die Kirchen im preuß. Herzogth. Sachſen, hiftor.:artift., 2 H., 4. Naumburg 
1828; v. Wiebefing: die Rathedralen von Rheims und Dorf, nebft den Grund: 
riffen von 42 andern merfwürd. Kirchen” (München 1825, Fol., mit Kupfern). 
In Mailand erfcheint das Prachtwerf: „Chiesi prineipali d’Enropa’; und in 
Rom feit 1822 die „Sammlung der älteften chriftlichen Kirchen oder Baſiliken 
Noms vom 4. bis 13. Jahrh., aufgenonmen und herausgegeben von %. G. Su: 
tenfohn und J. M. Knapp (Architeften) mit einer archaologifch = hiftorifchen Be: 
fihreibung von Ant. Nibby, Profeffor der Archäologie an der Unwerfität zu Rom“, 
7 Hfte., jedes 7 DI. 

Domainen, Büter, welche dem Staat oder dem Regenten und der Fa— 
milie deffelben gehören, um davon den Staatsaufwand überhaupt oder den Auf: 
wand des Hofes und den Unterhalt der fürftlichen Familie zu beftreiten. Das 
preußifche Landrecht verfteht unter Domainen diejenigen Srundflinfe, Gefälle, 
Nutzungen und Rechte, deren befonderes Eigenthum dem Staate, die ausfchließ: 
liche Benußung aber deffen Oberhaupte zukommt, als zu deffen und der Seinigen 
Unterhalt diefe Güter vorzüglich beſtimmt find. (Bol. Preußen, Starift.) Dan 
unterfcheidet dabei die Ausübung gewiffer der Regierung vorbehaltenen Rechte 
(nugbarer Regalien, f. d.) und den Befiß folcher Güter, welche an fich ihrem 
Sattungsbegriffe nach gemeines Gut find und daher von der Regierung und der 
regierenden Famitie nach Privatrecht erworben und befeffen werden: Domainen im 
engern Sinne. Diefe Süter zerfallen wieder 1) in Staatsdomainen, welche Ei: 
— des Staats ſind, und entweder dem gemeinen Gebrauche Aller oder der 

eſtreitung eines Theils des Staatsaufwandes oder der Unterhaltung des Fürſten 
gewidmet find, Zu der legten gehörten die Tafelgüter (liona meuslia) der che: 
maligen geiftlichen Fürften in Deutfchland. 2) aa der regierenden Fa: 
milie, deren Genuß dem jedesmal regierenden Herrn, das Eigenthum aber der gan— 
zen Familie zuſteht; Kammergüter, 3) Privargut des Souverains, Schatullgü: 
ter. Es find in den deutfchen Staaten fehr abweichende Anfichten darüber aufge: 
fellt worden, welche Eigenfchaft man bei den Domainen im zweifelhaften Falle vor: 
ausſetzen müffe, die des Staatsguts oder die des Familienſtammguts: eine Frage, 
welche im Staatsrechte von großer praftifcher Wichtigkeit if. Es ift gewiß, daß 
die fouverainen Familien Deutfchlands ein bedeutendes Allodialbefigthum mit: 
brachten, als fie zur fürftlichen Würde gelangten, und daß fie alfo einen großen Theil 
der Domainen nicht vom Staate erhalten haben. Sie haben diefen Güterbeſitz 
nachher durch manche Ermwerbungen vergrößert, welche ebenfo unabhängig von 
Staate waren; aus Erfparniffen von den Einkünften, welche fie zu verzehren be: 
rechtigt waren, durch Erbfchaften u, ſ. w. Allein auf der andern Seite ift cs ebenfo 
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unftreitig, daß ſchon das urfprüngliche Erbgut der fürftlichen Familien großentheils 
aus Reichsgütern entftanden ift, welche zur ‘Dotation der Grafen: und Fürftenämter 
dienten, und daß ein noch größerer Then ſpater durch folche Erwerbungsarten bin: 
zugefonmen ift, welche fich nicht auf die 'Perfon und Familie des Fürften, fonder 
auf den Staat bezogen. Dahin gehören vorzüglich die Secularifationen firchlicher 
Güter nach der Reformation und der Depojfedirung der geıftl. Fürften von 1803, 
ingleichen die Dccupation der Keichsitidte. Es mar daher reichsgrundgefeßlich 
(kaiſerl. Commiffionsdecret vom 13. Febr. 1671), daf die Kammergüte”. aus wel: 
chen urfprünglich der ganze Kegierungsaufwand (Hof, Staatsdiencrfchaft, Kriegs: 
weſen ıc.) hatte beftritten werden müjfen, felbft zu den Koften der Reichsregierung 
(Reichskriege, Romerzüge, Keichsfteuern u. f. ww. , welche von den Landern getragen 
werden mußten, verhältnigmäßig beizu:.agen haben. Wenn die Kammergüter nicht 
mehr zureichten, die Regierungsausgaben zu decken, mußte das Land zufchießen, wel: 
ches nun überall der Fall ift, da felbft die Unterhaltung des Hofs und der fürftl. Fa: 
milie in vielen Ländern nicht mehr vollftändig aus den fogenannten Kammermitteln 
beftritten werden fann, und alfo auch hier das Rand fubfidiarifch verpflichtet ift, das 
Fehlende, was zu Behauptung des fürftlichen Anfehens nöthig ift, herbeizufchaffen. 
Deßwegen ift aber felbft der Theil der Kammergüter, welcher nicht als wahres 
Staatseigentbum, fondern als fürftlihes Stammgut anzufehen iſt, nicht reines 
Privargut der fürftl, Familie, fondern der Staat, welcher dem Souverain gegen: 
über durch die Stände vertreten wird, ift berechtigt, auf die ungefshmälerte Erbal: 
tung deffelben zu fehen, und es ift der Suche angemeffen, daß fowol wegen des im 
Kammergute befindlichen eigentlichen Staatsgutes, als auch wegen der fubfidiairen 
Derpflichtung des Landes, Veraͤußerungen und Verpfaͤndungen des Kammergutes 
nur durch Zuftimmung der Stände rechtsbeftändig werden, ſowie wegen feiner Ei: 
— als Familienfideicommiß auch der Conſens der Agnaten erfoderlich bleibt. 
orzüglich wird dieſe Betrachtung auch dann wichtig, wenn ein regierender Stamm 
ausftirbt, und die Allodialverlaffenfchaft von dem Staatsgute gefondert werden foll, 
Die Kammergüter Fonnen der Regel nach von der Staatsverlaffenfchaft nicht ge: 
trennt werden, fondern nur die Privatgüter des Regenten und des erlofchenen Stam: 
nes, (VBgl. Staatsgut.) In Frankreich unterfcheidet man: 1) Staatsgut 
(domaine de l'état oder public), wohin auch Landitragen, Häfen, Flüffe, Canüle, 
Meeresfüften, $lußufer, Feftungswerfe u. ſ. w. gehören (Code viv., a». 538 — 541), 
und wozu auch die Güter und Emigrantengüter gerechnet wurden (Charte const,, 
a.9). 2) Dotation der Krene (domasne oder dotation de la conronne, Senats: 
conf. vom 30. San. 1810, und Gef. v. 8. Nov. 1814). Dahin gehören die dazu 
beftinmmten Paläfte, Gärten, Forfte, Meiereien, Kronjumwelen u. f. w., welche un: 
veräußerlich find und nie mit Schulden belaftet werden fönnen. Sie gehen immer 
ganz fehuldenfrei in die Hinde des neuen Königs über. 3) Die Privargüter des 
Königs (domaine prive), welche er durch befondern privatrechtlichen Titel erwirbt. 
und über welche er ganz frei verfügt. Aber Alles, was er hinterläßt, ohne darüber 
verfügt zu haben, wird im Augenblicke feines Todes mit dem Staatsgute vereinigt, 
forwie auch Das, was er vor der Thronbefteigung befaß, mit dem Augenblide derfel: 
ben zu Staatsgut wird, wogegen auch alle feine Schulden als perfönliche Foderun⸗ 
gen an ihn erlöfchen und zu Staatsfchulden werden. Noch hatte Napoleon durch 
das Gef. v. 30. Yan, 1810 4) ein domaine extra-ordinaire, beftehend aus den 
Srüchten feiner Eroberungen, welches ganz zu feiner Dispofition war, und woraus 
u. X. die Donationen für Generale u. A. gemacht wurden. Auch dies.ift beibe: 
halten worden (Gef. v. 22. Mai 1816). 37. 
Die ftaatswirthfchaftl. Benugung der Domainen gefchieht mittelft Verwal⸗ 
tung oder Verpachtung. Im erftern alle wird durch einen befoldeten Verwalter 
Einnahme und Ausgabe berechnet; diefe Benußungsart ift in der Regel die fchlech: 
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tere, weil es gewöhnlich Außerft ſchwierig ift, den Vortheil der Kegierumg mit dem 
der Verwalter übereinftimmend zu machen; man zieht Apr daher die Verpachtung 
vor; diefe ift entweder Zeitpacht oder Erbpacht. Die Verpachtung auf furze oder 
längere Zeit hindert mehr oder weniger die Fortfchritte in der Eultur und die Ans 
wendung von Fleiß und Capital» die Grundſtücke; Vererbpachtung vereinigt am 
ficherften den Nutzen der Regierung mit dem des Erbpächters und mit dem fleigen: 
den Anbau des Bodens. Der erfte zu feßende jührl. Erbfchaftsfanon kann in Die: 
tallmünze oder in Naturalien beftehen; im erften Falle ift er den Preiefchwanfun: 
gen, welchen die edeln Metalle in einem längern Zeitraume mehr als die Natura: 
lien ausgefeßt find, unterworfen. Auf welche Weife indeffen die im Befike der Re— 
gierung befindlichen Grundftüde benußt werden mögen, höchft felten gewähren fie | 
einen fo anfehnlicyen Wirthfchaftsertrag wie Privatländereien, daher fcheint es 
der öffentlichen Caſſe ſowol als dem Nationalreichthum am zuträglichften zu fein, 
dergleichen Domainen auf dem Wege der Veräußerung in Privateigenthum zu ver: 
wandeln. Der bin und wieder aufgeftellte Grundfaß der Unveräußerlichfeit der 
Domainen fchreibt fich von der Zeit der Verfaffung ber, da die Negenten noch feine 
Abgaben von ihren Unterthanen erhoben, fondern von ihren eignen Gütern Ichten, 
die Beamten Landbefiß als Befoldung empfingen, und fümmtliche Kriegsbedürf: 
niffe durch Naturalleiftungen beftritten wurden. Aber jeder Regent hat das Recht, 
ja fogar die Pflicht, feinen Staat fo reich und glüdlich zu machen als er kann. 
Dient nun hierzu die allmälige Umwandlung und Aufhebung der Domainen als 
Mittel, fo mag diefelbe ohne Bedenken flattfinden. Werden die aus dem Verkaufe 
folher Grundſtücke gelöften Summen zur Abtragung der Staatsfchulden benußt, 
fo wird dadurch ein Theil der den Glaubigern verpfündeten oder angewiefenen 
Staatseinfünfte frei gemacht, und dem Staate ein größeres Einfommen verfchafft, 
als die Domainergrundftüce felbft jemals zu verfchaffen im Stande wären. Dazu 
fommt, daß der Anbau der in Privateigenthum verwandelten Domainen gar bald 
fich hebt, mit der Vermehrung der Erzeugniffe des Bodens nimmt aber auch die 
Bevölkerung des Yandes zu; dadurch verarößert fich mit der Volksmenge das Na: 
tionaleinfommen, und mit dem allgemeinen Waarenverbrauche nothwendig auch der 
Ertrag der Verbrauchsfteuer. In der neucften Zeit find fat alle Staaten zur Ver: 
äufßerung der Domainen gefchritten, und überall, wo der Erlös zur Tilgung der 
Landesfchuld vermendet worden, hat die öffentliche Caffe ſowol als der National: 
reichthum durch diefe Maßregel gewonnen. K. M. 
Domainenverfauf imvormaligen Königr. Weſtfalen. Da die Ein: 
Fünfte dieſes Staats zu den großen Ausgaben, welche Napoleons Kriege ihm ver— 
urfachten, nicht hinreichten, fo fehlug der Finanzminifter des Königs Hieronymus, 
Graf von Bülow, vor, einen Theil der Staatsdomainen zu veräußern. Der weft: 
fülifche Staatsrath billigte diefes auch von andern Regierungen im Nothfall an: 
gewandte Mittel, weil man dadurch dem Sande neue Opfer erfparte, und zuglvich den 
Stand der (grüßtentheils von den frühern Regierungen ausgeftellten Staatsfchuld: 
fheine, in denen ein Theil des Kauffchillings erlegt werden Fonnte, verbefferte. 
Nach der Auflöfung des Königreichs aber erklärte Kurheſſen unterm 14. an. 1814 
diefe Domainenveräußerungen für ungültig, die Kammern zu Hanover und Braun 
fchweig verfuhren in demfelben Sinne und wurden im Berfolge durch landesherrl. 
Verordnungen darin unterftüßt, während die preuß. Regierung diefelben beftätigte, 
Diefe hatte namlich das Königreich Meftfalen anerfannt; die Häufer Hanover, 
Braunſchweig und Kurheſſen hingegen hatten ihre Staaten weder fürmlich abges 
treten, noch die weſtfaͤl. Regierung als ftaatsrechtlich vorhanden angefehen, Daher 
wurden von ihnen die Käufer der veriußerten Staatsgüter ihres in gutem Glauben 
und läftigerweife erworbenn Eigenthums ohne die mindefte Entfchädigung ge: 
waltfam entfeßt, ausgenommen in den Landen, welche Preußen im tilfiter Frieden 
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abgetreten, und Hanover nun in Befiß genommen hatte, namentlich im Hildeshei: 
mifchen, wo die Käufer theils ihr Kaufgeld zurüderhielten, theils im Befige blieben. 
Zwar foderte der Frei. v. Stein, als Beneraladminiftrator der von den Franzoſen 
wiedereroberten deutfchen Provinzen, an den fich jene Domainenfäufer, befonders 
die Furheffifchen, gewandt hatten, den Kurfürft. » son Heſſen (29. Mai 1814) auf, 
die Käufe anzuerkennen; allein vergebens. Nun ſuchten die Domainenfäufer bei 
dem Tongreffe zu Wien durch ihren Bevollmächtigten und zugleich Mitberheiligten, 
Phil. Wilh. Schreiber (f. d.) um die Wiedereinfegung in ihr verlorenes Eigen 
thum an. Hierauf erhielt derfelbe von dem preuß. Congrefgefandten, Freih. v. 
Humboldt, fchriftlich vom 8. Juni 1815, die amtliche Nachricht: „daß in der von 
dem Congreß noch zu unterfchreibenden Acte die Rechte feiner Committenten wahr: 
genommen worden ſeien“, ſowie von dem Eaiferl. öftr. Congreßgeſandten, Freih. 
von Weffenberg, die amtliche fehriftliche Eröffnung vom 19. Juni 1815: „daß 
der Kurfürft von Heffen die Merbindlichfeit habe, die Domainen anzuerkennen“. 
Allein deffenungeachtet enthielt die Congrefacte durchaus Feine Beſtimmung über 
die Angelegenheiten des ‚aufgelöften weftfälifchen Staate. Alle Schritte der Do: 
mainenfäufer bei der Eurheffifchen Regierung waren vergeblich, und auf ihre Bitt: 
fehrift vom 12. Febr. 1816, daß der Kurfürft die Sache der Beurtheilung der ober: 
ften Landesbehörden unterwerfen möchte, erfolgte am M. Febr. der Befcheid: „das 
Geſuch finde Feine Statt‘. Daffelbe ward auf die Schrift vom 8. April, worin 
fie um gerichtliches Erfenntnig wegen Aufrechtbaltung des Befißftandes baten, er: 
widert. Ebenſo erfolglos war die Verwendung der Furbeffifchen Yandjtinde zu 
Sunften der Käufer bei dem Kurfürften. Der preuß. Staatsfanzler, Fürft v. Har⸗ 
denberg, und der öftr. Gefandte am Earfeler Hofe, Graf von Buol-Schauenſtein, 
vermwiefen darauf die Käufer an die Entfcheidung des Bundestages; doch wandten 
fie fich, auf des Leßtern Kath, mit der Bitte um Schuß noch ein Mal an die Furfürftl. 
Regierung in Kaffel. Allein fie erhielten feine Antwort. Nun fandten fie ihren 
Bevollmächtigten an den Bundestag. Auf deffen Vorftellung feßte die Bundes: 
verfammlung, 27. März 1817, indem fie ihre Befugniß in diefer Angelegenheit 
ausfprach, durch den Furbeffifchen Sefandten den Kurfürften von ihrer Anficht der 
Sache in Kenntniß, daß den Supplicanten zur Ausführung ihrer Einrede des zum 
Ötaatsnußen verwandten Kauffchillings der Weg Nechtens eröffnet werde, und 
empfabl die Käufer der furbeffifchen Domainen auf den Fall, daß die Einrede er: 
wiefen würde, zur milden landesväterlichen Behandlung. Allein die Antreort des 
Kurfürften in der am 5. Mai 1817 zu Protofoll gegebenen Note, die in den heftig: 
ften Ausdrüden abgefaft war, wies die Sache ab. Doch Tief fie den Verkäufern 
jenen Beweis offen, Dagegen gaben die Domainenfäufer eine im ähnlichen Tone 
gefchriebene „Antwort auf die Äußerungen des Hrn. v. Lepel in Betreff der weſtfal. 
Domainenfäufer“ (Franff. 1817) in Druf, ſowie einen „Aufruf an die hoben 
verbündeten Mächte des deutfchen Bundes” (Germanien 1817) und eine Berau: 
bungsflage gegen den Kurfürften: „Dringendes und rechtliches Reftitutionsgefich 
der wertfäl. Domainenfäufer” (Frankfurt 1817). Diefe Klage wurde dem Bun⸗ 
destage übergeben, mit dem Geſuch: daß er vorläufig auf die Rüdgabe des ge 
waltfam Entnommenen erfenne, nach Vollendung der organifchen Bundesgeſetze 
aber in Anfehung des Rechts felbft einen Befchluß faffe. Die meiften Gefandten 
waren von ihren Höfen beauftragt, zur Befriedigung der Käufer auf das thätigfte 
mitzuwirken, und der preußifche gab den 17. Juli 1817 zu Gunſten derfelben eine 
nachdrüdliche Erklärung zu Protofoll. Hierauf erftattete der Referent, der berz. 
oldenb, : fehwarzburg.: und anbaltifche Sefandte v. Berg, das von der Mehrheit 
genehmigte Gutachten: da den Domainenfäufern der Beweis der oben ermühnten 
Einrede offen ftehe, fo feien fie mir ihrem Reftitutionsgefuche ab : und auf die 
Ausführung diefer Einrede zu vermeifen, damit jedoch eine nochmalige Empfehlung 
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gerechter und milder Iandeswäterlicher Behandlung zu verbinden. : Die öfter. Buns 
desgefandtfchaft erflärte ausdrücklich, die Zuverficht, daß eine folche Empfehlung 
ihren Zweck nicht verfehlen werde, habe fie bisher abgehalten, auf eine weitere Ein: 
fhreitung des Bundestages in diefer Angelegenheit anzutragen, Außer dem Eurs 
beffifchen Sefandten weigerte ſich bloß der großherz. badifche, in diefer Sache zu , 
ſtimmen, „fo lange nämlich‘, war feine Erklärung, „die Hauptfrage nicht entfchie: 
den fei, wiefern die im tilfiter Frieden 1807 formell anerfannte und nachher mit 
allen (?) Mächten Europas in Verkehr getretene weſtfal. Regierung, mit welcher 
namentlich mehre Bundesftaaten Verträge gefchloffen, mit dem Prüdicate einer 
ufurpatorifchen und deren Folge belegt werden köͤnne?“ Nunmehr führte der Be: 
vollmächtigte die Sache der Domainenfäufer auf den vom Kurfürften angebotenen 
— Wege Rechtens vor den inländifchen Gerichten durch alle Inſtanzen; allein das 
kurfürſtl. Oberappellationsgericht zu Kaffel entfchied gegen ihn, und zwar auf den 
Grund der Eurfürftl. Sabinetsordre vom 44. Jan. 1814, als eines vom Souve: 
rain in der Eigenfchaft des höchften Sefeßgebers felbft ausgefloffenen Geſetzes. 
Hierauf — der Bevollmächtigte der Bundesverſammlung eine gedruckte Bitt⸗ 
fehrift, worin er erfuchte, entweder eine Commiffion niederzufegen zur Aufftellung 
der Regulirung der Angelegenheiten des aufgelöften Königreichs MWeftfalen, oder 
bei den verbündeten Mächten, als europäifchen Friedensftiftern und Gefeßgebern, 
die das weftfül. Gebiet erobert und einen Theil deffelben an den Kurf, von Heffen 
mieder abgetreten haben, die Seftfegung der Grundſatze zu veranlaffen, nach welchen 
die auf den aufgelöften meftfäl. Staat fich beziehenden Gegenſtände zu entfchei: 
den feien. Der Bundestag befchloß, da es weder an gefeglichen Beflimmungen, 
wonach die Angelegenheiten beurtheilt, noch an Behörden fehle, von welchen fie be: 
urtheilt und erledigt, dann die Rechtspflege und Vollziehung gefchügt werden Eönne, 
und da die bereits erbetenen Inſtructionen über die Grundfüße erwartet würden, fo 
werde das Gefuch um Verwendung bei dem Kaifer von Dftreih und König von 
Preußen, in der Art, wie gebeten, abgewiefen. Am 12. Aug. 1819 befchloß der Bun: 
destag ferner, die Bitte um Inſtruction zu wiederholen, wobei Hanover erklärte, daß 
es nie feine Zuftimmung zu dem Grundſatz geben werde: der feindliche Befißer dürfe 
die Domainen verfaufen. Der mehrerwähnte Bevollmächtigte gab inzwifchen zu 
Aachen, Karlsbad und Wien neue Bittfchriften ein, und wandte fich gleichfalls an 
die beteiligten Höfe. Zu Wien ward, nach der „Allg. Zeit.” 1821, Mr. 65, 
bei der Minifterzufammenfunft im Mai 1820 wegen Befchleunigung der Inſtruc⸗ 
tion Verabredung in dem Sinne getroffen, daß die Befchiwerden an die Randesge: 
richte verwiefen, und menigftene die Fragen ihrer freien Entfcheidung überlaffen 
würden, ob und mie weit den Käufern guter Glauben zur Seite ftehe, und ob fie 
für das Gezahlte zu entfchädigen feien oder nicht? Auf dem Bundestage ward am 
30. Juli 1821 der 22. Nov. zur endlichen Abftimmung über den Domainenvers 
kauf in Kurheſſen anberaumt. Es kam dabei zur Sprache, da am 20. Juni eine 
Commiffion in Berlin jufammengetreten fei, um eine Auseinanderfeßung zwiſchen 
Preußen, Hanover, Kurbeffen und Braunſchweig wegen der weftfäl. Verhäftniffe 
u bewirfen. Indeß ward jene Abftimmungsfrift von neuem vertagt, und dieſe 

ommiffion fehritt gleichfalls nicht vor. Der Bevollmächtigte wiederholte am 9. 
Febr. feine Bitten zu Berlin. Seitdem fheint theils ein ungeflört gerichtliches 
Deifahren, theils Verhandlung mit den einzelnen Käufern eingetreten zu fein. 
Die Bundesverfammt:ng felbft erledigte die bei dem Bundestag angebrachte Sache 
der weſtf. Domainenfäufer durch den Befchluß vom 4. Dec. 1823: „Da die kurf. 
ejf. Verordnung vom 14. Jan. 1814 feine Juſtizverweigerung begründe, welche die 

undesverfammlung zu einer Einfehreitung nach dem 29. Art.der Schlußacte verpflich: 
ten könnte, fo halte fich diefelbe in der Angelegenheit der weſtf. Domainenfäufer 
nicht für competent”. S. d. Aus; a. d. Protokoll in d. „Allg. Zeit.”, Beil. vom 
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23. Dec. 1823 b. 3. 5. Jan. 1824. Die kurheſſ. Sefandtfchaft hatte ſchon vor 
dieſem Befchluffe bei dem Bundestage erklärt, daß mit mehren Käufern folcher 
Domainen ein gütliches Abkommen theils getroffen worden fei, theils noch ferner 
mit voller Beruhigung erwartet werden Fonne. 

Die Rechtsſchritte und Serichtserkenntniffe über diefe Sache gehen von ent= 
gegengefegten Grundfüßen aus, Einige fehen in dem Königreiche IBeftfalen bloß 
ein Raubwerk, und wenden auf die Staatshandlungen die Borfehriften des römis 
fehen Rechts über Räubereien an, weil Hanover, Kurbeffen und Braunſchweig 
nicht mit Franfreich Krieg geführt, fondern nur einen Überfall erduldet, weil ihre 
Fürften die Linder nicht abgetreten, alfo ihr volles Recht behalten, und daffelbe 
nach geendigtem Raubzuſtande wieder in wirklichen Befiß genommen worden, weil 
der Congreß zu Wien diefes Recht ftillfehweigend anerfannt, indem er das König: 
reich Weftfalen gar nicht ernähnt habe. (S. „Über die Aufrechthaltung der Ver: 
fügungen des Jerome Bonaparte in Kurbeffen“.) Andre behaupten, der Staats: 
vertrag zwifchen den Fürften und ihren Unterthanen fei durch die Flucht der erflern 
und die Unterwerfung der leßtern unter ein neues Staatsoberhaupt und ihre freis 
willige Huldigung aufgelöft, das öffentliche Eigenthum fei in den neuen Staat 
übergegangen, und mit gutem vollem Rechte veräußert, wenn es nach Vorfchrift der 
neuen Staatsverfaffung veräußert worden, Andre beziehen fich auf das übliche 
europäifche Völkerrecht, auf die Gründung des weſtf. Staats im tilfiter Frieden, 
auf feine Anerkennung von allen Mächten des feften Landes, auf den 16. Art. des 
parifer Friedens vom 30. Mai 1814, welcher den ungeftörten Befiß ihres Eigen: 
thums in den abgetretenen Landen zufichert, und auf den Umftand, daß die betrefs 
fenden Fürften ihre Linder durch die Siege der Mächte wiedererhalten haben, von 
denen das Königreich Weſtfalen anerkannt worden. Diefes macht vorzüglich Behr 
geltend, und er fihließt von dem rechtmäßigen Verkäufer des Staatsguts auf das 
rechtmäßig erworbene Eigentbum des Käufers, Noch Andre, und namentlich das 
. Appellationegericht zu Wolfenbüttel, gehen von dem Eroberungsrecht aus, be: 
ſchranken daffelbe auf das Hecht der Nerwaltung, und ſchließen davon das Recht 
der Veräußerung von Grundſtücken aus, oder nehmen an, wie das Appellationge 
| en zu Kaffel, der Staat ift immer derfelbe, wie auch fein Oberhaupt wechfele, 

er Staat beftand wihrend der Abmefenheit des rechtmäßigen Oberherrn, er ging 
in das Königreich Weftfalen über, der König trat in wirflich ungeftörten Befiß der 
Staatsgemwalt und konnte diejenigen Handlungen gültig vornehmen, welche in den 
Grenzen der Staateverwaltung begriffen waren. (&. die Schriften von Bülow 
und Pfeifer.) Wieder eine andre Meinung findet das Eroberungsrecht unbeftimmt, 
und eine Dorfihrift des allgemeinen deutfchen Staatsrechts zur Anwendung auf den 
vorliegenden Fall nicht vorhanden. Da bdiefer nım gleichmäßig in allen betheilig: 
ten Landen entfchieden werden müffe, und es die Sache der Gerichte fei, völferrechts 
liche und ftaatsrechtliche Beftimmungen anzuwenden, und nicht zu geben, fo fonne 
von den Gerichten in dem vorliegenden Falle nur der ruhige Befißftand aufrecht er: 
halten werden, bis die völfer = und ftaatsrechtliche Entfcheidung über das Eigentbum 
erfolge. (©. „Allgem. Liter.:Zeit.”, 1816, Nr. 207, und „Erg.“Blatt“, 1817, 
Nr. 34.) Endlich fagt man, der Verfauf der weſtfal. Staatsgüter war ungültig, 
weil nach der weſtfal. Derfaffung die Einwilligung der Stände dazu erfoderfich ge: 
weſen, und diefe nicht ertheilt ift. Es follte nach diefer Verfaſſung nämlich der 
Ertrag der Staatsgüter zur beftimmten Ausgabe für das Fonigl. Haus verwendet 
werden, und wenn er nicht binreichte, von dem Stantsfchaße der Zufchuß erfolgen, 
über die Schoßeinnahmen follte aber jährlich den Ständen ein Gefeß zur Bewilli— 
gung vorgelegt werden, alfo gehörten die Einnahmen von den Staatsgütern zu 
dem Staatsfchaße, und fie fo menig als die Staatsgüter felbft Fonnten ihrer 
Beſtimmung entzogen und veräußert werden, ohne fländifche Einwilligung. Die: 
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ſes führt von Berlepſch aus. Über die Ruͤckgabe der Kaufgelder handelt Schmidt 
am ausführlichften. 
- Domenichino, f. Zampieri, 

Domicilium,, die Wohnung, hatte bei den Römern befondere Rechte; 
. 68 wurde für unverleglich gehalteng(z.B. Fein Schuldner durfte in feinem Domicil 
verhaftet werden; fein Polizei= oder Serichtsdiener durfte die Schwelle eines Pri- 
vathaufes betreten, um auch einen Michtbewohner deffelben darin zu verbaften, 
wenn e8 kein öffentliches Haus war). Diefe Rechte hat das Domicıl noch in Eng: 
land und in den Niederlanden. Dann heißt Domicil überhaupt der Aufenthalts: 
ort; im engern Sinne der Ort, wo man einheimifch ift, im Gegenfaß desjenigen, 
mo man fich nur auf einige Zeit aufhält. Erwachfene Kinder 3. $. haben ihr Do: 
micilium da, mo ihre Altern wohnhaft find, d. h. fie gehören dahin, find dafelbft 
‚einheimifch, wenn fie auch, wie 3.3. dienende Perfonen, an einem andern Drte 
fich aufhalten. In der Rechtsfprache ift domicilium habitationis der Wohnort; 
domieilum originis der Öeburtsort; domiciſtum necessarium der nothgedrun: 
gene Aufenthaltsort, welchem dasdomicilium voluntarium, der freigewählte Auf: 
enthaltsort, entgegengefeßt if. Forum «domieilii ift der Gerichtshof des Ortes, 
an welchem man einheimifch ift, im Gegenfaße des forum contrartus, forum de- 
hieti und forum apprehensionis. — Domicilirte Wechfel find folche, de: 
ron Bezahlung, wenn etwa der Ort, mo der Ausfteller wohnt, fein IBechfelplag ift, 
auf ein Handelshaus eines in der Nähe befindlichen IBechfelplaßes angewiefen wird, 
Dadurch will man die Schwierigfeiten vermeiden, welche der Verkauf des Wech— 
fels haben fonnte. Z. B. %. in London traffirt auf 3. in Lüneburg, in Hamburg 
zahlbar. 3. in Lüneburg acceptirt den Wechſel und domicilirt ihn bei®. in Ham: 
burg. Jetzt kann der Wechfel in Rondon nach dem hamburger Curs verkauft 
werden, und der Inhaber mendet fich bei Verfallzeit, anftatt an 3. in Lüneburg, 
an ®. in Hamburg, welcher Ießtere zahlt, wenn er mit Fonds zur Einlöfung 
verfehen if. Daher haben domicilirte Wechfel auch einen geringern Curs als 
direct gezogene, 

Dominante, berrfehende Note, nennt man die fünfte Stufe der Quinte 
derjenigen Tonart (oder auch quinta toni), in welcher fich die Melodie bewegt, weil 
fie in der Girundftimme gewöhnlich noch öfter gehört wird, als der Grundton der 
Tonart felbft. Um fievon Dominanten verwandter Tonarten, in welche die Mo: 
dulation aus der Grundtonart hingeleitet worden ift, zu unterfcheiden, nennt man 
fie auch die tonifche Dominante oder Dberdominante. Unterdominante ift dagegen 
die vierte Stufe vom Grundton; die fünfte abwärts gezählt, Daher heißt auch 
der kleine Septimenaccord auf der fünften Klangftufe der harten und weichen 
Tonart Dominantenaccord. 

Domingo (St.), f. Haiti. 

Dominicaner werdendiePredigermönche (Praedicatores) nach ihrem 
Stifter Dominicus (f. d.) genannt. Bei ihrer Entftehung (1215 zu Tous 
loufe waren fie regulirte Chorherren nach der Kegel des h. Auguftinus, mit der Be: 
flimmung, gegen die Keßer zu predigen. Diefe Kegel und Beftimmung behielten 
fie bei, als fie 1219 die der. Sarthiufertracht ähnliche weiße Kleidung und den Cha: 
rafter eines Möncheordens annahmen. In Franfreich hießen fie Jakobiner, weil 
ihr erftes Klofter zu Paris in der Jakobsſtraße war. Die fehon 1206 vom h. Do: 
minicus geftifteten und feit 12418, wo er auch ein Nonnenkloſter zuXom anlegte, weis 
ter_ausgebreiteten Dominicaneriunen folgen derfelben Regel, nur find fie auch 
zur Arbeitfamfeit verpflichtet, die dem männlichen Zweige wegen feines höhern Be: 
rufs nicht zugemuthet wurde. Dazu fam noch eine dritte Stiftung des h. Domi: 
nicus, die Kitterfchaft Chrifti, urfprünglich ein Verein von Rittern und Edellen: 
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ten zur Eriegerifchen Bekaͤmpfung der Keßer , der fich nach dem Tode des Stifters 
in den Orden von der Buße des h. Dominicus für beide Sefchlechter verwandelte, 
und den dritten Orden der Dominicaner ausmacht, Diefe Tertiarier haben, 
ohne feierliche Gelübde zu thun, für die Beobachtung einiger Faften und Gebete die 
Zuficherung großer geiftlicher Vortheile; übrigens bleiben fie in ihren bürgerlichen 
und häuslichen Berhältniffen. Nur einige Congregationen der Dominicanerinnen 
des dritten Ordens vereinigten fich, befonders in Italien, zum Klofterleben und 
wurden wirkliche Nonnen, unter denen die h. Katharina von Siena die berühmtefte 
war, Am fich der Ausbreitung und Befeftigung des katholifchen Glaubens, welche 
der Zwed ihrer Stiftung und die erfte Probe ihres Eifers bei Ausrottung der Albi⸗ 
genfer war, mit Erfolg widmen zu fünnen, erhielten die Dominicaner 4272 die 
orrechte eines Bettelordens, welche ihren fchnellen Anwuchs ungemein begünftig: 
ten. Micht nur Europa, auch die Küftenlinder von Afien, Afrifa und Amerifa 
erfüllten fie mit ihren Klöftern und Glaubensboten. Ihre ftrengmonarchifche Ber: 
faffung, welche alle Provinzen und Zweige ihres Drdeng zu einem Ganzen unter 
einem General verband, ficherte ihre Dauer und den Zufammenhang ihrer glüdli- 
chen Beftrebungen nach Einfluß auf Kirche und Staat. Allerdings machten fie 
ſich durch das im Zeitalter ihrer Stiftung fehr vernachläffigte Predigen und durch 
F Miſſionen gemeinnuͤtzig, durch große Gelehrte aus ihrer Mitte, wie Albert der 
roße und Thomas von Aquinum, wichtig und um die Beſtimmung des kirchli— 
chen Lehrbegriffs verdient, aber auch ale Handhaber der Inquiſition, die ihnen 
in Spanien, Portugal und Italien ausfchliegend übertragen wurde, furchtbar. 
tachdem fie 1425 die mit ihrem urfprünglichen Gelübde einer gänzlichen Armuth 
ftreitende Erlaubnig, Schenkungen anzunehmen, erhalten hatten, entwöhnten fie 
fich vom Bettelg und befchäftigten fih im ruhigen Genuſſe reichlicher Pfründen, 
ſtolz auf eine vor andern Orden behauptete Würde, mehr mit der Politik und den 
theologifchen Miffenfchaften. Sie gaben den Königen Beichtväter, den Univerfitäten 
Lehrer und der Andacht den Roſenkranz, der ihnen reichliche Zinfen trug. Seit ihrer 
Entfiehung hatten fie an den Franciscanern (f. d.) geführliche Nebenbuhler ge: 
habt und Streitigkeiten niit ihnen geführt, deren Hige und Erbitterung fich in den 
Feindfeligkeiten der Thomiften und Scotiften (f. Duns u, Scholaftifer) auf die 
ncuern Zeiten forterbte. Beide Orden theilten die Ehre, Kirche und Staaten juregie: 
ren, bis in das 16. Jahrh., wo fie allmälig durch die Jeſuiten aus den Schulen und 
von den Höfen verdrängt und auf ihren urfprünglichen Beruf zuruͤckgewieſen wur: 
den... Neues Gewicht erhielten fie durch das Recht der Büchercenfur, die 4620 dem 
Magifter des h. Palaſtes zu Rom, der ftets ein Dominicaner ift, übertragen wurde, 
und was ihnen die Reformation in Europa entjog, gewann die Thätigkeit ihrer 
‚ Miffionen in Amerika und Dftindien wieder, Im 18. Jahrh. zählte ihr Orden über 
1000 Mönche: und Nonnenklöfter, die in 45 Provinzen und 12 befondere Con: 
gregationen getheilt waren. Zu den leßten gehörten die Nonnen von der Anbetung 
des h. Sacraments in Marfeille, die le Quien 1636 mit verfchärfter Regel ftiftete 
‚und ſchwarz mit weißen Mantel und Schleier befleidete, Dagegen die Domiricane: 
rinnen fonft durchaus weiß mit fhwarkn Mantel und Schleier gehen. Jetzt blüht 
der Dominicanerorden nur noch in Spanien, Portugal, Sicilien und Amerika; 
in Italien hat er Hoffnung, fich wieder zu erheben, Der vortreffliche Las Caſas 
(f. d.) war ein Dominicaner; dagegen fpielten in den empörenden Auftritten des 
fogenanten Bernifchen Trauerfpiels (einer fchändlichen VBifionsgefchichte, die zu 
Gunſten des Ordens und zur Widerlegung der Franciscaner mit dem einfältigen 
Laienbruder Jetzer zu Bern veranftaltet wurde) Dominicaner die Hauptrollen, und 
4 derfelben wurden als Betrüger und Mörder 1509 verbrannt. 
Dominicusde Guzman, Ötifter des Dominicanerordens, geb. 
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1170 zu Calarvejo in Altcaftilien, legte fich in f. Jugend mit Talent und Feuer 
auf die Wiffenfchaften, wurde Kanonicus und Archidiaconus zu Dsma in Caſti⸗ 
lien , und nebft Andern von dem Papfte Innocenz Ill. gebraucht, um die Keber, 
befonders die Albigenfer in Frankreich, auszuforfchen, zu beftreiten und zu be: 
firafen. Hieraus entftand das Synquifitionsgericht, und D. wird als der erfte 
Gieneralinguifitor angefehen. Da er den Mitgliedern feines Ordens eine geroiffe 
Anzahl Paternofter und Ave Maria vorfchrieb, die fie täglich beten follten, fo 
glaubt man, daß er den Kofenfranz zuerft eingeführt habe. Er ftarb zu Bologna 
1221 und murde von Gregor IX, 1233 unter die Heiligen verfeßt. In der vor 
f. Heiligfprechung angeftellten Unterfuchung wurde erwiefen, daß er durch feine 
Predigten und Wunderwerke mehr als 100,000 Seelen zum wahren Glauben 
befehrt babe. i 

Dominique le Pre e, Harlefindes italien, Theaters (eigentlich Joſ. 
Dominique Biancolelli), geb. 1640 zu Bologna, ward 1660 vom Cardinal 
Mazarın nach Paris berufen, wo er den Harlefin mit dem größten Beifalle bis zu 
feinem Tode 1688 fpielte, Als die Schaufpieler des franz. Theaters die Italiener 
hindern wollten, auf ihrer Bühne franz. Stüde zu geben, hörte Ludwig XIV, 
beide ‘Jarteien an. Baron und D. mußten vor ihm erfcheinen. Jener hatte im 
Namen der Franzofen gefprochen, und als die Reihe an D. fam, fragte er den 
König, wie er fprechen folle. „Sprich, wie du willft‘‘, antwortete der König, 
„Mehr brauche ich nicht”, hob D. wieder an, „ich habe gewonnen”. Der König 
ließ es lachend dabei, und feit jener Zeit gab das italien. Theater ungehindert fran: 
zöfifche Srüde, 

Domin,p, ehedem eine Tracht der Geiftlichen im Winter, die, nur über 
die Schulter reichend, den Kopf und das Seficht vor der Witterung ſchuͤtzte; gegen: 
märtig eine Masfentracht für Herren und Damen, beftehend in einem langen fei- 
denen Mantel mit Kappe und weiten Armeln. 

Domitianus (Titus Flavius Sabinus), Sohn des Vefpafian und 
Bruder tes Titus, geb. 51 nach Chr., machte fich fehon in f. Jugend durch Un: 
thätigkeit, Wolluſt, Argwohn, Tücke und Hang zur Graufamkeit verhaft, und 
Kom zitterte, als er nach feines Bruders Tirus Tode das Diadem erhielt (81). 
Zwar täufchte er anfinglich das Volk durch Wohlthaten, treffliche Geſetze und 
Gerechtigkeitsliebe, ſodaß die Furcht verſchwand; doch bafd ergab er fich den ehe: 
maligen Ausfchweifungen und f. Hange zur Grauſamkeit. Zuerft ließ er f. Vetter 
Flavius Sabinus, der Nichts begangen hatte, meuchlings ermorden. Ebenfo eitel 
als graufam unternahm er, während f. Feldherr Agricola fiegreich in Britannien 
gegen die Caledonier focht, einen Lächerlichen Kreuzzug gegen die Catten, kehrte 
ſchnell zurüd, ohne Etwas gethan zu haben, und führte einen Haufen wie Deut: 
ſche gefleidete Sklaven zu Kom im Triumph auf. Da Agricola’s Siege feine Ei: 
ferfucht reizten, rief er diefen großen Feldherrn zurüd und feßte ihn in völlige Uns 
thätigfeit. Zugleich verbreitete er allenthalber Schreden, indem er zu Rom eine 
große Anzahl Vornehmer hinrichten lieg. Daber'ergab er fich allen Ausfchweifun: 
gen der Wolluftund dem niedrigften Geige. “Endlich gerieth er auf den wahnfinni: 
gen Einfall, fich göttlich verehren zu laffen, ließ ſich Dominus und Gott nennen, 
und behauptete, ein Sohn der Minerva zu fein. 86 führte er die capitolinifchen 
Spiele zu Rom ein. Sn demf. J. fing der blutige Krieg mit den Daciern an, der 
mit abwechſelndem Gluͤcke geführt wurde, und den ein durch verfprochenen Tribut 
erfaufter Friede (90) endigte. Dennoch hielt D. in Rom einen glänzenden Triumph. 
Das Elend flieg indeg immer höher ; nach dem erneuerten Hochverrathsgefeße war 
Niemand f. Dermögens und f. Lebens ficher. Einf ftellte D. ein Saftmahl an, 
um die Senatoren und Ritter in Schrecken zu feßen. Sie wurden in einem fehwar: 
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zen Saale verfammelt, mo für jeden ein Sarg mit f. Namen ftand; darauf öff- 
neten ſich plößlich die Thüren, eine Schar nadter, ſchwarz gefärbter Perfonen, 
mit bloßen Schwertern und brennenden Fackeln trat herein und umtanzte die Er: 
ſchrockenen, bis der Kaifer fich an ihrer Todesangft genugfam geweidet hatte und 
fie wieder entließ. Die Furcht, in welcher der Tyrann unaufhörlich fchwebte, ver: 
mebrte f. Sraufamfeit. Da führte ein Zufall ſ. Gemahlin, der vertuchten Do: 
mitia, einen Zettel in die Hand, auf welchem, nebſt vielen neuen Schlachtopfern, 
fie felbft und die beiden Anführer der prätorianifchen Cohorte verzeichnet waren. 
Dieſe Entdeckung bewog fie, fich gegen ihn zu verfehwören und ihn in feinem Zim⸗ 
mer (96) zu ermorden. Er hatte 15 J. regiert und war 45 J. alt geworden, 
D. bat zu Rom den prachtvollften Tempel erbaut. ‘ 

DomremylaPucelle, Beburtsort der Jeanne d'Arc (f.d.), 
ein Eleines Dorf im franz, Departement der Vogeſen (Wasgau), nicht weit von 
der Stadt DBaucouleurs (im Maasdepartem.), in einer fruchtbaren Gegend, die 
guse-Biehzucht hat. Hier zeigt man noch das Haus, in welchem das begeifterte 
Sirtenmädchen geboren wurde, Nahe bei deimfelben ift das von dem Präfecten 
des Dogefendepartements ihr errichtete Denkmal, mit ihrem Bruftbilde von 
Marmor, das am 10. Sept. 1820 feierlich eingeweiht wurde. Dabei befindet fich 
eine Schule zum unentgeltlichen Unterrichte junger Mädchen, S. die Befchreibung 
in der „Hist. abregee de la vie et des exploits de Jeanne d’Arc, par Jolldis“ 
(1821, Fol., m. Kpf.). . 

Donatiften, die Anhänger des Donatus, eines numidiſchen Bifchofs, 
der wegen feiner 311 bei einer ftreitigen Bifchofswahl geltend gemachten Beige: 
rung, die Traditoren, d. h. foiche Seiftliche, welche während der Verfolgungen 
-die heil, Bücher an heidnifche Dbrigkeiten ausgeliefert hatten, für amtsfühig ans 
zuerfennen, mit f. Freunden aus der Gemeinfchaft der römifchen Kirche wat und 
eine eigne Sekte ftiftete, welche gefallene Thriften, wenn fie auch ſchon getauft wa= 
ren, nicht ohne Wiedertaufe aufnahm. Diefe Schismatifer berrfchten in den chriſtl. 
Provinzen von Nordafrifa und zählten im J. 330 fehon 172 Bifchöfe. ihres Be— 
£enntniffes. Noch erhöht wurde ihre Strenge durch die Beobachtung des novatias 
nifchen Srundfaßes, Abgefallene oder grobe Sünder überhaupt auszuftoßen, und 
die vollkommenſte Unbefcholtenbeit des Glaubens und Lebens ihrer Lehrer und Glie— 
der für das wefentlichfte Merkmal der wahren Kirche zu erklären, ohne das der heil, 
Geiſt nicht in ihr herrfchen könne: eine Behauptung, welche fpäter in das kathol. 
Dogma von der alleinfeligmachenden Kirche überging. Furchtbar machten fich die 
Donatiften durch die von ihnen aufgewiegelten Schwärme fanatifcher Bauern, die 
um 348 u.d. N. der Circumcellionen das zu ihrer Bekehrung eingedrungene Faiferl. 
Heer angriffen, und in Maurttanien und Numidien 13 Jahre hindurch das Land 
mit Plünderung, Mord und Selbſtmord verheerten; denn das Maͤrtyrerthum 
wurde von ihnen eifrigft gefucht, und fie ließen fich von den Katholiſchen freiwillig 
umbringen. Diefe im 4. und 5. Jahrh. blühende Sekte fand ihren Untergang, als 
jene Provinzen von den Saracenen erobert wurden. 

Donatuslllius), römifcher Sprachlehrer und Tommentator (3. B. über 
Terenz), lebte im 4. Jahrh. nach Chr. Er fihrieb ein Elementarbuch der latein. 
Sprache „De octo partibus orationis“, welches im Mittelalter bei dem lateini: 
ſchen Sprachunterrichte zum Leitfaden diente. Erft in neuern Zeiten ward es durch 
zweckmaͤßigere Sprachlehren verdrängt. Es war eins der erſten Bücher, welche 
Buttenberg drucdte. — Donat nennt man im Scherz jede lateinifche Sprach: 
lehre für Schulen, und Donatfchniger Fehler wider die erilen Regeln der 
Sprachlehre. 

Donau, di,tiefes Waſſer, ein deutſcher Fluß, den die Kömer, von feinen 
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Quellen bis Wien Danubius, unterwärts Iſter nannten, entfpringt aus 3 Quek 
Ien, der Brege, Brigach und einer Fleinern auf dem Schloßhofe des Fürften zu 
Fürftenberg zu Donauefchingen (im Badifhen), 2050 Fuß über dem Meere, 
28° 10° 8, 47° 58° Br., wo'das vereinigte Waſſer den Namen Donau erhält, 
Nachdem fie die Iller oberhalb Ulm aufgenommen, wird fie bei8 — 12 Fuß Tiefe 
ſchiff bar und durchftrömt das Königr. Baiern, dann von Engelhartszell bis Orſowa 
(140 Meilen) den öſtr. Kaiferftaat und zuleßt die Türfei, bis fie, nach einem Laufe 
von 3327 M. und nachdem fie 30 fehiffbare Flüffe, darunter die Iller, Wernitz und 
Altmühl, den Regen, die Nabe, den Lech und Inn, dieMarch, far, Enz, Drau, 
Sau, Murr, Theis, Aluta und Morawa, den Sireth, Pruth und Temes, nebft 
90 andern Flüffen aufgenommen bat, fich ing ſchwarze Meer ergießt. Ihre Mün: 
dung bat 5 Arme, genannt Kili-, Suline-, Kedrillo:, Porteßa: und Islawa⸗ 
Bogafi. Dererfte Arm ift die Hauptmündung und der tieffte. Er fleht jeßt, als 
zu dem von der Pforte an Rußland abgetretenen Beffarabien gehörig, unter ruff. 
Landeshoheit. Der vierte und fünfte find gleichfalls fchiffbar. Die Strömung des 
Fluffes bringt fo viel Waffer ins ſchwarze Meer, daß man folches in der Entfers 
nung von 10 Meilen von der Küfte noch wahrnehmen fann, Es find die Gewäſſer 
des Schwarzmaldes, der ſchwaͤbiſchen Alp, des Böhmerwaldes, der tiroler, fleier- 
märfer, Eärntbifchen und Erainifchen Alpen, des morlachifchen, karpathiſchen und 
bufgarifchen Gebirges. Die Strudel und Wirbel der Donau hat die Kunft in 
Deutfchland und Ungarn viel gefahrlofer gemacht; aber Orſowas Untiefen u. a, 
Hinderniffe unter türfifchem Scepter erſchweren das-fernere Hinabfchiffen bis ing 
ſchwarze Meer, Der Fluß ift fifchreih; am befannteften find feine Haufen. Ge: 
fehichtlich ift der römifche Donaulimes durch blutige Kriege, z. B. mit den Marfos 
mannen, und durch den Zug der römifchen Handelsftragen berühmt. Hier brachen 
die Avaren und die Magyaren in Deutfchland ein. Hier, in der Donauebene des 
Marchfeldes, gründete und befeftigte Das Haus Habsburg feine Monarchie; bier 
befämpften deutfche Heere die Macht der Pforte; bier behauptete fich das Haus 
Dftreich gegen Napoleons Übermacht. ©. Schultes’s „Handb. f.Reifende auf der 
Donau” (Stuttg., 2Bde., m. K.). Des Hauptm, Rauterer „avigationscharte der 
Donau von Semlin bis zu ihrem Ausfluffe” (134 deutfche oder 204 türk. Meil.) 
ward vom öfir. Hauptm. Bar. Taufferer vollendet 1789 in 8 DI. 
Donaufhifffabrte und: Handel, Die Donaufhifffahrt bes 
ginnt bei Ulm, und wird von da in 5 Abtheilungen, nämlich von Ulm bis Re: 
gensburg, von Regensburg bis Wien, von Wien bis Peſth, von Peſth bis Bel: 
grad und von da bis Salacz und Kilianova, 10 fich der Strom in das ſchwarze 
Meer ergießt, fortgefeßt. Da man wegen deffen reißenden Laufes hauptfüchlich 
nur zu Thal, d. h. den Strom binunterfahren kann, fo find die Schiffe, die alle 
feine Segel haben, fehlechter als auf irgend einem Fluffe Deutfchlands gebaut. 
Gehen fie ausnahmsweife zu Berg, d. h. den Strom hinauf, fo fünnen weder 
Ruder noch Segel benußt, fondern fie müffen, nach Verhältniß ihrer Größe und 
des Wafferftandes, von Pferden, deren man bei gewöhnlicher Wafferhöhe eins 
auf 100 Eentner Ladung rechnet, an einem Taue gezogen werden. Sn der, der 
Donaufchifffahrt eigenthümlichen nautifchen Sprache heißt das Fahren den Strom 
hinunter die Naufahrt, und das Fahren hinauf der Gegentrieb. Zu erfterer bedient 
man fich der Fahrzeuge von’128, von 90—100 und von 30 — 40 Fuß Lange, 
erftere Kellheimer, auch Hohenau, von 3 — 4000 Ctnrn. Ladungsfühigfeit, die 
zweite Gamſel und die dritte Pätten genannt. Bei dem Gegentrieb gebraucht 
man 3 Schiffsgattungen, nämlich Klobzille, von 136 — 140 5. Länge, fogen. 
Nebenbei, ftatt Anhänge, 130 —135 F. lang, und Schwernmer von 124 F. 
Länge. Die Schifffahrt auf der Donau kann nur durch geſchickte und erfahrene 
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Schiffer betrieben werden, weil diefe fehr reigend und dabei voll Sanbbanke ift, 
an vielen Orten fich mitten im Fahrwaſſer derfelben fpißige Felfen befinden, die 
Ufer häufig bergig, und die Schiffe, da fie nach vollbrachter Reife in der Regel in 
Mien andie dortigen Schiffer oder das kaiſerl. Schiffamt verfauft werden, fehr leicht, 
und zwar meiftens von weichem Holz erbaut find. Am fehwierigften ift die Schiff: 
fahrt aufwärts in Ungarn, mo zum Theil wegen der niedrigen Ufer feine ordent: 
liche Leinpfade angebratht, und nur Menfchen zum Ziehen gebraucht werden fönnen. 
Doch find die ungarifceben Schiffe für den innern Verkehr viel folider gebaut und 
haben daher. eine dauernde Beftimmung. Volle Schifffahrtsfreiheit, forvie die wie: 
‚ner Convention von 1815 ausfpricht, eziftirt noch nicht auf dieſem Strome, infofern 
er Dftreich, Baiern und Würtemberg gemeinfchaftlich ift; denn vermöge beftehender 
Verträge iſt ein dreifaches Stapelmonopol in Anwendung, Dieulmer Schiffer dür: 
fen die Waaren nur bis Regensburg, und die regensburger folche nur nah Wien 
bringen, mo ihnen zur Rüdfahrt lediglich Reine mitzunehmen erlaubt ift, Die wie: 
ner Schiffer, die ebenfalls nicht weıter als bis Regensburg fahren dürfen, haben da= 
gegen dasNecht, ftromaufwärts alle Gattungen Güter dahin zu bringen, kommen 
aber felten, aufer mit Ladungen ungarifchen Kupfers u.a. aus der Türfei nach Wien 
gebrachter Güter. Die Schiffer zu Wien und zu Regensburg bilden Innungen und 
haben Reihefahrten, fodaß, mit Ausnahme des Winters, wöchentlich wenigftens ein 
befrachtetes Schiff von Ulm nach Wien abgeht. In Hinficht des Transports von 
Reiſenden und deren Effecten ift aber ihre Schifffahrtsfreiheit nicht befchränft. Der 
Donaubandel ift zwar nicht fo bedeutend als der auf dem Rhein und der Elbe, weil 
das Mauthſyſtem der öftreich., bairifchen und würtemb. Staaten, deren Gebiet die 
Donau durchfließt, den mechfelfeitigen Verkehr hindert, und Dftreich und die Türkei 
nur einen Theil bairifcher und würtemb. ’Producte nöthig haben; doch gehört er 
nicht unter die unbedeutenden der Ströme Deutfhlande. Ulm, dererfte Punft des 
Donauhandels, befchäftigt fich hauptfüchlich mit dem Speditions- und Leinwand: 
bandel. Die franz. Waaren fommen ihm über Strasburg und Schaffhaufen, die 
italienifchen vorzüglich über Augsburg zu. Mus den Niederlanden geht das Meifte 
über Ulm auf der Donau nach Wien. Regensburg benußt diefen Strom befonders 
zum Salz:und Betreidehandel, zur Ausfuhr des rohen Garns nach Dftreich, und 
zum Zwiſchenhandel mit Dfireich und der Türfei, befonders mit Leinen, Kalbe 
fellen, Meffing, berchtoldsgadener IBaaren ıc. Bon Wien aus wird durch Ungarn 
der Handel mitöftr. Producten und Fabricaten, auch mit Tranfitgütern, fo lebhaft 
betrieben, als es die ſchwierige Schifffahrt und die noch nicht fehr nautifchen Kennt: 
niffe der Ungarn möglich machen. Der Hauptftapelplaß des Donaubandelsin Un: 
garn aber ift Peſth, an deffen Ufern jährlich zum innern und Außern Verkehr gegen 
8000 Fahrzeuge landen. Die Ladungen, die ftromabmwärts dahin fommen , be: 
ftehen aus Lebensmitteln, Wein, Baumaterialien von Holz und Steinen, Holz 
geräthfchaften und Kaufmannswaaren. Die Schiffe mit denfelben werden dort zer⸗ 
fehlagen, oder gehen frifc) beladen in die tiefer liegenden Theile Ungarns, oder in die 
angrenzende Türfei. Doch ſah man auch Dampffchiffe von Wien anfommen, 
Peſth treibt nicht nur einen großen Handel auf der Donau mit ungarifchen Yandes: 
producten, fondern auch mit Commiffions:und Spiditionsgütern. Don erftern 
verfendet e8 vorzüglich Tabad, Wein, Gerreide und Schafmwolle in das Ausland, 
Nicht unbedeutend ift gleichfalls fein Verkehr niit Wachs, Honig, rohen Häuten, 
Sliwowitz, Potrafche sc. — Hütten die Flüffe Kulpe und Save eine weniger be: 
ſchwerliche Schifffahrt, fo würden fie die Haupttheile Ungarns mit dem adria» 
tifchen Meere verbinden und zum Großhandel dienen Ffonnen, während man 
jeßt nur hauptſachlich Früchte und fjeardmer Tabaf auf denfelben ausführt. 
Hoffnungen für die Zukunft blühen durch den Franzens:und Therefiencanal, 
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fowie die Vereinigung mit dem Earlftädter Canal, der bis Brod in Kroatien fort 
geführt werden foll. 

» Die Verbindung des Donauhandels mit dem Rheinhandel befteht durch Lauin⸗ 
gen und Heilbronn, deren erfteres vorzüglich vonder bairifchen Regierung begün: 
ftigt wird. Die größten Vortheile würde aber der Donauhandel gewinnen, wenn 
die fehon von Karl dem Großen projectirte und auch auf dem bairifchen Keichstage 
zur Sprache gebrachte Verbindung der Donau mit dem Rheine mittelft des Mains, 
über deren Ausführbarfeit fich Wiebeking ausgefprochen, der aber Baader wide - 
fprochen bat, durch einen 1829 in Paris entftandenen Actienverein zu Stande ge: 
bracht werden follte. Nicht minder vortheilhaft müßte aber auch für den Handel 
fein, wenn die Donaufchifffahrt nach den 1815 aufden wiener Congreffe verabre: 
deten Artikeln, von öftr., bairifchen und würtemberg. Commiſſarien, deren Zufam: 
mentritt fehon feit 10 Jahren erwartet wird, durch eine gemeinfchaftliche Verord⸗ 
nung regulirt würde. Mit derfelben müffen, der Convention gemäß, die Befchrän- 
kungen der Schifffahrtsfreiheit aufhören, es würde ein einformigeres Schifffahrtsſy⸗ 
ftem und Debührentarif zu Stande fommen, für Leinpfade und Befeitigung der 
gefährlichen Stellen in dem Fahrwaſſer beffer als bisher geforgt, auch die Gräfe 
der Hinderniffe, welche die Ausübung der Mauthverordnungen der Schifffahrt in 
den Weg legt, gemindert werden. Letzteres ift um fo mehr zu wünfchen, als durch 
die verftürften öfter. Mauthbefchränfungen der deutfihe Donaubandel fo abnimmt, 
dag fchon 1822 die zu Ulm regelmäßig abgehenden Schiffe kaum mehr die Hälfte 
der Befrachtung, wie in den frühern Jahren, erhalten konnten. 713. 

Don gratuit, freiwilliges Geſchenk, eine außerordentliche, jedoch frei: 
willige Abgabe, welche die Negenten bei außerordentlichen Anläffen von ihren Stän: 
den zu fodern, oder auch ungefodert zu erhalten pflegen. Es findet befonders in 
folchen Ländern flatt, wo der Regent ohne Einwilligung der Stände feine neue 
Abgabe auflegen darf, 3. B. diejenigen ehemal. franz. Provinzen, die noch Sand: 
ftünde hatten, nämlich Bourgogne, Provence, Languedoc, Bretagne, Artois und 
das Königreih Navarra, bewilligten dem Könige eine Steuer als Don gratuit. 
Daffelbe pflegte einft in den öftr, Niederlanden und in den deutfchen Hochftiftern, 
welche Ständeverfaffungen hatten, zu gefcheben. 

Donner Georg Rafael), Bildhauer, geb. auf einem D. des Stifts Hei⸗ 
ligenfreuz in der Herrfchaft Eckartsau in Miederöftreich 1680, war anfangs Gold: 
arbeiter, erhielt feine erfte Bildung in der Kunſt von Johann Siuliani, einem Bild: 
bauer, der fich in dem erwähnten Stifte aufbielt, wurde dann Stempelfchneider 
und widmete fich feit 1726 ganz der Bildhauerkunſt. D.'s Werke prangen als Meis 
fterwerfe in mehren Kirchen nnd Paläften Oſtreichs; vorzüglich bewundert man die 
herrlichen Bildfüulen, die eine Zierde des Springbrunnens auf dem neuen Marfte 
zu Wien find, und die Statue Karls VI. zu Breitenfurt. Unter feinen Schülern 
zählt man als — Künſtler ſ. Brüder, Matthias, Medailleur u. Prof. 
der Akademie, und Sebaſtian, einen geſchickten Bildhauer; ferner Fritſch, Bal⸗ 
thafar, Nic, Mollund Friedrich Hſer. Er flarb in Wien den 16. Febr. 1741. 

Donner, Diefermit denn Ausbruche des Blißes verbundene Knall ift eine 
eleftrifche Erfcheinung, die mit dem fnifternden Raute des Funkens beieleftrifchen 
Berfuchen verglichen wewden kann. Als eine Wirkung der Erſchütterung der Luft 
läßt er fich nicht völlig erflären, oder man müßte fich unter dem Bliße eine ſchreck⸗ 
liche Feuermaffe vorftellen, wenn diefe durch bloße Zertheilung der Luft zu Hervor: 
bringung jenes fo volltönenden Lautes hinreichend fein follte. Nach der Erklärung 
de Luc’s entfteht er Durch die gewaltfame Ausdehnung der Luft, indem fich der elek— 
trifche Stoff, welcher plöglich in großem ÜÜberfluffe gebildet worden ift, durch den 
Druck zerfeßt, fein Licht entläßt, und dadurch die Erfcheinung des Blitzes hervor: 
bringt; das Rollen hingegen ift Folge einer ftufenweife oder in verfchiedenen eins 
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zelnen Maſſen erfolgenden Verdichtung des aus der Luft entſtandenen Waffer: 
dampfs. In die leeren Räume, welche diefe Verdichtung veranlaßt, dringt die 
Luft mit Gewalt ein und bringt einen Schall hervor, im welchem fich ein anhalten: 
des Rollen mit ſchwaͤchern oder flärfern Schlägen verbindet, je nachdem die verdich: 
teten Dunftmaffen entweder gleichförmige, ununterbrochen fortgehende Streden, 
oder Fleinere und größere Haufen bilden. Das durch die Verdichtung entflandene 
Waſſer füllt in Regen herab. Die Anhänger der neuern franz. Chemie leiten den 
Donnerfnall aus der plöglichen Entftehung einer großen Wolfe her. Girtanner 
flüßt die Behauptung auf die Betrachtung, daß fich im Sommer, wenn es bei hei: 
term Himmel zu donnern anfängt, auf einmal Wolfen zeigen, welche vorher nicht 
da waren, und auch nicht vom Winde berbeigetrieben wurden. Sowie das Ge: 
witter fortdauert und die Donnerfchläge aufeinanderfolgen,, entfiehen nach und 
nach immer mehr neue Wolfen, und dies hält nebft dem Regen fo lange an, ale der 
Donner dauert. Demnach wäre der Donner nicht eine Folge des Bligen, Sn: 
dem fich das Waffergas in der Atmoſphaͤre durch plögliche Erkältung in Waſſer vers 
wandelt, nimmt es einen 900 Mal Eleinern Kaum ein ale vorher; es er ſteht ein 
leerer Raum, die obern Schichten und die Nebenfchichten dringen fich herbei, und 
indem fie aufeinanderfallen, entfieht das Geraͤuſch. Diefelbe Erfcheinung erfolgt 
im Kleinen, wenn man eine Büchfe aufmacht, deren Dedel gut anfchließt. Eine 
Peitſche Enallt, weil ihre ſchnell zurüdgezogene Spitze eine gewiffe Maffe Luft mit 
fich zurüdreißt, wodurch ein leerer Kaum entfteht, in welchen fich die umgebende 
Luft mit Gewalt eindrängt, und dadurch das Klarfchen verurfacht. Der Schall des 
Donners ift verfchieden nach der Befchaffenheit der Oberfläche und der umgebenden 
Körper. — Donnerbüchfe, der fonftige Name des Schießgewehrs. — Don: 
nerbaus, ein zur eleftrifchen Geräthſchaft gehörendes Modell eines Haufes, durch 
melchesman das Einfchlagen des Blißes inein Haus ohne WWetterableiter im Kleinen 
nachahmen kann. — Donnerfeil, fegelformig zugefpißte Steine, von denenman 
fonft waͤhnte, daß fiemit dem Blige auf die Erde fielen. Manche folcher Steine find 
Verfteinerungen von jeßtunbefannten Schalthieren, die wegen einigerAhnlichkeit mit 
einem Pfeil od. einem Finger auch Pfeilfteine u. Fingerfteine genannt werden, Andre 
find fleinerne Streitärte, deren manfich in alten Zeiten bediente, Donneräzrte, Beide 
Arten werden auch Donnerfteine, Alpfteine, Alpſchoſſe, Zuchefteine, Teufelskegel, 
Teufelsfinger, Herenfinger, Storchfteine, Rabenfteine, Stahlfteine genannt. Die 
Blitze, mit welchen in der Hand Jupiter, als Donnergott, oder fein Adler, abgebildet 
zu werden pflegt, nennt man wol auch Donnerfeile. — Donnermaſchine, eine 
von Michel: in Paris erfundene Mafchine, womit man den Donner täufchend nach: 
ahmen Fann; dann ein Inſtrument zu ähnlichen Gebrauch auf dem Theater. 

Donnerlegion, fe Legio fulminatrix, 

Donnerstag, eigentlih Thorstag, bei den Angelfachfen Thunrestag ; 
bey den Engländern Tursday, kommt ber von dem deutfchen Sort Thor (f. d.). 

Don Quixote, ſ. Cervantes. 

Doppelmapyr (Johann Gabriel), ein Mathematiker, geb, 1671 zu 
Nürnberg, fludirte in Nürnberg, Altorf und Halle die Rechte, machte aber bald 
Mathematif und Phyſik zu Hauptgegenftänden f. Befchäftigung, bereifte Holland 
und England und erhielt die mathematifche Profeffur am. Egidiengpymnafium zu 
Nürnberg, die er 46 Jahre lang verwaltete, Er gab mathematifche, geographifche 
und aftronomifche Werke heraus, unter welchen f. Himmelsatlas f. Namen am 
weiteſten verbreitete („Atlas coelestis”, mit 30 aftronom. Taf., Nürnb. 1743, 
Fol). Er erwarb fich Leibnig’s Achtung, ward in mehre gelehrte Gefellfchaften 
aufgenommen, und ftarb 1759 (nach Andern 1750). Ein Verzeichniß ſ. Schrif⸗ 
ten, über Sinomonif, Experimentalphyſik, Aflronomie u. f. vo. gibt Will's Nuͤrn⸗ 
berg. Gelehrtenlexikon“. Ds „Nachricht von den nürnberg. Mathematicis und 
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Künftlern” (Nürnberg 1730, Fol.) ift für die Geſchichte der Literatur fehr wichtig; 
es enthält namentlich über die geograph. Entdedungen des Martin Behaim (f.d.) 
interejfante Notizen. 

Doppelfchlag franz. ledoubie), eine dervorzüglichften Manieren oder 
Verzierungen des mufifalifchen Vortrags, welche darin befteht, Daß man die 2 neben 
dem bezeichneten Haupttone liegenden Nebentöne, den einen vor,den andern nach dem: 
felben fchnell anfchlägt, und dann den Hauptton nochmals berührt, mithin ihn dop: 
pelt anfchlägt. Diefes ift denn der einfache Doppelfchlag, beftehend aus 4 Noten, und 
wird, wenn man von der höhern Moteanfängt, mit &, wenn man von der niedern ans 
fängt, oft mit S bezeichnet, und im feßtern Falleder umgekehrte Doppelfchlag, im er: 
ftern der geroöhnliche genannt, in beiden Fällen aber ſowol über alsnach der Bee 
feßt und ausgeführt, wobei zu bemerken ift, daß die Töne diefer muſikal. Figur aus der 
Tonleiter der zum Srunde liegenden Tonart genommen werden müffen. Der zufam: 
mengefeßte Doppelfchlag entiteht durch Verbindung diefer Figur mit andern Noten, 
Hierher gehört der ſogen. prallende, der gefchleifte und der: geichnellte Doppelfchlag. 

Dorat (Claude Sofeph', Dichter, geb, 1734 zu Paris, gab das Rechts— 
fludium, dann den Militairftand, in welchen er als Mousquetaire (adelige Garde) 
trat, auf, und überließ fich, da ein hinlängliches Vermögen ihn unabhängig machte, 
ganz feinem Hange zur Poefie. Zu feinen frübeften Arbeiten gehören Trauerfpiele 
und Heroiden. So vielen Beifall er aber auch, wenigſtens durch die leßtern (denn 
f. Theaterftüce fielen alle durch), einerntete, fo war er doch für diefe Dichtungsart, 
die ein reges Gefühl und einen lebhaften Geiſt erfodert, wenig geeignet. Dagegen 
find ihm f. Erzählungen, Lieder und poetifchen Epifteln beffer geglüdt, und er ge: 
bört in diefen Fächern zu den noch jeßt gefchäißten franz. Dichtern. Durch die Ei: 
telfeit, alle f. Schriften mit großer Pracht drucken zu laffen, vergeudete er einen be: 
deutenden Theil f. Vermögens. Er ftarb zu Paris den 24. April 1780. Seine 
fimmtl. Werke find in20 Bdn. zu Paris erfchienen; eine Auswahl derfelben ent: 
balten f. „Oeuvres choisies’ (1786, 3Bde., 12.). Die vorzüglichften find 1) 
ein didaftifches Gedicht in 4 Geſ.: „La declamation theätrale”, worin vom 
Trauerfpiel, Zuftfpiel, der Oper und dem theatralifchen Tanze gehandelt wird. 2) 
DVerfchiedene Heroiden, unter welchen fidy „Hero a Leandre‘ und „Abelard a 
Heloise” auszeichnen. 3) Dreijehn Luft: und Trauerfpiele. Unter jenen wer: 
den „La feinte par amour“ und „Le celibataire‘, und unter den leßtern „Re: 
gulus‘ noch am meiften geſchaͤtzt. 4) Poetifche Briefe. Diefen, fowie 5) f. Er; 
Zahlungen und Fabeln laffen fich ein angenehmer Wiß, feine und treffende Sedan: 
fen, finnreiche Bergleichungen, lachende Bilder, ein glänzendes Colorit, zarte und 
leichte Züge nicht abfprechen, und fie geben im Ganzen ein treues Bild der gefäl- 
ligen und einnehmenden Berfehrtheiten, welche das franz. Volk charafterifiren; aber 
was ihnen mangelt, ift jene Matürlichfeit, jene belebende Wärme, jene gemüthliche 
und einfchmeichelnde innere Kraft, die durch feinen Witz, durch Feine Kumft erfeßt 
werden kann: Eigenfchaften, welche den Poefien eines Chaulieu, Pavillon, Vol: 
taire, Greffet, ihre Dauer fichern. D. las, mas von jeher in Paris felten war, 
die deutfchen Dichter. Er hatte felbft eine „Idee de la poesie allemande” ge⸗ 

fehrieben. Auch war er mehre Jahre Herausgeber des „Journal des dames”. 

Doria, eine der älteften und mächtigften Familien Genua's. Die Fahr: 

bücher diefer Republik reichen nicht über 1100 hinaus, aber ſchon zu diefer Zeıt fin: 
den wir die Doria in den erften Ämtern an der Spiße des Staats. Vier Doria 
erwarben fich bis ins 14. Jahrh. als Admirale Ruhm u. Verdienfte, Der berühm: 
tefte des ganzen efchlechts war Andrea Doria, geb. zu Oneglia 1468. Er 
zeichnete fich als Juͤngling in den Kriegen gegen die Seeräuber und Eorficaner bel: 
denmütbig aus, und wurde 1524 von Franz I. zum Admiral der franz. Galeeren 
erhoben. Wegen einer Beleidigung von franz. Seite ging * der ſpaniſch⸗ oſtr. 
| 2 
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Partei über und hinderte dadurch den Fortgang bes franz. Waffengluͤcks in Italien. 
Hierauf wurde diefer große Seeheld der Befreier feines Daterlandes, Genua 
‘- hatte zwar feit 1339 ein lebenslängliches Dberhaupt, Doge aenannt: allein die 
Verfaffung war fo zerrüttet, und der Parteifampf fo heftig, daß bald der Staat, bald 
eine ‘Partei in folchem genöthigt war, fremden Schuß zu fuchen, der gemähnlich in eine 
drücende DOberherrfchaft ausartete. So war Genua bald unter mailändifchemn oder 
öftreichifehem, bald unter franzöfifchem Joche. 1528 beſaß Franfreich Genua, da 
überfielD. die Stadt, vertrieb die Franzofen ohne Schwertitreich, erhielt den Namen 
Pater und Befreier des Vaterlandes, und gab dem freigewordenen Staate eine ver: 
befferte Berfaffung. Bloß 28 adel. Familien befamen Zutritt ju den höchfien Wür: 
den, welche alle Jahre neu befeßt wurden. Den Vorfiß führten der Doge und deſſen 
Käthe, welche beide nach 2 J. neu gemählt wurden. Jedoch balfder grefe Mann 
durch diefe Einrichtung den Bedruͤckungen und den Übeln des Ariftofratismus nur 
menig ab, und viele feiner Ztiftungen mußten durch ein Grundgeſetz von 1576 ab: 
geändert werden, auf welches fich die nachherige Verfaffung gründete. Ungeachtet 
D. die Würde eines Doge auf Lebenszeit erhielt, fo ging er doch wieder in See: 
dienfte bei Karl V., flritt mit ausncehmendem Glücke gegen die Türfen und Corfaren 
und ftarb 1560 in einem Alter von faft 93 J. So edel der Charakter diefes unver: 
geßlichen Mannes war, und fo fehr ihn die Senuefer verehrten, fo entftanden den: 
noch mehre Verfchwörungen gegen ihn, unter denen die des Fiesco (f. d.), 1547, 
die gefährlichfte war, die er jedoch mit Klugheit und Strenge zu dämpfen wußte, 
Dorignd, der Name einiger berühmten Kupferftecher und Maler. 1) Mi: 
chael D., geb. 3. St.:Quentin 1618, ein Schüler des Simon Mouet, äßte deffen 
Werke und nahm damit auch deffen Zeichnungsfehler an. Er hat eine Fühne Aus: 
führung und gute Behandlung des Lichte, Er ftarb als Prof. der Akademie zu 
Paris 1665. — 2) Sein Sohn Ludwig, geb. 1654, fam in die Schule des Lebrun 
und reifte nach Italien, mo er nach den größten Meiftern arbeitete. Bon Venedig 
ing ernach Verona, wo er fich niederließ und 4742 flarb, — 3) Deffen Bruder 
icolaug, geb. 1658 zu Paris, iſt der vorzüglichte Kupferftecher unter dieſen 
dreien, Gegen 22 5%. brachte er in Italien zu, umnach den berühmtefien Meiftern 
zu ftudiren; 15 %. um die befannten Cartons des Rafaels zu Hamptoncourt zul ars 
beiten, wofürer auch von König Georg I. anfehnlich belohnt und zum Ritter erhoben 
ward. 41725 ward er Mitglied der Akademie in Paris und ftarb 1746, Einer feiz 
ner vorzüglichiten Stiche außer jenen Cartons ift die Verklärung nach Rafael, und 
die Apotheofe der heil. Petronilla nach Guercino. Sein Stich ift leicht und Fräftig, 
und die Arbeit mit der Nadel und dem Grabſtichel glüdlich verbunden. 
Doris, f Nereus. | 
Dorifch, was dem Stamme der Dorier angehört, oder von einer bei diefem 
Stamme aemwöhnlichen Befchaffenheit ift. Die Dorier, einer der 4 Hauptäſte 
des griech. Stammes, follen ihren Iamen von Dorus, dem Sohne Hellens, ha— 
ben. Die wohnten erft in Eftisotis, wurden dann von den Perrhäbern nach Mace⸗ 
donien gedrängt, drangen nach Kreta, wo der Geſetzgeber Minos von ihnen ftammte, 
legten am Fuße des Hta, zwischen Theffalien, Atolien, Rofris und Phokis, die doris 
ſchen Vierftädte (Dorica Tetrapolis) an, und drangen fpäter mit den Herafliden 
in den Peloponnes, mo fie in Sparta berrfchten. Colonien von ihnen gingen nach 
*talien, Sicilien und Kleinafien. Alle 4 Hauptftädte des griech. Stammes wa: 
ren durch Eigenthümlichkeit in Sprache, Sitten und Verfaffung ſcharf von einander 
— beſonders waren die Dorier der Gegenſatz der Jonier. In dem Doriſchen 
lieb immer das Alterthümliche, und mit dieſem etwas Feſtes und Ernſtes, aber 
auch Hartes und Rauhes. Der doriſche Dialekt war hart und rauh, der ioniſche 
weich und ſanft; doch hatte jener durch fein Alterthümliches etwas Ehrmürdiges, 
weßhalb er bei feierlichen Geſangen gebraucht ward, z. B. Hymnen, Chorgefänger, 
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die zur Liturgie der Griechen gehörten. Die Eretifche und fpartanifche Geſetzgebung 
eines Minos. und Lykurg zeigte fih um Vieles frenger als die mildere athenifche 
Solon's. Die Spartanerinnen behielten die leicht geſchürzte und beitere Jaͤgertracht, 
während die Jonierinnen das lange, faltige Gewand anlegten. Beides hat die Kunft 
idealifirt, jenes in der Diana und ihren Nymphen, diefes in der Pallas Athene und 
den Kanephoren, Nicht minder hervorftechend zeigt fich derfelbe Gegenfaß an Wer: 
fen der Baufunft in der ftarken, ſchmuckloſen dorifchen, und der fchlanfen, ſchön 
“perzierten ionifchen Säule. (S. Säulenordnung.) Auch in der Muſik der A: 
ten gab es eine dorifhe Tonart. (S. Ton, Tonart.) dd, 

Dörnberg oder Dorrenberg (Baron v.), auseiner alten Familie 
Heffens, war unter der weftfäl, Regierung Oberfter der Jäger von der Garde. Em: 
pört durch den Drud feines Baterlandes, nührte er die Hoffnung, das fremde Joch 
abzuwerfen, und nahm an den geheimen Einverftändniffen Theil, die in diefer Abficht 
durch ganz Deutfchland unterhalten wurden. Als der 1809 zwifchen Frankreich und 
Dffreich aufs neue begonnene Krieg die Hoffnung belebte, erfolgte am 21. April in 
dem Dorfe Walhaufen ein Aufftand. Die Bewohner rotteten fich bewaffnet zuſam⸗ 
men und zogen die Sturmglode. Der Konig ſchickte D. gegen fieab. Diefer aber 
foßte, in der Meinung, daß er feine Truppen leicht überreden werde, den fühnen Plan, 
Hieronymus felbft gefangen zu nehmen. Die Soldaten weigedten fich jedoch, ihm zu 
folgen, und kehrten nach Kaffel zurüf. D., dem kaum einige Hundert Bauern blie: 
ben, fonnte den Truppen, die wider ihn geſchickt wurden, nicht widerftehen, und flüch: 
tete nach Böhmen, wo er in das vom Herzog von Braunfchmweig geworbene Corps 
trat. In Kaffel als Hochverräther zum Tode verurtheilt, nahm er an den Unterneh: 
mungen diefes Corps Theil, folgte dem Herzoge auf feinem Zuge zur Meeregfüfte 
und fchiffte fich mit ihm nach England ein. 1812 diente er unter dem ruff, Heere im 
Corps des Grafen Witgenftein, vernichtete 1813 das Morand’fche Corps bei Ru: 
neburg, und ftand vor Thionville. Er trat dann als Generalmajor in hanöverifche 
Dienfte und ift gegenwärtig hanöverifcher Gefandter in Petersburg. 

Dorpat, Dörp te Eſihniſch Tart-l.in),am Embach, vormals eine nicht 
unbedeutende Hanfeftadt, jeßt eine Kreisft, der Statthalterſch. Kiga (824 H., 8600 
Einw.'. Noch jegt ift hier der Handel in Landeserzeugniffen zur Ausfuhr über Narwa 
und den Peipusfee, ungeachtet mancher Verſandung diefer Waſſerſtraße, anfehnlich, 
und wird nach. Vollendung des Alerandercanals noch bedeutender werden. Dorpat 
erhielt durch Guſtav Adolf 1630 ein Gymnaſium. Er erhob daſſelbe im Feldlager 
vor Nürnberg (30. Juni 1632) zu einer Univerfität, die aber 1710 einging. Paul I, 
befahl ihre Herftellung ; fie verdankt jedoch ihre wirkliche Errichtung dem Kaifer 
Aleyander durch die Stiftungsurfunde vom 12. Dec. 1802. Sie ward für Finn: 
land, Liefland, Efthland und Kurland befiimmt und erhielt eine den deutfchen Uni: 
verfitäten ähnliche Einrichtung. Die Etudirenden (200) tragen Uniform und ha: 
ben, nach zurüdgelegten Studien und befonderer Prüfung der Kenntniffe und des 
Mohlverhaltens, Rang mit einem Oberofficier. Die Bibliothek in der ehemaligen 
Domkirche ift ſchon an 42,000 Bde. ſtark. Die Univerfität hat ein theolog., ein 
pbilolog. und ein medicin. Seminar, ein Naturalien:, mathematifches, chemifcheg, 
techniſches, militairifches, Modell: und phyfifalifches Sabinet, eine Sternwarte, eis 
nen botanifchen Garten, ein Mufeum für Gemälde, Landcharten, Kupferftiche, Al- 
terthümer, ein chemifches Laboratorium, medicinifche, chirurgifche, Elinifche und Ent: 
bindungsantalten, ein Gymnaſium mit einer Kreisfchule, Buchdruckerei und Buch: 
handlung. S. die Denkſchrift zur 25jähr. Stiftungsfeter 12. Dec. 1826), Fol, 
mit Kpf. Dorpat liegt an der Hauptfiraße von St. Petersburg nach Deutfchland. 
Die Umgegend ift reijend und fruchtbar. 

Dortmund an der Emfcer, vormals eine freie Reichs: und Hanfefladt 
im weftfälifchen Kreife, jeßt in der preug. Provinz Weſtfalen, zum Regierungs: 
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bezirk Arnaberg gehörig, mit 900 H. und 4500 E.; Sitz eines Oberbergamts 
und eines Land = und Stadtgerichts. D. ward 800 von Karl dem Großen aus 3 
Dörfern als Stadt geftiftet. An der Mordfeite ftand dicht an den Mauern aufer: 
halb die alte Kaiferburg Munda, in der einft der Graf Teutmann, vielleicht als 
Pfalzgraf, haufte, welchen Karl der Große 788 mit der Graffchaft Dortmund 
belehnte. Bald nach Gründung der Stadt foll Karl den oberften Stuhl des weit: 
fälifepden Freifchöffengerichts dafelbft geftiftet Haben. 808 fing er den Dom Pan: 
taleon’s zu bauen an, welchen Ludwig der Fromme vollendete. Heinrich 11, 
bielt 1005 bier eine Kirchenverfammlung, und 1016 einen Reichstag. Überhaupt 
war Dortmund Jahrhunderte lang oft der Ort der Faiferl. Hofhaltung. Als 
Friedrich I. 1180 bier einen Reichstag hielt, faß er felbft, — Fem beim Haupt⸗ 

ſtuhle zum Spiegel am Rathhauſe, als Stuhlherr, zu Gerichte; noch 1327 
verweilte Karl IV. bier längere Zeit. ine merfmwürdige, 21monatliche Belage: 
rung von 48 Landesherren hielt Dortmund 1387 und 1388 aus und erfämpfte 
fich einen ehrenvollen Frieden. Die Macht und der Flor der Stadt fliegen im: 
mer höher, Im 16. Jahrh. hatte Dortmund gegen 50 Thürme, 4 Baftionen 
und dreifache breite Mauern; es zaͤhlte 10,000 H. und gegen 50,000 E., und 
befaß feit 1543 eins der drei Archigymnafien Weſtfalens. Seinen Hauptflor 
gab ihm die Hanfe. Es hatte damals große Fabrifen in Tuch, Eifen und Hü— 
ten, anfehnliche Bierbrauereien, und war der Stapelplaß zwiſchen Antwerpen und 
Bremen, wo alle durchgehende Waaren 3 Tage lang zum Verkauf ausgeftellt 
werden mußten. Aber innere Unruhen, die allmälige Auflöfung der Hanfe, 
die Religionskriege im 16. und 17. Jahrh. und das Streben der Großen, die Kleis 
nen immer mehr zu befchränfen und fich diefelben zu unterwerfen, führten D.’s 
Merfall herbei. 1803 ward Dortmund dem Prinzen von Dranien zugetheilt, 
im Det. 1806 von franz. Truppen befeßt, und den 1. Märı 1808 von Napoleon 
an den Großherzog von Berg abgetreten. Jetzt war es der Hauptort des Depart. 
der Ruhr. In dem Vertrage vom 31. Mai 1815 entfagte der König der Nieder: 
Iande diefem Sebiete zu Sunften der Krone Preußen, Das alte Archiv zu D. 
enthält wichtige Schriften und Urkunden aus der Zeit, als hier noch der Haupt: 
freiftuhl des ——— ſtand, deſſen Verfahren ſchriftlich war. D. hat ein 
gutes Gymnaſium. 

Dortrecht, ſchoöͤne und reiche Handelsſtadt in Südholland, mit 19,000 
Einw. in 3900 H., an der Merwe und auf einer Ynfel im Biesboſch, welche die 
Überſchwemmung von 1421 bildete, als das Meer die Maasdeiche durchbrach 
und 72 Dörfer wegſchwemmte, wodurch 100,000 Menfihen ihren Tod fanden, 
Ein Paar Thürme find von den vormaligen Feftungswerfen noch übrig. Sehens: 
werth find die große Kirche (300 F. lang und 125 $. breit) mit einem hohen 
Thurme, das prächtige Rathhaus, die Börfe, die Micolaifirche und verfchiedene 
Hofpitäler. Der Hafen ift fehr geräumig. Durch 2 Canäle können die Waaren 
iu Waſſer bis an die Magazine mitten in Die Stadt gebracht werden. Wichtig if 

efonders der Handel mit Rheinweinen, mit deutfchem Zimmerholz, das durch 
Flöße auf dem Rheine (f. Flöße) dorthin fommt und auf den nahen Sägemühlen 
jerfchnitten, oder unbearbeitet nach England, Spanien und Portugal verfchifft 
wird. Die hiefigen Schiffswerfte, Bleichen, Seefalzfiedereien ıc. find bedeutend, 
fowie der Lachsfang und die Tabacks- Salz-, Zuder:, Getreide: und Linnenaus: 
fuhr. D. hat eine Artill, = u, Ingenieurſchule. Sie war die Reſidenz der alten Gira: 
fen von Holland, und ift der Geburtsort der de Witt (f. d.), des Joh. Gerh. 
Doffius, des Malers Vareftag u. a. ausgezeichneter Männer. 1618 und 1619 
hielten die reformirten Theologen in D. die berühmte Synode, deren Schlüffe noch 
Geſetz der holland, reformirten Kirche find. Sie erklärte die Arminianer für Keßer 
und beftätigte die belgiſche Confeſſion nebft dem heidelbergifchen Katechismus. 
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Da die Rheinfchifffahrt noch nicht regulirt iſt, fo iſt D. noch immer im Beſitze 
feines alten Stapelrechts. 

Doffo Doffi, Maler von Ferrara, fehr geehrt von dem Herzog Alfons 
und von Ariofto, deffen Bild er meifterhaft malte, in f. „Orlando“ (23, Bef.) ver: 
ewigt. Seine Manier näherte fich der des Titian, mit welchem er auch gemein: 
fharılih und in Einem Sinne einige Semächer des herzoglichen Schloffes malte, 
Seine dortigen Bilder ftellen Bacchanale mit verfchiedenen Spielen von Faunen, 
Satyrn und Nymphen vor. In andern Bildern ahmte er den Rafael nach. Un: 
ter den 8 in Dresden befindlichen Gemälden Doffr’s zeichnet fich der Disput der 
4 Kirchenlehrer durch genaue Zeichnung, mit eigner Kraft des Colorits und ganz 
im Titian’fchen Style, als ein Meifterwerf aus, Seine Brüder find weniger bei _ 
rübmt. Er mar geb. 1479 und ftarb 1560.- 

Dotationen Napoleons, Schenkungen von Staatsgütern, 
welche Napoleon in den eroberten Provinzen, als Antheil an der Kriegsbeute, feinen 
Feldherren und Dienftmannen überließ, ſowie vormals die alten Longobardenfönige 
ihren Leuten (DBafallen) nach Bertheilung des eroberten Landes Landgüter ausfeßten, 
Diefe Schenkungen, bisweilen mit einem Adelstitel verbunden, bildeten eine Art 
von Lehngütern, hatten fowol in Hinficht det Befißes als der Vererbung die Natur 
von Majoraten, und die Donatarien ftanden, als ſolche, unter der Generalinten⸗ 
dan der nenn außerordentlichen Domairien, “welcher die Verwaltung aller 
derjenigen Örundftüde, Capitalien oder fonftigen Einfünfte übertragen war, die 
der Kaifer fich in den eroberten und andern Fürften abgetretenen Ländern, großen: 
theils zu obigem Zwecke, vorzubehalten pflegte, Die gedachte Staatsbehörde hatte 
darauf zu fehen, daß Alle, welche von dem Kaifer Dotationen in fremden Landen 
erhalten hatten, diefe Güter verfauften, und zwar die erfte Hälfte binnen der er: 
ften, und die zweite Hälfte binnen der folgenden 20 Jahre, fodaf in einer Frift 
von 40 Jahren alle diefe Güter veräußert, und entweder in Renten oder in Grund: 
eigenthum im Innern des Reichs verwandelt gewefen fein würden. &olchen 
Donatairg wurden von dem KReichserzfanzler , als Vorgefekren des fogenannten 
Conseil du sceau des litres (Wappen = oder Adelsrath) Belehnungsurfunden 
ausgefertigt; die Erben mußten aber binnen 3 Monaten nach dem Tode des 

onatairs um eine Bejtätigungsurfunde anhalten. Auch konnten von diefer Be: 
börde mehre Dotationen deffelben Befißers in eine Maſſe zuſammengeworfen oder 
durch fein eignes Bermögen ergänzt werden, wenn fie einzeln nicht Einfünfte genug 
gaben, um fie zu einem Majorate mit denn Ritter, Baronen:, Grafen: oder Her: 
3098titel zu erheben. Wurde der Öeneralprocurator des Gonfeils von der Erlö: 
fhung der männlichen Nachkommenſchaft des Befißers eines Majorats, deffen Do: 
tation ganz oder zum Theil vom Kaifer herrührte, benachrichtigt, fo mußte er da= 
von dem Intendanten der Faiferl. auferordentl, Domainen oder dem Intendanten 
der kaiſerl. Privatdomainen Anzeige machen, je nachdem die Güter von jenen oder 
diefen hergefommen, worauf die Intendanten fogleich Befiß davon ergriffen, um 
das Heimfallerecht der Güter an den Schaß zu fichern. Ein Decretvom 13. Mai 
1809 verordnete in den nicht zu dem franz. Kaiferftaate gel;drigen Landern, mo der 
Kaifer folche Schenkungen zu Majeraten erhoben hätte, befondere Beamten: 
Agens conservateurs, welche befonders dahin fehen mußten, daß der Befißer die 
Majoratsgüter gut verwaltete, und daf fie, wenn fich der Heimfall ereignete, in 
ihrem ganzen Beftande und ungefiumt wieder mit der franz. Krone vereinigt wur⸗ 
den. Alle Schenkungen diefer Art find, fo weit fie noch nicht veräußert waren, mit 
dem Sturze des Schenfers null und nichtig geworden. 

Douane, in Frankreich, die Zoll: oder Mauthhaͤuſer an den Örenzen; 
Douaniers, die Zolle und Mauthbeamten. Während der Kriege Franf: 
reiche mit England, von 1793 — 1814, und insbefondere wahrend des Tontinen: 
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talfyftems, hatten die franz. Douaniers politifche Wichtigfeit. Sie waren in Bri⸗ 
gaden von 6 Mann getheilt, hatten militairifche Einrichtung und waren ſcharf be: 
waffnet, So bewachten fie in 3 Linien die franz. Grenzen gegen die Einbringung 
aller verbotenen Waaren, zu denen nicht bloß die englifchen, fondern faft alle außer⸗ 
balb erzeugten und verfertigten IBaaren gehörten. Auch erhoben fie die Ausgange=- 
jölle. Ihre Anzahl gab man 1812 auf 80,000 an, und die Koften diefer Douas 
nenverwaltung betrugen fehon 1809 gegen 50 Mill, Franfen. Die Hirte und 
Schärfe, mit der das franz. Zollwefen ausgeführt wurde, die Störungen, die es in 
faft alle Rebensverhältniffe, befonders in den neuen Provinzen brachte, die Plade: 
reien, welche fich die Douaniers gegen Reifende erlaubten, hatten befonders in den 
neuen Provinzen die Gemuͤther außerordentlich wider firaufgeregt, und der Wolfe: 
ingrimm traf daher bei den Bewegungen, welche 1813 in Deutſchland und Holland 
gegen die Franzofen flattfanden, zuerft diefe Menfchenclaffe und die Zollhäufer felbft, 
welche in Hamburg und Amfterdam gleich zu Anfange niedergeriffen und verbrannt 
wurden, i 
Double, ein Kunftausdrud beim franz, Theater, der den Stellvertreter 
eines für ein gemwiffes Fach angenommenen Schaufpielers bezeichnet. Man vers 
fteht aber darunter feinen zweiten Schaufpieler. Diefe heißen secoud sujet oder 
aclear pour les seconds voles, 

Doufa oder van der Does, geb. 1545 zu Nordwyk in Holland, 
Staatsbeamter, Philolog, Sefchichtfchreiber und Dichter, ftudirte in Delft und 
Lowen, hielt fich einige Zeit-in Paris auf und lebte dann im Genuſſe des häuslichen 
Gluͤckes und im Umgange mit. den Mufen, bis er 1572 als Sefandter nach Eng⸗ 
lond ging, um die Königin Elifaberh für die Sache der Niederländer zu gewinnen. 
As Oberbefehlshaber in dem von den Spaniern belagerten Leyden beſtand er mit 
Klugheit und unerfchütterlichem Muthe alle Gefahren, felbft als Hungernoth und 
Peſt fich zu der Geißel innerer Zwietracht gefellten. Abgerichtere Tauben dienten 
ihm, mit den erwarteten Befreiern eine Verbindung zu unterhalten, und danfbar 
prieg er in feinen Berfen:diefe treuen Boten. Der Statthalter Wilhelm I. ente 
fchädigte die Stade für ihre Reiden durch die Stiftung der Univerfität, deren erſter 
Curator D. ward, eine ausgebreiteten Verbindungen mir den Gelehrten des 
Auslandes feßten ihn. in den Stand, die trefflichften Lehrer, z. B. Joſeph Scaliger, 
für die neue Anſtalt zu gewinnen. Nach Wilhelms I. Ermordung reifte D. heimlich 
nach London, um bei der Königin Elifaberh eine Stütze für die Krcibeit feines Das 
terlandes zu fuchen, deren treuer Verfechter er immer war, und wahrend der bes 
denflichen Zeit, mo die Serrfchaft des Srafen von Leiceſter (ſ. Dudley) das Land 
drüdte, benahm er fich mit Eluger Maßigung. Häusliche Leiden, befonders der 
Tod feines hoffnungsvollen älteften Sohnes, Janus Doufa, trübten feine legten 
Lebensjahre, biser 1604 farb. Zahlreiche Schriften, die er hinterließ, bemeifen, 
wie treu er feinem IBahlfpruche war: Dulces ante ommia Musae, Sein bekann— 
teſtes Werk find feine „Batavine Hollandiaeque Annales”, bis 1606, die fein 
Sohn angefangen hatte, und wovon es 2 Ausgaben, eine in Verſen, die andre 
in Profa, giebt, 

Dover, englifcher Seehafen am Canal, Frankreich gegenüber, in der Graf⸗ 
fhaft Kent, mit einem jeßt verbefferten Hafen für Schiffe von 4—500 Tonnen, 
der bei Stürmen oft zum Nothhafen dient. Auf einem engen Raume liegt die 
Stadt in 3 Hauptftraßen, die am Ende zufammenlaufen, zum Theil am Strande, 
zum Theil an fteilen, 570 $. hohen Kalkfelfen. Sie hat 2 Kirchen, die des heil. 
Jakob (Schußheiligen der Seeleute) und die Marienkirche; die erfte iſt ein großes, 
41216 erbautes Gebäude, die zweite flifteten die Normänner. Diefer nahrhafte 
Drt hat heiße und Ealte Seebäder, 1800 H. und 20,000 Einw,, unter welchen 1600 
Wahlmänner? Deputirte ins Parlament ſchicken. Alle englifche Diffentershaben ' 


Dow Dopen 346 


bier Betbäufer oder Sapellen, Am Felfen waͤchſt noch, wie zu Shaffpeare’s' Zeis 
ten, der große Meerfenchel, und würzt die Brühen der Schmecker. Dasneue Krieges 
ſpital iſt ein prachtvolles Gebäude, und ehrwürdig die Stadthalle am Markt. Hübfch 
ift das Sommerfchaufpielhaus und das Caſino. Die Schiffer und Lootſen unter: 
halten 12 Dampfböte zur Überfahrt. D. gehört zu den 5 Canalhäfen, deren Gou— 
verneurftelle eine Sinecure ift. Seit der angedrohten franz. Landung wurde D, 
von der Seefeite trefflich durch Strand = und hochliegende Batterien befeftigt; 
auch fchüßen daffelbe feine Martellothürme und ein 320 Fuß über der Meeresfläche 
ſteil am Ufer liegendes Caftell. Dies Caſtell, deffen Fläche 25 Acres beträgt, bat 
für 2000 M. bombenfefte Safematten und einen Brunnen von 370 5. Tiefe, der 
foiches gegen Waffermangel fchüßt, In und an den vielen Gebaͤuden und Thür: 
men diefes fehönen Caſtells zeigt man Alterthümer, angeblich römifchen Urfprungs. 
Gewiß ift die Srundmauer einer Redoute nahe beim Caſtell der Überreft einer ehes 
Se Marte der Romer oder eingg Pharus, den fie anlegten. Die vielen Thürme 
des Caſtells tragen jeder den Namen feines Erbauers. Auf der höchften Felsfpige 
fieht das Burgſchloß, 92 Fuß hoch, ift wohl erhalten und dient als Zeughaus 
— ar - Minen machen jeden Verſuch, das, Caftell zu erflürmen, ge: 
übrlich. 

Dom, auch Do u w (ausgefprochen Dau) (Gerard), geb. zu Zondon 1613, 
Sohn eines Slafers und Malers, machte, als Kembrand’s Schüler, bedeutende 
Fortfchritte in der Vertheilung des Lichts und im Eräftigen Colarit, übertraf ihn 
aber an Fleiß. Man kann nichts Vollendeteres fehen als feine Fleinen Genregemaͤlde. 
Sie find fo niedlich, daß man das Vergrößerungsglas brauchen muß, um die Arbeit 
darin genau zu erfennen, felbft die zarteften feiner Figuren find voll Leben, und auch 
das faſt unfichtbar Kleine in der Natur überfah er nicht, Dennoch haben D.'s 
Bilder nichts Angftliches und Gezwungenes. Man hält ihn für den Erfinder 
der finnreichen Methode, große Gemälde ing Kleine zu bringen, indem man das 
Driginal mit einem durch Faden in Vierecke getheilten Rahmen bededt, und 
dann die Partien des Gemaldes in ebenfo viele gezogene Eleine Vierecke Auf 
die Leinwand überträgt. Auch foll er fich des converen Spiegels bei feinen 
Modellen bedient haben. Gerard D. ftarb 1680 und binterließ ein großes Dermö: 
gen; denn frine Werke wurden zu hohen Preifen bezahlt, wie fie noch jeßt zu den 
theuerften der niederländifchen Schule gehören. 1809 wurde ein Eleines Gemalde 
von ihm für dag königl. holländifche Mufeum mit 17,000 Gulden bezahlt, und in 
der Auction von Peter de Smith in Amfterdam, 1810, gingen die Gerard D.'s 
am theuerſten weg: 5— 10,000 Gulden war ihr gewöhnlicher Preis, Seine 
Schüler, Megu, Schalfen und Mieris, find ihres Meifters würdig. 

Doyen Gabriel Francois), geb. zu Paris 1726, Schüler-des Malers 
Vanloo, gewann fihon in einem Alter von 20 Jahren den großen Preisin der Mas 
lerei, 1748 ging er nach Rom, wo befonders die Werfe derjenigen Maler, die fich 
durch einen großen Charakter in der Zeichnung und hohen Ausdrud ausgezeichnet 
haben, wie Annibale Carracci, Pietro di Cortona, Giulio Romano, Polidor und 
Michel Angelo, die Segenftände feines Studiums und feiner Begeifterung wurden, 
In Neapel feffelten die IBerfe des Solimene feine Aufmerkſamkeit. Dann befuchte 
er Venedig, Bologna, Parma, Piacenza, und Eehrte nach Franfreich über Turin zu: 
rüf. Er blieb in Paris lange Zeit ohne Befchäftigung, und lebte einſam der Kunſt. 
Zwei ganze Fahre brachte er mit dem Entwurf und der Ausführung feiner Virginia 
zu; fie verfchaffte D, die Aufnahme in die Malerafademie, 1758. Das Gemälde 
la reste des ardents,, für die Kirche von St.:Roch, erhöhete noch D.'s Ruf, und 
man hält es für fein Meifterwerf. Um feinen Werfen mehr Wahrheit zu geben, ging 
er in die Hofpitäler und beobachtete die Tharaftere und Sefichtszüge der Kranfen 
und Sterbenden. Man findet in diefer reichen Compofition ſchoͤne Iharakterköpfe, 
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wohl gruppirte und tief gedachte Geftalten; der Ausdrud des Schmerzes ift mit 
großer Wahrheit wiedergegeben, die Farben find lebhaft und Fräftig; der Anblid 
der Schönheit in Thränen und reicher Kleidung, mitten unter den —— 
der Peſt, welche vorzugsweiſe gegen fleiſchloſe Körper zu wüthen ſcheint, druͤckt 
einen großen Gedanken aus. Nach Vanloo's Tode war D. zu Ausmalung der 
Sapelle des heil. Gregor bei den Invaliden gewaͤhlt. Dann wurde ihm vom 
Hofe der Triumph der Terhys über. die Gerväffer zu malen übertragen. Sein Ge⸗ 
mälde wurde um fo fehöner gefunden, je weniger die Grazien, womit er e8 zu vers 
fehönern gewußt, etwas von der Ziererei und dem ſchlechten Geſchmacke zeigten, 
der damals Mode war. Der Tod des heil. Ludwig in der Capelle der Militair: 
ſchule, ift eine feiner fchönften Arbeiten, vorzüglich in Hinficht der trefflichen Anord: 
nung. Im Anfange der Revolution berief ihn Katharina II. nach Rußland, gab 
ihm eine Penſion von 4200 Rubeln nebft freier Wohnung und ernannte ihn zum 
Profeffor bei der Malerafademie zu Petersburg. Mach der Kaiſerin Tode bezeigte 
ihm Pauli, gleiche Gunſt. Er malte viel in den Faiferlichen Paläften und flarb zu 
Petersburg 1806 den 5. Juni, 

Drache, 1) Sternbild am nördlichen Himmel; die Fabel fagt, Juno 
babe den Drachen, welcher die goldenen Apfel im Schlafgemache. der Hesperiden 
bewacht, und welchen Hercules tödtete, an den — verſetzt. — 2) Der fabel: 
bafte Drache. Bon diefem Ungeheuer geht die Fabel faft fo weit hinauf, als die 
Sefchichte reicht. Man fehildert feine Geftalt fo ſchrecklich als möglich, und gibt 
ihm zum Wohnplage beinahe alle befannte Länder, befonders das damals noch un: 
befannte Indien und Afrika. Seine Größe gab man nicht leicht unter 20, oft aber 
auf 70 Ellen an. Don letzterer Art war der Drache, der nach dem Alian zu Ale 
zanders des Eroberers Zeiten in Indien lebte und göttlich verehrt wurde. Füße 
batte er nach diefen Befchreibungen nicht, fondern wie Schlangen bewegte er fich 
durch Windungen des Körpers fort. Der ganze Körper war mit Schuppen be: 
det, und nach Vielen der Hals mit einer Maͤhne geziert. Übrigens mwiderfprechen 
ſich diefe Erzihlungen faft alle, und nur darin flimmen fie überein, daß der Drache 
vortreffliche Sinnenwerkzeuge, befonders ein fcharfes Geficht habe, Ihm wird 
eine folche Stärfe beigelegt, daß es ihm eine Kleinigkeit war, einen Elefanten zu er: 
mwürgen. Seine Nahrung beftand in Blut und Fleifch von allerlei Thieren; auch 
fraß er verfchiedene Früchte. Das Sonderbarfte ift, daß deffenungeachtet diefes 
Thier gefangen und zahım gemacht werden fonnte, wovon die alten Schriftfteller - 
mancherlei zu erzählen wiffen. Dieſen Fabeln fcheint aber dennoch ein wirkliches 
Thier zum Grunde zu liegen, und wabrfcheinlich ift diefes fein andres als die große 
Abgortsfchlange (Baaconstrictor, f. d.), Der fabelhafte Drache des Mittel: 
alters hat 4 Löwenfüße, einen langen, dien Schlangenſchwanz und einen unge: 
heuern Rachen, aus welchem Feuerflammen ftrömten. Sn den Ritterzeiten fpielte 
diefer Drache eine Hauptrolle ; er gehört zu den Ungeheuern, welche die bepanzerten 
Romanenhelden zu befiegen hatten. Diefe Sagen wurden mahrfcheinlich durch 
mangelhafte Nachrichten vom Nilfrofodill, welche durch die Kreuzzüge nach Europa 
kamen, und übertriebene Befchreibungen unferer größten inländifchen Schlangen 
veranlaßt. — 3) Der eleftrifche Drache, das Spielmwerf der Knaben, hat Anlaß 
zu einer. höchft roichtigen Erfindung gegeben. Franklin bediente fich 1752 feiner 
äuerft als eines Leiters, um vermittelft deffelben die Eleftricität der Luft oder der 
Wolken herabzuziehen, und die Eleftricitit des Gewitters zu beweiſen. Der Drache 
mar von Pappe, wie die gewöhnlichen Drachen, womit Kinder fpielen, und auf 
demfelben war eine metallene Spiße befeftigt. Er ließ ihn an einer hanfenen 
Schnur, an deren unterftem Ende ein Schlüffel hing, in die Höhe fteigen. Um 
die Schnur, ohne die eleftrifche Materie abzuleiten, anfaffen zu fönnen, war unten 
eine feidene Schnur angebracht, Sobald der Drache in der Luft fehwebte, wurde 
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die eleftrifche Materie, roelche die Spige aufgenommen hatte, vermöge der Schnur 
bis zum Schlüffel geleitet, fodag man an demfelben eine Berftärtungsflafche laden 
fonnte. Dhne Franklin's Enideckung erfahren zu haben, ftellte de Romus in 
Sranfreich ein Jahr fpäter ähnliche Verfuche an, und brachte mit feiner weit grö; 
fern Seräthfchaft eine fo beträchtliche Menge Elektricität herab, als weder vor noch 
nach ibm jemand vermocht hat. Anfangs betrachtete man die eleftrifchen Drachen 
bloß als Mittel, die Elekericität der Gewitterwolken zu unterfuchen; in den neuern 
Zeiten fing man gber auch an, durch fie die tägliche Luftelektricität zu beobachten. 
Hierzu nimmt man am fehidlichften die papiernen Drachen, 4 Fuß lang und etwas 
über 3 Fuß breit. Einen ſolchen Drachen überzieht man mit Firniß oder trünft 
ihn mit gefottenem Leinöl, damit er von dem Regen nicht verdorben werde. Die 
Echnur, worauf das Meifte anfommt, muß ein guter Leiter fein. Cavallo fand 
einen unechten, mit dünnem Bindfaden zufammengedrehten Goldfaden am taug: 
lichften. Man läßt nun den Drachen in die Höhe fleigen, zieht die Schnur def: 
elben durchs Fenfter in ein Zimmer, bindet eine ſtarke feidene Schnur daran und 

ſtigt das Ende derfelben an einen ſchweren Tiſch, auf welchen ein Eleiner ifolir: 
ter Sonductor geftellt und mit der feidenen Schnur durch einen Draht verbunden 
wird. Auf einem gläfernen, mit Siegellack überzogenen Stative ftellt man ein 
Elekftrometer fo neben den Conduktor, daß es denfelben berührt. Diefes Eleftro: 
meter zeigt num die Stärfe der in der Luft befindlichen Elektricität an. Hoch bes 
quemer zu folchen Beobachtungen find Fleine aeroftatifche Mafchinen, die man ftatt 
der Drachen und mit weniger Abhängigfeit von den Umftänden, dem Binde ıc, 
auffteigen läßt, . | 

8 rachma, Drachme. Bei den Griechen 1) eine Münze, ungefähr 
5 Gr. 4# Pf. betragend; 100 machen eine Mine, und 6000 ein Talent; 2) ein 
Gericht, ungefähr 4 Quintchen 114 bolländifche Aß betragend. Bei ung ein 
a (f. d.). " 

Draco, Archon und Sefeßgeber der Athener, etwas über 600 J. vor Chr., 
wurde durch die außerordentliche Strenge feiner Geſetze merkwürdig. Das geringfte 
Verbrechen, 3. B. Fruchtdiebftahl, ja fogar Müfiggang, beftrafte er ebenfo mit 
dem Tode als Beraubung der Tempel, Mort und Nerrath des Vaterlandes. Man 
fagte daher, daß feine Gefeße mit Blut gefchrieben noiren. Michts war natürlicher, 
als daß diefe Härte die Vollſtreckung derfelben , vorzüglich bei zunehmender Cultur 
feines Volks, hinderte und fie verhaft machte. Man trug daher dem Solon auf, 
neue Geſetze abzufaffen. (Dal. Artifa.) Die Sage erzählt, daß Draco bei feis 
ner Erfcheinung in dem Theater der Inſel Agina, wohin er feine Gefeße gebracht 
baben foll, unter dem jubelnden Zurufe des Volks, welches der Sitte nach Kleider, 
Mäntel und Hüte über ihn geworfen, erftict fei. Auch fei er unter diefem Then: 
ter begraben worden. 

ragoman, imDrient, befonders am türfifchen Hofe, ein Dolmetfcher. 
Der Dragoman der Pforte, der in Dienften des Hofes fteht, und durch welchen 
der Großſultan die Erdffnungen der chriftlichen Sefandten empfüngt, war bis 1821 
ein Ehrift von griechifher Nation, der öfters zur Stelle eines Fürften (Hospodar) 
der Moldau oder der Walachei gelangte, 

Dragoner, eine Art leichter, urfprüngfich franz. Reiter, welche ſowol in 
als außer der Linie, gefchloffen oder einzeln, zu Pferde vorzüglich, aber wo es 
nöthig war, auch zu Fuß fechten follten. Demgemäß waren fie beritten, bewaffnet 
und geübt. In fruͤhern Zeiten nannte man fie Arquebufierreiter oder Reiterfchüßen, 
Den Namen Dragoner erhielten fie von den römifchen Draconarien, deren Lanzen 
mit Drachenfiguren gefhmüdt waren, oder von dem mü* dem Kopfe eines Drachen 
verzierten Reiterpiftol, einer IBaffe der Reiterei, die ;Dragon hieß. Da jedoch 


die Erfahrung zeigte, daß fie dem beabfichtigten Zwecke nicht entfprachen, ſo 
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wurden fie faſt nirgends mehr zum Infanteriedienſte gebraucht und bilden dagegen 
ine gute Gattung Savalerie, der man die für die Yufaren zu ſchweren und für die 

uiraffiere zu leichten Pferde gib. — Dragonaden Dragonerbefehrungen), 
d. h. Befehrungen, welche mit Kriegsgewalt erzwungen werden follen, Zwangs: 
befehrungen. Ludwig XIV. ſchickte in diefer Abficht (1684) Dragoner in die Ges 
vennen, um durch fie die Hugenotten zu züchtigen. 

Draht, dasnach gewiffen Formen, gewöhnlich runden, in die Laͤnge aus: 
dehrite. Metal. Man hat Platin-, Gold-, Eilber:, Kupfer:, Eifen:, 
Stahl-, Meffingdraht ıc. Gegenſtand eigner Fabriken ift nur der Eifen: und 
Meffingdraht; mit der Anfertigung der übrigen Metalldrähte befchäftigen fich eins 
den Menfchen, oder es ift ein Zweig der Gold: und Zilberfabriken. — Zur Fa: 

rication des Eifendrahtes eignet fich nur fehr feſtes, dehnbares und zühes 
Stabeiſen, welches vorher zu feinen Stäben ausgeredt fein muß, Diefe feinen 
Stäbe werden vermittelft einer befondern Vorrichtung durch Freisformige Sffnuns 
en gejogen, welche fich in dem aus dem härteften Stable gefertigten Zieheiſen bes 
—— Der Durchmeſſer der Hffnungen beſtimmt die Stärfe des Drahts, indeß 
muß der feinſte Draht durch alle vorhergehenden größern Offnungen erſt durchge— 
gangen fein. Aber auch ungeachtet diefer Vorficht, wird das Eifen durch das Zies 
ben fteif und fpröde, fodaß die Härte,und die daraus entfpringende Sprödigfeit zus 
erjt nach jedem Zuge durch Ausglühen gehoben werden muß. Das Ausglüben ges 
ſchieht entweder vor der Ejfe bei Holzköhlen, oder in Dfen. Der entftandene Gluͤh— 
fan muß vor dem neuen Durchziehen fehr forgfältig weggefchafft werden, weil fonft 
ie Zieheifen leiden, und der Draht verdorben wird. Die Kraft, welche das Durch: 
* verrichtet, beſteht entweder aus einer Zangenvorrichtung, bei welcher ſich die 
angen in dem Augenblicke des Anpackens des Drahtes ſchließen und nach beendig: 
tem Zuge wieder öffnen, oder aus Walzenvorrichtungen, an denen das Ende des 
durchzuziehenden Drahtes befeftigt ift, und melche den Draht bei der Bewegung 
um ihre, Are, aufihrer Oberfläche aufrollen, Die leßte Borrichtung ift nur bei feine: 
ren Drühten, aber dann auch vorzugsweife anwendbar. — Zur Yafertigung des 
Meffingdrabtes werden die ausgewalzten Tafeln in Drahtbänder gefchnitten, 
welche ebenfalls mitteljt Zangen und Walzen (Leiern) zu Draht ausgezogen werden, 
Ein Theil deffelben kommt fogleich von dem Drahtjuge, durch das Ausglühen im 
Stühofen ſchwarz in den Handel, ein andrer Theil wird in Holzeffig gebeijt, mit 
Kochfalzlauge und Weinſtein ausgefotten und auf diefe Weiſe blanf gemacht. — 
Die Kunft,.aus Metall dünne Fäden zumachen, ift fehr alt; allein der Draht wurde 
früher geſchmiedet. Die eigentliche Drahtzieherkunſt ift erft zwoifchen.1360—1400 
in Nurnberg erfunden worden, 
Drais GKarlWilhelm, Freib, v.), geb. zu Ansbach d. 23, Sept. 1755, gehört 
unter die vorzüglichern Sefchäftsmänner Deutfchlands im Juſtiz- und Polizeifache, 
Er fudirte zu Altorf und Erlangen und lebte Eurze Zeit zu Wien, um den Pro: 
ceßgang des Faiferl, Reichshofraths kennen zu iernen. Der Marfgraf Karl Fried: . 
rich von Baden ftellte ihn 1777 als Negierungsaffiffor zu Karlsruhe an. Seit: 
‚ dem diente 9.9. D. 12 Jahre lang als Rath in dem Juſtiz- und adminiffrativen 
Hofrathscollegium, befonders aber als Kegierungsdeputirter in der für die Reſidenz 
Karlsruhe errichteten Polizeideputation mit Auszeichnung. Verdiente Regie: 
rungsräthe wurden damals als Dberbeamte auf das Land verfißt, weil fie in 
einem folchen Verhältniffe eine größere Befoldung beziehen konnten, als die Mit: 
glieder der höhern Landescollegien, obwol fie unter deren Leitung ftanden. Auch 
v. D, ward als Obervoigt dem Dberamte Kirchberg vorgefeßt. Baden verlor mit 
der franz. Eroberung des linken Rheinufers diefe Befißung, und damit v. D. 
fein Amt, Wegen fteter Mervenleiden in das Privatleben zurüdgetreten, ver: 
faßte er ein von den Arzten gefchägtes Werk, in welchem er unter dem Namen 


— 
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Distophilus feine gluͤcklich überwundenen Übel entwickelte und in einer Seelen: 
diäterif einen wiffenfchaftlichen Beitrag zur Pſychologie lieferte. Zur Zeit des 
Keichefriedenecongreffes zu Raftadt ernannte ihn der Marfgraf zum Polizeidirector 
dafelbft, um für Alles, was zur Sicherheit und Bequemlichkeit an dem Congreßorte 
dienen fönne, zu forgen. In diefer fehwierigen Stellung erwarb fih H. v. D. 
durch Thärigfeit, Klugheit und einfichtsvolle, nach Verhäftniffen und Perfonen be: 
rechnete Anordnungen allgemeine Zufriedenheit. Seine Polizeianftalten, unter 
welchen einige, vorzüglich die Gewerbsſchule, als eine Congrefftiftung, noch fort: 
beftehen, koͤnnen Männern in gleicher Gefchäftslage zum Mufter dienen. S. ſ. 
1814 zu Manbeim erfchienene Schrift: „Die Polizei auf dem Reichsfriedenscons 
greß zu Raſtadt von 1797”. Karl Friedrich erhob ihn jeßt zum geh. Negierungs: 
rath und Polizeidirector in Karlsruhe. Hier ward durch f. kluge Berechnung der Loca⸗ 
lität, forwie der zu Gebote ftehenden Mittel, binnen 3 Jahren ein Arbeitshaus, 
eine Rumford’fche Speifcanftalt, eine gute Beleuchtung, Reinlichkeitder Straßen, 
Unterdrüdung des Bettelns und wuchernden Zunftzwanges u. f. m. zu Stande ges 
bracht. (8. D. Hartfcben’s „Statift, Gemälde der Nefidenzftadt Karlsruhe und 
ihrer Umoebungen‘, Karlsruhe 1815.) 1803 ward H. v. D. als Prüfident des 
Hofgerichts nach Raſtadt verfeßt. Der collegialifche Gefchäftsgang gewann unter 
feiner Zeitung mannigfaltige Vorzüge, deren Folgen fich durch fehnellere und gründe 
lichere Nechtspflege bewährten. Als im presburger Frieden das Breisgau und die 
Drtenau dem Haufe Baden zufielen, fandte ihn Karl Friedrich mit dem Charafter 
eines wirfl. Geh.-Raths als erften Hofcommiffair nach Freiburg zur Beſitzergrei⸗ 
fung, Empfang der Huldigung und Drganifation der Collegien nach der badifchen 
Verwaltungsart. Wührend der zwei fahre, welche zu diefem Zwecke vermendet 
wurden, mußten viele Anfprüche ausgeglichen, und die Gemüther für Abänderuns 
gen, worin man mitunter feine Vorzüge finden konnte, der Öleichförmigfeit der 
Staatsverwaltung wegen, empfänalich gemacht werden. V. D. mußte dies Alles 
mit fo viel billigen Ruͤckſichten einzuleiten, daf ihn der Großherzog mit dem Orden 
der Treue beehrte und zum Präfidenten des nach Manheim verfeßten oberften Ge: 
richtshofes des ganzen Großherzogthums ernannte. Wie er in diefem Mirfungs: 
freife den Collegialgefchäftsgang bei der Nechtspflege verbeffert hat, zeigt f. „Ge⸗— 
fehichte der badifchen Serichtshöfe neuerer Zeit” (Manheim 1821). Sein reiner 
Patriotismus und f. gründlichen pubficiftifchen Kenntniffe beroährten fich insbefon= 
dere in der für Baden fritifchen Epoche desdrohenden Verluftes feiner fchönften Pro: 
vinzen, der Rheinpfalz und des Breisgaus, Die Standhaftigfeit des Iektverftorb. 
Großherzogs Karl, die öffentliche Meinung, zu welcher damals die badifche Regie— 
rung, mit momentaner Werthſchaͤtzung der fie bearbeitenden gründlichen Schrift: 
fteller, ihre Zuflucht nahm, das Gefühl der alliirten Monarchen, welche die Rechte 
eines Souverains höher als politifche Rückſichten fchäßten, fowie Bignon's und 
v. D.s fiegreiche Schriften über diefe berühmte Territorialangelegenheit retteten 
die Integritaͤt des badifchen Randes., Als Schriftfteller muß man Freih. v. D., 
bei aller Vorliebe für das Alte, Gründlichkeit, Beleſenheit und Deutlichfeit des 
Vortrags zugeftehen. Claſſiſch iſt f. aus dem Archive gefchöpfte „Ausführliche 
Geſchichte von Baden unter Karl Friedrich vor der Kevolutiongzeit” (Karlsruhe 
1816 —19, 2 Bde), fammt der dem 1. Bde. angehängten Abhandlung über die 
Theorie der Particulargefchichte. Für die Zeit, mo ausnahmsmeife in Baden und 
Würtemberg, doch in letzterm nach weit billigern Normen, Befoldungsfteuern Mode 
wurden, hat feine „Abhandlung über den Beizug der Befoldungen zu auferordent: 
lichen Staatslaſten“ (die er mit rund als ungerecht, unbillig, unpolitifch und ges 
führlich darftellt) befonderes Intereſſe. Seitdem war er mit dem, Prüfidenten ei: 
nes Tribunal des linken Rheinufers in literarifcher Fehde über Dffentlichfeit und 
Mündlichkeit der Juſtiz im Civilfache verwickelt, V. Drais's zu Manheim 1822 
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über diefen Segenftand erfchienene Schrift verwirft auch in einem Anhange die 
Trennung der Juſtiz von.der Polizei bei den Landbeamten. 

Draifine (franz velocipede), ein vom Forftmeifter v. Drais zu Man: 
beim 1817 erfundener zweiräderiger Wagen zum Selbftfahren. Zwei hinterein: 
anderlaufende Käder verbindet nämlich ein Geftell, auf deffen oberm Steg ein Sig 
in Form eines Sattels angebracht if. Vor dem Sattel ift ein Bügel befindlich, 
auf dem beim Fahren die Arme ruhen, und vor diefem geht ein mit einem Quer: 
ftabe verfehener Schenkel in die Höhe, wodurch die Fahrmafchine, da das vordere 
Rad, wie bei allen Wagengeftellen, beweglich ift, gelenft wird. Willman die 
Draifine nun zum Fahren gebrauchen, fo ſetzt man fich auf den Sattel und fchiebt, 
indem man mit einem Fuße um den andern auf den Erdboden auftritt, die Ma: 
fehine fort. Dabei muß man aber zwei Dinge fehr in feiner Gewalt haben, eins 
mal eine gute Balance, und dann eine gute Fertigkeit im Lenfen. Ber einmal 
diefe beiden Haupterfoderniffe fich zu eigen gemacht hat, foll auf gutem, ebenem 
Wege in einer Stunde bequem eine deutſche Meile zurüdlcgen Eonnen, In Eng: 
land bat ihr DVerbefferer, Knight, ein Patent darüber erhalten. 

Drake (Francis), Seemann, geb. zu Tavyſtock in Devonfhire 1545, 
lernte das Gewerbe eines Secmanns bei einem Küftenfahrer, der auch zumeilen 
Waaren nach Irland und Franfreich überführte, D. gewann die Liebe f. Herrn 
in dem Örade, daß diefer ihm bei feinem Tode fein Fahrzeug vermachte. Ein Ber: 
wandter, Sir John Hawkins, ließ ihm Unterricht ertheilen. Im 18. J. mußte 
D, einzelne Sefchäfte auf einem Schiffe verrichten, welches nach Biscaya Handel 
trieb; im 20. machte ereine Reife nach der Küfte von Guinea, und im 22. erhielt 
er den Dberbefehl eines Schiffs und benahm fich in dem unglüdlichen Gefechte, 
welches Sir John Hawkins gegen die Spanier in dem Hafen von Vera-Cruz zu 
beftehen hatte, mit vieler Tapferkeit; alleiner verlor auch dabei Alles, was er beſaß. 
Er faßte nun einen ſolchen Haß gegen die Spanier, daß er bloß auf Mittel dachte, 
ihnen allen möglichen Schaden zujufügen. Kaum batte er diefe Abficht in Eng: 
land merfen laffen, als eine Menge Abenteurer fich ihm anſchloß. Er bewirfte nun 
2 Unternehmungen nach Weftindien, vermied zwar noch mit den Spaniern zus 
fammenqutreffen; der Erfolg feiner Reife war aber fo günftig, daß man ihm 1672 
zu f. Angriffsplan auf die fpanifchzamerifanifchen Handelspliße 2 Schiffe anver: 
traute. Das eine wurde von f. Bruder befehligt. Er nahm die Städte Nombre 
de Dios und Vera⸗Cruz, auf der öftlichen Küfte der Erdenge von Panama gelegen, 
mit Sturm und machte eine anfehnliche Beute. Mach der Ruͤckkehr rüfteteer 3 
große Fregatten auf f. Koftenaus, mit denen er als Freiwilliger in Irland unter 
den Befehlen des Grafen Effer, eines Bruders des durch fein Unglück befannten 
Eſſex, diente. Beim Tode diefes f. Befchüßers Eehrte er nach England zurüd, Sir 
Ehriftopb Haiton, Dicefammerberr und Rath der Königin Elifaberh, ftellte ihn 
diefer Fürftin vor, der D. feinen lan vorlegte, durch die Magellanifche Meerenge 
in die Südfee zu dringen, um bier die Spanier anzugreifen. Die Königin gab 
ibm die Mittel, eine Flotte von 5 Schiffen für diefen Zweck auszurüſten. D, 
ging von Plymouth den 13. Nov. 1577 ab und kam in die Magellanifche Meer: 
enge den 20. Aug. 1578; den 6. Nov. gelangte er an den Ausgang und wurde 
den Tag darauf von einem Sturme überfallen, der ihn nach Süden zu fleuern 
zwang. Alser an dag Endeder Meerenge zurüdfgefommen war, legte er der Bat, 
wo er anferte, den Namen Parting of Friends bei, weil er, als er fie verließ, von 
einem feiner Schiffe getrennt wurde. Neue Windftoße trieben ihn abermals nach 
Süden. Er befand fich nun zwifchen den Inſeln, welche die Geographen auf 
den Charten neuerer Zeit 200 Stunden weſtlich von Amerifa bemerft haben; 
Sleurieu bat aber bewiefen, daf fie eins find mit den zahlreichen, noch jegt wenig 
befannten Inſeln, welche den füdweftlichen Theil des Archipels des Feuerlandes 


Drama 351 


ausmachen, und gezeigt, dag D. damals das Cap Horn gefehen hatte: eine Ent 
defung, deren Ehre ihm auch hätte bleiben follen. Den 20. Nov. kam D, im 
Angefichte der Inſel Mocha, füdlich von Chile an, wo er einen Sammelplag für 
feine Flotte beftimmt hatte. Da er eins f. Schiffe eintreffen ſah, feßte er f. Lauf 
nach Norden fort, längs der Küfte von Chile und Peru, indem er jede Gelegenheit 
wahrnahm, fich der fpanifchen Schiffe zu bemächtigen und Landungen zu machen, 
Da f. Mannfchaft einigermaßen beutefatt war, folgte er der Küfte von Nordame: 
rifa bis zum 48°. B., weil er hoffte, eine Durchfahrt in den atlantifchen Dcean 
zu finden, Getäufcht in f. Erwartung und durch die Kälte genöthigt, bis zum 
38° zurüdzugeben, nannteer den Platz, wo er feine Schiffe ausbefferte, Neualbion, 
und nahm Beſitz davon im Namen der Königin Eliſabeth. Den 29. Sept. 1579 
richtete er feinen Lauf nach den Moluden, und anferte den 4. Mov. zu Ternate, 
Saft wire er bei Celebes untergegangen. Den 3. Nov. 1580 lief er zu Plymouth 
ein. Am 4. Apr. 1581 fam Elifaberh felbft auf der Themſe nach Deptford, mo 
Drake's Schiff vor Anfer lag, fpeifte bei ihm am Bord, fihlug ihn zum Ritter und 
billigte Alles, was er gethan hatte. 1585 beunruhigte D. die Spanier von Neuem 
auf den Inſeln des Cap Verd und in Oftindien. 1587 befehligte er eine Flotte 
von 30 Segeln, die im Hafen von Cadir eine Abtheilung der berühmten Armada 
verbrannte, und 1588 wurde er Viceadmiral unter Lord Effingham, dem Groß: 
admiral von England, um fich der fpanifchen Flotte entgegenzuftellen. Eine reich 
beladene Sallione ergab fich ihm auf die bloße Nennung f. Namens, und bei der 
Verfolgung des gefchlagenen Feindes zeichnete er fich abermals fehr aus. 1589 er: 
bielt vu den Befehl derjenigen Flotte, welche Don Antonio wieder auf den Thron 
pon Portugal feßen follte. Allein diefes Unternehmen fcheiterte wegen des Mifver: 
ftändniffes zwifchen D. und dem Generale der Landtruppen. Der Kriegmit Spa: 
nien dauerte fort; D. und Hawkins fehlugen der Elifabeth eine neue Unternehmung 
gegen die Spanier in Weſtindien vor, welche alle vorhergehende verdunfeln follte, 
Sie wollten fooar einen Theil der Koften tragen, und die Königin lieferte die 
Schiffe. Man erreichte jedoch damit nicht ganz den Zweck. Den 12. Nov, 
1595, den Todestag von Sir John Hamfins, wurde Drafe’s Schiff beim Ab: 
fegeln vom Fort von Porto-Rico von einer Kanonenfugel durchbohrt, welche den 
Stuhl mitnahm, worauf Drafe faß, ohne ihm Schaden zu thun. Den andern 
Tag wurden die fpanifchen Schiffe vor Porto:Rico mit Ungeftüm angegriffen, al- 
lein ohne Erfolg. Hierauf fegelte er nach dem-feften Lande und verbrannte Rio 
de la Hacha und Mombre de Dios. Als er aber einige Tage nachher eine Unters 
nebinung gegen Panama befohlen hatte, melche ganz verunglüdte, wurde er dar: 
über fo mißmutbig, daß er in ein fehleichendes Fieber verfiel, welches f. Leben den 
30. Dec. 1596 ein Ende machte. Unter den ehrenvollen Anwendungen ſ. Ber: , 
mögens muß eine IWafferleitung von 20 engl, Meilen erwähnt werden, die er 1581 
ausführen ließ, um Plymouth mit Waffer zuverforgen. Er ift es, dem Europa 
die Kartoffeln verdankt, die er zuerſt mitbrachte. S. „The famous voyage of 
Sir Francis Drake into the South- Sea and hence about the whole — of 
the Earth” (2ondon 1600, 12.), verf, von Franz Pretty, der unter D. gedient 
atte. 
ı Drama (griechifch) bedeutet Handlung; gewöhnlich nimmt man es für 
gleichbedeutend mit Schaufpiel. Handlungen find freie Kraftäußerungen vernünf: 
tiger finnlicher Wefen, um durch Anwendung der gehörigen Mittel einen Zweck zu 
erreichen. Will man fie darftellen, fo kann es nur gefchehen durch Entwidelung 
der Gründe und der wefentlichen Veränderungen, welche zwifchen dem Entfchluß 
und der Ausführung liegen. Indem man die einzelnen Stufen der Entwidelung 
die ganze Zeitreihe hindurch verfolgt und fie darftellt, wie fie fich felber aus einan⸗ 
der erzeugen, entfieht unbezweifelt eine größere Dergegenmwärtigung, welche jedoch 
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noch höhere Grade zuläßt, indem das Vergegenwaͤrtigte noch nicht das Gegenwar⸗ 
tige felbft ift. Dergegenmwärtigen fann man auch in der Erzählung. Stellt man 
nun aber eine Handlung in ihrer allmäligen Entwidelung, mit fhren Urfachen und 
Meränderungen, vor dem Augenblide des Entfchluffes bis zur Erreichung des 
Zwecks, als gegenmärtig fich ereignend dar, fo ift eine folche Darftellung Dramas 
tifch, gleich viel, in welcher Form man dargefteflt Habe. Göthe’s Werther ift ein 
wirkliches Drama, und jede Darftellung, die in allen Punften das Verden zeigt, 
immer entwidelt, immer im Fortfchreiten begriffen ift, ift dramatifh. Nur muß 
man freilich nicht meinen, nur da fei Handlung, wo, wie Leſſing fich ausdrüdt, der 
Froſch fih die Maus ans Bein bindet und mit ihr umberfpringt. Nicht jede Hands 
lung äußert fich auch in einem Aufern Ereigniffe, denn das Handeln geht von ns 
nen aus, und es gibt eine Handlung der Seele, bei welcher die Veränderungen nur 
Veränderungen des Seelenzuftandes find. Hier treten fie freilich nicht fo laut ber: 
vor, als wo fich auch die außern Zuftinde verändern, und mo die bewirften Erfcheis 
nungen äußere Freigniffe find. Sollen nun Handlungen als gegenwärtig fich ers 
eignend dargeftellt werden, fo fann es nicht beffer gefchehen als durch die handelnden 
Perſonen felbit, oder durch Stellvertreter derfelben, welche ihren Willen, ihre Se: 
finnungen und Zuftände durch Rede offenbaren, und aleichfam felbft ſchildern. 
Daher die dialogifche Form, wodurch jedoch allein ebenfalls noch fein Drama ent: 
fteht, wie Manche geglaubt haben; meil der bloße Dialog, wenn erz. B. unterfus 
chend ift, etwas Hemmendes haben kann; da hingegen bei Darffellung einer Hands 
lung ein beftändiaes Vorwaͤrtsſtreben, eine lebendige Bewegung in dem Gedanken: 
gange und eine Spannung auf den Ausgang ftattfinden muß. Mo diefes daher 
fi in einem Dialoge findet, da nennen wir auch ihn dramatifch, wie z. B. die mei: 
ften Platon’fchen, oder Klinger’s dialogifches Meiſterſtück: „Der Weltmann und 
der Dichter”. Bei Darftellung einer Handlung bilden fich Gedanken durch Ent: 
fhlüffe zu Thaten aus; die Entfchlüffe feßen Umftände, wodurch fie bewirft wer: 
den, voraus, dieſe machen auf den Erfolg, und mehre Erfolge auf einen Punft der 
Beruhigung begierig.. Daher eben jenes Vormärtsitrebende, Iebendig fich Verve: 
gende, Spannende. Daher überhaupt der große Reiz der dramatifchen Poeſie. 
„Sie wet“, fagt A. W. Schlegel, „Ihätigkeit, welche der wahre Genuß des Le: 
bens, ja dag Leben felbft m. Wir fehen handeln, und zwar den größten Gegen: 
ftand menfchlicher Thätigkeit, den Menfchen. Wir fehen Menfchen in freundlis 
chem oder feindlichem Verkehr, als verftindige und ſittliche Weſen durch ihre Mei: 
nungen, Geſinnungen und Leidenfchaften auf einander einwirken, und ihre Ver— 
hältniffe gegenfeitig entfcheidend beftimmen“. Wir fehen handeln , denn esift nach 
dem Dbigen offenbar, daß in der Darftellung einer, Handlung durch Gefpräche die 
Anfoderung der Bühne, als der vollftändigften Vergegenmwärtigung, liege, und def: 
halb nun ift Drama im engern inne gleichbedeutend mit Schaufpiel, welches 
durch feinen bloßen Namen Das gar nicht verräth, was es eigentlich if. Wollen 
wir nunaber Drama im engern Sinne beftimmt erklären, fo werden wir fagen, es 
fei poetifche Darftellung einer menfchlichen Handlung, als gegenwärtig fich ereig⸗ 
nend, mithin im Dialog der handelnden Perfonen felbft, welche zur vollfommen= 
ften Vergedenwärtigung von andern Perfonen vorgeftellt werden follen im Schaus 
ſpiel. Es ſcheint beftimmt, auf der Bühne vorgeftellt zu werden, Alle Anfodes 
rungen, die ſich an ein folches Werk der Poefie machen laffen, können aus diefer Er: 
Elärung abgeleitet werden. Indeſſen haben ung die neuern Dichter gelehrt, ein 
dramatifches und theatralifches Gedicht zu unterfcheiden, fodaß man, wo man auf 
das erfte Beiwort ftößt, beinahe den Gedanken an das leßtere ausfchließen, und 
glauben möchte, das Werk fei nicht für die theatralifche Vorftellung geeignet. Um: 
fländlicheres bierüber f. im Art. Handlung und Schaufpiel, dd. 
Dramaturgieheißt eigentlich die Wiffenfchaft der Kegeln der Kunſt, 
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ein Drama zu dichten und auf der Buͤhne darzuſtellen, ſoweit ſich dies überhaupt 
auf Regeln bringen läßt. Sie umfaßt alfo eigentlich die ganze ‘oetif des Drama | 
und die Theorie der Schaufpieltunft. In diefem Umfange befigen wir aber noch 
kein Werk unter diefem Titel, Schlegel's meifterhafte sen über dramat. 
Kunft u. Lit, nähern fich demfelben an, Der Erfte, der unter diefem Namen ein 
Werk herausgab, war Leffing, den man bei Errichtung einer neuen Bühne 1767 
nah Hamburg berufen hatte, um durch feine Einficht die dramat. und theatralifche 
Kunft Deutfchlands zu fördern, Daß, und mie er dies gethan, wird noch heute 
danfbar anerfannt. Er brach die Bahn zur tiefern dramat. Kritif, erlöfte ung von 
den Geſchmacksfeſſeln der Franzofen, öffnete den wahren Sinn für die Mufter der 
Alten und Shakſpeare's und legte einen Schaß der reichhaltigften Bemerfungen 
über theatral. Kunft darin nieder. Beleidigte Eitelkeit einiger Schaufpieler war die 
Urfache, warum er über theatralifche Kunft bald ſchwieg, wodurch wir viel verloren 
haben. Das ‚„Dramaturgifche Etwas”, welches Bode und Elaudius 1774 zu 
Hamburg herausgaben, reicht zwar ebenfo wenig als Schinf’s „Dramaturgifche 
Blätter‘ an Leffing’s Werk; doch verdienen beide genannt zu werden. Aus der 
neueſten Zeit find Schmidt’s „Dramaturgifche Aphorismen”, Zimmermann’g 
„Dramaturg. Blätter” und Tieck's „Dramaturg. Abhandlungen” anzuführen, 
Draper (Elifaberb), f. Sterne, 
Draperie (von drap, Tuch, in technologifcher Hinficht, Tuchhandel, 
Tuhmanufaftur) bedeutet vorzüglich in den bildenden Künften 4) im weitern 
inne, jede Anordnung und Darftellung von Gewändern, Stoffen und Zeuchen, 
welche zum Putz oder zur Verzierung eins Gegenftandes dienen, E Draperie 
an Vorhängen zur Verfchönerung eines Zimmers u. { w. Diefe Verzierung bes 
rubt vorzüglich auf dem leichten und mannigfaltigen Faltenwurfe. 2) Im engern 
inne, vorzüglich in der Malerei, Bekleidung einer Figur, Den Figuren ſolche Ge: 
waͤnder oder den Stoffen jene Anordnung geben, heißt drapiren. Die Draperie 
liegt mehr im Kreife der Maleret, das Nackte mehr im Kreife der Skulptur, Ein 
funftmäßig fehönes Gewand ift aber eine der fehwerften Aufgaben der Kunft, die 
nur wenige Bildhauer und Maler grüdlich gelöft haben. (Bol. Gewand.) 
Drafeke (Johann Heinrich Bernhard), Ranzelredner, geb. zu Braunſchweig 
1774, Sohn des herz. braunſchw. Revifors am Intell.⸗Comptoir (fpäter bei der 
berz. Kammer in Blankenburg), ward in der Waifenhausfehule, im Katharineum 
und im Martineum vorbereitet, befuchte dann von 1789 an das Sarolinum, wo er 
befonders Efchenburg’s und Ebert’s Vorleſungen benußte, hierauf von 1792 bis 
17794 die Univerfität Helmftäde, wo Henke, Sextro, Schulze, Remer feine Lehrer 
in Theologie, Philofophie und Gefchichte waren. Machdem er eine furze Zeit 
KHauslehrer zu Rageburg und feit 1795 Diaconus zu Möllen im Lauenburgifchen 
gemefen war, erhielt er 1798 die mit der Schulinfpeftion verbundene Hauptpredie 
erftelle dafelbft; 1804 ging er als Paftor nach St.Georg bei Raßeburg, zu einer 
0 DOrtfchaften umfaffenden Zandgemeinde. 41814 wurde er an die St.: Ans 
gart=: Hauptfirche zu Bremen berufen, empfing 1817 am KReformationsjubilium 
von der theol. Facultät zu Jena den Grad eines Licenciaten der Theologie, und 
1819 von der Afademie zu Roſtock, bei Gelegenheit ihrer 400jährigen Stiftungse 
feier, ebenfalls als Ehrenbezeigung die theologifche Doctorwürde. (Nach mehren 
ausmärtigen Rufen hat er die ihm fehon 1821 angetragenen Ämter eineg General: 
fuperintendenten, Confiftorialraths, Dberpfarrers an der Hauptfirche St.:Moriß 
und Prof. primar. am Tafimirianum zu Koburg, Oſtern 1822 angetreten.) Bei 
dDiefem berühmten Kanzelredner und Schriftfteller fällt, roie es durchaus bei Gelehr⸗ 
ten fein follte, alles Wirken in Ein unabläffiges Streben nach einem hohen Ziele 
zufammen, Er ift derfelbe, begeiftert und begeifternd, "erwärmt und erwaͤrmend, 
bingeriffen und hinreißend, als Menſch, als Redner imd als Schriftſteller. Sei⸗ 
Eonverfationd : Lericon. Bd. III. 23 
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ner Schriften kann man, außer den anonymen und Beiträgen in Zeitſchriften, 
ahrbüchern und literariſchen Blättern, 52 Jählen, unter denen jedoch viele einzelne 
Predigten und Selegenheitsreden find. Denn auf Verlangen feiner Gemeinde zu 
Bremen mußte er feit 6 Jahren jedes, auch in Wochenpredigten, von der Kanzel 
gefprochene Wort für fie druden laſſen. Seinen Geift und feine Beredtfamfeit 
charakterifiren vorzüglich feine „Predigten für denfende Verehrer Jeſu“ (Luͤne⸗ 
burg 1804—12, 5 Bde., 4. Aufl, 1818); „Glaube, Liebe, Hoffnung” (1813, 
4. Aufl. 1818); „Predigtentwürfe über freie Texte“ (2 Bde., 1815); „Predigten 
über freigewählte Abfchnitte der heil. Schrift” (2 Bde., Lüneb. 1817); „Predigten 
über die legten Schidfale unfers Herrn” (Rüneburg 1846—21, 3 Thle.); ‚hr 
ſtus an das Sefchlecht diefer Zeit” (Lüneb. 1819, 3. Aufl. 1820), mit drei Zus 
gaben, In diefen Schriften weht die warme, begeifternde, aus liberjeugung hervor: 
grgangene Liebe zu Chriftus, als dem Stifter und Mittelpunfte des Gottesreichs. 
iefen unerfchöpflichen Stoff führt D. in alle menfchliche Verhältniffe ein, weil 
ihn jedes menfchliche Herz faffen kann, bald belehrend und erläuternd, bald ermab: 
nend und erfchütternd, bald bittend und rührend, jegt in ruhiger Vorftellung, jeßt 
in finnreichen Bildern und Dergleichungen. In Hinficht der Darftellung und des 
Ausdruds hat D. felbft in der Borrede zu: „Glaube, Liebe, Hoffnung”, fölgende 
Kegeln aufgeftellt: „Die Darftellung fei nicht zu hoch, und gleichwol hoch genug 
für den erhabenen Segenftand; nicht für die Gebildeten ohne Reitz, und doch auch 
für die Schwaͤchern berechnet; nicht declamatorifch, und doch ergreifend; unges 
fhmüdt, und doch ſchoͤn. Der Ausdrud fei reich, um anziehend — gefchmad: 
voll, um naͤhrend — beftimmt, um verftändlich zu fein. Der Periodenbau gefelle 
r Leichtigkeit — Klarheit, und zur Einfachheit — Wohlklang“. Niemand wird 
abfprechen dürfen, daß er von diefen Gefegen ‚nicht abgemwichen fe. Wenn 
vor Kurzem ein Kunftrichter D. den Jean Paul unter den geiftlichen Rednern 
nannte, fo ift gewiß Dadurch ein größeres Rob als Tadel ausgefprochen, Denn wol 
bei Keinem fonft findet man folche Fülle der Gedanken und Gefühle, fo treffen: 
den Wis und folche Wärme, die aus Oemüth zu Gemuͤth dringt, mit fo wunder: 
barer Herrfchaft über die Sprache vereinigt, als bei diefen Beiden. Daß bin und 
wieder eine unpaffende Vergleihung, eine auffallende Benennung, eine Überla: 
dung mit rednerifchen Zierrathen, oder ein zu weit geführtes Antithefenfpiel vor: 
kommt, iſt nicht au leugnen, aber in folcher Weiſe nur bei diefer Ihätigfeit der 
Ideen und diefer Thätigkeit des Scharffinns möglich. Dabei ift zu bemerken, daß 
ihm namentlich im Ausdrude Manches wohl anftcht, was einem Nachahmer zum 
großen Fehler angerechnet werden müßte. Seine Sprache ift im Ganzen, wie er 
fie felbft vom religiöfen Vortrage verlangt, fententiös, fodaß fie felbft die Worte 
dem Sedächtniß willfoinmen, geläufig und unvergeflich macht. Ein einfichtsvoller 
Zuhörer Des urtheilt von ihm: „Die Eigenehümlichkeit D.s liegt in der DVerei: 
nigung feiner mannigfaltigen Vorzüge für Einen großen Zweck, und diefer ift das 
religtöfe Intereſſe. In den gefchriebenen Predigten offenbart fich jene Eigenthüm: 
lichkeit Dadurch, daß jede einzelne Partie nach ihrem nöthigen Charakter ein Gan⸗ 
jes ift, und doch gegen bas große Ganze in der Grenze der Partie bleibt. In der 
gehaltenen Predigt kehrt diefe Eigenthümlichkeit wieder, und der Charafter feines 
mündlichen Vortrags dürfte fo gezeichriet werden: natürliche Mannigfaltigfeit 
bei erhabener Einheit”. — Für häusliche Reinheit und Frömmigkeit, für bürger: 
liche Freiheit und Geſetzmaͤßigkeit, für alles Heilige im Herzen und im Leben ift D. 
unermädet wirffam; dabei ein glücklicher Familienvater. (Man vgl. über Dräfekg 
eine gehaltvolle Kecenfion im „Hermes“, N. XIII.) 
Draftifch, a. d. Griechifchen, was ſtark und ſchnell wirft, z. B. dras 
ftifche Arzneien, als ‚heftige Abführungemittel ꝛc. euere Schriftfteller haben 
diefen Ausdrud auch in der Afthetil gebraucht. 
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Drebbel (Cornelius), Phyſiker und Mechaniker, geb. zu Alkmar in Nord: 
bolfand, 1572, ein bloßer Landmann, befaß viel Beokachtungsgeift und ein Ber: 
mögen, das ihn bei feinen mechanifchen und optifchen Verſuchen unterflüßte. In 
Kurzem wurde er fo befannt, daß ihm der deutfche Kaifer, Ferdinand il. den Un: 
terricht feiner Prinzen übertrug und ihn zum kaiſerl. Rathe ernannte. In den 
Unruhen 1620 nabmen ihn die Truppen des Kurfürſten Friedrich V. von der 
Pfalz gefangen und beraubten ihn feines ganzen Vermögens, doch ward er auf hobe 
Fürbitte wieder freigegeben und an den Hof Jakobs I. von England, Friedrichs 
Schwiegervater, der im Umgange mit Gelehrten fich fehr gefiel, geſchickt. Seit 
diefer Zeit Tebte er in fteter Befchäftigung mit feiner Wiffenfchaft zu London, wo 
er 1684 flarb. Die Nachrichten, welche ſeine Zeitgenoffen von ſ. Verſuchen aeben, 
find wegen des Wunderglaubens jener Zeit theils nicht völlia zuverläffig (fo foll er 
ein Schiff. verfertigt haben, auf welchem er unter dem Waſſer 2 Meilen weit, 
von Weſiminſter bis Greenwich, fuhr), theils grenzen fie ang Fabelhafte (z. B. 
die Erzählung von den Mafchinen, durch welche er eine Kälte, die der des Winters 
gleich gemwefen fei, hervorgebracht habe u. f. w.). Gewiß ift es, daß er in der Me: - 
chanif und Optik für die damalige Zeit große Kenntniſſe beſaß und mehre mathe 
matifche Inſtrumente erfand, u. a. das zufammengefeßte Mifroffop (ein Mittel: 
ding zwiſchen Teleffop und Mikroffop, gewiffermaßen ein Megaloffop), und das 
Thermometer (gegen 1630), welches nach ihm Hallen, Fahrenheit und Reaumur 
vervollfommneten. Die Erfindung des Teleffops, welches ihm Einige ebenfalls 
beilegen, ift wahrfcheinlich Älter, und dem Zachar. Janſon um 1590 zugufchreiben, 

ein „Tractatus de natura elementorum et quinta essentia” berausgeg. von 
Joh. Ernft Burggrav zu Leyden 1608, erfchien mehrmals (deutfch, Hamburg 1619, 
Leipzig 1725; holländifch, Rotterdam 17102), S. „Epistola de machina astro- 
nomica perpetuo.mobili” gab Joach. Morfius heraus zu Leyden 1620. Ein 
deutfcher Brief an Kaifer Rudolf II, in welchem er ein Inftrument befchreibt, wel⸗ 
ches er Machinam musicam perpetuo mobilem nannte, fleht in Harsdorffer's 
„Deliciis physico-mathemat.“, Bd. 2. Au. 

Drechſeln ift die Kunft, bärtern Körpern, als Holz, Knochen, Horn, 
Elfenbein und felbft Metallen, verfchiedene, vorzüglich runde Figuren und fünft: 
liche Geſtalten auf der Dreh: oder Drechfelbanf, vermöge mancherlei Drebeifen, 
zu ertheilen. Der Name kommt von Dreben, indem der bearbeitete Körper, zwi⸗ 
ſchen den Spißen der Reitftöcke, vermöge einer Schnur den Dreheifen in der Kunde 
entgegengedreht wird. Doch gibt e8 auch noch eine Art zu drehen, welche Paffig- 
drehen oder Kunfidrehen genannt wird, bei welchen, vermittelft einer befondern 
dazuı eingerichteten Drebbanf, die abzudrehende Sache nicht allein in der Kunde ber: 
umgedreht, fondern auch zugleich Hin und heraefchoben wird, wodurch verfchiedene 
ovale, eckige und andre Formen entſtehen. Das Drechfeln auf der Drechfelbanf 
ift eine fehr alte Befchäftigung. Zuerft drechfelte man wahrfcheinlich nur glatte 
Kugeln und Säulen, und fing erft fpäter an hohl zu drehen, und vorzüglich Trink: 
gefaͤße und Becher zu fertigen. Auch ift das Drechfeln auf der Drechfelbant ſchon 
von Alters her als eine der Geſundheit heilfame und fehr angenehme Befchäftigung, 
vorzüglich von Denjenigen, welche durch geiftige Anftrengung oder figende Lebens⸗ 
art gefchrwächt worden find, oder als ein nüßlicher Zeitvertreib geübt und fleißig be; 
trieben worden. Die Dreh: oder Drechfelbanf hat in der neuern Zeit vielfältige 
Derbefferungen erhalten. Etwa feit 1780 ift die einfache Drebarbeit mit der Aufz 
lage, welche auch beweglich ra werden kann, im Gebrauche. Desormaux's 
„kart du tourneur”, mit 37 Kpf., 4., hat D. Thon umgearbeitet: „Die Dreh: 
funft in ihrem ganzen Umfange” (Ilmenau 1825, mit 95 Abbild.) 

Drei, Dreizahl (Trias), eine vom früheften Alterthume her gebeiligte 
Baht (vgl. z. B. 4 Mof. 19, 12.); noch heute fagt das Sprückiwort: Aller que 
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ten Dinge find drei. Dies muß feinen Grund in der Natur diefer Zahl haben, 
Die Zahl Drei ftellt ung die Einheit und den Gegenfaß, das Princip und die Mo⸗ 
mente der Entwidelung, oder auch den Gegenfaß und die verbindende Einheit 
(Syntheſis) dar; fie ift die erfte ungerade Zahl, die auch die erfte gerade enthält; 
bierin liegt ihre eigenthümliche Bedeutung und Vollkommenheit. Schon im Alter: 
thume mußte man wahrnehmen, daß fie überall zu finden ift, wo man Entmide: 
lung des Mannigfaltigen wahrnimmt. Daher Anfang, Mitte, Ende, am Him: 
mel verfinnlicht durch Aufgang, Tulminationspunft,, Niedergang; Morgen, Mit: 
tag, Abend; Abend, Mitternacht, Morgen; und überhaupt in den fogenannten 
Dimenfionen der Zeit: Vergangenheit, Gegenwart, Zufunft. Aber auch im 
Raume fehrt diefe Dreizahl zurüd, in oben, mitten, unten; rechts, mitten, linfs, 
und überhaupt in den Dimenfionen des Raums: Ringe, Breite, Dice oder Tiefe. 
Für das Geficht ftellt fich die Dreizahl dar in der regelmäßigen Figur des Dreieds, 
welches ebenfalls zu unendlichen fombolifchen Darftellungen angewendet worden 
ift, und für das Ohr am vollfommenften im Dreiflang (f. d.) (Trias harmo- 
nica). Da das Dreifache auch die Grundlage der Symmetrie ift, fo empfiehlt fich 
auch das Dreigeftaltete, abgefehen von den fombolifchen und andern Bezeichnun: 
gen, die fich daran Enüpfen, in der Architeftur und den Beräthfchaften, welche ein= 
facher Art find. Hierher gehören die Triglyphen in der Architektur; der Dreifuß; 
der Dreizack, die drei Bliße des Jupiter; die ältere dreifaitige Lyra; obgleich die 
Dreizahl bei den erftern Giegenftänden, ſowie bei dem dreiföpfigen Terberus, noch 
fpeciellere fombolifche Beziehungen hat. Auch bei der Entwidelung unferer Se: 
danfen begegnen wir, wie ſchon oben angedeutet, jener Trias in dert Seßen (The- 
sis), Entgegenfeßen (Antithesis) und Vereinigen (Synthesis) wieder, ja aller viel: 
fachen Zahl Urfprung in unferm Geifte ift nur aus jenen urfprünglichen Bunctionen 
des Denkens, die fich in den Fig Sag des Begreifens, Urtheilens und 
Schließens wiederholen, erflärbar. Daraus folgt jedoch keineswegs, daß wir fie 
erft auf die Dinge übertragen. In Hinficht auf die Methode der philoſophiſchen 
Entwicdelung hat man verfchiedenen Gebrauch von der Trias gemacht, wohin z. B. 
die dentität in der Triplicität bei Schelling gehört. Andre (mie z. B. Joh. Jak. 
Wagner) haben der Vierzahl (Tetraktys) mit Pythagoras einen hoͤhern Rang bei: 
gelegt, in welcher man die, erfte Potenz und den verdoppelten Grundſatz erkennt. 
Dreied, Triangel (triangulum), in der Geometrie, eine aus drei Linien 
bildete, gefchloffene Figur. Diefe Linien fönnen gerade oder gebogen fein; da: 
er gibt es geratlinige, frummlinige (fpbärifche) oder gemifchtlinige Dreiedte, Es 
fönnen von diefen Linien oder Seiten alle drei oder zwei von gleicher Lange, oder 
alle von ungleicher Yänge fein; daher gibt es gleichfeitige, gleichfchenfelige und un: 
gleichfeitige Dreiede. Da endlich jedes Dreied drei Winkel einfchließt, d. h. einen 
rechten oder ftumpfen nebft zwei fpißen, oder drei fpiße, fo gibt es auch rechtwinflige; 
ſtumpfwinklige und fpißwinflige Dreiede, 
Dreiedmegkunft, fe Trigonometrie. 
Dreieinigkfeit, in der chriftlichen Glaubenslehre, die Eigenfchaft des 
öttlichen Weſens, nach welcher es zwar nur ein einziges Wefen fein, aber aus drei 
Derforen befteben fol. Diefer Ausdrud murde erft im 4. Jahrh. nach Ehr. in die 
hriftliche Slaubenslehre aufgenommen. (Bal. Antitrinitarter.) 
Dreifelderwircebfhaft ie entfland in Stalien, nachdem die 
Völkerwanderung und das Syſtem der Befißer großer Landftreden, mit dem wer 
nigften Koſtenaufwande für Arbeiter und —28 Hülfe große Landgüter zu be⸗ 
ſtellen, folgende Rotation in Gang gebracht hatte: dag man nämlich das Ackerland 
in einem Jahre 4— 7 Mal brachpflägte, dann im Herbfte Wintergetreide füere, 
und hierauf mit Sommergetreide, als zweite und legte Saat, ſchloß. Die Armuth 
an Dünger wär mol die erfte DVeranlaffung diefes Feldſyſtems, mit dem Kaifer 


% 


* 


& Dreifelderwirthfchaft 857 


Karl der Große in Italien ‘auf feinen Zügen nach Rom befanntgeworden war. 


So weit die Domainen feines Staats reichten, führte er auf folchen die nämliche 
Feldbeftellung ein, die damals allerdings, unter den kaum ſeßhaft gewordenen 
Franken mit ihrer gleichen Erbfchaftstheilung unter den Söhnen, eine Verbeffes 
rung der Landwirthſchaft zu fein fchien. Sie bildete. fich zuerſt in einem Lande, 
deſſen Bevölferung damals fehr abnahm. In Italien felbft und allenthalben in 
Deutfchland, mo fich die Menfchen vermehren, hat man in unfern Zeiten angefans 
gen, die reine Drache abzjufchaffen und in dem für die Brache beflimmten Jahre 
Kartoffeln, Rüben, Mohn, Flachs, Hanf, Erbfen u. ſ. w. zu ſaen. So ſteht auch 
jetzt in Mitteldeutſch!and faft allgemein die Feldbeftellung, Bis nach Holftein, 
dem alten Hauptfiße der Saffen, am rechten Elbufer, iſt jedoch Die Dreifelderwirth: 
fchaft niemals vorgedrungen, und wahrfcheinlich auch niemals in den füdlichen 
Niederlanden (Belgien) herrſchend geweſen, weil dort. fchon in der ‘Periode der 
römifchen Herrſchaft ‚eine zahlreiche Bevölkerung und eine :gute Getreide: und 
Flachscultur beftand. Längft hätte man allenthalben flatt der Dreifelderwirth: 
Schaft die vernünftigere Wechfelwirtbfihaft eingeführt, wenn fich nicht mit jener 
das Zehntſyſtem der Gutsherren von den Feldern: ihrer fogenannten Unterthanen 
und Domainen, und nun fogar die aufs meitefte getriebene Benußung der Stoppel: 
und Nachweide auf fremdem Boden vor Maitag und nach Michaelis, ja fogar in 
der Periode der Begründung der Brache mit Unfräutern und Sräfern eingefchli- 
chen hätte. - Noch fordert die Dreifelderwirthfehaft,, «mit ihrem Mangel aller Be: 
friedigung, das Bergnügen großer Hafenhegen und der Parforcejagden, Daher 
find Die Jagdthiere allenthalben zum Schaden der Production fehr häufig, mo die 
Dreifelderwirtbfhaft. herrfcht, und fo felten, wo, wie in Holftein und Mecklenburg, 
Koppelwirthfchaft oder Wechſelwirthſchaft, im Wechfel rief und flach wurzelnder 
Gewächſe, die beide mehr Production liefern, eingeführt find. Es iſt übrigens 
allerdings ein Vorurtheil, daß: die Dreifeldermwirtbfchaft auf gleicher Bodenfläche 
am meiften Getreide liefere, -felbft wenn folche die Stallfütterung des Hornviehs 
unterftüßte. Die Landwirthſchaft, welche in einer gegebenen Zahl von Jahren im 
Stande ift, den meiften Dünger nachhaltig zu fchaffen, wird dadurch fühig, zu: 
gleich viel Getreide, viel Kleifch für die Schlachtbanf und viele Handelsgemüchfe 
zu erzeugen, Diefes zu:erreichen, muß aber der NBechfelwirthfchaft und fogar der 
Schlag : oder Koppelwirtbfchaft leichter werden als der Dreifelderwirtbfehaft, felbft 
wenn diefe die Stallfütterung des Hornviehs unterftüßt. So lange die Kömer 
vieler Krieger bedurften, die auf einer großen Anzahl von Familienftellen Eleiner 
Dberfläche im heißen Italien viel / zu produeiren gezwungen waren, um fich von 
ihrem Boden. zu ernähren, zwang fie dies, die Spatencultur mit der tiefen Erd: 
rührung zur Hand zu nehmen, denn nur alsdann fonnten das Setreide und alle 
flach wurzelnde Gewaͤchſe in den Sommermonaten fich erhalten, ehe diefe eintraten, 
den Boden befchatten und dadurch in einiger Feuchtigkeit erhalten. Seitdem diefe 
gartenmäßige Beſtellung verſchwunden ift, die von Zeit zu Zeit das Feld gewiffer: 
maßen rejolte, iſt das erfte Kornfeld der Welt (Bicilien) nicht immer mehr im 
Stande, feine mäßige Bevölkerung von 1,600,000 Einmw. mit Öetreide zu verfor: 

en, während:es früher, bei einer ungleich färfern Bevölkerung, davon ausführte, 

tächft dem Italiener gebraucht das Srabfcheit bei feiner Feldbeftellung der fleißige 
Niederlander in Belgien, und das ebenfo gut in-der üppigen flandrifchen Marſch 
als in.der fandigen Campine von Nordbrabant, wenigftens alle 6 Jahre. Sein 
Hauptaugenmerk ift, viel Bieh zu ernähren, und wenn ihm dies gelungen ift, finden 
fich die reichen Getreideaͤrnten von felbft, ‚als Folge eines fehr fruchtbaren Bodens. 
Weil aber der Belgier ebenfalls weiß, daß ein zu üppiger Boden nur mäßig pro: 


ducirt, fo faugt er durch erfchöpfende Saaten einen überreichen Boden wieder aus, 
und baut dafür auch nicht, wie ſo haufig in England der Fall iſt, Lagerkorn. 
f , * 
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DODrei fu ßz (tripus), ein ſymboliſches Geraͤth des griech. Alterthums, kommt 
zuerſt vor in Verbindung mit bacchiſchen Religionsideen, dann auch mit dein delphi⸗ 
ſchen Orakel oder Apollodienſt (f. Delphi), überhaupt als Symbol der Weiffa: 
gung, göttlicher Herrfchaft und Weisheit, mit verfehiedenen Heiligthümern, vor: 
nehmlich in Delphi, Athen, Theben, Dodona, wo man auch einen mufitalifchen 
Gebrauch von ihm machte, Creuzer bemerkt, daß man diefes Seräth, wie die dreis 
faitige Lhra, auch auf die drei Yahreszeiten des Alteften Talenders bezogen habe. 
ug finden wir den Greif als Bewwahrer deffelben. In der Homer ſchen Zeit und 
bis zu Anfang freierer Kunſtübung, um die 50. Olympiade, bediente man fich des 
Dreifußes hauptfichlich zu Weihgeſchenken, ferner als Preiſe in den NBettfpielen, 
die ja auch mit Gottesdienſt in MNerbindung ftanden. So wurde, Olymp. 48, 3, 
der erfte Weitkampf, in welchem der Sieger einen Kranz erhielt, gleichzeitig mit der 
Ernennung der fieben Weifen, unter welchen, der Sage nach, der Dreifuß herum⸗ 
ging, gefeiert. Bis in die fpäteve Zeit erhielt fich der Dreifuß als Preis dionyfifcher 
Feftchöre. Sehr alt find die Sagen von geraubten, gefchenkten oder verlorenen 
Dreifüßen, auf welche fich faft überall Herrfcherrechte und andre Anfprüche gründen, 
Bekannt ift z. B. der Dreifußraub des Hercules, wovon der Candelaberfuß in der 
fönigl. Antitenfamml. zu Dresden eine intereffarite Darftellurig gibt, Die ältefte 
Statuengruppe, welche diefen Gegenſtand vorftellt (Paufanias Alıl, 4) war ein 
Weihgeſchenk, welches die Phocier, wegen eines über die Theſſalier erfochtenen 
Sieges, nach Delphi fandten, Es beftand aus großen Bildern des Hercules und 
Apollo, die fih um den Dreifuß ftritten, und die Athene auf der einen, die Leto und 
Artemis auf der andern Seite. Dieiweitere Ausführung des hier Angeführten hat 
Dttfried Müller in f. Differt. „De tripode delphico’ (Gött. 1820, 4.) und in der 
als Fortfeß. davon zu betrachtenden Abhandlung in-Börtiger’s „Amalthea” (DB. 1, 
©. 319 fg.), gegeben, mo man auch erläuternde Abbildungen findet. _ 

Dreiflang(lrias harmonica), jeder dus drei verfchiedenen Intervallen 
beftehende Accord; im engern Sinne der vollfommen confonirende Dreiklang, d. h. 
derjenige, welcher aus den volltommenften Confonanten (1, 3, 5) befteht; daher 
auh barmonifcher Dreiflang genannt, - Im vierftimmigen Satze wird die 
5 und 8 verdoppelt. Er ift 1) groß oder hart (Duraccord, wenn die Terz groß, die 
D unte rein ift), 2) Elein oder weich (Mollaecord, wenn die Terz Elein und die 
Quinte rein iſt). Uneigentliche Dreiklänge nennt man die diffonirenden, Hierher 
gehört 1) der verminderte und zwar a) der fogenannte weich verminderte (bejtehend 
aus 1, 3b, 5b, d. i, Örundton, Eleiner Terz und Eleiner oder falfcher Quinte), b) der 
hart verminderte (beftehend aus 1, 3% und 5b, Grundton, großer Terz, Eleiner 
Duinte, 3. B. I, eis, 1); und 2) der fogenannte übermäßige Dreiklang, aus 1, 35 
und 5%, Örundton, großer Terz und großer Quinte beftehend (z. B. c, e, gis). 

Dreig 2 afer, Forft: und landwirthfchaftliche Akademie, liegt auf 
einem Berge 4 Stunde von Meiningen, im Unterlande, oder dem henneberg. An: 
theile des Herz. von S.⸗Meiningen. Der Ort bat eine Kirche, ein Pfarr: und 
Schulhaus, 60 Wohnhäufer mit etwa 320 Einw.; ein Kammergut mit einem 
Safthofe. Das Jagdſchloß (der Sig der Forftafademie) mir mehren herrfchaftli- 
chen Gebäuden , ift zu Anfang des vorigen Jahrh. maffiv gebaut worden. 4801 
wurde die Forftlehranftalt geftiftet und 1803 zur Akademie erhoben, Joh. Matth. 
Dechftein (f.d.) war Director. Mit der Direction der Akademie wurde 1822 
die Direction des gefammten Forftwefens im Lande vervunden. Hier hat auch die 
Societät der Forft: und Jagdkunde (m. e. zoologiſchen Cabinet) ihren Sitz. 

Dreigigjäbriger Krieg (von 1618—48). Die en“fernten Ur: 
ſachen diefes Krieges liegen in der Reformation des 16. Jahrh. und in dem Re 
Tigionsfrieden zu Augsburg 1555. Langſt hatten fih Karhofifche und Proteftanten 
in Deutſchland mit gleich ſtarker Eiferfucht beobachtet; nur gegenfeitige Furcht 
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hatte den Ausbruch der Feindfeligkeiten zurädgehalten. Durch bie 1608 gefthlof: 
fene Union der proteftantifchen Fürften, welcher von Fatholifcher Seite 1609 die 
Liga entgegengefeßt wurde, erhielt das unter der Afche glimmende Beuer neue 
Nahrung, bis es endlich in Böhmen zu hellen Flammen aufloderte, Hier harte 
die, nach umd nach felbft in den dftr, Erbflaaten ausgebreitet, evangelifche Lehre 
durch den Rudolf I1. (1609) abgedrungenen Majeſtatsbrief größere Freiheiten und 
Kechte erlangt. Wermöge deffelben wurde den Städten und dem Kitterftande auch 
das Recht, Kirchen und Schulen aufzubauen, geflattet. In einer Eleinen Stadt, 
Kloftergrab, und in Braumau erbauten darauf, unter der Regierung des Kaifers 
Matthias, die proteftantifchen Unterthanen, gegen den Willen ihrer Gutsherrn, 
Kirchen. Auf kaiſerl Befehl wurde die in Ktoftergrab erbaute niedergeriſſen, die 
in Braunau gefperrt. Die Proteftanten, welche fich defhalb an den Kaifer wand: 
ten, erbielten Drohungen zur Antwort. Es verbreitete fich das Gerücht, der Kair 
fer mwiffe von diefer Antwort Nichts, fie fei in Prag abgefagt worden, Als am 23. 
Mai 1618 die Faifert, Räthe auf dem Schloffe zu Prag verfammelt waren, dran⸗ 
gen Abgeordnete der proteftantifchen Landſtande bewaffnet (Graf Thuru, W. v. 
obfomwiß, $. A, Graf von Schlick, Ulr. Kinsky u X.) In den Saal und verlang« 
ten zu wiſſen, ob einer von den Rathen Antheil an der Abfaffung des Faiferl, Schrei⸗ 
bens habe, Da nun Iden Proteftanten ohnehin verhaßte Rathe (von Martinig 
and Slawata, nebſt dem Secretair Fabricius) harte Antivort gaben, fo wurden 
fie in den trodenen Schtoßgraben hinabgewo famen aber fo ziemlich unbefchts 
digt davon. Die Proteftanten bemiächtigten fich darauf des Schloffes, verjagten 
die Jeſuiten/ welche von den boͤhmiſchen Ständen als Urbeber der Bedruckungen 
Angeklagt wurden, und. griffen, unter Anführung des ehrgeigigen Grafen von 
Thurn, zuden Waffen. Die Union fandte den Proteftanten in Bbhmen ein Huͤlfs⸗ 
corps unter dem tapfern Grafen Ernſt von Mansfeld. Der Kaiſer ließ fein Heer 
geaen Böhmen anrücen, Mitten unter diefen Unruben flarb Matrhias (10. März 
619). Die Böhmen erklärten feinen Nachfolger in der dftr. Monarchie, der dem 
28. Aug. 1619 olg Ferdinand 11.’ zum römifchen Kaifer erwaͤhlt wurde, weil fie 
feinen DE des Proteftantismus Fannten, fehon am 11. Aug. ber bbhmiſchen Krone 
verluftig und übertrugen diefelbe dem, (teformirten) „Kurfürften von. der, falz, 
Friedrich V., der fe auch, nach einigen, Bedenklichfeiten, vorzüglich das 
Dringen feiner ehrgeigigen Gemahlin, Elifabeth, Tochter Jakobs 1. von England, 
annahm. Aber fchon im folg. 3. endigte der große Sieg der liglflifchen Truppen auf 
dem weißen Berge bei Prag (3. Nov. 1620), welcher die Flucht des neuen Königs 
Folge hatte, die böhmifchen Unruhen, mit völkiger ——— der daſigen 
roteſtanten. Ferdinand erklaͤrte nunmehr Friedrich, V. in die Reichsacht, und 
ein Untergang war, unpermeidlich, da fich die Union, in Folge de ulmer Dergleichs 
Juli 1620) aufgelöft hatte, „Die Pfa wurde von bairifchen und fpanifchen 
ruppen erobert, obaleich 2, tapfere Männer, Graf Ernft von Mausfeld und 
Herzog Chriſtian von Braunfchweig, mit ihren von Kaub ‚und Plünderung fich 
nährenden Truppen zur Hülfe herbeieilten. Allein die übertragung ber pfülzifchen 
Kurwürde an den den Kaifer unterflüßenden Maximillan von Beiern (1623), mo: 
durch die Fatholifche Partei in dem Kurfürftenrarhe das Übergewicht erlangte, und 
die Fortfehritte des bairiſchen Generals Tilly an den Grenzen des niederjüchfifchen 
Kreifes (an welchem er, obgleich 1624 fein Feind mehr im Felde fland, mit dem 
£aiferl. Heere drohend fliehen blieb, "proteftantifche Kirchen wegnahm, Lutheraner 
verjagte und andre Gewaltihaͤtigkeiten verübte) erweckten die proteffantifchen Für: 
fen diefes Kreifeg aus ihrem Schlummer, welche nun in Verbindung mit dem Ko: 
nige von Dänemark. und Herzog von Holftein, Chriſt ian IV., zu den Waffen 
riffen,. Dagegen war die Eaiferl, Macht durch das von Wallenftein, nachmaligern 
Urne von Friedland, auf eigne Koften angeworbene Heer, das feine Spuren mit 
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den, fihredlichften Verwüſtungen bezeichnete, anfehnlich verſtarkt worden. Als das 
ber der König von Dänemark 1696 hei Rutter am Barenberoe von Tilly aänzlich 
gefehlagen, und. in dem fehimpflichen Frieden zu Lübeck von 1629 zu dem Verfpres 
chen genötigt worden mar, fich nie wieder in deutſche Reichsſachen zu mifchen, war 
der Kaifer mehr als je. in Deutfchland Sieger, und die Sache der Proteftanten in 
‘ der äußerfien Gefahr, - Ein Beweis daton war das Keffitutionsedict-von 
1629, nach welchem alle feit dem Religiongfrieden 1555 von den Proteffanten ein: 
ezogene geiftliche Güter herausgegeben, und die von ihnen befeßten unmittelbaren 
tifter an die Katholifchen abgetreten werten follten, ‚Aber jeßt erſchien Guſtab 
Adolf, König von Schweden, in deffen Schuß fich fchon 1628 das von Mallens 
fein mit 100,000 M, befagerte Stralfund begeben hatte, und bei welchem nun die 
beftürgten Proteftanten Hülfe ſuchten. Don dem Kaifer auf imancherfei Reife be: 
leidigt und von heißer Liebe zu feiner Religion ‚entflammt, Tandete er 1630 am, 
24. Juni in Pommern mit einem Heere von 30,000 M,, Allentbalben trieb er 
die Kaiferlichen wor fich her; zwar Fonnte er die Eroberung und Zerflürung Magdes 
buras durch Tilly (1631) nicht hindern, aber nachdem er fich durch ein Bundniß 
mit Frankreich und mehren deutſchen Fürften, welche zum Theil dazu gezwungen 
werden mußten, wie die Rurfürften bon Brandenburg und Sachfen, ein größeres 
Anfehen verfchafft, und Tilly’s Heer in der Schlacht bei Leipzig (7. Sept, 1631) 
aufgerieben hatte, gerierh der Kaifer nebft. feinen Verbündeten durch, die rafchen 
Fortſchritte des nordifchen Königs, durch die Siege feiner Feldherren und Bundes; 
genoffen in Niederfachfen und Weſtfalen und durch das Eindringen der Sachfen in 
öbmen, in. das ‚größte Gedrange. Guſtav Adolf befreite die Proteftanten in 
Franken bon dem Faiferl, Heere, eroberte Mainz, gewann die Pfalz und drang im 
Dalern vor. Zu gleicher Zeit hatte der Kutfürft von Sachfen Prag erobert. Der 
Kaifer fürchtete eine Belagerung Wiens. Tilly hatte in Baiern feinen Tod gefum: 
den. So ftanden die Sachen der Proteflanten, in Deutfchland. Als aber Wal: 
Ienftein, der 1630, auf dringendes Berlangen der zu Regensburg verfammelten 
eiheftinde, wegen feiner Erpreffungen und Pfünderungen mit feinen Truppen 
entlaffen worden war, und deffen un eugfamer Srölz jeßt nur durch Ferdinande 
Bitten erweicht werden fonnte, mit einem furchtbaren Heere und unbefchränftem 
Anfehen wieder auf dem Schauplatze erfehien, ſah fich Guſtav Adolf genöthigt, 
Daiern zu verlaffen, Bei Nürnberg trafen beide Heere auf einander: aber Mal: 
lenftein fand nicht gerdthen, die Schlacht anzunehmen, die Guftav Adolf ihm an: 
bot, fondern blieb unbemweglich in feinem verfehanjten Lager, auf das die Schweden 
einen vergeblichen Sturm machten, Erſt bei Lügen in Sachfen Fam e& tu einer 
mörderifchen Schlacht (6. Nov. 1632), in melcher der König mit feinem Reben den 
Sieg erfaufte, Sein Tod würde von den ſchlimmſten Folgen für die Proteftanten 
geweſen fein, wofern nicht fein großer Kanzler, Drenftierna, durch kluge Unterhands 
lungen das heifbronner Bündniß unter den deutfehen Fürften zu Stande gebracht, und 
der tapfere Herzog Bernhard yon Weimarund Guſtav Horn den ſchwediſchen 
Waffen faft in ganz Deutfchland die Oberhand verſchafft hätten, wozu das zweideu⸗ 
tige Benehmen Wallenftein’s, der 1634, nachdem er ſich nah Böhmen zurücgejo: 
gen hatte, als Verräther gegen den Kaifer ermordet wurde, nicht wenig beitrug. 
Doch Weug änderte die blutige Schlacht bei Nördlingen (1 634) die Lage der Sa. 
hen, Der Kurfürft von Sachfen verband ſich in dem prager Frieden, 1635, mit 
dem Kaiſer gegen Schweden (bei welcher Gelegenheit Sachfen zur Entfehädigung 
die Lauſitz erhielt); mehre Reſchsſtande traten diefem Frieden bei, fo Fonnten die 
Schweden nur in einer engern Verbindung mit frankreich ihre Rettung finden. Der 
Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel, Wilhelm V, der® eftändige, beharrte jedoch beidem pro: 
teſtant. Bündniffe mit Schweden; daftır büßte das Land vom April bis Au uft 1637 
durch die Verheerung, in welcher 18 Städte, 47 Ritterfiße und über 300 Ddrfer in 
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Rauch aufgingen. Durch den fiegreichen. Feldzug Bernhards von. Weimar am 
Dberrbein und durch die glüdlichen Unternehmungen Banner’s, der 1638. ſelbſt in 
Böhmen eingedrungen war, erhoben fich.die Schweden bald wieder zu einer furdıt: 
baren Größe, die jedoch 1640. zu wanfen anfing,..bis. Tomfenfon, der, von 
einem Ende Deutfehlands zu dem andern flog, bier die ‚öfter, Monarchiererfchüt: 
terte, dort den Fonig von Dänemark demüthigte, und,den Ruhm des ſchwediſchem 
Namens wollendete, den auch Wrangel bis an das Ende des Krieges zu behaupten 
wußte. Erft nach. dem Tode des Herzogs Bernhard. von. Weimar (1639), mahın 
Frankreich ernitlich Theil an. diefem Kriege,. und’ wiewol es anfangs nicht-viel 
ausgerichtet, felbjt bei Duttlingen 1643 eine große Niederlage erlittän hatte, fo er⸗ 
fochten doch nachher Turenne und Sonde glänzende Siege über die kaiſerl. und. bai⸗ 
rifchen Truppen, ‚Endlich nöthigte die Eroberung der Eleinen Seite von Prag durch 
den ſchwed. General Konigsmark (25. Juli 41648) Ferdinand Ill, Ferdinand Il, 
war 1637 geſtorben) zu dem. Frieden, der. nach Tjährigen Unterbandlungen zu Miüns 
fr und Osnabrück in Weftfalen den 24. Oct. 1648 unterzeichnet wurde, (Dal; 
eftfälifcher Friede und. Deutſchland) ©. die ‚‚Öefchichte des dreißig: 
jähr, Krieges“ von Schiller, in dem „Hiſtor. Salender für Damen“, 1791-93; 
fpäter einzeln (1802, 2 Thle,) und in deffen „Simmel, Werken“. Woltmann's „Ges 
fehichte des weitfäl, Friedens“ (2 Thle,) ſchließt fich als Forıfegung an. Auch Los 
renz Weftenrieder hat diefen merfwürdigen Kampf in dem münchner „Hiſtor. Ca: 
Iender‘‘, 1804—6, befehrieben, und, gute Beiträge findet man in der Schrift: No⸗ 
bann von Werth, im Zufammenhange mit der Zeitgefchichte”, dargeftellt von Friedr. 
Wild. Barthold (Berlin 1826). Doc, ift eine würdige-Darftellung deffelben noch 
eine Luͤcke in der hifior, Literatur, Nach diefem Kriege, dr fich von einem Ende 
Deutfchlands. bis: zu dem andern verbreitet hatte, war Deutfchland durch Feuer, 
Brand und Peſt überall ſchrecklich verd det und zerrüttet, Schlechte Münzen und 
Mangel an Ar brachten große Theurung hervor. ‚Die Kriegskunft allein hatte 
gewonnen, vorzüglich durch Guſtav Adolf; der in der Taktik Epoche machte, eine 
pefmäßigere Stellung, eine leichtere Bewaffnung und mehr Beweglichkeit bei dem 
en einführte, auch den.erften Artilleriejug.bei feinem Heere hatte, 
Dreiſt im mig nennt man den mufifalifchen Satz (d. i, die Art und Weiſe 
zu componiren) oder, ein Tonſtück für 3 verfchiedene Stinimen, deren jede ihre 
eigne Modulation hat; es mag übrigens für Sänger (Terzett), ‚oder für Anftrus 
mente (Trio), oder gar nicht für die Nusführung, fondern nur zur Ubung im Seßen 
beftimmt fein. Gewöhnlich, ‚aber nicht .nothiwendig, beſteht die Partitur aus 3 
Spftemen., Was das Verhältnif der 3. Stimmen-betrifft,. fo beſteht der dreiftims 
mige Daß aus einer Öber:, einer Mittels und einer Grundſtimme. Von diefem 
ift entweder 4) die leßtere oder beide leßtere nur begleitend, ‚die erſtere aber Haupts 
oder concertirende Stimme; oder, 2).alle 3. Stimmen find abwechfelnd mehr oder 
minder ‚concertirende (oder Hauptſtimmen). Im leßtern Falle heißt das Tonflüd, 
wenn. es für Inftrumente gefegt.ift, Trio im ftrengften Sinne. Über die Zahl der 
Plkienage ift Durch ‚jene Benennung Nichts beftimmt. Der dreiftimmige Satz 
ann von 3 oder 2 Inſtrumenten, ja felbft von einem einzigen (die beiden legtern 
alle treten, bei Clavierſtücken ein) aufgeführt werden, Auch ändert die vielfache 
Ä kung der Stimmen an dem Weſen des dreiftimmigen Satzes Nichts, Da auch 
mufikalifche Partieen zufammengefeßt fein, d. b. mehre Stimmen in fich enthalten 
Eönnen (mie j. B. die obere Partie bei Clavierſtücken), fo enthält das dreiftimmige 
Tonftüd nicht immer dreiftimmigen Sag. Auch hat leßterer feine befondern Regeln, 
da in einem Accorde von einer oder mehren Diffonanzen hier jederzeit Intervalle 
weggelaſſen werden müffen, und es ſich alfa fragt, welche in gegebenen Fällen in 
Nüdficht auf die nächfte Tonfolge weggelaffen werden koͤnnen, und welche Inter 
valle wefentlich find oder nicht, | 
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Dreizad (Tribent), fi Neptun, “ 

Dreizahl (Trias), f. Drei, 

Drefhen, Dreſchmaſchine. Um den Samen oder die Körner 
der geärnteten Feldfrüchte von den Hülfen zu fondern, trieb man in den Alteften 
Zeiten Pferde, Ochſen u. a, Thiere über des Getreide, damit fie die Körner aus: 
traten, Später erfand man Mafchinen, Hierher gehört die Drefchwalze (tribula 
®d; tribulum), der Drefchfchlitten (traba) und der Drefchwagen (diefer kommt in 
den Büchern der Ifraeliten vor), welche von Dehfen oder Pferden gezogen wurden, 
Moch fpäter am das eigentliche Drefchen, d. i, dag Drefchen mit dem Drefchflegel 
auf der Scheuntenne, auf, und ift die gewöhnliche Art zu drefchen geblieben. Um 
jedoch beim Drefchen den Aufwand an menfchlicher Kraft, Arbeitstohn und Zeit 
fö viel als möglich zu erfparen, und die Körner fo rein und vollfommen ale mög: 
lich zu gewinnen, hat man die eigentlichen Drefchmafchinen, welche durch Stoß 
auf die Ahren wirken und eine auf jene Zwecke befonders berechnete Einrichtung 
haben, erfunden. Im Allgemeinen verrichten fie das Drefchen entweder durch 
Stempel oder durch Schlägel, welche gehoben werden und wieder niederfallen, 
oder durch Walzen, welche über das Setreide herrollen, oder durch Drefchflegel, 
welche entweder gleich den Stempeln gehoben oder durch eine Welle gedreht wer⸗ 
- den. Die Garben bleiben entweder auf ihrer Stelle liegen, oder werden durch 
Menfchen untergelegt, oder die Drefchtenne bewegt fich zugleich mit der arbeitenden 
Mafchine und treibt die Garben tinter die Drefchflegel, Stampfen oter Schlägel 
und wieder hervor, Man nennt fie, wegen der Ahnlichfeit ihrer Bewegung, auch 
Dreſchmühlen. Seit dem 17, Jahrh. hat man fie immer mehr vervollfommnet, und 
in der neueften Landwirthſchaft gibt es dafür vielerlei Vorrichtungen. 

Dres den, Refidenz des Königs von Sachfen, liegt (51° 3 2 N. B., 
31° 23/52” 9.8, von Ferro, oder 45° 35“, in Zeit dftlich von Paris, und 1’ 25 
in Zeit öftl. von Berlin) im meißnifchen Kreiſe, an der Elbe, welche das eigentliche 
Dresden und Neuſtadt von einander theilt, D. hatte Ende 1827 mit allen Vor: 
ſtaͤdten 57,367 Einw, ohne Militair. Es befteht aus der Reſidenz oder dem eigentz 
lichen D., aus der Neuſtadt (feit 1732 fo genannt und feit Auguſt 11. fehön ange: 
baut, fonft Altdresden), und aus der Friedricheftadt (ehemals Dftra, feit 1670 ange: 
legt). Vielleicht gibt es feine Refidenzfiadt von gleicher Größe, in welcher fo viel Bil: 
dung mit fo vieler Sittenreinheit gepaart wire: ein Umſtand, der wol hauptſachlich 
in dem mindern Reichthum des füchfifchen Adels, aber gewiß zum Theil auch in den 
trefflichen perfonlichen Eigenfchaften und der langjährigen Regierung des vorigen 
Königs begründet fein mag, Sehenswuͤrdig find: die 552 Fuß lange, ffeinerne Elb⸗ 
brüce von 16 Bogen, mit erhöhten Fußwegen von Plattſteinen, fteinernen Rund: 
binfen und eifernem Geländer; die 1736 in Neuſtadt aufgerichtete metallene und 
dergoldete Statue Auguſts 11, zu Pferde; die fatholifche Hoffirche, mit einer Orgel 
von Sifbermann und mehren Semälten, u. a. am hohen Altare die Himmelfahrt 
Chriſti von Mengs; die Frauenkirche, deren Bau bis zur Laterne auf der Kuppel, von 
Seorg Bähr 1726 fg. ausgeführt, 300,000 Thlr. gefoftet; die berühmte Gemälde: 
galerie (f. Dresdens Kanftfammlungen); das grüne Gewolbe, in welchem 
der in f, Art einzige, gelbe Brilfantring, der griine Diamant, der weiße Diamant u.a, 
merfmürdig find; die fonigl. Bibliothek, die Ebert in ſ. Sefchichte und Befchreibung 
derfelben (Leipz. 1822) febildert, und das Antifencabinet, beide nebft der Porzellan: 
fammlung mit Böttcher’s erften Verſuchen im japanifchen Palaſte; die Galerie der 
Menge’fchen Abgüffe (nach den Antiken); das Naturaliencabinet; die Kunft: und 
Ruͤſtkammer; endlich der aroße Garten (feit 1814 fchöner bergeftellt und durch 
die vom Herrn von Carlowitz angelegte pomologifche lanzfehule bereichert); der 
Bruͤhl'ſche Wallgarten mit einer Meinen Gemäldefammlung und einem vom Für: 
ſten Repnin gebauten Freifanle, für den Luftwandler einer der fehönften Augen: 


Dresden im J. 1813 563 


punfte; der Palaisgarten in Neuftadt, der Garten des ‘Prinzen Anton und der des 
Prinzen Maximilian in Friedrichsftadt. Um D. find der plauenfche Grund. und 
das feifersdorfer Thal, welche Beder befchrieben hat, dem Naturfreunde befarmt; 
ſowie in der Nachbarfchaft das Fönigl. Luſiſchloß Pillnig (f.d.), die Feltung Kos 
nigftein, der zu einer Irrenheilanſtalt eingerichtete Sonnenftein, die Sach fifche 
Schweiz (f. d.) und die durch die Eeffelsdorfer: Schlacht berühmten Höhen bei 
Keffelsdorf, Einen Wegweiſer in einem Umfreife von 10 Meilen um D. enthält 
der 2. Theil von Haſſe's „Befchreibung Dresdens und der umliegenden Gegend‘ 
(2. Aufl, mit 1 harte) und Lindau's „Rundgemälde der Gegend um Dresden“) 
mit Lehmannn's erweiterter Keifecharte. Der fiebenjährige Krieg brachte den Flor 
der Stadt fehr herunter; durch das Itägige Bombardement im “Juli 1760, als 
Friedrich der Große die Stadt belagerte, wurde die Kreuzkirche nebft 460 Hauſern 
in den Grund gefchoffen. ‘Überhaupt ift D. den Zerflörungen des Kriegs oft aus: 
gefeßt gewefen; und die. Wichtigkeit diefes Elbpaſſes hat zur Anlegung eines feften 
Platzes wahrfcheinlich ſchon um. 9, Fahrh. Gelegenheit gegeben, &. über die frühere 
Geſchichte Weck's „Befchreib; von Dresden“ und Hafche's „Diplomatifche Get 
fehichte von Dresden‘ (1816), “Die Oftreicher befegten die Stadt 1809, ohne ihr 
zu ſchaden. In den fölgenden Fahren fing man an, die Feiiungsmwerfe abzutragen; 
womit man jedoch beim Ausbruche des ruffifchen Kriegs inne hielt. Marfchall Da: 
vouft ließ, ohne North, d. 19, März 1813 einen Pfeiler und zwei Bogen der Brücke 
fprengen, die das ruffifche Souvernement 1814. wieder aufbaute. Am verderblich⸗ 
ften wurde für Stadt und Gegend der Feldzug 1613. (S. d. folg. A.) : Nach 9jah⸗ 
rigen Kriegs⸗ und andern Drangfalen Won 1806 15) zogen endlich, zugleich 
mit dem von feinen Sachfen erfehnten Könige Friedrich Auguft, den 7. Yuni 1815, 
die Künfte des Friedens und Fleißes in das von Herder als das deutſche Florenz ge: 
prieſene Dresden wieder ein. Seitdem find an die Stelle.der ehemaligen Feftungs: 
werfe neue Wohngebäude, Gärten: und Baumpflangımgen getreten. D. befißt 
gute Unterrichtsanftalten; u. a. die 1816 neu eingerichtete «hirurgifch :medicinifche 
Akademie und die damit verbundene Thierarzneifchule, die feit dem Frieden neu 
gegründete Militairakademie, die 1725 angelegte Ritterafademie oder Erziehungs: 
anftalt für Cadetten, das technifche Inſtitut, das Vitzthum'ſche Geſchlechts-Gym⸗ 
naſium (feit 1828), die Akademie ver bildenden Künfte und die damit verbundene 
Bauſchule. Die legte, 1763 erweiterte Akademie, von welcher fich ein Zweig: im 
Leipzig befindet, veranftaltete jährl. am 3, Aug. eine Ausftellung von Kunſtwerken. 
Auch blüht hier die Fabrik von Ströharbeiten; weit verbreitet find die Drechsleis 
waarenu.a.n. Die Anftalt des D, Struve, in welcher Mineralbrünnenmaffer 
nachgebildet und fowol von Eurgäften getrunfen als auch verſandt werden, befteht 
feit 1820. 1829 wurde eine Stadtpoft.und ein Correcrionshaus für verwahrloſte 
Knaben errichtet, Über den kirchl. Zuftand f. die „Denfwürdigkeiteni der Reforma: 
tionsgefchichte der Stadt Dresden bis auf die neuefte Zeit‘ (2 Aufl, Dresd. 1827). 
Die bei Rittner erſchienenen Kunftblätter (Anfichten von Dresden und deffen Um⸗ 
gebungen), ſowie die vom Prof. Richter und deffen Sohn gez. u. radirten Anfichten 
von Dresden und deffen Umgegend; in 2 Samml. von 400 BE, find zu empfehle. 
Dresden im % 1813, ‘Der Wendepunkt des Kampfes um die Heft: 
ſchaft von Deutfchland und Europa, den Napoleoon 1813 ausfocht, war Dresden, 
Eine Reſidenz bietet allemal viele Streitmittel dar, fei es auch nur, um die politis 
chen Kräfte eines Staats fefter zufammenzubalten. Hier ward der durch die Fe⸗ 
flungen Torgau, Wittenberg und Magdeburg von Napoleon fchon behauptete Elb⸗ 
ſtrom ein Grund mehr, um fich mit feinem ganzen Heere (ä chevat, d. h. an beiden 
Ufern des Fluffes) bei Dresden’ aufuftellen. Er Hatte meifterhaft in feine Be— 
rechnungen Pirna, den Lilienflein , den Königftein: und Stolpen gezogen, fodaß 
die Gegend einem großen verfehangten Heerlager glich, aus deffen Schoße Schlacht⸗ 
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ſaulen gegen Prag, Berlin und Breslau fich Hinwälzen konnten, Wir befchränfen 
uns auf die wichtigften Ereigniffe. Der König von Sachfen hatte feine Reſidenz 
den 25. Febr. 1813 verlaffen. ‘Den 7. März zjog eine aus Franzoſen und Sachſen 
beftebende, höchitens 3500 Mann ftarfe Heeresabtheilung, auf dem Rüdmarfche 
aus Polen, von leichten Truppen der Ruſſen gedrängt, in D. ein. Bald darauf 
den 12., rüdte der Marfchall Davouft mit 12,000 M. und 20 Kanonen von 
Meißen, wo er die Brüde hatte abbrennen laffen, nach D. vor, wo er den Ober: 
befehl übernahm. Vor der Neuſtadt hatten bereits kleine Scharmüßel mit Kos 
ſacken ftattgefunden. Der Marfchall ließ. daher am 19. März einen: Pfeiler und 
zwei Bogen der Elbbrüde fprengen, eine, wie felbft Franzoſen geflanden, ganz 
unnötbige Zerfforung; 309 hierauf mit feinen. Truppen nb und ließ den General 
Durutte mit 3000 Franjoſen zurüd. - Die Meuftadt ward gefperrt, aber: ſchon 
den 22. einer Koſackenabtheilung übergeben. Bier Tage darauf feßten einige hun: 
dert Koſacken über die Elbe, Durutte verließ fogleich D., und denfelben Abend 
rüdte ein Eleiner Haufe Fußvolk von der Heeresabtheilung unter Winzingerode in 
die Altftadt ein. Die Ruſſen ſchlugen Brüden unters und oberhalb der Stadt. 
Auf Winzingerode folgte Blücher, deffeniHeer bis zum 16. April bei D. über die 
Elbe ging. An die Preußen fehloß ſich das: zweite ruffifche Heer unter Milorado: 
voitfch, und am 24, hielten der Kaiſer Alerander und der König von Preußen ihren 
Einzug. Ihnen folgten noch 16,000 M. Die Monarchen: begaben ſich hierauf 
am 30. zu dem Heere, welches der:andringenden: Macht unter Itapoleon (2. Mai) 
bei Lüßen (f. d.) eine blutige Schlacht lieferte. Sie kehrten den 3, Abende nach 
D. zurü, und ununterbrochen jogen:jeßt ihre Schaaren über Dresden, und Mei- 
fen auf das rechte Elbufer. Am 8. Mai hielten die Ruſſen nur noch die Neufladt 
befegt, während das franz. Heer. unter Mapoleon in D. einrüdte. Auf beiden 
Ufern ward an diefem.und.am folgenden: Tage heftig von den Wällen und aus den 
KHäufern gefeuert. Der hartnädigfte Rampf war am unsern Eibufer, wo die Fran: 
gofen eine Brüde ſchlagen wollten, Am 10. früh zogen fich die Verbündeten nach 
Bautzen zurüd, und die Franzofen rückten ihnen auf dem Fuße nach, Diefe Mär: 
fche waren dem Lande äußerft verderblich. Die Ruſſen nahmen alle Lebensmittel 
mit fich fort, und die Franzofen plünderten, Mehre ausgeplünderte Dörfer und 
die Stadt Bifchoffswerda brannten ab. Seitdem laftete die Verpflegung der gro 
en franz. Armee auf der Stadt und der erfchöpften Gegend, D. war der Haupt: 
plag für die großen Feldfpitiler, und für die,unter dem Oeneralintendanten Ma: 
thieu Dumas ftehende Heeresverpflegung und Verwaltung. Vier Tage nach dem 
Einrüden der Franjofen, den 42. Mai, erfolgte die Rũckkehr des Königs von 
Sachfen. Nach dem Plane des Generals Kogniat befeftigten jeßt die Franzofen 
die Meuftadt mit ebenfo viel Kunft als Thätigfeit. In D. blieb, nachdem der Kai: 
ſer den 18; Mai auf der. Straße nach Baugen abgereift war, der Oberbefehlshaber 
fämmtlicher Truppen in Sachfen , der Divifionsgeneral Durosnel. Der Preis 
der Lebensmittel flieg fchon damals, bei dem ungeheuern Bedarfe täglich höher. 
Mach den Schlachten bei Baußen (Wurſchen und Hochkirch, 19. 20. und 21. Mai) 
mußten in D, über 20,000 Verwundete mit allem Nöthigen verforgt werden, 
Die leicht Verwundeten und viele Kranke wurden den Bürgern: in die Häufer ge: 
legt, fodaß die ganze Stadt den traurigen Anblid eines großen Krankenhauſes dar: 
bot: Die Spitalgräuel felbft, welche das Maß menfchlichen Elends über alle Be- 
griffe fteigerten, haben die „Deutfchen: Blätter” von 1814 erzählt. Die Noch 
flieg noch höher während. des 10woͤchentl. Waffenftillftandes, Die Foftbare Vers 
pflegung der Faiferl. Garden und des großen Hauptquartiers, indem ftets gegen 
30,000 M, in der Stadt lagen, zerrüttete das Dermögen der meiften Hausbefißer, 
obgleich der Glanz des kaiſerl. Heerlagers,. wohin auch ein Theil der franz. Buhne 
verfeßt war, viel Schimmer über das Ganze verbreitete, und der Zufluß von Men⸗ 
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ſchen viel Geld in Umlauf brachte. Raſtlos wurde an der Befeftigung Dresdens 
und an dem verfchanzten Lager am Fuße des Lilienſteins gearbeitet, Hier Fonnten 
60,000 M, fich aufſtellen. Zwei Brüden feßten das Lager mit der Fefte König: 
ftein in Verbindung, Eine für Geſchütz fahrbare Straße wurde durch die Gebirge 
des Amtes Hohenftein gebahnt, um die Verbindung mit dem gegen Schlefien vor: 
rüdenden Heere über Stolpen herjuftellen. Die Werke am rechten Stromufer um 
die Neuſtadt, unter welchen die Kaiferfchanze mit einem kombenfeften Blockhauſe 
vor dem ſchwarzen Thore (die den 27. Juni 1814 in die Luft flog) das flärffte und 
£unftreichffe war, deckten die berliner, warfchauer und baußner Straßen. Auch um 
die Vorſtaͤdte der Altftadt wurde eine ausgedehnte Verfchanzungslinie gejogen, und 
zahlreiche Truppen lagerten im Bereich der Werke auf beiden Ufern. Metternich 
und Bubna faınen um diefe Zeit aus dem Feldlager Aleranders nach Dresden; 
aber die Friedensunterhandlungen zerfchlugen ſich; und den 47. Aug. brach der 
vielfach bereitete Krieg aufs Neue los. D. war der Mittelpunkt der Bewegungen 
des franz. Heers. Napoleon war ſchon am 15. Aug. über Baugen nach Schlefien 
gegangen, und Dandamme, der mit 40,000 M. von der untern Elbe beraufge: 
kommen mar, zog vom 17. bis 19. auf dag rechte Elbufer, wo er fich nebft Ponia: 
tomwsfi gegen die böhmifche Grenze auf Rumburg und Gabel wandte. Allein uner: 
martet drang das große Heer der Verbündeten, unter dem Fürften von Schwarzen 
berg, in 4 Abtheil. aus den böhmifchen Gebirgepäffen auf dem linken Elbufer vor. 
Die Ruſſen unter Witgenftein warfen den Marfchall St.Cyr, welcher mit _ 
20,000 M. jene Päffe bemachte, aus den feften Stellungen bei Gieghübel und 
Pirna, Er verlegte defhalb den 22. Auguft fein Hatıptquartier von Pirna nach 
Dresden. Nun drang die Hauptmacht der Verbündeten auf die große Verbindungs⸗ 
par der Franzoſen in Sachfen vor, und man befchloß, da Blücher den Kaifer 

dapoleon an der fehlefifchen Grenze befchäftigte, D. wegzunehmen, als den Schlüf: 
fel der franz. Stellung in Sachfen. Die Ruffen und Preußen unter Witgenftein 
und Kleift rüdten auf der pirnaifchen Straße bis vor D.; die Dftreicher aber in 
dem laͤngſten Bogen auf der Straße von Kommotau, Eilboten riefen Napoleon 
nch D. zurüd. Den 24. Aug. traf bereits der König von Neapel ein. Den 25, 
umzingelten die Bertündeten die Stadt bis an die Weißerig, und den £6. früh wur: 
den die Franzoſen von den Preußen aus dem großen arten gemorfen. Aber erft 
an divfem Tage mar das verbündete Heer ganz vor D. vereinigt und, mit Inbegriff 
ter als Rückhalt bei Tharant aufgeftellten Abtheilung unter Klerrau, gegen 120,000 
M. ſtark. Diefe Stellung war vortheilhaft. Kaifer Alerandet hatte fein Haupt: 
quartier in Nöthenig, der König von Preußen in Lockwitz. Das Feuern begann 
den 26. mit Tagesanbruch; ein rafcher Sturmangriff hätte mahrfcheinlich entfchie: 
den; aber der linfe Flügel, welcher die faft gar nicht vertheidigte Friedricheftadt ein: 
ſchließen follte, war noch nıcht weit genug vorgeruͤckt, um hier anzugreifen. Die: 
fer norhwendige Verzug rettete die Stadt. Unterdeffen war Napoleon mit dem 
Kerne feines Heeres den 23. Aug. in Eilmärfchen vom Bober über Görlitz nach 
D. aufgebrochen. Den 26. halb 10 Uhr Vormittags zog er mit einem Theile 
feiner Garden in die Stadt, nachdem er fehon in Stolpen den Schlachiplan ent: 
worfen, Vandamme gegen Pirna hin entfantt, und das Schlachtfeld von den 
Höhen der baugner Straße überfehen hatte. Jetzt mäljte fich von Mittag bis 
Abends eine Maffe von mehr als 60.000 M. von der baußner Straße in die Stadt, 
um fogleih im Sturmfchritt auf das Schlachtfeld zu eilen. Denn gegen 4 Uhr 
des Nachmittags, als fehon fämmtliche Garden und die Keiterei unter Latour: 
Maubourg über die Elbe gegangen waren, rücten die Verbündeten in 6 Heerhaufen 
unter einem Geſchuͤtzdonner vor die Statt. Fünf ftarfe fich gegenfeitig vertheidi⸗ 
Sa Schanzen dedten die fefte Linie, welche D. vom Ziegelfchlage öͤſtlich am der 

Ibe bis vor dem freiberger Schlage an der freiberger Heerſtraße und dem XBeiferib- 
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fluffe umgab, Die heftigften Angriffe hatten vor dem Ziegelfchlage bei Blafewig 
und bei den Schanzen an den Straßen nah Räcknitz und Plauen flat. Die 
Preußen fochten mit großem Muthe im großen Garten und drängten die fogen, 
junge Garde bis an die Mauern des Anton’fchen Gartens; allein von den Kugeln 
ihrer Waffenbrüder begrüßt, mußte diefe wieder in den Kampf fich flürjen. Zus 
feich ward die Stadt mit Haubiggranaten befchoffen, von welchen manche in den 
orftädten zündeten, und einige bis auf den Bruͤhl'ſchen Gartenwall flogen, ſodaß 
mehre Einwohner verwundet oder getödtet wurden. Nach 6 Uhr waren die Preu: 
fen wirklich in die Pirnaifche Vorftadt eingedrungen, die Schanze vor dem freiber; 
ger Schlage war von den Dftreichern genommen, und das noch weit flärfere Werk 
vor dem Moczinskifchen Garten von einem ungarifchen Regimente erftürmt wor: 
den. Da unternahmen die Franzofen einen allgemeinen Angriff. Aus dem Rüd: 
balte flürmten die Garden mit 16 Kanonen hervor und trieben die Preußen aus der 
Vorſtadt zurück; auch das Werk vor Moczinski's Garten ward gegen 7 Uhr wieder 
— Jetzt erkannten die Verbündeten die Unmöglichkeit, eine von 100,000 
. vertheidigte und fo Elug befeſtigte Stadt zu erobern; fie zogen fich daher bei 
Einbruch der Nacht in ihre vorige Stellung auf die Anhöhen zurüd. Die Franz 
zofen aber lagerten fich vor den Schlägen und in den Vorftidten. Unterdeffen zo: 
en unaufborlich Kriegevölfer und Geſchütz über die Brüde, und am Morgen des 
27. Aug. rückten die Reermaflen unter Marmont und Victor in die Schluchtlinie, 
Um 6 Uhr begann die Schlacht aufs Neue. Mergebens griff Napoleon wiederholt 
das Mitteltreffen der Verbündeten auf den Höhen von Zfchernig und Racknitz an; 
gegen 10 Uhr wandten fich die Anftrengungen der Franzofen gegen den rechten Fluͤ— 
gel, welcher aus Kuffen und Preußen beftand; doch ward fortwährend, obmol 
ſchwach, das Mitteltveffen befchoffen; und hier war es, mo eine Stüdfugel aus 
einer franz. Feldbatterie gegen Mittag Moreau (f. d.) in der Mühe Aleranders 
toͤdtlich verwundete. Die entfcheidende Unternehmung ward gegen ben linfen Flü⸗ 
el rn welcher fich von Töltfchen an der weftlichen Thalwand des plauenfchen 
ndes bis gegen Gorbitz, an der Heerſtraße nach Freiberg, ausbreitete. Die 
— aufgeſtellten Truppen waren zum Theil neu geworben und ſchlecht gerüſtet, da⸗ 
i durch die härteften Entbehrungen in dem ausgeplünderten Lande entmuthigt. 
Da fie nun durch das tiefe Weißerißthal von dem Mitteltreffen gänzlich abgefchnit: 
ten und nicht ftarf genug waren, um mebre wichtige Punkte, wo von der freiberger 
Heerftraße Schluchten nach der Elbe abfallen, gehörig zu beobachten, fo gelang cs 
dem König von Neapel, mit der Heermaffe unter Victor und der franzöfifch:füchfi: 
fehen Reiterei unter Latour-Maubourg, diefen Flügel völlig zu umgehen, indem er 
egen Mittag aus dem Engpaffe von Gotta und dem ——— bei Pennerich 
en Nach tapferer Gegenwehr auf den Höhen am Rande des MWeißerig- 
ihals, wo aber der Regen das Kleingewebrfeuer unmöglich machte, wurden die 
Oſtreicher von der feindlichen Reiterei überwältigt und von ihrer Rückzugsſtraße 
weggedrängt, Da fie nun den richtigen Weg in den plauenfchen Grund hinab, 
um auf der entgegengefeßten Seite die Höhe wiederzugewinnen, verfehlten, fo 
wurde der größte Theil, über 10,000 M., nebft dem General Mesko, gefangen, 
Unterdeffen hatte bereits der Heerführer der Verbündeten, auf die Nachricht, daf 
Dandamme, der am 25. bei Königftein über die Elbe gegangen war, gegen Pirna 
vordringe und die Verbindung mit Böhmen bedrohe, den Rückzug befchloffen, 
Diefer erfolate in der Nacht. Der König von Neapel rücte ihnen nur bis Marien: 
berg nach. So endigte der zu fpät unternommene und zu wenig vorher berechnete 
Angriff auf Dresden. Die Verbündeten hatten an Todten, Berwundeten und Ge⸗ 
fangenen 30,000 M. verloren. Die Gefangenen, über 13,000 M., meiftens 
Hflreicher, die man in die proteftantifchen Kirchen eingefperrt hatte, wurden ven 
den Bewohnern der Stadt fo gut als möglich verpflegt; doch Famen mehre vor Er- 
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(Hönfung um. Die Zahl der verwundeten. Franzofen belief ſich an dieſen beiden 
futigen Tagen auf mehr als 10,000 M. Die Zahl ihrer Todten war beträchtlich, 
läßt fich aber nicht genau angeben. Es befanden fich jegt 24 Spitäler in der Stadt. 
Napoleons Glücksſtern ging unter feit dem 27. Aug. Die Boten von Dudinot’g 
Niederlage bei Großbeeren (f.d.), von Macdenald’s Niederlage an der Kae 
bach (f.d.) und von Vandamme's Nirderlage bei Kulm (f. d.) zerftörten den ſtol— 
jen Entwurf, in Breslau, Berlin und Prag feine Triumphe zu feiern. Von num 
begannen die Hin: und Herzüge der franz. Kriegsmacht, die immer ſchwerer auf 
Dresden, ihren Stügpunft, drüdten und die Umgegend gänzlich verheerten. Die 
Franzofen legten 3 neue Schanzen vor der Altftadt an; auch follte Meißen ein neues 
Außenwerf von Dresden bilden, und das franz. Heer fehien in diefem verfchanzten 
Lager den andringenden Streitkräften der Verbündeten hinter mächtigen Bollwer: 
fen zu troßen, Unterdeffen rüdte das Heer der Verbündeten aus Böhmen aufs 
Neue vor, und ruff. und preuß. Scharen ftreiften auf den laufiger Straßen big in 
die Nahe von Dresden und Großenhayn. Napoleon trieb jene zwar zurüd; allein 
Ney’s Niederlage bei Dennemiß (f. d.) am 6. Sept. und Blücher’s Vordrins 
en am 10. gegen Herrnhut nöthigsen den franz, Kaifer, von der böhmifchen. 
renze nach Dresden zurüczugehen und auf das rechte Elbufer fich zu menden, 
Diefe Heerzüge machten das Land zur Wüfle, Don den zu 50—100 Mann in 
Heinen Hütten zufammengedrängten Franzoſen wurden felbft die Gräber aufge: 
kühlt, die Leichen geplündert und, die Sarge zu Wachtfeuern verbraucht. Mit 
dem Mangel nahm die Zuchtlofigfeit immer mehr überhand. Am 14. brach Na: 
poleon wieder gegen die böhmifche Grenze auf und, drang am 15. bis Kulm vor; 
allein feine Barden wurden bei Nollendorf am 16. von Colloredo mit Verluft zus 
rückgeworfen, und er kehrte den 21. nach Dresden zurück. Jetzt ließ er, gegem 
feine frühere Zufage, den Sonnenftein befeftigen, und die rpen in der dafelbft. bes, 
findlichen Heilanftalt wurden fehonungslos fortgejagt. Die Oftreicher befeßten da= 
gegen den 17. Freiberg; Streiffcharen von. dem Heere des Kronprinzen v. Schweden: 
drangen big nach Leipzig vor, und Blücher vereinigte fich mit Bubna. Napoleon’ 
draͤngte zwar die Preußen nach Bautzen zuruͤck, war aber fchon den 24. wieder in 
Dresden, Er fieß jeßt das rechte Elbufer gänzlich räumen und zog feine Truppen 
auf das linke. In Dresden lagen am 27. über 30,000 M, Den 28. und 29, 
griffen die Verbündeten. den Brücdenfopf bei Meißen an, doch ohne Erfolg. Nun 
ogen Napoleons Scharen über Freiberg gegen Chemnitz und über Noffen gegen 
eipzig, wohin auch die verbündeten Be ihre Richtung nahmen. Endlich ent: 
ſchied Blücher’s unerwarteter Übergang (3. Dit.) bei Wartenburg über die Eibe 
"Napoleons Abzug aus Dresden. Er; verließ diefe Stadt den 7, Det. früh, Der 
König von Sachfen folgte, (©. Leipziger Schlacht) In und um Dresden 
blieb eine Heeresmacht von etwa 30,000 M. zurüd-unter St.:Cyr und den Gira: 
fen von der Lobau. Die Franzofen mußten an demfelben Tage Pirna verlaffen, 
io fie nur noch den Sonnenftein befeßt hielten, Dem Königftein bewilligten die 
Verbündeten die Neutralität, Hierauf erftürmte Bubna am 8. den Yrüdenkopf 
bei Pirna, und die Verbündeten griffen einen Theil der in 8 großen Schanzen be: 
ftehenden Außenwerke der Neuftadt von der baußner Straße * an. Zugleich na⸗ 
berten fich die Ruſſen, 16,000 M. ftarf, unter Tolftoi, Iwanoff und Marfoff bis 
um 12. Det. Dresden, damit fich hinter ihnen Benningfen’s Heer unbemerkt über 
offen nach Leipzig zoge. St.⸗Cyr griff hierauf am 17. den General Tolſtoi auf. 
den Höhen von Raͤcknitz und Zfeherniß an. In Gefahr, umgangen zu werden, 
zogen fich die Ruſſen mit einem Verlufte von 6 Feldftücen und einigen 100 Dann, 
an Befangenen auf Dohna zurüd; aber ſchon am 20, drängten fie den Marfchall 
wieder nach Dresden hin, das nunmehr an beiden Ufern eingefchloffen war, da die 
öffe, Senerale v. Chafteler mie 10,000 M, und Klenau von Leipzig her zu Tolz 
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fi’oi geflogen waren, auch der ruff. Oberft Busmann Meißen am 23. befegt hatte, 
nsährend der Fürft v. Wied-Runkel auf der großenhayner Straße gegen die Neu: 
fl adt vorrüdte, In der Stadt, der ſchon längft alle Zufuhr abgefchnitten war, riß 
Br der Mangel an den erften Lebensbedürfniffer, befonders an Salz, Brot, 
leifch und Holz, Gemüfe und Arzneien, immer drüdender ein. Der am 28. Det. 
aıı alle Bewohner erlaffene Befehl, fich auf 2 Monate mit Pebensmitteln zu vers 
fehen, war daher unausführbar. Gleichwol feßte St.:Cyr Alles zur hartnädig: 
fin Wehr gegen die Belagerer in Stand, welche Würfgefchüg von Therefiens 
ftc ıdt berfommen ließen, Die Straßen in den Vorftidten wurden durch Verhacke, 
Pfahlwerk und Quermälle befeftigt, und eine Menge Wohnungen in Blodhäufer 
ver wandelt. Die meiften Gebäude und Anlagen rings um die Stadt, unter an: 
der n die fönigl. Spiegelfchleifmühle mit trefflichem Mafchinenwerfe, wurden nie: 
der geriffen oder verbrannt. Dom 4. Nov. an war die Befaßung durchaus auf ihre 
Berfchanzungen befchränft; Jetzt wollte St.:Cyr fich auf dem rechten Elbufer 
nac) Torgau den Weg bahnen. Er foderte daher von den Einwohnern einen Theil 
der von ihnen aufgezeichneten Lebensmittel, damit das Heer Mundvorrath hätte, 
Hier auf zogen den 6. unter Lobau 10,000 M. Fufvolk und 1000 M. Keiterei, 
nebjt 200 Wagen mit franz. Eigenthum, aus der Neuſtadt auf die Strafe nach 
Gro henhayn; allein fie wurden auf der Fläche der Drachenberge bei Reichenberg 
von dem Fürften v. Wied: Runfel zurüdgefchlagen und rüdten Abends in die 
Staivt wieder ein. Graf Dumas ließ nun die noch vorhandenen Getreide : und 
Meh !vorräthe aus den Stadtmühlen und den öffentlichen Anftalten wegnehmen; 
aber die Mühlen ftanden ftill, und viele Brunnen verfiegten, weil das Waffer abge: 
ſchnit ten war, Mit dem Hunger zugleich wüthete das Nervenfieber unter den Sol: 
daten und Einwohnern. Aus den — wurden täglich über 200 Todte 
etragen, und in der Stadt ftarben wöchentlich 2 — 300 M. Endlich durfte die 
tadt Abgeordnete in das-öftr, Lager ſchicken, welche die Capitulation einleiteten, 
die St.Cyr den 11. mit Klenau zu Herzogsmwalde abfchloß, und nach melcher die 
Beſatz ung vom 12. bis 16. Nov. frei abzog, aber die Waffen ſtrecken mußte, zu: 
fammen 1759 Dfficiere und 27,714 Gemeine, Über 6000 Krante blieben in den 
Spitalern zurück. Der Sefammtwerth der eroberten Kriegsbedürfniffe wurde auf 
5 Mill. Thaler gefchägt. Die Tapitulation ward aber von dem Oberbefehlshaber, 
Fürften v. Schwarjenberg, nicht genehmigt, und die Beſatzung wurde Friegsae: 
fangen. Dom 17. Nov. an führte der ruff. General Gourieff den Oberbefehl 
in der Stadt. Dresden erhielt eine ſtarke ruff. Befagung und murde der Gig 
der ruff. Yandesverwaltung unter dem Fürften Repnin. Über die Gefchichte die: 
fer Smonatlichen Leiden f. man die „Darftellung der Ereigniffe in Dresden i. J. 
1813” vorı IB, A. Lindau (Dresd. 1816), und Napoleons Feldzug in Sachfen“, 
von D. v. Odeleben. 
Dresdens Kunfffammlungen. Das deutfche Florenz, Dresden 
im reizenden Elbthal, hatte in den Eunftliebenden Auguſten einen Cosmus und 
Lorenzo, und Herder’s Wunſch: 
„Bluͤhe, deutfches Florenz, mit deinen Schaͤtzen ber Kunftwelt; 
„Stille gefichert fei Dresden - Dlympia uns!’ 
wurde felbft in den neuern harten Kriegsftürmen erbört. Dresdens Kunſtſchaͤtze blies 
ben unangetaftet in Zeiten, wo fein Eigenthum mehr heilig fchien. Nirgends konn⸗ 
ten fie aber auch paffender bewahrt werden als in diefem glüdlichen Mittelpunfte 
zwifchen Süd- und Norddeutſchland. 1) Die Semäldegalerie. Schon Herz. 
Georg, der Gönner und Freund Luc, Kranach’s, des Altvaters fächfifeher Kunſt, ſam⸗ 
melte Gemälde, Wr: der erfte Kurfürft albert. Linie, ftellte diefe Sammlung in 
der Kunſtkammer auf. Georg J. und I, ließen durch den Hofinaler Kilian Fabrizius 
thätig fammeln,. Unter Auguft ., König von Polen, wurde die Samml. anfehnlich 
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vermehrt und fam aus dem ehemaligen Riefenfaal in das zweite Stockwerk des 
E chloffes; ihre herrlichften Schäge aber verdankt fie Auguft IIL., der die Gemälde: 
fammlung von Modena für 1,200,000 Thlr. erwarb und in Italien u.a, Ländern 
claffifche Meiftermwerfe faufte; befonders dadurch, daß er für 17,000 Duf, eins der 
vorzüglichften Werke Rafael's, f. Himmelsfönigin (Madonna di S. Sisto), faufte. 
Das obere Stodwerf des Stallgebiudes wurde zu einer würdigen Aufftellung der 
Gemälde 1747 eingerichtet. An Werfen der ital. Schulen ift diefe Galerie eine der 
reichften. Das Ganze befteht aus 3 Abtheilungen: die Außere Galerie, die innere 
Galerie und das Maflelleabinet. Die äußere enthält (feit 1816, wo viele Fleine 
Gemälde niederländ. Meifter dazu kamen, die feit dem Tode Augufts III., deffen 
Zimmer fie ſchmückten, eingepadt geblieben waren) 1044 Gemälde niederländ, und 
olländ., deutfcher, franz. und einiger ital, Meiſter. Damals wurden auch alle 
btheilungen an den Saleriewänden und Fenfterpfeilern bezeichnet, und es erfchien 
ein Sach: und Drtsverzeichniß der Gemälde (das neuefte vom Prof. Matthüi). 
Unter den niederländifchen Werken finden wir über 30 Gemälde von Rubens, 
mworunter die Limenjagd, Neptun, den ftürmenden Winden gebietend (Quos ego!), 
das Bild feiner beiden Söhne, Proferpina’s Kaub, Elelia, aus dem Strusferlager 
fliehend, Meleager und Atalanta, der heil. Hieronymus, die Satyrisfenfamilie, 
der Liebesgarten, die vorzüglichften find, Bon van Dyf find 18 Gemälde bier, 
morunter man die Bildniffe König Karls I. von England und deffen Gemahlin 
Henriette, fowie feine 3 Kinder, den 151 %. alten Thomas Parker, den büßenden 
Hieronymus und die Danae bemerkt. Unter vielen Gemälden Rembrand's zeichnen 
fich das Bildniß feiner Tochter; das feiner Mutter, das Felt des Ahasverus, und 
fein Bild von fich und feiner Frau aus. Bon deffen Schüler Ferdinand Bol find 
die Ruhe auf der Flucht nach Ägypten und David mit dem Uriasbrief vorzüglich, 
Treffliche Gemälde von Adrian von Oftade find z. B. das eigne Bild des Künfts 
lers vor der Staffelei, eine hollindifche Bauernfchenke ıc. Yon Gerard Dom be: 
wundert man befonders ‚den betenden Einfiedler und 2 Bildniffe von ihm felbft, 
einmal geichnend und einmal die Violine fpielend. Don Franz Mieris ift der 
Keffelflider und fein eignes Bildniß, fowie von Kafpar Netfcher die Darftellung 
der Frau v. Montefpan und mehrer Frauen in Pußzimmern, von der fleißigften 
Ausführung. Don David Teniers fprechen mehre große Gemälde durch die Bahr: 
beit im Ausdrud fehr an. Don Philipp Wouvermann find fehr viele herrliche 
Firine Gemälde bier, worunter man das Feldlager, den Pferdemarkt und mehre 
Neitergefechte bewundert. ine ganze Reihe der fehönften Werke des Adrian van 
der Werf find bier, darunter: die Derftoßung der Hagar, das Urtheil des Paris, 
feine eigne Familiengruppe und eine Verkündigung. Diele Bilder von Terburg, 
van der Helft, Poelemburg, Albert von Everdingen, varı der Meer, Paul Potter, 
Nicvlaus Berghem, van der Goyen, Andreas Both, Franz Snyders, de Heem, 
Eckhout, Huyfum, Denner, Seybolds, Wynands ıc, find wahre Zierden der Ga: 
lerie; doch ganz vorzüglich find die Landfchaften von Ruysdael: feine Jagd, fein 
Kirchhof, fein Kiofter, fein Wafferfall, fein Bergfchlog und feine — 
einige ſchöne Stücke von Hondekoeter, z. B. Federvieh vor einem Raubvogel er: 
ſchreckend ic., find nicht zu überſehen, fo wenig als die Architekturgemaͤlde von 
Neefs und Steenwyk. An Werken der altdeutfchen Schule ift die Sammlung 
nicht befonders reich, doch eins ift hier, welches die Perle der vollftändigften Samm: 
lung diefer Art fein würde, nämlich das Muttergottesbild von Holbein, vor der die 
Familie des Bürgermeifters Meyer aus Bafel Enieend und betend dargeftellt iſt; 
außerdem mehre vorzügliche Bilder von Albrecht Dürer, nämlich die Kreuztragung, 
die fterbende Maria, der betende Greis ꝛc. Auch von Johann van Eyf und Lucas 
von Lenden findet man hier Werke. Don den Werfen der franzöfifchen 
Schule find zu erwähnen: 2 vortreffliche große Landfchaften von Claude Lorratn ; 
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mehre fchöne Gemälde von Nicolaus Pouffin, 3. B. Noah’s Opfer, die Anbetung 
der Weiſen, die Ausfeßung des Mofes in den Nil, das Reich der Flora; von Le 
Brun: eine heilige Familie, Je Silence; und von Moucheron mehre gute Arbei: 
ten. Von neuern deutfchen Meiftern bemerfen wir viele Eöftliche Arbeiten von Die: 
terich, einige von Menges, ein treffliches eignes Bildniß von Graff, eine Kinders 
gr von Vogel, und Gerhards v. Kügelgen Icktes Gemälde: der verlorene 

obn, Unter ten Gemälden der italienifchen Schule in der äußern Galerie 
find befondees merfwürdig: Johannes der Täufer, von Battoni; eine treffl. Nach: 
bifdung von Rafael's Heil. Cäcilia, von Giulio Romano; und die heilige Macht 
von Rotari. — Die innere Galerie enthält 348 Gemälde, Das erfle darunter 
ift: Rafael's Madonna, mit dem h. Sirtus und der h. Barbara, aus des Künft: 
lers fchönfter Zeit, 3 — 4 Fahre vor feinem Tode gemalt und urfprünglich für das 
Klofter der Benedictinermönche vom h. Sirtus zu Piacenza beftimmt, das deal 
aller Madonnen. KHöchft arziehend ift es, hier die herrlichften Werke Correggio’s 
aus feinen 3 verfchiedenen Manieren ftudiren zu fonnen. Nirgends kann man die: 
fen Künftler beffer fennen lernen als bier. Die großen Werke feiner erften Manier 
find überaus felten; die Madonna des h. Franciscus ift ein Gemälde aus diefer 
Zeit, welches an Reinheit des Styls und tiefem Gefühl mit Rafael’s Werken wett: 
eifert; aus feiner zweiten Periode ift die heilige Nacht, dies wundervoll ſchöne 
MWeihnachtsbild, deffen Hauptgedanke gewiß das Höchfte ift, was neuere chriftliche 
Kunft bervorbrachte, und deffen Ausführung an Vollendung und Zauber Alles 
übertrifft, mas irgend ein Künftler jemals leiſtete; außerdem ift noch die Madonna 
des h. Georg, aus der zweiten Periode, ein Bild von Farbenpracht und Licht: 
Flarbeit. Aus der dritten, vollendetften Periode Correagio’s: feine Madonna des 
h. Sebaftian, feine Eleine Magdalena, diefe echte Perle im Gebiete der Kunft, und 
das Bildniß feines Arztes. Rafael's geliebter Schüler, Giulio Romano, eifert in 
feiner heiligen Familie, Maria mit dem Wafferbedfen, dem großen Meifter glüd: 
lich nach. Bon Andrea del Sarto find mehre herrliche Werfe da, befonders Abra— 
bams Opfer uno die Verlobung der h. Katharina mit dem Jeſuskinde. Won 
Leonardo da Vinci: das wunderfam auegeführte Bildniß des Herzogs —— von 
Mailand. Von Bartolomeo Bagnacavallo: ein Altarblatt im grandioſen Style, 
die auf Wolken thronende Maria mit dem Jeſuskinde, zu deren Füßen 4 Heilige 
gleich Stüßen der Kirche ſtehen. Die 4 Kirchenväter von Doffo Doffi, und feine 
allegorifche Geſtalt der Serechtigkiitz; der große Bacchuszug, von Benvenuto 
Sarofalo, und feine das görtliche Kınd anbetende Jungfrau Maria, und der leh— 
rende Chriſtus von Giovanno Bellino, gehören zu den berrlichften Werfen des ern: 
ften, ältern Styls; aus noch Alt. ver Zeit leuchten in findlicher Klarheit und Innig— 
feit Francisco Francia's allegorifches Gemaͤlde, die Religion vorftellend, und Pietro 
Perugino's Anbetung der Weiſen, zu uns herüber. Die venetianifche Schule kann 
man bier Eennen lernen durch viele treffliche Werfe Titian 8, befonders feine leben: 
athmende Venus, feinen Chriftus mit dem Zinegrofchen, feine heilige Familie, 
vom Herzog Alfons von Ferrara verehrt, und mehre Bildniffe, durch ‘Palma Ver: 
hio’s Madonna mit dem überaus lieblichen Jeſuskinde, ımd feine 3 Schweſtern; 
durch Tintorerto’s Parnaß und fein Concert; durch Paul Veroneſe's Kreugtragung, 
feine Jünger zu Emaus, feine Hochzeit zu Kana, feine Kreuzigung und feine Fa: 
milie Concina vor der h. Jungfrau, Bon den Meiftern der reichen lombardifchen 
Schule befißt diefe Galerie die vortrefflichften Werke, worunter befonders Annibale 
Carracei s emporftrebender Genius des Ruhms, feine Madonna des h. Matthäus 
und fein Chriftusfopf; Guido Reni's 2 Erlöferföpfe mit der Dornenfrong, feine 
Erfcheinung des auferftandenen Heilandes, feine Venus; Lodovico Tarraccı’g Eleine 
Madonna, welche die Feiteneinftrumente von den Engeln getragen erblidt; Alba: 
in's lieblicher Tanz der Liebesgister, feine Venus, von fcherjenden pfeilprüfenden 
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Amorineh umgeben, feine Ruhe auf der Flucht nach Äghpten, fein Befuch der Eli- 
ſabeth bei Marien, fich als folche Werke auszeichnen, durch w-Iche man die tieffte 
Eigenthümlichfeit diefer unfterblichen Meifter kennen I:rnt. Als Zierden der Ga: 
Ierie muß man noch erwähnen: die himmlifch:fchöne, zart ausgeführte heil. Cäci- 
lia von Carlo Dolce, fein das Brot fegnender Heiland; die reizende Magdalena in 
Lebensgröße, von Battoni; die ausdrucksvolle büßende Magdalena von Frances 
ini; Loth mit feinen Töchtern, ein höchft wirfungsvolles Gemälde von Guercino 
da Sento; die heilige lacht, von Carlo Maratti; die Ruhe auf der Flucht nach 
Agypten, von Francesco Trevifani; die Madonna mit dem Jeſuskinde, welches den 
fleinen Johannes füßt, von Seminiani; Hero und Reander, von Francesco Mola; 
die Madonna della Roſa, von Parmegiano; die heilige Nacht, von Siulio Procac: 
eini, und Joſeph mit Potiphar’s Weib, von Carlo Tignani. Ungern vermißt man 
in diefer fo reichen Sammlung Domenichino's Werke, von dem fein einziges Ge: 
mälde bier if. In dem Paftellcabinet find noch über 150 Gemälde, Der 
Amor mit dem Pfeil, von Rafael Mengs, ift das Kleinod diefes Cabinets; unter 
mehren von diefem Künfiler gemalten Portraits: fein eignes und die feiner Schmwe: 
ſtern; von einer derfelben, Therefia Mengs, find fehöne Email- und Miniaturarbei: 
ten bier. Das Ihocolatenmädchen von Liotard ift befannt; von der Paftellmalerin 
Roſalba Earriera find faft alle übrige Portraits in diefem Tabinet. — Die Ge: 
mäldegalerie fteht unter Aufficht des Dberfammerherrn. Vom Anfang des Mais an 
bis Ende Sept. ift von8—12 Uhr Vormitt. und außer Mittwochs und Sonnabends 
von 3— 6 Uhr Nachmitt. die Galerie offen; nach vorgängiger Meldung wird auch 
außer diefer Zeit Fremden die Sammlung gezeigt. Künftler haben in den gedachten 
Stunden die Erlaubniß, in der Galerie zu arbeiten. 

2) Tapeten nach Rafael's Zeichnungen. Diefe 6 Ellen hoben 
Tapeten werden im japanifchen Palafte verwahrt und gezeigt. Tafanova'gab Ber: 
anlaffıng zur Entdeckung diefer feltenen KRunftdenfmale, als er in feinen Vorlefin: 
gen die Bermuthung des Sardinals Albani mittheilte, daß fich Teppiche nach Ra: 
fael's Zeichnungen, Gefchenfe Leos X., in Dresden befinden müßten, da von 12 
in Wolle gewirften Tapeten, die der Papft in Arras verfertigen ließ, J nach Ra: 
fael, die übrigen nach feiner Schüler Zeichnungen wären. Der Hausmarfchall, 
Freih. von Racknitz, forfchte nach und fand endlich 6 Teppiche, theils noch gut 
erhalten, theils unfcheinbar; der T. war nicht aufjufinden. Die unfenntlich ge: 
spordenen wurden forgfültig gereinigt. &ie ftellen dar: 4) die Erblindung des 
Zauberers Elymas in Paphos eine Eunftvolle Gruppirung; 2) Paulus, in Athen 
predigend, eine herrliche Geſtalt; 3) das Opfer zu Lyſtra, eine fehöne Gruppe; 
4) Petrus und Johannes im Tempel (Ap.:Sefch., Cap. 3); 5) Chriſtus, als er 

u Petrus fagt: „Weide meine Schafe”; 6) den wunderbaren Fiſchzug. Ohne 

weifel war der Tod des Ananias der Öegenftand des verlorenen 7. Teppiche. Ras 
feal's Geiſt ift überall fichrbar, obgleich einzelne Theile durch die Schuld der Werk— 
meifter in Arras mißlungen find. Über die Originalzeichnungen, befannt u, d. N. 
der Rafalel’fchen Cartons, f. Carton. — 3) Der Gemäldefaal auf dem 
Brühl'ſchen Garten, auch der Doublettenfaal genannt, war in frühern Zei: 
ten zur Aufnahme der Werke neuerer Künftler beſtimmt,. Seit den Veränderun: 
gen in der Bemäldegalerie erhielt diefe Sammlung einen anfehnlichen Zuwachs von 
Bildern niederländ. und franz. Meifter, forvie von einigen Gemälden des Grafen 

Kotari, welche dort nicht Plaß fanden, fodaß fie jeßt ungefihr 250 Gemälde ent: 
hält. Merkwürdig find die großen Landfchaften und Anfichten von dem Meifter 
in der Perſpective, Bernhard Bellotto, genannt Tanaletto, aus Venedig, der feit 
1764 Mitglied der Akademie zu Dresden war. Diele füchfifche Gegenden, 3. B. 
Königftein und Sonnenftein, ein Bergaufjug im plauenfchen Grunde und mehre 
innere Anfichten von Dresden, welche die ehemalige Seftalt —— Gebaͤude 
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und Stadttheile zeigen, find von diefem Künftler mit treffender Wahrheit dargeftellt. 
Auch fieht man hier mehre Anfichten fächfifcher Gegenden, z. B. des Oybin, des 
Liltenfteins ıc., von dem Hofmaler Alerander Thiele. — 4) Das Augufteum 
oder die Fönigl. Antikenſammlung ift in den einfach fehönen und hohen Sa: 
len des japanifchen Palaftes würdig aufgeftellt, Über diefe Sammlung, die jeden, 
der fie unter der Leitung des Archäologen Böttiger ſah, unvergeßlich Brieb, gibt es 
ein ſchönes Werf, das „Augufteum”, von Beder, mit treuen Abbildungen aller 
bedeutenden bier befindlichen Antifen, und ein genaues Verzeichnig vom Inſp. 
Hofr. Hafe (Dresd. 1826). Um die Mitte des 16. Jahrh. kaufte Kurf. Auguft 
einige Eleine Antifen und Münzen; Johann Georg Ill, vermehrte fie mit andern 
Alterthümern; Auguft 11, nahm um 4720 jene Antifen aus der Kunftfammer, 
und durch die Ermwerbung der foftbaren Sammlung des Fürften Chigi zu Rom, die 
er 1725 für 60,000 Scudi erhielt, und vieler einzelnen Antifen aus den Canım: 
lungen der Cardinäle Albani und Bellori, der Mumien, die der berühmte Reiſende 
della Valle aus Agypten mitgebracht hatte, und der vom Grafen v. Wackerbarth 
in Italien gefammelten Dentmale, ward er der eigentliche Stifter des Augufteume, 
Sein Nachfolger, Auguft I., bereicherte- die Sammlung durch den Anfauf der 
Bronzen und modernen Bildhauerarbeiten des Grafen Brühl, durch einige in An: 
tium gefundene Denfmale, und vorzüglich durch die 3 unvergleichlichen Statuen 
der Herculanerinnen, die er für 6000 Thlr. von den Erben des Prinzen Eugen 
v. Savoyen faufte. König Friedr. Auguft vergrößerte ebenfalls die Sammlung und 
murde befonders dadurch ihr zweiter Stifter, daß er fie aus den engen Pavillons im 
großen Sarten 1785 im Erdgefchoffe des japanifchen Palaftes aufftellen lief. 
Leider fah der damalige Auffeher nur auf Ebenmag, nicht auf Gehalt, Styl und 
Bedeutung, und paarte oft das Mittelmäßige mit dem Vortrefflichften in diefen 
40 Sälen zufammen. (Der 11. und 12. Saal enthalten bloß neue Bildwerfe.) 
Zu den älteften Bildwerfen gehören die Loͤwen von aͤgyptiſchem Syenit, von wel: 
chen 2 den Eingang des Kunftfchaßes hüten, der dritte und fchonfte fich aber im 
Mumienzimmer befindet. Ein Iſisbild mit dem Nitfchlüffel. Vier Mumien, von 
denen befonderg die beiden von della Valle mitgebrachten merfmwürdig find. Dazu 
ift ein echt=ägpptifcher Sarfophag aus Sykomorus. Diefe Alterthümer, ſowie 
mehre Marmorfarfophage mit merkwürdigen Basreliefs, fehöne Mofaifen, campa= 
nifche Gefaͤße und flamifche Alterthümer, find in dem legten Saale aufgeftellt, in 
welchem das vor ungeführ 60 %. in Kom entdedte Columbarium der Livia treu 
nachgebildet if. Zu den köſtlichſten Denfmalen des älteften griechifchen Styls ge: 
hört die dreifeitige Candelaberbafis mit dem darauf vorgeftellten Dreifußraub und 
feiner Wiedereinweihung. Sie ift wahrfcheinlich aus Delphi: der Marmor ift 
parifch, und diefe Bafis gehört zu den echteften und feltenften Kunſtwerken aus der 
Zeit vor Phidias. Aus derfelben Zeit ift der Sturz einer Dallas, an welcher Helm, 
Arme und Füße fehlecht ergänzt find. An ihrem Peplus ift der Gigantenfampf in 
erhabener Arbeit vorgeftell. Wichtige Denfmale des hohen und fehönen Styls 
(von Phidias bis Praxiteles) find: ein gut erhaltener Eoloffaler Minervenfturz, der 
durch den Fühnen Wurf des Schuppenpanzers und die Großheit der Formen und 
Falten an des Phidias hohe Pallasbilder erinnert; eine fißende Eoloffale Heroinen: 
figur von hoher Schönheit, die wahrfcheinlich eine Niobe ift; ein fterbender Sohn 
der Miobe, in welchem Todestampf und Jugendblüthe wunderfchon vereint find; 
ein Niobekopf, welcher in der antifen Dolorofa ſchon das Vorbild einer chriftlichen 
Mater Dolorofa ahnen läßt. Dem Zeitalter des reigenden Style Lyſipp's und ſei— 
ner Nachfolger Kunftfchulen gehören folgende Werke an: 2 athenifche Kanepho— 
ren, ungefchidt ergänzt; eine fehöne Benus Anadyomene oder Pudica, nicht fo 
aut erhalten als die medicerfche, aber in den erhaltenen Theilen noch vollendeter. 
Ein bacchifcher Genius, das entzüdendfte Kunſtwerk diefer Art; man fieht hier das 
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Urbild zugleich mit 3 antiken, Wiederholungen. Diefer Satyrisf, deffen zarte 
Wellenbewegungen mit dem Liebreiz und Rofenfchimmer ewiger Jugend übergoffen 
find, ift der echte Afratos, der Mundſchenk des Bacchus. Zwei fchöne Amorge: 
bitde, im Übergang zum Knabenalter, das lieblichfte Erosföpfchen, eine herrliche 
Gruppe von Amor und Pfyche, die in den antifen Theilen felbft dem capitolinifchen 
Gegenbilde nicht nachfteht. Diele fchöne jugendliche Athleten, bierunter vor allen 
der’ herrliche Arhletentronf, ehedem als Mercur ergänzt, aber auf des Ritters Ha= 
milton Antrag feiner Ergänzung entlaftet, das Kleinod der Sammlung, und über: 
haupt eing der trefflichften alten Kunftwerfe, dem Kenner, regen des herrlich über: 
fleideten Musfelfpieles, gleich nach dem Fechter des Agafias den Preis zuerkennen. 
Zur leßten Runftepoche des griechifchen Strebens unter den Römern gehören, in 
dem fogenannten Sladiatorenfaale, 4 gewaltige Kimpfer über Lebensgröße, in vor= 
gebogener Stellung, voll gediegener Lebenskraft; ein Eoloffaler Antinous-Bacchus 
und ein treffliches Antinousbrufiftüc auf einem Apollotronf. Einzig aber unter 
allen Kunftfhäßen, felbft der reichten Sammlungen, ftehen im berculanifchen 
Saale die 3 Frauenftatuen, deren edler Ausdruck und fhöne Draperien fie zu wab: 
ren Kunftidealen erheben; man nannte fie fonft fälfchlieh DVeftalinnen; die gro: 
ßere ift eine Matrone, ‚die zweite eine Jungfrau. und die dritte eine Wiederholung 
der leßtern. Unter dem Namen: die Herculanerinnen, find fie berühmt; fie ge: 
hören zu den erften 1706 entdedften Spuren der verfchütteten Stadt. Viel Treff: 
liches findet man unter den einzelnen Köpfen und Büften, forvie auch unter den 
vielen £leinen Bildwerfen in Bronze. Unter den neuern Bildwerfen find mehre 
Statuen von Siovanni di Bologna, Bernini, Algardi und Donner nicht zu über: 
fehen. — 5) Die Sammlung Mengs’fher Gypsabgüſſe. Der fühf. 
Künftter, Rafael Mengs, einer der Erften, die in der aufblühenden Kunftperiode 
der neueften Zeit Sinn und Gefühl für die reine Schönheit der Antiken hatten, ließ 
unter feiner befondern Aufficht in Rom und andern Städten Italiens Öypsabgüffe 
von allen merfrwürdigen alten Runggenfmalen machen. Er verfuhr dabei mit der 
firengften ®enauigfeit. Ein Seller diefer Abgüffe fam nach) Madrid, weil 
Mengs Hofmaler Karls IN, war und die Kunſtakademie im Escorial einrichtete, 
Das zweite vollftändigere und für die Kunftgefchichte wichtigere behielt der Künftler 
felbft, von deffen Schwefter, Mad. Maron, der König Friedrich Auguſt es kaufte. 
1792 wurden diefe Nachbildungen in einer hochgewölbten, einfach und fehön ver- 
zierten Halle im Erdgefihoß des ehemaligen Stallgebändes zweckmäßig aufgeftellt, 
und Kunftfreunden fowol als ftudirenden Künftlern geöffnet. Alle wichtige Denk: 
male antifer Kunſt findet man bier vereint, Junge Kuͤnſtler ftudiren hier vom 
Anfang des Mais bis zu Ende Sept. Fremden wird die Sammlung von dem 
Dberauffeher oder dem Inſpector, auf befondere Erlaubniß auch wol, jedoch nur 
ſehr felten, bei Fadelbeleuchtung gezeigt. — 6) Das Kupferftichcabinet in 
einem Pavillon des Zwingergebäudes, - Diefe Sammlung, welche Auguft II, an: 
legte, fein Nachfolger aber und der jegige König bedeutend erweiterten, und die fort- 
dauernd vermehrt wird, enthält die feltenften Kupferftiche und Handzeichnungen 
der größten Meifter aus allen Schulen. Das Ganze (200,000 BL.) ift in 12 Claſſen 
eingetheilt, welche Funftgefchichtlich geordnet find, Künftler konnen, während des 
Sommers, das Cabinet Dienft. u, Freit, von 9 — 12 Uhr Vormitt. benußen, — 
V Die Porzellanfammlung. In 18 Gemüchern des Erdgefchoffes um ya: 
panifchen Palaſte wırd eine reichhaltige, für den Technologen und Kunſtfreund 
merfwürdige, Sammlung von chinefifchem, japanifchem, oftindifchem, uno meiß: 
nifchem Porzellan aufbewahrt. Der Werth diefer Sammlung, deren Inhalt ein 
Derzeichnig von 5 Foliobdn. füllt, wird auf mehre Millionen geſchätzt, und die 
Sammlung von afiatifchem Porzellan ift jeßt einzig in Europa. Unter dem oftin: 
bifchen fieht man mehre Bafen und viele Stücke von dem uralten Schlangenpor: 
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zellen. Das chinefifche und japanifche Porzellan, das 8 Zimmer füllt, enthält 
viele alte Vaſen und Seräthe aller Art, Gößenbilder ıc. Die Majolicagefüße im 
9. Zimmer find als Seltenheiten ſehenswerth. Das Anziebendfte aber ift die reiz 
che Sammlung von füchfifhem Porzellan, worin man die Fortfchritte von den er: 
ften merkwürdigen Verſuchen an bis zur heutigen Vollendung beobachten kann. — 
8) Das Münzcabinet befindet fich gleichfalls in einem fehön verzierun Saale 
im Erdoefchoffe des japanifchen Palaftes. Diefe fhon unter Johann Georg 11. be: 
deutende Sammlung wurde unter den beiden Auguften vermehrt, und vom König 
Friedrich Auguft durch den Ankauf einzelner Stüde und ganzer Sammlungen, wie 
z. BD. des Madai’fchen aus 9000 beftehenden Srofchencabinets, anfehnlich berei: 
chert. Die Sammlung von griech. und rom. Münzen ift zwar nicht zahlreich, aber 
durch manches feltene Stück bedeutend. Am reichiten ift das Cabinet von fächft: 
fhen Münzen in Gold und Silber, — 9) Die Kunftfammer. Kurf. Auguft 
gründete diefe Sammlung, die fich feit 1739 im Zwingergebaͤude befindet, und un: 
ter der Obhut des jedesmaligen Auffehers des mathematifchen Saals fteht. Unter 
vielen Seltenheiten, die bier mit manchen Spielereien gepaart wurden, find die 
merfmwürdigften: Chriſti Geburt in Alabafter von Sebaſt. Walther; eir metallenes 
Erucifir von J. v. Bo'ogna; Lucifers Fall, eine ®ruppe von 80 Figuren auf einem 
43 Zoll hohen und 8 Zoll breiten Stüd Elfenbein; Kunz von KRaufungen von dem 
Köhler feftgehalten, von getriebener Arbeit in Stahl ıc. In dem zur Kunſtkam— 
mer gehörenden Uhrenzimmer findet man 150 Uhren, woruntr Gärtner's große 
Uhr mit 360 Zeigern, welche den Zeitunterfchied ebenfo vieler Drter zeigt. — 10) 
Die Modellfammer, Diefe Sammlung, welche Kurfürft Joh. Georg IV, 
anlegte, befindet fich in einem Theile des Zwingergebäudes. In neuern Zeiten bat 
fie, außer verfchiedenen Arbeiten des verftorbenen Modellmeifters Gärtner, feinen 
Zuwachs erhalten. Der Vorrath an Modellen und Mafchinen zur Waffer:, Berg», 
Civil: und Kriegsbaufunft ift nicht unbedeutend; Gärtner’s Werke find befonders 
fehenswerth, unter andern feine Modelle zu 00 Fuß langen Brüden ohne Zi: 
fehenpfeiler. In einem andern Pavillon des Zwingers zeigt man die fehr fehene: 
werthen Modelle von dem Tempel Salomonis, der Stiftshütte und einer Syna— 
goge. — Auch in den Ateliers der ausgezeichneten, bier lebenden Künftler, der Pro: 
fefforen Hartmann, Matthii, Seydelmann, Roößler, Vogel und Pochmann; der 
Mitglieder der Akademie, Friedrich und Retzſch; der Bildhauer Kühn und Pettrich; 
der Blumenmaler Friedrich und Tettelbach; der Kupferftecher Darnftedt, Krüger, 
Frenzel, Gottſchick; der Architeften Schuricht, Thormeyer, wird man in dem Se: 
dem eignen Fache intereffante Arbeiten finden, Die fhönften mufifalifchen Spiel- 
uhren findet man bei dem Sohne des Funftreichen Friedrich Kaufmann, dem Erfin: 
der des Harmonichorde, des Belloneons und Automelodions forwol als des Fünftlis 
chen Trompeters; desgleichen bei Blagmann und Heine, (Vgl. die bef. Art.) 
Dreyer (Johann Matthias), geb. zu Hamburg 1716 und geft. dafelbft 
1769, ein Schöngeift, nicht ohne Wiß und fatyrifche Einfälle, aber ohne poetifches 
Senie, Religiofirät und Wahrheit. Seine Gedichte kamen 1771 zu Altona ber: 
aus. Die meift anflößige Sammlung gereimter Gefundheiten: „Zchöne Spiel: 
merke beim Wein, Punfch, Bifchof und Krambambuli” (Hamburg 1763), wurde 
confiscirt und unter dem Gelaͤute der Schandglode auf dem fogenannten ebrlofen 
Blocke in Hamburg verbrannt, nachdem alle Prediger dafelbft von der Kanzel wi: 
der die darin enthaltenen Ruchlofigkeiten geeifert hatten. Sie ift daher fehr felten 
eworden. | 
a Driburg, Städtchen in dem preuß. Weftfalen im Regierungsbez. Min: 
den, 1700 Einw., 3 M. von Paderborn, 4 M. von Pyrmont, mit einem ftarf 
beficchten Sefundbrunften, eine Viertelftunde von der Stadt. Das Waffer ift falt: 
nifch:martialifch, Elar, von feharfem, ſtechendem, füuerlich :eifenhaftem Geſchmack. 
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Es wird mit Nußen gebraucht bei Verftopfungen der Eingemweide des Unterleibes, 
in bupochondrifchen und bufterifchen Zufällen, gegen Schwäche und Reizbarkeit 
der Nerven, Magenfrimpfe und Kolifen, Rheumatismen, Gicht, Sforbut, 
Ausfchläge ıc. Das Badehaus ift ein großes Gebäude, in deffen obern Stodwer: 
fen die Badegaäſte wohnen. Hier ift zugleich der Badebrunnen, aus welchem das 
Waſſer in 7 febr gut eingerichtete Bäder geleitet wird. Man kann bier auch Tropf:, 
Dunft: und Dampfbäder haben. Für das Vergnügen ift durch Mufif, Tanz, 
Spiel ıc. geforgt, und fehöne Anpflanzungen, Alleen und Spaziergänge machen 
die Gegend zu einem Garten. Moch fiehbt man die Ruinen der alten burg. &, 
Brandis's „Anfeit. zum Gebrauche des Driburger Bades“ (Münfter 1792). 

Droitsreunis, f. Bereinigte Gefälle. 

Drosfe, nicht Drofchfe oder Trofchfe, aus dem Ruffifchen, ein 
leichter, vierrädriger Wagen, welcher unbededt ift, und auf deffen Seitenfigen 
bald mehr, bald weniger Perfonen fißen können. Die niedrigen Räder 'find 
mit Kotbflügeln überdedt. Ä 

Drontbeim (for. Trontjem), 63° 25’ 59" N. B., 130 M. von 
Stofholm, 700 engl. Meil. vom Nordcap, Hauptftadt des normeg. Stiftamts 
gt. N., ihrer Größe und der Zahl ihrer Einw. (12,600) nach, die vierte Stadt 
des Königreichs, wurde vom König Karl XIV. durch f. Krönung zum König von 
Norwegen in der Domfirche dafelbft am 7. Sept. 1818 zur Kroͤnungsſtadt erbo: 
ben. Sie liegt an denn Nid, der einem tief ins Land bineintretenden Meerbufen 
gleicht und ihr mancherlei Vortheile zum Betriebe eines nicht unbedeutenden Han: 
dels gewährt. Zimmerholz, Stodfifh, Hering, Thran, Felle, befonders Kupfer 
und Eifen von den benachbarten Hüttenwerfen, find die vorzüglichften Ausfuhrar- 
tifel; Auch eine Zucerfiederei, eine Juchtenfabrik und andre Fabrifanftalten von 
mindern Umfange befördern den Wohlftand der Stadt, die zugleich der Sitz 
einer Akad. der Wiſſenſchaften und eines Seminars zum Unterrichte junger Lapp⸗ 
länder iſt. Vor den meiften nordifchen Städten zeichnet fich D. durch eine gute 
Bauart, fehöne regelmäßige Straßen und einen großen Palaft ans. Es hat eine 
alte, .ehrmürdige Domfirche, wohin vormals der ganze Norden mallfahrtete, in: 
dem darin das Grab des heil. Dlaf fich befindet. Hier werden auch Karls XIV. 
Krönungsinfignien aufbewahrt. In dem Hafen von D. liegt auf einem Felfen 
die Feftung Munkholm. Die romantifchen Umgebungen, Wafferfälle und Lands 
feen, tiefe Uferfchluchten , eine Menge Inſeln und Iandeinwärts hohe Gebirgs: 
züge, find mit freundlichen Landhäufern geſchmückt. Aber bei dem falten Klima 
kommen Baumfrüchte nur felten zur Reife, und felbft die Eiche gedeiht bier nicht 
mehr. Statt des Hornviehes erblidt man große Heerden von Ziegen, welche 
das Moos der Klippen auffuchen oder am Ufer fich von Seepflangen nähren. Nahe 
bei D. fieht man Ameifenhaufen von Mannshöhe; auch wußte man bier ſchon 
längft Ameifeneffig zu bereiten, | 

Drofometer, Thaumeffer, ein Werkzeug, die Menge des gefallenen 
Thaues zu mieffen, befteht in einer Wage, deren eines Ende eine Platte trägt, 
die den Tau gut annimmt, das andre ein Gegengewicht hat, das nicht fo 
‚leicht bethauet wird. 

Drouais(Yean Germain), geb. 1763 zu Paris, der bedeutendfte Maler 
aus David’s Schule. Die Sehnfuchr, in Rom die Denfmale der Kunft zu fludi: 
ren, trieb ihn 1783 zur Mitbewerbung um den großen reis, der in einem Ajähri- 
gen Wenfionat befteht; doch aus Unzufriedenheit mit feiner Arbeit zerriß er fie und 
überließ den Preis einem Andern, Seinen Lehrer, derihm, als er verwundert die 
Stüden des Semäldes ſah, darüber Vorwürfe machte, fragfe er: „Sind Sie zu: 
frieden mit mir?” „Vollkommen“, verficherte David. „Wohl! fo habe ich ja 
den Preis”, rief D. entzückt; „dies war mein Ziel; der Preis der Akademie ge⸗ 
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hoͤre einem Andern, dem er vielleicht nuͤtzlicher iſt als mir; im nächften Jahre 
hoffe ich ihn durch ein beſſeres Werk zu verdienen“. 1784 ſtand D. wieder in 
den Schranken. Die Kananderin zu den Füßen des Heilandes war die Frucht 
feines Studiums und der Abdrud feiner innigften Empfindung. Dffentlich ges 
Erönt ward er faft im Triumphe von feinen Mitfchülern zu feinem Lehrer geführt. 
Diefen begleitete er nun als Penfionnair nach Nom, wo er die größten Meifter 
ftudirte und copirte, Sein fterbender Gladiator und vorzüglich fein Marius zu 
Minturnä erwarben bei der Ausftellung in Paris ihm und David’s Schule neue 
Triumphe. Nun entwarf er feinen Philoktet auf Lemnos; aber im Raufche feines 
errungenen Ruhmes, eben befchäftigt mit einem Bilde des C. Gracchus, endete 
im noch nicht vollendeten 25. J. ein hißiges Fieber den 13. Febr. 1788 fein idea: 
lifches Leben. Nebenbuhler und feine Freunde vereinigten fich, ihm in der Ma⸗ 
rienfirche (in der Via lata) ein Denfmal zu feßen. ' 

Drouet (Jean Baptifte), Poftmeifter zu St.:Menehould, geb. den 8. 
Yan, 1763, Er war es, der Ludwig XVI. auf feiner Flucht durch St.: Mene: 
hould erfannt hatte, durch feinen Sohn ihm auf einem Nebenwege zuvoreilen und 
ihn zu Barennes verhaften ließ. Im Sept. 1792 ward er dafür als Abgeordne: 
ter des Marne :Depart. in den Convent aufgenommen, wo er für Ludwigs XV I, 
Tod ſtimmte. Man fehiete ihn iin Sept. 1793 zur Nordarmee. Im Oct. d. J. 
in Maubeuge von der Armee des Prinzen v. Koburg eingefchloffen, verfuchte er, 
mit einigen Dragonern zu entfommen, um die Hülfe, deren der Plaß benöthigt 
war, zu befchleunigen, ward aber gefangen und nach Spielberg in Mähren ge: 
führt. Den 6. Juli 1794 fprang er von dem Fenſter feines Gefängniſſes herab, 
um zu entfliehen, brach aber ein Bein und ward zurüdgebracht. Anı Nov. 1795 
ward er mit Camus, Beurnonville und Andern zu Bafel gegen die Tochter Lird: 
mwigs X VI. ausgewechfelt, und trat hierauf, als ehemaliges Mitglied des Convents, 
in den Rath der Fünfhundert. Das Mäßigungsfoftem, welches damals in Frank: 
reich berrfchte, mißfiel ihm; er mard mit Baboeuf NRädelsführer einer Jakobiner⸗ 
verfchmwörung und defhalb (11. Mai 1796) verhaftet, entwich aber und flüchtete 
ſich in die Samei, Da jedoch der hohe Gerichtshof ihn wegen der Baboeuf: 
fchen Angelegenheiten freifprach, fehrte er nach Franfreich zurüd. Er ward nun 
in mittlern Verwaltungsbehörden gebraucht und war feit 1799 Unterpräfect zu 
St.:Menehould, wo er im März 1814 Napoleon, welcher nach dem Gefechte 
von Arcis auf Paris ziehen und diefes zum Stüßpunfte feiner Unternehmungen 
machen wollte, die halbwahre Nachricht mittheilte, daß die zahlreichen Befaßungen 
der lotbringifchen Feftungen fich vereinigten, um dem verbündeten Heere in den 
Rüden zu fallen, und daß in diefer Provinz ein ernftlicher Krieg von Parteigän: 
gern eingeleitet fei, um das Vorhaben der Befaßungen zu unterftügen. Diefe Nach: 
richt erfüllte Napoleon mit fühnen Höffnungen und bemog ihn, nicht auf Paris 
zurüdzugehen. Die Verbündeten drangen nun ungehindert dahin vor, und Na: 
poleons Schickſal entfchied fich hier ohne weitern Waffenfampf mit ihm felbft, 
So war es D,, der zu 2 höchft wichtigen Ereigniffen entfcheidend mitmwirfte, von 
denen das eine die Bourbons vom Throne flürgte, das andre fie wieder darauf 
erhob. Während der hundert Tage war er Mitglied der Deputirtenfammer; 
1816 wurde er als Königsmörder (tegieide) aus Frankreich verbannt. 

Droz, 3 berühmte Mechanifer, 1) Pierre Jacquet, geb. d. 28. Juli 
4721 zu Chaur de Fond, im Fürftenthum Neufchatel, war zum geiftlichen Stande 
beftimmt; als er aber eine feiner Schweftern mit Uhrmacherarbeit, ein Gewerbzweig, 
der zu jener Zeit eingeführt wurde, befehäftigt fah, erwachte in ihm eine lebhafte 
Neigung zu diefer Befchäftigung.. Über gewöhnliche Handwerfsarbeit fich erhebend, 
fuchte er bald einen Theil des Uhrwerks zu vervollfommnen, u. es gelang ihm, in ge: 
möhnlichen Uhren ein Elocken- u, Flötenfpiel anzubringen, Verfuche zur Erfindung 
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des immermwährend fortwirfenden Triebmerfs (f. Perpetuum mobile) brach— 
ten ihn auf wichtige Entdefungen. Er verfertigte u; a. eine Pendeluhr, melche, 
mittelft der Vereinigung zweier Metalle von ungleicher Dehnbarfeit, ohne aufgezo: 
gen zu werden, im Gange blieb, fo lange die Theile nicht durch Reibung abgenußt 
roten. Spaͤterhin machte er fein berühmtes Schreibautomat, das, durch ein im 
Innern der Figur befindliches Triebwerk, Hände und Finger fihtbar bewegte und 
fhöne Züge fchrieb. Seine legte Arbeit war eine aftronomifche Uhr, wobei ion aber 
der Tod zu Biel den 28. Nov. 1790 überrafchte. 2) Henri Louis Jacquet, 
des Dorigen Sohn, geb. den 13. Det. 1752 zu Chaur de Fond, Don früher 
Jugend mit der Mechanik befchäftigt, Fam er als Juͤngling von 22 J. mit einigen 
von ihm erfundenen Werfen nach Paris, mworunter ein fünftliches Automat, ein 
junges Mädchen war, dag verfchiedene Stücke auf dem Claviere fpielte, dem Mos 
tenblatte mit Augen und Kopf folgte, nach geendigtem Spiele aufftand und die Ge⸗ 
fellfchaft grüßte. In Paris ließ er durch einen von feinem Vater gebildeten Hand: 
werker ein Paar Fünftliche Hände für einen verflümmelten jungen Mann machen, 
der damit fat alle Bedürfniffe befriedigen fonnte. „Junger Mann“, fagte der be: 
rühmte VBaucanfon zu D., als er diefes Kunftwerf fah, „Sie fangen damit an, 
womit ich aufhören wollte”. Er ftarb den 18. Nov. 1791 in Neapel, wohin er zur 
Herftellung feiner Sefundheit gereift war. Die Automate beider Künftler find jeßt 
in Amerifa, — Jean Pierre, verband fih um 1783 mit Boulton in Bir⸗ 
mingham zur Berfertigung der fümmtlichen englifchen Kupfermünzen. Für die 
parifer Münze machte er ein Druckwerk, das mit einem Schlage und mit gerin⸗ 
germ Kraftaufmwand als bei dem gewöhnlichen Verfahren, auch mittelft einer be: 
fondern Vorrichtung zugleich mit beiden Seiten den Rand der Münze prägt. 

Droz (Joſeph), ehemal. Parlamentsrath zu Befancon, geb. daf. 1773, 
. feit 1824 Mitglied der franz. Akademie zu Paris, machte ſich 1806 durch den 
„Essai sur l’art d’&tre heureux” (4. Ausg. 1825) befannt, ferner durch feinen 
„Eloge de Montaigne” (3. Ausg. 1815); durch die „Etudes sur le beau dans 
les arts‘' (4815) und die „Memoires de Jacques Fauvel”, Auch in f. „Philo- 
sophie morale” (1. Ausg. 1823, 3. Ausg. 1824) zeigt er fich als einen denfenden 
Kopf, als gründlichen Gelehrten und als guten Schriftfteller, Bei f. Wahl zum 
Mitgliede der franz. Akademie ward er dem Dichter Ramartine vorgezogen. Seine 
Rede bei der Aufnahme (7. Juli 1825) enthielt Treffliches, gut gefagt, über 
die fittliche Natur der Literatur. „I faut écrire“, fagt D., ‚avec sa conscience, 
en presence de Dieu, dans l’inter&t de !’'humanite”, 

Drud, die Wirkung eines ruhenden Körpers, der von einer Kraft zur Be: 
mwegung getrieben wird, auf einen ihn berührenden Körper, der diefer Bewegung 
entgegenfteht. Diefer legte Körper heißt der widerftrebende oder das Hinderniß. 
Da auch Dasjenige, was Bewegung hindert, Kraft genannt wird, fo muß in dem . 
roiderfirebenden Körper ebenfalls eine Kraft fein, welche die Wirkung jener, oder die 
Bewegung des drüdenden Körpers hindert. Diefes ift die Kraft des Zufammen= 
banges der undurchdringlichen Theile des widerftehenden Körpers unter einander 
felbft und mit andern unbeweglichen Körpern, ft der Zuſammenhang zu ſchwach, 
um dem Drude zu widerftehen, fo zerbricht der widerftrebende Körper oder wird 
von dem beweglichen losgeriffen. Die befannteften Kräfte, aus welchen der Drud 
entfteben kann, find 4) die Kräfte der menfchlichen und thierifchen Körper, 2) die 
Schwere der Körper, welche nach einer beftimmten Richtung auf unbewegliche Un: 
terlagen Drud bervorbringt; 3) die Elafticität oder Federkraft der Körper, 5. B. 
eingefchloffene Luft drückt, indem fie fich durch einen weitern Raum auszudehnen 
fucht, gegen die Wände des Sefüßes, das fie umſchließt; 4) auch bei andern Na⸗ 
turerfeheinungen, welche fonft mit Bewegung begleitet find, entfteht Drud gegen 
Das, was diefe Bewegung hindert. So kann aus der magnetifchen und eleftrifchen 
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Anziehung Drud entftehen. Man pflegt die bewegenden Kräfte überhaupt durch 
Gewicht auszumeffen, die einen gleichen Druck bervorbringen. &o fagt man, .der 
Drud der Luft auf eine Fläche von einem parifer D.uadratfuß betrage 2240 Pfund, 
d. i. die Fläche werde von der Luft ebenfo ftarf gedrückt, als fie von einem Gewichte 
von 2240 Pfund würde gedrüdt worden fein, wenn fie die Unterlage deffe*ben 
gewefen wäre. Übrigens pflanzt fich der Drud von einem Theile des Hindernif: 
ſes zum andern fort, und zwar bei feften Körpern bloß nach folchen Richtungen, 
welche mit der Richtung des Druds felbft gleich laufen. Sonſt unterfcheidet man 
auch Drud von Stoß dadurch, daf der erfiere eine Wirkung der Schwere, letzterer 
eine Wirkung der Bewegung des einen andern berührenden Körpers fein foll, 
Druder, in der Malerei, die Anwendung heller und glänzender Farben, 
um gewiffe Stellen flärfer und in das Augen fpringender zu nıachen, Das An: 
bringen derfelben gründet ıfich auf die Beobachrung, daß helle Farben einen Ge: 
oenftand bervortretender, dunfle zurüdweichender machen. Da nun die Malerei 
runde Körper auf Flächen darzuftellen hat, fo fieht man, wie wichtig für fie 
wohlangebrachte Druder find. Nicht aber bloß die gehörige Aundung, fondern 
auch die richtige Beleuchtung wird dadurch bewirkt; denn das Licht beleuchtet 
jederzeit die hervorragendften Theile eines Gegenftandes am meiſten. Der Ma: 
ler macht mithin durch die Druder zugleich die Schattenmaffen, Übergänge 
und Halbfchatten geltend, und bringt durch fie Haltung in fein Gemälde. Ein 
eigner Kunftausdrud ift noch das Bliden und Drüden, d. 5. die Lichter 
heller, die Schatten dunkler machen. Man blidt ein fertiges Gemälde auf, 
indem man die Lichter mit einigen Pinfelftögen von einer noch glänzendern 
Farbe erhöht, wodurch diefe Partien fich noch mehr hervorheben. 
Drudmwerf, eine Mafchine, welche vermittelft des Druds das Waſſer 
in die Höhe treibt. Sie befteht aus einer Pumpe, in welcher das in den fogenann: 
ten Stiefel hineingetretene Waffer durch die Gewalt des Kolbens in andre, mit 
dem Stiefel feitroärts oder auch obermwärts verbundene Röhren getrieben wird. Die 
gemeine Wafferpumpe (f. Pumpe) ift ein Druckwerk. an bedient fich der 
Drudwerfe, theils allein, theils in Verbindug mit Saugwerken, zu mancherlei 
einfachen und zufammengefeßten Mafchinen, um das Waſſer aus der Tiefe in 
die Höhe zu heben. &o find die Feuerfprigen nichts Andres als Druckwerke, 
und zwar meift doppelte. — Drudpreffe, ſ. Schnellpreffe. 
Druiden, Prieſter der Celten oder Salen. Sie machten wie die Bra- 
minen in Indien, mit denen fie viel Verwandtes haben, eine eigne Kafte aus und 
ftanden gleich diefen in dem größten Anſehen, indem fie zugleich die Gelehrten und 
Philoſophen diefer Völker waren, und felbft auf die Negierung des Staats den 
größten Einfluß hatten. Julius Caſar liefert ung die meiften Nachrichten von 
ihnen. Mach ihm beforgten fie alle öffentliche und Privatopfer, erklärten die Srunds 
fäße ihrer Religion, theilten alle Arten von Belohnungen aus, faßen in beftimmten 
Zeiten des Jahres zu Gericht und beflimmten die Strafen für begangene Verbre: 
chen. Wer fich ihren Entfcheidungen widerfegen wollte, gegen den verhängten fie die 
Strafe des Bannfluchs, wodurch er von der Theilnahme am Gottesdienfte ausge: 
fchloffen ward. Selbſt über ein ganzes Volk konnten fie diefe Acht ausfprecben. 
Überhaupt hatte ihre Macht feine beftimmte Grenzen. Ste wählten in jeder Stadt 
die höchften Obrigfeiten, und diefe durften Nichts ohne ihren Kath und ohne ihre 
Beiftimmung unternehmen. Don allen Laften und Abgaben waren fie befreit. 
Der Unterricht, ſowol in religiöfen als in andern Kenntniffen, die Kriegsfunft allein 
ausgenommen, war ausfchließend in ihren Händen. Sie ertheilten- ihn mündlich 
in Verſen, die oft einen geheimen Sinn hatten, und pflanzten ihn im Gedächtniß 
fort, Nach Caſar glaubten fie die Unfterblichfeir der Seele und die Wanderung der- 
felben in andre Körper. Außerdem gaben fie Unterricht über die Natur und Bewe⸗ 
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gung: der Geftirne, über die Größe der Welt und der Erde, über das Weſen der 
Dinge und die Macht der Götter. Auch übten fie die Aftrologie, Zauberei und 
Mahrfagerei. Mach Plinius waren fie auch in der Naturfehre und Arzneifunde 
nicht unerfahren. Die leßtere aber verunftalteten fie durch Aberglauben., Merk; 
mürdig iſt ihre Meinung von der heiligen Miftel (eine Schmaroßerpflange, melche 
nicht in der Erde, fondern nur auf andern Bäumen, befonders auf der Eiche noüchft 
und noch jeßt als ein heilfames Mittel wider die fallende Sucht gerühmt mwird), 
melche fie als das Heiligfte in der Natur und als eine Univerfalarznei anfahen, 
ſowie fie überhaupt die Eiche für heilig hielten und von ihr den Mamen er: 
balten haben follen. Die Druiden ‚hatten ein gemeinfchaftliches Oberhaupt, 
Das durch Stimmenmehrheit aus ihrer Mitte gewählt wurde und feine Würde 
Tebenslänglich behielt. Ihr Hauptfiß war in Britannien. Die druidifchen Tem: 
pel, deren einer bei Carnac in England Tiegt, haben viel Ähnlichkeit mit den 
indifchen. &. „Über die Druiden der Celten und die Priefter der alten Dent: 
fchen”, von C. E. Barth (Erlangen 1826). — Druidenfuß (auch Trutenfuß 
durch Derftümmelung) nannte man fonft ineinanderverfchlungene Dreiede. 
Drufen, Bölferfchaft in Syrien, in den Gebirgen des Lıbanon und Anti⸗ 
libanon, welche Anen Bezirf von ungefähr 55 OM. bewohnt und’ aus 160,000 
Einm, befteht, worunter 40,000 waffenfühige Männer. Ihre angebliche Abftam: 
mung von Franfen, die zur Zeit der Kreuzzüge in jene Gegenden gefommen, ift 
eine Fabel Ahr Name fommt von einem ihrer Reltgionslehrer ber. Zu Ende des 
16. Jahrh. fing diefes Eleine Volk an, in Europa Aufſehen zu erregen, befonders 
megen der Religion, aus welcher fie ein großes Geheimniß machen. Die unter der 
Erde verborgenen heil. Bücher der Drufen fprechen Grundfäge aus, die ihre Urhe— 
ber als die berechnetften Egoiften brandmarfen und die Menfchheir entehren. Der 
Laie, der von diefen Büchern zufällig Kenntniß erhält, wird mit dem Tode beftraft. 
Diefe find ein Gemiſch der fadducäifchen, famaritanifchen und mohammebdanifchen 
Religionsſekten. Die Drufen hatten zeither unter mehren Sheiks oder Herren ge: 
ftanden; ein gewiffer Ihrahim aber wußte fich zu ihrem alleinigen Oberhaupte zu 
machen, befam dadurch die ganze Macht feiner Nation in die Hände und ward auf 
diefe Art den Türken gefährlich. Im Anfange des 17. Jahrh. erreichten die Drufen 
unter dem berühmten Emir Fakreddin (gewöhnlich Fakkardin) den höchften Gipfel 
ihrer Macht; allein diefer wurde 1631 zu Konftantinopel ftrangulirt, und ob: 
gleich man ihnen andre Fürften gab, fo kamen fie doch nie wieder zu ihrem vort- 
gen Kuhme. Zwar verfuchten fie 1773 noch ein Mal, in Vereinigung mit den 
Ruſſen, fich frei zu machen; allein fie mußten bald in das vorige Verhaͤltniß mit den 
Türken zurückkehren. Sie ftehen jeßt unter Emirn (Fürften), und diefe wieder un: 
ter einem Großemir, find der ‘Pforte zinsbar, aber faft ganz unabhängig, und trei⸗ 
ben Feld, Wein: und Seidenbau. In Anfehung ihrer Religion theilt man fie in 
Reife (Afales, Gelehrte oder Eingeweihte) und in Weltliche (Djabel oder Laien, 
Unmiffende, Uneingeweihte); fie haben feinen öffentlichen Gottesdienſt, fondern 
befuchen chriftliche und mohammedanifche Kirchen, haben aber eigne Symbole und 
gottesdienftliche ‘Perfonen, und nähern fich übrigens den Chriften am meiften. 
Drüfen, 1) im thierifchen und menfchlichen Körper, weiche, lockere Theile 
von glatter, ovaler oder länglicher Form und verfchiedener Größe. Sie bilden 2 
Claſſen. Die abfondernden (zufammengehäuften) find aus einer Menge fleiner, 
rundlicher Körper zufammengefeßt, die entweder aus Eleinen hohlen Sackchen, oder 
aus einer Verwickelung von zarten Aderchen gebildet werden, und eine befondere 
Flüffigkeit abfondern, welche fich in mehren Canalen, und zufeßt in einem Ausfuͤh⸗ 
rungscanale fammelt und zu weiterm Gebrauch ausageleert wird. Hierher gehören 
die Speicheldrüfen im Munde, die große Magenfpeicheldrüfe (Pankreas), die Truft: 
drüfe, die Schleimdrüfen in der Luftröhre uf. w. Die andre Claſſe befteht aus 
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den Lymphdruͤſen (zufammengemidelten Drüfen), welche aus einer Verwickelung 
einfaugender Adern (Lympbgefäße) beſtehen, deren allezeit mehre Eleinere in eine 
folche rundliche Drüfe ein=, wenigere aber und größere aus ihr heraus: und zu den 
nüchften, größern Drüfen hingehen, zuleßt aber in den Bruftgang (duuctus thora- 
cieus) fich endigen. Diefe Drüfen haben den wichtigen Zweck, die aufgenommenen 
Flüffigkeiten zu veredeln und dem Leben immer näher zu bringen. . (S. Affimi: 
lation.) Hierher gehören die Gefrösdrüfen, die Leiften:, Achſel-, Halsdrüfen 
undv.a.ın. 2) Beiden Pflanzen iſt die Drüfe (glandula) ein runder Kor: 
per auf den Blättern oder Stängeln, oder innerhalb im Zellenaemwebe oder 
Fleifche, der zur Ausdünftung und Abfonderung dient. 3, Eine Krankheit 
der Pferde, bei melcher eine weißliche oder zahe Flüffigkeit aus der Nafe und 
aus dem Munde läuft. Dabei find die Drüfen an dem Kinnbacken gefchwollen, 
und es zeigen fich Beulen, Man fagt dann, von der Drüfe oder mit der Drüfe 
(Drufe) befallen werden. Das Pferd wirft die Drüfe ab, wenn die Feuchtigkeit 
dicker wird und das baldige Ende der Krankheit hoffen läßt. Die gutartige Drüfe 
ift diejenige, bei welcher fich der Ausflug aus der Naſe am neunten Tage verliert. 
Die bösartige oder falfche Drüfe verwandelt fich gewöhnlich in den Rotz. 
Drufus, 1) Marcus Livius, war 123 vor Chr. „gleich mit Cajus 
Gracchus Bolkstribun, und Vater der Livia, welche des M. Cato Gattin und 
Mutter des Cato von Utica war: Er arbeitete den Planen des Volkslieblings C. 
Gracchus fo gefchicft entgegen, daß ihm die Ariftofraten den Beinamen Patronus 
Senatus gaben, Dann machte er durch f. Siege in Thracien die Donau zur Grenze 
des Reichs, triumphirte und ftarb als Cenſor 110 v. Chr. 2) ©. Sohn Mar: 
cus Livius (Öroßvater der Livia, der Gemahlin des Auguftus) war ein Mann 
von Seift und großer Kraft und befaß dabei eine hinreißende Beredtfamfeit; aber 
er beachtete im Feuer feiner Thätigfeit zu wenig die gefeßlichen Formen des Staats; 
das Gefühl feines Werthes, forvie feine ausfchweifende Freigebigkeit, verleiteten ihn 
bisweilen zu unüberlegten Handlungen. Rom war damals durch den Streit zwi⸗ 
fehen dem Senat und den Rittern in 2 Parteien getheilt. Die Macht der le: 
tern, welche feit der Zeit der Gracchen auf das höchfte geftiegen war, erregte die 
Eiferfucht des Senats, der für fein altes, faft verlorenes Anfehen eifrig kaͤmpfte. 
Nachdem D. das Volk durch die von dem Senate nur mit dem Außerften Riders 
willen zugegebene Bertheilung der Ländereien, und die Bundesgenoffen der Römer 
durch Verfprechung des Bürgerrechts, auf Die Seite des Senats zu bringen ge: 
fucht hatte, trat er im Vertrauen auf diefen Beiftand alg Vermittler zwifchen den 
flreitenden Parteien auf. In dieſer Abficht fehlug er vor, die erledigten Senato— 
renftellen mit Rittern zu befegen und diefen neuen Magiftratsperfonen das Recht 
der gerichtlichen Unterfuchungen, welches feit den Gracchen ein Eigenthum der 
Kitter geworden war, zuzugefteben, fowie es die Senatoren in frühern Zeiten hat: 
ten, und nach dem größten Widerftande von beiden Seiten feßte er diefen Nor: 
fchlag durch. Allein theils die Eiferfucht, mit welcher noch immer jede Partei über 
ihren Rechten hielt, theils die zu rafıde und an Semwaltthätigfeit grenzende Art, 
auf welche D. die Vereinigung herbeigeführt hatte, brachte die Semüther gegen 
ihn auf, Als er daher darauf antrug, den Bundesgenoffen für ihre dem Senate 
geleifteten Dienfte das Bürgerrecht zu ertheilen, verweigerte diefes der Senat mit- 
foldem Nachdruck, dag D. Nichts bewirken konnte, und als er einft, von einer 
Menge Lateiner, welche gefommen waren, um ihm beizuftehen, begleitet, aus der 
Dolfsverfammlung in feine Wohnung zurücfehrte, wurde er beim Eintritt in die: 
felbe von unbekannter Hand erftochen. Nach wenigen Stunden verfchied er mit den 
Worten: „Sprecht! wird wol dieRepublif je wieder einen Bürger haben, nie ich 
war?“ Sein Tod (93 v. Thr.) brachte den fchon lange gährenden Bundesgenof: 
fen£rieg zum Ausbruche. 3) Nero Claudius, Sohn des Tiberiug Nero und 
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der Livia (in der Folge Gattin des Kaiſers Auguft), und Bruder des nachmal. 
Kaifers Tiberius, wurde als Quäftor, mit f. Bruder, 13 vor Chr., gegen die 
Rhaͤtier gefandt, die er unterwarf, Dann dämpfte er in®allien einen Aufftand, 
fchlug die Deutfchen, welche jenfeits des Rheins wohnten, ging über diefen Fluß, 
befiegte die Sicambrer und Bructerer und machte die Friefen den Römern zinebar. 
Er mwar-der erfte romifche Feldberr, der fich auf den nördlichen Dcean wagte. Nach 
tiefen Feldzügen wurde er 11 vor Chr. Prätor, kehrte aber fchon im Frühjahre nach 
Deutſchland zurüd, überwand mehre Völker bis an die Weſer und legte Feftun: 
gen an. Deßhalb wurde ihm zu Rom die Ehre des Eleinen Triumphs (der Dva- 
tion) zugeftanden und er zum Proconful ernannt; auch legte ihm das Heer den Ti: 
tel eines Imperators bei, welchen jedoch Auguft nicht beftätigte. 9 vor Chr. ward 
er Eonful, kehrte bald aufs Meue nach Deutfchland zurück und drang bis an die 
Elbe vor, fand es aber unmöglich, über_diefen Fluß zu Um jedoch zu be⸗ 
urfunden, daß er bis dahin gefommen fei, Tieß er dafelbft Siegeszeichen aufrichten. 
Auf feinem Ruͤckzuge ftarb er noch in demfelben Jahre, und im 30, feines Alters, 
Der anal, welcher den Rhein mit der Mſel verbindet, war fein Werk, und auch 
der Ort Drufenheim im Elfaß, mo er einige Zeit fein Lager hatte, hat den Namen 
von ihm. Don feiner Gemahlin Antonia hatte er 3 Kinder, Livia, Oermanicus 
und Claudius, welcher in der Folge Kaifer wurde. Rom verlor an Drufus einen 
tapfern, im Felde wie in Staatsverhültniffen gleich brauchbaren Dann, und einen 
feiner redlichften und edelften Bürger. ©. x Benedict Wilhelm, „Die —— 
des Nero Claudius Druſus in dem nördl. Deutſchland“ (Halle 1826, mit e. Ch.). 
Droyaden, inder Mythologie der arfadifchen Öriechen, Waldnympbhen, 
die man zu Schußgöttinnen derBäume, namentlich der Eichen (daher der Name) 
in den Wäldern machte. Nach Einigen follen Dryaden überhaupt Waldnymphen, 
die Hamadryaden aber folche fein, welche als Befchüßerinnen befonderer Bäume 
mit ihnen lebten und fürben. (&. Hamadryaden.) 
Dryden (ohn), einer der fruchtbarften englifchen Dichter, mehr wegen 
f. reinen, gewandten und gefchmadvollen Styls als wegen f. poetifchen Kraft ges 
ſchaͤtzt, ward das Mufter vieler fpätern englifchen Dichter. Ein gefunder Verftand 
äußerte fich bei ihm in einer gebildeten Eprache, ohne Glanz und Fülle der Phan— 
tafie. Vieles hatte er dem Studium der Alten zu verdanken, welches er auf der 
Schule zu Weftminfter trieb. D., geb. den 9, Aug. 1631 zu Auldwintle, einem I. 
in Nordhamptonfhire, befuchte die Weftminfterfehule und die Univerfität Cam: 
bridge. Sein erfter Berfuch : „Heroie stanzas‘, zum 2obe Cromwell's, erfchien 1658 
nach des Protectors Tode. Die Wiederherftellung der Monarchie hatte auf ihn 
eben den Einfluß, den fie auf die Herzen der mehrften Briten äußerte, denn er 
fehrieb bald darauf: „Astraca 1edux, a poem on Ihe happy restoration and re- 
taru vl his sacred Majesty, King Charles 11.”. 1663 fing er an, des Erwerbs 
wegen, für die Bühne zu arbeiten. Sein erftes Stück: „Ihe wild Galland“, 
eine Komödie, wurde kalt aufgenommen. Dies hielt ihn indeffen nicht ab, noch 
27 Trauerfpiele, Luftfpiele, Tragifomödien und Opern zu liefern, die man aber 
für die ſchlechteſten ſ. Werke hält, weıl fie zu fehr in dem ungeläuterten Geſchmacke 
des damaligen Publicums gefchrieben find, 1667 wurde f. „anuus mirabilis‘ 
gedrudt, ein hiftorifches Gedicht, das nach D. Johnſon's Urteil zu feinen gefeil- 
teften Werken gehört, wie Dryden überhaupt mehr Talent zur Ausführung als zur 
Erfindung befag. Um diefe Zeit fehrieb er die Biographien des Polybius, Lucian 
und Plutarch, die den englifchen überſetz. diefer Schriftfteller vorgedrudt find. 
1668 erhielt er den wenig einträglichen often eines Hofdichters. Um jene Zeit 
erfchien fein eleganter und lehrreicher Dialog: „Essay on dramafic poetry“, der 
erſte Verſuch einer feinen Kritif, der von einem Engländer gemacht wurde, Die: 
fer, wie überhaupt f. Abhandlungen und Vorreden in Profa, fehr rein und geiſtvoll 
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geſchrieben, haben ihm dem Titel eines Vaters der engliſchen Kritik erworben. Er 
gewann ein ſo großes Anſehen, daß ihn die damaligen dramatiſchen Dichter für den 
Richter der Buͤhne erkannten und ſich von ihm die Prologen oder Epilogen ihrer 
Stüde ſchreiben ließen. 1681 machte er feine merfwürdige Satyre: „Absalon and 
Altitophel“, befannt. Sie ift gegen die Partei des Herzogs von Monmouth gerich: 
tet und verfpottet viele der angefehenften Perſonen damaliger Zeit unter erdichte: 
ten Namen. Nach Jakobs Il. Thronbefteigung trat er zur Eatholifchen Kirche über, 
wofür ihn der König zu feinem Hiftoriographen ernannte, AusEifer für feine neue 
Religion, und zu feiner Vertheidigung machte er jet f. verrufene Fabel: „The kind 
and the pauther‘, befannt, worin er die römifche Kirche, unter dem Bilde einer 
milchweißen Hirſchkuh, ihre Serechtfame gegen die proteftantifche, welche als ein 
Panther vorgefiellt wird, vertheidigen läßt. Aber Jakobs Il. Reaierung währte 
nicht lange, und unfer Dichter verlor feine Stelle; worauf er zur Schriftftellerei, 
als einem bloßen Erwerbszweige, feine Zuflucht nehmen mußte, Er arbeitete von 
nun an zumeilen etwas fabrifmäßig; indeffen tragen alle feine fpätern Werfe das 
Bepräge feines großen Talents an ſich. 1693 erfchien fein Perfius und Juvenal, 
4697 fein Virgil, der zu den meifterhafteften Überſetz. gehört, die irgend eine neuere 
Nation aufweifen kann. Sein leßtes Werk waren f. aus Homer, Dvid, Boccaccio u, 
Chaucer entlehnten „Fables aneient and modernz-trauslated into verses, with 
original poems“. In diefer Sammlung ftebt feine gepriefene Ode: „Alexander’s 
fe ıst, or the power of music, in honour of St.-Cecilia’s day‘, die von Händel 
17125 vortrefflich componirt ift und Pope's und Congreve’s ähnliche Gedichte hin: 
ter fich zurüdtäßt. Ramler bat fie 1770 überfegt; auch hat man eine Nachbildung 
derfelben von Kofegarten. Überhaupt find f. Iyrifchen und fatyrifchen Gedichte un: 
flreitig Die ausgezeichnetften in der englifchen Literatur diefer Zeit, obgleich er mehr 
aus dem Kopfe als aus dem Herzen fang. D. lebte in Dürftigfeit und ftarb 1701. 
Er wurde in der Weftminfterabtei zwiſchen Chaucer und Cowley beigefegt. Die 
neuefte und vollftändigfte Ausgabe f. Schriften, nebft feinein Leben, ward von Wal: 
ter Scott in 18. Bon. (London 1808) geliefert; neue Aufl.: „Life of Jolın Dry- 
deu‘, von Walter Scott (Paris 1826). 

Dſchaggernath, jaggernath, Juggernauth, eigentlich Dfchagatnatha, 
d. i. der Herr der Welt, der berühmtefte amd beilisfte Tempel in Hindoflan, im 
Bezirke von Cuttack, auf der Küfte von Oriſſa. Die Pagede liegt dicht an der 
Küfte, unmeit des Tſchikaſees, in einer öden, unfruchtbaren Sandgegend, und 
zeigt fich als eine formlofe Steinmaffe. Das Göoötzenbild ift ein gefchnißter Holz: 
bio, mit einem furchtbaren, ſchwarzbemalten Sefichte und weit aufgefperrtem, 
blatrothem Maul, Es ift prächtig bekleidet, und die angeführte Benennung def: 
felben, Dfehagatnatha, einer der vielen Namen des Welterhalters Wifchnu, (S. 
Indiſche Mythologie.) An Fefttagen wird der Thron des Bildes auf einen 
60 Fuß hoben, au, Radern fich bewegenden Thurm geftellt, begleitet von zwei an⸗ 
dern Bößenbildern, feinem weißen Bruder, Balaram, und feiner gelben Schwe: 
fier, Schubudra, die gleichfalls auf befondern Thürmen fißen. An dem Haupt: 
thurme find 6 lange Schiffstaue befeftigt, woran das Volk ihn zieht, Die Priefter 
und ihre Gehülfen ftehen um den Thron, auf dem Thurme, und wenden fich zu: 
reilen mit unzüchtigen Geſangen und Gebärden an die Verehrer. Auch die Wände 
des Tempels, wie die Seiten des Thurmmageng, find mit den unzüchtigften Sinn: 
bildern in großer, dauerhafter Bildbauerarbeit bedeckt. Während der Thurm fich 
vorwärts bewegt, werfen fich andächtige Schwaͤrmer zu Boden, um fich von den 
Radern zerquerfchen zu laffen, und die Menge empfüngt folche Handlungen mit 
lauten Beifaituf, als gottgefüllige Opfer. Im Tempel wird eine Anzahl von feis 
len Weibern für die Pilger unterhalten, ſowie mehre geweihte Stiere, welche ge: 
wöhnlich von den Pilgern mit Kräutern gefüttert werder. Ein Knochen des Kriſchna 
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wird im Tempel als koſtbare Reliquie aufbewahrt, aber nur Wenigen gezeigt. 
Jaährlich, beſonders an zwei Hochfeſten, im März und Juli, ſtrmen die Pilger in 
zabliofen Scharen zu der Pagode. Man. rechnet deren mindeftens 1,200,000 
jährlich, von welchen, wie man behauptet, in der Regel 9 Zehntheile unterwegs 
Durch Mangel, Befchwerde oder Krankheit weggerafft werden; fo viel ift wenig: 
fteng gewiß, daß bis auf 12 Meilen in der Runde der Weg zum Heiligtum mit 
Menſchengebeinen beftreut if. Diele alte Leute unternehmen die Wallfahrt in der 
Abficht, auf dem heiligen Gebiete zu fterben. Nicht weit vom Tempel ift ein Plag, 
von den Europäern Golgatha genannt, wohin man gewöhnlich die Reichname wirft, 
und wo man immer Humde und Geier fih nähren fieht. Die von den Pilgern be: 
zablten Abgaben werfen ein anfehnliches Einfommen ab, das, nach Abzug der Ko: 
ften zur Unterhaltung des Tempels, der Regierung zufüll. Als 1803 die Land: 
ſchaft von den Engländern den Maratten entriffen ward, traten Jene in alle Rechte 
der frübern Befißer, aber die Abgabe ward während der Verwaltung des Marquis 
von Wellesley den Pilgern nie abgenommen; nach feiner Abreife aus Indien hin: 
gegen (1806) von der bengalifchen Regierung eine Verordnung zur Verwaltung 
der Pagode und Beftenerung der Pilger erlaffen. Die Aufficht über die Tempel 
und »ie Priefter ward 1809 dem Rajah von Kurdah übertragen, mit der Berpfl’ch: 
tung, die alten Anordnungen zu handhaben. Eine Straße von Calcutta zu dem 
Tempel ward feit 1810 angelegt, wozu ein reicher Hindu, Rajah Sukmoh Ron, 
16,000 Pfd. St. beitrug, unter der Bedingung, daß ſie feinen Namen führe, 
Dfhamy, Molla (Djamy), eigentlich Abdurrhaman ebn Achmed, be: 
rühmter perfifcher Dichter, geb. 1414, hatte jenen Beinamen von feiner Heimath 
Dſcham, in der Provinz Khorafan. Er verdunfelte die größten Geiſter feiner Zeit, 
Der Eultan Abu Said rief ihn an feinen Hof nach Herat; aber Dſchamy, ein 
, Anhänger der Lehre der Sophi, 309 die Verzückungen eines Myſtikers den Vergnü— 
gungen des Hofes vor. Er fegte fich oft in die Halle der großen Mofchee zu Nerat, 
wo er fich freundlich mit Leuten aus dem Molke unterhielt, fie m den Xchren der Tu: 
gend und des Glaubens unterrichtete und‘ fie immer durch feine milde Beredtfam: 
koit zu geroinnen wußte. Als er 4494 fiarb, war die ganze Stadt in Trauer. Der 
Sultan ließ ihm auf öffentliche Koften ein glänzendes Keichenbegängniß ausrichten, 
und die Erde öffnete fich, ſagten die perfifchen Dichter, wie eine Mufchel, um diefe 
u.nfchäßbare Perle aufjunchmen. Er war einer der fruchtbarften Echriftfteller Per: 
ſuns und binterfieß über 40 Werke, meift use Anhalts, Sieben der an: 
zuebendften Schriften vereinigte er u.d. T.: „Die fieben Sterne des Baͤrs“. Dazu 
gehören: „Juſuf und Zuleifa”, eins der unterhaitendften Werke in der perfifchen 
Sprache, wovon Law in den „Asiatie miscellanies“ Bruchftüde befanntgemacht 
bat, und die anmuthige Dichtung „Medfehnun ımd Leila”, die Hr. von Chezy 
(Paris 1805) franz., und Hartmann (Lpz. 1807,.2 Bde.) deutfch überfeßte, 
Sein „Behariftan”, eine Darftellung der Sittenlehre in Profa und Verfen, wird 
mit Sadi's „Shuliften” verglichen. Bruchfiüde daraus ließen enifch (in der 
„Authslogia persica‘) und Wilfen (in der „Chrestomathbra persica“, Leipzig 
1805) abdrucken. Nach Gothe faßt er alle Bemühungen der frübern perfifchen 
Dichter zufammen. Klarheit und Befonnenheit ift fein Eigenthunt, 
Dfhingis:shan (auch Genghis-Khan). Diefer berühmte Eroberer 
war der Sohn eines mongolifchen Hordenanführers, mit Namen Pezonkai oder 
Mjonkai, der zwar über 50 bis 40 Familien gebot, jedoch den Tatarkhans oder 
Kıns, die damals die öftliche Tatarei und den ganzen nördlichen Theil von China 
beberrfchten, Tribut zahlte. Dſchingis Khan wurde geb. im J. 559 der Hegira, oder 
1163 — 64 nach Chr. Geb., und erhielt den Namen Temudjyn. Die Eriegeri- 
ſchen Talente des Aünglings waren von f. Lehrer, Karakhar, fo gut ausgebildet 
worden, daß er im 13, 5. fchon im Stande war, die Zügel der Fleinen Herrfchaft 
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zu ergreifen, welche ihm nach dem Tode des Vaters, durch das Recht der Erftge: 
burt, gebührten. Die Oberhäupter der Stämme und Familien, welche dem jun: 
gen Khan unterworfen waren, glaubten, es werde leicht fein, denfelben zu verdrän⸗ 
gen oder fich feine: Herrfchaft zu entziehen. Sogleich aber führte er in Perfon 
30,000 Mann gegen diefe Aufrührer, und obgleich der Sieg in der erften Schlacht 
unentfchieden blieb, kehrte Temudjyn doch bald zurüd und errang im zweiten Ans 
griffe einen vollftändigen Sieg. Mach dem Treffen theilte er unter die Dfficiere 
umd Soldaten Belohnungen aus, welche auch aus Gefangenen beftanden, die als 
Sflaven behandelt wurden. Mehre durch Rang und Einfluß befonders ausge: 
zeichnete aber wurden auf Befehl des Siegers in 70 Keffel mit fiedendem Waſſer 

eworfen; ein mwürdiges Vorfpiel der zahllofen Sräuelthaten, wodurch er Afien 

ald in Schreden feßen follte. Eine große Anzahl von Stämmen vereinigte fich 
nunmehr wider ihr, Er aber fand einen mächtigen Befchüßer in dem Großkhan der 
Faraitifchen Mongolen, Namens Dung, der ihm feine eigne Tochter zur Ehe gab. Da: 
durch ward ein Krieg mit einem zurücgefeßten Nebenbuhler veranlaßt. Man traf 
ufammen, und es follte eine große Schlacht geliefert werden am Fuße der Altaige: 

irge, als der Schwiegervater, erfehredt durch die drohenden Gefahren, fich eiligft 
zurüdzog. Temudjyn bemerfte jedoch in Zeiten den Abfall und verfchanzte fich 
fogleich zwifchen Onon und Tula, von wo aus er den Faraitifchen Truppen Hülfe 
leiten konnte, welche der Rache der Feinde preisgegeben waren. Diefe Handlung 
des Edelmuths ftellte den Frieden zwifchen Schwiegervater und Eidam wieder ber, 
der aber nicht von Dauer war. 1202 befriegten fie einander förmlich, und Dung: 
Khan verlor in einer Schlacht mehr als 40,000 M., und auf der Flucht das Leben. 
Der Sieger fand jedoch einen neuen, furchtbaren Gegner in der Perſon Tayanks, 
des Dberhaupts der naimanfchen Tataren. - An den Ufern des Altai traf man zu: 
fammen, Tayanf wurde fehon im Anfange des Gefechte verwundet und farb auf 
der Flucht, nachdem er alle feine Soldaten bis auf den a. Mann hatte nieder: 
hauen fehen. Diefes merfwürdige Gefecht ficherte dem Sieger die Oberberrfchaft 
über einen großen Theil der Mongolei und den Befiß der Hauptftadt Kara Ko— 
rom. Im Frühling des folg. J. hielt er eine Art von Reichstag in Bloun Youl- 
douf, f. Seburtslande, wo ficy Abgeordnete von allen jhm untermworfenen Horden 
einfanden; diefe feßten ihm die Krone auf und riefen ihn zum Khafan oder Groß: 
khan im Angefichte des Heeres aus. Zugleich prophezeite ihm ein frommer Kha⸗ 
man, den die Mongolen fehr verehrten, dag er über die ganze Erde berrfchen werde, 
und befahl ihm, fich fortan nicht mehr Temudjyn, fondern Dfehingis: Khan ju 
‚nennen. In derfelben Berfammlung machte Dfehingis: Khan auch ein bürgerli: 
ches und militairifches Gefeßbuch befanni, das noch jeßt in Afien unter dem Namen 
Ma Dſchingis-Khany bekannt ift, Diefes Geſetzbuch ift auf den Monotheismus 
gegründet, denn Dſchingis befannte fich zu Feiner beftimmten Religion; er gab kei: 
ner auch nur den entfernteften Vorzug vor der andern. Alle Männer von Ver: 
dienft, ohne kinterfchied des Glaubens, waren an f. Hofe willtommen. Dfehin: 
gis⸗Khan ließ auch viele oigurifche, tibetanifche, perfifche und arabifche Bücher ins 
Mongolifche überfeßen, ein Beifpiel, welches von mehren Nachfolgern nachgeahmt 
wurde, und wodurch die Mongolen unter den gebildeten Nationen Afiens einen 
nicht unbedeutenden Rang gewannen. Durch die Prophezeiung bei Dfehingis: 
Khan's Krönung war der Geiſt der Truppen fo angefeiert worden, daf er fie leicht 
zu neuen Kriegen führen konnte. Das fehöne und große Land der Diguren, im 
Mittelpunkte der Tatarei, hatte längft feine Begierde gereizt. Diefes mehr durch 
literarifche Bildung als Friegerifche Talente fich auszeichnende Wolf war leicht unter: 
worfen, und Dſchingis-Khan war num Herr des größten Theiles der Tatarei. Kurz 
darauf ergaben fich feiner Herrfchaft mehre tatarifche Volksſtamme, und 1209 
überftieg er die große Mauer und fandte Truppen nach Leatong und Petfcheli. 
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Die Eroberung von China befchäftigte die Mongolen Aber 3 Jahre lang; die 
Hauptftadt, damals Pen-king, jebt Peking genannt, wurde 1215 mit Sturm ge: 
nommen und geplündert. Der Fand dauerte einen Monat. Tie Ermordung 
von Sefandten, die Dfchingis-Khan an den König von Kharizme gefandt hatte, 
veranlaßte 1218 den Angriff auf Turfeftan mit einem Heere von 700,000 M, 
Das erfte Zufammentreffen der feindlichen Heere war furchtbar, Doch unentfchieden, 
Dfeingis:Kahn’s Söhne zeigten fich durch Unerſchrockenheit des Vaters wuͤrdig. 
Die Kharizmer verloren 160,000 M. 4219 drangen die Mongolen immer mei: 
ter. Den meiſten Wibderftand leifteten die beiden großen Städte Bokhara und Sa: 
marfand, Sie wurden erftürmt, geplündert, verbrannt, und mehr als 200,000 
Menfehen kamen dabei um. Zu bedauern ift hier die Zerfterung der köſtlichen Bi: 
bliotheken von Bokhara, einer Stadt, welche in ganz Afien durch ihre gelehrten 
Anftalter? berühmt mar. Sieben Jahre hinter einander war Dſchingis-Khan nur 
mit Morden, Plündern, Unterjochen befchäftigt, und dehnte feine Herrfchaft bis 
an die Ufer des Borpfihenes aus, wo auch der Großherzog von Kiew und der Her: 
309 von Tchernikoff gefangen wurden. In China hatte er einftmals alle Landbe⸗ 
toohner wollen umbringen laffen, um die beftellten Fluren in Viehweiden zu ver: 
wandeln, und iveniger Menfchen ernähren zu müffen, die nicht zum Kriege taugten. 
Allein einer feiner Käthe, Tletchufay, roiderfeßte fich muthig diefer Maßregel. Die: 
fes beftimmte den Eroberer, einige Zeit nach Kara Korom, feiner Hauptſtadt, zu: 
rüdzufehren. Hier kam ihm feine Familie bis an die Ufer des Fluſſes Tula ent: 
gegen und empfing ihn mit ausgezeichneten Freudensbezeigungen. Er zeigte fich 
nicht ohne Gefühl dafür. Von feinen zahlreichen Enfeln ließ er 2 nach einem von 
ihm ſelbſt entwworferien Piane erziehen. 1225, wo er bereits älter als 60 J. war, 
zog er noch in Perfon, an der Spitze aller feiner Heere, gegen den König von Tan: 
gut, der 2 Feinden der Mongolen eine Zuflucht bei fich geftattet hatte und fie nicht 
ausliefern wollte. Die Mongolen jogen durch die Wuͤſte von Kobi im Winter und 
drangen ing Herz der feindlichen Staaten ein, wo fich ihnen ein Heer von 500,000 
M. entgegenivarf. Auf einem von dem Karamoran gebildeten gefrorenen Eee lie⸗ 
ferte Dfiidingis-Khan dem Feinde eine große Schlacht, worin diefer gänzlich ge- 
ſchlagen wurde und über 300,000 M. verlor. Einige Zeit verweilte der Sieger in 
den neueröberten Provinzen, von wo aus er 2 feiner Söhne abſchickte, um die Er: 
oberung des nördl. China zu vollenden. Indeſſen wurde die Belagerung der Haupt: 
ftadt von Tangut, Ninghin (Manking), mit Eifer fortgefeßt. Die Stadt erlag 
endlich, und hatte mit andern gleiches Schickſal. Alles wurde mit Feuer und 
Schwert verheert. Allein die Gründung einer — — in China war 

dem Enkel Dſchingis-Khan's erſt aufbehalten. Bei dieſem Unternehmen fühlte 
Dfehingis:Khan die Annäheru feines Todes. Er berief feine Kinder zuſammen, 
empfahl ihnen Eintracht und gab ihnen die weiſeſten Rathſchlaͤge zur Regierung 
der weitläufigen Staaten, die er ihnen hinterließ (ein Sebiet von mehr als 1500 
Stunden in der Linge). Er ftarb, umgeben von den Öeinigen, den 24; Aug. 1277 
im 66. 5. f. Alters und dem 52. f. Regierung, Das Dafein diefes Eroberers 
hatte dem Menfehengefchlechte wenigftens 5—6 Mill. Individuen jedes Alters 
und Gefchlechts gefoftet. Dabei hatte er eine ungeheure Menge von Denfmalen 
der Kunft, Foftbaren Handfchriften, die fich in den tüdten Balk, Bokhara, Sa: 
markand, Peking u. a. befanden, vernichtet. Er wurde mit vielem Pomp zu Tan⸗ 
gut, nicht weit von dem Orte, wo er geſtorben war, unter einem Baume begraben, 
der fie, durch feine ungeheuern Afte auszeichnete. Er hatte ſich dieſen Ort felbft 
zum Begräbnißplage gewaͤhlt. Ehe er ftarb, theilte er feine Staaten unter die 4 
Prinzen, die.er von ber ui feiner 4 rechtmäßigen Frauen hatte, Ein großer 
Theil feiner Staaten ging aber auf Kublai über, den man als den Stifter der mon: 
golifchen Dynaſtie in China zu bıtrachten pflegt. Ein — Dſchingis⸗ 
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Khan, Abulgafi, Beherrfcher von Khoresm (1644 — 1664), fehrieb die Ge: 
fchichte f. Volkes u. d. T. „Türfifcher Baum“ um 1660, die feine Söhne 
vollendeten. Sie ift überf. aus d. Tatar. ins Ruſſ., aus diefem ins Deutfche, 
aus diefem ins Franzöf. (Leyden 1726), dann ing Engl, (Xond, 1730), und 
a. d. Engl. ins Ruſſ. zurüd (Petersb, 1770), Endlich Tieg Graf Rumjänzoff 
den tatar. Driginaltert druden (Kafan 1825, Fol.). 

Dualismus, die philofophifche Anficht, welche das Wefen der Dinge 
auf die Annahme zweier ungleichartigen, als urfprünglichen und nicht von einander 
abzuleitenden Principien aller Dinge, 3. ®. des Idealen und Realen (oder des IRif: 
fens und Seins), oder der materiellen und der denfenden Subftanz, gründet und 
zurüdführt. Er fann dogmatifch, Eritifch oder fFeptifch fein. Im engern Sinne 
befchränft man den Dualismus a) auf die Annahme zweier Grundweſen, eines böfen 
und guten, wie in den oriental, Neligionen, b) auf die Annahme zweier verfchiede- 
nen Principien im Menfchen, nämlich eines geiftigen und eines förperlichen Prin: 
cips; diefes ift der (metaphufifch-) pfuchologifche Dualismus. Wer diefer Anficht 
zugethan ift, heißt Dualift, Wer insbefondere die Verfchiedenheit und den Ge: 
genfaß beider Principien (auch felbft Dualismus genannt) nur annimmt, infofern er 
dem Bewußtfein erfcheint, heißt empirifcher, wer diefem Gegenſatze objective Wahr⸗ 
beit beilegt, transfcendentaler Dualift, Dem Dualismus fteht entgegen der Monis: 
mus, welcher Idealismus oder Realismus, Spiritualismus oder Materialiemus 
if. — In der Theologie heißt Dualisınus die Lehre Derer, welche nur einiger 
Auserwählten die Seligfeit, allen Übrigen aber die ewige Verdammniß jufprechen, 

Dublin, Hauptft. des Königreichs Irland, in der Nähe einer Bat, vom 
Liffey in? Theile getrennt, welche 7 Brüden verbinden (darunter die Effer:, die 
Königin: und die Carlılebrüde die vorzüglichften), hat 15,600 H. und gegen 
190,000 €, Eine fehöne Allee (Cireular Rond) umgibt die faft cirfelformig ge: 
baute Stadt. D. hat großentheils breite, regelmäßige, vortrefflich gepflafterte und 
des Nachts erleuihtete Straßen, hohe, zierlich gebaute Häufer und fchöne Plaͤtze. 
Unter den leßtern zeichnet fich ©tephans :Srün (St.-Stephens-Green) aus, ein 
vierediger Plaß, davon jede Seite 1000 Fuß lang, und der mit der bronzenen 
Bildfaule Georgs II. geziert if. Nur die Liberty, der Eleinere Theil der Stadt, 
worin die Hefe des Volks wohnt, hat hüttenähnliche Häufer und gewährt einen un: 
angenehmen Anblid. "Die fchönften Gebäude find: das Schloß, worin der Vice: 
Fonig wohnt; der Palaft des Herzogs v. Keinfter; das (Dreifaltigfeits-) Trinity- 
‚College (f. d.), das einzige Collegium der dafigen Univerfität, ein fchönes Gebäude 
von großem LUmfange, worin 300 Studenten wohnen, und eine Bibliothek, Mus 
feum, anatomifches Theater ıc. fich befinden; das vormalige Parlamentshaus, jeßt 
die Bank, ein großes, mit prächtigen Säulen umgebenes Gebäude; das Zollhaus; 
die prächtige Börfe und die von Quaderfteinen erbauten großen Cafernen, welche 
6000 M. faſſen können. Noch hat D. eine Afademie der Wiffenfch., eine Gefell: 
ſchaft zur Berbefferung des Aderbaues, eine Malerakademie und a. wiffenfchaftl, 
Anftalten. Zahlreich find die milden Stiftungen. Unter vielen Manufacturen 
treiben Wenige ihr Gefchäft ins Große. Die vornehmften befteherr in Seide, 
Baumwolle und Leinwand; auch gibt es viele Branntwein-(Whisky-⸗) Brennereien, 
D. ift der Mittelpunkt des irländifchen Handels, Der Hafen wird durch einen 
mit großen Kofter aus Oranitfteinen aufgeführten, 30 Fuß breiten Damm, der 
über 1 engl, Meile ins Meer hinausläuft, gebildet. Am Ende diefes Steindam: 
mes befindet fich ein Leuchtturm. Auch füngt bei D. der große Ca’ ,.ıl an, 
der durch die ‘Provinz Leinfter geführt ift und fich mit dem Shannon vereinigt, 
Der Phonirparf bei der Stadt ift eine Anlage von großem Umfange. 

Dubois (Buillaume), Tardinal, erfter und unumfchräntt herrfchender Mi: 
nifter des Herzogs von Orleans, Regenten von Frankreich, war der Sohn eines 
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Apothekers, geb. 1656 in einem Fleinen Städtchen der Provinz Limoufin, 12%, 
alt kam er nach Paris, und erhielt, nachdem er im Collegium St. Michel fludirt 
hatte, die Stelle eines Hauslehrers, Er wurde mit dem Unterhofmeifter des Her: 
3098 von Ihartres, dem Herrn v. St.:Raurent, befannt, der fich, als er ſchwach 
zu werden anfing, von D. unterftüßen ließ. D. wußte fich bald die ganze Zuneigung 
feines Zöglings zu erwerben und wurde nach St.Laurent's Tode an deffen Stelle 
— Don nun an ſpielte er zwei Rollen, die eines Erziehers und die eines 
elegenheitsmachers für die Ausfchmweifungen des jungen Herzogs. Ludwig XIV, 
wuͤnſchte diefen f. — mit ſ. legitimirten Tochter, dem Fri. de Blois, zu ver: 
mählen. Monfieur, Ludivigs Bruder, war nicht abgeneigt, aber deffen Semah: 
lin zu ftolz für diefe Ehe. D. follte fie und den jungen Prinzen dafür gewinnen. 
Es gelang feiner Schlauheit, und fein Lohn war die-Abtei St.:Yuft in der Pis 
cardie. Ludwig, der feine Talente kennen gelernt hatte, erlaubte ihm, fich nach 
London zum franz. Sefandten zu begeben. Hier wußte fich der Chevalier D. 
durch Saint-Evremont wichtige Bekanntfchaften zu verfchaffen. Befonders fchloß 
er fih an den Lord Stanhope an, deſſen Kreundfchaft die Quelle feines fernern 
Gluͤcks wurde. D. fehrte nach Frankreich zurück und wurde, unter dem befchei: 
denen Titel eines ©ecretairs, der geheime Rath des Herzogs von Orleans und 
Vorſteher des herzogl. Haufes. Er fimpfte hier glücklich mit vielen Hinderniffen 
und Feinden. 1715 übernahm der Herzog die Regentfchaft, und jeßt wagte der 
ebenfo ehrfüchtige als fchlaue D. die ausfchweifendften Hoffnungen zu nühren. 
Aller Gegenwirfungen der einflußreichften Perfonen ungeachtet erhielt er vom Her: 
zoge die Ernennung zum Staatsrathe. Da die Ränke des fpanifchen Hofes, den 
damals der Sardinal Alberoni leitete, den Herzog beunrubigten, und diefer auf 
mächtige Verbündete bedacht war, richtete D. feine Blicke auf England und erbot 
fich zu geheimen Unterhandlungen. Hier half ihm feine Befanntfchaft mit Lord 
Stanhope. Er mußte Georgs I. Abneigung gegen die Perfon des Kegenten zu 
überwinden und brachte die dreifache Allianz von 1748 zwifchen Frankreich, Eng: 
land und Holland zu Stande. Man hat behauptet, D. habe fich an England ver: 
kauft; es ift aber unerwiefen. Er mußte fogar felbft erfaufen, um zum Ziele zu 
fommen. Als Lohn erhielt D. die Stelle eines Minifters der auswärt. Angelegenh. 
Nun firebte er auch nach den höchften IBürden der Kirche. Das Erzbisthum von 
Cambray wurde erledigt, und D. wagte eg, den Regenten darum zu bitten, ob: 
gleich er noch nicht einmal Priefter war, Der Regent erftaunte über diefe Kuühnheit; 
allein als der König von Enaland fich felbft für D. verwandte, erhielt diefer an 
einem Morgen alle Weihen der Kirche und nach wenigen Tagen das Erzftift. Auch 
den Sardinalshut wußte er durch die fchlaueften Mittel zu erlangen, und ließ fich 
nun 1722 zum Premierminifter erflären, Seine Macht hatte Eeine Grenzen mehr; 
aber grenzenlofe Ausfchweifungen brachten ihn früh an den Rand des Grabes. Er 
Eonnte faum noch gehen und in den Wagen fteigen, und doch feßte er ſich einft, um 
der militairifchen Ehrenbezeigung zu genießen, bei einer Mufterung zu Pferde; 
allein er 09 fich einen innern Echaden zu, woran er den 10. Aug. 1723 ftarb. 
Der Herzog von St.Simon hat folgendes treue Bild von ihm entworfen : „Dubois 
war ein Eleiner, magerer, fchmaler Mann mit einer Luchsmiene. Alle Lafter: 
Treulofigkeit, Geiz, Wolluft, Ehrfucht, die niedrigfte Schmeichelei, ftritten fich 
in ihm um die Oberherrfchaft. Er log fo, daß er felbjt noch leugnete, wenn man 
ihn auf der That ertappt hatte. Troß eines erfünftelten Stotterns, woran er fich 
gewöhnt hatte, um Zeit zu haben, Andre zu durchfchauen, würde feine belehrende, 
geſchmückte, angenehme Unterhaltung ihn fehr beliebt gemacht haben, wenn nicht 
ein Dunft von Falfchheit feiner Heiterkeit das Erfreuende benommen hätte, Ubris 
gens arbeitete er, feines großen Hanges zu Ausfchweifungen ungeachtet, auferors 
dentlich, Sein Vermögen war ungeheuer, und feine Einfünfte 5 ſich in die 
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Millionen. Sein Andenken war verhaßt und verfpottet. Seine Grabſchrift felbft 
ift eine Satyre, denn nach Aufzählung aller Amter und Würden heißt es: Soli-, 
diora et stabiliora bona, vintor, mortuo precare!” 

Dubos, Du Bos (Jean Baptifte), einer der erfien franz. Afthetifer, tel: 
cher die Theorie der Kuͤnſte auf einen allgemeinen Grundſatz zu hauen verfuchte und 
die Kunfteheorie durch feine Vergleichung der Poeſie, der Malerei und Muſik 
(„Reflexions sur Ja pocsie, la peinture el la musiqne”, Paris 1719, 6. A. 
1755 in 3 Bdn., überf. von Funk 1759 und mehrmals; der 3., welcher eine Ab- 
ſchweifung über die theatralifchen Vorftellungen der Alten enthält, von Leſſing überf. 
in ſ. „Theatr. Bibliothek“, 3. St.) bereicherte. Als Örundlage feiner Theorie ftellt 
er das Bedürfniß auf, welches jeder Menfch fühlt, feine Gemüthskräfte zu befchüf: 
tigen und feine Empfindungen in Wirffamfeit zu fegen. Geb, zu Beauvais 1670, 
fiudirte er dafelbjt und zu ‘Paris, wurde 1695 in dem Bureau der auewärt. Arge: 
kegenheiten umter dem Minifter Torcy angeftellt, welcher ihm die Beforgung wich: 
tiger Sefchäfte in Deutſchland, Italien, England und Holland übertrug, Auf 
diefen Reifen fammelte er feine Erfahrungen über die Rünfte, welche er in jenen 
Werke aufftellte. Mach feiner Zurückkunft erhielt er cin Kanonicat, eine Penſion 
und 1722. die Stelle eines beftänd. Secretairs der franz. Akademie, Als Gefchicht: 
fehreiber bat er fich durch feine „Histoire de ha ligue de Cambrai” (Paris 1721, 
2 Bde., 12.) und f. „Histoire eritique de l’etablissement de la monarchie 
francaise dans les Gaules” (Amfterd. 1743, 2 Bde, 4. und 12.) ausgezeichnet. 
Voltaire rechnet ihn unter die Schriftfteller, welche das Jahrh. Ludwigs XIV. ver: 

herrlicht haben. Er ftarb zu Paris den 23. Maͤrz 1742 " 

Ducange, f. Dufresne 

Ducaten, f. Dufaten, | 

Ducaton, 1) eine bollind. Goldmünze (auch Runder genannt), ungeführ 
6 Thlr., und eine Silbermünge, ungefähr 1 Thlr. 17 Gr.; die erfte ift eine Na— 
tionalmünge, die nur im Lande circulirt, die Silberducatons aber werden vorgüg: 
lich im Handel mit Dffindien — 2) eine franz. Silbermünze (einen hal: 
ben Dufaten oder 1 Thlr. 12 Gr. werth), fo viel als ein Laubthaler; 3) eine mai: 
laͤndiſche Münze von ungefähr 1 Thlr. 13 Or. 

Dukhesne oder Du Chesne (Andre), latein. Chesnius,-Duchenius, 
QOnercetanus, Gefchichtsforfcher und Sammler, welchen mAn den Vater der Ge- 
frhichte Franfreichs genannt hat. Geb, 1584 zu Isle Bouchard in Touraine, ſtu— 
dirte er zu London und Paris, wurde zum Fünigl. Geographen und Hiftoriographen 
ernannt, und ftarb am 30. Mai 1640, Wichtig find: feine Sammlung franz. Ger 
ſchichtſchreiber („Histariae Francorum scriptores“, 3 Bde., deren fein Sohn, 
Francois Duchetne, den 4, und 5. aus f. Vaters Nachlaß binzufügte), zu deren 
Fortfeßung die franz. Regierungen in den neuern Zeitenmehrmalsaufgefodert haben; 
f. „Seriptores rerum Normannicorum ab a, 838 — 1220”, und f. genealegi: 
ſchen Werke, durch welche er die Gefchichte Frankreichs erläuterte, Die Zahl feiner 
Schriften ift febr groß; einige gab f. Sohn nach f. Tode heraus. Mehr als hun: 
dert Folianten foll er noch in Handfehrift hinterlaſſen haben, 

- Duckesnois (eigentlich Jofephine Rafın), geb. den 25. Dec, 1786 zu 
St.Saulve bei Balenciennes, in unferer Zeit die erfte tragifche Schaufpielerin der 
Franzofen. Sie verrieth von ihrer Kindheit an einen entfchiedenen Beruf zur Schau: 
fpielfunft. In Valenciennes betrat fie 1797 zuerft mit Beifall die Bühne, Veit 
ihren Leiftungen aber felbft nicht zufrieden, widmete fie 5 Jahre der ernften Ausbil: 
dung ihrer Anlagen tınd ließ fich dabei von dem Dichter Legouvé (f. d.) leiten. 
Diefe unzünftige Bildung aber machte der unbefannten Fremden die Fürften der 
Bühne abgeneigt. Erft 1802 erhielt fie, auf Napoleons Befehl, Zutritt auf dem 
Theätre frangais und gewann gleich bei ihrer erften Erfeheinung in der Rolle der 
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Phadra allgemeinen Beifall, Was ihren Zägen an Regelmaͤßigkeit abgeht, erfeßen 
ein edler Wachs, eine reine, anmuthige Sprache, Einfachheit und Wahrheit des 
Spiels, tiefes Gefühl für Poefie, und befonders die Wärme ihres Vortrags. Ebenfo 
fehr entzückte fie als Hermione, Semiramis, Dido, und in der Rolle der Roxane ward 
fie bekraͤnzt. Nach diefen glänzenden Erfolgen zog fie ſich auf einige Monate zurüd, 
um einer neuen Schaufpielerin, der reizenden Georges(f, Parifer Theater), 
freies Feld zu laſſen. 1803 trat fie wieder ats Amenaide auf; vielleicht würde fie 
ſich noch länger zurüdgefeßt gefehen haben, wenn nicht die Kaiferin Joſephine die 
förmliche Anftellung der Künftlerin 1804 veranlaft hätte, Es entfland nun ein 
heftiger Kampf zwifchen den Anhängern der beiden Nebenbuhlerinnen. Befonders 
war Seoffroy (f.d.).einer ihrer heftigften Gegner, Aber bald laͤuterte fich, troß 
des Parteigeſchreis, die öffentliche Meinung. Ward ihrer füngern Nebenbuhlerin 
in Rollen, die Kraft und Tiefe fodern, der Preis zuerkannt, fo behauptete doch die 
ältere Künftlerin in gefühlvgllien den Vorzug. Seit 1808 wurde fie durch Kränflich- 
keit oft lange Zeit von der Bühne entfernt, ift aber 1822 von neuem aufgetreten, 

Duhoborzy,f. Griech iſche Kirche, 

- Dwcis (Sean Francois), dramatifcher Dichter, befonnt durch feine Be: 
arbeitungen mehrer Srüde von Shaffpeare, geb. um 1732 zu Verfailles, trat fpät 
als Schrifrfteller für die Bühne auf, Sein erftes Stück, „Amelife”, machte fo 
wenig Gluͤck als viele folgende. Defto mehr Aufmerkſamkeit erweckte fein „Ham: 
let“, das erfte Shaffpeare’fche Stück, welches auf die franz. Bühne kam. Diefe 
Nachbildung aber ſowol Als dienächflfolgende : „Romeo und Julie“, und die fpätern, 
wurden dem franz, Volksgeſchmacke fo ganz angepaßt, und der ang der Handlung 
in einigen fo ganz verändert, daß zuweilen nur der Titel an dag Urbild erinnert; 
allein eben degwegen fanden die Bearbeitungen in Frankreich defto grüßern Bei 
fall. Später verfuchte er in feinem „Odipus bei Admet” die Öriechen nachzuahmen, 
kehrte aber bald zu Shakfpeare zurüd und bearbeitete nach und nach „Lear”, 
„Macbeth“, „Othello u. a. Stuͤcke. Unter feinen eignen Arbeiten zeichnet fich 
„Abufar oder die arabifche Familie” aus. Sein Styl iſt zumeilen hart, aber edel 
und voll tragifcher Würde, 1778 ward er an Voltaire's Stelle in die Akademie 
gerufen, Dann ward er als Geeretair bei Ludwig XVMI. angeſtellt. Er blieb 
dieſem unter allen Verhältniffen treu und lehnte unter Napoleon die 40,000 Fr. 
jährl. eintragende Stelle eines franz. Senators und das Kreuz der Ehrenlegion ab, 
zu einer Zeit, wo er faft darben mußte. Die Ruckkehr Ludwigs XVIIR verfüßte fein 
Alter. Höchft entzückt war er, als der König ihm bei der erſten Audienz einige fei- 
ner Verſe reeitirte. „ch bin glücklicher”, fagte er, „als Boileau und Racine; fie 
recitirten ihre VerſeLudwig XIV., mir recitirt der König die meinigen“. Er ftarb 
den 31. März 1816 zu Verfailles. Seine „Oeuvres“ erſchienen 1819 zu Paris 
in3Bdn, Campenon gab 1824 zu Paris „Letixes sur la vie, le caract, et les 
&crits de J. F. Ducis“ heraus, D, vereinigte das Schredkiche von Dante und 
Shaffpeare mit dem Lieblichen von Horaz und Geßner. In feinem Weſen war er 
einfach, gutmüthig, kindlich, ein Lamm; aber ein Löwe, wenn man ihm Erwas 

jumutbese, was gegen feine Rechtlichkeit war. 

Duckos (Il-arles Pineau), befannt als Romandichter, Charakteriſtiker, 
Memboirenfchreiber und Grammatifer, geb. 1705 zu Dinant, erhielt zu Paris 
eine gute Erziehung, machte frübzeitig feine Kenntniſſe geltend, wurde 1739 Mit: 
glied der Akad. der Anfchriften, 1748 Mitgl. und bald darauf beſtand. Secretair 
der franz. Akademie. Obgleich er fich in Paris niedergelaffen hatte, fo wählte ihn 
doch feine Vaterftadt 1744 zu ihrem Maire. Als die Stände von Bretagne, zur 
Belohnung ihres Eifers für das Wohl des Königreichs, Diejenigen aus ihrer Mitte 
nennen follten, die fich der Fünigl. Önade am — ewacht haͤtten, wurde D. 
einſtimmig unter dieſe Zahl gerechnet, und in den Adelſtand erhoben. Nicht lange 
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vor feinem Tobe ward er an Voltaire's Stelle zum Hiftoriograrben von Franfreich 
ernannt. Er ftarb zu Paris den 26. März 1772. Zu feinen beften Romanen ge: 
hören die „„Gonfessions un GComte de B”’ (1741, 12), und zu den beften Diemoi- 
ren f. „Memoires sur les moeurs du X Vlllme siecle“ (1751,12): beide reich an 
feinen und treffenden Bemerkungen, befonders über das weibliche Gefchlecht und 
über die Liebe. Seine „Considerations sur les moeurs de ce sieele” (1749, 12.) 
in Bruyere’s Manier, find voll geiftreicher, treffender Charafterzeichnungen und 
tiefer Menſchenkenntniß. Seine „Histoire de Louis X1.“ wird gefebäßt, doch er: 
fennt man darin den Komanenfchreiber, Größern hiftorifchen Werth haben f. „Me- 
moires secrets sur les regnes de Louis XIV, et XV.“ Diefe arbeitete D. als 
Historiographe de France aus. Sie erfchienen erft 1791 (2Bde., deutfch von L. 
3. Huber, Berlin 1791). Auch hat er fich in f. „Remarques sur la grammaire 
generale de Portroyal” (1764, 12.) als Sprachforfcher ausgezeichnet. Defeffart 
gab die „Deuvres completes de Duclos“ (Paris 1809, 10 Bde.) heraus. Der 
leßte Bd, enthält ein Bruchftüd einer Selbftbiographie. In den anziehenden 
„Memoires de Madame d’Epinay“ (1818) lernt man Duclos’s Charafter von 
einer nicht günftigen Seite kennen. 

Du:Deffand (Marie de Vichy Gamrond, Marquife), geb. 1697 aus 
einer edeln Familie in Bourgoqne und erzogen in einem Klofter zu Paris, ent: 
wickelte ſchon in zarter Jugend liebensmwürdige und glänzende Eigenfchaften, Ihre 
Altern verheiratheten fie 1718 an den Marquis Du: Deffand; als aber der Tod 
ihrer Großmutter ihr eine Rente von 4000 Livres verfchaffte, ließ fie fich von ihrem 
Gatten ſcheiden. Man befchuldigte fie, eine Zeit lang der Gegenſtand der Leiden: 
fchaft des Regenten, Herzogs von Orleans, geweſen zu fein. An dem glängenden 
Hofe der geiftreichen Herzogin von Maine zu Sceaur kam fie mit Voltaire, Polig- 
nac, Fontenelle, La Motte, Madame de Lambert, Mademoifelle Delaunay, in 
nahe Berührung. Doch mehr noch von den Reizen der Hauptftadt angezogen, fuchte 
fie hier den Umgang der größten und ausgezeichnetften Schriftfleller des In⸗ und 
Auslandes, die fie in ihrem Haufe verfammelte, Diderot, Madame Duchatelet, 
die Herzogin von Bouflers, Henault (mit dem fie bis an f. Tod, 1770, in engem 
Verhaͤltniß lebte), die Herzoginnen von Grammont und Chaulnes, der Herzog von 
Choifeul, David Hume, Horace Walpole, Montesquieu und A. m. bildeten den 
Eirfel, in deffen Mitte die Marquife Du: Deffand durch Anmuth und Verftand 
entzüdte. Sie ward blind, aber dies Unglüd zerflörte den Liebreiz ihrer fchönen 
Züge nicht; der Kreis ihrer Freunde erweiterte fich, und fie war fehon alt, als man 
fie noch liebenswürdig und voll Grazie fand, Es kann nichts Neizenderes geben als 
ihre Briefe an Horace Walpole, die Ergüffe ihrer ftillleidenden Seele gegen die 
gleich gefeierte Lespinaffe und gegen d'Alembert. Mit der Lespinaffe fchloß fie einen 
fchönen Bund der Freundfchaft; fie machte ihr den Antrag, obwol fie an Jahren 
ihr fehr ungleich war, als Öefellfchafterin bei ihr zu leben; allein nach zehnjaͤhrigem 
Zufammenfein (1764) trennten fie fich aus einer Art geiftiger Eiferfucht. Unter 
den anziehendften Verhältniffen, in fteter Verbindung mit den merfwürdiaften 
Menſchen ihrer Zeit, und in ununterbrochenem Briefwechfel mit den Entfernten, 
verfloffen ihr vom Tage ihrer Blindheit an noch 50 J., bis im 84. ihres Lebens ein 
fanfter Tod fie der Erde entrücte (1780). Sie würde noch glüdlicher gewefen fein, 
wenn fic religiöfer Gefühle fühig gemefen wäre. Ihre Briefe, Gedichte, Epi- 
gramme ımd a, Kleinigkeiten find in verfchied. Ausg. gefammelt, Ihre Briefe an 
Horace Walpole erfchienen 1812 in 4 Bdn. zu Paris, 

Dudley, f. Leicefter (Braf). | 

Duell, f Zweifampf, 

Duett, ein Tonſtück (eigentlich ein Fleines), welches zwei verfchiedene 
Hauptſtimmen bat, Es kann entweder gar Feine, oder eine, ja felbft mehre begfei- 
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tende Baß⸗ und Mittelſtimmen haben. Im erſtern Falle iſt zuqleich der Satz 
ein zweiſtimmiger Satz. Iſt das Tonſtück ein Inſtrumentalſtück, ſo nennt 
man daſſelbe insbeſondere ein Duo, es mag eine oder mehre Stimmen zur 
Begleitung haben, oder nicht. Duett im engern Sinne nennt man in Opern, 
Cantaten u. f. w. ein Tonſtück mit 2 Hauptpartien. Das Duett iſt concer⸗ 
tirend, wenn der Hauptgeſang in den Stimmen abwechſelt, ſodaß die Melodie 
bald in die höhere, bald in die tiefere Stimme verlegt wird, wozu eine gründ: 
liche Kenntnig der Harmonie, und insbefondere des zweiftimmigen Saßes, fo: 
mie der Kegeln des doppelten Contrapunftes um fo unentbehrlicher ift, da bei 
2 Stimmen jede falfche Segeneinanderfegung der Intervallen weit mehr aufs 
füllt, als wenn diefelbe durch den Zutritt mehrer Stimmen gededt werden kann. 
Der Vortrag eines Duetts ift nicht minder ſchwierig und feßt voraus, daß fich 
die Sänger in ihren Manieren genau fennen, fich gegenfeitig nach einander 
richten, damit die vollfommenfte Einheit harmonifch verfinnlicht werde. 

Dufresne oder Du Fresne (Tharles), Herr von Cange, daher oft 
Ducange genannt, ein Literator, der fich um die Gefchichte des Mittelalters, 
namentlich feines Vaterlandes, ſowie um die bygantinifche Sefchichte, fehr verdient 
aemacht hat. Geb. 1610 aufeinem Landgute bei Amiens, aus vornehmer Familie, 
ftudirte er in dem Sefuitencollegium dafelbft, nachmals zu Orleans und zu Paris. 
Am leßtern Drte wurde er 1631 Parlamentsadvocat, 1645 fönigl, Schagmeifter 
zu Amiens, von mo ihn eine Peft 1668 nach Paris vertrieb. Hier widmete er fich 
‚ganz der Literatur und gab feine großen Werfe, namentlich feine Sloffarien für die 
mittlere und neuere Öräcität und Latinität, f. „Historia byzantina‘ (Paris 1680, 
Fol.), die Annalen des Zonaras, feine Numismatif des Mittelalters und andre 
bedeutende Werke heraus. Er ftarb 1688. 

Dufresny (Charles Rivicre), geb. zu Paris 1648, Großenkel der unter 
dem Namen la belle Jardiniere befannten Bäuerin, welche die Neigung Hein: 
richs IV. auf fich gezogen hatte, wußte fich unter ungünftigen Umftänden feinen Weg 
zu bahnen, Mufif und Zeichnenfunft, Architektur und Sartenfunft, befonders aber 

Doch waren feine Sieblingsunterhaltungen; in allen diefen Künften war er, ohne 
gerade eine gebildete Erziehung erhalten zu haben, und ohne befondern Fleiß, mehr 
als mittelmäßig. Sein Familienverhältnig brachte ihn an den Hof Ludwigs XIV.; 
feiner Gewandtheit verdanfte er die Anftellung als Fönigl. Kammerbdiener, und fpä= 
terhin die Stelle als Auffeher der Eönigl. Gärten und dag Privilegium einer Spie⸗ 
gelglasmanufactur. Aber der lodere und verfchiwenderifche D. trat Beides für 
eine mittelmäßige Summe an einen Andern ab und verfaufte in der Folge auch 
leichtfinnigermweife eine von Ludwig XIV. ihm ausgefeßte Leibrente von 3000 Liz 
vres. Bald darauf verfaufte er, um dem Hofzwange zu —— auch ſeine Kam⸗ 
merdienerſtelle und zog nach Paris, wo er im Verein mit Regnard für das Thea: 
ter arbeitete. Man kann ihm große Menfchen: und Sittenfenntniß, Feinheit und 
Anftand nicht abfprechen; nur erreichte er nicht die Lebendizkeit des Vortrags und 
die Stärke im Komifchen, wie Andre feiner Zeit; die Entwidelungen feiner Stüde 
find gewoͤhnlich ſchwach. Doch gehören feine Luftfpiele zu den vorzüglichen Conver⸗ 
fationsftücen der Franzofen und zeichnen fich durch die Kunft aus, das Lücherliche der 
Charaktere, auch wo es im Leben nicht auffällt, Hervorzuheben. 1710 erhielt D., 
durch eine neue Sinade des Königs, das Privilegium über den „Mercure galant“, 
welches er 1713 gegen eine Leibrente nieder abtrat. Seine Werke find in 6 Bdn. 
zu ‘Paris (1731 und 1747 in 4 Thln.) erfchienen und gewähren eine aufheiternde 
Lecture, D. hatte ein ausgezeichnetes Glüd in allen Verlegenheiten. Als er zuleßt 
ohne Hülfsmittel war, überreichte er dem Regenten eine Bitefchrift, und diefer ließ 
ihm 200,000 Livres zahlen. Hiervon baute er das niedliche Gebäude, befannt un: 
ter dem Namen: „das Haus des Plinius“. Er flarb zu Paris 1724. 
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Duguay-⸗Trouin (Ren), einer der berühmteften Seemänner feines 
Beitalters,, geb. 1675 zu St.-Malo, Sohn eines reichen Kaufmanns und ge 
ſchickten Seemanns, machte auf einem Fahrzeuge von 18 Kanonen, das feine —* 
milie in dem Kriege gegen England und Holland ausrüſtete, 1689 feinen erſten 

Seezug. Sein Muth — feine Familie, ihm 1691 ein Fahrzeug von 14 Ka: 
nonen anzuvertrauen, An die Küften von Irland verfchlagen, benugte er diefen 
Zufall, nahm ein Schloß ein und verbrannte, ungeachtet einer bedeutenden Ans 
zahl feindlicher Truppen, 2 Schiffe. Einft ward er gefangen und nach Plymouth 

— Dort gewann er die Liebe * Englanderin; ſie be ihm die Frei: 
Beit un machte er abermals einen Kreuzzug nach den engl, Küften und nahm 2 
Kriegsſchiffe. Test, in feinem 21. %., erregte er die Aufmerkſamkeit der Regie: 
rung. Ludwig XIV, fandte ihm einen ‘Degen. Er nahm fortwährend engl. und hols 
land. Schiffe an den irländifchen und fpanifchen Küften; 1696 eroberte er einen 

oßen Theil der unter Waffenaer ausgelaufenen holland, Flotte. 1697 kam er als 

apitain in die Eönigl, Marine. Im fpanifchen Kriege zeichnete er fich fo aus, 
daß ihn der König in den Adelftand erhob; dern er habe (fo hieß es in dem Pas 
tente) mehr als 300 Kauffahrteifchiffe und 20 Kriegsfchiffe erobert. ‘Durch die 
Megnahme von Kiv:de:Sjaneiro, 1711, brachte er der Krone über 25 Millionen 
ein. Unter Ludwig XV, leiftete er feinem Vaterlande wichtige Dienfte in der Le: 
vante und im mirtelländifchen Meere. Er ftarb zu Paris 1736. Seine Memoiren 
erfchienen dafelbft 1740 in 4 Bänden. Thomas fchrieb fein Eloge. . 

Dujardin (Karl), Maler, geb. 1640 zu Amfterdam, ein Schüler von 
Berghem, mar unübertrefflich in Ranüfchaften, Thierftüden und Bambocciaden, 
Früh ging er nach Italien und ward Mitglied der Schilder Bande zu Rom, in 
welcher er den Itamen Bocksbart erhielt. Seine Arbeiten fanden großen Beifall. 
Auf der Rüdreife in fein Vaterland machte er zu Lyon bedeutende Schulden, denen 
er fich dadurch entzog, daß er feine reiche, aber ſchon bejahrte Wirthin heirathete. 
Er ging mit ihr nach Amfterdam, wo ihm feine Gemälde fehr theuer bezahlt wurden. 
Dehnoch verließer, wahrfcheinlih aus Abneigung gegen feine Frau, auch dieſe Stadt 
heimlich wieder und ging nach Nom, wo er feine alten Freunde und Bewunderer 
fand, und mit großem Aufwande lebte. Bon da ging er nach Venedig und ftarb 
bier 1678 in der Blüthe des Lebens. Seine Landfchaften haben Seift, Harmonie, 
feine Figuren Tharafter und fein Colorit den £räftigen Ton feines Lehrers. Seine 
Stücke find felten und werden theuer bezahlt. Auch gibt es von ihm eine Samm⸗ 
lung von etwa 52 Bl., die er.mit ebenfo viel Geiſt als Leichtigkeit geäßt hat. 

Duisburg, k Meile vom Einfluß der Ruhr in den Rhein, um ehemal. 
Herzogthum Kleve, nachher zum Großherzogthum Berg, jet zu der preuß. Pro: 
vinz Kleve:derg gehörig (mit 676 H. und 4600 E.), trieb vor dem Eintritte der 
neuern Handelsſperren Zwifchenhandel mit Colonialmwaaren und zählte gegen 
30 anfehnliche Großhandlungshauſer. Auch die Spedition zwifchen Frankreich 
und Holland war br.rächtlich, und D. hielt damals 4 Beurt: oder Wechfel: 
fhiffe, die wöchentlih nach Holland abgingen oder von dort anfamen. Aus 
ferdem hat die Stadt Tuch-, Seiden:, Tabacks- u, a. Fabriken. Die Unis 
verfirät iff aufgehoben. Das Gymnaſium ift blühend. In dem benachbarten 
duisburger Walde gibt es an 500 wilde Pferde, welche, zugeritten, fehr ge= 
fhägt werden; — liegen in der Mühe zwei Eiſenſchmelzhütten. 

Dufaten, eine Golds und Silbermünze, In Deutfchland eine Gold: 
münge, welche zu 23 Thaler im Tonventionsgelde ausgemünzt wırd, In Stalien 
und Spanien gibt es ſilberne Dukaten an Werth von 1 Thlr. 1—10 Sr. In 
der Schweiz werden die Dufaten Schildfranfen genannt, Die hollindifchen Du: 
katen, die in großer Menge ausgeprägt werden, find die üblichften im Kandel und 
faft in allen Theilen dor Welt bekannt, Im Norden, befonders in Rußland, 
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pflegten fonft alle Waaren: und Seldgefchäfte in hollaͤnd. Dukaten abgefchloffen 
zu werden. Die Ausfuhr von hollind. Dufaten ift daher für Holland ein roichtiger 
Handelszweig. Urfprung und Namen leitet man von Longino, einem ravennati- 
fhen Duca (Fürften) im 6. Jahrh. ab, auch fehreibt man die erften dem heil. Ro: 
ger 11, von Apulien zu, der 1140 Goldmünzen mit-dem Bilde Chriſti und der In— 
ſchriftt Sit tibi Chrisle, datus, quem lu regis, iste ducatus, prägen ließ. 
Ihren Typus nahmen 1280 die Denetianer an; im Handel gaben fie ein bequemes 
Ausgleichungsmittel, daher auch Genua fie nachahmte, und fo famen fie in allges 
meinen Umlauf. Auch in Ungarn rourde dieſer Münzfuß eingeführt, und lange 
Zeit hießen daher in Jtalien, wo damals der Welthandel feinen Markt aufgefchla: 
gen hatte, alle ausländifche Goldmünzen ohne Unterfchied ongri. Sie waren für 
viele Gefchäfte der beliebtefte Zahlwerth. In Deutfchland wurden fie fpäter erſt * 
allgemein, Zwar gab die goldene Bulfe Karls IV. jedem Neichsftande das Recht, 
Goldmünzen mit beliebigen Zeichen zu pragen, doch waren dies nur Goldgulden, 
der deutſche Erfaß für die fo beliebten ‚Florenen. igne Verordnungen um die 
Mitte des 16. Jahrh. geftanden das Recht, Dufaten zu prügen, den NReichsfkins 
‚den zu, welche eigne Goldminen hatten. Don der Zeit war es ein Ehrenpunft, 
und fait Jeder hat in der Folge welche mit feinem eignen Wappen gegeben. Nach 
der frübeften eftfegung von 1559 follte das Gold 23 Karat 8 Gran fein fein, und 
67 Stud auf die rauhe Fölnifche Mark gehen; fpäter hat fich aber ihr Werth fehr 
geändert, Am verbreiterften find die hallindifchen mit dem befannten Typus des 
ganz Gewappneten, der nur Furze Zeit dem Bilde des Königs Ludwig von Holland 
Hatte weichen müffen. Sie galten beinahe als Waare, wurden aber fehr häufig von 
Falſchmünzern nachgemacht, am täufchendften an Gewicht und Klang, in Blei in 
Sraubündten. Köhler, der Verf. der „Meünzbeluftigungen‘, hatte fich eine vor⸗ 
züglich reiche Dufatenfammlung erworben, die er — beſchrieben hat. Durch 
eine lange Reihe von falſchen, die er abſichtlich darin mit aufnahm, iſt fie für das 
Studium befonders wichtig geworden. P. Baumgarten hatte die Goldmünzen 
der füchfifch- Albertinifchen Linie gefammelt, und fein fehr genaues Verzeichniß ent= 
hält für die Gefchichte diefer Münzforten die forgfältigft zufammengetragenen kri⸗ 
tifch = genaueften Beiträge. Unter den füchfifchen Dufaten find die fogenannten 
Sophien-, auch Kinder: und Dreifaltigkeitsdufaten, welche die fromme 
Kurfürftin Sophia, Chriftians I. Gemahlin, 1616 zum Geburtstage ihres ülte: 
ften Sohnes, Johann Georg I., prägen ließ, die befanntejten. Wegen der Um: 
ſchrift: „Wohl dem, der Freude an feinen Kindern erlebt”, auf der Keversfeite, 
wurden fie häufig auch außer Landes als Pathengefchenke oder bei ähnlichen Anlaffe 
gefucht, und daher fortwährend nach dem fehr felten gewordenen Driginale ausge: 
prägt, Geſucht waren lange Zeit die unter König Matthias Hunniades (1457 — 
85) in Ungarn fogenannten Rabendukaten. Sie zeigen auf der Hauptſeite 
den heil. Ladislaus, in der Rechten eine Streitart, in der Linken meift einen Reichs- 
apfel, mit der Uinfchrift: 8. Ladislaus Rex; auf der Rückſeite: ein quadrirtes 
Wappen, in deffen einem Felde das Gefchlechtszeichen der Corvinen, ein Nabe mit 
einem Ringe im Schnabel, umher: Matthias D, G. Rex Hangariae. Der Rabe, 
der auch auf denen fich findet, wo das Wappen durch die Mutter Gottes erfeßt 
iſt, wurde durch eine Sage erklärt, welche der Gefchichte mit der diebifchen Eifter 
fehr ähnlich Elang. Diefe Dufaten — aber in der Meinung unferer Vor⸗ 
fahren den Ruf der Rofenobel und ähmicher Münzen. Man traute ihnen Amu⸗ 
letkräfte zu und glaubte fie wirkſam bei mancherlei Krankheiten, befonders der Wöch: 
nerinnen und Kinder. — Die Hirſchdukaten, die man zuweilen erwähnt fin: 
det, waren heffifch:darmfkidtifche Jagdpräimien von 1740, auf denen ein jagdge⸗ 
rechter Hirfch, ſowie auf den Schweinsdufaten ein wildes Schwein dargeftelle ift, 
Der Landgraf Ludwig LH. ließ beide Arten zu demfelben Jagdfefte fehlagen. 19, 


k 


394 Dufer Dumas 


Dufer (Karl Andreas), Philolog, geb. 1670 zu Unna, in der Grafſchaft 
Marf, genoß den erften Unterricht auf dem Siymnafium zu Hamm, befuchte die 
Univerfitat Franeker, wo Perizonius fein Lehrer war, ward 30 J. alt Lehrer der 
Gefchichte und Beredtfamkeit an dem Gymnaſium zu Herborn, und 17104 oder 5 
Subrector an der Schule im Haag. Er machte fich zuerft befannt durch einen 
Brief über den Fluß Oaxes, der auszugsmeife 1711 in dem Vibius Sequefter von 
Heffelius erfchien. In demfelben J. gab er feine „Opnseula varia de lalinitate 
jurisconsultorum veteram“ heraus (2. verm. Aufl. 1761). Als Burmann an 
Perizonius's Stelle nach. enden ging, theilte man deffen Lehrſtuhl der Sefchichte 
und Beredtfamfeit zwifchen D. und Drafenborch. D. eröffnete feine Vorlefungen 
mit einer Rede über die Schwierigfeiten der grammatifchen Auslegung der griech. 
und lat. Schriftfteller, welche man in Kapp's „Samml. ausgewählter Reden” fin: 
det. Nach 18 %. legte D. feiner Geſundheit wegen fein Amt nieder, begab fich nach 
Mepderich und ftarb dort 1752. Sein Ruf als Philolog beruht vornehmlich auf 
feinen Ausgaben des Florus und Thucydides. Außerdem findet man Anmerf. von 
ibm in Drafenborch’s Livius, Dudendorp's Sueton, Burmanns Servius ıc. 

Dulon (Ludwig), der blinde Flötenfpieler, geb. zu Dranienburg an der 
Havel 17169 den 14. Aug., verlor in der erften Woche feines Lebens durch einen 
ungeſchickten Augenarzt fein Geſicht; dennoch entwidelte er fein mufifalifches Ta: 
lent fo fchnell, daß er fhon im 13. J., unter Begleitung feines Vaters, fich in den 
vorzüglichften Orten Deutfchlands mit außerordentlichem Beifall auf der Flöte 
rs ließ. Auch auf dem Tlaviere trug er Seb. Bach’s Fugen rein und ohne 

nftoß vor; ja er componirte felbft, indem er, ohne ein Inſtrument zu gebrauchen, 
Alles mit außerordentlicher Senauigfeit in die Feder dictirte. Hofrath Wolfe lehrte 
zu Anfange 1796 den blinden Künftler ein ihm ganz fremdes Alphabet und Zif: 
—— ſodaß derſelbe die taſtbaren Lettern leſen, ſie componiren, ſogar von 

ndern geſetzte Zahlen angeben und Rechnenexempel machen konnte. Seine von 
ihm ſelbſt verfaßte anziehende Lebensbeſchreibung in 2 Bdn. gab Wieland (Zürich 
1807 und 1808) heraus. in den leßten jahren feines Lebens ftellte er feine 
Kunftreifen ein, lebte ftill in Würzburg und ftarb dafelbft den 7. Juli 1826. 

Dumarfais (Tefar Chesneau), Sprachforfcher, geb. 1676 zu Mar: 
feille, verlor früh feinen Vater, dann fein Vermögen durch eine verfchwenderifche 
Mutter; eine ererbte Bücherfammlung wurde verfauft, und der Tjührige Knabe 
war fo untröftlich, daß er alle Bücher, deren er fich bemächtigen fonnte, auf die 
Seite fchaffte. Er trat in die Sefellfchaft der Väter des Dratoriums, verließ fie 
aber im 25. jahre, verbeirathete fich in Paris und ward Advocat, Trügliche Aus: 
fichten verleiteten ihn, diefe Laufbahn bald zu verlaffen. Überreich an Kindern, 
von feiner Frau gequält, überließ er ihr f. geringe Habe, widmete fich dem Hofmei- 
fterleben und eröffnete endlich eine Erziehungsanftalt, die ihm faum f. Lebensunter: 
halt ge. ſah zuleßt noch die Erwartung, einen reichen, auf St-Domingo verftorbe: 
nen Sohn zu beerben, vereitelt, und ftarb, von Armuth und Leiden gebeugt, 1756. 
Seine VBerdienfte wurden von feinen Zeitgenoffen überfehen, und fein beftes Werk 
blieb lange unbefannt, Scharffinn und feine Beurtheilungsfraft,, ein reines Ge⸗ 
müth, einfache Sitten und Standhaftigkeit im Unglüd erwarben ihm die Achtung 
Aller, die ihn kannten. D’Alembert nannte ihn treffend den La Fontaine der Phi: 
Iofophen. Degerando hat 1805, in einer vom franz. Inſtitut gefrönten Preisfchrift, 
die Derdienfte des gründlichen Forfchers gut gewürdigt. Seine Werfe wurden 
1797 zu Paris in 7 Bdn, herausgegeben. Die bedeutendften find: die Darftellung 
einer neuen Lehrart der lat. Sprache; eine Abhandl. über die Tropen, die Grund: 
füge der (allgemeinen) Sprachlehre, und feine Beiträge er Encyklopaͤdie. 

Dumas (Matthieu, Graf), ein berühmter franz. General, geb. den 23. Dec. 

1758 zu Montpellier, diente als Oberfter im amerifan, Freiheitsfriege. 1789 kam 
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er ımter Lafayette zur parifer Nationalgarde, 1792 wandte er alle Kräfte an, 
die Kriegserklärung gegen Hſtreich zu verhindern, Während der Schredensregie: 
rung verſchwand er. Im Sept. 1795 fam er in den Rath der Alten. 1797 fprach 
er nachdrüdlich gegen die Annäherung der Truppen, welche das Directorium in 
die Gegend der Hauptftadt berief, und wurde von dem fiegenden Triumvirat zur 
Deportation verurtheilt, Er flüchtete nach Deutfchland und gab zu Hamburg f. 
„Precis des evenemens milit. — Campagne de 179% (2 Bde., mit Atlas, 
neue A. 1817) heraus, der feine tiefen Kenntniffe in der Kriegsfunft beftätigte, 
Tach dem 18. Brumaire Eehrte er nach Frankreich zurüd. 1800 ward er Chef 
des Seneralftabs der zweiten Nefervearmee und mohnte dem Feldzuge in der 
Schweiz von 1801 bei. Im Aug. 1802 legte er den Plan zur Bildung einer 
Ehrenlegion vor, 1805 wurde er Divifionsgeneral, dann Chef des Gheneralftabes 
bei der großen Armee in Deutfchland, 1806 Kriegsminifter des Königs Joſeph 
von Neapel, und folgte 1809 der italienifchen Armee nach Deutfchland, wo er 
wieder im Öeneralftabe diente. 4812 begleitete er Napoleon in dem Feldzuge 
en Rußland und wurde zuleßt, als Öeneralintendant der franz. Armee, bei der 

rgabe von Dresden Eriegsgefangen. Ludwig XVII. ftellte ihn 1814 bei der 
Heerverwaltung an. Wahrend der 100 Tage diente er Napoleon; daher wurde 
er am 4. Sept. 1815 verabfhiedet. Seitdem bat er f. „Precis des evenemens” 
fortgefeßt, wovon 19 Bde. bis 1825, mit 8 Atlas Fol. (240 Fr.) erfchienen find. 
Der 19. Band endigt den Krieg von 1807. 

Dumouriez (Tharles Francois), geb; zu Cambrai 4739, ſtammt aus ei: 
ner Parlamentsfamilie der ‘Provence, Fam 1757 zur Armee in Deutfchland, unter 
dem Marfchall Eftrees, und wurde dabei zum Kriegscommiffair ernannt. Nachher 
diente er als Sornet bei dem Regiment d’Escar. Den Tag vor der Schlacht von Klo: 
fterfamp verwundet, gerieth er in Sefangenfchaft, erhielt 1761 eine Hauptmanns⸗ 
ftelfe, wurde 1763 verabfchiedet und empfing das Ludwigskreuz. Sein unrubiger 
Geiſt verftattete ihm nicht, in Ruhe zu bleiben; er bot den Senuefern, darauf Paoli 
feine Dienfte an, und begab fich, da beide Theile fein Anerbieten ablehnten, auf eigne 
Rechnung nach Corfica, kam dann nach Frankreich zurück und legte ‘Plane vor, mie 
man fich diefer Inſel bemächtigen follte, fand aber fein Gehör. Er ging bieraufnach 
Spanien, befuchte die portugiefifchen Grenzen und fehrieb 1766 den „Derfuch über 
Portugal” (1768). Als man fich zur Eroberung von Corſica entfchloffen hatte, ward 
er als Öeneralquartiermeifter bei der £leinen Armee, welche man dahin ſchickte, ange: 
ftellt, und hierauf Oberſt. Er veruneinigte fich mehre Male mit allen Oeneralen, 
namentlich mit Marboeuf. 1770 gab ihm die Regierung den Auftrag, bei der Con: 
föderation von Bar gegen den ruff. Hof zu wirken. Er wohnte dem Feldzuge 1771 
gegen die Ruffen bei. 1773 ſchickte man ihn in einer Angelegenheit mit Schweden 
nach Hamburg, weil er aber die erhaltenen Vorfchriften überfchritten hatte, wurde er 
in die Baſtille gefeßt. 1776 zu einem der Commiffaire ernannt, denen die Unterfu- 
chung übertragen war, ob fich auf der Küfte des Canals ein Kriegshafen errichten 
ließe, feßte er es durch, daß ihm 1778 das Commando von Cherbourg übergeben 
wurde. 1788 wurde er Brigadier. 1789 erklärte er fich zu Paris in einer Flugfchrift 
für die damals herrfchenden Be konnte es aber doch nicht dahin bringen, Mit: 
glied der Seneralflände zu werden. Er ging daher nach Cherbourg zurüd, war Com: 
mandant der Mationalmiliz diefer Stadt und Gouverneur der Niedernormandie, 
Zu Ende des J. begab er fich nochmals nach der Hauptftadt und ließ fich in den Ja⸗ 
fobinerclubb aufnehmen, Später fuchte er mit Mirabeau, den er anfangs befehdet 
hatte, in Verbindung zu treten. Um diefe Zeit ward er als Marechal:de:-Camp in der 
zwölften Armeedivifion angeftellt; aber wenig mit einem Platze zufrieden, der ihm 
Feine Mittel, fich bemerfbar zu machen, darbot, blieb er in der Hauptſtadt und 
fehmeichelte mehr als je den Jakobinern. Er trat, nachdem er das Minifterium, 
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in welchem er einige Zeit angeftellt geweſen war, verlaffen hätte, als Generallieute: 
nant in die Armee Qudner’s an der Nordgrenze und erhielt, als Lafayette ausgewan⸗ 
dert war (19, Aug.), den Oberbefehl über dejfen Heer. Die Preußen, Dftreicher 
und vereinigten Emigritten hatten ſich damals ſchon der Feſtungen Longwy und 
Verdun bemeiftert und rücten gegen die Champagne vor. Er nahm feine Stellung 
bei Srandpre und ließ die 5 Paſſe des argonner Waldgebirges befegen, da aber der 
Paß von Croix⸗aux⸗Bois von den Oſtreichern mit Gewalt durchbrochen worden war, 
zog er fich gegen Zt.:Menehould zurück, während Kellermann die Stellung bei Val: 
my (20. Sept. 1792) behauptete, und eröffnete hierauf Unterbandlungen mit dem 
König von Preußen. Im Det. begab er ſich nach Paris und arbeitete mit dem Voll: 
ziehungsrathe einen Plan für den Winterfeldzug aus. Bei feiner Ruͤckkehr zum Heer 
foderte er die Belgier den 24. Det. durch eine 'Proclamation zum Aufftande gegen 
ihren Souveratn auf, und griff den 6. Nov. die Oftreicher in ihrem Lager bei Se: 
mappe an, Troß ihrer geringen Zahl überließen ihm die Kaiferlichen nur nach 
einem langen und blutigen Gefechte den Sieg, worauf er an der Maas und Roer 
die Winterquartiere bejog, Jetzt brach fein Verdruß gegen den Minifter Pache 
aus, mit dem er während des ganzen Feldzugs in offener Fehde geftanden hatte, 
weil diefer fein Heer an allen Bedürfniffen Mangel leiden ließ. Darauf begab er 
ſich nach der Hauptftadt, um, wenn man feinen Memoiren glauben will, einen Ver: 
fuch zur Rettung Ludwigs XV, ju machen, deffen Proceß damals feinen Anfang 
nahm. Bei einer zweiten Reife dahin fah er weit mehr Deputirte auf der Seite der 
Gironde; allein er errang wenig Einfluß und wurde felbft bei dem Convente ange: 
klagt. Den 15. Febr. ließ er den Feldzug mit dem Bombardement von Maftricht 
eröffnen und machte felbit von Breda und Klundert aus, welche beide Pläge er 
genommen hatte, einen Angriff auf Holland. Der größte Theil feiner Truppen 
aber, die er in den Winterquartieren unter dem General Balence zerftreut hatte, 
fonnte dem Prinzen von Koburg feinen Widerftand leiften. Diefer griff den 1. 
März die franz. Vorpoften an der Roer an, warf fie und entfegte Maſtricht. D 
309 jeßt feine Truppen in der Ebene von Tirlemont zufammen und lieferte den Oft: 
reichern die Schlacht bei Neerwinden, die er, feiner Angabe nach, durcy Miranda’s 
Schuld, der den linken Flügel befehligte, verlor. Einen neuen Berluft erlitt er bei 
Löwen, und ſah fih zum Ruͤckzuge genöthigt. Diefe Unfälle gaben das Zeichen 
zu feinem Falle, Alle, die feinen Sturz germünfcht, brachen gegen ihn los. Dei feiner 
Ankunft auf der franz. Grenze lieferte er 4 Commiffaire und den Minifter Beurnon: 
ville, die ihn zu verhaften gefommen waren, den Oftreichern in die Hände, erließ eine 
Proclaniation, in welcher er die Wiederherftellung des conftitutionnellen Kbnigthums 
in der Perfon des Kronprinzen verfprach, wurde aber von verfailler Freiwilligen mit 
geladenen Gewehren angefallen, gezwungen durch die Schelde zu feßen und zu dem 
Prinzen von Koburg zu flüchten (4. April 1798). Der Convent hatte 300,000 
Livres auf feinen Kopf gefeßt. Anfangs zog er ſich nach Brüjfel zurüd, fodann nach 
Köln. Als der Kurfürft ihm den Aufenthalt zu Mergentheim verweigerte, begab er 
fich in die Schweiz, ging im Juli nach England, fah-fich aber, auf Lord Grenvil: 
le's Befehl, genörbigt, das Land zu verlaffen; lebte unftät einige Zeit in der 
Schweiz und in Deutfchland, und ließ fich endlich auf daͤniſchem Gebiete bei Ham: 
burg nieder, Hier gab er feine Lebensbefchreibung heraus. Es gibt feine Partei, 
ausgenommen die des Berges, für die er fich nicht, als ein polit. Proteus, nach und 
nach in feinen verfchiedenen, während feiner Verbannung erfohienenen Flugfchriften 
erklärt hätte, 1805 befand er fich, zur Zeit der Schlacht bei Aufterlig, in Teſchen. 
Gewiß ift es, daß er gegen Ende 1803 dem Herzog von Vorf als Kriegsrath an die 
Seite gegeben war; doch behielt er die Stelle nicht fange. Kurz nach der Schlacht 
bei Eylau fehrieb er f. „Jugement sur Bonaparte, adresse äla nation francaise 
et a l’Europe”, Wahrend des fpanifchen und portugiefifchen Krieges war er fehr 
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thätig, um der engliſchen Regierung und den ſpaniſchen und portugieſiſchen Behör: 
den Plane mitzutheilen. Auch bei der neapolitanifchen Revolution 1821 theilte er 
dem Parlamente Bertheidigungsplane mit, Das britifche Minifterium bewilligte 
ihm ein Jahrgeld von 1200 Pf. St. Er ſtarb den 14. März 1823 in der Nqhe 
von London, 84 Y alt, Von fe Memoiren (Hamburg-bei Hoffmann) erfihien eine 
erweiterte Ausg. von 4 Bdn. in der parifer Memoirenſamml. bei Baudouin. 
Dumpler,Dunfer, eine criftliche Schwärmerfefte in den nordameri⸗ 
Fanifchen Freiftaaten, eine Art Wiedertäufer, fo genannt von dem bei der Täufe ein: 
aeführten Untertauchen, Dunfer. Sie feiern den fiebenten Tag, verfämitieln fich 
2 Mal des Tags und 2 Mal des Nachts zur Erbauung, genießen nur bei ihren 
Liebesmablen Fleifch, und führen eine ftrenge Flöfterliche Lebensart. Die fich ver: 
beirathen, bleiben zwar Verwandte der Gemeinde, müjfen aber von den Unver: 
beiratheten getrennt wohnen. Ihr Hauptort ift Ephrata, in Pennfylvanien, 
Dunsiade, fe Duns, Pope und Paliffot. 
Düngung, das Verfahren, die Acer auf eine Fünftliche Weife fruchtbar 
zu machen. Sie Nimmt entweder durch Beimifchung gewiffer Zufiße Hinderniffe 
des Wachsthums von dem Boden weg, oder fie wendet ſolche Subſtanzen an, die 
unmittelbar dem Wachsthume förderlich find. Diejenige Mifchung des Bodens 
ift die befte, die aus etwas Sand, etwas mehr Kalferde, noch mehr Stauberde, 
größtentheils aber aus Thonerde befteht. Durch den Sand und die Stauberde bat 
er die nöthige Lockerheit, daß fich die Wurzeln gut ausbreiten, und die Nahrungstheil⸗ 
chen aus der Luft beffer eindringen fonnen, Die Thonerde hält dagegen die Feuch: 
tigkeit länger am und gibt der Pflanze einen feiten Stand. Die Kalkerde bringt 
die nöthige Auströfnung zuwege, und zieht noch mehr als die übrigen Erden die 
Luft:, Waffer: und Hltheilchen an fich. Hieraus fieht man, daß durch Beimifchung 
eines oder des andern diefer Theile ein Boden, dem er fehlt, fruchtbar gemacht 
werden fann. Die zweite Art der Düngung ift die, welche eigentlichen Nahrungs: 
faft in den Boden bringt, der, wie die Pflanzen felbft, ein Gemiſch wäfferiger, fal: 
jiger, Hliger und erdiger Theile ift. Diefe finden fich nur in der organifirten Schö: 
pfung, denn alle ihre Erzeugniffe find der Fäulniß unterworfen, wodurch fich ihre 
Beftandtheile zerfegen. Der Auswurf von Thieren (der gewöhnliche Miſt) iſt das 
gemeinfte Düngungsmittel. Außerdem kann man alle in Faulniß übergegangene 
thierifche Theile oder mit thierifchen Stoffen durchdrungene Dinge und alle verrot= 
tete Pflanzenſtoffe zu Düngung gebrauchen, Die Düngung durch die Brache 
beruht zum Theil darauf, daß man die wild aufgegangenen Gewächſe unterpflügt 
und zum DVerfaulen bringt, Die Chemiker unferer Zeit haben fich bemüht, einen 
Fünftlichen Dünger zu bereiten, der von dem gewöhnlichen verfchieden iſt. 
Dunkel, ſ. Licht. : -.. | : 
Dünfirchen (franz Dunferque), eigentlich die Kirche Art den Dünen 
oder Sandbinfen, 6 Meilen von Calais, eine fefte Sees und Handelsftadt mit 
24,200 Einw. im ehemal, franz. Flandern (Depart, du Nord), war in ältern Zei⸗ 
ten der beftindige Gegenſtand der Eiferfucht zwiſchen Frankreich und England, 
Ludwig XIV,, der es 1662 um 5 Mill, Livres von Karl IT. zurückkaufte (diefer 
- fpanifche Seeplag war 1658, in Folge der Allianz Frankreichs mit Cromwell, von 
den Engländern erobert worden), bot Alles auf, um diefen Platz unbezwinglich, und 
ben Hafen, der fd geräumig ift, daß 200 große Schiffe darin ver Anker liegen fon: 
nen, zu einem der bequemften in ganz Europa zu machen, In den Kriegen ji: 
fehen England und Sranfreich hatten die Freibeuter ven Dünfirchen der englifchen 
und hollaͤndiſchen Handlung großen Schaden zugefügt; diefes und der wachfende 
Flor diefer Stadt bewogen England, es zu einer Hauptbedingung des utwechter Fries 
dens (17113) zu machen, daß Frankreich auf eigne Koften die Feftungsiwerfe wieder 
abtragen und diefes Meiſterwerk der Kriegebaufunft vernishten ſolle. Man ſuchte 
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fich von franz. Seite durch Grabung eines neuen Canals zu Moerdyf, eine gute 
Stunde von Dünfirchen, zu entfehädigen; auch bemühten fich die Einwohner von 
Dünfirchen, den Hafen in der Stille wiederherzuftellen; allein die Engländer dran: 
gen von Zeit zu Zeit auf die Vernichtung diefer Arbeiten. Der parifer Friede 1763, 
den England vorfchrieb, wiederholte in Rüdficht auf Dünfirchen die Bedingung 
des Friedens zu Utrecht. Lord Chatam ermwiderte dem franz. Unterhändler, Gra— 
fen Buffy, der fich vergebens bemühte, in Rüdficht Dünfirchens andre Beftim- 
mungen feftgefeßt zu erhalten: „Das englifche Volk betrachtet die Schleifung Dün: 
firchens als ein ewiges Denkmal der Unferjochung Frankreichs, und der Minifter 
wfirde feinen Kopf wagen, der es fich erlauben wollte, darin andre Beftimmungen 
zu machen”. Es wurde fogar ein englifcher Commiſſair dafelbft angeftellt, der über 
die Erfüllung diefes Punktes wachen, und von Franfreich unterhalten werden 
mußte, Allein im parifer Frieden 1783 wurden jene Artifel aufgehoben. Seit: 
dem ward an der Wiederberftellung diefer Stadt gearbeitet, fo weit es die damalige 
Lage Frankreichs erlaubte, Die Wichtigkeit der Stadt riß den Herjog von Vorf 
bin, im Auguft 1793, gegen Koburg’s Rath, mit einem eignen Corps über 10 
Meilen von der Hauptmaffe des öftr..Heers vor Dünfirchen zu rüden und die eif: 
rigften Anftalten zur Belagerung zu treffen. Man erwartete täglich die Übergabe, 
als General Houchard fich fo unvermuthet und überlegen näherte, und zugleich die 
Delagerten einen fo wüthenden Ausfall thaten, daß der Herzog genöthigt wurde, 
fich eiligft mit Feldmarfchall Freitag, unter a eitung er commandirte, zurüd: 
zuziehen und die Belagerung aufzuheben. In Friedenszeiten hat D., als Freibafen, 
einen ausgebreiteten Handel, Auch feine Tabadsfabrifen find bedeutend. 

Dunois (Jean von Orleans, Graf v., und von Longueville), geb. 1407, 
geft. 1468, ein natürl. Sohn Ludwigs, Herzogs von Orleans, der vom Herzog 
von Burgund ermordet wurde, und der Frau von Sanny:Dunois, D. wollte den 
Namen „Baftard von Orleans” durch Kriegsthaten berühmt machen, Er begann 
———— mit der Niederlage Warwick's u. Suffolk's, die er bis Paris verfolgte. 

on den Engländern belagert, vertheidigte er Orleans mit dem größten Muthe, bis 
die Jungfrau von Orleans ihm Entfaß zuführte. Dem Grafen D. gehört faft ein: 
dia und allein die Ehre, die Feinde aus der Normandie und Guienne verjagt zu ba= 
en. 1441 brachte er ihnen den tödtlichen Schlag bei Chatillon bei, und man fann 
wol fagen, daß Karl VII, feinen Thron D.'s Degen verdankte. D. erhielt von ihm 
den Titel „Wiederberfteller des Landes, die Sraffchaft Longyeville und die Würde 
eines DOberfammerherrn von Frankreich. Ludwig XI. fchäißte ihn nicht weniger. 
Deffenungeachtet war D. die Seele der Partei, welche fich gegen Ludwig erhob und 
ſich den Bund der öffentlichen Wohlfahrt nannte, 

Duns (John), ein Scholaftifer vom Franciscanerorden zu Ende des 13. 
Jahrh., aus Dunfton in Northumberland, oder der Stadt Duns in Südfchott: 
land, daher auch Scotus genannt, fowie f. Anhänger Scotiften. -Als einer 
der feinften und fcharffinnigften Denker f. Zeit erhielt er den Beinamen Doctor 
subtilis, Von feinem Gegner, Thomas von Aquino, wich er hauptfächlich durch 
die Behauptung ab, das Allgemeine fer nicht bloß der Möglichkeit, fondern auch der 
Wirklichkeit nach (actu) in den Objecten — und es werde als Realitaͤt dem 
Verſtande — Auch ſuchte er die Nothwendigkeit und Wahrheit der goͤttli⸗ 
chen Offenbarung zu ermweifen und den Fosmologifchen Beweis für das Daſein Got: 
tes bündiger zu machen, Er war um 1275 geb., ftudirte zu Oxford Pbilofophie, 
Mathematik, Rechtswiffenfchaft und Theologie, und trat dafelbft als Lehrer mit 
dem größten Beifall auf. Die Obern f. Ordens fandten ihn 1304 nach Paris, 
wo er ebenfalls lehrte, und nach Köln, wo er 1308 ftarb. Er commentirte in f. 
Werken den Ariftoteles und den Lombardus. Alle feine Werke, über deren Dun: 
kelheit man von jeher geklagt hat, find (Lyon 1639, 12 Bde., Fol.) von Wadding 
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mit f. Leben herausgegeben worden. (Bol. Scholaftifer.) — Duns, ein aus 
dem Englifchen zu ung verpflanztes Wort (dunce), womit man einen Dummfopf, 
befonders einen fehwachföpfigen Gelehrten, bezeichnet. Daher führt ein fatyrifches 
KHelvdengedicht von Pope, auf die fchlechten Dichter feiner Zeit, den Titel „Dun: 
ciade”, Auch gibt es eine franz. „Dunciade‘ von Paliffot, und eine deutfche, 
berausgeg. von Schirach (1773). Leßtere (in Profa) unterfchcidet fich von den er: 
ftern durch Vermeidung aller perfonlichen Satyre, indem fie Niemanden nennt, 
und das Gewürm des Parnaſſes nur unter erdichteten Namen züchtigt; weßhalb 
fie weniger Gluͤck gemacht hat als die beiden andern. 

Dünfte Wenn flüffige oder fefte Körper mit einer ihrer Natur entfpres 
chenden Menge Wärmeftoff verbunden werden, fo verwandeln fie fich in unfichtbare 
elaftifche Flüffigkeiten, welche man Dunſt nennt. Wird diefem Dunft wieder 
ebenfo viel Wärmeftoff entzogen, daß fichtbare Nebel entfteben, fo erhält der fo ver: 
Dichtete Dunft den Damen Dampf (f.d.), doch macht nur ein forgfältigerer 
Sprachgebrauch diefen, im gemeinen Leben oft vernachläffigten Unterfchied, Von 
den Safen (f. d.) endlich unterfcheiden fich die Dünfte dadurch, daß jene perma⸗ 
nent=elaftifch find, diefen aber ihre Erpanfibilität durch Compreffion und Abfüb: 
lung wieder geraubt werden kann. Dies find die drei Formen der Verbindung des 
Märmefloffs mit einer wägbaren Bafis zu erpanfiblen Flüffigkeiten, — Wegen 
meteorolog fe er Anwendung der Lehre von den Dünften und wegen der Literatur 
vgl. Ausdünftung und Dampf. — Dunftfreis beißt jeder mit. Dünften 
angefüllte Kreis, welcher einen Körper umgibt, befonders derjenige Theil der At: 
mofphbäre(f.d.), welcher fo weit reicht, als die aus der Erde entbundenen Dünfte 
auffteigen, auch die Aımofphäre felbft. — Dunftmeffer, fe Hygrometer. 

Duodecimalmaß. Nach demfelben werden die Einheiten in 12 gleiche 
Theile getheilt, 3. B. die Ruthe in 12 Fuß, der Fuß in 12 Zoll u. ſ. w. Ben 
der Bequemlichkeit diefer Eintheilung finder das Duodecimalmag gewöhnlich beim 
Feldmeſſen, vorzialich bei verfchiedenen Handwerksleuten feine Anwendung. — 
Duodecimalrehnung wird die Rechnung nach dem erwähnten Maße ge: 
nannt. — Duodecimalfyftem, f. Zahlenſyſtem. 

Duodecime, in der Tonfunft ein Intervall, deffen beide Tone um 12 
diatoniſche Stufen von einander abflehen, oder die Quinte der Dctave des Grund⸗ 
tons, — Duodecimole, eine Figur von 12 Moten, gilt 8 von gleicher Be: 
zeichnung. | 

Dupaty (Jean Baptifte Mercier), geboren 1746 zu KRochelle, feit 1767 
Generaladvocat beim Parlament zu Bordeaug, nachher Präfident A mortier deffel: 
ben, zog fich durch f. firenge Serechtigkeitsliebe Berfolgungen von Seiten des Mini— 
fterialdespotismug zu, der in den legten Jahren Ludwigs AV. Frankreich drüdte, 
Da er im Namen des Parlaments von Bordeaur gegen den Herzog von Aiguillon 
gefchrieben hatte, fo ward er, als diefer Minifter wurde, 1770 auf Pierre Encife 
(ein Fort bei Lyon und ehemaliges Staatsgefängniß) gefeßt, und nachher verwiefen, 
bis zum Regierungsantritt Ludwigs XV. Bekannt mit den großen Mängeln der 
ehemaligen Auftizverfaffung Frankreichs, machte fih D. ein Gefchäft daraus, die 
felben bei aller Gelegenheit aufzudefen. Vorzüglich merfmwürdig ift eine Denk: 
ſchrift, wodurch er drei unfchuldig zum Rade verurtheilte Bürger von Chaumont 
rettete, Außerdem hat man von ihm „Reflexions historiques sur les loix cri- 
iminelles”, ein gefchäßtes Werf, verfchiedene „Discours academiques” und 
„Lettres sur l’ltalie en 1785”, welche 1788 in 2 Th. erfchienen. (Deutfch von 
Forſter und Huber, Mainz 1789.) In diefen Briefen findet man unter vielen ein: 
feitigen Anfichten einige treffende Kunfturtheile und anziehende Naturfehilderungen; 
nur wird fein Styl oft durch gezierte Ausdrücke und Wendungen verunftaltet. Er 
farb zu Paris den 17. Eept. 1788. Sein Eohn (Charles Mercier), geb, 

zu Bordeaur den 29. opt. 1771, geft. zu Paris den 12, Nov. 1825, der Wie: 
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derherſteller der Bildhauerfunft in Frankreich, Mitglied des Inſtituts und Prof. an 
der Ecole des beaux arts, war anfangs Advocat, diente in der Revolution als 
Dragoner, dann.als Dessinateur geographe, fludirte endlich unter Lemot's Lei- 
tung die Skulptur und ging nach Rom, mo er 8 Jahre lang durch mehre Werke 
fich befanntmachte. Seine Hauptwerfe find: Ajax poursuivi par la fureitr de 
Neptunez dann die Reiterftatue Ludwigs XIIT. (1816), und f. Oreste poursnivi 
pär les furiess Cortot, fein Nachfolger in der Akademie, hat einige von D.'s 
Merfen vollendet. nr 
Dupetit-Thouars (Ariflides), Schiffshauptmann ind Reifender, 
geb; 1760 zu Boumois bei Saumur. Ihn ergriff beim Lefen des Robinſon der 
Wunſch, Seereifen zu machen, mit foleher Lebhaftigkeit, daß er mit einemi Geſpie⸗ 
Ien aus der Kriegsfehule zu La Fleche entwich, um in Nantes als Schiffejufige zur 
See zu gehen. Man bolte die Flüchtlinge ein, und der berühmte Delomieu, der 
zu jener Zeit zu La Fleche in Befagung lag, verfehaffte ihm Verzeihung: In der 
Kriegsfchule zu Paris war er fleißiger als früher, mußte aber, als fich Feine Aus— 
ficht zur Beförderung im Seedienfte zeigte, unter der Landmacht Dienfte nehmen. 
Beim Ausbruche des Kriegs mit England (1778) fand et endlich Gelegenheit, fich 
in vielen Seegefechten auszuzeichnen, Dach dem Frieden eriveiterte er auf verfchie: 
denen Seezügen feine Kenntniffe. Als das Gerücht fich verbreitete, daß La Pen: 
-roufe auf einer wüften Inſel gefcheitert wäre, fammelte Dupetit: T ars Unter: 
zeichnungen zur Ausrüftung eines Schiffes, das. La Peyrouſe auffuchen und zugleich 
den Pelzhandel auf der Nordweſtküſte von Amerika treibert follte. Sein Bruder, 
ein ausgezeichneter Botaniker, wollte ihn begleiten; konnte aber, von einem Revo: 
Iutionsgericht eingeferfert, erft fpäter nachfolgen. Er traf ſ. Bruder auf Isle de 
Frang. Dupetit:Thouars wurde auf feiner Fahrt von Unfällen aller Art verfolgt. 
Die Portugiefen, aus Mißtrauen gegen die Franzoſen, bemächtigten fich f. Schiffs 
und führten ihn als Sefangenennach Liſſabon, wo er lange im Kerker ſaß. Nach 
f. Befreiung vertheilte er unter feine Mannfchaft, was ihm die pertügiefifche Regie: 
Yung als den Ertrag des verfauften Wrads feines Schiffes gegeben hatte, und ging 
nach Nordamerika. Hier machte er zwei Verſuche, die Nordweſiküſte zu Lande zu 
erreichen, und beflchte mit de la Rochefoucault Liancourt den Niagarafaͤll. Als in 
feinem Vaterlande der Aevolutionsfturm fich gelegt hatte, Eebrte er heim und nahm 
goieder Seedienfte: Auf dem Zuge gegen Agypten befehligte er ein altes Schiff von 
80 Kanbnñen, 68 Dolömieu, der Beſchützer feiner Jugend, an feiner Seite war; Er 
fah voraus, was zu befürchten mat, wenn man Nelfon’s Ankunft in der genömme: 
nen falfchen Stellung auf der Rhede von Abufir erwarten wellte, und rieth, fo: 
gleich unter Segel zugehen; Unerſchrocken focht er gegen die fiegreichen feindlichen 
Schiffe und fiel (1798) in dem Kampfe. 
F Dupin I Andreas Maria, einer ber berühmteften parifer Nechtege: 
Iehrten und Advecaten unferer Zeit; geb: d.1. Febr: 1783 zu Varzy, war 10 J. aft, 
als f. Vater 1793 geächtet und verhaftet wurde. Der nächtliche Überfall des väter: 
lichen Haufe, die Durchfuchung der Schriften und alle Auftritte, welche die Aufhe— 
bung eines Hausvaterg begleiten, prägten fich feinem Gemuͤthe fo tief ein, daß dem 
Eindrude, den er davon behielt; wahrſcheinlich der Haß zugufchreiben ift, den er feit: 
dem fiets gegen alle Willfür gezeigt hat. Während der Gefangenfchaft des Vaters 
befchäftigte fich die Mutter mit dem Unterrichte ihrer beiden älteften Söhne. Die 
zömifche Gefchichte gab ihr Gelegenheit, die Knaben für Freiheit und Ruhm zu be: 
geiftirn. Nach feiner Freilaffung mar der Vater felbft der Lehrer feiner Zöhrie. In 
feincın 23. J. betrat D. die Yaufbahn eines praftifchen Nechtsgelehrten, und als 
et um diefelbe Zeit, nach Wiederberftellung der, in den erften Jahren der Revolu— 
tion aufgehobenen Rechtsſchulen, zuerft eine Streitfchrift unter Treilhard’s Mor: 
fiße vertheidigt hatte, wurde der junge Mann der ältefle aller Doctören der Rechte 
aus!den neuen Schulen, Auch machte er fich als Schriftſteller durch ſ. ‚Principia 
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jaris” befannt. 1815 fam er in die Deputirtenfammer, too er fich durch edeln 
Freifinn auszeichnete. Er widerfeßte fich dem Antrage, Napoleon den Retter des 
Daterlandes zu nennen, er ftimmte für des Kaifers Abdankung, verlangte, die De: 
putirtenfammer folle fich zur Dationalverfammlung erklären, und fprach gegen den 
Vorſchlag, Napoleon I, zum Thronfolger auszurufen. Mach der Ruͤckkehr des 
— beſchaͤftigte ſich D. ausſchließend mit der Rechtsgelehrſamkeit, und wur: 
de nebſt Berryer, Ney's Vertheidiger. Er ſchrieb in dieſer Angelegenheit einige 
kraͤftige Denkſchriften, worunter diejenige, welche die Übereinkunft vom 3. Juli 
1815 zu Gunſten des angeflagten Marfchalls anzuwenden fuchte, großen Beifall 
erhielt. Blieb ihm in diefer Kechtsfache Nichts als die Ehre der Vertheidigung, fo 
war der Erfolg f. Beredtfamfeit um fo belohnender, als er im folg. J. die Englän- 
der Wilfon, Bruce und Hutchinfon vertheidigte, die wegen der Theilnahme an La: 
valette’s Entweichung angeklagt waren, Nie verfagte er einem der vielen Ange: 
klagten, die in Fach von dem Parteihaffe verfolgt wurden, ſ. Beiſtand. Durch 
freimüthige Schriften und Eräftige Reden vertheidigte er die Freiheit der Preffe; 
immer bereit, die Ranke einer mächtigen Partei und ihre Kachfucht zu entlarven. 
Mit ausgezeichneten Seiftesgaben verbindet D. die edelften Sefinnungen, und die 
Uneigennüßigfeit, womit er f. Beruf erfüllt, ift laut anerfannt worden. Außer 
‚dem genannten Werke hat er mehre Schriften über das römifche und franz. Recht 
herausgegeben, und eine gute Ausgabe des Natur: und Bölkerrechts von Burla- 
maqui ın 5 Bdn. beforgt. ©. „Memoires, plaidoyers et consultations“ find in 
42 Don. 4. gefammelt. — 11. Charles D., f. Bruder, ausgezeichnet als Geo: 
meter, ingenieur, Waſſerbaumeiſter und Statiftifer, geb. den 6. Det. 1784, ift ein 
Bögling der polytechnifchen Schule zu Paris (1801 fg.); daher fein Eifer, mit wel: 
chem er fortwährend die mathematifchen Wiffenfchaften für den Staatsdienft frucht: 
Bar anzumenden fich bemüht. Mährend der Kriege Napoleons diente er auf der 
Flotte, und war 1805 fehr thätig bei der Anlegung des Hafens von Antwerpen. 
1808 war er als Freiwilliger auf dem Geſchwader tınter dem Admiral Santheau: 
me, und ging mit ihm nach Corfu. D. blieb auf den ionifchen Inſeln als Secre⸗ 
tair der damals errichteten ionifchen Akademie, Er veranlaßte die Stiftung von 
Dlympiadenpreifen für Schriften in der alt: und neugriechifchen Sprache, wozu man 
alle in Europa und Afien lebende Griechen einlud. In Korcyra überfeßte er die 
olynthifchen Reden des Demofihenes und fhrieb eine Abhandlung über diefen 
Redner. 1811 ging er nach ‚Stalien, wo er 1812 fg. feine tieffinnigen geomet. 
Unterfuchungen berausgab. In Toufon rettete er 1813 die ſchönen Bildwerke, die 
Puget für Ludwigs XIV, Saleeren gemacht hatte, und diefe Erinnerungen an den 
Ruhm der franz. Seehelden wurden eine Zierde des von D. geftifteten Mufeums 
der Marine zu Toulon. Er begann hier f. Darftellung der Schiffbaufunft im 18, 
und 19. Jahrh., die er bis 1815 fortfeßte. Mach dem zweiten parifer Frieden machte 
er eine Reife nach England, dag er während eines Aufenthalts von 20 Monaten in 
verfchiedenen Richtungen durchfreugte, Eine bedeutende Frucht diefer Reifen waren 
f. Denkſchriften über das Seewefen, die Brüden und Straßen in Franfreich und 
England. Nach f. Ruͤckkehr 1818 wurde er Mitglied der Afademie und lag in den 
Sitzungen derfelben mehre gehaltvolle Abhandlungen vor, u. X. über die Bortheile 
der Gewerbſamkeit und der Mafchinen. Bei der Stiftung des Confervatoriume der 
Künfte und Handwerke ward er zum Lehrer der angewandten Mechanif ernannt, 
Seit 1820 erfchien fein Hauptwerk: „Voyages dans la Grande-Bretagne en 
1816—19" (6 Bde., 4., mit 3 Atl.; überf. Stuttgart 1825 fg.), eine umfaf 
fende Darftellung der Vorzüge und Mängel der britifchen Verwaltung in Bezie: 
bung auf Landmacht, Seeweſen, Artillerie, Straßenbau, Gemeindewefen, Berg: 
werfe, Gewerbſamkeit und Handel. 1825 erfchien f. „Geometrie et mecanique 
des arts et ıneliers et des beaux arts“ (3 Bde, mit Kpf.), und 1827 fein interef- 
26 
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ſantes Werk: „Des forces productives et commerciales de la France” (2 Bbe., 


4). D. ift Baron, und als Mitglied der Deputirtenfammer ein thätiger Beförderer 


gemeinnüßiger Zwecke. 

Duplicität, Doppelbeit, bedeutet in der Philofophie das Zerfallen in 
Segenfüße oder auch den Gegenſatz zweier Kräfte (z. B. das Entgegenmirfen der 
zurüdftoßenden und anziehenden Kraft), oft im gemeinen Leben die Außerung eines 
Dinges auf zwiefache IBeife, daher auch die Zweideutigkeit oder Zweizüngigfeit. — 
Duplik (daplica), in der Rechtsfprache, die zweite Antwort des Beklagten, 
oder die Antwort auf die Replik. (S. Procef) Man wendet diefe Benennung 
auch auf literarifche Streitfchriften an. 

Dupontde PEtang, f. Baylen, Tapitulation von. 

Dupont de Nemours (Pierre Samuel), geb. zu Paris im Dec, 


41739, gehört ſowohl in Hinficht f. Kenntniffe und Talente als f. milden, liebevol- 


len Charafters, f. trefflichen Grundſaͤtze und f. tadellofen Lebens zu den vorzüglich- 
ſten Menfchen der neueften Zeit. Er hatte in Paris als Privatgelehrter ziemlich 
unbefannt gelebt, bis er 1773 f. Grundſatze über Philofophie und politifche Hko— 
nomie in „Les ephemerides du citoyen“, entwidelte, wodurch er fich das 
Mipfallen des Minifters Choiſeul zugog und Frankreich zu verlaffen ——— 
wurde. Mehre auswaͤrtige Regenten boten ihm eine ns an; der Markgraf 
von Baden ernannte ihn zum Geh.:Legationsrath; der Großherzog von Toscana 
und Joſeph I. traten mit ihm in Briefwechfel; Guſtav III. von Schweden beebrte 
ihn mit dem Wafaorden, und der König von Polen, Stanislaus Auguft, wollte 
ihn zum Director der Mationalerziehung ernennen. Doch jog er es vor, mit einer 
Eleinen, von dem Finanzminifter Turgot ihm gegebenen Anftellung in fein Vater: 
land zurüdzufehren, 1782 und 1783 legte er mit D. Hutton, dem Agenten 
des englifchen Cabinets, den Grund zu dem Frieden, wodurch die Unabhängigkeit 
der Bereinigten Staaten anerfannt wurde. , Dann trug er als Generalinfpector 
des Handels und der Manufacturen und Staatsrath viel zur Belebung des franz. 
Sewerbfleißes bei. 1787 und 1788 von Ludwig XVI. zum Secretair der Nota: 
belnverfammlung ernannt, ward er 1789 Mitglied der erften Nationalverfammlung, 
in der er fich durch edle Grundſaͤtze, Muth und Talente ausjeichnete. Kühn flellte 
er fich den Ränfen der Parteien entgegen. ZweiMal war er Präfident der Natio— 
nalverfammlung, und immer bemüht, f. gemäßigten Örundfäge geltend zu machen, 
Unter Robespierre ward er eingeferfert, und nur der Fall diefes Ungeheuers rettete 
ihn. Späterhin ward er Mitglied des Raths der Alten. Als 1798 das Directo: 
rium geſtürzt wurde, ging er nach Amerifa. 1802 kehrte er nach Sranfreich zu: 
rüd, ohne jedoch, aller ihn vo Napoleon gemachten Anerbietungen ungeachtet, ein 
öffentliches Amt anzunehmen, Allein das Vertrauen f. Mitbürger folgte ihm auch 


‚ing Privatleben, und er erhielt Berveife-davon durch die Ernennung zum Präfidenten 


der Territorialbanf der Handelsfammer, ſowie zur Leitung mehrer wohlthätigen 
Anftalten. 1814 wurde D. zum Secretair der proviforifchen Regierung ernannt, 
welche dem Haufe Bourbon die Rüdkehr auf den angeftaimmten Thron bereitete, 
Nach Napoleons Rückkunft von Elba wanderte er zum zweiten Male nach Amerifa 
aus, wo bereits f. 2 Söhne das erhalten hatten. Hier befchloß er fein 
gemeinnüßiges eben den 6. Aug. 1817, in dem Alter von 78 %. 

Dupuis (Charles Francois), Mitglied desMationalinftituts, geb. zu Tryes 
Chateau bei Gifors d. 16. Det. 1742, erhielt von f. Vater in der Mathematik und 
im Landmeffen Unterricht. Der Herzog de la Rochefoucault ließ ihn im College 
d’Harcourt ftudiren, und fchon im 24. J. f. Alters wurde D. Prof. der Rhetorik in 
Lifieur. Lalande's Freumdfchaft und eigne Neigung machten die mathemat. Wif: 
fenfchaften zu f. Lieblingsbefchäftigung ; die Kenntniſſe und die Vorurtheile jenes Se: 
lehrten hatten großen Einfluß auf f. Tpätigfeit d erfann 1778 die Telegraphen: 
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kunſt, die Chappe nachher verbefferte. Doll Gelehrſamkeit und Originalität ift f. 


„Memoire sur l’origine des constellalions et sur l’explication de la fable par 
l’astronomie“ (1781). Machdem er 1788 einen Siß in der Academie des ın- 
scriplions et belles lettres erhalten hatte, begab er fich nach’Paris, mo er zu einem 
der 4 Sommiffarien ernannt wurde, um das Vermögen aller parifer Stiftungen 
für Unterricht und Gelehrſamkeit auszumitteln. Als Mitglied des Nationalcon: 
vents hielt er fich ftets zu den Semäßigten. Dies brachte ihn auch in den Kath 
der Fünfhundert, und die allgemeine Achtung, die der thätige und gelehrte Ge⸗ 
ſchaͤftsmann genoß, öffnete ihm das Nationalinftitut. Das Tribunat und der ge: 
feßgebende Körper fchlugen ihn zum Senator vor. S. Werk: „Origine de tous 
les cultes, ou la religion universelle” (1794, 3 Bd., 4. mit einem Atlas) fand 
in Deutfchland, Holland, Frankreich und Italien bittern Tadel, bleibt jedoch im⸗ 
mer ein bewundernswuͤrdiges Denkmal der Selehrfamteit. Er wollte darin nicht 
nur ‚alle Myfterien des Alterthums, fondern auch den Urfprung aller religiöfen 
Überlieferung erflären. Es folgte darauf noch ein Auszug von einem Bande. 
Diel Auffehen machten feine beiden Denffchriften über die Pelasger, über ihren Ur: 
fprung aus Äthiopien, und wie fie über Libyen, Cyrenaica und Nordafrifa fich nach 
Spanien, Öriechenland und Italien verbreitet hätten, dann eine andre Denkfchrift 
über den Thierfreis von Denderah (f. d.) und über den Phönix. In f. legten 
Werke: „Memoire explicatif du zodiaque chronglogique et mythologique” 
(1806, 4., m. Kpfrn.), bewies er, daß die aftronomijchen und Religionsmeinun: 
gen der Öriechen, Agypter, Chineſen, Perfer und Araber einen gemeinfchaftlichen 
Urfprung hätten. Er flarb auf f. Landgute bei Dijgn den 29. Sept. 1809, 67 J. 
alt und hinterließ im Manufeript ein Werk über die Kosmogonien und Theogonien, 
womit er f. „Originede tous lescultes“ noch mehr begründen wollte. Auch ver: 
fuchte er darin, die Hieroglyphen zu erklären. 

Dupuptren (Buillaume), der berühmtefte franz. Wundarzt unferer Zeit, 
Lehrer der Klinik bei der medicinifchen Facultät zu Paris und Oberwundarzt im 
Hoͤtel-Dieu; geb. den 5. Det. 1778 zu Pierre Bufficre. Er machte fo fchnelle 
Fortfchritte in f. Studien, daß er fihon im 17T. Jahre Profector an der Ecole de 
sante zu Paris wurde, und bald Vorlefungen über Wundarzneikunſt und Anato: 
mie hielt, die virle Zubörer fanden. Seit 1802 war er zweiter Wundarzt im 
Hoͤtel-Dieu, bis er 1815 an die Spiße diefes großen Spitals kam. Als praftifcher 
Wundarzt hat er fich durch viele, mehr oder minder glüdliche Neuerungen, und be: 
fonders durch f. Kühnheit und Sefchiklichkeit Ruf erworben. Er hat verfchiedene 
Werkzeuge theils erfunden, theils verbeffert, dahin gehören u. X. fein Speculum 
zur Wegfchaffung der Mutterpolypen durch Brennen (Kauterifiren) und f. Staar: 
nadel. Dan verdankt ihm einige fehäßbare Entdeckungen in der pathologifchen 
Anatomie. Er bat z. B. gegen Bichat's Behauptung, daß jedes Gewebe orga= 
nifchen Berlegungen, die demſelben eigen find, ausgefeßt fei, faft unmwiderfprechlich - 
gezeigt, daf alle Gewebe gleichmäßigen Veränderungen unterworfen find, Er 
fchrieb feit 1803 einige chirurgifche Abhandlungen, die theils einzeln gedrudt wur: 
den, theils in Sammlungen ftehen. 

Duguesne (Abraham), franz. Admiral unter Ludwig XIV., geb. zu 
Dieppe 1610, lernte den Seefrieg unter f. Vater, einem geſchickten Schiffscapis 
tain. In f. 17. %. wohnte er dem Treffen bei la Kochelle bei. Im Kriege gegen 
Spanien von 1637 that er fich hervor. 1644 diente er in Schweden, erft als Dia: 
jor, dann als Viceadmiral. 1647 nach Frankreich zurüdberufen, befehligte er die 
Unternehmung gegen Neapel. Bordeaug zwang er zur Untermwürfigfeit, als es fich 
empört hatte, sroß des Widerftandes der Spanier. Im ficilifchen Kriege 
fhlug er 3 Mal die vereinigten holland. und fpanifchen Flotten unter Ruyter. 
Als er Algier und Genua gezwungen hatte, Ludwigs XIV. er anzuflehen, er: 

\ 6* 


404 Dur Durchdringlichkeit 


theilte ihm dieſer eins der ſchoͤnſten Landguter, Bouchet, und erhob es zum Mar: 
guifat mit dein Beinamen Duquesne, um f. Namen zu verewigen. Mehr Fonnte 
er nicht thun, da Duquesne Calvinift war. Doch war er der Einzige, der von der 
durch Aufhebung des Edicts von Nantes verfügten Verweiſung ſ. Slaubensgenof: 
fen ausgenommen ward. Er ftarb zu Paris 1688. Milde und Befcheidenheit 
zierten f. Heldentugenden. Ruyter war fein Mufter. Er hinterließ 4 Söhne, 
von denen ber berühmtefte, Henri, Marquis v. D., fich ebenfalls als Krieger und 
Seemann auszeichnete. 

Dur (von durus, hart) nennt man diejenigen Tonarten, welchen der harte 
oder vollfommene Dreiflang (f. d.) zum runde liegt; daher auch harte Ton 
arten. Man bezeichnet fie oft durch den italienifchen Ausdruf maggiore, 

Durante (Francesco), einer der größten Kirchencomponiften, mar 1693 
in Neapel geb. und verdanfte f. erfte Bildung dem berühmten Aleff. Scarlatti. 
Der Ruf Pasquini's und Pittoni’s z0g ihn nach Kom. Hier arbeitete er unter der 
Leitung diefer Künftler, und Ternte von dem einen die Kunft des Sefanges und 
der Melodie, von dem andern alle Hülfsmittel des Contrapunktes. Dann ging er 
als Tapellmeifter nach Neapel zurüd, componirte aber faft ausfchlieglich für die 
Kirche. An der firchlichen Vocalmuſik erftieg er eine hohe Stufe des Ruhms. 
Auch bildete er die berühmteften Tonfünftler des 18. Jahrh. in Neapel: Pergofefe, 
Se Piccini, Guglielmi, Traetta, Jomelli ıc,, und ftarb zu Neapel 1755, 
62 %. alt. 

Durchbrechen der feindliden Schlachtlinie, eine See-Evo— 
lution, die oft mit Vortheil angewendet wird. In diefer Abficht wenden fich eine 
beftimmte Anzahl Schiffe auf ein gegebenes Signal ſchnell aus der Linie und 
gehen mit vollen Segeln quer durch die feindliche Linie, um den Feind fchnell auf 
der andern Seite zu befchießen, wo er oft 2 bis 3 volle Sefhügladungen er: 
balten bat, ehe er darauf zu antworten vermag. Faſt alle Seetreffen zwiſchen den 
Holländern und Engländern, und zwifchen diefen und den Sranzofen, geben uns 
Beifpiele des Durchbrechens der feindlichen Linie. Der niederländifche Admiral 
Ruyter fiheint der Erfinder diefes Manoeuvres zu fein; er führte es vorzüglich gut 
1666 bei Dünfirchen aus, wo er mehre Male durch die Flotte des Admirals Monk 
brach und fein ſchon abgefchnittenes Vordertreffen rettete. Diefes Manoeuvre 
wurde indeß, menigftens bei den Engländern, fo ungewöhnlich, daß felbft die In— 
ftructionen für Seegefechte auf ganz entgegengefeßten Grundfüßen beruhten. Ein 
englifcher Sutsbefiger, John Clerk, wurde durch Nachdenken über die Nachtheile, 
welche die englifche Seemacht in den letzten Kriegen mit Franfreich erlitten hatte, 
auf die Unzweckmaͤßigkeit der gewöhnlichen Angriffsweife aufmerkſam und theilte 
f. Anfichten ſchon 1780 dem Flaggencapitain des Admirals Rodney mit, und die: 
fer erflärte fpäterhin felber, daß er in der fiegreichen Schlacht gegen La Giraffe am 
12. April 1782 die ihm befanntgewordenen Orundfäße Clerk's befolgt, und nur 
der glüclich vollbrachten Durchbrechung der feindlichen Linie den Sieg zu danfen 
gehabt Habe. Clerk feßte ſ. Syſtem in dem zuerft 1782 erfchienenen und 1804 
neu aufgelegten „Essay on naval tacties” auseinander. — Einen ähnlichen Zweck 
hat gewöhnlich das Durchbrechen der feindlichen Schlachtlinie oder das Sprengen 
des Mittelpunktes in Feldfchlachten. 

Durchdringlichkeit, Penetrabilität, ift die Eigenfchaft der Körper, 
vermöge welcher fie im Stande find, andre Materien durch ihre Zroifchenräume 
hindurchzulaffen. Es gibt Stoffe, die alle uns befannte Körper durchdringen; 
dahin gehört die Wärme, Andre Stoffe, 3. B. der magnetifche und eleftrifche, 
dringen nur in gewiſſe Körper ein, Feſte Körper find gewöhnlich für folche flüffige 
Materien durchdringlich, welche fich an fie anhängen, oder doch von ihnen ftarf an: 
gezogen werden. Salze, Köfchpapier, Schwamm und andre Körper laffen fich 
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3. B. von Maffer durchdringen, und diefes hängt fih auch an fie an. (Bal. 
Poren, Porofität.) 

Durhfuhr: (Tranfito) Handel ift derjenige, durch welchen fremde 
Waaren durch ein Sand in ein andreg geführt werden, Er bringt 1) den Kauf: 
leuten Gewinn, welche die Forderung der Waaren durchs Land übernehmen; denn 
gewöhnlich werden die Waaren an einen Spediteur gefandt, welcher dafıır forgt, 
daf bei der Durchfuhr die Landesgefeße beobachtet werden, und dahin fieht, daß 
fihere Fuhrleute angenommen, die Colli unbefchädigt erhalten, und die gefeglichen 
Formen beohachtet werden, fo lange fie in feinem Lande bleiben, ſowie auch, daß 
fie, wo eg nöthig ift, an der Grenze einem andern Spediteur zu gleicher Befor: 

ung überliefert werden; 2) den Perfonen, welche im Lande mit der Durchfuhr 

efchäftigt find, als Fuhrleuten, Schiffern, Wirthen ıc.; 3) den Landwirthen oder 
andern Producenten, deren Produkte dabei verzehrt oder font gebraucht werden. 
Einen je weitern Raum die Waaren durchgehen, defto mehr Vortheil gewährt der 
Durchfuhrbandel dem Lande. Auch zieht ein folcher Handel Leicht eine Vergröße: 
rung des Abfaßes herbei, indem die Durchfabhrenden Gelegenheit eröffnen, innere 
Landesprodufte bequem und wohlfeil weiter zu fchaffen, und in der Fremde dadurch 
Dekanntfchaft mit den Landesproduften erhalten, und erfahren, welche von den: 
felben in andre Länder mit Mußen verführt werden können. | 

Durchgang, in der Tonkunft, die Verbindurg ziveier bon einander ent: 
fernten Haupttöne durch mittlere. Es heißen daher die Tone, und, wenn fie in 
Noten verzeichnet warden, die Moten, durchgehende: 1) die nur den Übergang 
machen zu einer andern, dem Accorde wefentlichen Note (Haupttöne), folglich als 
melodifche Mebentöne betrachtet werden, Der Durchgang beißt regelmäßig, 
wenn die durchgehende Note auf den fchlechten Takttheil füllt, D — ſin 
durchgehend, wenn fie nicht unmittelbar aufgelöft werden. .2) Töne oder Ac⸗ 
corde überhaupt, die auf einen ſchlechten Takttheil fallen (fchlechte Noten). — In 
der Aftronomie verftceht man unter Durchgang durch die Sonnenfceibe 
diejenigen Himmelsbegebenheiten, da Venus oder Mtercur bei ihrem .Umlauf um 
die Sonne zwifchen diefelbe und das Auge des Beobachters auf der Erde-treten, 
und fich alfo als dunfle, jegt nur auf der Rückſeite erleuchtete, Kugeln, in Beftalt 
fhwarzer Flecke, durch die Sonnenfcheibe zu bewegen fcheinen, Wenn Ddiefe-Er: 
feheinungen von verfchiedenen,, weit von einander entfernten Punkten der Erde 
beobachtet werden, fo haben fie nicht für alle Beobachter die nämliche Zeitdauer; 
und da diefe Zeitverfehiedenheit von der Parallaxe (f.d,) des Planeten ſowol als 
der Sonne abhängig ift, fo läßt fich aus der erftern auf die letztere fchließen. Na: 
mentlich ſchicken fich zu diefer Beftimmung die Durchgänge der. Venus. Ein fol: 
— von ſehr günftigen Umftänden begleiteter Durchgang der, Venus durch die 

onne ereignete fich zuletzt am 3. Juni 1769 (die nächft zu erwartenden fallen 1874 
und 1882 ein), und hat in der Gefchichte der Aftronomie Epoche gemacht. Die 
londner königl. Societät ließ denfelben in. der —— und auf der Inſel Ota⸗ 
heiti, der franz. Hof durch Chappe (f. d.) in Californien, der aan durch Hell 

u Wardhus in Yappland, der fehmedifche durch Planmann zu Kajaneborg in 
Finnland beobachten; und durch diefe 5 Beobachtungen ward die Spnnenparallare, 
welche eins der wichtigften Elemente der ganzen Aftronomie ift, fehr genau beſtimmt. 
Bol. das IX. Buch von Lalande’s „Aftronomie”; das „Memoire sur le passage de 
Venus“ (Par, 1772, 4.); Bode's „Abbandl. vom Durchgange der Venus’ (Ham: 
burg 1769). — Eine gute allgemeine Anficht gibt Lalande's „Abrege d’astrono- 
mie‘ (Paris 1795, ©. 264 f9.). D.N, 

Durchlaucht, latein.: Serenus (hell, Elar, rein, durchleuchtend). König 
Athalrich nannte fich felbft Serenitas nostra. Das Prädicat Durchlauchtig findet 
man in Urkunden feit dem 14, Jahrh. Karl IV, gab diefen Titel 1376 den welt: 
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lichen Kurfuͤrſten zuerſt. Unter Karl V. war er ſchon gewoͤhnlich. Später 
erhielten ihn auch die Fuͤrſten, welche auf dem Reichstage Sitz und Stimme 
hatten. Die alteſte Urkunde über das einem Fürſten ertheilte Prädicat Durch: 
lauchtig ift eine mürtembergifche von 1664. 
Surchmeſſer, f. Diameter. 

Durchſchnitt, f. Riß und Profil. 

Durchſichtigkeit, die Eigenſchaft der Körper, dem Licht einen Durch: 
gang zu verftatten. Sie hängt indeh nicht allein davon ab, daß fie Licht in gehöri⸗ 
ger Menge, fondern daf fie e8 auch in merklich geraden Linien durchlaffen. S 
fonnen 2 an und für fich fehr durchfichtige an; . D. Waffer und DI, 
wenn man fie vermengt, undurchfichtig werden, weil fie die Lichtftrahlen auf vers 
fhiedene Art brechen. Dagegen wird Papier, welcheg an und für fich undurch⸗ 
ſichtig iſt, vermittelft des Befeuchtens mit Waffer oder DE durchfichtig. Es fommt 
ferner bei der Durchfichtigkeit nicht auf die Härte oder Weiche der Körper oder 
‚Ihre Porofität an, wie man auf den erften Blick glauben follte; der harte Diamant 
ift durchſichtig, die weichften Holzarten find es dagegen nicht, meil die geradlinige 
Richtung der Lichtftrahlen in der Maffe nicht an jene Eigenfchaften der Körper 

ebunden if. Man muß alfo vielmehr die Unveränderlichfeit diefer geradlinigen 
Sichtung der Lichtftrahlen als den eigentlichen Grund der Durchfichtigkeit betrach: 
ten. — Scharfſinnige Unterfuchungen und Vermuthungen über Durchfichtigkeit 
und Undurchfichtigfeit der Körper in dem hier angegebenen Sinne trägt vor Nero: 
ton in f. „Optice” (Lond. 1706, 4.) im 2. Buche; und über die Schwächung, 
welche das Licht bei dieſem Durchgange durch die verfchiedenen Körper erleide, bat 
Verſuche angeftellt Bouguer: „Traite d’optique” (Paris 1760, 4.). Auf diefer 
Schwachung des Lichts vermittelft durchfcheinender Körper beruht endlich auch der 
neuerlich von Lampadius angegebene Photometer, welcher in einer Röhre be: 
fteht, in die fo viel Scheiben durchfcheinender Körper eingefehoben werden, bis 
das dadurch betrachtete Licht gang unfichtbar wird. S. „Praktiſche Abhandl. über 
das Gaslicht“, von Accum, deutfch durch Lampadius (Weimar 1816). 

Durchzeichnen, f. Calquiren. | 

Durchziehen der Treffen, ein Manoeuvre, vermittelft deffen die 
vorderfte, dem Feinde zumächft gegenüberftehende Linie rückwaͤrts, durch das vor- 
rüdende zweite und dritte Treffen, die zweite, dritte und folgende Linie, zuge: oder 
divifionsweife, im Flanfenmarfch mit links- und rechtsum, und im Geſchwind⸗ 
me durchmarfchirt, fodaf die zweite Linie die erfte, und, wenn auch diefe fich 
ab: oder hindurchzieht, die dritte die erfte wird. Überhaupt bedeutet Durchziehen 
jede Bewegung ruͤckwaͤrts oder vorwärts, wo Truppen durch andre hindurchgehen. 
In der Schlacht bei Wirtftod, 1636, wo der ſchwediſche Feldmarfchall Banner 
den 30,000 M, ftarfen vereinigten Sachfen und Kaiferlichen nur 20,000 M. 
entgegenftellen fonnte, findet man zuerft des Durchziehens der Infanterie durch 
die zweite Linie gedacht; es ward von den Schweden angewendet, um die Regimen⸗ 
ter aus dem Treffen zu bringen, die zu fehr gelitten hatten. Etwas Ähnliches da: 
mit hatte die Stellung des Feldmarſchalls Torftenfon im Treffen bei Janckowitz, 
wo er bie Faiferl, Armee in ihrer linken Flanke umging, und hauptfächlich dadurch 
den Sieg erhielt, daß der Feind gezwungen war, eine ungünftige Stellung zu neb: 
men. der große Cond« wandte im Gefechte bei Lenz das Durchziehen der Tref: 
fon auch bei der Neiterei an, und fpäterbin ward es etwas Semöhnliches. 

Dürer (Albrecht), geb. zu Nürnberg den 20, Mai 1471. Sein Bater war 
ein geſchickter Goldſchmied aus Ungarn, der feinen wegen f. Fleißes fehr geliebten 
Sohn felbft unterrichtete. Früh entwidelte ſich D.'s Talent, und obgleich er ſchon 
im 15. %. große Fortſchritte in der väterlichen Kunft gemacht hatte, fo entfchied fich 
f. Neigung doch für die Malerkunſt. Deichael Wohlgemuth, damals der befte Maler 
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zu Nuͤrnbera, befam ihn 1486 in die Lehre. Machdem er ausgelernt, ging er auf die 
Wanderſchaft und reifte 1490 durch Deutfchland und Elfaß; 1492 ging er über 
Kolmar, Vafel, und fam 1494 wieder in die Heimath zurück. Hier machte er fein 
Meifterftüd, eine Zeichnung, die den Orpheus darftellte. Seinem Vater zu Liebe 
heirathete er des berühmten Mechanifers Hans Frig zu Nürnberg Tochter; doch 
dies unfreundliche Weſen verbitterte in der Folge fein Leben und mag ihm mol ein 
frühes Grab bereitet haben. Don f. frühern Arbeiten Eennen wir f. eignes Bild ohne 
Dart, von 1500, Johannes den Täufer, St.Onuphrius, die 3 Weiſen aus dern 
Morgenlande, von 4504, und.eine Maria; außerdem einige Kupferftiche. 1505 
ging er nach Venedig, um fich in f. Kunft zu vervollfommnen, wozu ihm B. Pirk⸗ 
heimer ein Capital vorſchoß. Seine efchidlichkeit ns Neid und Bewunderung. 
Er malte hier die Marter des h. Bartholomäus für die ©t.:Marcugfirche, welches 
Gemaͤlde Kaiſer Rudolph kaufte und nach Prag bringen ließ. Auch reifte er nach 
Bolsgna, um die Perfpective genauer zu fludiren. Auf f. Styl hatte diefe Reife 
feinen Einfluß. Mit f. Ruͤckkehr, 1507, beginnt die eigentliche Zeit ſ. Meifterfchaft. 
41520 befuchte D. noch ein Mal, wahrfcheinlich zur Erholung, die Niederlande, 
Sein Ruhm erfüllte die Lande weit und breit. Marimilian I. ernannte ihn zu ſei⸗ 
nem Hofmaler; Karl V. beftätigte ihn in diefer Würde und verlieh ihm zugleich 
das Wappen für die Maler, nämlich in einem lafurblauen Felde 3 filberne oder weiße 
Schindeln. D. genoß die Achtung der Höchften und Niedern; alle Gelehrte und 
Künftler f. Zeit ehrten und liebten ihn. Um f. mehr ward fein Tod in der Kraft ſei⸗ 
ner “jahre (den 6. April 1528) betrauert. Gründlicher Fleiß und Fertigkeit in allem 
Mechanifchen und ein vorberrfchendes Talent, das Gegebene yad Wirkliche —* 
bilden, wodurch er die Richtung der deutſchen Kunſt beftimmte, zeichnen D. aus. Er 
war der Erfte, welcher in Deutfchland die Regeln der Perfpective und der Propors 
tionen des menfchlichen Körpers nach den Geſetzen der Mathematif lehrte. Zu der 
Schrift über die Proportion follen ihn f. Studien, die er zum Behufe der Dar: 
ftellung von Adam und Eva machte, veranlaßt haben. Er bediente fich nicht nur mie 
f. Borgänger des Grabftichels, fondern war der Erfte, welcher dabei das Aßen und 
die Radirnadel anwandte, und die Kupferftecherfunft dabei bedeutend förderte. Er 
erfand das Mittel, die Holzſchnitte mit zweierlei Farben zu druden, und die gläferne 
Eopirfcheibe. Dermittelft feiner großen mathem. Kenntniffe war es ihm möglich, 
für die Zeichnen: und Malerkunft ein formliches Syſtem zu entwerfen. Er fehrieb 
das erfte Buch vom Feftungsbau in Deutfchland, und zeigte, wie man mit Huͤlfe der 
Geometrie die Buchftaben, befonders die Verfalien, nach beftimmtern Verbältniß ent: 
werfen müffe. Groß mar er vorzüglich als Portraitmaler; täufchende Ähnlichkeit 
und alle Reidenfchaften waren in der Gewalt feines Pinfels; jede Gemüthsbewe⸗ 
gung, won ihm dargeftellt, war unverfennbar, Auch f. Landfchaften verdienen Be: 
wunderung. Zu f. vorzüglichften Kupferftichen gehören: feine Fortuna; die Me: 
lancholie; Adam und Eva im Paradiefe, Ritter Tod und Teufel; die Maͤßigung; 
der h. Hubertus, der b. Hieronymus und die £leine ‘Jaffion in 36 Bl.; zu den vor: 
züglichften Holzfchnitten, welche ihm beigelegt werden: die große Paffion in 13 Bl.; 
die Eleine Paffion, mit dem Titel 37 Stüde; die Offenbarung Johannis, mit dem 
Titel 15 BL; -das Leben der Maria, mit dem Titel 2Bl. Doch hat Bartfch mehr 
als mwahrfcheinlich gemacht, daß D. nicht felbft in Holz gefchnitten habe. Er machte 
bloß Zeichnungen auf Holztafeln, die dann von Formfchneidern, deren es in jener 
Zeit viele tüchtige gab, gefchnitten wurden. Diefer echt deutfche Künftler war zu: 
gleich ein frommer Menſch. Als Schriftfteller arbeitete er auf Veredlung und Reis 
nigung der deutfchen Sprache hin, worin f. Freund, Willibald Pirkheimer, ihm 
beiftand. Seine Schriften, welche fpäter ing Zateinifche, Franzöfifche ac. uͤberſetzt 
wurden, find in einer Sammlung herausgefommen zu Arnheim bei %. Janſen 
1603 in Fol, ©, fein Leben von J. F. Roth (2pz. 1791), von Heller (2 Thle. 1827), 
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und „Reliquien von Dürer”, von Campe (Mürnb. 1828). Bei der Säcularfeier 
f. Todes in Nürnberg (7. April 1828) ward der Grundftein zu f. Standbilde ge: 
legt, das Rauch verfertigt und der nürnb. Bildhauer Burgfchmidt in Erz aus: 
führt. Auch in Dresden u. a. Städten ward jener Tag würdig gefeiert. 

Dürrenberg, 1) der berühmte Salzberg im Herzogth. Salzburg, 1 
Stunde von Hallein, 1067 Fuß über der Stadt, aus dem jährl. 300,000 Entr. 
Salz bereitet werden. 300 Menfchen arbeiten täglich; die Ausbeute binnen 
600 J. (das Werk ward 1123 entdedt) grenzt ans Ungeheure. 2) Ein Salz 
werk, 3 St. von Merfeburg an der Saale, das jüngfte in Sachfen, durch den 
Bergrath Borlach angelegt und feit 1763 gangbar; der Kurf. von Sachfen 
erfaufte 4764 das dazu gehörige Rittergut Dürrenberg. Es hat 5 Gradir: 
bäufer umd trefflihe Maſchinen, auch wird viel Salz von Artern und Köfen 
bierher gebracht, wo fich gute Anftalten zur Aufbewahrung der gradirten Soole 
befinden, Man brennt größtentheils Braunfohlen, die in der Nähe gegraben 
werden. Auch wird bier Düngefalz verfertigt. Mach der in Folge des wiener 
Friedens vom 18. Mai 1815 mit Preußen am 28. Aug. 1819 gefchloffenen Haupt: 
convention (erneuert 1828) werden jährl. 170,000 Etnr. Salz aus den Werfen 
von Dürrenberg und Köfen für das Königreich Sachfen geliefert, 

Durft, der Reiz, den das Verlangen nach Flüffigkeit in Thieren und 
Menfchen erregt. Durch die Rebensproceffe im thierifchen Körper werden unauf: 
börlich eine Menge von Feuchtigkeiten verbraucht, deren Erfaß zur Erhaltung des 
Lebens unbedingt nöthig if. Der Durft und die mit demfelben verbundene un: 
angenehme Empfigtung und Erfchlaffung in allen Theilen ift die Stimme der 
Natur, wodurch fie das Sefchöpf auffodert, den Abgang und Verbrauch der Feuch: 
tigfeiten durch das Trinfen zu erfeßen. Diefes Bedürfniß ift aber nicht immer 
gleich ſtark, fondern es kommt dabei ſowol auf die genoffenen Speifen als auf die 
Temperatur an, worin daffelbe fich aufhält. Im Sommer, wo die Ausdünftung, 
und alfo der Abgang der Feuchtigkeiten am ftärfften.ift, trinfen alle Thiere, und 
auch der Menfch, mehr als im Winter, Kaltblütige und träge Befchöpfe ertra= 
‘gen den Durft weit länger als warmblütige und thätige. Die Wuth und die 
nachherige Ermattung find ebenfo fehredliche Folgen des Durftes wie des Hungers. 
Auch Gewaͤchſe leiden Durft, erfchlaffen und welken in allen ihren Theilen, und 
das Begießen zeigt fichtbare und fchnelle Wirkung. Bei thierifchen Körpern foll 
fchon eine äußere Anfeuchtung den Durft vermindern, und Seefahrer haben durch 
bloßes Baden in der See ihr Leben erhalten. 

Dufch (Johann Jakob), din. Auftisrath und Prof. der Pbilofophie und 
Mathematik zu Altona, geb. zu Celle 1725, ftudirte zu Oöttingen Theologie, noch 
mehr aber ſchoͤne Wiffenfchaften und engl. Literatur, ward dann Hauslehrer, 1766 
Rector des afadem. Gymnaſiums zu Altona, wo er feit 1756 privatifirte. Er ftarb 
1787. Als Dichter hat.er fich vornehmlich in der didaftifchen Gattung verfucht. 
Mit Wahrheit der. Gedanken verband er einen gefälligen. Vortrag, aber es man: 
gelte ihm eine lebendige Phantafie, und f. Darftellung ift bald zu blühend und ge= 
ziert, bald matt und fchleppend, und der Lehrzweck durchaus ſichtbar. „Sammtl. 
poetifche Werke“ (Altona 4765—67, 3 Bde.). Seine Profa ift in manchen feiner 
frühern Schriften, 3.8. in den „Moral. Briefen zur Bildung des Herzens“ ,, ges 
ziert und rn und ftreift in das Gebiet der —* Seine Romane (z. B. 
die viel geleſene „Geſchichte Karl Ferdiner's“, „Die Pupille“) zeichnen ſich durch 
Vermeidung des Unnatürlichen, Unſittlichen und Schwächlichempfindſamen in 
Charakteren und Sprache zu ihrem Vortheil aus. Unter ſeinen Schriften fanden 
die „Briefe zur Bildung des Geſchmacks“ (6 Thle., Lpz. 1764, 2. Aufl. 1773 fg.) 
Beifall. Die jeßige Kritif urtheilt ungünftiger über D. als feine Zeitgenoffen; 
doch traf ihn fchon Leffing’s Spott in den „Literaturbriefen”. 


Duff Douͤſſeldorf 409 


Dufſek (Johann Ludwig), geb. zu Cyaslau in Böhmen um 1760, einer 
der bedeutendftien Pianofortefpieler und Componiften für dies Inſtrument, zeich⸗ 
nete ſich anfangs als Künftler auf der Harmonica aus, ging 1786 nach Paris, 
von da nach London, wo er 1796 eine Mufifhandlung und Motenftecherei in 
Berbindung mit Correi anlegte. 1800 fam er nah Hamburg, wo er fich 
längere Zeit aufhielt, ging in der Folge nach Berlin und ward der nähere 
Defannte, Vertraute und Begleiter des durch feinen rühmlichen Tod, wie ſchon 
früher durch feine großen Talente, namentlich für Muſik befanntaewordenen 
Prinzen Louis von Preußen, auf deffen Tod er auch eine feine Gefühle ausdrü- 
ckende Sonate u. d. T. „Elegie” ſchrieb. Er wurde nachher beim Fürften 
von Iſenburg angeftellt, trat aber bald in die Dienfte des Fürften von Bene: 
vent, mit dem er nach Paris ging, wo er 1812 ftarb, Als Componift zeigt 
er, viel Eigenthümlichkeit, reiche Erfindung und ein Feuer des Gefühls, welches 
auch in feinem trefflichen, fichern umd eigentlich großen Spiele unverkennbar 
war. Ein Verzeichnig feiner Tompofitionen gibt Gerber, Ä 

Düffeldorf(2200 H., 26,600 €., darunter 3500 Proteftanten), Sitz 
der Regierung des düffeldorfifchen Giegierungsbezirfs in der preuß. Provinz 
Sülich : Kleve: Berg, fonft die Hauptft. des Herzogthums Berg, breitet fich auf 
einer fchönen Ebene am bein aus und wird an der Süpdfeite von der Düffel befpuft, 
die unter dem Schloffe fich mit den Rheine vereinigt. Durch das franzoͤſ Bom: 
bardement 1794 wurde das Schloß und ein großer Theil der, anfehnlichften Ge: 
bäude in einen Schutthaufen verwandelt. Die Stadt ift eine der fchönften am 
Rhein; die Straßen find zum Theil regelmäßig angelegt, und: die Häufer. durch⸗ 
aus von gebrannten Steinen erbaut. Sie theilt fich in: die Altftadt, Neuſtadt und 
Karlsftadt. Die Neuftadt wurde vom Kurfürften Johann Wilhelm erbaut. 
Die Gebäude find Paläften ähnlich, und die,breite Straße iſt mit Linden beſetzt. 
Die Karlstadt verdankt ihre Entſtehung und ihren Namen dem Kurfürften Karl 
Theodor. ‚An der. neueften Zeit ift fie vergrößert werden. Sie beficht aus meh: 
ren Vierecken, die einen großen Plaß einſchließen. Sehenswuͤrdig find: die Col⸗ 
legiat= und. Hauptpfarrfirche mit den Grabmaͤlern der. alten Herzoge von Jülich 
und Berg, unter welchen fich dag marmorne Maufoleum des Hergogs Johann aus⸗ 
geichnet; die Jeſuitenkirche, welche jedoth mit Verzierungen überladen ift ; die bron⸗ 
gene Reiterftatue des Eunftliebenden Kurf. Johann Wilhelm; welchem Düſſeldorf 
fein Emporfommen verdanft (fie fteht auf dem Markt und ift von Crepello gegoſ⸗ 
fen); die zweite marmorne Statue deffelben Kurfürften, gleichfalls von Erepello, 
in der Mitte des Schloßhofes (von dem fehönen Schloffe find nur noch die Ruinen 
‘ vorhanden); die Sternwarte im ehemaligen Jeſuitencollegium, und die fehone 
Sammlung phofifalifcher Anftrumente: Die 1690 geſtiftete Gemaͤldegalerie, die 
reichfte.an IBerfen von Rubens u. ar großen Meiftern der niederland und flantin- 
difchen Schule, font Bie vorzüglichfte Zierde Düffeldorfs; wurde 1805 nach Mün: 
hen gebracht; nur die koſtbare Sammlung von (14,241) Originalhandzeichnum⸗ 
gen, 23.445 Kupferftihen und Gypsabdrücken ift zum Gebräuche: der duffeldörf. 
Kunftafademie noch vorhanden. Hier. wurde 1828 ein preuß.:rheinländ; Kunſt⸗ 
verein gejtiftet. D. hat eine Kunft: und Baufchule, ein Gymnaſium u, a. An: 
falten. Bedeutend.ift die Seiden- und Baummollenfpinnerei, die Effig- und Sei: 
fenfiederei, die Zuckerraffinerie ıc.; befannt ift der düffeld. Senf. Moch wichtiger 
find der Speditiong- und Zwifchenhandel, beſonders die.Rheinfchifffahtt; De's 
Hafen ift einer der befuchteften am Fluſſe. D. hat eine foge Beurt: oder 
Rangfahrt nach Holland und dem Kleve’fchen,, welche ausfchkirglich von:9 Schif⸗ 
fern betrieben wird, fodaf 5 davon die Transporte nach Aniſterdam, und die 4 
andern Transporte nach Dortrecht und zurüc beforgen. Bei dem Schloffe Jüger: 
hof ift der Hofgarten mit geſchmackvollen Anlagen und.der botaniſche Garten. Ir 
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Dutens (Louis), ſtammte von proteſt. Altern aus Tours, geb. den 15. Yan. 
1730 dafelbft, ftarb in London den 23. Mai 1812, Glücksumſtaͤnde begünftigten 


.f. wiffenfchaftliche Ausbildung fo auffallend, daß er in hohem Alter feine Tage als 
brit. Hiftoriograph und als Mitgl. der Akad. der Wiſſenſch. in London und der Sin: 
ſchriften in Paris befchloß. Mit Mühe fand er eine Hofmeifterftelle, als ihn einige 


mißlungene Berfuche im Trauerfpiel überzeugt hatten,‘ daß er zum Dichter Feine 
Anlage habe. Betty Pitt, des großen Chatam Schwefter, empfahl ihn an ihren 


: Bruder. Ein Lord, deffen Sohn er unterrichten follte, bemerfte, daß D. an gründ: 


lichen Kenntniffen nicht reich war, und wurde felbft deffer Lehrer, damit fein Sohn 


Vortheil davon habe. Viele lebende und todte Sprachen erlernte er ſchnell nach ein⸗ 


ander. Der Zögling ftarb, und D. übernahm den Unterricht der taubflummen 
Schwerter deffelben. Als aber das Mädchen fich in ihn verliebte, verließ er aus 
Pflichtgefühl das Haus ihres Vaters. Seitdem bereicherten die Lords Mackenzie, 
Seorge Pitt, Northumberland, Algernon u. A. ihn mit. Penfionen, geiſtlichen 
Pfründen und Legaten, Er ging 3 Mal als brit. Gefchäftsträger nach Turin, 
durchreifte mehrmals ganz Europa und Enüpfte mit den meiften europ. Gelehrten 
perfönliche Befanntfchaft an. Die LKifte feiner oft aufgelegten Werke beweiſt die 
Dielfeitigkeit diefes Gelehrten, der, durch den Umgang mit den höhern Ständen 
gebildet, in f. Schriften auch die Gefchliffenheit eines IReltmanns darlegt. In 


: Bdn. gab er Leibnig’s ſammtl. Werfe in Genf heraus; fie find aber nicht ganz 


vollftändig; übrigens fchäßen Mathematiker des Herausgebers Vorwort zu der 


mathemat. Abtheilung. Durch die beiden Sammlungen: „Le caprice poctique‘ 


und ‚„‚Poesies” machte ſich D. als Dichter befannt, Seine „Recherches sur 


‘Yorigine des decouvertes attribudes aux modernes‘ bemeifen des Verf. große 
. Belefenheit, zugleich aber auch, dag D. das Wiffen und Erfinden der Alten ein 
wenig zu hoch ftellt.. Sein „Tocsin, ou appel au bon sens“, den er mehre Male 


— 


umdrucken ließ, enthält ſcharfe Ausfälle auf Voltaire und Rouſſeau; überhaupt 


Wwar D. ein Gegner der reformirenden Philoſophie und geißelte ihre Helden bei 


jeder Gelegenheit. Drei f. Schriften über alte Münzen und Denkmünzen änderte 
er bei jeder neuen Aufl., ſowie feine Kenntniffe fich erweiterten, oder f. Hypotbefen, 
an denen.er reich war, fich befchränften, in vielen Punkten um. In f. „Oeuvres 
meldes‘‘ (Lond., 4 Bde.) findet man auch f. „Logique, ou l’art de raisonner”, 


‚ Sein oft von ihm verbeff. „Itineraire des routes les plus frequentees” war zu 


feiner. Zeit ſchaͤtzbar; weniger Berdienft haben ſ. Denfwürdigfeiten über Eoftbare 


Steine. Hiftorifches Intereſſe hat f. „Histoire de cequi s’est passe pour le re- 
ı tablissement .d’une regence en Angletterre‘ (1789), Seine „Considerations 


‘theologiques sur les moyens de reunir toutes les eglises chretiennes” (ein 
früuher ſo oft verfuchter Entwurf!) wurden mehrmals aufgelegt, weil die dee dies 


Mal von einem Diplomaten und Weltmann ausging. Mach des Vfs. Grille follte 
ein Concilium eine allgemeine Concordienformel nach den Befchlüffen der Kirchen: 
verfammlungen der erften 6 Jahrhunderte ausfprechen,, und diefer die gefammte 


.. Ehriftenheit als Slaubensformel ihre Zuftimmung ertheilen. Auch in die Senealo: 


gie der Romanhelden verirrte fich D., den fein Amt niemals viel befchäftigte, in der 
Table genealogique des heros de roman”, Allgemeinen Beifall fanden 3Bde. 
„, Memoires d'un voyageur qui se repose” (Par. 1806, deutſch in ? Bdn. 1808), 


+ Der 3. Th. unt. d. bef. Tit.: „Dutensiana“, enthält Anekdoten und Beobachtun: 


gen. Ein früheres ähnliches Werk war intereffanter für die fcandalöfe Chronif be: 
deutender Männer feiner Zeit; er fand aber für gut, die ganze Aufl., ehe fie fich 
verbreitete, vernichten zu laffen, und, was felten der Fall ift, erreichte feinen Zweck. 

Duval Galentin Yameray), Bibliothefar des Kaifers Franz I., geb. 


| 4695, Sohn eines armen Bauers in dem Dorfe Artonay in Champagne. „ Im 


10. Jahre wurde D. Waife; im 14. J. aus f. Geburtsorte durch Dienftlofigkeit 
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getrieben, hungernd, Bald auch von den Blattern befallen, irtte er in dem ſchreck⸗ 
lichen Winter 1709 auf offenem Felde umher; doch die Vorfehung führte ihn in 
eine Einfiedelei, wo ihn Palemon, der gute Eremit, aufnahm; er theilte feine Ye: 
bensweife, feine Sefchäfte mit ihm und lernte von ihm leſen. Hier ward D, fromm, 
ohne abergläubifch zu fein, Dann vertaufchte er diefen Ruheplaß mit dem zu St.⸗ 
Anne bei Luneville. Vier nee Fremiten und 6 ihm zur Hut übergebene 
Kühe waren f. Geſellſchaft, einige Bände von der „Blauen Bibliothek” f. Bildungs: 
mittel; es gelang ihm endlich, allein fehreiben gu fernen. Ein Abriß der Arithmetif, 
der in f. Hände fiel, 309 ſ. Geiſt fehr an. In der Stille eines Waldes erhielt er die 
erften Ideen von Aftronomie und Geographie; einige Charten, ein Stück Rohr als 
Tubus, auf einer Eiche befeftigt, war dag ganze Lehrgerätß des wißbegierigen Kna⸗ 

. Um fich Geld zum Unterrichte zu verfchaffen, machte er Jagd auf die Thiere 
des Waldes; der Verkauf ſ. Beute Ye ihm nach einigen Monaten ein klei⸗ 
nes Vermögen von 40 Thalern. Dann fand er ein goldenes geſtochenes Petfchaft, 
und ließ es durch den Prediger befanrtmachen, ° Ein Engländer, Ramens Forfter, 
meldete fich als Eigenthumer, doch erhielt er es nur unter der Bedingung zurück, 
daß er dem Finder das Wappen genau erklärte,  Erftaunt che ion &orfier fo 
reichlich, daß f. nach und nach aus ſ. Jagdfonds angefchaffte Bibliorhef bis anf 200 
Bände fich vermehrte, dagegen er auf fein Außeres Auch nicht das Mindefte ver: 
wendete. Während ſ. Studien befüimmerte fich D, freilich nicht viel um f. Heerde, 
umd die Eremiten wurden darüber unwillig. Na einer derfelben drohte ihm fogar 
mit dem Verbrennen f. Bücher, Das empörte Das Gemuth. Er ergtiffieine Feuer⸗ 
Kaufe! trieb damit den Bruder aus f. eignen Wohnung und ſchloß fich in.diefelbe 
ein. Die andern Brüder und der Superior Famen, aber D. öffnete nicht eher die 
Thür, als bis fie mit ihm eine formliche Kapitulation gerichtlich abgefchloffen hat- 
ten, worin f. Herren ihm völlige Vergeſſen alles Borgefallenen geloben, und täglich 
2 Stunden zum Studiren jugeftehen mußten, dagegen er ihnen fü — und 
Koſt noch 10 Jahre zu dienen verſprach. Nun war — arte 
er ſ Selbſtunterricht in dem Schatten des Waldes fort, do f. Kühe weideten. 


. umgeben von f. Landcharten, fanden ihn einft die — von Lothringen. 


Man machte ihm auf der Stelle den Vorſchlag, f. dien beiden Jefuiten zu 
Pont⸗a⸗Mouſſon fortzuſetzen/ aber er nahm das Beben untef der Bedin⸗ 
9 an, daß f. Freiheit dadurch nicht befchränft wurde. Er machte bald fo reigende 
ortfchritte, daß der Herzog Leopold 1718 ihn mit fich nach Parisnahm, um den Ein: 
druck zu beobachten, den diefe neue Welt auf ihn machen, würde. Doch D. Auferte 
mit vieler Freimüthigkeit, daß alle Pracht der Hauptftadt und ihre Opern weit Bin: 
ter der Majeftät des Auf: ımd Untergangs der Sonne zurückblieben. Nach f. 
Rückkehr ernannte ihn Leopold zu f. Bibliothefar und zum Profeſſor der Geſchichte 
auf der Akademie zu Luneville. Diefe Stelle, und der Unterricht, den er den dort 
fludirenden jungen Engländern, unter welchen fich atıch der berühmte Lord Chatam 
befand, ertheilte, verfchafften ihm die Mittel, [alte Einfredelet von St. Anne neu 
aufbauen zu laffen. Als Lothringen an Frankreich abgetreten worden war, ging er 
mit der ihm Anvertrauten Bibliothek nach Florenz, too er 10 J. fang wohnte Kai⸗ 
fer Franz rief ihn nach Wien, um eine Medaillenfanmfung zu Ordrien. Hier ftarb 
er 1775. Dei aller Gelehrſamkeit war D. Auferft, befcheiden. Bekannt find f. 
„Oeuyres, precedees de mem. sur sa vie” (Petersb, nnd Strasb. 1784,2Bde,, ' 
4.). Sein Leben befchrieb A. B. Kaiſer Nürnberg 1788, 2, Ausg). ‘ 
DuvallAlerandre), Mirglied der Academie france, , einer der beliebteſten 
theatraliſchen Dichter unſerer Zeit, geb, den 6. April 1767 in Rennes widinete fich 
dem Seedienft und machte unter dem Admiral Graffe den amerikaniſchen Krieg mit. 
Dann ward er als Secretair bei der Deputation der Stände von Bretagne, die fich 
in Paris befand, angeſtellt. Verhaͤltniſſe bewogen ihn, ſ. Abfchied zunehmen, und 
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er wurde als Ingenieurgeograph bei dem Canalbauvon Dieppe gebraucht. Aus Lei: 
denfchaft fürs Theater trat er 1791 als Schaufpieler im Theätre francais auf. 
Bald aber riefen ihn die-Sefahren des Vaterlands wieder unter die Waffen, und 
er. machte die erſten Feldzüge des Revolutionskrieges als Freimilliger mit. Eine 
Zeitlang jum Theätre Irancris zurüdgekehrt, traf ihn dag Schidfal aller Schau: 
„fpieler diefes Theaters, ins Öefängniß geworfen zu werden, und er entging, nebft f. 
Tameraden, dem Blutgerüfte nur durch den Muth eines Schreibers im Comite der 
allgemeinen Sicherheit, der eg wagte, die Anklagedocumente bei Seite zu fchaffen. 
Durch den 9, Thermidor befreit, verließ er das Theater, widmete fich ganz der Lite: 
ratur, und galt in STE für einen. der glücklichſten Luftfpiel- und Dperndichter. 
Don f. 50 Stucken haben fich viele auf dem franz. Repertoire erhalten. Deutfche 
Dearbeitungen find erfehienen, von f. „Eduard, in Schottland‘ durch Koßebue, vom 
„Haustyrannen”, einem trefflichen Charaftergemälde, durch Iffland, und von a. m. 
Seine Eleinen Opern, „DB. „Maison a vendre‘, „Le Prisonnier”, „Ein Tag aus 
dem Jugendleben Heinrichs V.“ u. a, gehören zu den Lieblingsdarftellungen der franz. 
und der deutfchen Bühne, S. „Oenvres gompletes* (Paris 1822 fg., 9 Bde.). 
S. Bruder, Amaury D. (fd), ein gründlicher Kenner der älten und neuen Li— 

teratur, hat durch, kritiſches Urtheil auff. Bildung vortheilhaft eingewirft. 
+. Dusal (Amury), einer der ausgezeichnetſten Gelehrten Frankreichs, geb. 
den. 28. Jan. 1760 zu Rennes bildete fih zum praftifchen Rechtsgelehrten und 
trat ſchon im 20, Jahre mit Auszeichnung als. Redner im Parlamente von Bre: 
tagne auf,-ivo er unter, Anders durch Die Bertheidigung eines jungen Mannes, wel: 
cher in einem Anfallvon Eiferfucht feinen Nebenbubler erfchoifen hatte, großen Ruf 
erwarb. . Er verlieh jedoch bald dieſe Laufbahn, um fich dem diplomatischen Fache 
umidmen, und wurde 1785 Sefandefchaftsfecretair in Neapel. -, In Italien be: 
— alle Denkmäler des Altertbums,. und ſammelte wahrend feines mehrjäh— 
rigen, Aufenthalts, in Neapel reichen Stoff zu ſ. Werke über die Alterthumskunde. 
„Er blieb. auch nach der Entlaffung des Sefandten, unter welchem er fland, noch ei: 
„nige Beit in Italien, um feine Forſchungen fortzuſetzen. Als er 1792 in Rom war, 
rbielt er durch Basfeville, damaliger Geſandten der franz, Republik, die Stelle ei: 
nes Decretairg,, und geriech hei dem Pöbelaufitande im Yan. 1793, der dem Ge: 
ſandten das Lehen £oftete, Telber in die größte Gefahr. Ein Soldat rettete ihn aus 
den Händen des Volks und führte ihn ins Geſangniß. - Mach .einigen Tagen erbielt 
‚feine Freiheit und wurde, auf feinen Wunfch, nach Neapel gebracht. Bald nach: 
F verließ er eine Laufbahn, die zu einer: Zeit, wo alle europaiſche Höfe den Ge: 
‚‚fandten der franz. Republik verfchloffen waren, keine Nusfichten darbet. Er wib- 
‚meter ſich nun gelebrten, Arbeiten und begann in Verbindung mit Champfort, 
GSinguenẽ, Sap und Andern,die „Decadg philosophiqne”,.moran er fortdauernd 
‚den tbätigften Antheil nahm, bis diefe Zeitfehrift im 5.1808, wo fie den Namen 
„mRerue” angenommen hatte, mit dem „Mercare de France‘ vereinigt ward, den 
D. bis 1814 berausgab. Er gemann während diefer Zeit 3 Mal den von dem 
franz. Inſtitut ausgefegten Preis auf Fragen über Segenitäinde der Staatswırth: 
ſchaft, Moral und Altertbumsfunde. Eon unter der Negierung des Directo: 
riums erbielt er die Stelle eines Vorſtehers der Abrbeilung für Wiſſenſchaften und 
Künite im Minifterium des Innern, und behielt fie bie 1815, wo er das Schickſal 
fait aller alten Beamten theilte, die durch neue Emporkoͤmmlinge aus der alten Zeit 
verdrängt wurden. Seit 1811 war er Mitglied des Inſtituts in der Claſſe für 
„ Sefibichte und Niteratur, der mar 1816 wieder den wunderlichen alten Namen der 
Akademie der Inſchriften und fehonen Künfte gegeben bat. D. geboört zu dem 
Ausfhuffe, der Die Fortfegung der von den Bencdictinern angefangenen Geſchichte 
der. franz. Literatur bearbeitet. Unter feinen übrigen Schriften find ausjuzeichnen: 
feine gefrönte Preisfihrift „Des sepultures chez les anciens et les modernes‘; 
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fein Werk: „Paris et ses’'mönumens“4, (8 Bde., Fol.); die in Verbindung mit 
feinem Bruder, dem fruchtbaren Thenterdichter, Alerandre Duval, herausgege: 
benen „Notes et addilions zu dem Theätre complet (des Latins, tradnit, avec 
le texte en regard, par Levee et Lemonnier” (Paris, 15 Bde). Auch gab er 
des Grafen Orloff „Mem, hist. sur le roy. de Naples”, mit Anmerf., heraus 
(5 Bde. , 2. Aufl., 4825). * J | 26, 

Dyer (Hohn), Lehrdichter, geb. zu. Mberglasney 1700, fludirte auf der 
TReftminfterfchule, ward Maler, lebte in fehr befchränften Umflinden, Fam von ei: 
ner Reife nach Italien Eränflich zurück, Tegte den Pinfel nieder, widmete fich dem 
geiftlichen Stande (1740), erhielt einige Eleine Pfründen und wandte in den leg: 
ten Jahren feines Lebens feinen Fleiß vorzüglich auf das Rehrgedicht über die Wolle 
(‚The tleece”, London 1754), worin er diefen riderftrebenden Stoff dichterifch zu 
behandeln fuchte. Am meiften fchäßt man f. poetifche Befchreibung des Grongar⸗ 
Hügels („Grongar -Hill“), welche Denham’s „‚Copers -Hill” durch ungefuchte 
Sedanfen, Wärme des Gefühle, reizende Naturmalerei und fanfte Anmuth des. 
Styls weit übertrifft. Dieſe Igrifche Landfchaftsgemälde erreichen bei weiten 
nicht feine „Ruins of Rome“ (1740). 

DoE (Anton van), ein niederfänd. Meifter und der berühmtefte aller Por: 
traitmaler, geb. zu Antwerpen 1598 oder 1599. Sein Bater war geſchickt in der 
Sfasmalerei, und ſ. Mutter berühmt als die Eunftvollfte Stiderin von Landfchaften 
und Figuren. Heinrich van Palen wurde f. erfter Lehrer; da diefer lange in ta: 
lien ftudirt hatte und gute Zeichnung mit blühendem Colorit verband, fo erhielt 
der Yıngling gleich anfangs eine treffliche Methode; er übertraf bald f. Mitfchüler, 
Rubens nahm ihn nun in f. Schule auf und vertraute ihm die Ausführung mehrer 
großen Zeichnungen an, zu denen er ihm nur flüchtige Entwürfe gab, Eine Amas 
zonenfchlacht und die Cartons für die Tapeten, welche die Sefthichte des Decius 
Mus darftellten, erwarben ihm das volle Vertrauen und die Achtung des Mei: 
fters; er war bald mehr fein Gehülfe als fein Schüler. Eigne Neigung ſowol 
"als die Eiferfucht des Rubens beflimmten van Dyk, fich faft ausfchließend der 
Portraitmalerei zu widmen, Diele behaupten, Rubens habe aiıch aus Neid ge: 
wuͤnſcht, den mit ihm metteifernden Schüler zu ‚entfernen und nach Stalien zu 
ſchicken; doch fprach fich hierein wol mehr die forgfame Liebe des Lehrers für den 
vielverfprechenden Jüngling aus, Diefer malte erft noch 3 Gemälde: ein Ecce 
Homo, einen Chriſtus am Olberge und die Gemahlin des Rubens für f. Lehrer, 
wofür ihm diefer ein herrliches weißes Roß fchenfte und ihn mit vielen Empfeh: 
Iungsfchreiben nach Italien fendete. Doch wenig Meilen von Brüffel, in dem 
Dorfe Savelthem, feſſelte die Liebe für ein Bauermädchen den jungen Künftler fo, 
daß er geraume Zeit dort vermeilte und 2 Altargemälde für die Dorfkirche ausführte, 
auf deren einem f. Beliebte als Madonna dargeftellt ift, und auf dem andern er fel: 
ber als heil, Martin auf dem Roß des Rubens. Sein Zögern wurde befannt, und 
Rubens bot Alles auf, um durch einen funfterfahrnen Italiener, den Ritter Nanni, 
Ruhmſucht und Kunfkeifer wieder in des Jünglings Seele zu entflammen. Es 
gelang; van Dyk riß fich fehmerzlich los und eilte, von Manni begleitet, nach 
Italien, und zuerft nach Venedig. Hier bildete er fich befonders nach Titian und 
Paul Veronefe, und eignete ſich die Gut und den Schmelz ihres Colorits an, 
Als aber fein Reifegeld verthan war, ging er nach ©enua, mo er viele Portraits zu 
malen befam und fich große Summen erwarb. Er unternahm nun die Reife nach 
Rom, wo der Cardinal Guido Bentivoglio fein Befthüger wurde, deffen Portrait 
er ausgezeichnet fehon malte, Dies und die Portraits des dort lebenden Englän: 
ders Robert Sherley und f. Gattin machten fo großes Auffehen, daß der andern 
Künftler Neid 2 bemog, nach Genua zurüdzufehren, wo er viele Portraits ſowol 
als biftorifche Gemälde ausführte und ſich Titian's großen Styl immer. mehr 


— 
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aneignete. Er beſuchte Florenz, Turin und Sicilien, wo er viel arbeitete. Die 
Peſt verjagte ihn aber bald aus Sicilien, und er beendete in Genua das berühmte 
Altarblatt für Palermo. Nachdem fo fein Ruf durch ganz Italien verbreitet war, 
£ebrte er wieder in fein Baterland zurüd, Hier führte er viele große hiftorifche Ge⸗ 
mäldeund Altarblätter aus. Don leßtern find befonders der heil. Auguftin in Ant⸗ 
werpen und die Kreuigung in Courtray berühmt. Man erzählt, dag Rubens ihm 
f. ältefte Tochter zur Sattin angeboten habe, daß aber van D. fie ausfchlug, - weil 
feine frübere Liebe für ihre Mutter (Rubens zweite Gemahlin, Helena) noch nicht 
ganz erlofcheri war. Um f. Neidern zu entgehen, folgte er den Einladungen des 
ringen von Dranien, Friedrichs von Naffau, an f. Hof nach Haag zu fommen. 
Er malte diefen Fürften, f. Gemahlin und Kinder, und diefe Bildniffe wurden fo 
berwundert, daß faft alle Fürften und Reichen von ihm gemalt fein wollten, 

reifte nach London und Paris, kehrte aber bald nach Antwerpen zurüd, Ein Cru: 
cifir und eine Geburt Thrifti, die er für Dendermonde malte, gehören zu f. fchönften 
Werken. Dan Dyf’s Ruhm wuchs fo fehr, daß man in England bereute, ihn 
nicht mit mehr Achtung aufgenommen zu haben. König Kart J. ließ ihn einladen; 


‚doch er würde nie dahin zurüdgefehrt fein, wenn nicht fein Freund, der Ritter 


Digby, ihn dazu überredet hätte. Diefer ftellte ihn bei f. Ankunft dem König vor, 
der ihm eine goldene Kette nebft f. reich mit Diamanten eingefaßten Bild umbing, 
ihm den Bathorden, ein anfehnliches Jahrgehalt, eine Sommer : und eine Winter: 
wohnung ertheilte, Dan Dyk vergalt diefe Großmuth durch raftlofen Fleiß; er be: 
reicherte England mit f. Meifterwerfen und führte außer einer Menge Portraits 
viele mythologiſche und hiftorifche Gemälde aus, Seine Prachtliebe zeigte fich in 
dem überaus glänzenden Haufe, welches er machte; f. Fefte, an denen Fürften und 
Damen des erften Ranges Theil nahmen, übertrafen alle andre an Glanz und 
Sinnigfeit, die erften Tonfünftler und Mimen wetteiferten, fie durch ihre Talente 
zu verfchönern. Er bielt fich überdies einen Harem von ſchönen Mädchen, die er 
bei feinen biftorifchen Gemälden benußte. So verfchwendete er fein Vermögen, f. 
Kräfte und f. Geſundheit; doch würde fein reicher Kunfterwerb ihm das erftere er: 
fegt haben, wenn er fich nicht in das Studium der Alchymie vertieft hätte. “Der 
Herzog von Budingham fuchte ihn auf andre Wege zu bringen und ihm neuen 2e: 
bensmuth zu geben, indem er ihn mit der wunderfchonen Maria Ruthven, Tochter 
des fchottifchen Grafen von Goree, vermählte. Dan Dyk befuchte mit ihr f. Ba: 
terftadt und ging von da nach Paris, wo er wuͤnſchte, die Galerie des Louvre zu mas 
len. Da aber Douffin diefen Auftrag fehon hatte, kehrte er fofort nach England 
zurüd, Bereits frank und erfchöpft fehlug er dem König den Plan zu einer Tape: 
tenmalerei vor, wo die merfwürdigften englifchen Fefte und Prachraufjüge abgebil: 
det werden follten, und erbot fich, die Cartons dazu zu erfinden, Doch ebe dies aus: 
geführt werden konnte, übereilte ihn im 42. Lebensjahre 1641 der Tod, Ermurde 
feisrlich in der St. Paulskirche begraben; der englifche Dichter Cowley verfaßte f. 
Srabfehrift. Die vorzüglichiten Galerien befigen Gemälde von ihm; feine Por: 
traits zeichnen fich durch ungemeine Wahrheit und Natur, leichte treffliche Behand: 
lung und Farbengebung aus; Alles ift mit breitem Pinfel gleichfam nur hingeſchrie⸗ 
ben, flüchtig und Eühn, und doch find die Dinten herrlich und weich verſchmolzen; 
f. halben Töne fcheinen in der Nähe ins Graue zu fpielen, doch find fie, in geböri: 

er Entfernung betrachtet, vom wärmften Lebensodem durchhaucht, Alles ift Elar, 
Sichts weder bunt noch Ealt, Alles ruhig, ungefucht; die Stellungen find der Na: 
tur abgelaufcht, flets der Individualität eines Jeden am angemeffenften. Nie 


‚wählt er vorübergehende leidenfchaftliche Momente, fill und unverdreht fteht jeden 


f. Portraits vor ung und läßt ung Elar in die Tiefe f. Wefens ſchauen. Meifter: 
baft leicht wußte er die Haare zu behandeln; er liebte ſchwarze Kleidung und ein: 
fache, grürlichgraue Hintergründe; die Stoffe der Kleidungen wußte er täufcbend 


» 
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Darzuftellen. Seine fpätern Arbeiten fommen den frühern an Zartheit der Aus: 
führung und Vollendung nicht gleich. Seine andern Gemälde haben unftreitig 
auch in technifcher Hinficht ausgezeichnete Verdienfte, doch blieb ihm wahrer “deals 
ſtyl immer etwas fremd; ſ. Madonnen find mehr Erden: als Himmelsföniginnen, 
Seine vorzüglichften Schüler waren David Beek, Bertrand Fouchier und Jo— 
bann von Neyn. | 

Dynameter, DVergrößerungsmeffer, Augometre, ein Werfjeug, um 
die Vergrößerung der Fernröhre durch Verfuche zu meſſen. Es befleht aus einer 
fleinen Röhre, mit einer aufs Genaueſte getheilten durchfichtigen Scheibe, die man 
auf die Augenröhre eines Fernrohrs ſteckt, um fo den Durchmeffer des hellen Bildes 
des Augenglafes ganz genau zu meffen. 

Dynamit, Gehe von den Kräften, wurde fonft als höhere Mechanif oder 
derjenige Theil der mechaniſchen Wiffenfhaften genommen, welcher die Natur der 
Demwegungen fefter Körper nach ihren Kraftverhältniffen betrachtet. (S. Mech a⸗ 
nif.) In der Kant'ſchen Philofophie wird das Dynamifche dem Mathematifchen 
entgegengefeßt, und man verftcht darunter, was fich blos mit dem Dafein eines 
Dinges und den Urfachen deffelben, ohne Rüdficht auf feine Größe (in der Anz 
fehauung) befchäftigt; oder wobei bloß auf den Grund f. Dafeins als qualitative 
Kraft gefehen wird, 3.8. dynamifche Verfnüpfung (Syntheſis), welche nicht durch 
die Anfchauung einer gleichartigen Größe, fondern durch ein dynamiſches Verhaltniß, 
d. i. ein inden Dingen beruhendes Verhaͤltniß der Inhaͤrenz, Cauſalitaͤt oder Wech- 
felwirfung beftimmt wird; dynamifche Gemeinfchaft, d. i. Wechfelwirfung der 
Krüfte eines Dinges und gegenfeitiger Einfluß, befonders eine Gemeinſchaft durch 
Mirfung in die Ferne. In der Naturmwiffenfchaft feßte Kant die dynamiſche Anz 
fiht der Natur der atomiflifchen oder mechanifchen entgegen. (&. Atomen.) 
Letztere erklärt alles aus der Maſſe, und felbft die Bewegung aug der Undurchdrings 
lichfeit abfolut=barter und flarrer Vrundförperchen. Dagegen wurde die Kant'ſche 
Lehre von der Taufalität aller Bewegung durch urfprüngliche und ausdehnende 
Kräfte der Materie dynamiſche Naturlehre genannt. Die dynamifche Anficht vier 
ler neuern Philofophen hat die Maffe größtentheils überfehen, und Alles aus bloßen 
Kräften zufammenjtellen wollen. Die wahrhaft dynamifche Anficht, oder ein dy: 
namifches Syſtem der Natur verbindet Beides, ungeachtet fie eine Einheit der 
Kraft und Materie in den Wirkungen der Natur, oder in den Naturerfcheinungen 
anerkennt, als Folge einer bildenden Kraft der Natur, welche in Beziehung auf den 
thierifchen Körper das Lebensprincip-heißt. — Dynamiften Kann Diejenigen, 
welche die Erfcheinungen aus einem folchen Princip herleiten, Endlich wird in der 
Naturwiſſenſchaft felbit die Dynamifche Wirkfungsart der Natur, z.B. in Licht und. 
Schall, der mechanifchen (durch Berührung) und der chemifchen (durch Verbindung 
und Trennung der Beftandtheile eines Körpers) —— 

Diy naſt, 4) ein Fürftjüberhaupt, bei den Alten auch Despot; 2) ein Frei⸗ 
berr, Reichsbaron des Mittelalters, Sie ftammten zum Theil aus fürftlichen 
Käufern ab. (8. Freiherr.) — Dynaſtie, eine Herrfherfamilie, eine Reihe 
von Herrſchern von einem und demfelben Sefchlecht, auch die Herrſchaft ſelbſt. 


E. 


E, der 5, Buchftabe des deutſchen Abc, unter den Selbſtlautern der dritte, bezeich⸗ 
net in der Muſik die dritte diatoniſche Klangſtufe unferer heutigen Tonleiter und 
macht von C die große Terze aus. In der Solmifation heißt fie mi oder e la mi. 
(Bol. Ton, Tonart.) 
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Earl, einalter, jet die 3. Stufe des englifchen hohen Adels begeichnender 
Titel, aus dem dänifchen Jarl —— welcher mit den Daͤnen nach England 
kam, und ſich, indem er den füchfifchen Aldermarin (Ealdorınan) verdrängte, dort 
erhalten bat. Er bezeichnete zuerft einen Vorfteher eines größern Diftricrs (eines 
Kreifes, Shire); nach der normannifchen Eroberung wurde er Standesauszeich- 
nung auch ohne Amt, befonders unter König Stephan (1135 — 54). Hein: 
rich II. machte zwar noch den Verfuch, diefe bloßen Titulargrafen wieder abzufchaf: 
fen, allein im Gegentheil famen die wirklichen Grafen als oberfte Beamte eines 
Kreifes außer Gebrauch, und die Würde der Earls erhielt fich als die erfte Stufe 
des hohen Adels, bis unter Eduard II. die Herzoge, und unter Richard Il. die Mar: 
quis (der erfte war Kobert de Bere Earl von Oxford 1385) hinzufamen. 37. 

Eau de Gologne, Kölniſches Waffer, eine wafferbelle, angenehm 
riechende, geiftige Flüffigkeit, welche theils des Wohlgeruchs weaen, theils zur Aufs 
regung der Nervenfunctionen gebraucht wird. In dem leßtern Falle werden einige 
Tropfen davon auch innerlich genommen, gewöhnlich aber riecht man bei Ohnmach⸗ 
ten, Schwächen ıc., an Tüchern, welche damit befeuchtet find, und reibt eg in die 
Schläfegegend, oder auch in andre Stellen, welche fehmerzhaft find, ein. Dies 
Mittel wird aus Weingeift und aromatifchen Kräutern oder flüchtigen Olen ſehr 
verfchieden bereitet. Ea u de Luce ift eine Verbindung von Bernfteinöl und 
flüchtigem Alkali (ammon. liquid.), Es muß meiß wie Milch, ein wenig did 
fein, und fich gleichmäßig erhalten. Der Geruch deffelben ift ftarf und durchdrin: 
ia der Geſchmack fcharf und beigend. Diefe Eigenfchaften forol als auch den 

tußen, den es hat, verdanft es dem Ammonium. Man trägt es in Fleinen, wohl⸗ 
verwahrten Fläfchchen bei fich und gebraucht es bei Ohnmachten als Kiechmittel. 
Außerdem reibt man es bei Lahmungen und Rheumatismen ein und bedient fich 
deffelben auch gegen die Stiche der Inſekten und Vipern: 
be und Flutt, die Bewegung des Meeres, vermöge deren das Waſſer 

deffelben täglich 2 Mal zu beftimmten Zeiten fteigt und füllt. Das Steigen wird 
die Flut, das Fallen die Ebbe genannt. Durch das herauffteigende Waffer wird 
bei der Flut das Fliegen der Ströme nicht nur an ihren Mündungen, fondern auch 
eine anfehnliche Strede heraufmwärts gehemmt. Das Steigen fowol als das Fal- 
len erfolgt allınälig. Die größte Höhe erreicht es ungeführ 6 Stunden nach der 
Heit, in welcher es die größte Tiefe hatte, und umgekehrt. Ebbe und Flut folgen 
alfo ungefähr von 6 zu 6 Stunden regelmäßig auf einander, In den großen und 
tiefen Meeren, befonders zwifchen den Wendefreifen, fteht das Waſſer in folchen 
Gegenden, wo nicht Nebenumftände die Sachen ändern, am höchften, etwa 3 
Etunden darauf, nachdem der Mond durch den Mittagskreis des Orts gegangen 
iſt. Diefen höchften Stand nennt man hohe und volle See. Wenn das Waffer 
einige Minuten geftanden bat, füngt es an weftwärts abzulaufen, und erreicht nach 
6 Stunden f. niedrigften Stand, welcher die tiefe See beißt. Es dauert ebenfalls 
nur einige Minuten, worauf das Waſſer von Oſten ber wieder berzuftromt. 
Diefes mwechfelsmweife Steigen und Fallen dauert unaufbörlich fort, doch mit 
dem Unterfchiede, daß die hohe Flut den folgenden Tag um 49 Minuten fpü- 
ter als am vorhergehenden eintritt, forwie auch der Mond jeden Tag um 49 
Minuten fpäter durch den Mittagsfreis geht. An folhen Orten, mo die Be: 
mwegung des Waſſers nicht durch Inſeln, Vorgebirge, Meerengen ıc. gehindert 
wird, zeigt die Ebbe und Flut drei regelmäßige Veränderungen: eine tägliche, 
monatliche und jührliche. Aus allen Erfcheinungen ergibt fih, dag Ebbe und 
Flut von dem Einfluffe des Mondes und der Sonne auf unfern Erdförper ber, 
rühren, Dies erfannten fehon die Alten, deren Kenntniß aber noch nicht fo voll: 
ſtaͤndig fein konnte als die unfrige, feit man diefe Erfcheinung in fo vielen Meeren 
und namentlich im Weltmeere beobachtet hat, während fich ihre Beobachtungen 
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meift nur auf das mittelländifche Meer erftrediten, wo Ebbe und Flut bei weiten 
nicht ſo bemerkbar find mie in andern Meeren, Unter den Neuern ftellten Galilei, 
Descartes, Kepler u. A. verfchiedene Hypotheſen auf, die aber nicht alle Erfchei: 
nungen derfelben vollftändig erklärten. Newton fah nach Entdedung f. Gravitaͤts⸗ 
theorie die Wirkungen der Anziehung von Mond und Sonne auf die Gewäſſer der 
Erde leicht ein und verbreitet fich darüber im 3. Buche f. „Philos. natural, prin- 
eip. mathem.“, befonders in den Propos. 24, 36und3T auf eine f. wuͤrdige Weiſe. 
Da fich f. Berechnungen indeß doch nicht auf alle Phänomene erftredten, fo feßte 
die parifer Akademie der Wiffenfch. 1740 einen Preis über diefen Gegenſtand aus, 
welcher unter mehren Mitberverbern 3 Preisfehriften von Daniel Bernoulli, Macs 
Laurin und Euler (die erftere und ausführlichfte in franz., die beiden andern in lat, 
Sprache) veranlaßten, welche dem 3. Bde. der genfer Ausg. von Newton's oben gen. 
Werke, ©.133, beifügt find und alle hierher gehörige Unterfuchungen erfehöpfend 
behandeln. Es wird darin aus dem Sefeße der Gravitation bemwiefen, daß, wenn 
eine Kugel von beträchtlicher Größe, die mit einer dünnen Lage eines flüffigen We⸗ 
fens umgeben ift, in allen ihren Theilen gegen einen äußern Punkt oder Körper gras 
vitirt, die fie umgebende Flüffigkeit die Kugelgeftalt verlaffen und die Form eines 
elliptifchen Sphäroids annehmen muß, deffen große Achfe gegen den anziehenden 
Körper gerichtet iſt. Je näher nun der Mond der Erde ift, defto Fan muß auch 
- KWirfung auf Ebbe und Flut fein, und eben diefes gilt von der Sonne; denn die 
Schwere des Waffers gegen dieſe Körper wächft in demfelben Verhältnig, in wel⸗ 
chem das Quadrat ihres Abftandes von der Erde abnimmt. Die Trägheit des Waſ⸗ 
fers und die Umdrehung der Erde verfpäten indeß nicht nur die Flut, fondern ver: 
mindern auch ihre Höhe, Es folgt aus dem Angeführten, daß, unter übrigens glei⸗ 
chen Umftänden, die ftärfften Fluten (Doppelfluten) in die Tage des Boll: und Neu⸗ 
mondes (od. Syzygien) fallen, mo die Wirfingen von Mond und Sonne zu diefem 
Erfolge conſpiriren; dgl. Flüten heißen Springfluten, und die betreffende Zeit 
Springzeit. Iſt der Mond alsdann zugleich in der Erdnaͤhe, oder ftehen Sonne 
und Mond gleich nahe bei dem Aquator, fo wird die Flut noch Beträchtlicher. Bei 
den großen Fluten, welche im Febr. und Dec. 1825 den Küftenläridern von Holland, 
dem noͤrdl. Deutfchland u. f. w. fo verderblich geworden find, vereitigten fich einige 
diefer. Umftände mit andern Zufälligkeiten, heftigen Sturm u.f. mw. (Bgl. Sturm: 

futen.) Außer den gen. 3 Differtat. über diefen Gegenſt. behandelt denfelben 

alande in f. „Astronomie”, 3, Bd, Ferner fi m. d. A. „Ebbe und Flut” in Geh: 
ler's „Phyſikal. Wörterb.”, 1. Bd. Eine gedrängte Überf. in analyt. Bezuge ges - 
währt auch Bohnenberger's „‚Aftronomie” (Tübingen 1811), S. 675 fg. D. N. 
Ebel (Joh. Gottfried, ein vorzuͤglicher ſtatiſtiſcher und — Schrift⸗ 
ſteller, geb. um 1770 zu Frankfurt a. d. O., bat Medicin ftudirt und wurde Doctor. 
Dann ging er nach Frankreich, wo er mit Sicyes befannt wurde, deffen Schriften 
in Deutfchland zu verbreiten er nicht wenig beitrug. Um 1801 fam er nach der 
Schweiz, wo er meift in Zürich lebte. Er durchreifte das Land mährend f. mehrjäh: 
rigen Aufenthalts nach allen Richtungen mit dem Blicke eines naturfundigen Beob⸗ 
Achters, und das Ergebniß f. Unterfuchung waren einige fehr fhäßbare Werke über 
die natürliche und ftatiftifche Befchaffenheit der Schweiz. Das befanntefte daruns 
ter, die „Anleitung, auf die nüßlichfte und genußvollfte Art die Schweiz zu bereifen‘ 
(3. Aufl, Zürich 1810, 4 Bde.), iſt ins Fran. und Engl. überfegt worden, In 
f. „Schilderung der Gebirgsvölfer der Schweiz" (Tübingen 1798—1802, 2 Bde.) 
entwirft er ein Sit von den Bewohnern von Appenzell und. Glarus. Die Schrift 
„Über den Bau der Erde in den Alpengebirgen” (Zürich 1808) berührt zugleich den 
Dau der Erde überhaupt und gibt ſchatzbare Nachrichten über die geognoftifchen 
DVerhältniffe der Alpen, Zur Zeit der helvetiſchen Republik erhielt Ebel, als Zeichen 
der Anerkennung ſ. Verdienfte um die Schweiz, das Bürgerrecht. 
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Ebeling (Chriſtoph Daniel), geb. 1741 zu Garmiſſen im Hildesheimifchen, 
fudirte zu Göttingen von 1763 —67 Theologie, befonders Kirchengefchichte und 
Eregefe, welche ihn zu einem genauen Studium der orientalifchen Sprachen, be: 
fonders der arabifchen, führte. Aber ebenfo' fehnkefchäftigte ihn die politifche Ge⸗ 
ſchichte, die claff. Literatur der Griechen, Jomer und Engländer, und das Studium 
der fehönen ISirfenfchaften, um welches er dlich der Theologie ganz entfagte. Um 
fich ein ondres Fortfommen zu verfchaffen, Ming er als Hofmeifter nach Leipzig und 
nahm 1769 eine ihm angebotene Stelle an der von dem Commerzienrathe Wurm 
zu Hamburg geftift. Handlungsafademie an. Weil es damals an guten Handbü— 
chern zur Erlernung neuerer Sprachen fehlte, fo gab er, zunächft für die Handlungs: 
akademie, 1773 f. „Vermiſchten Auffüße in englıifcher Profa“ heraus, welche 6 Aufl. 
erlebten, und denen erähnliche Handbücher für die italien., franz., fpanifche und 
bolland. Sprache folgen ließ, Aus gleichen Urfachen warf er fich immer mehr in 
die geograpbifchen Studien und lieferte überſetzungen vieler, befonders engl. Reife: 
befchreibungen. Bald aber wußte er fich, begünftigt durch die Verhältniffe Ham: 
burgs, der Handelsafademie und des Büfching’fchen Haufes, noch nähere Duellen 
geographifcher Nachrichten zu öffnen. Brfonders befchäftigten ihn England, Spa: 
nien, Portugal und Amerika, namentlich die nordamerikanifchen Freiftaaten. So 
fonnte er bei der neuen Ausg, der oroßen Büfching’fchen Geographie die Bearbei: 
tung von Portugal und den verem. nordamerif, Staaten übernehmen. Theils die 
lange Unterbrechung des Verkehrs mit dem Auslande, theils der Wunſch des Verfs., 
f. Werke die erreichbarfte Volltommenpeit zu geben, waren Urſachen des langſamen 
Fortfchreitens diefer Arbeit. Was aber vollendet ift, f. Hauptwerk: „Erdbefchreib. 
und Sefchichte von Nordamerika” (Hamburg 1793 — 99, 5 Bde.) wird mit Recht 
als ein Meifterftück betrachtet, Nicht allein in Europa hat man diefes anerfannt, 
—— mehr noch in den nordamerikaniſchen Staaten ſelbſt. Faſt alle gelehrte 

eſellſchaften dieſes Landes haben ſich beeilt, Ebeling unter ihre Mitglieder aufzu⸗ 
nehmen, der Congreß hat ihm formlich gedankt u. f. w. Nah Wurm's Abgange 
von der Handelsafademie hatte Büfch mit E, gemeinfchaftlich ‚die Leitung diefer 
Anftalt übernommen, und fie gaben die „Handkungsbibliothet” heraus. 1784 ward 
€, jum Prof. der Gefchichte und der griech. Sprache am — Gymnaſium 
ernannt, fpäterhin erhielt er auch die Aufficht über die hamburgiſche Stadtbibliothek. 
Deiden Ämtern har er bis zu f. Tode (30, Jun. 1847) rühmlichft vorgeftanden, 
Die Bibliothek hat er erft geordnet, u. dadurch ihr die rechte Brauchbarfeit gegeben. 
Saft für alle gelehrte Zeitungen Deutfchlands hat er im geographifchen und den vers 
wandten Fächern gearbeitet. So wie er in frühern Jahren eine Geſchichte der deut: 
ſchen Dichtfunft für das ‚„Handv. Magazin’ gefchrieben, und die von Frdr Nicolai 
berausgeg. „Deutfäpe Bibliorhef” mit vielen Beiträgen unterflüßt hatte, fo beforgte 
er fpäterhin den gelehrten Artikel in der „Neuen hamburger Zeitung“. Zu bemun: 
dern ift es um fo mehr, daß ein offener, freudiger und freundlicher Zinn, der ihn 
dem angenehmften Sefellfchafter machte, diefen Mann nie verließ, da er faſt 30 J. 
lang an einer Harthörigfeit litt, die nach und nach fat zur vollformmenen Taubheit 
wurde und ihn des Senuffes der Tonkunſt beraubte, welche er faft leidenfchaftlich 
lebte, und in der er fich nicht gerröhnliche Kenntniffe erworben hatte, Er hinterließ 
2 Sammlungen, die vielleicht einzig in ihrer Art find: eine Landehartenfammlung 
ven 9 — 10,000 St. und eine Amerika betreffende Bibliothek von mehr als 
3900 Bdn., welche 1818 durch einen Freund der Wiffenfchaften, Iſrael Thore⸗ 
dino, zu Boſton in Amerifa erftanden und dem Harvard: College dafelbft ge: 
fehenft worden ift. G—c. 

Eben (Friedrich Baron v.), feit 1824 General im Dienfte der Republif 
Colombia, geb. 1773 zu Kreuzburg in Schlefien, ſtammt aus einer 1227 geadel- 
tin Familie, welche 1600 die Freiherrnwürde erhielt, und fich auch Eben und 
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Brunnen fohreibt. Sein Vater, £, preuß. Senerallieut, und Ziethen's Nachfolger 
als Chef des Reibhufarenregiments, ftarb 1792 an den Folgen einer bei der Ein: 
nahme von Frankfurt a. M. erhaltenen Wunde, Als Fahnenjunfer im Reg. f. 
Daters zeichnete fich der junge E. in dem Feldzuge 1787 gegen die Patrioten in 
Holland aus; in der Folge als Premierlieutenant in den Feldzügen 1792 u. 1793 
gegen die Franzofen. Bei Kreuznach ſchwer verwundet, diente er hierauf bei den 
leichten Truppen, war Adjutant des Parteigängers, des Dberften Szekuly, und 
erhielt den preuß. Verdienftorden. 1799 nahm er f. Abfchied, wurde Malteferrit: 
ter und trat 1800 in engl. Dienfte als Nittmeifter beim Kegimente York Huſaren. 


tach der Auflöfung diefes Regiments beim Frieden 1802 ftellte ihn der Prinz 


von Wales 1803 bei dem 10. Reg. leichter Dragoner, oder Priuce of Wales’s 
own. an, Damals arbeitete er die Dienftinftructionen für die leichte Neiterei und 
die Fußjüger in der englifchen Armee aus; auch errichtete er auf Befehl des Prin: 
zen eine Compagnie leichter Pferde, nach Art der ungarifchen Hufaren, von Aus: 
lindern, und fein für die neue Bewaffnung der engl. Cavalerie entwoorfenes Mas 
nual wurde von dem Oberbefehlshaber, dem Herjoge von Dorf, bei der Armee eins 

eführt, 1806 ward er Major in einem Jaͤgerregiment; 1807 diente er bis zum 
Frieden als Freimilliger in den preuß. Truppencorps, unter dem General Bluͤcher, 
und 1808 ging er mit einer Schar ausgeranderter Jortugiefen nach Oporto, 100 


er im Dec, als Commandant der engl. Truppen angeftellt wurde. Nach der Ein: - 


fhiffung des britifchen Heeres bei Corunna bildete E. aus zerflreuten engl. Sol: 
daten ein Corps von 1000 M., das zu dem Heere des nachmal. Hırzogs von Wels 
lington flieg. Er felbft blieb in Oporto, von wo er.die engl, Kriegscaffe u, Kriegs: 
vorräthe aller Art nach Ziffabon in Sicherheit brachte, Hier errichtete er aus Des 
ferteurs der franz. Schmweizerregimenter ein Fleines Corps und führte dann im Febr, 
1809 eine Abtheilung der Rufitanian Legion nach Salicien, wo er und der Mar: 
quis de la Romana die Bewaffnung des Landes unterflüßten. Noch Portugal 
zurüdberufen, übernahm er in Braga, wo das Volk im Aufruhr am 47. März 
4809 den portug. General Bernadin Gomez Freyre D’Andrade und f. Stab er: 
mordet hatte, den ihm angetragenen Dberbefehl, war aber nicht im Stande, mit ſ. 
undisciplinirten Heerbaufen, der aus 18,000 — Eandſturm) und 
nicht mehr als 995 regulairen Soldaten beſtand, ohne Munition, laͤnger als bis 
zum 20. März fich gegen das vordringende franz. Heer unter Soult zu behaupten, 
Mit. Caffe, Fahnen und Kanonen trat er f. Rüdzug nach Oporto an, wo er am 26. 
März den Aufftand des Volks gegen die Anhänger der Franzofen, von welchen 15 
ermordet worden waren, ftillte; aber ſchon am 29. eroberte Soult die Stadt mit 
Sturm, und E., welcher die zerftreuten portug. Truppen bei Coimbra wieder ſam⸗ 
melte, verlor beider Plünderung fein Bermögen. Sein Betragen erwarb ihm die 
Achtung der Nation, ſodaß ihn der Bifchof von Oporto, Patriarch Eleito welcher 
die Revolution gegen die Franzofen leitete, mit einem goldenen Kreuze befchenkte; 
auch wurden alle von ihm empfohlene Dfficiere befördert, Gleichwol fand Lord Bes 
resford, der die portug. Armee, in welcher E. als Oberfter anerfannt worden war, 
neu organifirte, für gut, ihn, den bisherigen britifchen Major, bloß als Oberfilieus 
tenant bei jener Armee anzuftellen. €, foderte Daher f. Abfchied, welchen ihm 
Beresford berilligte, nicht aber die portug. Regierung, die ihn vielmehr zum Gou⸗ 
verneur von Setuval ernannte, Auf den Befehl des englifchen Sefandten nahm 
er die Stelle an mit denn Patente eines portug. Oberften. In der Folge befehligte 
er die 2000 M, flarke Loyal Luſitanian Legion, in der Schlacht bei Bufaco (27, 
Sept. 1810), in den Linien von Torres Medras und bei der Verfolgung Maffe: 
na's. 1811 zum engl. Oberſtlieutenant und zum portugiefifchen Brigadegeneral 
ernannt, commandirte er eine Brigade Linieninfanterie in der Schlacht bei Fuentes 


d’Onor, bei der Einfchließung von Almeida, vor Rodrigo und 2 Dadajoz; hier⸗ 
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auf 1812 ein Corps in Spanien, 1813 ward er zum Gouverneur intrino der 
Provinz Traz:08 : Montes, und 1814 zum Oberſten in der engl. Armee und zum 
Adjutanten des Prinzen = Regenten ernannt, aus dem portug. Dienfte aber als äl- 
tefter Brigadegeneral, unter dem Vorgeben, er fei vormals Cavalerieofficier geme: 
fen, entlaffen, was jedoch ohne die Zuftimmung der portug. Regierung gefchab. 
Indeß blieb er mit Erlaubniß des Prinzen: Regenten in Portugal und trug dem 
Könige feine Dienfte in der Armee von Brafilien an, wurde aber, auf Betrieb f. 
Feinde, in die angebliche DVerfchrwörung des Senerals Freyre d'Andrade hin- 
eingezogen und verhaftet. Don allen Angeklagten waren ihm nur 2 Dfficiere per: 
fonlich befannt; unter f. J-1pieren fand man Nichts, Bis auf 2 ihm ohne fein Vor: 
wiſſen zugefommene Briefe ohne Namensunterfchrift, mit verftellter Hand. Gleich: 
wol ward er zur Verbannung verurtheilt, modurch er auch feine Anftellung beim 
Prinzen:Regenten verlor. Vergebens hielt er um eine Abfchrift feiner Procefacten, 
ſowie um die Herausgabe f. von der portug. Regierung zurüdbehaltenen Papiere, 
Driefe, militairifchen Tagebücher u. ſ. w., an. Selbft in England wurde feine 
Ditte, ihn nach engl. Geſetzen vor ein Kriegsgericht zu ftellen, nicht erfüllt; er 
mußte das Land verlaffen, weil man die Alien:Bill auf ihn anwandte. €. lebte 
hierauf zu Hamburg, mo er vergeblich bei dem Könige von Portugal zu Rio: Ya: 
neiro um die Reviſion f. Proceffes anhiel. Doch gab ihm der portug. Gefandte 
in Hamburg die Derficherung, daß der König von der Falfchheit der Anflage und 
von ſeiner Unfchuld völlig überzeugt fei. 1821 begab fich E. nach Südamerifa 
und bot der Republik Colombia f. Dienfte an. Obgleich nun der Befchluß gefaßt 
war, feinen fremden Dfficier mehr anzuftellen, fo machte doch Bolivar mit diefem 
verdienftvollen Krieger, den Beresford’s Haß verfolgte, eine Ausnahme. Baron 
E. trat als Brigadegeneral in die Armee der Republik ein, und hat ſeitdem das 
Heer organifirt und nach dem Siege Bolivar’s im April 1822, zu der Befeßung 
von Quito mitgewirkt. S. Gemahlin, eine Portugiefin, lebte 1827 mit ihren 
Kindern in Dresden, 

Ebenbaum. Mehre Bäume führen diefen Namen, 3. B. der Bohnen: 
oder Linfenbaum (Cytisus laburnum), ber weftindifche Afpalath (Aspalatus ebe- 
nus), Auch ein geroiffer 3—4 Fuß hoher Strauch, der in Kreta wächſt und 
von einigen Syftematifern in dem Sefchlechte der Wollbiume (Antyllis), von 
Andern zu einem befondern (Ebenholz, Ebenus) gerechnet wird, führt diefe Denen: 
nung. Aber feiner von allen diefen Bäumen liefert das pechfchwarze, ſchwere, 
feine und fefte Holz, welches gewöhnlich durch den Zufaß: echtes Ebenholz, unterfchie: 
den wird, “Der Baum, ven dem diefes berühmte Holz kommt, ift lange unbefannt 
geblieben, und man hat bis jetzt feine völlig gewiffe Nachrichten davon. Doch 
verfichert man, daß nur der innere Kern das im Handel vorfommende rn 
gebe, und daß das äußere Holz, der Splint, meiß und ſchwammig fei. Er fo 
übrigens eine weiße Rinde, breite Blätter, wohlriechende Blüthen und efbare, den 
Mifteln ähnliche Früchte haben. Die befte Sorte Ebenholz foll auf Ceylon wach: 
fen; es wird aber auch ein fehr fehwarzes von Madagasfar und der afrifanifchen 
Küfte nach Europa gebradht. An Schwere foll das ſchwarze Edenhol; alle befannte 
Holzarten übertreffen. Es bat einen beißenden Geſchmack, und angezündet einen 
fonderbaren, aber nicht unangenehmen Geruch. Ehemals gebrauchte man dieſes 
Holz als ein auflöfendes, ſchweißtreibendes Mittel. Den ftärfften Gebrauch ma: 
ben davon die Ebeniften und Tifchler zum Furniren. Das fogenannte fretifche 
Ebenholz fommt von dem oben erwähnten Strauche, Es ift nicht fehwarz, ſon⸗ 
dern bat auf dem olivenfarbenen Grunde fehöne braune Adern. Seine Härte iſt 
außerordentlich, weßhalb es einen trefflichen Glanz annimmt. Es werden daraus 
allerlei muſikaliſche Inſtrumente verfertigt, — Don ihm haben die Kunfkifchter, 
Kunftfchreiner den Namen Ebeniften. 
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Eberbard (Auguft Gottlob), einer der vorzüglichften deutfchen Erzähler, 
geb. 1769 zu Belzig im ehemal. Kurfreife, wo er aber nur bis in fein, zweites Jahr 
blieb, da fein Vater in Halle angeftellt wurde. Schon früh zeigte er Neigung zur 
Dichtfunft; Als er im 12, J. feinen Water verloren hatte, wurde er als Pflege: 
fohn in den heitern Kreis der Familie von Madai aufgenommen. Gegen feine 
Neigung, doch mit ernftlichem Eifer, ftudirte er Theologie, bis ein Befuch der 
damaligen Richter'ſchen und Winfler’fehen Gemäldefammlungen in Leipzig den 
Anftoß gab, eine lebhafte Neigung zur bildenden Kunft in ihm zu entwideln, wel: 
cher er fich, aller Hinderniffe ungeachtet, eine Reihe von Jahren vorzugsmweife hin; 

ab. Er fchrieb dabei vielerlei in Profa und in Berfen, ohne an eine öffentliche 
ittheilung zu denken. Als er 1792 in der Ankuͤndig. einer belletrift, Zeitfchrifts 
„das Blumenkörbehen”, das Anerbieten las, annehmliche Beiträge mit,3 Louis: 
d’or für den Bogen zu bonoriren, klang ihm dies fo unglaublich, daß er es für eine 
Windbeutelei hielt. Neckend warf er eine Eleine Erzählung aufs Papier und ſchickte 
fie durch einen Dritten an die fogen. da. Das erfte Honorar, was er dafür ers 
hielt, feßte ihn in den Stand, 17193 Mainz zu fehen und den Rhein von Dppen: 
beim bis Neuwied zu bereifen. Befcheidenheit hielt ihn in den nächften Jahren von 
weiterer Berfolgung der Schriftftellerbahn ab. Nur zu feiner Erheiterung fchrieb 
er die Erzählung: „Lift und Lift, oder, was ein Kuß nicht vermag!“, die fich im er: 
ften Bande feiner „Sefammelten Erzählungen‘ befindet. Hierauf widmete er fich 
in Halle größtentheils vwoiffenfchaftlichen Zwecken, befonders bei des Altern Medel 
pathologifchen, und bei Reis mühfamen Unterfuchungen der Nerven und des Ge: 
hirns. — Eine Reife in die füchfifche Schweiz 1796 veranlaßte ihn, „Yfop Lafleur’s 
fünmtliche Werke“ zu fchreiben. Vielfältige Aufmunterungen von Seiten des Hof: 
raths Beer machten ihn zum Mitarbeiter an deffen Tafchenbuch und „Erbolun: 
gen”. Nach und nach erfchienen von ihm: „Ferdinand Werner, der arme Flöten: 
ſpieler“ (A Thle.); „Sefammelte Erzählungen‘ (A Thle.); „Fet-Elaf“; „Feder: 
zeichnungen von Ernſt Scherzer“, und, auf Veranlaſſung von Gall's Vorleſungen 
in Halle, „Iſcharioth Krall's Lehren und Thaten“, Seine ſchriftſtelleriſche Tha— 
tigkeit wurde gehemmt, feit er nach dem Tode feines Freundes, des Buchhändlers 
Schiff, fich der Leitung der Sefchäfte der Renger'ſchen Buchhandlung unterzog, 
In diefem Verhaͤltniſſe fand er nahe Veranlaſſung, gegen das Unrecht des Nach: 
drucks in Deutfchland nach feinen Kräften zu fampfen. Daneben gab er ein Baͤnd⸗ 
chen „Flatterroſen“ heraus, und 1812 und 1816 die Monatsfchrift „Saline“, 
welche mancherlei Arbeiten von ihm felbft mit und ohne feinen Namen enthält. 
Seit 1818 machte er fich die ſchwierige Aufgabe, eine Felfenhöhle zwifchen Sie: 
bichenftein und Halle in einen Garten zu verwandeln. In glüdlichen Familienver: 
bältniffen lebend, bewohnt er dort ein heiteres Landhaus. Sein erzählendes Ge: 
dicht: „Hannchen und die Küchlein“, in 10 Abtheilungen, wurde 3 Mal aufgelegt. 
1828 erfchien von ihm ein größeres Gedicht in Herametern; „Der erfte Menſch 
und die Erde”, eine Darftellung der Schöpfung in einfach würdiger Haltung. 

Eberhard (Johann Auguft), geb. den 31. Aug. 1739 zu Halberftadt, ges 
bört unter die Männer, deren DVerdienfte größer find als ihr Ruhm. Er fludirte 
1756 in Halle Theologie, übernahm 1759 eine Hauslehrerftelle, und wurde Con⸗ 
rector und zweiter Prediger an der Hofpitalfirche f. Vaterſtadt. Noch in demf. 5. 
legte er f. Ämter nieder, begleitete den Vater feines Zöglings, Freih. v. d. Horſt, 
nach Berlin, wohin diefer als Präfident der urmärfifchen Kammer berufen worden, 
und blieb mehre Jahre bei ihm, auch nachdem derfelbe 17166 Staatsminifter gewor⸗ 
den war. Die Verbindung mit diefer Familie harte auf E.'s wiffenfchaftlichen, gei: 
fligen und gefelligen Charakter einen höchft vortheilhaften Einfluß. Hier fand er 
eine anfehnliche Bibliothek, Muße zum Selbftftudium und Umgang mit gebildeten 
Sefchäftsmännern und Privatperfonen, wodurch er die große Geſchicklichkeit des 
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fehriftlichen Ausdrucks und eine Schreibart fich zu eigen machte, die nachher vielen 
f. Zeitgenoffen ein Mufter wurde. Mit Nicolai und Mendelsfohn ſchloß er die 
engfte Freundfchaft. Seines fünftigen Fortfommens wegen trat er nah 2 Jahren 
in den Predigerftand zurüd und wurde Prediger bei dem berliner Arbeitshaufe, 
Sein Gehalt war fehr gering. Um diefe Zeit fchrieb er f. „Iteue Apoloaie des So— 
krates“ (Berlin 1772). Diefes Werk erhielt den Beifall einfichtsvoll:r und edler 
Männer in Deutfchland und im Auslande; allein Vielen war es anflößig, daf ein 
Prediger auf folche Art über Religionsfachen philofophirte, und E. durfte nun auf 
eine beffere Anftellung in Berlin nicht weiter rechnen. Er nahm daher 1774 die 
Predigerftelle zu Charlottenburg an, fand aber auch dabei Schwierigfeiten, bis er 
zuleßt durch einen ausdrücklichen Befehl König Friedrichs I. eingefeßt wurde, 1778 
nahm er die durch ©. F. Meir’s Tod erledigte Stelle eines Profeffors der Philofo: 
phie zu Halle an, 100 er zum Behuf f. Vorlefungen verfchiedene Lehrbücher heraus: 
gab. 1786 ward er in die berliner Afademie Ber Wiffenfchaften aufgenommen, 
1805 Seheimerrath und 1808 D. der Theologie. Er ftarb den 6. Jan. 1809 im 
70. %.f. Alters. Deutfchland verehrt ihn als einen klaren populairen Denker und 
zugleich als einen angenehmen und ımterhaltenden Schriftfteller. Nicht nur in der 
firengern Methode eigentlicher Lehrbücher, wovon f. Sittenlehre der Vernunft”, 
f. „DBorbereitung zur natürlichen Theologie”, f. „Theorie der fhönen Künfte und 
Wiſſenſchaften“, und f. „Sefchichte der Philoſophie“ Beweiſe find, fondern atıch 
in der fortlaufend abhandelnden Form und in der mit Unterhaltung verbundenen 
Belehrung und Überführung des Verftandes ift er trefflich und mufterhaft. Seine 
„Apologie des Sofrates” (3. X. 1788), f. „Amyntor” (Berl. 1782), f. „Hand: 
buch der Äſthetik“ (Halle 1803—5, 4 Bde.) und mehre Auffige in f. Vermiſch— 
ten Schriften“ (Halle 1784 — 88) find claffifch in diefer Hinficht, und durch f. 
„DBerfuch einer allgemeinen deutfchen Synonymik“ (Halle 1795— 1802, 6 Bde., 
fpäter auch in einem Auszuge) übertraf er Alles, mas bisher hierin gefqwben war. 
Eberhard im Bart, erfter Herzog von Würtemberg, geb. 1445, 8 9. 
nach der Theilung der wwürtemb; Befißungen zwiſchen f. Vater, Graf Ludwig dem 
Altern , welcher die uracher , und deffen Bruder, Graf et dem Dielgeliebten, 
welcher die neufener oder fluttgarter Linie ftiftete. E.'s Vater ftarb in f. beften 

“ Mannsalter, und bald nach ihm auch f. erfigeborener Sohn, Ludwig; fo fam das 
efammte Gut des Vaters an E., der damals noch minderjährig war. Bei dem 
treite, der über die Vormundſchaft entftand, indem neben Ulrich, f. Vaters 
Bruder, auch noch Kurfürft Friedrich der Siegreiche von der Pfalz, der Bruder 
f. Mutter Mechtilde, Anfpruch darauf machte, gefchieht würtembergifcher Stände, 
der Ritterfchaft und Landfchaft, zum erften Mal Erwähnung 145%. Ulrich wurde 
Vormund; aber nicht zum Vortheil E.’8, indem er nicht der Mann war, f. Mün: 
del zu erziehen und in Ordnung zu halten, fondern ihn ohne Aufficht und beffere 
Bildung mild und roh aufrwachfen lieg, E. ſchweifte auf alle Art aus, und faum 
war er 14 Jahr alt, alser fich fogar heimlich aus Würtemberg entfernte, um 
öffentlich gegen feinen Oheim aufzutreten und von ihm zu verlangen, daß er ihm 
felbft die Regterung überlaffen folle. Lnterftüßt von Verwandten mütterlicher 
Seite, feßte er die Sache durch, und Ulrich wich dem 14jührigen Jünglinge, der 
noch eine Zeit lang auf die alte Weiſe fortlebte, waͤhrend Andre in f. Namen regier: 
ten, und Würtemberg durch eine ftürmifche Zeit glücklich hindurchführten, bis er 
auf einmal zur Befinnung fam, und zum ernften, würdigen Mann und böchit 
mohlthätigen Regenten für ganz Würtemberg wurde, ine Andachtereife, die er 
1468 nach Waläftina machte, mar Folge diefer Sinnesänderung; feine Vermäb: 
lung mit der trefflichen Pringeffin Barbara von Mantua, 1474, befeftigte ihn 
darin, und er wirkte von nun an in geräufchlofer, aber ftetiger und ununterbrochener 
Thätigkeit für das innere Wohl von Würtemberg. Man hatte erkannt, wie ſchad— 
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lich die Theilung für Land und Familie geworden, welche jüngft unter f. Vater und 
Oheim gefchehen war. Daber fchloß er fürs Erfte mit f. Bettern, den Grafen der 
Linie von Neufen, fo enge Bündniffe, daß jeder Krieg einer Linie von nun an ein 
gemeinfchaftlicher für beide wurde; dann verhinderte er das Zerftüdeln in noch 
mehre Theile, vereinigte endlich beide Hälften unter fi Perfon wieder zu Einem . 
Ganzen durch den mit f. Vetter, dem jüngern Eberhard, 1482 zu Münfingen ge: 
f&hloffenen Vertrag, und machte Untheilbarfeit des Landes auf ewige Zeiten zum 
Landes: und Familienarundgefeß. Eine Reihe von fernern Verträgen änderte und 
beftätigte endlich diefe Verordnung, deren Garantie Kaifer und Reich felbft, bei der 
feierlichften Beranlaffung, der Erhebung der mürtemberg. Befißungen zum Her: 
zogthum, über fih nahmen. Weil er * in dieſer Sache mit einem Manne zu 
thun hatte, wie jener jüngere Eberhard, auf welchen ſich wegen ſ. Charakterloſig⸗ 
keit durchaus nicht zu verlaſſen war, und um der Verordnung ſelbſt mehr Kraft und 
Feſtigkeit zu geben, zog er die 3 Stände, Prälaten, Ritterſchaft und Landſchaft, 
in die Verhandlung, ſchloß die Verträge mit ihrer Einwilligung, und trug ihnen 
für immer auf, darob zu wachen, daß fie gehalten würden, Deffelben Eberhards 
wegen, der muthmaßlich fein Nachfolger war, kamen noch manche andre Beftin: 
mungen in jene Berträge, wodurch er ihn f. Fürftengewalt befchränfte, 3. B. daß 
er Nichts ohne f. Stände vom Lande veräußern, f. Unterthanen nicht mit ungewohn: 
ten Auflagen befchmwerlich fallen dürfe ıc., melche dann fpäterhin zu eigentlichen 
Staatsgefeßen wurden, ſowie die Ständeverfammlunger überhaupt und Mitwir: 
fung derfelben bei wichtigern Angelegenheiteu des Staats hierdurch bei den Wür: 
tembergern in Übung kamen. Auf diefe Art ift Eberhard im Bart zum Vater der 
ftändifchen Verfaffung f. Landes geworden. Durch die Städteordnungen aber, 
welche er den Hauptſtaͤdten Stuttgart und Tübingen gab, gefchah zum erjten Mal 
Etwas für eine gleichförmige Öefeßgebung; durch die Stiftung der Univerfitär Tu: 
bingen 4477 zum erften Mal Etwas für höhere Bildung in Würtemberg. Obgleich 
man ihn felbjt, einem Gebote f. Vaters gemäß, kaum —* und Schreiben gelehrt 
hatte, fühlte er dennoch ſpaͤterhin den edelſten Drang, ſich als Mann noch auszu: 
bilden, ließ fich von Gelehrten, deren Umgang er liebte, manches Werk der Alten 
ins Deutfche überfegen, und ſchrieb manches Merfmwürdige, das er gelefen und ge: 
bört hatte, felbft nieder. Doch zoird ihm mit Unrecht die Überf. des Hitopadefa 
(Ulm 1473) beigelegt. Fromm, wie er war, wandte er viel Fleiß darauf, den 
Unordnungen in den Klöftern f. Landes vorzubeugen und diefelben fo einzurichten, 
daß fie Mufter an Tugend und Frömmigkeit für fein übriges Volt würden, Die: 
fem Volke war er ein Vater; dafür bürgt jenes fein Kühmen vor Kaifer und Für: 
ften, daß er im dichteften Walde im Schoß jedes f. Unterthanen ficher übernachten 
fönne, dafür jenes naive Lob f. Volkes, daß, wenn der Vater im Himmel ftürbe, 
nur Vater Eberhard ihn erfeßen fönnte. Er liebte den Frieden; aber wenn f. Ehre 
und das Wohl des Staats es verlangten, griff er felbft gegen Mächtigere furchtlos 
zu den Waffen. Gegen Kaifer und Reich erfüllte E. ſ. Pflichten, wie es einem 
wadern Reichsfürften gebührte. Nie ließ er es weder an Geld noch an Mann: 
fchaft fehlen, wenn die Ehre des Kaifers und Reichs es erfoderten;, viel trug er zur 
Erhaltung von Ruhe und Ordnung als oberfter Hauptmann des ſchwaͤbiſchen Bun⸗ 
des bei. Diefe Verdienfte erfannte Kaifer Maximilian I,, und erhob ihn, ohne 
fein Buchen und Wiffen, zum Herjog, und die unter ihm bereits wieder vereinig- 
ten Befißungen der Familie diesſeits des Rheins zum ewig untheilbaren Herzogthum 
Würtemberg, auf dem glänzenden Reichstage zu Worms (1495. Es gefchah da: 
durch nichts Befremdendeg, denn längft waren die Grafen von Würtemberg den 
fürftlichen deutfchen Hiufern beigerechnet; lange vorher bei Leiftungen für das Reich 
fogar den Kurfürften gleichgehalten. Nur Eurze Zeit genoß der Herzog die neue 
Würde; er ftarb im Febr. 1496, Einderlos, Einige Fahre nach f. Tode erklärte 
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Maximilian, an ſ. Grabe ſtehend: „Hier liegt ein Fuͤrſt, Flug und bieder wie Keis 
ner im Reich; fein Rath hat mir oft genüßt. S. J. E. Pfifter, „Eberhard im 
Bart, erfter Herzog in Würtemberg, aus echten, größtentheils handfchriftl. Ge: 
ſchichtsquellen“ (Tübingen 1822): eine treffliche Bereicherung der Geſchichte. 
Ebert (Johann Arnold), Dichter und Überfeßer, befonders engl. Werke, 


. geb. 1723 zu Hamburg und erzogen auf dem Johanneum und dem Gymnaſium 


dafelbft, hatte an Hagedorn nicht bloß einen mwohlthätigen Unterftüßer, fondern 
auch ungeachtet des Abftandes ihrer Jahre und damaligen Kenntniffe, einen herz 
lichen Freund. Die Liebe zur englifchen Sprache wurde bei ihm durch deffen Er: 
munterung gewedt und genäbrt. 1743 ging E. nach Leipzig, um Theologie zu 
ftudiren, 309 aber bald die humaniftifchen Studien vor und nahm dafelbft mit f. 
Sreunden Sifefe und Cramer an dem „Jünglinge“, einer damals fehr gefchäßten 
Wochenſchrift, Antheil. Nicht Tange nach der Gründung des Tarolinums in 
Braunfchweig wurde er 1748 bei der Damit verbundenen Penfionsanftalt angeftellt 
und unterrichtete den Erbpringen, nachherigen Herzog von Braunſchweig, in der 
engl. Sprache. Um diefe Zeit faßte €. den Entfchluß, f. Landsleuten die Werfe 
der beften engl. Dichter u, Schriftfteller durch Überfegungen befanntzumachen. Das 
Dorzüglichfte, was er davon lieferte, waren Young’s „Nachtgedanfen” (Braun: 
fchroeig 1760 — 71, 5 Be. ; * 1790—95),, deren Überſetzung ihm zu f. 
Zeit den Ruhm eines der größten Meifter in der Überſetzungskünſt erwarb, und 
Glower's „Leonidas“, 1753 erhielt er die Stelle eines ordentl. Prof. am Caroli⸗ 
num, und fpäterhin den Hofrathscharafter. Bis 1773 lebte er im ehelofen Stande. 
Eine frühere Geliebte hatte er, nabe vor der Verbindung, durch den Tod verloren. 
a verbeirathete er fich und lebte in einer glüdlichen Ehe, bis er 1795 flarb. 
€, befaß einen lebhaften und feurigen Wiß und eine regfame Phantafie. Er bat 
f. Schriften felbft gefammelt u.d. T.: „J. A. Ebert's Epifteln und vermifchte 
Gedichte”, wozu nach f. Tode noch ein Theil gefügt wurde (Hamb. 1789 u. 1795, 
2 Bde). Seine Lebensbefchr. f. in Schlichtegroll's „Nekrolog“, 1. Bd. 

Ebert (Friedrich Adolf), königl. fachf. Hofrath und Bibliothekar, einer von 
Deutfchlands erften Bibliographen, if geh am 9. Juli 1791 in Taucha unweit 
Leipzig, wo fein Vater Diaconus war, Moch in demf. J. wurde diefer als Predi⸗ 
E an die Georgenfirche zu Leipzig verfeßt; Leipzig wurde fonach E.'s Vaterſtadt. 

ehr als der Befuch der Micolaifehule wirkte auf ihn der häusliche Unterricht f. 
vielfeitig und gründlich gebildeten Vaters. In der väterlichen Bibliothek wuchs er 
beran, Dadurch eignete er fich eine Neigung zur Lecture und mit derfelben eine 
äußere Bücherliebe an, welche der nähere —* zur leipziger Rathsbibliothek, den 
er noch waͤhrend ſ. Schuͤlerjahre als Amanuenfis des Unterbibliothekars erhielt, 
höher ausbildete. Die akademiſchen Studien, welche ‚er nach dem Tode ſ. Vaters 
unter beengenden Verhaͤltniſſen begann, galten anfänglich der Theologie und Phi⸗ 
Iologie; aber des zu früh verft. Dippoldr’s hiftorifche Vorleſungen ließen ihn bald 
fich bewußt werden, daß der Sefchichte f. überwiegende Neigung gehöre, Nun 
gb er fich diefer, forvie der ihm fchon früher theuer gemwefenen Literargefchichte und 

ibliographie mit einem Eifer bin, der.vielleicht redlicher als äußerlich berechnet 
war. Nach Dollendung des atademifchen Turfus zu Leipzig und zu Wittenberg, 
an welchem leßtern Orte €, 1812 promovirt hatte, nahm er 1813 an mehren Ar: 
beiten für die neue Drganifation der leipziger Univerfitätsbibliorhef Antheil. Schon 
war er entfchieden, fich dem afademifchen Leben zu widmen, als er 1814 als 
Secretair an der fönigl. öffentlichen Bibliothek zu Dresden angeftellt wurde. Hier 
fand er die nächfte Berlaffung zu f. bibliographifchen Arbeiten. Schon hatte er 
durch die Fleine Schrift: „Liber öffentliche Bibliothefen, befonders deutfche Uni: 
verfitätsbibliothefen‘‘ (Freiberg 1814) fich für den Beruf ausgewiefen, in den er 
jeßt wirffam. eintrat, Die Keichhaltigkeit der dresdner Bibliothek, die ihm für f. 
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bibliographiſchen Studien ein weites Feld offnete, gab ihm den Muth, ſich an ein 
„Allgemeines bibliographifches Lexikon“ (Leipz. 1821, 4.) zu wagen, durch das er 
die befchränftern Anfichten ausland. Bibliophilie auf den höhern Standpunft deuts 
fcher Bücherfenntniß erheben könnte. Die rühmlichfte Anerkennung hat es nament: 
lich auch in England gefunden. Neben diefem Werke, das wohl hinreichend wäre, 
die ganze Kraft jedes nicht unthätigen Mannes in Anfpruch zu nehmen, fand er 
noch Muße zu andern Arbeiten, die ihm Erholung von einem fauern Berufe wurs 
den, wozu fein längft vorbereitetes „2eben Friedr. Taubmann’s” (Eifenberg 1814) 
fein „Torquato Taffo, nach Ginguené dargeftellt” (Leipz. 1819) und f. Auf’ 
füße in verfchiedenen Zeitfchriften ıc. gehören. Schon 1812 hatte er durch eine 
„Diss. Hıerarchiae in relig. ac literas commoda” f. Vertrautheit mit dem Mits 
telalter beurfundet, und das Diplom im Voraus verdient, mit dem ihn die franffur: 
ter Geſellſchaft für ältere deutfche Sefchichtsfunde 1819 beehrte. Wie thätig er 
feitdem für die Zwecke diefes Vereins gemwefen, bemeifen f. Beiträge zu ihrem Ars 
hive. Bei diefer Thätigkeit, zu der auch ein fehr verbreiteter Briefmmechfel kommt, 
lebt €. doch recht eigentlich auch den innern Gefchäften der Bibliotheksverwaltung 
und übt praktiſch Das, was er als Foderung an f. Collegen in einer Gelegen⸗ 
beitsfchrift, die ſchon 2 Aufl. erlebte („Die Bildung des Bibliothefars Leipzig 
1820; als 2. Thl. erfchien f. Schrift: „Zur Handſchriftenkunde“, Leipz. 1825) 
darzulegen fich gedrungen fühlte. Wie fehr er geeignet war, folche Anfoderungen 
zu machen, bat er durch f. „Befchreib. der £. öffentlichen Bibliothek zu Dresden‘ 
(Leipz. 1822), auch den entfernteften Freunden f. Faches dargethban, Mach einer 
kurzen, aber nicht fruchtlofen Anftellung als Bibliothekar in Wolfenbüttel, wurde 
E. 1825 nach Dresden als Bibliothekar zurüdgerufen. Hier begann er 1826 cine 
Zeitfchrift: „überlieferungen“, und 1828 das „Dresdner Literaturblatt“, 

Ebioniten, f. Nazarener. : 

Eccebomo (Welch ein Menfch!) nennt man ein Crucifix, weil nach 
Joh. 19, 5, Pilatus in dieſe Worte der Bewunderung ausbrach, als er fah, mit 
welcher Duldung Chriſtus die Geißelung ertrug, 

Echelan, die Leiterfproffe, Ein Heer marfchirt en dchelon oder par 
echelon, wenn es treppenförmig, d. h. in Fleinen, gleich weit aufeinanderfolgens 
den Abtheilungen aufzieht oder vorrüdt, Man bedient fich des Angriffs en eche- 
lon, um nur mit einen Theile des Treffens das Gefecht zu beginnen und den 
andern aufjufparen, d. h. man rüct den Flügel, mit welchem der Angriff gefchieht, 
dem Feinde näher, umd hält dagegen den andern zurüd, Wenn z. B. eine Bris 
gade von 6 Bataillonen, die in Schlachtordnung aufmarfchirt fleht, en echelon 
angreifen foll, fo rüden die 2 Bataillone, z. B. des rechten lügels, erft 100 — 200 
Schritt vor, darauf fegen fich die beiden folgenden Bataillone in Marſch, fodaß 
der rechte Flügel diefer 2, Abtheil, auf einer Perpendiculaire marfchirt, die den 
linken lügel der erften Abtheilung berührt; der 2. Abtheil. folgt dann die 3, der 
beiden nächften Bataillone in der nämlichen Art u. f. w. 

Echiniten, Verſteinerungen von Seeigeln, alfo von lebendigen Seethies 
ren aus der Claſſe der Würmer, die noch jeßt in der Schöpfung vorhanden find, 
(Bol: DOrganifche Überrefte.) Sie werden häufig angetroffen, zumeilen 
auch auf Adern, und der gemeine Mann nennt fie Rrötenfteine, weil er glaubt, 
daß alte Kröten fie erzeugen, Die Geſtalt der meiften ift halbfugelig, Sie haben 
2 Dffnungen, doch nicht immer an derfelben Stelle, und find theils der verfteinerte 
Kern, theilg die verfteinerte Schale von einem Seeigel, An den Stellen, wo die 
Theile der Schalen jufammengefügt waren, erblidt man faft immer im verfteiner: 
ten Kerne fünf, feitener fechs, doppelte, auf der Halbkugel von oben nach unten 
herablaufende Nähte von tiefer oder flacher eingedruͤckten Löchern. Die Stacheln 
und Warzen, womit die Seeigel in ihrem natürlichen Zuftande befeßt find, werden 
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feltener verfteinert gefunden. “Die meiften Kerne find fehr harte Hornfteine. und 
einigermaßen durchfichtig. Von Farbe find die Echiniten braun, grau, weißlich, 
goldgelb und fchwärzlich. Außer den ganzen Stüden findet man auch einzelne 
verfteinerte Theile von Seeigeln, z. B. Stüde von Schalen, Stacheln, die Ju⸗— 
denfteine heißen. Sonſt wußte man nicht, wofür man diefe halten follte, bis 
de Luc einen Echiniten aus England erhielt, der in Kreide lag, und an deffen Srüb: 
hen verfteinerte Stacheln, obgleich bemeglich, anlagen. Diefe Stacheln haben 
eine verfchiedene Sejtalt, denn manche find platt und zugefpißt (diefe heißen Ju⸗ 
dennadeln), andre find glatt, geflreift oder geförnt, und dabei flumpf und 
prismätifch ; noch andre haben die Form einer Dlive oder Eichel, | 

Echiquier, das Schachbret. ‘Die Stellung der Truppen en echiquier 
ift die fchachbretförmige Stellung, 100 die Hintern Abtheilungen auf die Zwiſchen⸗ 
räume der vordern treffen. Sie wird gewöhnlich bei den Ruͤckzügen gebraucht. 

Echo, die Tochter der Luft und der Erde, eine Nymphe, von welcher die 
Fabel erzählt, Juno habe fie, weil fie ihr durch ihre Schwaßhaftigfeit Hinderlich 
gemwefen, den Jupiter bei den Nymphen zu belaufchen, in einen Fels verwandelt, 
doch fo, daß fie ihr die Stimme, zur Wiederholung des legten Worts, das fie von 
Andern hörte, gelaffen habe. Eine andre Erzählung fagt, Echo habe fich in den 
Narciſſus verliebt, und als diefer ihre Liebe nicht erwidert habe, fich dergeftalt 
gegrämt, dag Nichts als die Stimme von ihr übriggeblieben fei. 

Echo. Wenn der Schall an eine entfernte fefte Fläche anfchlägt, fo prallt 
er zurück, und man hört ihn nach einer Furzen Zwiſchenzeit wieder; dieſes nennt 
man Echo oder Widerhall. Wird der Schall mehrmals wiederholt, welches ge: 
fehieht, wenn er an ©egenftände, die nicht gleich weit entfernt find, anfchlägt, fo 
bört man ein vielfaches Echo. Diefes gefchieht nicht durch ein bloßes Zurückwerfen 
der fchallenden Lufttheilchen, fonft müßte jede Oberfläche eines harten und feſten 
Körpers einen Widerhall verurfachen, fondern es wird wahrfcheinlich eine Art von 
‚Wölbung des zurüdgeworfenen Körpers erfodert, welche mehre divergirende Linien 
des Schalles wieder zufammenlenft und an dem Orte, wo das Echo hörbar fein 
fol, vereinigt, oder fie wenigftens parallel ausfendet, ohne den Schall wieder zu 
fhwächen, forwie ein Hoblfpiegel divergirende Lichtftrahlen in einem Brennpunfte 
vereinigt, oder bisweilen parallel ausfendet. Doch ift man in der Theorie von der 
Zurückwerfung des Schalls noch nicht im Klaren, wahrfcheinlich weil man die Be⸗ 
fchaffenheit der Flächen, die den Schall zurüdiwerfen konnen, noch nicht genugfam 
Eennt, Ferner ift eine geroiffe Entfernung des zurüdwerfenden Gegenſtandes noth⸗ 
wendig, damit das Echo erſt eine Zeit lang nach dem Schalle zum Ohre gelange, und 
von demfelben abgefondert gehört werden fünne. Beobachtungen zufolge legt der 
Schall in einer Secunde 1080 par. Fuß zurück. Es würde demnach ein Beob⸗ 
achter,, welcher 310 Ellen von dem zurüdiwerfenden Gegenftand entfernt und in 
der Nähe des fchallenden Körpers fände, das Echo eine Secunde fpäter als den 
Schall hören. Ein folches Echo würde alfo fo viele Worte und Sylben wiederho: 
Ien, als in einer Secunde gehört werden können. Dies Heißt ein vielfyibiges Echo, 
Iſt diefe Entfernung kürzer, fo wiederholt das Echo weniger Sylben; hört man 
nur eine einzige wieder, fo ift es ein einfylbiges. Denn das geübtefte Ohr kann in 
einer Secunde nicht mehr als 9 aufeinanderfolgende Töne unterfcheiden, und es 
wird daher zu einem einfylbigen Echo wenigftens ein Zeitraum von 4 Secunde er: 
fodert. Hieraus fieht man, warum gemölbte Gänge und Säle miderhallen, 
ohne ein deutliches Echo hervorzubringen. Die Mauern find zum Theil zu nahe 
und machen zum Theil eine ununterbrochene Reihe von verfchiedentlich entfernten 
Flächen aus, und das Ohr kann weder den urfprünglichen Schall vom erften Echo, 
noch die vielen unmittelbar ineinanderfliegenden Widerlaute von einander unter: 
ſcheiden. Stehen hingegen mehre einzelne zurückwerfende Flächen in verfchiedenen 
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Entfernungen, ſo kann jede derſelben ein eignes Echo hervorbringen, wovon das 
erſte dag ſtärkſte iſt, weil die andern durch den weitern Fortgang in der Luft ges 
fhrwicht werden. Da der Schall nach eben den Sefegen zurückgeworfen wird, 
nach welchen das Licht zurücdprallt, worauf die Katoptrik beruht, fo nennen Ei« 
nige die Lehre vom Echo Katoptrik des Schalles, beffer Rataphonif oder Ka— 
tafuftif, Der Ort des fchallenden Körpers wird der phonifche, und der zurück⸗ 
werfende Drt oder Segenftand der phonofamptifche Mittelpunkt genannt, Zu den 
berühmteften Echos gehört das zu Rosneath in Schott!and und das in der Billa 
Pimourtia unmeit Mailand, welches ein Wort 39 — 40 Mal wiederholt. 
Eckhel Goſeph Hilarius), einer der größten Kenner der Münzroiffenfehaft, 
geb. d. 13. San, 1737 zu Enzersfeld in Dftreich unter der Eng und von den Jeſui⸗ 
ten erzogen, trat fehr jung in den Orden und verwaltete verfchiedene Lehrämter, 
bis er Prof. der Beredtfamkeit in Wien wurde, und zugleich die Aufficht über das 
Münzcabinet des Jefuitencollegiums erhielt, da unter allen Zweigen der Alterthums⸗ 
Funde, welcher er mit dem größten Eifer oblag, die Münzkunde ihn anzog. “Das rei- 
che kaiſerl. Münzcabinet und die anfehnlichen Sammlungen vieler Liebhaber waren 
die Schulen, wo er durch DVergleichung der alten Münzen nach und nach jenen 
fichern u. ſchnellen Bli erwarb, der die Prüfung der Dentmäler felbft erleichtert und 
dem gelehrten Kenner das fcharfe Urtheil gibt, wodurch die wiffenfchaftliche Bil: - 
dung vollendet wird. Er fand die alte Münzfunde auf einem Standpunfte, mo fich 
das Bedürfniß fühlbar machte, fie mit treuer Benußung der Vorarbeiten zur Wif 
fenfchaft zu erheben, ihre Grenzen abzuſtecken und nach feſten Grundſatzen ein licht: 
volles Syſtem derfelben aufjuftellen. Dies war die Aufgabe, der er alle f. Forſchun⸗ 
gen widmete, Eine Reife nach Italien, die er 1772 machte, gab ihm Gelegenheit, 
die neue Anordnung der alten Münzen, die f. Spf’ene zum Grunde lag, in der 
reichen Sammlung zu Florenz auszuführen. Nach f. Ruͤckkehr 1774 ward er zum 
Auffeher des Münzcabinets zu Wien und zum Prof. der Alterthumskunde ernannt, 
und nach der Aufhebung f. Ordens widmete er fich ganz f. Wiffenfchaft. Die erfte 
Frucht f. Forfchungen war fein ausgezeichnetes Werk: „‚Numi veteres anecdoti”, 
das 1775 in 2 Bdn. 4. erfchien, und worin er über 400 unbefchriebene Münzen 
befanntmachte. Darauf folgte die neue Ausgabe des, urfprünglich von Fröhlich 
und Khell, f. Vorgängern, beforgten Verzeichniſſes des Faiferl. Münpabinets, das 
nach der von ihm eingeführten Methode geordnet ift, Mach diefen Vorbereitungen 
erfchien 1792 der Anfang des Werks, das ihn den größten Münzfennern an die 
Seite ftellte: „Doctrina numorum veterum” ‘(1798 mit dem 8. Bde. vollendet). 
Dieſes treffliche Werk umfaßt die ganze alte Münzfunde, deren Theile in licht: 
voller Ordnung, bei fteter Anwendung einer gelehrten und fcharffinnigen Kritik, 
dargelegt werden. Wenige Tage nach der Vollendung deffelben ftarb €. den 16. 
Mai 1798, Sein Leben erzählt der 1. Bd. von Schlichtegroll's „Nekrolog“. 
Eckho f ( Konrad). Diefer für die Sefchichte des deutichen Theaters fo merk: 
mwürdige Künftler, geb, 1720 zu Hamburg, war der Sohn eines Stadtfoldaten 
und nachherigen Lichtpußers beim Schönemann’fchen Theater. Als Schreiber bei 
dem fd,wed. oflcommifair zu Hamburg, in deffen Dienften er fich durch Fleiß u, 
Ordnung auszeichnete, fand er die Zumuthung, auf die Kutfche der Frau Poftcom: 
miffairin als Lakai aufzufteigen, zu erniedrigend, als daß er nicht fogleich den Dienft 
hätte verlaffen follen. Er famnach Schwerin zu einem Advocaten, der zugleich er: 
Elärter Freund der Mufen war, eine anfehnliche Bibliothek, vorzüglich theatral, 
Schriften befaß, und durch diefe in E,, der fleißig las, den Gedanken erwedte, 
Schaufpieler zu werden. So trat er 1740 in Schönemann’s Sefellfchaft, und de: 
butirte zu Yüneburg, Durch Nachdenken u. Fleiß bildete er feine Talente aus; aber 
ohne Mufter, die ihm zum Vorbilde hätten dienen können, mußte er Alles durch und 
aus fich felbft werden. Die meiften Schaufpieler damal, Zeiten hatten noch Vieles 
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von der ehemal. Steifheit und Übertriebenheit im Spiele beibehalten. €. traf 
zuerft das richtige Mas der Nachahmung auf der Bühne. jeden darzuflellenden 
Charakter faßte er mit allen Eigenheiten u. Abftufungen auf, und gab ihn fo wie— 
der. Im Tragifchen wie im Komifchen gleich ftarf, das Lehtere befonders in den 
Goldoni'ſchen und Moliere’fchen Stüden, mußte er feine körperlichen Fehler, 3. 
B. feine hohen Schultern, feinen nicht vortheilhaften Bau, feine dicken Knnöchel, ja 
felbft den Mangel eiries treuen Gedächtniffes fo zu verdedfen, daß man nie etwas 
davon gemahr ward. Ungemeine Kenntniß des menfchlichen Herzens und der Sitten 
in jedem Stande, Feuer und Richtigkeit in feiner Declamation, paffende Action und 
treffendes Sebärbenfpiel, eine Fräftige, wolle, biegfame Stimme, erhoben €, zu 
einem der erften dramat. Künftler. Range Zeit genoß er daher auch der allgemei: 
nen Achtuna in den angefehenften Städten Deutfchlands, namentlich in Hamburg, 
war zuletzt Schaufpieldirector in Gotha, und farb hier 17178, bewundert als Künſt⸗ 
ler, gefchißt ale trefflicher nachdrüdlicher Redner, als Dichter, als fritifcher Ken: 
ner: der deutfehen Sprache ‚ geliebt und geachtet als Menfch, als gefitteter, ord⸗ 
nungsliebender und felbft religiöfer Dann, der durch diefe Vorzüge zuerft der deut: 
fchen Schaufpielfunft Bedeutung, Werth, Anfehen und Namen erworben hat. 
Eckmühl, Dorf an der Laber, im k. bair. Regenkreiſe, denfwürdig durch 
die Schlacht am 22. April 1809. Als Öftreich, durch den in Spanien gegen Na: 
poleons Herrfcherplan entzündeten VBolfsfampf ermuthigt, ohne Bundesgenoffen, 
höchftens auf England und die Pforte vertrauend, alle feine Streitmaffen und die 
vom Erzherzog Johann kaum erfchaffene Landwehr mit einer zuvor nie entfalteten 
Spanntraft aufbot, um uriter des Erzherzogs Karl Heerbefehl (während der raft: 
loſe Minifter Graf von Stadion nebft dem Herrn von Genß und Andern, deren 
freifinnige ‘Proclamationen die deutfchen Völker zu den Waffen riefen, die Ge: 
ſchaͤfte leitete) die politifchen Folgen des presburger Friedens, den Rheinbund und 
Frankreichs Machtfreis in Deutfchland, Polen und Italien zu vernichten, und 
feine frühere unabhängige Stellung in dem europäifchen Staatenfoftem wieder eins 
zunehmen; als bereits 6 Armeecorps unter dem Seneraliffimus, Erzherzog Karl, 
nebft 2 Referven, 220,000 M, ftark, die far und München (am 16. April), fo: 
wie die Donau und Regensburg (am 20. April) behaupteten, während das 7. Ar: 
meecorps, unter dem Erzherzog Ferdinand von Efte, 36,000 Mann ftarf, in das 
Herzogthum Warfchau eindrang, und 2 Armeecorps, zufammen 80,000 Mann, 
unter dem Erzherzog Johann, nachdem Tirol (am 11. April) für öſtreich fich er: 
hoben, Italien bedrohten, da entfchied Napoleons Sieg bei Eckmühl den Feldzug 
von 1809 an der Donau bei Regensburg, und warf Oftreich aus dem fühnen 
Angriffsplane in alle Nachtheile eines gefahrvollen Vertheidigungsfrieges zurüd, 
Darum gehört die kurze Geſchichte jenes fünftägigen Feldzugs (19. — 23, 
April) an der Donau, in den Bericht der welthiftorifchen Schlacht von Eck⸗ 
mühl. Mapoleon, der am 13, April yon Paris abgereift war und am 16. dem 
Könige von Baiern zu Dillingen verfprochen hatte, in binnen 14 Tagen in feine 
Hauptſtadt zurüdzuführen und ihn größer zu machen, als je einer feiner Vorfahren 
gewefen, nahm am 18, f. Hauptquartier zu Ingolſtadt. Hier wollte er die ver: 
einzelten Corps feines Heeres unter Davouft, Dudinot und Maffena, die Baiern 
unter Lefebvre uud die Würtemberger unter Dandamme , zufammen 200,000 M., 
vereinigen; Poniatowski follte, das ruffifche Hülfsheer erwartend, Warfchau, der 
Vicekonig Eugen follte Jtalien, und Marfhall Marmont Dalmatien vertheidigen. 
Er felbft bereitete fih zum Angriff. Deßhalb erfimpfte Dudinot am 19, April bei 
Pfaffenhofen feine Bereinigung (am 20,) mit Maffena, und Davouft, der 
von Regensburg heranzog, Fieferte an demfelben Tage bei Tann (einem Marktfl. 
im bair, Unterdonaufreife) und Rohr dem Erzherzog Ludwig, den zugleich die 
Baiern, welche der Kronprinz, Deroi und Wrede, unter Lefebure's Oberbefehl, 
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anführten, im Rüden angriffen, ein Treffen, worauf er fich, nebſt den Baiern, 
mit dem Heere unter Napoleon vereinigte. Nun griff Napoleon felbft an. Er warf 
fih nämlich, während Davouft 3 Corps des großen öflr, Heers unter dem Erzher⸗ 
309 Karl befchäftigte, mit den Baiern und IWürtembergern, die er durch Anrede be: 
— und mit den franz. Scharen, unter Lannes und Maſſena, bei Abens— 
erg (Stadt unmeit Regensburg) am 20. April auf den kaum 60,000 M. ſtar⸗ 
fen, vom Erzherzog Ludwig und dem Sen, Hiller befehligten, linfen Flügel des 
öftr. Hauptheeres. Wrede griff das feindliche Mitteltreffen an, die Würtemberger, 
unter Neubronn, umgingen den rechten, und Lannes ſchlug den linken Flügel; das 
durch wurden Ludwig und Hiller von der Donau und von dem Erzherzog Karl ab: 
gefchnitten, Sie wichen mit großem Berlufte nach Landshut zurüd, Hier 
(am 21.) von Napoleon von vorn und von Maffena auf dem rechten Iſarufer im 
Rüden angegriffen, wurden fie abermals gefchlagen und mit noch größerm Vers 
Iufte über die Iſar geworfen. LUnterdeffen hatte Karl nicht nur Regensburg am 20. 
befeßt, dafelbft ein franz. Regiment gefangen genommen und mit dem Corps, das 
unter Collowrat aus der Oberpfalz heranzog, fich vereinigt, fondern auch auf dem 
rechten Donauufer, durch die Wegnahme der Höhen von Abbach, am 21. eine 
Stellung bei Eckmühl, dem Hauptpaffe von Regensburg, genommen, von mo er 
an der Spitze von 4 Armeecorps, unter Rofenberg, Hohenzollern, Collowrat und 
“oh. v. Liechtenftein, den Sieger von Abensberg im Rüden bedrohte, und der 
Straße nach Donaumerth, das den Befig von Baiern entfchied, fich zu bemächtis 
er boffte. Allein Davouft und Lefebure hielten ihn am 21. auf, und während 
efficres am 22. Hiller’s Rückzug nach dem Inn verfolgte, 309 Napoleon felbit 
mit den Heertheilen unter Lannes, Maſſena, den Würtembergern und den Luis 
raffierdivifionen Nanfouty und St,:Sulpice, von Landshut nach der Donau, ge: 
gen den Erzherzog Karl, und griff ihn um 2 Uhr Nachmittags bei Etmühl an, 
wo bereits die Baiern u. Davouft im Treffen ftanden. Dies entfchied den Kampf, 
Die Würtemberger im VBordertreffen eroberten das Dorf Burghaufen; hierauf er: 
ftürmte der bair. Sen. Seidewig mit 2 bair. Reiterregimentern eine öftr. Batterie, 
* welche die Straße von Landshut nach Regensburg beftrich;. fofort umflügelte nun; 
Lannes die Öftreicher auf der linken Flanke, während Davouft, Lefebure und 
Montbrun von vorn angriffen; als hierauf die Dftreicher in ihrer zweiten Stel⸗ 
lung hartnackig Stand hielten, nahm das mwürtemberg. Fußvolk das Dorf Ed 
mühl mit, Sturm. 46 franz Reiterregimenter brachen jeßt in die wanfenden Li: 
nien der Öftreicher auf der Ebene hinter Eckmuͤhl ein und warfen 7 öſtr. Regi: 
menter in die Flucht. Dadurch ward das öfter. Fußvolk umflügelt und in Unord⸗ 
nung gebracht. Der Erzherzog Karl felbft rettete ir Aue der Mitte eines durch: 
brochenen Vierecks nur durch fein fehnelles Pferd. So wurden 110,000 tapfere 
öftr. Krieger unter einem trefflichen Feldberrn, die auf einem Raume von 34 Meile 
Linge ftanden, von 130,000 M. Franzofen und Deutfchen, die fich auf einer Linie 
von 8 Meilen ausdehnten, von allen Seiten angegriffen, links umflügelt, im Mit: 
teltreffen von Punkt zu Punft geworfen, und gänzlich gefchlagen, In der Nacht 
führte der Erzherzog feine fliehenden Scharen auf Sciffbrüden über die Donau, 
100 er fie hinter dem fchlecht befeftigten Regensburg zu feinem Rüdjugsfampfe auf: 
ftellte. Stürmend verfolgte Napoleon den erfochtenen Sieg. Die franz Euiraf: 
fierdivifionen Nanſouth u. St.:Sulpice warfen beim vierten Angriffe die öftr. Rei: 
terei, welche Regensburg decken wollte, über die Donau. Hoch behaupteten 6 
öftr, Negimenter die Stadt, während Karl fein Heer am linfen Donauufer auf die 
Höhen vor Stadt am Hof zog. Endlich ſchoß das franz. :bair. Gefhüß Brefche, 
flürmend drang die franz. Infanterie unter Yanneg in Regensburg ein, und nach 
blutigem Kampfe in den trafen wurde Napoleon Meifter der Stadt. Regens— 
burg, das die Dftreicher von dem Dreifaltigkeitsberge befchoffen, gerieth in Brand 
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und wurde geplündert, fo auch das mit Regensburg durch die ſteinerne Bruͤcke ver: 
hundene Stadt am Hof, das die Franzofen in der Macht zum 24. beſetzten. Die 
‚Dftreicher hatten auf dem nahen Berge an der Straße nach Böhmen eine Stellung 
enommen, und fehoffen Stadt am Hof in Brand, um ihren Rückzug zu ſichern. 
apoleon, den am 23, eine matte Kugel leicht am Fuße gejtreift hatte, erließ am 
24. einen Tagsbefehl, in welchem er verfündigte, die Frucht des fünftägigen Feld: 
ugs der 3 gewonnenen Schlachten bei Tann, Abensberg und Etmühl, und der 
(Sefechte bei Freifing, Landshut und Regensburg, feien 100 Kanonen, 40 Fahnen, 
50,000 Sefangene, 3 Pontons und 3000 Fuhrwerfe; er feßte hinzu: „Binnen 
4 Wochen find wir in Wien‘ Davouft, Herzog von Auerftädt, erhielt den Titel 
eines Fürften von Eckmühl. An demf. Tage hob Napoleon in-Xegensburg 
den deutfchen Ritterorden in allen Staaten des Rheinbundes auf. — Größer noch 
waren die ftrategifchen Folgen des Kampfes bei Efmühl und Regensburg. Der 
öfter, General ellachich mußte München räumen, mo der König von Baiern am 25. 
wieder eintraf, Das öftr. Hauptheer aber führte der Erzherzog Karl, durch das 
Corps unter Bellegarde verftärft, über Cham und Waldmünchen nah Budweis in 
Böhmen, worauf er daffelbe am Iinfen Donauufer, am Fuße des Bifamberges und‘ 
im Marchfelde zu einem glorreichern Kampfe, der fpüterbin bei Aspern und Wagram 
ftattfand, wieder aufftellte. Doch Wien fonnte er nicht retten. Denn auf dem fürs 
ern Wege drangen Napoleons Heermaffen auf dem rechten Donauufer, ohne den 
—S in Tirol zu achten, uͤber den Inn, dann nach mehren Gefechten, 
u. a. bei Tittmanig, Salzburg, und vorzüglich bei Ebersberg, wo am 3. Mai 
ae mit 35,000 M,, darunter die tapfere wiener Landwehr, einen hartnidigen 
iderftand leiftete und hierauf bei Krems und Stein auf das linfe Donauufer fich 
zog, über die Ens nach Oſtreichs Hauptftadt vor, die am 12. Mai mit Tapitula: 
tiorı genommen wurde, Napoleon nahm am 13. fein Hauptquartier zu Schöns 
brunn. Dergebens fuchte der —— Linz dem franz. Heere in den Rüden. 
zu lommen. Die Würtemberger unter Vandamme und die Sachfen unter Bernas 
dotte warfen bei Urfar am 47. Mai das Corps von Collowrat mit Verluft über die 
Donau zurück. Drei Tage nachher unternahm Napoleon felbft den Übergang über 
die Donau, was die dentwürdigen Schlachten auf dem Marchfelde, die bei Aspern 
oder Eplingen und die bei Wagram zur Folge hatte, wo Karls Feldherrntalent fich 
ne bewährte als an der Donau bei Regensburg. Hört man den Verf. der 
rift: „Das Heer von nneröftreich”, fo war vorzüglich die perfonliche Uneinig⸗ 
‚Leit zroifchen den 3 Hauptperfonen des Kriegsminifteriums, zwifchen dem $.:M.:2, 
Grafen Gruͤnne, dem eigentlichen militairifchen Ordner, zwiſchen dem technifch und 
wiffenfchaftlich gelehrten Sen.:Quartiermeifter, GM. Mayer, der aber fchon im 
Febr. 1809 als Commandant nach Brod-verwiefen wurde, und dem Freiherrn von 
Wimpfen, Generalatjutanten des Erzherzogs Karl (man kennt diefen Meinungs: 
zwoift aus den Briefen des Fürften de Ligne, des Grafen Grünne und des G.⸗M. 
Mayer) Echuld an der völligen Abänderung des Maper’fchen Planes der erften 
Aufitellung des Heers, rach welcher es von —** aus vordringen ſollte, ſowie 
an der hieraus entſtandenen Unentſchloſſenheit in den erſten Bewegungen, bei dem 
dadurch verſpaͤteten Ausbruche des Krieges. k. 
Eckſte in oder Erftein (Baron v.), geb, in Dänemark um 1785, trat 
1814 beim Einrüden der verbündeten Heere in Belgien öffentlich auf. Er war von 
Rom gefommen, und ftand beim 3. Bataillon Lügomw unter Jahn's Befehl Mehr 
wußte man von feinen frühern Verhältniffen nicht. Er befchäftigte fich damals, 
wie man behauptete, mit Verfuchen, das Andenken der Bewohner des Landes an 
die alte Herrfchaft aufzuwecken. Blücher fand diefen Eifer zu feurig und gab 
Defehl, den B. v. E. zu verbaften, der aber durch öftere Veränderung f. Aufent: 
haltes den preuß. Öendarmen entging. Erft als Blücher fein Hauptquartier nach 
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Frankreich verlegt Hatte, wagte €, wieder hervorzutreten. Er hörte num auf, für 
Oſtreichs Vortheil zu.arbeiten, da diefes weder feine Sendung brglaubigt noch auch 
ihm perfönlichen Schuß gewaͤhrt hatte. Dagegen fand er in Belgien felbft mächtige 
Beſchuͤtzer. Er ward durch ihre Vermittelumg Poltzeicommiffair in-®ent, mo er 
eifrig) bedacht war, die Sieger zu unterſtützen. Das Verwaltungsfach füllte jedoch 
feine Thaͤtigkeit fo wenig aus, daß er feine Zeit auch dazu benußen Fonnte, zahlreiche 
Auffüge über die Angelegenheiten des Tages zu fchreiben, "worin er fich zum Ver: 
fechter unbefchränfter Herrfchaft aufwarf. Man wirft ihm mehre Gewaltſchritte 
gegen Perfonen vor, die ihm verdächtig ſchienen. E. mußte einige Zeit nachher feine 
Stelle m Gent aufgeben, mard jedoch als Polizeicommiffair im Großherzogthume 
Luxemburg angeftellt, wo er in feiner alten Wirkſamkeit fortfuhr und u. A. durch 
Auslieferung einesinach Luxemburg geflüchteten Franzofen, den Sranfreich verlangte, 
das erfte Beifpieh einer: folchen Bereitmwilfigkeit ım neuen Königreiche der Nieder: 
lande gab. Indeß ward der Ausgelieferte fpiterhin von den ®erichten in Franfreih - 
korgefprochen. €, trarfpäter in Frankreichs Dienfte und lebt jeßt zu Paris. Seine 
Lehre enthäle die Zeitfehrift: „Le Catholique”, feit 1826. Vgl. „Zeitgenoffen‘, 
9:11, 18239. —— RAR. 

Edam, Stadt: in Nordholland, etwg 6 Meilen von Amfterdam, an der 
Zuiderfee gelegen, mit 1060 H., 3500 E., Hafen, Schiffbau, Salzfiederei, treibt 
wichtigen Handel mit Käfe; 1801 wurden 6,660,631 Pfund gewogen. Man 
unterfcheider überhaupt in Holland den füßen und den fauern Milchfäfe. Den leß: 
tern nennt man Kompne: (KRümmel:) Käfe, weil er mit Kümmel und Naͤgelein ges 
würzt ift, auch Rastert. Bon beiden Hauptabtheilingen gibt es viele Sorten. Die 
edamer Käfe gehören ſaͤmmtlich zur den fügen Milchkaͤſen und werden nach der 
Farbe ihrer Rinde in roth: und weißfruftige getHeilt. Es gibt ihrer von 34 bie 20 
Pfund. Der vorzüglichfte von allen ift der fogenannte Präfentkäfe, der alle Voll⸗ 
kommenheiten des beften Käfes in fich vereinigen muß. Ein Mittelpreis ift 20 bis 
25 Gulden für 100 Pfund.‘ Mach England geht in gewöhnlichen Zeiten eine un: 
geheure Menge; cbenfo nach Amerika, den Eolonien, Spanien. Man rechnet das 
ganze Käfeerzeugniß in Holland auf 30 Mill. Pfund. | | 
. Edda, zwei Sammlungen alter isländifcher Dichtungen, welche, infofern 
fie von den nach Island gewanderten Norwegern (Normännern) herrühren, germa⸗ 
nifthen Urfprungs, und die — für die nordiſche Götter» und Heldenge⸗ 
febichte find. Die erfte diefer Sammlungen, welche man die Ältere oder Zimun: 
difche Edda nenut, foll von Samund Sigfuffen, einem gelehrten island. Geiftlichen, 
nebft Are Frode, dem älteften Sefchichtfehreiber des Nordens (welcher von 1056 — 
4433 lebte und zu Paris ftudirt hatte), veranftaltet worden fein. (Sigfuffon’s Le⸗ 
ben bat Arne Maglaus vor dem 1. Theile dev Edda befchrieben.) Aber ſowol dirs 
als daß ihr. der allgemeine Name Edda zufonme, ift geleugnet worden. Sie bes 
fteht aus einer Reihe von Geſangen der Sfalden und uralter Sagenliedern, daher 
die alte Edda (Stammutter der Poeſie). Diefe altrhythmiſche Edda war fonft 
400 3. in. Island verborgen und vergeffen. Ein Theil derfelben feheint für immer 
verloren: gegangen zu fein. 1643 entdeckte und rettete der Bifchof Brynjolf Svenſen 
zu Sfalbolt einen vorzüglichen und immer noch den beften Pergamentcoder diefer 
alten Dichtungen, Seit diefer Zeit wurde die Edda eifriger bearbeitet, und beſonders 
folgende Theile derfelben befanntgemacht: Begthamegnida, Voluspa (Wahrſagun⸗ 
gen), Havamaal (erhabenes Gefpräch), und Munecapitule oder das runifche Capitel 
(tworin Odin fich feiner Stärke in Zauberliedern rühmt). — Aus diefen Damals 
noch vollftindigen Liedern und andern Gefängen ift (vielleicht 120 J. fpäter) Dex 
profaifche Auszug gemacht, welcher den Namen der jüngern Edda führt und 
dem Enorro Sturleſon, Yagmann auf stand und Truchfes des Königs Hakon 
um 1200, zugefihrieben wird. Diefer Auszug bildet eine Art von Sytem und 
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Cyklus aus jenen Liedern, welches, ſchon der Zeit wegen, nicht mehr als damals 
geglaubtes Religionsſyſtem anzuſehen, ſondern, auch der ausdrücklichen Abſicht 
nach, nur neben feiner Sprachlehre und Verskunſt der mythologiſche Theil zu einem 
Lehrbuche der altnordifchen Poefie ift, obgleich fie ung wegen der Lücken in den aͤltern 
Liedern, aus welchen fie noch häufige Stellen gibt, auch in diefer Rüdficht höchft 
wichtig iſt. In der Folge ift das Werk noch umgearbeitet und erweitert worden; 
Es befteht ebenfalls aus 3 Th., deren erfter dogmatiſch, der zweite erzählend iſt, 
und der dritte, mit Namen Sfalda, in einem alphabetifchen Auszuge die poetifchen 
Redensarten enthält, die in den erften Theilen vorfommen. Den isländifchen Tert 
diefer Edda hat mit verfchiedenen (aber fehr fehlerhaften) Überſetzungen Reſenius 
erausgegeben, Kopenb. 1665, 4. (Daher heißt fie auch die Refenifche Edda.) Die 
fte Ausgabe in fprachlicher Finfi cht von Rast, beforgte Afzelius (Stockh. 1818), 
Eine dänifche Überfegung hat Myerup (Kopenh. 1808) geliefert, welcher fich über: 
haupt um die Edda große Berdienfte erworben hat, Eine deutfche Überfeß. befigen 
wir von Ruͤhs (Berlin 1812), Der erfte Th. der. ältern oder Sämundifchen Edda 
wurde im Driginaltert 1787 von dem Magnäifchen Inſtitute, belebt durch Suhm's 
Eifer, mit einer latein. Überfegung und Gloſſen, beide hauptſaͤchlich von Gudemund 
Magnäus gearbeitet, befanntgemacht, Der zweite Th. (1817): enthält die Vo⸗ 
Iundarquida und alle Gedichte, welche die Verbindung zroifchen dem fEandinavifchen 
und deutfchen Heldenalter bilden; aus dem 3. Th, diefer fritifchen Edda (ebenfalls 
auf Koften des Arna: Magnäanifchen Legats, vorzüglich, von Fin Diagnuffen bes 
forgt, u. d. T. „Poeseos vetustissimae: Scandinavorum. Trifolium: Böluspa, 
Havamal und Rigsmal”, Kopenh. 1828, 4.) erſchien befonders abgedrudt: 
Priscae veterum Borealium Mythologiae . Lexieon“. Bearbeitungen und 
berfegungen der früher befanntgewordenen Theile haben unter den Deutfchen 
Denis, Schimmelmann, Sräter, Herder und Fr. Majer geliefert. Einzelne, bisher 
noch ungedrudte Sagen der Edda, gaben v. d. Hagen und Grimm im Driginal 
und fpäter auch deutfch heraus, In den Streitigkeiten über die Echtheit und das 
Altertum der ältern Edda, welche big auf die neuere Zeit fortgefegt worden, find 
als Zweifler und Gegner befonders Adelung / Schlöger und Ruͤhs aufgetreten, 
307 ſiehen entgegen P. €. Müller. („Über die Echtheit der-Afalehre und den 
erth der Snorrifchen Edda”, Kopenh. 1811, und „Über den Urfprung und Vers 
fall der isländifchen Hiftoriographie, nebft einem Anhange über die Nationalität der 
altnordifchen Gedichte”, Kopenhagen 1815), v. d. Hagen, die Gebrüder Grimm, 
Docen u, A., und es fcheint fich Die Wahrheit auf ihre Seite zu neigen. Denn nicht 
nur die innere Wahrheit und die eigenthümliche Ausbildung der Eddalehre, fondern 
auch gefchichtliche Spuren fprechen für das Alterthum und die Echtheit derfelben. 
Über den Zufammenhang der deutfchen Nibelungen und des Heldenbuchs mit der 
Edda find von den legtgenannten Schriftftellern ebenfalls anziehende Unterfuch 
gen angeftellt worden, 
delind (Gerard), geb. zu Antwerpen 1649, Maler und einer der größs 
ten Kupferftecher, der zwar in f. Baterftadt die Elemente ſ. Kunſt erlernte, in Frank⸗ 
reich aber feine Talente völlig entwickelte. König Ludwig XIV. feffelte diefen Künfts 
ler durch Gunſtbezeigungen. E. erhielt den Auftrag, die heil. Familie von Rafael 
und Alerander’s Befuch bei der Familie des Darius von Lebrun in Kupfer zu 
ftechen. Auch flach er das Neitergefecht nach Leonardo da Vinci. Bei feinen grö« 
fern Blättern nach hiſtor. Gemälden iſt oft die Wahl zu bedauern, Viele Bilder 
find erft durch feine Meiſterhand berühmt worden. Eins feiner fhönften Blätter ift 
Das Kreuz nach Lebrun. Nicht weniger glüdlih war €. in Portraits, deren er eine 
größe Anzahl von den berühmteften Perfonen feines Zeitalters hinterlaffen hat; in 
der Samml. berühmter Männer von Perrault befinden fich mehre davon. Ein vor: 
züglich seinlicher und dabei glängender Grabſtichel, große Manier, correcte, leichte 
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Zeichnung, treue Natur und eine unnachahmliche Harmonie in der Ausführung er⸗ 
heben die Werke des berühmten Künftlers über alle f. Nation. Edelind ftarb als 
ordentlicher Kupferftecher des Königs und Kath der königl. Malerafadeniie 1707, 
66 %. alt, Weder fein Bruder noch fein Sohn erreichten ihn, | 
Edelfteine nennt man alle glänzende, fehr harte, durchfichtige Steine, 
die, am Stable gefchlagen, Funken geben, und theils farblos find, theils mancher: 
lei Farben zeigen. Ihr blendender Glanz und ihre Seltenheit werden ihnen ſtets 
ihren hohen Werth erhalten. Sie werden meiftens in ihrer beftimmten regelmäßi: 
gen Geſtalt in der Erde gefunden; nicht felten fehließen fie auch fremde Körper ein, 
und man leitet ihre Entſtehung aus der Kruftallifation her, Ihre Farben fcheinen 
fie einer metallifchen Beimifchung zu verdanfen. Sie find aus verfchiedenen Örund: 
erden zufammengefeßt, und zwar die meiften aus Kiefel:, Thon: und Kalkerde. 
Derge und Felfen find die Geburtsorte diefer Steine. Diejenigen, die man in Tlüf- 
fen und ebenen Gegenden findet, find durch MWafferfluten aus den Klüften losgerif: 
fen und fortgeführt worden. Diele Edelfteine liegen in einer Umfleidung gemeiner 
Steinart, die Mutterftein heißt. Man theilt gewöhnlich die Edelfteine in voll: 
kommene oder ganz edle (gemmae), d. i. durchfichtige, und in Halbedelſteine 
(lapides pretiosi) oder halbdurchfichtige ein; indeffen findet bei diefer Eintheilung 
viel Willfürliches ſtatt. Ebenfo ift es auch mit der gewöhnlichen Rangotdnuna: 
Diamant, Rubin, Sapphir, Topas, Smaragd, Amerhuft, Granat, Hyacintb, 
Beryll, Chryſolith, Carneol, Chalcedon, Achat, Opal, Onyr, Sardonyx, Laſurſtein 
und Turmalin, Es gibt fein ficheres Kennzeichen, nach welchem fich die Rangord⸗ 
nung diefer Steine beftimmen ließe; denn ihr Werth beruht auf zufälligen Umffän: 
den. Sonſt ſetzte man fümmtliche Edelfteine ins Kiefelgefchlecht; jeßt hat der här: 
tefte unter allen diefe Stelle verloren, und fteht unter den brennlichen Mineralien, 
Sie dienen hauptfächlich zur Pracht. Die Alten verftanden es noch nicht, fie zu 
fchleifen; ihre Steinfchneider theilten ihnen dadurch einen größern Werth mit, daß 
fie fünftliche Figuren darauf eingruben. riechen und Römer hatten es in diefer 
Kunft zu einer bevvundernswürdigen von den Neuern nicht erreichten Vollkommen⸗ 
beit gebracht. Die gefchnittenen Steine wurden in Ringe gefaßt und an den Fin: 
gern als Schmuck getragen, oder in Petfchaften zum Siegeln gebraucht, oder man 
befeßte auch koſtbare Bafen damit. Über die berühmteften Sammlungen f. Daf: 
tyliothek. Bei uns werden die meiften Edelfteine auf mancherfei Weiſe gefchlif: 
en (f. Diamant)4in Ringe und dgl. gefaßt und als Schmud getragen vier zur 
efegung koſtbarer Dofen ıc. gebraucht. Auch gibt e8 bei ung mehre Künftler, die 
den Alten im Eingraben der Figuren nacheifern. Die fehönften und föftlichften Edel: 
fteine fommen aus Dflindien; doch übertrifft der böhmifche Granat den orientali: 
ſchen an Härte und Schönheit. Außerdem findet man diefe Steine auch in a. Län: 
dern Aſiens, in Amerifa (befonders Brafilien), in vielen europäifchen Ländern und 
in Deutfchland. Syn unfern Zeiten verfteht man auch die Kunft, fünftliche Edel- 
fleine zu verfertigen, die an Glanz und Farbe den natürlichen fo gleichen, daß Ken: 
neraugen erfodert werden, um die Täufchung zu entdecken. Es werden dazu metal- 
Tifche Glasarten angewendet, welche fich im Fluffe mit andern erdigen und falzigen 
Glaͤſern vermifchen, und ihnen, ihrer verfchiedenen Natur nach, verfchiedene Far: 
ben miteheilen. Die Grundlage diefer Fünftlichen Edelfteine muß ein reines, durch: 
fichtiges, hartes Kroftallglas fein, wozu auch Bleikalk fommt, der das Glas noch 
dichter, aber auch leichtflüffiger macht. Je härter diefe Steine, je lebhafter und 
reiner ihre Farbe, und je gleichförmiger die ganze Maffe ift, woraus fie beftehen, 
deſto fchöner find fie. Die Seile, der feiner diefer Fünftlichen Edelfteine widerfteht, 
zeigt bald ihren Urfprung. Auch find die echten Edelfteine ſchwerer. 
Edgemorthbvonfirmont (Heinrich Allen), Beichtvater Ludwigs 
XVI., geb. 1745 in Irland in dem Fleden Edgeworth-Town. Sein Vater, ein 
Gonverfationd Lericon. Bd. UL 28 
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proteſtant. Geiſtlicher, nahm mit ſ. Familie den kathol. Glauben an und zog nach 
Frankreich. Heinrich ſtudirte zuerſt unter den Jeſuiten zu Toulouſe, dann auf der 
Sorbonne zu Paris. Durch ſ. Frommigkeit und ſ. vortrefflichen Charakter erwarb 
er fich bald fo großes Vertrauen, daß die Schweſter Ludwigs X Vl., die Prinzeffin 
Elifaberh, ihn zu ihrem Beichtvater erwählte. Die Revolution brach aus; die Fre: 
velmehrten fich mit jedem Tage; fie näherten fich ihrem Gipfel durch die Einferfe: 
rung des Königs und ſ. ganzen Familie, Elifaberh war im Sefängniß der tröftende 
Engel ihres Bruders, und durch fie erhielt Ludwig die erfte Nachricht von Firmont, 
der damals u. d. N, Effer in Choify verborgen lebte. Als dem Könige f. Todesur: 
theil befanntgemacht wurde, bat er um einen Aufſchub von 3 Tagen, um fich auf 
f. Erfeheinung vor Gott zu bereiten, und um die Erlaubniß des ungehinderten Um: 
gangs mit einem Beiftlichen, den er näher bezeichnen wollte. Diefer war Firmont. 
Der Convent bewilligte den Seiftlichen, flug aber den Auffchub ab. Firmont ent: 
fedigte fich f. Sefchäfts mit der tiefften Ergebenheit. Er erbot fich felbit, den König 
auf den Richtplatz zu begleiten. Es geſchah. Edgeworth ftieg mit auf das Blutge— 
rüft; Ludwig entfleidete fich felbft. Die Büttel warfen ihn unter die Guillotne. 
Da fagte Edgeworth die Worte: „Sohn des heiligen Ludwig, feige zum Himmel 
empor!” und das Beil fiel. Unter unendlichen Öefahren gelang es Firmont, Frank— 
reich zu verlaffen. Er kam 1786 in England an. Pitt bot ihm im Namen des 
Königs einen anfehnlichen Jahrgehalt an; er lehnte ihn aber ab, weiler die Laften 
nicht vermehren wolle, welche die britifche Regierung bereits zu Gunſten der franz. 
Ausgemanderten auf fi) genommen habe. Bald folgte Edgeworth Ludwig XV It. 
nach Blanfenburg im Braunfchweigifchen, und von da nach Mitau, Sein edler 
Charakter hatte fich auch unverkennbar in f. Außern auegedrüdr, wie folgender Zug 
beweiſt. Sein König ſchickte ihn an den ruffifchen Hof, um dem Kaifer Paul den 
Orden des heil. Geiſtes zu überbringen; und diefer Monarch wurde bei dem An: 
bli® von Firmont’s ehrwürdigem Weſen dergeftalt ergriffen, daß er fich vor ibm 
auf die Knie warf und um f. Segen bat. Wie Edgemworth ſ. Xeben Unglüciichen 
mit evangelifcher Liebe gewidmet hatte, fo follte er es auch im Dienfte der Menſchheit 
verlieren. 1807 ward eine Menge franz. Kriegsgefangener nach Mitau gebracht, 
wo Edgeworth bei Ludwig XVIII. lebte. Unter ihnen herrſchte ein anſteckendes Fie— 
ber, das die fürchterlichftun Verwüftungen anrichtete. Firmont, hiervon nicht zu: 
rüdgefcheucht, wurde ihr treuefter Berpfleger; er achtete feine Gefahr, aber von 
der Seuche angeſteckt, ftarb er am 21. Mai 1807. Die Herzogin v. Angoul: ıne 
verpflegte ihn in f. Krankheit, die £. Familie legte Trauer um a an, und Ludwig 
XVill, verfaßte f. Grabſchrift. ©. E.’8 Biographie im 4. Hft. der „Zeitgenoffen“. 

Edict (jur), eine öffentliche Befanntmachung. Im alten Kom pflegten 
die höhern Staatsbeamten, welche alljührlich wechfelten, beim Antritt ihres Am: 
tes die Grundſaͤtze öffentlich aufzuftellen, welche fie_ bei Verwaltung deffelben zu 
beobachten gedichten. Dies thaten vorzüglich die Ädilen als Oberbauberren und 
Marktrichter, und die Praͤtoren, als Öberrichter. Diefe jährlichen Bekanntma: 
ungen, worin die Lücken der eigentlichen Geſetze ergänzt, und das Recht nach den 
Bedürfniffen der Zeit fortgebildet wurde, befamen nach und nach eine gemijfe Fe: 
fligfeit, inden die Nachfolger das Meifte der Vorgänger unverändert beibebielten 
(edietum tralalitiam), und wurden eine Hauptquelle des ganzen römifchen Rechts: 
ſyſtems, welche als gegründet auf das amtliche Anfehen feiner Urheber, jus hono- 
rarıum, dem eigentlichen förmlich gefeglichen, jus civile, entgegengefeßt wurde. 
Das eilictum praetoris wurde unter K. Hadrian (im %. 131) von Salvius Julia: 
nus in eine zweckmaͤßige Drdnung gebracht (edictum perpetuun:) und erhielt 
formlich gefegliche Autorität, wiewol die Prätoren noch ihre Befugniß zu ediciren 
eine Zeitlang ausgeübt zu haben fcheinen, bis alle gefeßgebende Gewalt in den aus- 
ſchließlichen Befig der Katfır kam. Auch fie bedienten fich dabei zuweilen der 
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Edictsform, wiewol auch allgemeine Grundſatze Häufig in der Entſcheidung befon: 
derer Fälle (Decrete und Referipte) ausgefprochen wurden. Seitdem iff der Name 
Edict allgemeinenTandesherrlichen Verordnungen, gleichbedeutend mit Patent, Man: 
dat, Verordnung, Drdonnance u. f. w., geblieben. — Edictalladung, eine 
Öffentliche Borladung, durch offenen Anfchlag an mehren Gerichtsftellen und heu: 
zutage Einrüdung in Zeitungen, welche dann erlaffen twerden muß, wenn entweder 
der Aufenthalt des Borzuladenden unbekannt ift, oder unbefannte Intereſſenten 
(Gläubiger, Erben) zu Wahrnehmung ihrer Rechte aufgefodert werden müffen. 
Nur ein competentes Bericht kann den Vorgeladenen gemiffe Friften feßen, in wel: 
chen fie fich bei Verluft ihrer Anfprüche (Präckufion) zu melden haben; Privatauf 
foderungen der Art find ohne rechtliche —— und die neuerer Zeit uͤblich gewor⸗ 
denen Drohungen, ſaͤumige Schuldner mit Nennung ihres Namens oͤffentlich zu 
mahnen, find eine unerlaubte Selbfthüffe, 37 
Edictvon Nantes, f. Hugenotten. # | 
Edinburg, Hauptſt. Schottlands, Liegt in der zu Suͤdſchottland gehöri« 
gen Sraffchaft Edinburg oder Mid: Lothian, unweit des Meerbufens von Fortb, 
in einer wohlangebauten Gegend. E. hat fich im letzten Jahrh. bedeutend vergrö: 
Bert; die Hafenftadt Leith eingefchloffen, mit welcher es ein faft zufammenhängen: 
des Ganzes bildet, fteigt die Zahl f. Einw. jeßt auf 138,000, da es 1687 deren nur 
"20,000 zählte. Das eigentliche €, befteht aus der Alt: und Neuftadt‘, und ift 
eine der fchönften und häßlichften Städte zugleich. Die Altſtadt hat nämlich fchlecht 
gebaute Hiufer und enge winflige Straßen; die erften liegen aufund an einer An: 
‚höhe, über und unter einander, und einige derfelben haben, von einer Straße aus 
efehen, zehn Stockwerke, während fie von der andern nur zwei oder drei zählen. 
ine tiefe Kluft, rwelche den Namen North-Loch führt, trennt die Altftadt von der 
Anhohe, guf reicher Die Neuftadt liegt. Die Verbindung zwifchen diefen getrenn: 
‚ten Theilen Edinburgs wird durch zwei Brücen, die Nord: und Südbrüde, be: 
wirft, Erftere, ein Meifterftüc der Baufunft, ift 310 Fuß lang und befteht ans 
8 fühnen Bogen von 68 Fuß Höhe, welche, befonders wenn man fie von unten 
betrachtet, eine höchft malerifche Wirkung hervorbringen, und ſowol durch ihre 
Leichtigkeit als durch ihr ſchoͤnes Verhaͤltniß gefallen. Die zweite Brüde geht über 
die in der Vertiefung ftehenden Hiufer hinweg und gemährt das fonderbare Schau: 
-fpiel, daß man von ihr auf die in der Straße Wandelnden hinabfehen fann. Ganz⸗ 
lich von der Altſtadt verfchieden ift die Neuſtadt, die fich mit den fehönften Städten 
‚in Europa meffen kann. Hier durchfchneiden fich die 3—4000 Fuß langen und 
über 100 F. breiter, mit fehönen, aus Quaderfteinen erbaueten, Häufern befeßs 
ten Straßen in rechten Winkeln. Zwei große Pliße, St.:Andrew’s:&quare und 
Charlotte: Syuare, verfehönern diefen Theil Edinburgs, der jedoch ein geringeres 
Sewühl von Menfchen zeigt als die Altſtadt. In diefer ift der alte Palaft der 
ſchottiſchen Könige, Holyrood⸗Houſe genannt, ein großes altmodifches Gebäude, 
welches ein regelmäßiges Viereck bildet, und deffen Fronte auf beiden Eden mit 
wei hoben Thürmen geziert if. Im Innern zeigt man den mit einer Reihe von 
Bildniſſen der Fchottifchen Könige behangenen großen Saal und die Zimmer, welche 
‚die Königin Maria Stuart bermohnte, und die noch ganz in ihrer damaligen Geſtalt 
erhalten find. Man zeigt das Cabinet, in welchem die Königin mit ihrem Guͤnſt⸗ 
ling Rizio faß, als die Verſchworenen hineindrangen. Auf.dem Fußboden des 
Dorfaals fieht man noch einige Blutstropfen, :woelche die Stelle bezeichnen, wo _ 
Rizid von den-Derfchworenen umgebracht wurde. In neuern Zeiten diente diefer 
Malaſt eine Zeitlang:der vertriebenen franz, Königsfamilie zum Wohnfige. Auf 
einem fteilen Belfen, dem höchften Theile der Erhöhung, worauf die Altftabt ge: 
baut iſt, erhebt fich das.mit Kanonen befeßte Caſtell. Es hat nichts Anziehendes 
‚als f Lage, welche eine Ausficht auf die labyrinthiſchen I Altftadt, auf 
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die Neuftadt, Die Umgebungen der Stadt, das Meer und die Gebirgsfette des Hoch: 
landes gewaͤhrt. Zu den fchönften Gebäuden der Altftadt gehören: das neue Uni: 
verfitätsgebiude (feit 1789 erbaut), die mit einem Aufwande von 75,000 Pf. St. 
erbaute Banf, das Parlamentshaus und die Börfe, In der Neuſtadt zeichnet fich 
das 1774 erbaute prächtige Regifteroffice oder Seneralarchiv von Schottland aus, 
Unter Andern zeigt man darin die Driginalurfunde der Vereinigung Englands und 
Schottlands, von der Königin Anna unterfchrieben. Auf dem Caltonhill, einem 
Huͤgel bei der Neuſtadt ift die Sternwarte und Nelſon's Dentmal, eine 100 Fuß 
hohe Säule, in deren Sinnerm eine Wendeltreppe bis zur Spiße hinaufführt, und 
in deren hohem Fußgeftell Zimmer angebracht find. Unter den milden Anftalten 
Edinburgs ſteht das große Hofpital, von einem patriotifchen Goldſchmiede, George 
Heriot, 1650 geftiftet, oben an; auch Watſon's und Gillespie's Hofpital und das 
Waiſenhaus zeichnen fich aus. An der Spiße der gelehrten Anftalten fteht die Uni: 
verfität, von Jakob VI. 1581 geftiftet, die 1826 gegen 2300 Studirende zaͤhlte. 
Am berühmteften ift von jeher die medicinifche Facultät geweſen, die noch jeßt die 
talentvollften Männer v. Schottland, einen Duncan, Brewſter, Thomfon, Gordon, 
Hope ıc., ju ihren Mitgl. zählt. Die Univerfitätsbibliohef von 50,000 Bdn. er: 
hielt durch Ankauf der medicin. Differtationenfamml, des verft. Prof. Reima—⸗ 
rus in Hamburg einen anfehnlichen Zuwachs. Bedeutender noch ift die Advoca= 
tenbibliothef, für welche einer der fhönften Säle des Parlamentshaufes eingerichtet 
worden iſt. Unter den gel. Sefellfchaften in Edinburg hat fich die Royal Society 
durch gründliche Abhandlungen bemerkbar gemacht. Auch ward bier eine Gef. für 
Naturgefchichte u. d. N. der IWerner’fchen geſtiftet. Als Vorbereitungsſchule für die 
Univerfität dient die berühmte High-School (hohe Schule). €, hat große Kerzen= 
giegereien u. Seifenfiedereien, wichtige Whisky: Branntwein:)Brennereien, Stärke: 
fabriten, Strumpfiirfereien, Sted’nadel: und Knopffabrifen. Man verfertigt fehöne 
Kurfchen, Uhren, Blech: und Meffingwaaren, und treibt, über Leith, einen ſtarken 
Kandel, zu deffen Beförderung 3 öffentliche und 9 Privarbanfen, mehre Affecu: 
ranzgefellfchaften und eine Börfe dienen. Die ſchon erwähnte Hafenftadt, wohin 
der Leith⸗Walk, eine fcehöne, breite, mit hübſchen Häufern und Gärten befeßte Straße 
führt, ift eng und fchmußig, und hat 15,000 Einw., Schiffswerfte, Schiffsdoden, 
Slashütten, welche Flafchen und Glaͤſer liefern, die felbft den englifchen vorgezogen 
werden, bedeutende Seifenfiedereien und große Magazine der Edinburger, Merk: 
würdig find die in der Umgegend von E. vereinzelt und fteil zu einer großen Hohe 
heranfteigenden Felfenmaffen, von denen mehre eine Höhe von 1000 Fuß haben, 
Sie find bafaltartig und haben zum Theil eine priematifche Form. Es erfcheinen 


in E., das mit London den Befiß des engl. Buchhandels theilt, viele größere ency: 


Elopädifche Werke und berühmte Zeitfchriften. (S. Englifche Literatur und 
Encpflopädien.) Vgl. Aler. Bower’s „History of the University of Edin- 
burgh“, und deffen biftor. befchreib. Text zu dem Kupferwerfe: „Edinburgh illu- 
strated“ (1829), Die Schatten: oder Kleinflädterfeite von E. fchildert mit Wis 
und Laune die rift: „Ihe modern Athens” (2ondon 1825). 

Eduard III. einer der größten Könige Englands, Enkel Eduards J., geb. 
zu Windfor 1312, fam 1327 auf den Thron und. ftarb 1377. Es gelang ibm, 
die waͤhrend f. Minderjährigceit verloren gegangene Lehnsherrſchaft ü Oft: 
land wiederjuerobern, Nach dem Tode des finderlofen Königs von Franfreich, 
Karl 1V., fuchte er 1836 die Anfprüche, welche er durch f. Mutter Iſabelle, Karls 
Schweſter, auf diefes Reich hatte; gegen den König Philipp VI., aus dem Haufe 
Valois, geltend zu machen. Die gewaltige Schlacht bei Seeffo in der ehemaligen 
Picardie, (1346) entfchied für die Engländer, Eine Folge terfelben war die Er 
oberung von Calais (1347), welches die Engländer feittem 210 J. hindurch be: 
fagen, Nach Philipps Tode (1350) wurde der Krieg gegen deffen Sohn, König 
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Johann, fortgefeßt, der (1356) bei Poitiers gegen den Prinzen von Wallis, Eduard, 
eine Schlacht und die Freiheitverlor. Er wurde als Sefangenernach England geführt 
und nicht eher losgelaffen, als biser (1360) im Frieden zu Bretigny den Englindern 
verfchiedene franz. Provinzen mit der völligen Oberherrſchaft abtrat. Eduard II, 
nahm nun den Titel: König von Franfreich, an, den f. Nachfolger erft inder neueſten 
Zeit (7. Nov. 1800) aufgegeben haben, Don diefen Eroberungen ging unter Jo— 
banns Nachfolger, Karl V., fehon Vieles noch bei Eduards Leben, das Übrige aber, 
bis auf Calais und Bordeaur, unter feinem Nachfolger, Richard II., wieder verlo⸗ 
ren. E. ſah die glänzenden Thaten feiner Jugend durch das Unglüd feines Alters 
verdunfelt., Sein heldenmüthiger Sohn, der Prinz von Wallis, Eduard (f.d.), 
farb vor ihm 1376. Gerechtigkeitsliebe und der Eifer, den Handel emporzubringen 
und die Rechte der Nation zu befeftigen, zeichnen Edwards 111. Regierung aus; 
höchſtens fonnte man ihm eine zuweilen übertriebene Strenge und den Ehrgeiz, auch 
König von Fränfreich werden zu wollen, zum Vorwurf machen. E. weckte den Ges 
werbfleiß der Engländer und gab.trefflicheSefege zur Belebung des Handels. Um 
die Tuchmebereien zu befördern, zog er Weber, Färber und Walker aus Flandern 
nach England. Er ftiftete (1349) den Ritterorden vom blauen Hofenbande, einen 
der älteften und angefebenften Drden in Europa. 

Eduard, Prinz von Wallis und erfter Herzog von Cornwall, befannter 
ud. N. der ſchwarze Prinz, Sohn des Königs Eduard I11., empfing 1362 von feiz 
nem Bater die Belehnung über die Graffchaft Poiteu und die Fuͤrſtenthumer Aquis 
tanien und Gascogne, und vermählte fich mit Johanna, Tachter Eduards Planta= 
genet, Srafen von Kent. Kurz darauf (1363) fuchte Peter der Sraufame, als er 
son feinem natürlichen Bruder, Heinrich, aus Caſtilien vertrieben worden mar, 
Syülfe bei E., der fich in Guienne befand, und der Pring verfprach ihm, gegen Abtre= 
tung von Discaya ihn wieder auf den Thron zu feßen, ging: auch mit einem bedeu= 
tenden Heer über die Pyrenaͤen, ſchlug Heinrich bei — * und fetzte ſeinen 
Freund Peter wieder ein, ward von dieſem aber mit Undank belohnt und erhielt 
Nichts, denn wihrend dieſes Zuges hatte der Krieg zwiſchen England und Frankreich 
fich erneuert, E. mußtenach Guienne zurüd, un Sungeachtet eines verze hrenden Fiebers 
ließ er ſich in einer Sanfte zur Belagerung von Limoges tragen. “Der Platz wurde 
genommen, und der Sieger ließ, außer der franz. Befaßung, gegen 300 Einw. über 
die Klinge fpringen. Darauf ging er nach England; bier fieker in eine Entfräftung, 
die ihn im 46, J. feines Alters (1376) zu Weftminfter hinraffte. Bon feinem Todes⸗ 
tage an verloren die Engländer eine Befißung nach der andern in Frankreich. Man 
weiß nicht, ob E. von dem Schreden, das er unter feinen Feinden verbreitete, oder 
von der Farbe feiner Rüftung den Beinamen des ſchwarzen Prinzen erhalten hat. 

Eduard (Karl), Enkel Jakobs I1., Königs von England, Sohn von Jafob 
Eduard und Clementine, Tochter des Prinzen Sobieski, befannt y.d. N. des Prits: 
tendenten, war 1720 zu Kom geboren, wo fein Vater die Freundſchaft den 
Päpfte Ctemens XI, und jnnocenz XHI. befaß. Als dem legten Epröfiling aus 
dem fönigl. Haufe Stuart ward ihm von der Wiege u; jenes&treben eingehautht, 
das ihn mit einer Bruft volt Muth und fühner Entwürfe fchon im 22. J. feines 
Lebens forttrieb, um den Thron feiner Väter wiederzuerringen, Unterftigt von 
dem römifchen Hofe, begab er fich 1742, als fpan, Courier verfleidet, von Rom nach 
Paris, und es gelang ihm, Ludwig XV. für feine Abficht zu gewinnen. Schon foll: 
ten zu Dünfirchen 15,000 M. nach England eingefchifft werden, als der eugl. Ad» 
miral Norris die franz. Flotte, noch bevor fie in See gegangen mar, jerftörte, Dies 
benahm dem franz. Hofe die Luft zu einer zroeiten Unternehmung; alle Bitten E.'s 
waren vergebens, und jeßt befchioß er, durch eigne Kraft fich zu erwerben, roogu man 
ihm die Mittel verfagte. Mit erborgtem Gelde und T vertrauten Dfficieren landete 
er, wie ein fahrender Ritter, am 27. Zuni 1745 an der nordweſtl. Küfte von Schotte 
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land, anfeinem Schiffe von 18 Kanonen, welches für 1500 M. Gewehre mitbrachte. 
Der Verſuch gelang, und er fand bei den mißvergnügten Großen in Schottland, die 
mit den ihnen unterthänigen Bergfchotten auf feine Seite traten, fo viel Anhang, daß 
er bald an der. &piße eines Fleinen Heeres ftand. Er rückte mit diefem vor, fchlug 
die von Edinburg aus ihm entgegen gegangenen Engländer, eroberte die wichtige 
Stade Perth, ließ fich dafelbft zum Regenten von England, Schottland und Irland 
ausrufen, nahm Edinburg (19, Sept, 1745), wo er nochmals als Regent ausgerus 
fen wurde und fich mit Miniftern und Generalen umgab, Frankreich ſchickte ihm 
neue Unterftüßungen. Am 21. Sept. 1745 fchlug er bei Prefton Pans ein Corps 
Engländer von 4000 M. Die Gefangenen entließ er. Jetzt war fein Corps 7000 
MM, ftarf; mit diefem rückte er weiter und berennte (am 26. Nov.) Carlisle, das nach 
3 Tagen fich ergab und ihm viel Waffen lieferte. Nun ließ er feinen Vater zum Kös 
nig und fich felbft als Regenten von England ausrufen, verlegte fein Hauptquartier 
nach Manchefter und fah fich bald nur noch 20 Meilen von London, wo viele Freunde 
feiner harrten. Die fohnellen Fortfchritte diefes anfangs verachteten Feindes ließen 
die englifche Regierung das Schlimmfte befürchten, und &8 wurde ein Theil der in 
Deutſchland ftehenden Truppen zurüdgerufen, Mangel an Unterflügung, Un: 
einigfeit und Eiferfucht unter den Anhängern des Haufes Stuart ,.einige begans 
e Fehler und’ die libermacht der Engländer nöthigten den Prinzen €., fich im 
nfange 1746 zurückzuziehen. Der Sieg bei Falfirf (23. Jan. 1746) war fein 
letzter. Er wagte endlich gegen den Herzog von Cumberland das Treffen bei Euflo: 
den (27, April 1746), in welchem fein Heer gefchlagen und gänzlich zerftreut wurde. 
Der faum:errungene Thron war verloren, und der Prinz irrte lange in den Bild» 
niffen von Schottland umher, oft ohne Brot, denn 30,000 Pf. St. hatte man in 
London auf feinen Kopf gefeßt. Endlich fand ihn fein Vertrautefter, Onell, ein ſchot⸗ 
tifcher Edelmann; in einem Kahne retteten fie fich von Inſel zu Inſel, von Höhle 
zu Höhle, unter taufend Gefahren, entdedt zu werden; denn jeder Winfel wurde 
unaufhörlich nach ihm dutchſucht. So traf er bei Lochnarach eine der 3 franz. 
Fregatten, die man zu feiner Rettung abgefendet hatte, Am 29. Sept. 1746, nach 
6 fchredlichen Monaten feit dem Sch von Eulloden, fegelte er von Schottland ab 
und fam, von Allem entblößt, zu Noſeau bei Morlair in Bretagne an. Prinz 
E. erhielt nun, durch die Verwendung der Marquife von Pompadour, eine jährl. 
Penſion von 200,000 Livres auf feine Lebenszeit, und auch von Spanien eine Rente 
von 12,000 Dublonen. Der aachner Friedensfchluß (1748) nahm ihm jede Aus: 
ficht auf den englifchen Thron, und als er hoͤrte, daß feine Entfernung aus den 
franz. Staaten ein Friebdensartifel fei, fo verleitete ihn feine Erbitterung hierüber zu 
den größten Ausſchweifungen. Er mußte endlich unter Begleitung nach der italie: 
nifchen Grenze gebracht werden, Nun ging er zu feinem Vater, Aatob IN, nach 
Rom; aber auch fein Berhältnig zum römifchen Hofe änderte fich nach feines Da: 
ters Tode (1. Jan. 1766). Seine oft lächerlichen Foderungen, die er unter dem 
Dramen eines Grafen v, Albany wegen der Etiquette machte, zogen ihm unaufbör: 
liche Verdrießlichfeiten zu. Ex ging nach Florenz, bis Pius VI, ihn bei Berluft der 
Menfion, die er bezog, nach Rom zurüdrief. Um fein Gefchlecht nicht ausfterben 
zu laffen, vermiählte er fich noch in feinem 52. J. (17, April 1772) mit einer Prinz 
zeffin von Stolberg.Gedern. Aber fein rohes Wefen führte 1780 eine Trennung 
herbei, (©. Albann.) €. ergriff das gewöhnliche Kettungsmittel der Unglückli— 
chen, die mit der Welt zerfallen find: er ergab fich dem IWeine, &o ftarb er am 
31. Yan. 1788 zuXom, im 68. J. feines Lebens, Drei Jahre vorber hatte er feine 
natürliche Tochterraus Frankreich zu fich kommen laffen, fie legitimirt und als Graäͤ— 
fin von Albany aus fönigl. Machtvolltommenheit zu feiner rechtmäßigen Erbin er: 
flatt. Sein Leichnam wurde nach Frascatigebracht und föniglich begraben. Scepter, 
Krone, Degen, die engl. und ſchott. Orden fehmüdten feinen Sarg, und fein einziger 
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damals noch lebender Bruder, der Card. dv. York, hielt „dem verftorb. König 
Karl” das Todtenamt. Diefer Card. v. Vorf erhielt von Fnaland feit 1799 eine 
jäbrt. Penfion von 4000 Pf. St. und flarb zu Frascati den 13. Juli 1807. Vier 
Jahrh. lang hatten die Stuarte in Schottland und 85 J. in England geherrfcht. 

FE-dur, ſ. E. 

Effectenhandel, ſ. Staatspapiere. 

Effendi (woͤrtlich, Herr), ein Ehrentitel bei den Tuͤrken, den ſich die 
Staats: und Tivilbeamten, oft auch andre Staatsperfonen beilegen, und der 
aemwöhnlich mit dem Namen ihres Amts in Verbindung ausgefprochen wird. 
So beißt 5. B. der kaiſerl. erfte er Hekim:Effendi, der — im Se⸗ 
rail Iman-Effendi u. ſ. w. — Der Reis-Effendi oder Reichskanzler iſt 
zugleich Miniſter der auswaͤrtigen Staatsangelegenheiten und unterhandelt mit 
den Geſandten und Dolmetſchern der fremden Bölfer. 

Egede (Hans), geb. 1686 in Dänemark, 1707 Prediger zu Wogen in 
Norwegen, der Apoftel der Grönländer. Die dunfle Nachricht, daß das Chriften: 
thum ſchon früher in Grönland verbreitet gemefen, aber durch den Mangel an Leh— 
rern untergegangen fei, machte fein ganzes Mitleid rege. Nach der forgfältigften 
Erfundigung hörte er, daß das üftliche Grönland durch Treibeis unzugänglich, und 
das füdliche von wilden Menfchen bewohnt fei. Nun entfchloß er fich, felbft nach 
Grönland zu reifen und deffen Einwohnern das Evangelium zu predigen. Aber 
er hatte nicht die Mittel, Die Kaufleute in Bergen wollten Feine Speculation nach 
Grönland wagen, die Regierung wies feine Bitte um Schiffe, Geld und Mannfchaft 
- ab, weil fie in Krieg mit Schweden verwidelt war; die Bifchöfe von Bergen und 

Drontbeim lobten feinen edeln Entfchluß, konnten ihm aber nicht helfen. Seine 
Frau jedoch , von gleichen Sefinnungen befeelt, ftärfte feinen zumeilen wanfenden 
Glauben. Die bergifchen und andre Kaufleute wurden det Sache geneigter, €. 
brachte eine Collecte von 10,000 Then. zufammen, legte fein Amt nieder, erhielt, nach 
abgefchloffenem Frieden mit Schweden, von der din. Negierung den Titel eines 
fönigl. Miffionnairs für Grönland mit 300 Thlr. Gehalt, und 3 Schiffe, eins, 
um dort zu bleiben, eins, um die Nachricht von feiner Ankunft zurüdzubringen, und 
eins, um auf den Wallfifchfang zu gehen. Die Regierung ermunterte die bergifchen 
Kaufleute, eine grönländifche Handelsgefellfehaft zu errichten. Am 21. Mai 1721 
ging E. mit 46 Perfonen, als ihr Oberhaupt, an Bord. Der Mallfifchfänger 
fcheiterte; die beiden andern Schiffe erreichten Grönland, abereine 12 Meilen lange 
Strecke von Treibeig ſchien die Landung unmöglich zu — Endlich gelang ſie 
am 4. uni. Der traurige Anblick des Landes hätte jeden Andern von dem Gedan⸗ 
fen an eine Miederlaffung abgefchredt, nur nicht den Slaubenshelden E. Es ward 
ein Haus gebaut, und zum Hafen der Hoffnung genannt. Aber der Befehrung der 
Srönländer feßten fich noch größere Schwierigkeiten entgegen: die Furcht der ron: 
länder vor den Fremdlingen, ihre traurige Armuth, welche die felbft armen Säfte im 
Hafen der Hoffnung mit nichts unterftüßen konnten, ihre völlige Begriffslofigkeit, 
der feindfelige Einfluß ihrer Zauberer, die unendliche Schwierigkeit, ihre Sprache zu 
erlernen. Die ganze Mannfchaft, des endlofen Kampfes mit aller Art von Elend 
müde, verlangte mit Ungeftüm, nach Dänemark zurüdzugehen, €, felbft ent: 
ſchloß fich dazu; aber der felfenfefte Glaube feiner Frau beftimmte Alle zu bleiben, 
und mit ihr zuverfichtlich auf ein Schiff mit der nöthigen Unterflüßung aus Düne: 
marf zu hoffen. Und nicht vergeblich! Am 27. Juni kam ein Boot mit der Nach: 
richt, daß 2 Schiffe aus Dänemark mit allerlei Bedarf und Briefen angefommen 
feien, welche die Berficherung der thätigften Unterſtützung enthielten. Indeſſen hatte 
E. feinen Sohn Paul biblifche Gefchichten malen laffen, ob den Grönländern viel: 
leicht ein Begriff beizubringen, oder doch ihre Wißbegierde zu erwecken wäre. Da 
dies nicht gelang, quartierte er fich mit feinen beiden Söhnen bei den Grönländern 
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felbft ein, um ihre Sprache zu lernen, Sorofältig zeichnete er alle Worte auf, de: 
ren ®inn er errieth; that oft mit Lebensgefahr weite Reifen, um die entferntern 
Srönländer aufzufuchen, ihr Vertrauen zu gewinnen, welches ihm durch taufend 
Wohlthaten in’einem hohen Grade gelang, oder auch, um neue Handelsvortberle 
für die Krone aufjufuchen, welche fortfuhr, ihm jührl, ein Schiff zu ſchicken. Was 
ihm nicht gelang, das gelang feinen Söhnen, befonders dem Paul, das Grönlanız 
difche zu erlernen. Er ließ ihn hierauf 4 J. in Kopenhagen die Gottesgelahrtheit 
ſtudiren, zum Prediger einweihen und fich zum Nachfolger in Grönland geben. 
15 Fahre hatte E. der Vater, in Grönland unter unausfprechlichen Muͤhſeligkeiten 
jugebrasht, und kehrte 1736 nach Kopenhagen zurüd, um neue VBorfchläge zur Uns 
terftügung der grönländifchen Chriftengemeinde zu tun. Die Regierung ernannte 
ihn zum Dberauffeher der grönländifsgen Miffionen und beftätigte feinen Sohn 
Paul im Amte eines dortigen Miſſionnairs. Als das Alter ihn zu feinen ehrwürdis 
gen Berrichtungen unfähig machte, zog er fich auf die Inſel Falfter zurüf und 
ſtarb dafelbft 1758. Seine Schriften find dDänifch gefchrieben und auch ins Deut: 
ſche überfegt. Sie befchäftigen fich mit der Maturgefchichte Grönlands und feinen 
dortigen Bemühungen, Erfahrungen und Schiefalen, Sein Sohn, Paul E., 
geb. 1708, war vom 12, J. an Grhülfe feines Vaters, kam 1723 nach Kopenhas 
gen und brachte einige Srönländer mit, um fie in verfchiedenen Handwerken unters 
richten zu laffen ; aber fie ftarben fimmtlich an den Blattern, Ungeachtet feiner 
großen Neigung zum Seedienft, fügte er fich doch dem Willen des Vaters, fludirte 
die Bottesgelahrtheit, und erhielt das Miffionsamt in Grönland, 1734 ging er zu 
diefer Beftimmung ab, führte neue Coloniften mit fich, und blieb bis 1740 dafelbft. 
In diefem Jahre Eehrte er nach Kopenhagen zurüͤck, erhielt die Stelle eines Kap: 
lans am Hofpital zum heil. Geiſt und den Auftrag, noch ferner für die grönländifche 
Miffion zu forgen. Auch wurde ihm das Directorium am Hofpital der Waiſenkin— 
der und eine Stelle im Rathe der Miffionen gegeben. Im folgenden Fahre ernannte 
ihn der König zum Bifchof von Srönland, €, farb 1780. Man hat von ihm Nach: 
richten über Grönland, als Auszug eines von 1721 —88 gehaltenen Tagebuchs; 
daͤniſch zu Kopenhagen 1789, 12, Ferner ein „Dietionarſuin groenlandicum 
(ebendaf. 1754); eine „Grammatica groenlandica”; eine Überf. des Evangeliums, 
der 5 Bücher Mofis, mehrer din. Gebete und Liturgien, und der „Nachfolge 
Ehrifti”, von Thomas a Kempis, ins Grönlindifche, 8. Gr. 
Egeria, eine Nymphe, welche bei den Römern in göttlichem Anfehen 
fand, und mit welcher der König Numa in einer geheimen Verbindung zu 
fiehen, und von welcher er die Geſetze, die er den Nömern gab, zu erhälten 
behauptete. Nach Einigen foll E, des Numa Gemahlin gewefen fein. 
Egerton ($ranz), Herzog von Bridgemwater, berühmt durch groß: 
artig gemeinnüßige Unternehmungen, geb. 1726, gelangte durch den Tod ferner 
Brüder zum Beſitze eines unermeßlichen Vermögens. Alsbald befchäftigte er fich 
mit einem Entwurfe, von defjen Ausführung zahllofe Schwierigkeiten feinen Vater 
abgehalten hatten, und erwarb fich das Verdienſt, zur Beförderung der inländifchen 
Schifffahrt durch feine großen Anlagen die erfte Anregung gegeben zu haben, indem 
er fein perſonl. Einf, auf 400 Pf. jährlich befchränfte und feine übrigen Einkünfte 
dem Sanalbau widmete, (S. Canäle und Bridgemwater: Canal.) Der ka: 
nal, der des Herzogs Namen führt und in 5 Jahren vollendet wurde, koſtete unge: 
beure Summen, die aber reichlich vergütet wurden, da Manchefter und die umlte: 
genden Städte ihren Bedarf nun allein aus des Herzogs Kohlengruben zogen, Nach 
Vollendung diefes Werks führte der Herzog eine ähnliche Anlage zur Verbindung 
mit Liverpool aus. Seine Unternehmungen boten fo große Vortbeile dar, dag man 
von allen Seiten das Parlament um Erlaubniß zur Anlage von Canilen bat. 
Brindley hatte den großen Gedanken, eine Warferverbindung zwifchen Londen, 
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Briftol, Liverpool und Hull zu eröffnen, and es gelang ihm auch zum Theil 
bei feinen Lebzeiten, da der Herzog 1766 die fogen, Grand Trunk Narviga- 
tion begann, wodurch die Flüffe Trent und Merfey verbunden‘ wurden. Die: 
fer 90 engl, Meilen lange und 1777 vollendete Sanal verbindet Liverpool und 
Hull. ©, die „Description du plan incline du canal soulerain, exécuté 
par Francois Egerton, Dur de Bridgewater, dans ses mines de charbon 
de terre” (Paris 1812). Der Herzog flarb den 8. März 1803 unvermählt. 
Mit feinem Erben, Lord Francis Henry Egerton, Graf v. Bridgemwater, Pair 
v. England, geſt. zu Paris den 12, Febr. 1829, erlofch fein Titel, Diefer 
gelehrte und launenvolle Sonderling fhrieb über die Fragmente der Sappho, 
über die Literatur des Orients, über Sefchichte und innere Schifffahrt. Er 
hatte gewöhnlich 30 Hunde bei Tifche um fich, die er auch mit Legaten be: 
dacht hat. An Fremde verfchenkte er Münzen mit feinem Bilde. 
Eginhard (Einard), geb. im Odenwalde, der ältefte deutfche Gefchicht: 
fchreiber, erft Sefellfchafter Karls d. Gr., dann geheimer Secretair und Capelları 
deffelben, und Dberauffeher der Faiferl. Hauſer. Nach dem Tode des Kaifers 
trermte er fich von feiner Gemahlin, betrachtete fie ferner nur als feine Schwefter, 
trat in den Benedictiner-Mönchsorden und wurde der erfte Abt des Klofters Se: 
ligenftadt, im Tarmftädtifchen, wo er 839 ftarb. Er hatte fich durch fein Genie 
und feine außerordentlichen Fortfchritte in,den Wiffenfchaften, Karls des Gr., an 
deffen Hofe er erzogen wurde, Zutrauen und Liebe in einem folchem Grade erwor⸗ 
ben, daß Karl fich leicht entfchloß, feine Tochter Emma oder Ymma ihn zur Ges 
mahlin zu geben, Daß diefe dem fehönen Deutfchen einft eine nächtliche Zufamz, 
menfunft 'in ihrer Wohnung geftattet, daß waährend derfelben ein tiefer Schnee 
gefallen, und Emma den Geliebten, um ihn zu retten, auf ihren Schultern über den 
Schloßhof getragen, der früher ermachte Kaifer aber die romantifche Gruppe ges 
wahr geworden und, ftatt j ftrafen, das zärtliche Paar verbunden, ift eine nicht 
verbürgte Sage. Wir haben von €, ein ausführliches, gut gefchriebenes Leben 
Karls des Or, (1711 in 4., von Schminf, mit Erliuter. und einer Biographie; 
eine befondere Ausg. von Bredow, Helmft. 1806). E.'s Annalen von Frankreich 
von 741—829 find ebenfalls 1711 in 4. zu Utrecht erfchienen. Noch hat man von 
ihm wichtige Briefe für die Geſchichte feines Zeitafters (Frankfurt 1714, Fol). ' 
Man fchreibt ihm fogar einen Plan zu, nach welchem das deutfche Dieer mit dem 
mittelländifchen und fehwarzen durch 2 Canale verbunden werden follte, von des 
nen der eine die Berbindung zwifchen der Mofel und Saone hergeftellt, der andre 
aber einen Weg von dem Rheine nach der Donau geöffnet haben würde. 
Egmont (Lamoral, Br. v.), den Goͤthe für die Kunft, wie das Schick⸗ 
fal für die Gefchichte verewigt hat, ward geb. 1622 in einer vornehmen bolländ, 
Familie, Er widmete fich den Waffen und erwarb fich unter Karl V., den er 1544 
nach Afrika folgte, großen Ruhm. Als General der Savalerieunter Philipp II. zeich⸗ 
nete er fich in den Schlachten von Saint: Quentin (1557) und Grabelines (1558) 
vorzüglich aus. Als aber Philipp nach Spanien abgereift war, um die Straf: 
efeße und die Inquiſition roiederherzuftellen, nahın E, an den Unruhen, die in den 
tiederlanden fich erhoben, Antheil, bemühte fich jedoch, die Statthalterin der 
Provinzen und die wider fie verſchworenen Edeln zum Frieden und zur Maͤßigung zu 
bewegen, Er ſchwur fogar in die Hände der Prinzeffin, „daß er die romifch = Fatho= 
lifche Religion unterftügen , die Heiligthumsſchaͤnder züchtigen und die Keger aus: 
rotten wolle”; Doch feine Verbindung mit dem Prinzen von Dranien und den 
vornehmften Anhängern deffelben machte ihn dem Hofe von Aranjyez verdächtig. 
Er und der edle Philipp von Montmorency, Graf Horn, wurden die Opfer des 
Fanatismus und Haffes. Beide ließ der Herzog von Alba, den Philipp. nach 
den Niederlanden geſchickt hatte, um die Aufrührer zu Bezihimen, zu Brüffel hin: 
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richten. €, ftarb 46 J. altam 5, Juni 1563, mit dem Muthe des Helden. Der 
franz. Geſandte meldete dies Ereignif feinem Hofe mit den Worten: „ch habe 
dies Haupt fallen fehen, das? Mal Frankreich zittern machte!" BeiſE.'s Hinrichtung 
fant Johanna Lavil, feine ehemalige Geliebte, vor Schmerz todt nieder. €, hatte 
vorher an Philipp IT. gefchrieben: „daß er nie Etwas gegen die Fatholifche Kerl: 
gion unternommen und nie feine Pflichten als guter Unterthan verleßt habe”; aber 
man wollte ein fchredfendes Beifpiel geben. Philipp I. drückte fich hierüber fo aus: 
„Er babe diefe beiden Köpfe fallen laffen, weil ein Paar. ſolche Lachsföpfe mehr 
werth feien als mehre Taufende.von Froͤſchen“. Es Nachkommenfchaft erlofch 
in Procopius Franz, Graf v. Egmont, der General der Tavalerie des Königs 
. von Spanien und Brigadier der Armeen des Königs von Franfreich war und fin- 
derlos zu Fraga in Aragonien (1707), im 38. Jahre farb. S. J. J. de Cloer: 
„Eloge historique du comte d’Egmont ete.” (Brüffel 1825). — Maximilian 
von Egmont, Graf v. Büren, Seneralsen Chef Kaifer Karls V., der fich in den 
Kriegen gegen Franz I. auszeichnete, war von einer andern Linie. 
Egoismus. Die Natur hat einem jeden Menfchen die Selbftliebe einge: 
pflanzt. Diefer zufolge betrachtet er die Dinge in Beziehung auf ſich, inwiefern 
fie ihm angenehme oder unangenehme Empfindungen machen, ihm nüßlich oder 
ſchaͤdlich find, Diefe verabfcheuet und meidet, jene hingegen liebt und fucht er: 
Aber aus Selbftliebe wird öfters Selbftfucht (Egoismus), mo dag Verlangen 
nach Pefriedigung perfönlicher Bedürfniffe die herrfchende Begierde wird, fodaß 
die Pflichten gegen Andre und ihr Wohl nicht mehr berüdfichtigt werden. “Der 
grobe, finnliche oder thierifche Egoismus hat die Befriedigung thierifcher Beduͤrf⸗ 
niffe zum Zweck, und ift verabfcheuungswerth, er mag nun offenbar oder un— 
ter dem Scheine der Befcheidenheit verborgen fein, weil er die Perſon tief ernie= 
drigt; der feinere betrachtet die höchften Segenftinde der Menfchheit als Genuß— 
mittel, Kant unterfcheidet einen logifchen , äftherifchen und praftifchen. Der logi— 
ſche Egoiſt, fagt er, hält es für unnöthig, fein Urtheil auch am Verftande Andrer 
ji prüfen, Er zeigt fich in Eigenfinn und Paradorienfucht. Der äfthetifche Egoift 
gnügt fich mit feinem Geſchmacke, wie fehr auch die Kritif ihn rechtmäßig tadle. 
Der moralifche Egoift endlich ift der, welcher alle Zwede auf fich einfchrünft, 
der feinen Nutzen ſieht, als in Dem, was ihm nüßt (der Egoismus zeigt fich 
alfo auch im Eigennuß, in der Herrfihfucht ıc.), auch wol, als Eudämonift, bloß 
im Nußen und in der eignen Gluͤckſeligkeit den oberften Beflimmungsgrund feines 
Willens findet. Er geht dahin, Andre nur als Mittel anzufehen. Beil nun ein 
jeder andre Menfch fich auch andre Begriffe von Dem macht, was er zu feiner 
Gluͤckſeligkeit rechnet , fo ift es gerade der Egoismus, der es fo weit bringt, gar 
feinen Probirftein des echten Wflichtbegriffs zu haben, welcher doch durchaus ein 
allgemein geltendes Princip fein muß. Dem Egoismus fann nur die Denfungsart 
entgegengefeßt werden, fich nicht als die ganze Welt in feinem Selbft befaffend, fon: 
dern als einen bloßen Weltbürger zu betrachten und zu erhalten (Rosmopolitismus), 
Ehe (matrimonium), Die höhere und moralifche Anficht der Ehe if die, 
daß fie die lebenslängliche Verbindung zweier Perfonen verfchiedenen Geſchlechts un⸗ 
ter dem Schuße des Staates ift, und in ihrer Vollfommenheit auf Liebe (f. d.) 
beruht. Syn leßterer Hinficht ift die einfache Ehe (Monogamie) die würdigfte Form, 
obgleich nicht rechtlich nothiwendig, ebenfo wenig als die vielfache (Polygamie) ar 
fich widerrechtlich ift. Ferner kann fie auch nur freimillig , mithin durch Vertrag 
(pactam matrimoniale) gefchloffen werden, Sie unterfcheidet fich von einem blo: 
en Bertragsverbältniffe dadurch, daß fie außer der zu leßterm nothwendigen 
Einwilligung noh Manches nothwendig vorausfeßt, was nicht von dem Willen 
der Perfonen abhängt, und daß die Foderungen derfelben an einander nicht auf 
gleiche Art, wie bei einem gewöhnlichen Vertrage, geltend gemacht werden Fonnen. 
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Die Foderungen der Liebe laffen fich nicht erzwingen, oder der Menfch müßte fich 
zum Thier erniedrigen ‚ welches durch Geſetze zu fanctioniren unter der Würde des 
Staats wäre. Daher wird diefes Verhältniß billig durch Religion geheiligt und 
in feiner überfinnlichen Würde der Kirche und dem Gewiſſen unterworfen; nur 
mas die Außere That betrifft, werden rechtliche Beftimmungen und Beranftaltungen 
vom Staate feftgefeßt, um Ausfchreifungen zu hemmen und das heilige Recht der 
Perſonen zu bewahren. Da die Liebe die Grundlage der fittlichen Ehen ift, welche 
der Staat vorausfeßt, fo erfennt er auch alle fittliche Foderungen diefer Neigung als 
Merbindlichkeiten und Rechte. der Ehegatten an, und feßt fie als Zwecke der leßtern 
voraus. Dazu gehört namentlich die natürliche und zwar ausſchließende Befriedi⸗ 
gung des Gefchlechtstriebes und die innige Freundſchaft der Ehegatten, welche die 
gegenfeitige Unterflügung, Ernährung und Pflege in fich fehließt, worin auch die 
allgemeine Gütergemeinfchaft und das Erbrecht der Ehegatten natürlich gegründet 
ift; nur daß in erfterer Hinficht dem Manne, wie bei allen übrigen gemeinfchaftlis 
chen Angelegenheiten, die Leitung zukommt, unbefchadet des Rechts der Frau, den 
Staat zur, Bertheidigung ihrer perfönlichen und dinglichen Rechte aufjufodern, 
Bei getrennten Gütern ift der Dann zur —— des Weibes und zur Erhal⸗ 
tung wer Hkonomie verbunden, wogegen ihm der Nießbrauch an den Gütern der 
Frau zuftehen muß. Übrigens ift die Ehe und deren Gefeße in befondern Staaten 
von der Verfchiedenheit der Bildung und dem Einfluffe der Natur abhängig. Von 
verfchiedenen Seiten haben Hippel (ſ. d.), Thief, Ehrenberg und Emald die Ehe 
betrachtet und dargeftellt. Bei den Katholifchen ift die Ehe, zufolge der Sakungen 
des tridentinifchen Concils, das fiebente Sacrament, Die Proteftanten haben die: 
fen Lehrfaß verworfen, aber die Ehefachen der Eirchl. Gerichtsbarkeit unterworfen; 
denn fie betrachten die Ehe als einen bürger!. Vertrag, der aber unter der Autorität 
der Kirche befteht. Die Napoleon’fche Gefeßgebung ging von dem Grundſatze aus, 
„daß der Gefeßgeber die Ehe nur in rechtlicher und in politifcher Hinficht zu betrach⸗ 
ten habe“, und die Geiftlichfeit wurde ihres Einfluffes auf den Ehevertrag entfeßt. 
Es ergaben fich daher zwifchen ihm und den proteftantifchen und Fatholifchen Ehe: 
rechten Deutfchlands und a, Staaten wefentliche Verfchiedenheiten. Bei Prote⸗ 
ftanten und Katholiken wird die Ehe gültig gefchloffen nach vorherigem dreimaligen 
Aufgebot in den Kirchen, durch die priefterliche Trauung, Mach dem „Code Na- 
poleon‘ gefchah das Aufgebot zu zwei Malen vor dem Gemeindehaus des Wohn: 
orts bei der Municipalität und öffentlich; vor diefer ward die Ehe, jedoch nicht vor 
dem 3. Tage nach dem zweiten Aufgebote, gefchloffen, und die priefterliche Einſeg⸗ 
nung blieb den Anfichten der Vermaͤhlten überlaffen. Zur Gültigkeit der Ehever: 
löbniffe ift, nach übereinftimmenden Rechten der Proteftanten und Katholiken, die 
Einwilligung der Altern und Vormünder erfoderlich, und ein deren ermangelndes 
Eheverfprechen (fogen. Winfelverlöbniß) kann von den Altern oder Vormündern 
angefochten werden, doch muß die Anfechtung aus Gründen gefchehen, fonft wird 
die Einwilligung von den Behörden fupplirt. Nach dem „Code Nap.” durfte fein 
Sohn vor dem 25., feine Tochter vor dem 21. J. ohne Einwilligung der Altern 
oder Bormünder oder des Familienrathes heirathen, nach diefen Jahren waren die 
Kinder nur verbunden, den Rath ihrer Altern ehrerbietig zur erbitten. Außerdem 
feßte der „Code Nap.” als Ehehinderniß feft: 1) die Diinderjährigkeit in der Maße, 
dag der Mann nicht vor dem 18., das Weib nicht vor dem 15. J. heirathen follte; 
2) die nahe Vermwandefchaft, fodaß die Ehe in gerader Linie zroifchen allen Afcenden: 
ten und Defcendenten; fie feien ebelich oder unehelich, ſowie unter Verfchwägerten 
derfelben Linie, defgleichen in der Seitenlinie unter Geſchwiſtern, ehelich oder un: 
ehelich, und Verſchwaͤgerten deffelben Srades, fowie unter heim und Nichte, Bafe 
und Neffen verboten war. Hingegen die außerdem bei den Proteftanten und Ka: 
tholifen angenommenen Hinderniffe, als vorhergegangener Ehebruch, Berfchirden: 
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heit der Religion, entferntere Blutsverwandtſchaft und Schmägerfchaft, ſowie die 
bei den Katholifen allein geltenden Hinderniffe, als das Keufchheitsgelübde, geift: 
liche Nerwandtfchaft sc. waren im „Code Nap.“ nicht gültig. Auffallender noch 
waren die Berfchiedenheiten rücfichtlich der Ehefcheidung umd des Ehebruchs. Zu 
gänzlicher Ehefcheidung find nach proteft. Eherechten die Urfachen: 1) Ehebruch 
für beide Theile (nach dem kathol. Eherecht aber bloß zur beftändigen Scheidung 
von Tifch und Bert), nach „Code Nap.” in der Regel bloß für den Ehemann, und 
nur dann für die Ehefrau, wenn der Ehemann fich den Ehebruch in dem Haufe 
erlaubt hat, melches beide Ehegatten bewohnen. 2) Die bösliche Verlaffung. 
3) Die bösliche Verweigerung der ehelichen Pflicht. Won beiden ſchweigt der 
„Code Nap.” bei Aufzihlung der beftimmten Urfachen gänzlicher Scheidung, und 
find die Urfachen diefes Schweigens über diefen Punft in den weitern Discuffionen 
über das Geſetz zu fuchen, 4) Sraufame Behandlung und Lebensnachftellungen. 
Diefen fügt der „Code Nap.” noch grobe Injurien bei. Streitige Scheidungsur: 
fachen bei den Proteftanten find: a) Impotenz, b) beftindige Krankheit und Ra: 
ferei, c) unverföhnlicher Haß, d) Verurtheilung wegen grober Verbrechen und län: 
gere Sefängnißftrafe. “Der „Code Nap.“ aber feßte ausdrüdlich als Eheſchei⸗ 
dungsurfachen feft: a) Berurtbeilung eines Gatten zu entehrender Strafe, und 
ließ durch den bürgerlichen Tod die Ehe von Rechtswegen aufheben, und b) die wech: 
felfeitige Einwilligung der Ehegatten unter befondern Einichränfungen: 1) Der 
Mann muß über 26, die Frau über 21, aber noch nicht 45 J. alt fein. 2) Die 
Ehe muß über 2 Jahre gedauert haben. 3) Die Ältern müffen darein willigen, 
4) Sie müffen ihre civilrechtlichen Verhältniffe wegen Sonderung der Güter, Er: 
ziehung der Kinder ıc. bereits geordnet haben. 5) Sie müffen auf dem gemein 
fhaftlichen Geſuche nach Verfluß eines Jahres beharren, und es darf auch feines 
derfelben binnen 3 J. nad) ausgefprochener Ehefcheidung fich wiederum verheiras 
then. In mehren deutfchen proteftantifchen Ländern hat man fchon feit längerer 
Zeit den Weg einfchlagen fünnen, daß beide Gatten fich mit Bittfchriften an den 
Fürften gewendet haben, welcher fodann, Eraft landesherrlicher und bifchöflicher 
Macht, ohne IBeiteres, oder nach vorgängiger Unterfuchung, die Scheidung verfügt. 
In Preußen findet die Scheidung Finderlofer Chen auch auf den Grund gegenfeitiz 
ger Einwilligung ſtatt. In neuern Zeiten ift in Frankreich die formliche Ehefcheis 
dung wieder abgefchafft und bloß Trennung von Tiſch und Bett geflattet. 
Ehebruc, Verlegung ehelicher Treue und Pflicht überhaupt, aber vor⸗ 
zugsweife durch Beifchlaf mit einer andern Perfon. Er wird nach verfchiedenen Ge: 
feßen verfchieden‘beftimmt und beftraft, wobei es darauf anfommt, ob beide Theile 
verheirathet find oder nur der eine. Nach römifchem Rechte durfte der Ehemann 
dag ehebrecherifche Paar, der Vater die Tochter fammt dem Ehebrecher, auf der 
That ertappt, tödten, Die Altern deutfchen Geſetze ftraften den Ehebruch mit dem 
Tode, mit Londesverweifung; dann fubftituirte man die Zuchthausftrafe, endkich 
Befüngniß: und Geldſtrafe, welche heutzutage gewöhnlich angewendet werden. Es 
gibt auch einen moralifchen Ehebruch, wenn ein Ehegatte den Platz in feinem Her: 
zen, welcher dem Gatten gebührt, einer fremden Perfon einräumt, fogar in den 
Momenten, wo Natur und Pflicht die innigfte Harmonie der Seelen erbeifchen, 
nach den Worten der Schrift: Wer ein Weib anfieht, ihr zu begehren ꝛc. Ein Beis 
fiel des vollendeten moral. Ehebruche ftellt Göthe in f. „Wahlverwandtfchafren” auf, 
als Eduard und Charlotte fich in jener Unglücksnacht mit falfcher Zaͤrtlichkeit 
täufchen; und daß dergleiehen in der Welt nicht felten vorfomme, beweift die be= 
merfbare Einmifchung beftimmter Sefichtsähnlichfeit in die Nachfommenfchaft un: 
fräflich wandelnder, aber fträflich denfender Eheleute. S. die treffliche Schrift ven 
KM. von Goens:Tuningham, „LÜber moralifchen Ehebruch ıc.“ (Leipzig 1811). 
Ehepacten, die bei Schließung der Ehe zu Beſtimmung der perfönl, oder 
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Dermögensverhältniffe, ſowohl während der Ehe als auf den Todesfall abgefchlof: 
fenen Verträge. Sonft wurden fie auch Ehezärter, Eheberedung genannt, 
Eheſcheidung (dirortiam). Da die Ehe, ihrem IBefen nach, auf Liebe, 
-ihrer Erfcheinung nach auf einem Bertrage beruht, fo fann fie zwar niemals auf 
beſtimmte Zeit abgefchloffen werden, und ift mithin, ihrer Idee nach, ein erft mit 
dem Tode zu endigendes Öefchlechtsverhältnig. Da aber in der Wirklichkeit weder 
‚de Neigung Derer, die in ein folches Verhaͤltniß zu treten erklären, immer wahr: 
haft feft ift, noch auch als Zwang realifirt werden fann, indem die äußere Ge 
fcehlechtsgemeinfchaft ohne die innere und ohne die Liebe unfitelich ift: fo Fonnen auch 
Umftände und Handlungen der Ehegatten, welche diefen Foderungen und miehin 
dem Zwecke der Ehe widerfpechen, Gründe zur Trennung derfelben werden. Man 
nennt fie Ehefcheidungsurfachen. (S. Ehe.) Übrigens ift es angemeffen, 
daf auch bei der Trennung der Ehe die Kirche mitwirfe, und daß, wie bei ihrer. 
Eingehung, geroiffe Formalitäten ftattfinden. 
Eheverlöbniß, ff Öponfalien, 
Ehre iſt die perfönliche Würde, die wir befißen, infofern fie von ung felbft 
odervon Andern anerkannt wird. Hierauf beruht der Unterfchied der innern (mio: 
.ralifchen) und Außern Ehre. Auf jene be;ieht fih der Ausdrud: Ehre haben, auf 
diefe der Ausdrud: in Ehren flehen, oder halten; ferner Ehrerbietung, d.i, die 
Hocachtung, welche mit äußerer Ehrenbezeigung verbunden ift, ein befcheidenes 
. Unterordnen unter Höhere, Ehrfurcht, eine tiefe Hochachtung mit Erfenntniß 
der Abhängigkeit und Unterwuͤrfigkeit, forvie mit Entfernung eines Betrageng ver: 
bunden, welches um die Gunſt und den Beifall des Höhern bringen fann, Oft 
aber werden diefe Ausdrüde bloß als Norte gebraucht. Das mehr oder minder 
lebhafte Bewußtſein Deffen, was man feiner Ehre ſchuldig ift, heißt Ehrgefühl, 
das gemäfiigte und natürliche Streben nach Ehre, Ehrliebe, das zu lebhafte oder 
leidenfchaftliche Streben aber Ehrgeiz und Ehrſucht. Übrigens ift die äu: 
Gere Ehre, welche von der innern ausgehen follte, twiederum die bürgerliche Ehre 
überhaupt, welche Jedem zukommt, dem man nichts Gefeßwidriges voriwerfen 
darf,. oder die Amts: und Standesehre insbefondere, die auf dem Befiße des Stan: 
des.und Amtes beruht, infofern man fich deffen würdig bejeigt. So befteht z. B. 
die Ehre des Krieges in der Tapferkeit, die Ehre des Kaufmanns im Credit u. f. w., 
und wer diefe Eigenfchaften einer Perfon, die vermöge Standes oder Amtes fie be: 
figen foll, widerrechtlich abfpricht, und ihr die hierauf fich beziehende Ehre nicht be: 
zeigt, begeht eine Injurie (f.d.). Mit der bürgerlichen Ehre aber üft die Eh 
lichfeit genau veriwandt, welchen Ausdrud der Sprachgebrauch auf ftrenge Recht: 
lichkeit in Beriehung auf fremdes Eigenthum befchränft hat, weil diefes das Erfte ift, 
was man im bürgerlichen Verkehr von er Menfchen verlangen, wenn auch nicht 
‚immer erwarten darf, Doch fagt das Kechtefprüchwort: Quilibet praesumitur 
bonus, donec probetar contrarium (Man muß Jeden Außerlich für einen ehrli- 
chen Mann halten, bis das Gegentheil erwieſen ift), weil Ehrlichkeit eine Tugend 
ift, durch welche man das Zutrauen der Menfchen erwirbt, die Abfprechung derfel- 
ben aber durch Thatfachen vor Gericht gerechtfertigt werden muß, indem fie Teiche 
jenes nothiwendigen Zutrauens beraubt, und den Bürger der Gefeße unwerth und 
frafbar erklärt; daher läßt man auch die Verficherung gelten, wobei man fich auf 
. Ehrlichkeit beruft, und fie gleichfam zum Unterpfande gibt. Sie gehört zur 
echtſchaffenheit und ſchließt Wahrhaftigkeit und Treue verbunden in fich; eigen=- 
nüßiger Betrug und Treulofigkeit find ihr Daher entgegengefeßt. Wer (vorzüglich 
die bürgerliche) Ehre nicht befißt, wird ehrlos genannt. Ehrloſigkeit ift durch 
fehändliche Handlungen aller Art, befonders auch durch. grobe Verbrechen, welche 
mit entehrenden Strafen belegt werden, entftandene Beraubung der öffentlichen 
‚Achtung, auf die fonft Jeder von Rechtswegen Anſpruch machen fann, (S, In: 
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vöolker und Schiffe zu bewirken, dem Herzoge von Suͤdermannland die Regent— 


ſchaft zu entreigen, ihn felbit, wenn er Widerftand leiftete, aus dem Wege zu fehaf: 
fen, und den jungen König mit der vollen Dbergewalt zu befleiden, Briefe, 
welche Armfelt, der kurz vorher als Geſandter nach Neapel gegangen war, ver: 
Ioren, und die ein Staliener, der, man weiß nicht wie, dazu gefommen war, an die 
fehwedifche Regierung geſchickt hatte, waren beinahe die einzigen Beweife, die man 
gegen die Angeklagten vorbringen Eonnte.  Armfelt fand Schuß in Neapel und 
fpäter in Rußland; um fo fihwerer traf die Mitfehuldigen eine Rache, welche 
weniger von dem Regenten als von einigen Mächtigen, die man in den aufge: 
fangenen Briefen laͤcherlich gemacht hatte, ausgeübt wurde. E,, der fich beredt 
und geiftreich vertheidigt hatte, wurde zum Schwerte verurtheilt. Er ging mit 
Ruhe und Enefchloffenheit. zum Blutgerüfte. Seine hagere Geftalt und fein 


danger rother Bart, den man ihm während einer neunmonatlichen Sefangenfchaft 


nicht abgenommen hatte, gaben ihm ein wildes und Fühnes Anfehen. Auf dem 
DBlutgerüfte las er mit der größten Kaltblütigfeit die dafelbft angebefteten To: 
desurtheile, und fehon war der Scharfrichter bereit, den Todesftreich ihm zu 
geben, als man dem Berurtheilten Gnade anfündigte. Die Todesftrafe ward 
in lebensläugliche Sefangenfchaft auf der Feftung Karlflein umgewandelt, Als 
Guſtav IV. zur Regierung kam, machte er diefer Haft ein Ende und gab Allen, 
die ihm einige jahre früher zum Befiß der Gewalt hatten verhelfen wollen, Be— 
weife feiner Sunft. €, aber, der am meiften gelitten hatte, wurde am meiften 
vernachläffigt und erhielt einen Jahrgehalt, womit er fich in die Abgefchiedenbeit 
zurüdzog. 2. 
Eſthland, oder Statthalterfchaft Reval, der nördliche Theil der rurffi: 
fehen Provinz Liefland, hat auf 330 OM. 302,600 Einw.-(nacy X. nur 229,398) 
und bei vielem Sandboden ergibigen Setreidebau, Hanf, Flachs Rindvieh, Pferde ı. 
Reval ift die Hauptfladt. Die Efihen, eine finnifche Völkerfchaft, gebör: 


“ten fchon in den alten Zeiten zu der ruffifhen Monarchie, und führten den Jramen 


Tſchuden. In der Folge fuchten fie fich diefer Oberherrfchaft zu entziehen; und feit 
1385, wo das Land dem deutfchen Orden verkauft wurde, machte es einen Theil 
des liefländifchen Staates aus, mit welchem es, nachdem es 100 J. unter Schwe— 
den geftanden hatte, wieder unter Rußland Fam, und unter Katharina Il, den Na— 
men der revalfchen Statthalterfchaft erhielt, 1797 aber wieder als Gouvernement 
Eſthland hergeftellt wurde. Über die unglüdliche Lage der Leibeignen in Lief- und 
Efthland ift, feitdem Merkel (in f. Buche: „Die Letten“) und Petri (in f. Werke: 
„Die Eſthen“) die Sache zur Sprache brachten, viel gefchrieben worden, Die 
Eſthen haben meiftentheils fehlechte Wohnungen, find rauh und abgehärtet, und 
befennen fich zur lutherifchen Kirche. - Kaifer Alerander hat feit 1804 viele Ver: 
fügungen getroffen, durch welche das Schickſal des Bauernftandes in Eſth- und 
Liefland ſehr erleichtert, und die Leibeigenfchaft gewiffermafgen aufgehoben wor: 
den iſt. 
v Ei, Dögel, Amphibien, Fifche, Inſekten und Würmer legen,Eier, und 
er die Vögel ohne alle Ausnahme. Die Eier der Fifche nennt man Laich oder 
ogen, In ihnen liegt der Keim zu dem jungen Thiere, fie haben daher Ähnlich— 
£eit mit den Samenförnern der Sewächfe. Auch in diefen liegt der Keim zur jun: 
gen Pflanze und erwartet Feuchtigkeit und Wärme, um zur Entwicklung ja ge: 
langen. Ein großer Theilder Subftanz, welche das Samenforn ausmacht, dient 
dem Keime zur erſten Nahrung; ebenfo mit dem Ei, welches überdies noch die nö: 
thige Feuchtigkeit bei fich hat und alfo zur Entwidelung nur Wärme von Außen 
braucht. Das Vogelei befteht 1) aus der Eierfchale. Unmittelbar unter diefer 
barten, poröfen Bedeckung liegt dicht eingefchloffen 2) das Eihiutchen, ebenfalls 
etivas porös, Nun folgt 3) das Eiweiß, in welchem endlich 4) das Eidotter 
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ſchwimmt, womit noch der ſogenannte Hahnentritt bei befruchteten Eiern verbunden 
iſt. Am Dotter erblickt man eine kleine, linfenförmige Narbe, in deren Mitte ſich 
ein kleines, eirundes, afchgraues Säcchen befindet. Dies ift die Stelle, wo fich 
das junge Thier entwidelt, Die äußere Geftalt der Eier ift bei den Vögeln mei: 
ftentheils mehr oder weniger länglich rund, Verſchieden ift fie bei andern eierlegen: 
den Thieren, Unter den Amphibien haben z. B. die Krofodille kegelſormige Eier. 
Dei den Eiern der Vögel ift die mannigfaltige Schattirung der Farben bemundernss 
würdig, und doch fehränfen fich die Hauptfarben meiftens nur auf weiß, bläulich 
und grünlich ein. Die Fleden, Punkte oder Striche, womit viele gezeichnet find, 
fpielen in unzähligen Abftufungen aus dem Rothen in das Graue, Afchfarbene ꝛc. 
Die Eier der Vögel, befonders der Hühner, find eine wohlfchmedende und nahr: 
Bei Speife. Unter den Amphibien liefern die Schildfröten eßbare Eier. Der 

ogen der Fifche mird ebenfalls gegeffen, und der Kaviar befteht ganz aus Fifch: 
eiern. Das Eiweiß der Hühnereier dient zu Umfchlägen in Augenfrankheiten. In 
den Apothefen und in den Küchen bedient man 'fich deffelden außerdem. zum 
Abflären gemiffer Pflanzenfäfte, der Molfen, des Zuders ıc. Das bloße Ei- 
weiß gibt einen glänzenden Firnif zum Überziehen mancher Kunftwerfe, infonder: 
beit der Gemälde und Spielfarten. Mit geriebenem, frifch gebranntem Kalt, 
mit Ziegelmehl, Thon, Mehl und andern Stoffen, nach Befchaffenheit der Um: 
ſtaͤnde vermifcht, gibt es einen fehr feften Kitt. Um die Eier länger unverdorben 
zu erhalten, muß man fie vor dem Zutritt der Luft bewahren. Man überftreicht fie 
daher mit Firnig oder DI, feßt fie frei aufdem fpißigen Ende auf eine durchlöcherte 
Bank, oder fchichtet fie, welches noch beffer iſt, auf dem fpißigen Ende geftellt, 
in fehr trockene Holzafche, in Hiderling ıc., in Kiften und Fäffern ein, und feßt 
fie an einen trodenen, im Winter vor firenger Kälte gefchüßten, doch nicht zu 
warmen Ort. (VBgl. Eierftod.) 

Eichen, vergleichen, gleich machen; — und Gewichten die gehörige 
Größe und Schwere geben.  Scheffel, Viertel, Faſſer, Ellen, Wagen ıc, eichen. 
Diefes Eichen verrichten beftimmte Perfonen, welche das zu eichende Maß oder 
Gewicht mit dem von der Obrigkeit feftgefeßten und angenommenen (melches auch 
das Eichmaß genannt wird) vergleichen, es demfelben gleich machen, und als dem 
felben gleich mit einem darauf gebrannten Stempel oder andern Zeichen bezeichnen, 
Ein Fifchergarn eichen heißt, die Mafchen deffelben mit dem Stridfpan meffen, 
ob fie etwa zu Elein find, ſodaß fich die junge Brut darin fangen kann, mas nicht 
gefchehen darf. Die Schiffe eichen, beftimmen, wie viel fie halten, 

Eichhorn (Johann Gottfried), einer der ausgezeichnetften deutfchen Ge⸗ 
fehrten in der Kunde der morgenländifchen Sprachen, der biblifchen Kritik, der Lis 
teraturgefchichte und Gefchichtsfunde, geb. den 16. Det. 1752 zu Dorrenzimmern 
im Fürftenthum Hohenlohe: Dhringen, war anfangs Rector der Schule zu Dhrdruf 
im Fürftenthum Gotha, erhielt 1775 eine Lehrerftelle auf der Univerfität zu Jena, 
die er bis 1788 befleidete, wo er Prof. der bibl. und oriental. Literatur in Göttingen 
ward. Seit 1811 war er D. der Theologie, feit 1818 Mitdirector der Fönigl, So— 
cietät der Wiffenfch., feit 1816 Ritter des Guelfenordens und feit 1819 hanöv. geb, 
Juſtizrath. Er ftarb den 25. Juni 1827. Seine Kenntniß der morgenländ, Kiteras 
tur und Öefchichte zeigte er zuerft in f. „Sefch. des oftindifchen Handels vor Mohams 
med“ (Gotha1775); dann in einer latein. gefchrieb. Überficht der älteften Denfmale 
der arabifchen Öefchichte, und in einer Abhandl. über die ältefte Münzgefchichte der 
Araber. In Göttingen widmete er fich vorzüglich der Kritik der bibl. Schriften, 
Die Früchte f. Forfehungen waren: f. von 1788 fortgef, und 1804 mit d. 10. Bde, 
gefchloffene „Allgemeine Bibliothef der bibl, Literatur‘, die einer früher, von 1777 
—86 von ihm berausgeg., aus 18 Thln. beftehenden Zeitfchrift („Repertorium für 
bibl. und morgenländ. Literatur‘) fich anfchloß; f. „Einleitung in das Alte (4. Ausg, 
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1824) und dag Neue Teft.“ und die „Apokryphifchen Schriften“, die ſammtl. 1804 
— 14 auch u. d. T.: „Kritifche Schriften“, in einer umgearbeit. Ausg. (Leipz., IBde.) 
erfchienen, und f. latein. gefchriebene, 1791 zu Göttingen herausgek. Erläuterung 
der Apofalypfe. Durch diefe Werfe wirfte er auf das thätigfte zur DVerbreitung 
einer gefunden, auf die Kenntniß des biblifchen Alterthums und der morgenländi- 
fchen Denkweiſe gegründeten Beurtheilung der biblifchen Schriften. An jene Werke 
ſchloß fich feine 1790—93 zu Nürnberg mit Einl, und Anmerf. von Gabler heraus: 
geg. „Urgeſchichte“, worin er die mofaifche Urfunde Eritifch prüft. Zwar flets die: 
fen Forfchungen treu, wie außer einzelnen Abhandlungen, f. Werf über die hebräi: 
ſchen Propheten (Göttingen 1816— 19, 3 Bde.) bezeugt, wandte fi E. fpäter 
mehr zum Gebiete der Geſchichte. Zuerft widmete er f. Thätigfeit der Gefchichte 
der gefammten Literatur, die er in Sjena und Öttingen mehrmals in öffentlichen 
Morträgen erläutert hatte, wodurch er Sinn und Neigung für dieſen Zweig des 
afademifchen Studiums erwedte, und zu einer zwedmäßigen Behandlung def: 
felben vorzüglich beitrug. Er entwarf den Man zu einer 1796 begonnenen Ge: 
fchichte der Künfte und Wiffenfchaften feit der MWiederherftellung derfelben bie zu 
Ende des 18. Jahrh., deren einzelne, unter verfchiedenen Titeln erfchienene Ab: 
theilungen, 3. B. die Sefchichte der Poefie und Beredtfamfeit von Boutermef, die 
Sefchichte der Kriegsriffenfchaften von Hoyer, auch befondere Werke bilden. €, 
fchrieb dazu eine unvollendet gebliebene „Allgem. Geſch. der Eultur und Literatur des 
neuern Europa” in 2Bdn. Später gab er die Leitung diefes Unternehmens ab, 
Eine Überficht der gefammten Literargefchichte begann er 1799 (Göttingen), aber 
der erften Hälfte diefes Werks folgte erft 1814 die zweite, welche die Literaturge: 
ſchichte der 3 legten Jahrh. erzählt, nachdem jene 2 J. früher in einer neuen 
Auflage erfchienen war. Ein umfaffenderes Werk über die Geſchichte der Literatur 
von ihrem Urfprunge bis auf die neueften Zeiten begann er 1805. Auch diefe ver: 
dienftliche Unternehmung ruht feit 1812. Es ift nur erft die allgemeine Lberficht der 
Literaturgefchichte in den Altern, mittlern und neuern Zeiten unter den verfchiedenen 
Völkern und dietiteratur der fehönen Redefünfte geliefert worden, von der Literarge: 
ſchichte der einzelnen Wiffenfchaften aber bloß die, im 6. Bde. des Werks enthaltene, 
von Stäudlin bearbeitete Sefchichte der theologifchen MWiffenfchaften vollendet, nach 
deren Maßſtabe man auch die Bearbeitung der übrigen Wiffenfchaften erwarten darf. 
Die Reibe ſ. Darftellungen aus dem Gebiete der Völkergefchichte begann er 1797 
mit einer „Uberficht der fronz. Revolution“, welche die Begebenheiten nach den da= 
mals zugänglichen D.uellen und Huͤlfsmitteln (in 2 Thin.) erzählt. 1799 ver: 
fuchte er eine Darftellung der Weltgeſchichte, meift nach Gatterer s Pan, die 1804 
in einer neuen Aufl. erfchien, 1814 mit dem 3. Bde. gefchloffen, und 1818—20 
in 4 Bdn. von Neuem bearbeitet ward. Er hatte den Plan, mit diefem fhäßbaren 
Werke eine Sammlung bemeifender Stellen aus den Quellenfchriftftellern des Al- 
terthums und des Mittelalters zu verbinden, für die Öefchichte der neuern Zeit aber 
eine Auswahl der wichtigften Staatsurfunden binzuzufügen, um auf diefe Weiſe 

zur, Quellenforfchung binzuleiten; es ift jedoch bis jet Nichts als die Auswahl aus 
„ den Befchichtfehreibern der Römer („Antiqua historia ex ipsis veterum scripto- 
rum narrationibus contexta”, Ööttingen 1811) in 2 Bdn,, und der Griechen 
(„Antiqua historia ex ipsis veterum scripl. graecor. narrat. cont.”, Leipzig 
1812) in 4Bdn. erfchienen. Die „Sefchichte der drei letzten Jahrhunderte”, forvol 
in einem allgemeinen Überblicke, als nach den in den einzelnen Ländern Europas, 
Afiens, Afrifas und Amerifas vorgefallenen Veränderungen, erzählte er zuerft 
1804, und 1898 in der 3, Ausg. in 6 Bdn., welche die Gefchichte bis auf die 
neuefte Zeit fortführen. Sein leßtes hiftorifches Werk ift die „Lirgefchichte des er: 
lauchten Haufes der Welfen“ (Hauover 1817), worin er die Abflammung des 
MWekfifchen Fürftenftammes bis zu den fernften gefchichtlichen Spuren hinauf ver: 
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folgt. Mehre einzelne Abhandlungen flehen in den „Sommentarien der gdttirigi- 
fehen Societät der Wiffenfchaften” und in den „Fundgruben des Drients”. Eeit 
1813 leitete er die Herausgabe der „Söttingifchen gelehrten Anzeigen“. 26. 
Eichhorn (Friedrich Karl), ausgezeichnet als Forfcher der deutfchen Ge: 
ſchichte und Rechte, des Vorig. Sohn, geb. den 20. Nov. 1781 zu Jena, ftudirte in 
Göttingen, lehrte dafelbft eine Zeitlang und ward 1805 als Prof. der Rechte in 
Sranffurt a.d. O., darauf 1811 zu Berlin angeftellt, wo er bis 1817 blieb, als er 
in gleicher Eigenfchaft nach Göttingen fam. Im Feldzuge 1813 erwarb er fich das 
eiferne Kreuz und den Wladimirorden; 1819 ward er bandverifcher Hofrath. Die 
Sefchichte Deutfchlands in befonderer Beziehung auf Ausbildung der Staatsverfaf: 
fung und der volfsthümlichen Rechte und Gefeßgebungen war früh der Gegenftand 
f. Sorfchungen , deren Ergebniß f. „Deutfche Staats: und Nechtsgefchichte” war, 
die zuerft 1808—18, und in der 3. Aufl. Göttingen 1821 — 23, 4 Bde., erfchien. 
Semeinfchaftlich mit Savigny und Goͤſchen gibt er feit 1815 eine „Zeitfchrift für 
—— Rechtswiſſenſchaft“ heraus, worin beſonders ſ. Abhandlung über den 
rfprung der deutſchen Städte, eine weitere Ausführung f. in dem oben genannten 
Werke dargelegten Anfichten bervortritt. Kränflichkeit nothigte ihn 1828, f. Vor: 
lefungen einzuftellen und fich ganz in dag Privatleben zurüdzuziehen. 26. 
Eichftäde (Heinrich Karl Abraham), einer der vorzüglichffen Philologen 
und Humaniſten neuerer Zeit, geb. den 8. Aug. 1770 zu Oſchatz, wo er zum Theil 
von f. Dater, einem Prediger, dann aber auch vorzüglich auf der dortigen Schule 
in den alten Sprachen Unterricht erhielt. nf. 12. 3. ding er nach Echulpforta, 
und im 15. bezog er die Univerfität Leipzig, wo er fich der Theologie widmete, ohne 
deßhalb den humaniftifchen Studien zu entfagen. eine Hauptbildung verdanfte 
er Miorus, Platner, Bed und Reiz; mit dem Erftern ftand er mehre Jahre in en- 
gen Berhältniffen, wodurch er in den Stand gefeßt ward, deffen treffliche Biblio: 
thef zu benußen, Er ward 1789 Magifter, fpäterhin durch dffentliche Vertheidi— 
gung einer Differtation Privatlehrer der Yhilofophie, und 1795 außerordentl, Pro: 
feffor derfelben. 1797 berief ihn der Hofrath Schuß in Jena, der damals einen 
Gehülfen bei der „Allgem. Riterat.:Zeitung“ brauchte und wünfchte, dorthin, mo 
er mit diefer Anftalt in nähere Verbindung trat. 1800 wurde er nach Walch's 
Tode Director der großherzogl. lateinifchen Sefellfchaft, die ihm ihre neue Organi⸗ 
fation und dadurch ein neues Leben verdankt. Er gab auch ihre acta heraus. 1801 
ward er von dem Herzoge von Sachfen: Meiningen zum Hofrath ernannt, und im 
folg. J. erhielt er, auf Beranlaffung. einiger an ihn ergangenen Anträge zu Pro- 
feffuren in Danzig, Königsberg und Dorpat, einen Jahrgehalt von gothaifchen Ho: 
fe. Als Schüß 1803 Jena verließ, ward E. zum ordentl. Profeffor der Beredtfam: 
Eeit und Dichtfunft ernannt, und begann in demfelben jahre die neue „Jenai⸗ 
fehe Allgemeine Literat.:Zeitung”, deren Redaction er noch gegenwärtig beforgt. 
1804 murde er Öberbibliothefar der Univerfitätsbibliothef , 1808 von der theo- 
Iogifchen Falcultät zu Rinteln zum D. der Theologie, und das jahr darauf vom 
Großherzog von. Weimar zum Seh. Hofrath ernannt. Seine Hauptarbeiten find 
theils Ausg. von Claſſikern (Diodorus Siculus, Halle 1800-2, 2 Bde, und 
Lucrez, Leipzig 1801), theils Fritifche, das Studium der echten Interpretation beförs 
dernde Abhandlungen („De dramate Graecorum comico satyrico“, Leipz 1793, 
über Tibull, Phädrus ıc.), und Überfeßungen hiftorifcher Werke, die fich zunächft 
auf das griechifche oder römifche Alterthum beziehen (Mitford’s „Sefchichte Grie⸗ 
chenlands”, aus dem Engl,, Leipzig 1802-8, 6 Bde), Sein latein. Styl, den 
man mit Recht claffifch nennt, hat Eleganz, Sewandtheit und Kraft. 
| Eichftede (Aichftäde), Stade in Baiern an der Altmühl, mit 7000 
Einmw,, urfprünglich ein vom heil. Wilibald um 740 in einem Eichwalde des 
Nordgaus angelegtes Klofter, dann der Sitz eines gefürfteten, vom heil. Bo: 
29 
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nifacus im 8. Jahrh. geftifteten Bisthums im fränfifchen Kreife, das auf 22 
DOM. etwa 58,000 kathol. Einw. zählte, 1802 aber fücularifirt und als ein Für: 
ftentbum an Baiern, dann an den Großherzog von Toscana, damaligen Kurfürften 
von Salzburg, endlich im presburger Frieden 1805 wieder an Baiern abgetreten, 
und von diefem 1810 zu dem jeßigen Kegenfreife gezogen wurde. Es war die Re⸗ 
fidenz des gemefenen franz. Vicefönigs von Stalien, Eugen Beaubarnois (f. d.), 
der 1817, nach Derzichtleiftung auf das durch den wiener Congreß ihm in Stalien 
zugeficherte Fürftenthum von 50,000 Seelen, das ehemalige Stift Eichftedt und 
die Sandgraffchaft Zeuchtenberg, mit den übrigen Befißungen, die er noch dazu 
Faufte, unter bairifcher Randeshoheit, als eine freie Standesberrfchaft erhielt, von 
welcher er den Titel eines Herzogs von Leucktenberg und Fürften von Eichftedt 
führte. Das Reſidenzſchloß hieß ehemals die Wilibaldsburg. Die Domfirche 
und die Walpurgisfirche, in welcher die Bruftgebeine der heil. Walpurgis das 
fogenannte Walpurgisöt — eine Art Bergöl — geben ſollen, find befannt. 
Eid (jusjurandum, juramentum), die feierliche Verficherung unter An: 
rufung Oottes und bei der Hoffnung auf deffen Gnade (So wahr mir Gott helfe"), 
daß man Etwas thun werde, oder daß man Etwas für wahr halte. Den Eid kann: 
ten fchon die alten Volker und leifteten ihn bei manchen für heilig gehaltenen Ge⸗ 
‚genfländen; das Chriftenthun Fennt nur die oben angegebene Formel. Die Katho— 
liken fügen jedoch die Heiligen noch hinzu; einige chriftliche Religionsparteien halten 
eg für fündlich zu fehwören und geben nur eine feierliche Berficherung bei Mannen: 
wort. Die Eide jerfallen in 2 Hauptelaffen: J. Eide, wodurch Etwas als wahr 
verfichert wird (juram. assertorium), entweder weil man es aus eigner Wahrneh⸗ 
mung weiß (juram. veritatis), oder weil man nach reiflicher Überlegung es für wahr 
hält (es von andern glaubmwürdigen Leuten fo gehört hat oder aus andern zuverläf: 
figen Gründen ſchließt; wenigftens keinen Grund hat, das Öegentheil für wahr an« 
zunehmen, juram. credulitatis s. ignorantiac), Zu diefen affertorifchen Eiden 
gehören die meiften im Proceß vorfommenden: der Gefährdeeid, daß man 
glaube gerechte Sache zu haben, daß man eine Frift nicht ohne rechtliche Lirfache 
fuche u. f. w.; der von einem Theile dem andern angetragene Haupteid über die 
Nichtigkeit einer ftreitigen Thatfache (jur. delatum), der vom Richter Demjenigen, 
welcher einen Beweis beinahe geliefert hat, oder gegen welchen ein Anfang eines 
Deweifes vorhanden ift, aufzulegende (nothmwendige) Eid (jur. necessarium), mel: 
cher im erften Falle als Erfüllungseid den Beweis ergänzt, im leßten den ver: 
handenen Beweis als Keinigungseid wieder entfräftet (juram. suppletorium, 
juram. purgatorium). Der letzte fommt auch im Criminalproceß vor. Ferner der 
Diffeffionseid, wodurch man verfichert, eine Urkunde nicht ausgeftellt, gefchrie- 
ben oder unterfchrieben zu haben; der Schäßungseid, daß man den Schaden, 
welchen man durch ungerechte Handlung eines Andern erlitten, auf fo oder fo hoch 
- anfchlagen müffe u. ſ. w. 11. Die zweite Hauptclaffe bilden die Eide, wodurch man 
etwas Künftiges zu thun gelobt: juram. promissorium. Dahin gehören die 
Krönungseide der Regenten (gerecht zu regieren, die Geſetze zu beobachten, 
Witwen und Waifen zu befchügen, dem Volke nuß zu fein, wie der deutfche Kaifer 
fhwor:, der Unterthbaneneid (treu, gehorſam und unterthänig zu fein), der 
Lebnseid (treu, bold und gemwirtig zu fein), die mannigfaltigen Amtseide 
(welche die Amtspflichten nur ausdrüdlich nennen, nicht aber erft auflegen), die 
Zeugeneide, wenn fie vor der Erftattung des Zeugniffes abgelegt werden; nach: 
ber —— ſind aſſertoriſche Eide. Ferner die juratoriſchen Cautionen, daß man 
irgend eine Verbindlichkeit, wofür man eigentlich reale Sicherheit ſtellen ſollte, er: 
füllen, fich aus einem beſtimmten Orte nicht entfernen, auf Erfodern fich ftellen 
wolle und dergl. Eide zu unerlaubten Sweden binden nicht, und entfchuldigen nicht, 
wenn fie z. B. erzwungen worden find, ein Derbrechen zu begehen oder zu verfchwei: 
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gen. — Meineid ift die miffentliche (dolofe), eidliche Verficherung einer Unwahr⸗ 
beit; Eidesbruch die Verlegung eines promifforifchen Eides, welche ſowohl eine 
vorfügliche als eine unachtfame fein kann. 37 
Eiderdunen, diezarten Bruftfedern der fogenannten Eider (Eidergans), 
anns mollissiima,. Diefer nußbare Schwimmvogel bewohnt die nördliche Erde 
und hält fich befonders Häufig um Island und Grönland auf; auch findet man 
ihn auf den Faroer und auf den orfadifchen Inſeln. Er ift über 2 Fuß lang, 
und die ausgebreiteten Flügel meffen über 34 5. &ie brüten das erfte Mal zu 
Ende des Juni oder zu Anfange des Juli, Zu dem Ende baut das Weib: 
chen ein ungefünfteltes Neſt aus Gras, Moos sc. auf einer fteilen Felfenflippe 
an der Seefüfte, oder aufeiner wüften Landfpige. Um die Eier und Jungen vor 
der Kalte zu bewahren, rupft fich die Mutter eine Menge Federn aus der Bruft und 
füttert damit das Neſt fo aus, daß man fie felbft faum erblidt, wenn fie dgrauf 
fißt. In bewohnten Gegenden des Nordens, mo die Menfchen die Dunen zu 
ſchaͤtzen wiſſen, fommt faum eine Eiver das erfte Mal zum Brüten, und muß daher 
von neuem legen. Dies thut fie auch zu drei verfchiedenen Malen. Die Einwoh— 
ner der nördlichen Gegenden nehmen daher den Eidern die beiden erften Male oder 
doch wenigftens das erfte Mal die Eier mit den Federn weg, und laffen ihnen nur 
die beiden letzten oder die legte Brut. Das Fleifch der Eider achtet man nicht fon: 
derlich, überdies dürfen fie auch in Island und Norwegen nicht getödtet werden; 
defto mebr trachtet man den fhmadhaften Eiern nach, Diefe, ſowie die foftbaren 
Dunen, ſucht man oft mit Xebensgefahr zu befommen, indem fich die Kuſtenbewoh⸗ 
ner an Ötriden bis an die fteilen an Felfen befeftigten Nefter herablaffen. Mit 5 
Pfund der beften Eiderdunen fann man ein ganzes Bett hinreichend füllen. Die 
Srönländer brauchen auch die abgezogene Haut mit den Federn zu Unterfleidern 
auf dem bloßen Leibe. Die Jsländer und Norweger fammeln eine große Menge 
diefer Dunen, und verfaufen diefelben gereinigt, das Pfund zu 2 Thaler. Man 
theilt alle Dunen in 2 Sorten: in Tangdunen und Grasdunen. Jene find ſchwe⸗ 
rer, Foften aber auch mehr Mühe zu reinigen. Wenn eine Sans 3 Nefter in einem 
Jahre baut, fo fann man ficher 4 Pfund Dunen rechnen, davon geht aber die 
Hälfte durch die Reinigung ab. Island liefert an gereinigten Eiderdunen jährlich 
2 bis 300, und an unreinen 1500 bis 2000 Pfund, 
Eidgenoffenfhaft,f. Schweiz. | Ä 
Eierftod, ein weißer eiförmiger, mehr oder weniger großer Körper, tel: 
cher bei den weiblichen Thieren, auf jeder Seite des Fruchtbehälters, in der Verdop⸗ 
pelung des zarten Bauchfells, wodurch er in f. Lage erhalten wird, und worin die zu: 
und abführenden Gefäße und Nerven zu ihm gehen, feft umfchloffen und innig ver: 
wachfen liegt, Die Subftanz ift gefüßreich, pelzig, zellig; in ihr zeichnen fich eine 
Anzahl (beim Menfchen 12 bis 15) fleiner Bläschen (Ovula Graafiana, vonihrem 
Entdecker Graaf genannt), aus, die eine durchfichtige, in Fochendem Waſſer gerin⸗ 
nende Feuchtigkeit enthalten, deren gefunde Befchaffenheit die Bedingung der Ers 
zeugung eineg neuen, der Gattung ähnlichen Individuums mit enthält. (©. Ems 
pfängniß.) Bei der Befruchtung ſchwillt der Eierſtock auf und verändert fich in 
f. Maffe, worauf ein folches Bläschen loder wird, fodaf die fingerartigen Franzen 
der fogen. Trompeten des Fruchthalters, die in ihrer Nähe liegen und gleichfalls 
in einem ftärfern Leben begriffen find, eg leichter logreißen, in ihre Offnung aufneh⸗ 
men und durch ihren Canal in den Fruchthalter felbft bewegen fonnen, worin es 
fich befeftigt, verändert, und eine Frucht zu bilden anfängt, welche in einer bei jeder 
Thiergattung verfchieden gefeßten Zeit reift und geboren wird. (S. Geburt.) 
ifel, einan Denkmälern der Römerzeit und des Mittelalters reiches, 
ehemal. Dynaſtenland, zwiſchen der Mofel, dem Rhein und der Roer. Die geolo: 
gifchen Verbältniffe diefes vulfanifchen Landftrichs befchreibt Harle inf. Schrift: 
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„Das Bad zu Bertrich im Großherzogth. Niederrhein” (Koblenz 1827). Schan⸗ 
nat's „Eiffia illustrata“ bat Bärſch, a. d. Latein. überf., mit Anmerk. u, Abbild. 
berausgeg. (Köln 1824 u, Aachen 1825; des 1.8.1. u. 2. Abth.). 

Eigennamen, fe Namen. | 

Eigenthbum. Das Recht der ausfchliegenden Behandlung und des voll: 
fommenen Gebrauchs einer äußern Sache heißt im eigentlichen ©inne Eigen: 
thumsrecht oder Eigenthum. Mit leßterm Ausdruck bezeichnet man jedoch auch 
die Sache felbft, welche der Gegenftand diefes Rechts ift. Inſofern die Ausfchlie: 
fung zu dem vollfommenen naturgemäßen Gebrauch einer Sache nothwendig ift, 
infofern ift auch dag Eigenthum rechtlich nothiwendig. Die ausfchliegende Behand⸗ 
lung ift aber nicht möglich ohne Befiß, folglich ift der Befiß Bedingung des Eigene 
thums im Allgemeinen. - (©. Befiß.) Auch umfaßt das Eigenthum 1) das 
Dispofitiongrecht oder die Proprietät, d. i. das Recht, über die Subſtanz einer 
Sache ausdrüdlich zu verfügen; 2) das Recht auf die Accidenzen der Sache, infos 
fern fie zu beftimmten Zwecken angewendet werden fonnen (Nußungsrecht — Nies 
brauch), und 3) dag Recht zu befißen, fofern es fich von diefen beiden Rechten trenz 
nen läßt. In jedem diefer Beftandtheile des Eigenthumsrechts liegen wiederum mehre 
einzelne Befugniffe, welche auch einzeln von dem Eigenthümer auf andre Perfonen 
übertragen werden fünnen. Hierdurch entfteht das vollfländige und unvollftändige, 
befchränfte und unbefchränfte Eigenthum. Über den rechtlichen Urfprung des Eigen: 
thums haben vorzüglich unter den Naturrechtslehrern immer Streitigkeiten und vers 
fehiedene Meinungen geherrfcht. Einige erklären die Befignahme herrenlofer Sachen 
für hinlänglich, das Eigenthumsrecht zu begründen, Andre verlangen eine liberein: 
funft und gegenfeitige Anerfennung. Nur in einer rechtlichen Sefellfchaft kann 
Figenthumsrecht ftattfinden; daher hängt von der Eingehung derfelben das Eigen: 
thumsrecht ab, und der bloße Befiß wird erft fpäterhin zum Rechte des Eigenthums,. 
Am Staate werden die Erwerbarten des Eigenthums, forvie die Beendigungsarten 
deffelben, zur Verhütung der Streitigkeiten näher beftimmt, und diefe Beſtimmun⸗ 
gen machen einen der wichtigften Gegenftände der Gefeßgebung aus. Übrigens laßt 
fich auch das Figenthum als Sütergemeinfchaft denken. Diefe paßt aber nur auf 
eine Eleinere Geſellſchaft. Handel, Induftrie und eine freiere Cultur fcheinen dabei 
nicht zu gewinnen, T. 

Eilmagenfabrt,f. Pofltwefen. 

Eimer, ein Maß zu flüffigen Dingen, befonders zu Wein, In Sachen 
hält er 63 bis 72 Kannen und ift die Hälfte einer Ohm, der 5. oder 6, Theil eines 
Faffes und der 12, eines Fuders. Im Hanöverfchen hält er 32 Kannen und ift 
der 15, Theil eines Fuders, In Hamburg hält er 16 Kannen, ift der 5. Theil eis 
ner Ohm und der 30. Theil eines Fuders. Im Hftreichifchen machen 40 Maß ei: 
nen Eimer, und 32 Eimer ein Fuder. Im Würtembergifchen ift ein Eimer fo viel 
als eine Ohm oder Ahm, d. i. 160 Maß, und 6 Eimer machen ein Fuder, In 
Nürnberg und Zürich hält ein Eimer 94 Kannen, in Bern aber nur 25. 

Einbildungsfraft, das Vermögen des Seiftes, Bilder von Gegen: 
ftänden in ung hervorzubringen. Sie äußert fich theils an urfprünglichen Vor⸗ 
ftellungen, theils an folchen, deren Stoff nicht durch einen gegenwärtigen, ins 
nern oder äußern Gegenftand unmittelbar ge iſt. Demnach unterfcheidet 
man 4) urfprüngliche Einbildungsfraft oder Bildungsvermögen, d. i. das Ver: 
mögen urfprünglicher, aus Empfindung erjeugter Bilder, wodurch wir uns 
z. B. einen gegenwärtigen ung afficirenden Baum, ein beftimmtes gegenmwär: 

‘ tiges Haus u. f. w. vorftellen; und 2) reproductive (zurüdrufende) Einbil: 

dungskraft oder Nachbildungsvermögen , d. i. das Vermögen der Anfchauungen 

auch ohne Gegenwart des Gegenſtandes. Nebſt dem Vermögen, gegebene 

Vorftellungen aufzubewahren und derfelben fich unwillkürlich oder vorfägfich 
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wieder bewußt zu werden, hat die Einbildungsfraft auch 8) die Fähigkeit, Vor⸗ 
ftellungen. aller Art mit einander zu verbinden, und dadurch neue Bilder zu er: 
jeugen, ge beißt fie productive Einbildungsfraft oder Phantafie im engern 
Sinne. Hier wirft fie unmillfürlich nach den bloßen Geſetzen der Vergefell: 
fhaftung (Affociation) der Vorftellungen, wobei das Gemüth dem Strome der 
Vorftellungen, mie fie der Zufall berbeiführt, überlaffen ift, und Träume des - 
Wachenden hervorbringt; oder nach dem Geſetze der Zweckmaͤßigkeit, und in ges 
wiſſer Abhinyigfeit von dem Verftande. Die Vergefellfehaftung der Vorftellun: 
gen kann aber entweder einem beftimmten Zwecke des Verſtandes gemäß gefcheben, 
oder fie gefchieht nur dem DBerftandesgebrauc überhaupt angemeffen, den allge: 
meinen Öefeßen bdeffelben entfprechend, und dann wirft fie in unbeftimmter Zweck⸗ 
mäßigfeit. Im erftern Fall if& fie durch den beftimmten Zweck gebunden, im 
. zweiten ift ihr Wirken frei, ohne darum doch regel: oder gefeßlos zu fein; das 
allgemeine Geſetz der Zweckmaͤßigkeit feßt ihrer Willfür Grenzen, innerhalb deren 
fie ihr Spiel mit Freiheit treiben, die fie aber nicht überfchreiten darf. Die freie 
und doch zweckmaßige Thärigkeit der Phantafie begründet allein die Möglichkeit 
einer fehönen Kunſt. Hier bildet fie nach Ideen, — fie dichtet, und wird daher 
Dichtungsvermögen genannt. Mach jener doppelten Wirkſamkeit der Einbil- 
dungsfraft kann man eine folche zwiefache Sphäre derfelben unterfcheiden: eine 
niedere profaifche, und eine höhere poetifche. Ihre erfte und nächte Beftimmung 
ift nämlich, das Denk: und Bildegefchäft des Verftandes für die mannigfaltigen 
Bedürfniffe und Zmede des Lebens und des Erfenntnißtriebes, zu beforgen: 
bier ift fie ftets durch beftimmte Zwecke gebunden; ihre zmeite aber beffeht darin, 
durch ihre freie, jedoch zweckmaͤßige, Thätigfeit das Gemüth harmonifch zu be: 
leben, durch ideale, über gemeine Wirklichkeit erhabene, Dichtungen und Gebilde 
ihrer fchöpferifchen Kraft den Geiſt über die Befchränfungen des Dafeing zu er: 
heben , und dadurch das Dafein felbft zu verfchönern. Man ann nichts ſchöner 
und wahrer über die Einbildungsfraft in ihrer poetifchen Sphäre fagen, als was 
Goͤthe in f. Gedicht: „Meine Göttin”, oder Tiedge in d. „Urania“ über fie 
gefagt haben. Zu groß, um überfehen, zu weit, um völlig gefaßt, zu reich, um er: 
fchöpft zu werden; mannigfaltig genug, um allen Abänderungen der Lage des Alters, 
jedem Bedürfniffe eine eigne Befriedigung zu geroähren; geſchickt, jedem Tone der 
Seele eine fo volle Harınonie zurüdzugeben,, dag vom Helden bis zum Liebhaber 
Seder glauben fellte, fie wäre bloß für feinen Zuftand gefchaffen; groß mit dem Ei: 
nen, fanft mit dem Andern, überall bereit, jedem Wunſch und jeder Sehnfucht Er: 
füllung zu geben, fich in jede Farbe zu Eleiden, iſt fie auch nach Oram und Leiden die 
fanfte und legte Geführtin unferer Klagen. Ihte Bilder find es, die ung in Freude 
und Unglüd beherrfchen, Hoffnung und Furcht wird ung durch fie erregt. Das ganze 
Geheimniß von der Wirkſamkeit aller ſchönen Kunft beruht darin, daß die Einbil: 
dungsfraft fchöpferifch wird. Es verfteht fich, daß dies felbft nur durch eine fchö- 
pferifche Einbildungsfraft zu bewirken fei. Daß der Menfch ein ſolches fchöpferi- 
fches Vermögen, felbftthätig Bilder und Ideen im fich zu erzeugen, befigt, lehrt 
Jeden fein eignes Bewußtſein; denn kaum wird einer von der Natur fo fehr ver: 
wahrloft fein, daß er nicht ABefen, Scenen, Lagen, Zuftinde follte dichten fönnen, 
die er nie erlebt hat. Unendlich verfchieden aber find die Grade diefes fehöpferifchen 
Vermögens der Einbildungsfraft, und nur in feinen höhern Graden, wo e8 eigen⸗ 
thümliche Formen und Charaktere zu erfinden, ein Mannigfaltiges von Begeben: 
heiten, Bildern und Ideen zu einem für die Bernunft zweckmaͤßigen Ganzen zu ver⸗ 
' £nüpfen vermag, fann man es als eine entfchiedene Anlage zur Kunft anſehen. 
(5, Senie, Phantafie, Darftellung, Kunft, Poefie.) 
Einfalt iftdem Dielfältigen und Mannigfaltigen entgegengefeßt, wie das 
leicht Überfehbare dem, Vermicelten, fehroer zu überſehenden, zu Erfennenden, 
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Man fann es in intellectueller, moralifcher und Affbetifcher Hinficht betrachten. 
Wird die Einfalt dem Verftande zugefchrieben, fo bezeichnet fie die natürliche Be: 
ſchraͤnkung der Verftandeskräfte eines Menfchen auf einen Eleinen Wirkungskreis. 
In diefer Hinficht wird Einfalt ftets als Fehler gerechnet, wo fie nicht Folge der 
Unmündigfeit ift, welche allmälig verfchwindet, oder mit Einfachheit gleichbedeuz: 
tend gebraucht wird. Den moralifch Einfültigen nennt man auch den Mann 
von fchlichtem Herzen, einfacher Sitte; feine Befchränfung ift freiwillig. Wer 
einfältigen Verſtandes ift, kann nicht nach weitausfehenden und verwidelten Abs 
fihten handeln; wer einfältigen Herzens ift, will es nicht. Der Stimme feines 
Gewiſſens folgend, Flügelt er nicht über feine Pflichten, er übt fie aus, unbe: 
kuͤmmert um den Grund derfelben, über welchen der Philofoph fich oft gern in 
Zweifel verwidelt, und den der Weltling gern untergrübe. Sein Leben zeichnet 
ſich aus durch eine Übereinftimmung der Öefinnungen und Handlungen, welche 
alle entfernte eigennüßige Nebenabfichten ausfchließt, wobei denn freilich feine 
Einfalt des Herzens dem Weltklugen als Einfalt des Verſtandes erfcheinen mag. 
Der Einfältige am Verſtande ift dem Gewandten, Pfiffigen, der Einfültige am 
Herzen dem Politifehen, ungefähr wie die Moral der Politik, entgegengefeßt. 
Dft mögen wir den Politiſchen anftaunen, öfter werden wir ihn fürchten: der 
moralifh Einfältige ift gewiß, durch Liebenswürdigfeit das Herz zu gewinnen ; 
er gewinnt es aber, ohne eg zu wollen, denn auch bier ift er frei von Abficht. Der 
Character der Einfalt ift durchaus Maivetät (f. d.), die ſtets mit der Unſchuld 
verloren geht. Wie jene Naiverit dem Künftlichen entgegengefeßt ift, fo ift auch 
Einfalt in der Kunft ein Anfchein von Kımfllofigkeit und Natürlichkeit. Im kunſt⸗ 
lofen Zufammenftimmen aller einzelnen Theile eines Kunftwerfs zum Ganzen bes 
ſteht die äfthetifche Einfalt oder Einfachheit. Verfchmähend alle Mittel, wodurch 
ein ftetes Hinblicken auf das Gefallen die Aufmerkſamkeit an fich zu reißen fucht, 
nie fremden Anfoderungen gebörchend noch dem Zeitgeifte frohnend, fpricht die 
Aftherifche Einfalt ihre innerfte Seele anfpruchlos aus, und wartet ruhig auf die 
Seele, die fie verſtehe. Nie gibt fie mehr, als eben der Zweck erfodert; ihre 
Kunftmittel find die einfachften, ihre Anordnung und Verbindung ift die faßlichfte; 
nie fucht fie Beifall auf Nebenwegen zu erfchleichen,, ift fern von allem Geſuchten, 
allem Prunf, aller Überladung. Sie ift nicht reich und blendet nicht, aber fie ift 
fiher, tüchtig, wahr und innig. hr Gang ift ein gerader, fefter Gang zum 
Ziele; überall zeigt fich eine geroiffe Eindliche Aufrichtigkeit, Auch von der äfthe: 
tifchen Einfalt kann man fagen, daf fie mit der Unfchuld verloren gehe, denn bei 
den Meuern ift fie erworben, kuͤnſtlich, bei den Alten war fie unmwillfürlich ; fchon 
den Kömern wurde es ſchwerer, diefen Geiſt ihren Werfen einzuhauchen. Man 
darf übrigens die Einfalt nicht mit Einförmigkeit verwechfeln ; Teßtere iſt die 

hnlichkeit der Theile eines Dinges in Hinficht ihrer Form; fie wird in der Kunſt 
fehlerhaft, wo fie dag Intereſſe ſchwaͤcht oder aufhebt. 

Einflüffeaufden menſchlichen Körper. Die ganze, den 
Menfchen umgebende Natur fteht mit ihm in fo inniger Verbindung, daß nur durch 
die ftete Wechſelwirkung beider auf einander das Leben beftehen fann. Der menfch: 
liche Körper ſteht auf der höchften Staffel der Stufenleiter organifcher Wefen; jede 
Form des Lebens von der gerinaften an bis zur höchften wiederholt fich in ihm. Von 
der Kryftallgeftaltung an, der einfachften im unorganifchen Reiche der Natur fich 
Außernden Lebenswirkung, zu dem organifchen bloß vegetativen Leben des Pflanzen⸗ 
reichs, von dem einfachften thierifchen Reben bis zu dem höchft ausgebildeten, findet 
fich die Nachbildung in ihm. Was ihn aber über Alle emporbebt, ift der unfterbliche 
Geiſt, der Abglanz des ewigen Lebens, welcher felbftehätig neue Ideen ſchafft, die 
ganze Außenwelt in fich im Bilde aufnimmt, und in inniger Verbindung mir dem 
Korper als menfchliches Gemuͤth ſich darſtellend, ſowol von Ideen beftimmt wird, 


— 
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als auch auf feines Steichen durch Aufrufung der Ideen beftimmend und, bermöge 
des durch das Sehirn und gefammte Nervenſyſtem vermittelten innigen Zufammen: 
bangs mit dem Körper, auch auf diefen theils willkürlich, theils unwillkürlich ein- 
wirft. &o bietet alfo der menfchliche Organismus der Außenwelt 2 Seiten dar, 
durch welche fie auf ihn Einfluß hat, die geiftige und die Förperliche. Die förperlis 
chen Einflüffe werden vermittelt theils durch das Nervenſyſtem, in Einwirfunaen 
auf die Sinnorgane, befonders auf das Gefühl im Allgemeinen, theils durch An: 
nehmung Außerer Stoffe in dem Ernährungs: oder Verdauungsproceß, theils Durch 
Einmwirfung auf das Reſpirationsſyſtem. Gleiches fucht in der Natur Gleiches 
auf; was in der äußern Natur herrfcht, fucht auch im Organismus das ihm Ent: 
fprechende zu erheben und gegen das ihm Entgegengefeßte in verftärfte Action zu 
bringen. Daber wird ————— des Körpers durch aͤußere Einwirkung geſtaͤrkt, 
die andre herabgeſetzt und geſchwaͤcht. Es hat aber der Organismus vermöge der 
ihm inwohnenden Lebenskraft auch Selbitbeftimmung, wodurch er den äußern Ein: 
flüffen widerfteht, die durch fie zerftörte Harmonie in den verfchiedenen Thätigfeiten 
jeden Augenblic mwiederherzuftellen ftrebt, theils durch das Sefeß der Gewohnheit, 
indem der Einfluß von Außen feinen Reiz auf das Mervenfuftem verliert, theils 
durch Ummandlung des aufgenommenen Heterogenen in Homogenes, theils durch 
Verſtarkung des Gegenfaßes der Functionen. Je ftärfer die Lebensenergie ift, defto 
kraͤftiger ift die Selbftbeftimmung des Organismus, defto weniger überwiegend feine 
Beftimmbarfeit von äußern Einwirkungen, defto wenicern Störungen feiner innern 
Form von denfelben ift er unterworfen. Erregen fie aber eine bedeutende Störung 
in der Harmonie der Verrichtungen des Organismus, ehe noch deffen Selbftbeftim: 
mung im Stande ift, ihnen zu widerftehen, fo entftehen Kranfheiten. Die aemöhn: 
lichften diefer Einflüffe find die atmofphärifchen, welche nicht nur auf das wichtige 
Refpirationsfuften einwirken und tief in das innere des Organismus eindringen, 
fondern auch oft plöglich in ihrer Befchaffenheit wechfeln, indem fie theils in der 
Temperatur, theils im Antbeil des belebenden Sauerftoffgafes, theils durch Aufe 
nahme fremder aufgclöfter Theile, Waſſer, Feuchtigkeit, Diimpfe mancherlei Art, 
verändert werden. Da nun diefe Befchaffenheit der atmofphärifchen Luft ſchnell 
eintreten und von Niemandem leicht vermieden werden fann, fo entftehen oft bei 
vielen Menfchen zugleich Franfhafte Störungen im Körper, die zwar in ihren Haupt: 
erfcheinungen fich ähnlich find, jedoch auch, nach der Energie der Selbftbeftimmung 
des Organismus, bei jedem Individuum etwas Fignes in der Stärke der Zufülle 
und in ihren Verbindungen haben. (8. Epidemie) Hat z. B. lange Zeit ein 
gelinder und feuchter Süd : oder Südweftwind geherrfcht, welcher dem lymphati⸗ 
fehen und fihleimabfondernden Syſteme günftig ift und folalich deffen Functionen 
erhöht, und es tritt num plößlich ein Falter, trodener, mit Sauerftoffgas überreich: 
lich verfehener Mordoftwind ein, welcher dem arteriellen Syſtem entfpricht, es zur 
Dberberrfchaft emportreibt und entzündliche Befchaffenheit in den Körper feßt: fü 
wird diefe Entzündung ehev entftchen, als die Selbftbeftimmung des Drganısmus 
den entfiandenen Gegenſatz auszugleichen vermag, fie wird auch vorzüglich im vor: 
berrfchenden lymphatiſchen und im Syſtem der fehleimabfondernden Draane als 
Katarıh, Huften, Bruftficber u, f. w. fich darftellen; fie wird endlich bei folchen 
Andividuen, welche zur arteriellen Conftitution fich neigen, heftig und als ungen: 
entzündung, bei Andern, deren Conftitution mehr phlegmatifch ift, als Schleim: 
huſten, bei Kindern anders als bei Erwachfenen u. f. w. erfcheinen. Die auf das 
Berdauungsfoftem wirkenden Einflüffe find die Nahrungsmittel und Setränfe, 
deren Menge und Befchaffenbeit, Gifte und Arzneien. Die geiftigen Einflüffe wer: 
den theils durch Sinneseindrüdfe auf das Nervenſyſtem und Gehirn, theils durch 
unmittelbare Wirkung, durch Mittheilung auf den Geiſt erregt, und wirken wieder 


auf den Körper. Die am flärkften wirfenden find die Affecten und Leidenfchaften, 
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welche auf das Mervenfuftem theils belebenden Einfluß haben, B. Freude, Hoff: 
nung, theils niederdrüdenden, als Gram, Furcht, Schred, Neid u. f. w. 
Einfuhr: und Ausfuhrverbote, Geſetze, wonach gewiſſe fremde 
Waaren nicht in das Land, und gemiffe inländifche nicht aus dem Lande gelaffen 
werden follen, Man hält jene für vortheilhaft, wenn die Einwohner dadurch be: 
wogen werden, die verbotenen fremden Waaren felbft im Lande zu verfertigen und 
das Geld dafür auf den Anfauf inländifcher IWBaaren zu verwenden; dieſe aber bei 
. folchen Zandesproducten für nüßlieh, die entweder das Land felbft nöthig hat, oder 
welche die innere Induſtrie fo vervolltommnen fann, daß fie dadurch mehr werth 
werden und fodann, im Auslande gefucht, mehr Geld oder fremde Waaren herein: 
bringen. Allein beide Schlüffe find falfch; denn da fremde Waaren nicht umfonft. 
mweggegeben werden, fo muß das Land, welches fie einführt, deren Werth mit feinen 
Producten bezahlen. Dies Hervorbringen aber gibt der innern Induſtrie wenig: 
ftens ebenfo viel Befchäftigung, als ihr die eigne Verfertigung der ausländifchen 
Maaren geben würde. Kaufte das Land die fremden Waaren nicht, fo würde es 
auch Das nicht hervorbringen, womit es die fremden bezahlt, folglich würde feine In⸗ 
duftrie gerade um fo viel vermindert. Wendete es aber feine Induſtrie auf die Her: 
vorbringung ähnlicher Waaren im Lande, fo roürde auf jeden Fall der Zweig der 
Induſtrie eingeben, der bisher die Auantität Waare verfertigt hat, womit man die 
fremden Waaren im Ausfande bezahlte. Die Anwendung von Arbeit und Capital 
hätte bloß gervechfelt, waͤre aber durch diefen Wechſel nicht vermehrt worden. Wollte 
man annehmen, daß der neue Zweig der Induſtrie, welcher die ausländifchen er: 
feßt, den Werth derfelben bervorbringen und alfo wirklich den Nationalreichthum 
vermehren würde, fo ift diefes nicht einleuchtend. Denn weßhalb zog man bie 
ausländifchen Producte den inländifchen vor? Unftreitig, weil die ausländifchen 
beffer oder wohlfeiler waren. In beiden Fällen büßen alfo die Confumenten ein, 
wenn fie durch das Verbot genöthigt werden, fchlechtere und theuerere Waaren zu 
Faufen als bisher; es wird Dadurch der Begehr abnehmen, und zugleich mit dem: 
felben Gelde eine geringere Quantität gekauft werden. Die Producenten gewinnen 
aber auch Nichts, wenn fie bis dahin etwas Andres machten, das ihnen ebenfo viel 
einbrachte als ihr neues Sefchäft, und wenn auch einige unter ihnen fich eine größere 
Einnahme gefchaffen hätten, fo büßen doch die Producenten in Maffe ein, weil das 
neue Product weniger ernährt als dag alte, da das Ausland für feinen Waarenabſatz 
dem Lande mehr abyahm, als für die Bezahlung der inländifchen Waaren, welche 
fie erfegen follen, gebraucht wird. Nimmt man vollends an, dag die Conſum⸗ 
sion der ausländifchen Waaren durch das Verbot gänzlich aufhört, und auch eine 
inländifchen an ihre Stelle treten, fo wird dadurch offenbar der Nationalreichthum 
vermindert. In Anfehung der Ausfuhrverbote findet Daffelbe ftatt. Betreffen fie 
die rohen Producte, fo wird dadurch die Erzeugung derfelben im Lande vermindert, 
folglich auch der Reichthum; denn die Ausfuhr vermehrt den Abfaß. Die Produc: 
tion überfteigt aber nie den wahrfcheinlichen Abfaß. Wäre man z. B. in Rußland 
überzeugt, daß jährlich eine Million Pferde ins Ausland verfauft würden, fo wür⸗ 
den um fo viel mehr erzeugt werden. Da aber die Ausführnng der Pferde verboten 
ift, fo befchränft fich die Pferdezucht bloß auf den inläudifchen Verbrauch. Dafz 
felbe findet bei dem Verbote der Ausfuhr andrer rohen Producte ftatt, Wenn man 
die Ausfuhr des Flachfes, des Hanfs, der Wolle, der Hadern ıc. verbietet, damit 
diefe Stoffe inn Lande zu Linnen, Tuch, Papier verarbeitet werden follen, fo 
kommt die dadurch veranlaßte geringere Quantität Fabricat felten dem Werthe 
gleich, um den die rohen Producte bei volltommener Freiheit der Ausfuhr den Werth 
jener Fabricate übertroffen haben würden, Micht einmal der Zweck, daß man die 
rohen Producte im Lande bei niedern Preifen erhalten will, um die Fabrication der: 
felben zu begünftigen, wird erreicht, da die Erzeugung derfelben durch das Ausfuhr- 
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verbot gelähmt und vermindert wird, und deßhalb die Preife im Lande oft meit hoͤ⸗ 
her fteigen, als diefes bei der größern Production für den Abfaß ins Ausland gefche: 
ben fein würde, &o war fonft der Preis der Wolle in Sachfen, wo die Ausfuhr 
frei war, felten höher als in Preußen, mo fie verboten war, und die Tuchfabrifen 
in Sachfen gediehen bei der Freiheit der Wollausfuhr beffer, als in Preußen bei 
deren Verbote. Die Meinung, daß Ein: und Ausfuhrverbote erfprießlich feien, 
wird daher bloß durch die befchränfte Einficht unterhalten, welche einzig auf die 
nächften Wirkungen gerichtet ift, die aber die entfernten Wirkungen und den Zus 
ſammenhang des Ganzen nicht zu faffen vermag. 

Eingelegt nennt man ein Tonftüd, welches eigentlich nicht in eine Muſik 

ehört, fofern es zwifchen den Süßen oder Stüden diefer Muſik aufgeführt wird. 

Bfonders legen Sänger und Sängerinnen in eine Oper, wenn fie in ihrer zu fine 
genden Partie weni Gelegenpeit finden, fich vortheilhaft zu zeigen, fremde Ton: 
ftüfe ein. Dann aber follte doch wenigftens auf einen paffenden Ort in der Oper, 
auf einen paffenden Tert und auf ein von dem mufifalifchen Charakter der Oper 
nicht gar zu fehr abftechendes Tonftü forgfültige Rüdfiht genommen werden. 
Durch allzu häufiges Einlegen fremder Stüde muß die fhönfte Mufif zu einem 
QDuodlibet werden. l 

Einheit eines Werkes ift die ÜÜbereinftimmung feiner Theile, d. h. ihre 
mwechfelfeitige Beftimmung durch einander zu einem Ganzen, &ie ift jedem Werfe 
fhöner Kunft unerlaßlich, weil es fonft aufhören würde, ein Werk der Kunft zu 
fein. Ob aber deßhalb die Anficht der Baumgartenfchen Schule, daß überhaupt 
in Einheit des Mannigfaltigen die Schönheit beftehe, erfchöpfend fei, ift eine andre 
Frage. Einheit ift das Sefeß der Form; es wird alfo darauf anfommen, ob die 
Schoͤnheit in der Form befchloffen fei oder nicht. (S. Schön, Schönheit.) 
Don den Einheiten des Drama f. Schaufpiel. dd. 

Einhorn Nach von Zach’s Prüfung der verfchiedenen Machrichten 
älterer und neuerer Zeit über das Einhorn, hat man, feit Buffon, daffelbe mit 
Unrecht in die Reihe der fabelhaften Thiere vermwiefen. Auch in der Gegend des 
alten Meroẽ findet man ein folches Thier, von der Größe einer Kuh, von dem 
— — Gazelle, wovon das Männchen ein langes und gerades Horn auf der 

tirn bat. | 

Einfommen, Ertrag (Nationalökonomie). Im Allgemeinen wird 
darunter die Maffe von Werthen oder Guͤtern verftanden, deren Befiß während 
eines gewiſſen Zeitraums erlangt wird. Das Einkommen, das dem einzelnen 
Bürger zufließt, heißt Privateinfommen; dasjenige, das fimmtlichen Bürgern im 
Staate zufließt, heißt Nationaleinfommen, und dasjenige, das dem Staate oder 
der Nationalgefammtheit zu Theil wird, heißt Staatseinfommen, Es gibt drei 
Hauptquellen des Einfommens für den einzelnen Bürger wie für die Nation, naͤm⸗ 
lich 1) Srundeigenthum, das feinem Bürger eine Rente N (Zandrente); 2) ge: 
fanımelter Gütervorrath, welcher Zinfen oder Gewinnft abwirft (Tapitalrente ; 
und 3) Arbeit, welche Lohn verfchafft (Arbeitstohn). Alles Privat: und National: 
einfommen ift entweder rohes oder reines Einfommen; unter dem erftern wird die 

anze Maffe von Gütern verftanden, welche während eines gewiſſen Zeitraums in 

Se Befiß gelangt, unter dem leßtern derjenige Theil diefer Güter, welcher 
übrigbleibt, nachdem die zur Unterhaltung der ftehenden und umlaufenden Sapitale 
(f. Stebendes Capital, Umlaufendes Capital), vermittelft welcher fie 
hervorgebracht find, erfoderlichen Koften abgezogen worden; alfo die Maffe von 
Gütern, welche unmittelbar verbraucht oder verzehrt werden kann, ohne daß das 
Capital dadurch eine Verminderung erleidet. Der Unterfchied zwifchen rohen und 
reinem-Einfommen ift von großer praftifcher Wichtigkeit, befonders in der Finanz- 
wirtbfchaft, deren Hauptforgfalt dahin gerichtet fein muß, daß nicht das Capital 
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von der Befteuerung angegriffen, fondern bloß das reine Einfommen der Nation 
mit Abgaben belegt werde. - (©. Abgaben.) K.M. 
Einfommenfteuer ift die Abgabe, welche in beftimmten Theilen un: 
mittelbar vom Einfommen der einzelnen Staatsbürger erhoben wird, und zwar der 
Hegel nach ohne alle Küdficht auf die urfprünglichen Quellen des Einfommens, 
Die beraühmtefte Abgabe diefer Art war auf Pitt's Antrag in Großbritannien einge: 
führt worden; 1813 hatte fie 144 Mill. Pfd. St. eingebracht, wurde aber 1816 
abgefchafft. Es ſcheint feltfam, daß man erft in fpätern Zeiten auf eine Einfom: 
menfteuer gefallen ift, und daß man ſie nirgends zur Hauptfteuer gemacht hat, da 
fie doch dem Grundſatze aller Befteuerung, welchen man gewoͤhnlich als den oberften 
aufftellt, nämlich der Gleichheit, fo fehr zu entfprechen ſcheintz denn man follte 
denfen, daß die Gleichheit in der Befteuerung nicht beffer zu erreichen ftinde, als 
wenn Jeder einen gewiffen Theil feines Einfommens abgäbe. Aber bei der Aus: 
führung ift feine Aboabe fo großen Schwierigkeiten unterworfen als diefe, denn 1) 
die Ausmittelung des Einfommens der Staatsbürger ift höchft unvollfommen und 
muͤhſam. Wenige Kaufleute, Gewerbtreibende, Pächter ıc. führen fo genaue 
Bücher, daß fie felbft wiffen, was fie einnehmen; nur Rentner und Befoldete fon: 
nen gewöhnlich fichere Angaben darüber liefern. 2) Das Einfommen felbft ift 
böchft veränderlich, daher muß eine Machficht der Steuerrollen wenigſtens ein Mal 
in jedem Jahre ftattfinden. 3) Soll der Betrag der Abgabe mit dem Einfommen 
fteigen, fo gibt die Natur der Sache niraends einen Maßſtab dazu an die Hand, 
fondern Alles hängt dabei von der bloßen Willfür ab, 4) Die Abgabe wird dadurch 
böchft ungleich, daß fie vom Einfommen der Staatsbürger, ohne Rüdficht auf die 
Verfchiedenheit ihres Bedarfs, erhoben wird, natürlich muß fie alfo den Familien: 
vater, welcher Frau und Kinder zu verfargen hat, härter drüden als den Unver: 
heiratheten, welcher mit jenem zwar ein gleiches Einfommen genießt, aber weit we: 
niger Ausaaben davon zu beftreiten hat. Indeß ließe fich doch auch denfen, daß 
man den AÄltern, welche unverforgte Kinder ernähren, einen Nachlaß gewährte, 
Wollte man aber die nothivendigen Bedürfniffe zuvor vom Einfommen abziehen, 
fo wäre die Anlage der Steuer noch ſchwieriger, denn wo würde man bier die Schei: 
delinie finden zroifchen Nothwendigem und Überflüffigem? Das Schwierige und 
Dedenkliche der Einfommenfteuer fucht zu heben: v. Jakob in f. „Staatsfinanz: 
wiffenfchaft”. (Vgl. Abgaben.) . K.M. 
Einquartierung, metata bellica, einer von den Gegenſtaͤnden des öf: 
fentlichen Rechts, dem die neuefte Zeit eine ganz veränderte Richtung gegeben bat, 
nachdem zuvor, ehe man fich von der Nothwendigkeit überzeugte, daß für gänzlich 
umgemwandelte Verhältniffe auch neue Grundſatze aufgefucht werden müßten, viel 
gegründete Befchwerden über Unrecht und liberlaftung entftanden waren. Das 
ältere Staatsrecht nahm den Satz an, daß es zur Schuldigkeit der Unterthanen 
gehöre, den im Solde des Randesherrn ftehenden Kriegsleuten auf Märfchen und 
in IBinterquartieren Dach und Fach zu geben, In Frankreich wurde darüber unter 
Ludwig XI. (1514) eine umfaffende Verordnung erlaffen, aber diefe Verbindlich: 
feit der Staatsbürger durch das Gefeß vom 8, Juli 1791 in Anfehung der ftehen: 
den Befaßungen ganz aufgehoben, in Anfehung der auf dem Marfche befindlichen 
Truppen hingegen auf die bloße Wohnung, Feuer und Licht befehränft, und dabei 
die vorherigen zahlreichen Einquartierungsfreibeiten des Adels und andrer Claffen 
abgefchafft. In Deutfchland wurden diefe Verbältniffe durch die doppelte Staats: 
bobeit des Kaifers und Reichs und der Randesherren, ſowie durch die befondern 
Pflichten der Reichsſtaͤdte gegen den Kaifer, fehon ehedem verwidelter, vorzüglich 
aber als Wallenftein im dreißigjährigen Kriege ſchon das Syſtem der Kequifitionen 
anfıng, wodurch er fein Heer nicht nur auf Koften der feindlichen Länder, fondern 
auch auf Koften der Verbündeten feines Herrn, des Kaifers, verpflegte, Die De: 
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ſchwerden darüber hatten zur Folge, daf in Friedensfchläffen (prager Friede von 
1635, Art. 68; weftfäl, Friede, Art. 8, $. 2) und Neichsgefeßen (Reichssab⸗ 
fhied von 1641, F. 20 — 28; Wahlcapitul, von 1658, Art. 4, $. 9) gegen ders 
aleichen Belaftungen der reichsftändifchen Länder Vorſorge getroffen wurde. Die 
Zeit des dreißigjähr. Kriegs macht auch in der Literatur des Einquartierungemwefens 
den erften Abfchnitt aus; den zweiten macht der fiebenjährige Krieg; aber bei wei: 
tem wichtiger wurde diefer Gegenſtand, als in Folge der Coalitionen gegen dag re: 
volutionnaire Frankreich franzöfifche Heere nach und nach alle deutfche Länder über: 
fhwemmten, und von ihnen, in feindlichen tie in verbündeten Staaten, ihren 
vollftindigen Unterhalt und in der Regel noch etwas mehr verlangten. Man 
batte fich daran gewöhnt, die Einquartierung, welche nach. den ältern Rechten nur 
in dem Hergeben der Wohnung und Theilnahme der Gemeinen an Licht und Feue⸗ 
rung des Wirths beftand, als.eine auf den Wohnhäufern ruhende Keallaft anzu: 
ſehen, und blieb diefem —— auch treu, als zu jenen einfachen Leiſtungen noch 
die koſtbare Verpflegung fremder Krieger hinzukam, unter welchen Vornehme und 
Geringe an Begehrlichkeit wetteiferten. Von der Altern Einquartierung war ein 
großer Theil der Staatsbürger vermöge ihres Standes und befonderer Privilegien 
frei, und über diefelbe manche Verträge gefchloffen worden, welche nunmehr eine 
ganz andre Bedeutung erhielten, als die Parteien eigentlich beabfichtiat hatten, 
Die Verhaͤltniſſe zwiſchen Pachtern und Verpachtern zeigten in diefer Beziehung 
mannigfaltige Schwierigkeiten. S. G. M. Weber: „Uber die Vertheilung der 
Kriegefchäden” (1798); Haßfeld’s „Prüfung der. rundfüße über die Peräquation 
der Kriegslaften‘ (1801); Feierlein's „Beiträge zu einer Fünftigen wiffenfchaft: 
lichen Bearbeitung des Kriegseinguartierungsmefens ıc.” (1807); Schmid: „Liber 
Vertheilung der Kriegsfehiden und der Einguartierung insbefondere” (1808). Am 
einfachften gelangt man wol zu dem Refultate, worüber das gefunde Nechtsgefühl 
von vorn herein nicht ungewiß ift, wenn man von der unleugbaren Verbindlich: 
feit des Staats ausgeht, jedem Einzelnen Schuß gegen alle Befchädigungen von 
Außen zu gewähren, zu dem Ende alle Kräfte des Sasse daran zu feßen, und 
ihm dann, wenn von der Verfolgung diefer Anfprüche an den Feind abgeſtanden 
wird, den Schaden felbft zu erfeßen. Dies umfaßt auch alle zufällige feindliche 
Beſchaͤdigungen, welche der Befchädigte ſich nur nieht durch eigne Schuld zugezo- 
gen bat. Die unmittelbare Aufnahme und Verpflegung der Krieger trifft dann 
einen Jeden, welcher, gleichviel ob als Eigenthümer oder als Miether, den erfo: 
derlihen Raum inne hat; fie muß nach dem Gefege der ©leichheit, im Verhaͤltniß 
zu dem Bermögen der Bürger vertheilt werden, und dabei feine Befreiung flattfin- 
den, welche nicht fehlechterdings nothwendig für den öffentlichen Dienft if. Aber 
die Gerechtigkeit fodert, daß diefe Leiftungen, welche doch ihrer Natur nach in 
ihrer erften Austheilung einen. Theil der Bürger mehr als den andern belaften, 
durch allgemeine Auflagen wieder vergütet und ausgeglichen werden, und diefe all: 
gemeinen Auflagen können ohne Ungerechtigkeit nach keinem andern Maßſtabe als 
dem einer reinen Vermögensfteuer ausgefchrieben werden. Eine Sammlung von 
Verordnungen und literarifchen Nachrichten über Einquartierungen lieferte Örat: 
tenauer in feinem „Repertorium aller, die Kriegslaften, Kriegsfchäden und Kriegs: 
einquartierungen betreffenden Geſetze“ (1810— 11). 37. 
Einfprißungen (Snjectionen), find theils in der Chirurgie, theils in 
der Anatomie gewöhnlich, In der Chirurgie werden nämlich, vermittelt einer 
Kleinen Spritze, in natürliche oder durch Krankheit entftandene Höhlen und Canäle, 
theils um da befindliche ſchaͤdliche Stoffe fortzufchoffen, theils um Medicamente an 
die frankhafte Stelle felbft zu.bringen und verfchiedene Heilzwecke zu erreichen, 
Slüffigkeiten, die nach Maßgabe diefer Zwecke verfchieden find, bineingebracht. 
Wunden und Gefchwüre fucht man dadurch zu reinigen, wenn fie fich weit unter 
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der Haut hin verbreiten, oder auch zu reizen, zu verbeffern u. ſ. w. und ſchon 
Cato, der Cenſor, foll fie bei Fiftelgängen in Anwendung gezogen haben, Bei 
Krankheiten der Nafe und der Höbten, die mit derfelben in Verbindung fteben, bei 
folchen, welche ihren Sig im Halſe haben, bei den Krankheiten der Ohren, der 
Harnblafe und Urethra, des Uterus und der Vagina, zur Radicalcur des Maffer: 
bruchs, werden die Einfprigungen fehr häufig in Gebrauch gezogen, und leiften oft 
großen Nutzen. Zur Entfernung des Eiters, der Gauche, des Bluts, oder auch 
fremder, von Außen eingedrungener Körper ſchickt fich reines, laues Waſſer am 
beften, und reicht vollfommen aus. Außerdem werden bald adftringirende Mittel, 
um übermäßige Abfonderungen zu befchränfer, bald reigende, um Entzündun 
4 D. bei dem Wafferbruch, zu erregen, oder auch um die Abfonderung zu — 
ren und zu verbeſſern, bald beruhigende, um Schmerzen und andre Zufälle zu mä- 
figen, der mäfferigen Flüffigkeit hinzugefügt. Be: Lahmungen und andern Krank: 
heiten der Speiferöhre, welche das Schlingen verhindern und den Hungertod ber: 
beiführen, hat man nahrhafte Flüffigkeiten in den Magen gefprigt. Enblich bat 
man in verzweifelten Fällen fogan Blut von Thieren oder andern Menfchen in die 
Adern gefprigt, was Transfufion genannt wird. Ya auch Medicamente hat man 
auf demfelben Wege unmittelbar in das Blut gebracht, 3. B. den Brechweinftein, 
um Erbrechen zu erregen, wenn ein fremder Körper fo feft in der Speiferöbre ftedt, 
daf er das Schlingen verhindert, und doch weder vor: noch rückwärts bewegt wer: 
den fann. Nach Mafgabe des Ortes, mo die Einfprigung gemacht werden fol, 
muß die Mündung der Sprite fi bald an einer längern, bald kürzern, bald gera: 
den, bald gebogenen Röhre befinden, Die Größe der Injectionsſpritze aber richtet 
fich nach der Menge der Flüffigfeit, die man einfprigen, und nach der Kraft, die 
man dabei anwenden will. An Leichen fprigt man verfchiedene gefärbte, in der 
Wärme flüffige, in der Kälte gerinnende Flüffigkeiten in die Gefäße, um auch die 
fleinern fichtbar und dadurch es möglich zu machen, daß fie gebörig präparirt wer: 
den fönnen. Namentlich findet dies in Hinficht auf die Arterien, — und lym⸗ 
phatiſchen Gefäße flatt. Die anatomiſche Kunſt hat es hierin fo weit gebracht, 
daß aueh felbft fehr Eleine Äſtchen dem Auge fichtbar werden. 

Eis, jede gefrorene Flüffigkeit; im engern DVerftande der Phyſik: gefrore: 
nes, d. h. bei einem Kältegrade, der Eis: oder ©efrierpunft heißt, in einen — 
Körper verwandeltes Waſſer. Wenn der zum Gefrieren des Waſſers nöthige Kälte: 
grad nicht ferner ftatt hat, fo hört auch der fefte Zuftand des Waffers auf, und 
es füngt an, wieder in den flüffigen überzugehen, welches man das Aufthauen 
nennt, Man fieht alfo, daß Eis weiter Nichts als ein feines Waͤrmeſtoffes zum 
Theil beraubtes ABaffer ift. Das Gefrieren des Waffers ift eine fo auffallende Er⸗ 
fcheinung, daß die größten Maturforfcher es der Mühe werth achteten, Unterfu: 
chungen darüber anzuftellen. Beobachtet man daffelbe in einem mit Waſſer ge: 
fullten Glaſe, welches der Froftfälte ausgefeßt wird, fo bemerkt man zuerft auf der, 
der Falten Luft ausgefeßten Oberfläche des ABaffers ein ungemein dünnes und fei: 
nes Eisblättchen, 1d fieht man feine Eisfaden entftehen, die wie Strahlen aus 
den Seitenwänden des Befüßes bervorzufchießen feheinen, und. mit ihnen felten 
rechte, fondern faft immer fpiße und ftumpfe Winfel machen. Aus diefen Strah—⸗ 
len feheinen immer wieder neue zu ſchießen, bis die ganze Oberfläche des Waffers 
mit einer einzigen Eisdede belegt ift, Während der Zeit fleigen, wie beim Sieden, 
eine Menge Luftblaschen nach oben, die beim langfamen Gefrieren aus dem Waſ⸗ 
fer fortgeben, bei plöglichem aber mit eingefrieren und durch ihre Ausdehnung bis: 
weilen Riſſe im Eife verurfachen.. Obgleich fonft die Kälte zufammenzieht, fo 
nimmt doch das Eis einen größern Kaum ein als das Waſſer, ift daher fpecififch 
leichter und ſchwimmt auf demfelben. Es ift ein Irrthum, mern Manche glau: 
‚ ben, daß das fogenannte Orundeis auf dem Grunde der Fluͤſſe entflehe und erft 
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nachher oben ſchwimme; denn der Grund des Sefrierens Hegt immer in dem Kaͤl⸗ 
terwerden der äußern Luft. Eine allgemein befannte Erfcheinung ift es, daß ftills 
fiehende Semäffer eher gefrieren als fliegende. Doch feheint eine vollfommene Ruhe 
dem Gefrieren auch nicht günftig’ zu fein; denn man hat die Erfahrung, daß ganz 
ruhig ſtehendes Waffer noch nicht gefror, als feine Erfältung bereits tief unter dem 
Eispunfte war; eine Fleine Erfchütterung war hinreichend, das Waffer fogleich in 
Eis zu verwandeln. Meerwaffer und überhaupt alles Salzwaſſer gefriert ſchwe⸗ 
rer, weil das Sal; und andre Beimifchungen den Waͤrmeſtoff länger an fich halten, 
Auch fondert fich beim Gefrieren das Salz ab und finft zu Boden, ſodaß das Eis aus 
Meermwaffer ein reines, trinfbares Waſſer liefert, Dennoch bringen die Salze an 
fih eine größere Kälte hervor, und durch Huülfe derfelben fann man dem Waffer 
einen Grad. von Kälte geben, der den des Eispunfts überfteigt, und wobei das 
Waſſer dennoch flüffig bleibt. Hierzu find die meiften Salze, infonderheit aber 
Salpeter, Salmiaf und Küchenfalz gefchit; durch fie fann man im Sommer, 
oder über einem Feuer, eine Kälte hervorbringen, durch welche das Waffer gefriert, 
und man erhält Fünftliches Eis, wenn ınan reines Waffer in fehicflichen Gefüßen 
folhen erfältenden Mifchungen ausfeßt. KHeftigere Kälte gibt dem Eife größere 
Hirte und Feftigfeit, und man fann das Eis der Polarläinder faum mit dem Ham: 
mer zerfchlagen. Im firengen Winter 1740 baute man zu Petersburg aus dem 
Eife der Newa ein Haus, welches 524 Fuß lang, 164 Fuß breit und 20 Fuß hoch 
war, ohne daß durch die Laft des Daches, welches gleichfalls aus Eis beftand, das 
Unterfte des Gebäudes im mindeften wäre verlegt worden. Die Eisftüden wurden 
nach Erfoderniß ausgehauen, verziert und nach den Regeln der Baufunft aneinan: 
dergefeßt. Bor dem Haufe ftanden 6 Kanonen von Eis, die auf der Drehbank ge: 
macht waren, mit ihren Lavetten und Rädern, ebenfalls von Eis, und 2 Mörfer, 
die ebenfo, wie die gegoffenen, gearbeitet waren, Die Kanonen hatten die Größe 
der Sechspfünder, welche gewöhnlich mit 3 Pfund Pulver geladen werden; man 
lud fie aber nur mit 4 Pfund und brachte eine Kugel von geftopftem Hanf, bie: 
weilen auch eine eiferne hinein. Die Kugel durchbohrte, in einer Entfernung von 
60 Schritten, ein Bret von 2 Zoll Die, Das Eis der Kanonen fonnte nicht viel 
über 3—4 Zoll did fein, und dennoch miderftand es der Gewalt der Erplofion, 
©. Mairan’s „Abhandl, v. d. Eiſe“ (a.d. Sranz., 1752), 
€ i 8 (fünftliches). Schon die Griechen und Römer bedienten fich verſchie— 
dener Mittel, Schnee und Eis zu erhalten, um ihre Getränke abzufühlen ; doch 
hatten fie es in diefer Kunft nicht dahin gebracht, wohin man in unfern Tagen ge: 
langt iſt. Jetzt kennt man die Mittel, fünftliche Kälte hervorzubringen, beffer, 
Sründe der Phyſik lehren, was die Erfahrung beftätigt, daß bei der Verdünſtung 
irgend einer Slüffigkeit Kälte entfteht, Mit Vitriolärher, und noch beffer mit Sal: 
peteräther, kann man auf diefe Weiſe mitten im Sommer und bei den heißeften 
Tagen fünftliches Eis —— Auf der Ausdünſtung beruht auch das in 
Oſtindien, zu Calcutta und a. D. übliche Verfahren, Eis zu machen. In den 
Ebenen dortiger Gegenden kennt man Schnee und Froft gar nicht; um aber bei der 
Hige des Sommers ein Kühlungsmittel zu haben, holt man im Winter Schnee 
und Eis von hohen Bergen und wirft davon’ etwas in Fleine irdene, unglafurte 
Pfannen, die beiSonnenuntergang mit Waſſer gefüllt werden. Die Pfannen ſtellt 
man in 2 Fuß tiefe, mit trodenem Stroh beftreute Gruben, und läßt fodann 
der Ausdünftung ihren Lauf. Bei heller Witterung wird durch diefe Ausdünftung 
dem zurüdgebliebenen Waffer fo viel Wärmeftoff entzogen, daß daffelbe mit Hülfe 
des darin ſchwimmenden Schnees völlig zu Eis wird, welches fodann vor Sonnen: 
aufgang in tiefe Gruben —— und für den Sommer aufbewahrt wird. Um die 
Mitte des 16. Jahrh. Fahı in Italien die Gewohnheit auf, das Getränk durch Sal: 
veter abzufühlen, Späterhin kam man auf den Gedanken, die Kälte des Schnees 
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und Eifes durch Beimifchung von Salpeter zu vermehren. Nach und nach trieb 
man die Bereitung des Fünftlichen Eifes immer weiter, und was anfangs nur ein 
Derfuch war, wurde ein Gegenftand des Lurus. Im Anfange des 17. Jahrh. 
brachte man fchon Trinkbecher aus Eis, und in Eig eingefrorenes Obſt auf die Ta: 
feln; bald nachher fingen die Franjofen an, allerlei mohlfchmedende Pflanzen: 
füfte gefrieren zu laffen und fie zum Nachtifch aufjufegen. Seit der Mitte des 
418. Jahrh. folgen die Deutfchen diefem Beifpiel. Über die Verfuche, Eünftliche 
Kälte durch Verduͤnſtung zu erzeugen, welche neuerlich von Leslie noch weiter ge= 
trieben worden find, f. m. d. Neue journal für Chemie und Phyſik“ (2. Bd., 
S. 209). Die Erfältung bei der Auflöfung Eryftall. Salze, von denen bier nur 
der Salpeter angeführt ift, bat unterfucht Lowitz; vgl. Erell’s „Chemifche Annas 
len“ (1796, Bd. 1, ©,529). | 

Eifen. Diefes nüglichfle unter allen Metallen verbindet fich mit der Kohle 
in mehrfachen Verhältniffen. Ganz reines Eifen heißt Stabeifen, auch mol 
ſchlechtweg Eifen. Wenn diefes mit fo viel Kohle verbunden ift, daß es nach dem 
Gluͤhen und plößlichen Ablöfchen in kaltem Waſſer eine-bedeutend größere Härte ers 
hält, als es vorher hatte, fo wird es Stahl genannt. Nimmt der Kohlengehalt 
fo zu, daß die Dehnbarkeit des Dietalles ganz, und die Sefchmeidigkeit auch ganz 
oder faft ganz verloren geht, fo heißt es Roheiſen oder Gußeiſen. Don die 
ſem unterfcheidet man mefentlich wieder das graue und das weiße Roheiſen, 
welche beide zwar — viel Kohle enthalten fünnen, aber in einem ſehr verſchiede⸗ 
nen Zuftande der Verbindung. Die Farbe des Stabeiſens ift lichtgrau mit vollkom⸗ 
men metallifchem Glanz; die Farbe des Stahls ift graulichweiß ing Weiße über: 
gehend; das weiße Roheiſen hat eine filberweiße, mit einem außerordentlich flarfen 
Metallglanz verbundene Farbe, die fich mit vielen Abftufungen ing Lichtgraue zieht. 
Das graue Roheiſen hat bei einem ftarfen Metallglanze eine ſchwarzgraue Farbe, 
die fich ins Lichtgraue verliert, Die Tertur des Stabeifens ift zadigoder hadig, die 
des Stable ift hoͤchſt feinförnig, die des grauen Roheiſens ausgezeichnet Fornig, die 
des weißen ftrahligblätterig. Die Härte des Stabeifens iſt fehr groß, indeß außers 
ordentlich verfchieden, der Stahl ift härter und wird durch fehnelles Ablöfchen in 
faltem Waſſer nach vorhergegangener Gluͤhung (das fogen. Härten) noch härter; 
das weiße Robeifen-ift fehr hart, und diefe Härte vermehrt fich durch Ablöfchen im 
Waſſer; das graue Roheiſen ift fehr weich. Die Feftigkeit des Eifens Außert fich 
dur Zaͤhigkeit, Sefchmeidigkeit, Biegfamfeit (Elafticität),. Der Magnetismus 
wird dem Eifen durch Stoßen, Hämmern, Reibung, durch elektrifche Schläge und 
durch Tanges ruhiges Stehen mitgetheilt. In der Temperatur läuft das Eifen mit 
gelben, carmoifinrothen, violetten und dunfelblauen Farben an; im mweißglüben: 
den Zuftande läßt es fich fchweißen, d. h. Stüde von Stabeifen oder Stahl 
lajfen fich mit einander, oder ©tabeifen mit Stahl verbinden. Die Orydations: 
fufen des Eifens find noch nicht alle befannt: zu den Oxyden gehören der Glühſpan, 
Hammerfchlag oder Schmiedefinter, die Hammerfchladen und Frifchfchladen, der 
fogenannte Eifenfafran ıc. Das Eifen verbindet fich mit der Kohle (hierher der 
Graphit oder Gaarſchaum), mit dem Schwefel (wodurch Rothbruch entfteht), mit 
dem Phosphor (wodurch Kaltbruch entfteht), auch ift daffelbe und feine Kalke in 
den mehrften Säuren auflöslich; die befanntefte Verbindung mit einer Säure ift 
die mit Schwefelfäure, ‚welche den fogenannten Eifenvitriol bildet. Won den Er: 
den und Alkalien’ wird das Eifen nur auf dem trodenen Wege angegriffen; 
das Vergolden, Verſilbern, Löthen, Verzinnen unt Verzinfen des Eifens bemeis 
fen die Berbindungsfähigfeit deffelben mit andern Metallen. — Die Schade 
dfen, in denen durch einen ftarfen Erzſchatz und durch beftändiges Entfernen 
der Schlade, zur Beförderung der Einwirfung der ©ebläfeluft auf das ausge: 
brachte Eifen, ein Gemenge von Robeifen, Stahl und Stabeifen erzeugt wırd, 
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werden Stüddfen oder Wolfsöfen genannt, weil ſich das ausgebrachte Eifen 
in einem Stuͤck auf dem Herde anfammelt und dann durch die Vorwand des Dfens 
ausgebrochen wird; auch die in Schweden und Mormegen angemwendeten Blafe: 
dfen gehören hierher. Die Herde, in denen jener Proceß mit einer etwas größern 
Vollkommenheit verrichtet wird, weil der Fortgang der Schmelzung durch richtige 
Manipulation unterftügt werden fann, heißen Kennfeuer, Zuppenfeuer, ca: 
talonifche Feuer, weil die Erze eingefchmolzen oder eingerennt werden, oder weil 
fich das erhaltene Eifen zu eier Maffe (Luppe) anfammeln fol. Die Schachtöfen, 
in denen die Eifenerze mit gefchloffener Bruft verſchmolzen werden, beißen Blau: 
dfen, und die Dfen, welche mit offener Bruft arbeiten, werden Hoh eöfen ge: 
nannt. Es findet alfo nur beim Betriebe der Stüdöfen und der Quppenfeuer eine 
Gewinnung des Stabeifens oder des Stahls unmittelbar aus den Eifenerzen ftatt, 
und auch das Ausbringen ift nicht allein mit wenigen dfonomifchen Vortheilen ver: 
bunden, fondern auch fehr wenig zuverläffig, weil das Product ein Gemenge von Ei: 
fen in den verfchiedenartigften Zufländen feiner Verbindung mit Kohle ift, und daher 
noch einer folgenden Bearbeitung unterworfen werden muß, um ein gleichartiges Pro: 
duct, Stabeifen oder Stahl, darzuftellen. Bei der volltommenern Besen: 
methode der Eifenerze, fowol in Blauöfen als in Hoheöfen, wird immer nur Robeifen 
erhalten, fodaß fich unmittelbar aus den Erzen weder reines Stabeiſen, noch reiner 
Stahl mit Bortheil gewinnen laffen. Der Darftellungsproceß des Stabeifens und 
des Stahls aus den Eifenerzen zerfällt alfo in 2 Hauptabtheilungen, nämlich in die 
Erzeugung des Roheiſens und in die weitere Bearbeitung deffelben zu Stabeifen 
und Stahl. Weil nämlich das reine Roheiſen eine Verbindung des Eifeng mit Kohle 
ift, fo liegt dem Verfriſchen deffelben die Abficht zum Grunde, alle Kohle oder einen 
Theil derfelben zu entfernen, je nachdem Stabeifen oder Stahl dargeftellt werden 
follen. Die Frifcharbeit felbft verrichtet man in den mehrften Ländern noch in 
Herden, in denen das Roheiſen zwifchen Kohlen umgefchmolzen und dem Winde in 
balbflüffigem Zuftande dargeboten wird. Man bat fehr viele verfchiedene Frifch: 
methoden in Herden, von denen die deutfche Frifch: oder Vie Kochfchmiede 
mit ihren Varietäten: der But : oder Klumpfchmiede, der Frifchfchmiete, der Sulu⸗ 
fhmiede, der Halbwallonenfchnmiede und der Anlauffchmiede, die vorzüglichfte ift, und 
von denen die übrigen, die Wallonenfchmiede, die Löfchfeuerfchmiede, die fteirifche 
Einmalfchmelzerei, die Singen’fche Einmalfchmelzerei, die Gemundfchmiede, die 
Brarfrifchfchmiede, die Brodenfrifchfchmiede, die Brechfchmiede, die Weich: und 
Hart:Zerrennfrifchfcehmiede, mehr oder minder verfchieden find. Ein etwas andres 
Verfahren findet bei der Stabeifenfrifcharbeit, ein etwas andres bei der Stahlfrifch: 
arbeit flatt, welche leßtere man den Rohſtahlproceß genannt bat, um den fo 
erzeugten Stahl, oder den Rohſtahl, von dem Stahl zu unterfcheiden, der durch un: 
mittelbare Verbindung oder durch Cementiren des Stabeifens mit Kohle erhalten, 
und welcher daher auch Cementftahl genannt wird. In England und an mehren 
a. O. wird die Frifcharbeit aber nicht mehr in Herden, fondern in Flammenöfen 
durch den fogen. Puddlingproceß vorgenommen. Die gervonnenen Friſchſtücken wer; 
den entweder unter ſchweren Waſſerhaͤmmern oder unter Walzwerfen zufammenge: 
preßt, und erhalten dadurch die beftimmte Geftalt von Stäben, in welchem Zuftande 
fie erft verfäufliche Waare find. Die Waſſerhämmer oder Hanımermerfe 
müjfen ihre Öerüfte haben, in denen fie unverrüdbar liegen, damit die Hammer: 
bahn immer diefelben Stellen der Amboßbahn trifft, worauf das auszufchmiedende 
gefrifchte Eifen ruht und hin- und hergewendet wird. Mach dem Punfte, mo die 
Haͤmmer angegriffen und durch die bewegende Kraft in die Hohe gehoben werden, 
unterfcheidet man Schwanzhaͤmmer (doppelarmige Haͤmmer) und Aufwerfhämmer 
(einarmige Himmer), Die Hammerhelme find in der Büchfe befeftigt, und fchlagen 
entweder unten gegen einen elaftifchen Prellklotz oder oben son den Reitel, um 
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nach erfolatem Hub mit defto größerer Gewalt zurüctzufällen. Bei den fehr ſchwe⸗ 
ren Stirnhaͤmmern, die ganz vorn am Kopfe des Hammers gehoben werden, richtet 
man bloß durch die Gewalt des Hammers aus, mas man bei leichten Hämmern 
durch Prellvorrichtungen bewirfen will. Bei den Walzwerken ift die dem Eifen 
zuzutheilende Form in den Walzen eingedreht, und das gefrifchte Eifen wird beim 
folgenden Durchlaffen immer in die nächft Eleinerg Furche gebracht. Die Walzen lie: 
gen mit den angedrehten Zapfen in ihren Serüften auf Lagern, und werden entweder 
durch Keile oder beffer durch Schrauben gegen einander feftgehalten. Die Verarbei- 
tung des Stabeifens zu feinern Eifenforten gefchieht entweder unter leichten und 
fehnellgehenden Hammern (Reckhämmern, Banthämmern, Zainhäm: 
mern), oder unter Walz: und Schneidewerfen. Letztere beftehen aus ſtäh— 
lernen Scheiben von größerm und geringerm Durchmeffer, welche auf einer eifernen 
Are fo nebeneinandergereihet find, daß die größern und die Fleinern Scheiben mit 
einander abmechfeln, ohne daß fie im gerinaften ausweichen oder fich verfchieben 
konnen. Auf einer weiten Are findet diefelbe Anordnung ftatt, und zwar fo, daf die 
arößern Scheiben genau in die durch die Fleinern Scheiben der erften Anordnung ge: 
bildeten Zwiſchenraͤume greifen, und umgekehrt. Das Stabeifen wird ferner auch 
zu Blech und Draht (f. d.) verarbeitet, — Der Rohſtahl ift, wenn er aus dem 
Herde gefommen und das Luppenftüd (Schrei genannt) ausgefchmiedet worden iſt, 
noch fehr ungleichartig, und muß daher verfeinert oder raffinirt werden, welches da: 
durch gefchieht, daß mehre dünn ausgereckte (geplettete) Rohſtahlſtuͤcke übereinander⸗ 
gelegt, in eine Zange gepadt und forgfültig, ohne Zuftrömen von Wind, erbigt und 
unter dem Hammer zufammengefchweißt werden. Eine andre Art von Stahl, der 
Brennftahl, Blafenftahl oder Cementſtahl, wird aus vorzüglich gutem 
Stabeifen bereitet, welches in vollkommen verfchloffenen tbönernen Gefäßen oder 
Kaften zwifchen Koblenftaub in ftarfer Hiße geglüht wird. Auch diefer Stahl muß 
wie der Rohſtahl durch Raffiniren verfeinert werden. Der vollfommenfte Stahl 
wird durch Umſchmelzen des Rohſtahls oder des Cementſtahls erhalten. Gewöhnlich 
wird aber nur der Teßtere jur Darftellung des Gufftahls angewendet. Die Schmel⸗ 
zurtg gefchieht in gewöhnlichen Tiegelöfen mit Coafs und bei einem fehr beftigen 
Zuge; die Tiegel müffen daher außerordentlich feuerbeftändig fein, aber auch nicht 
fpringen und reißen. Als Dede, um den Tiegel feft zu verfchliefen, dient gewöhn— 
liches reines Fenfterglas, welches zerftößen wird. Die geſchmolzene Maffe wird in 
eiferne Formen ausgegoffen und dann forgfältig, mit Vermeidung eines ftarfen Luft: 
jutrittes, ausgefchmiedet. — Das Roheiſen wird, wenn es nicht verfrifcht wird, ent- 
weder unmittelbar aus den Hohenöfen oder, nachdem es durch eine neue Umſchmel⸗ 
jung flüffig gemacht worden ift, in beftimmte Formen geleitet und zur Darftellung 
von eifernen Gußwaaren oder Gußwerk angewendet. Das Umſchmelzen des Roh— 
eiſens zur Gießerei gefchieht entweder in Tiegeln, oder in Flammöfen, oder in Schacht: 
Öfen, Die Tiegel ftehen gemöhnlich auf dem Roſt eines Windofens, und nach erfolg- 
tem Schmelzen werden fie mit Zangen herausgenommen, und das flüffige Roheiſen 
in die Form gegoffen. Der Flammöfen (f. d.) bedient man fich, um viel Eifen zu 
großen Gußſtuͤcken zu erhalten, oder wenn man rohe Steinfohlenvortheilhafter als 
verfohlte anwenden fann, Die Ofen müffen einen fehr ftarfen Zug haben, under: 
balten einen aus nicht zu magerm Sand gefchlagenen Herd, derentweder in der Mitte 
vertieft ift, damit fich das flüffige Eifen dort anfammeln und ausgefchöpft oder ab: 
geftochen werden fonne; oder welcher von der Feuerbrüde ab bis zu dem dem Feuer: 
raum entgegenaefeßten Ende des Dfens gegen den Horizont geneigt ift, damit das 
geſchmolzene Roheifen längs dem Herde berunterfließen und fich in dem Sumpf an: 
fammeln könne, aus welchem es ebenfalls ausgefchöpft Oder abgeſtochen werden kann. 
Die Scachtöfen zum Umfchmelzen des Roheifens haben, wenn das Brennmaterial, 
mit welchem das Roheiſen gefchichtet wird, aus Coaks befteht, eine Höhe von 5— 6 
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Fuß, und wenn man Holzfohlen gebraucht, eine Höhe von 10 — 20%. Diefe Ofen 
find gewöhnlich von eifernen Platten eingefaßt, und haben eine oder mehre Öffnungen 
für die Form zur Einführung der Gebläfeluft und eine andre zum Abflich des Eifens, 
Die Dfen hängen entweder frei und laffen fich um ihre Are drehen, ſodaß das ge: 
ſchmolzene Eifen aus der Sichtöffnung ausgegoffen wird (Sturzöfen), in wel⸗ 
chem Falle auch die Abftihöffnung nicht —* iſt; oder ſie ſtehen auf einem feſten 
Fundamente (Tupolöfen),. welche letztere Einrichtung vorzüglicher iſt. — Die 
Formen, in welche das flüffige Eifen geleitet werden foll, find nur in wenigen 
Fällen (bei dem fogen. Schalenguß) aus gegoffenem Eifen angefertigt; faft immer 
werden fie entweder aus magerm Sand oder aus Lehm gebildet. Zur Darftellung 
der Formen bedient man fich hölgerner oder metallener Modelle, welche die Geftalt 
des zu gießenden Körpers befißen und in der Forınmaffe abgedrüdt werden, weßhalb 
fie mit der nöthigen Verjüngung zum Ausheben aus der Form verfehen fein muͤſſen, 
um diefe nicht zu verlegen. - In andern Fällen müffen fie nach verfchiedenen Rich: 
tungen theilbar fein, um fie ſtüͤckweiſe einformen, zufammenfeßen und wieder aus: 
einandernehmen zu fonnen, Zumeilen hilft man fich mit Kernen von Formmaffe, 
welche in die fertigen Formen gefeßt werden, um den Kaum, den das flüffige Eifen 
einnehmen foll, zu begrenjen. In andern Fällen wird die Form des darzuftellenden 
Körpers ohne Modell aus freier Hand oder auf der Drebbanf gebildet. Bei fehr 
fünftlichen Sachen, die eine zu koſtbare Diodellarbeit erfodern würden, pflegt man 
die darzuftellenden Körper aus Wachsformen zu bilden, diefe mit der Formmaſſe zu 
überziehen und dann das Wachs auszufchmelzen, obgleich diefe Art der Formerei 
eigentlich ein Segenftand der Statuengießer ift, Die Formmaſſe wird durch die höl: 
jernen oder eifernen Formkaſten zufammengehalten, und nach Maßgabe des erfoder: 
lichen Modells hat man 2:, 3: und mehrtheilige Kaften. Das Eifen wird indie 
Formen vermittelft des Einguffes geleitet, auch müffen in den meiften Fällen Off: 
nungen zum Abführen der fich entwidelnden Dümpfe und Luftarten angebracht fein, 
welche mit der Form in Verbindung ſtehen. Die aus fettem Sand und die aus Lehm 
. angefertigten Formen müffen vor dem Abguffe getrodnet und mehr oder weniger 
ftarf gebrannt fein. Zur Vollendung der Gußwaaren gehört endlich das Pußen, 
Schleifen, Ausbohren, Abdrehen; in einigen Fällen dos libersiehen mit einem lad, 
und in einigen das Emailliren. — Das biegfame, falt und warm hämmerbare 
Gußeiſen ift eine Erfindung des Dberlieut. Fifcher in Schaffhaufen: — ©, 
Karfien’s „Handbuch der Eifenhüttenkunde”., MH. 
Eifenbabnen (Iron-rail-road), deren “dee fchon den Niegelbahnen bei 
den in den deutfchen Bergwerken eingeführten Hundegeflängen zum Grunde lag, 
wurden zuerft von den Engländer. zur Erleichterung des fehrweren Fuhrwerks ange: 
wendet. Echon gegen die Mitte des vorigen Jahrh. hatten fie hölzerne Roll: oder 
Riegelmege (rail-road) von den Eteinfohlengruben zu tem nächften Seehafen an: 
er feit 1770 belegte man die hölzernen Riegel mit ‘Matten oder Schienen von 
ßeiſen, auf welchen die Räder, mie vorher, a cheval liefen; endlich baute man 
diefe Rollwege ganz von Eifen, indem man die eifernen Echienen auf fteinernen 
Eubifchen Bloͤcken, welche von 3 zu 3 Fuß in dem Boden eingegraben wurden, be: 
feftigte. Zugleich vertheilte man die Ladungen, flatt der ehemaligen großen Wa: 
gen, auf mehre aneinandergehängte Eleinere Wagen. Diefe Eifenbahnen findet 
man jeßt zweckmaͤßiger und mwohlfeiler als fehiffbare Canaͤle; doch gibt man den 
Pattenfchienen (tram-ronds oder plate-railways, auch edge-railways genannt) 
vor den eigentlichen Riegelwegen oder rail-roads in England den Vorzug, Man 
rechnet die Koften einer einfach gelegten, flachen Eifenbahn (tram-road) aufflachern 
Lande für jede englifche Meile auf ungeführ 1100 Pf. St. Die Unterhaltungs: 
Foften werden zu + Proc. des Anlagecapitals berechnet. Auf einer engl. Eifenbahn 
zieht 1 Pferd fo viel als8 gleich ſtarke Pferde auf einer — hauſſee. Es 
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sieht nämlich ein gutes Pferd täglich 8 Stunden 60 Ctur. bei trodener, 80 Ctnr. 
bei naffer Witterung. Vor Kurzem ward zwiſchen Manchefter und Liverpool eine 
Eifenbahn angelegt. Der Waarenverkehr zwifchen beiden Städten beträgt 1000 
Tonnen täglich, wovon jede, auf Canälen verführt, 15 Schilling an Verfendung 
koſtet, während fie aufder Eifenbahn nur 5 Schill. foftet. Dort werden zur Ver: 
fendung 36 Stunden, hiernur 5 St. Zeit gebraucht. Dieengl. Eifenbahnen:Com: 
pagnie hatte 1825 ein Actien: Capital von 64 Mill, Pf. St. — Im Aug. 1825 
nahm der Bau einer Holj: und Eifenbahn zwifchen Budweis und Mauthhaufen 
(164 Meile), wozu der Kaifer von Dftreich dem Prof. Franz Anton Ritter von 
Gerſtner ein Privilegium auf 50 5%. verliehen hat, feinen Anfang. Auf diefer 
zieht 1 Pferd 380 wiener Etnr, bergab und 173 Etnr. bergauf. — Der f. bairifche 
Oberbergrath, of. v. Baader, hat die in England eingeführte Art.der Eifenbahnen 
verbeffert. &.deffen „Neues Syſtem der fortfchaff. Mechanik” (Münd. 1822, 
m. K. Fol.). Dal. „Hesperus“, 1825 u. 1826. (S. Schienenwege.) 

Eiferne Krone, die zuMonza im Mailändifchen aufbewahrte goldene, 
mit Edelfteinen befeßte Krone, mit welcher vor Alters die Könige von Italien und 
fpäterhin auch die römifchen Kaifer, wenn fie ihr Necht als Könige der Lombardei 
geltend machten, gekrönt wurden; ein eiferner Reifen oder Cirfel, gefchmiedet aus 
einem Nagel vom Kreuze Chrifli, der inwendig angebracht ift, hat ihr diefen Namen 
gegeben. Napoleon ftiftete nach feiner Krönung (1805) den Drden der eifernen 
Krone. Als der Kaifer von Oftreich (1815) die ihm zugefallenen Staaten in Ita— 
lien unter dem Namen des lombardifch:venetianifchen Königreichs in Befiß nahm, 
nahm er den Orden der eifernen Krone unter die öftr. Hausorden auf. 

Eiferne Maske, f. Maske. 

Eiferner Brief; Anftandsbrief, fe Moratorium. — Eifern wird 
auch in der Rechtsſprache Alles genannt, was auf beftindige Zeiten feftgefeßt iſt, 
3. D. ein eifernes Capital, das vom Schuldner weder abgetragen noch vom 
Glaͤubiger eingefodert werden kann. — Eiferner Pacht, ſowol ein immer: 
wahrender erblicher als auch ein folcher, wo bei allen möglichen Unglüdsfällen fein 
Nachla verlangt werden fann. — Eifernes Vieh, eifernes Anventa: 
rium tft folches, das beftändig bei dem Gute bleiben, und, im Falle des Ab: 
gangs, durch neues erfeßt werden muß. 
| Eispunfe ift der fefte Punkt in der Gradabtheilung eines Thermometers, 
durch welchen derjenige Grad der Kälte bezeichnet wird, in welchem das Waffer zu 
Eis friert, der Sefrierpunft,. Froftpunft (punctum s. terminus congelationis). 
Der künftliche Gefrierpunkt ift derjenige Punkt in der Gradabtheilung eines Fahren: 
beit’fchen Thermameters, der die Kälte des mit Salmiaf vermifchten Schnees an: 
zeigt und mit O bezeichnet wird, 

Efleftiker, Einer, der (von Allen das Befte) auewählt. Daher nennt 
man diejenigen Philofophen, die fein beftimmtes philof. Lehrgebaͤude (Syſtem) ganz 
annehmen, fondern aus allen das nach ihrem Urtheil vernünftigfte auswählen, 
Efleftifer, und eine folche ausmählende Philoſophie die eflektifche. Eine 
folche Art von Philofophie wird immer des innern Zufammenhanges wie der Ori⸗ 

inalität entbehren. In der Geſchichte der Philoſophie wird unter der eklektiſchen 
bilofopbie insbefondere diejenige verflanden, welche die Meinungen des Pytha— 
goras, Plato und Ariftoteles in Ein Syſtem zu vereinigen fuchte, 

EFflipfe, DVerfinfterung der Himmelskörper. 

Ekliptik, Sonnenbahn, derjenige größte Kreis an der Himmelskugel, 
den die Sonne in ihrem Lauf um die Erde jährlich von Abend gegen Morgen fchein: 
bar befhreibt. Weil man wahrnahm, daß fich in feiner Nähe die Sonnen: und 
Mondverfinfterungen begeben, fo veranlaßte dies die Griechen, den Kreis die Ekliptik 
zu nennen, von den Eflipfen, d.i. Verfinfterungen. Bei einiger Aufmerkfamfeit fieht 
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man, daß die Sonne nicht alle Tage in gleicher Höhe durch den Mittagskreis geht, 
fondern fi in Schraubengängen um die Erde zu waͤlzen ſcheint; auch bemerkte 
man täglich bei ihrem Auf: und Untergang andre Sterne in ihrer Jähe sc. Man 
ninmt ferner wahr, daß die Sonne 2 Mal im Jahre, nämlich gegen den 22. März 
und den 22. Sept, in dem Aquator felbft fteht. Die Punkte des Aquators, in wel 
chen die Sonne an diefen Tagen fteht, find die Durchfchnittspunfte dejfelben mit der 
Ekliptik. Endlich findet man 2 Tage im Jahre, an welchen die Sonne ihre größte, 
am 21, uni, und ihre Fleinfte Hohe, am 21. Dec., am Himmel erreicht hat. Weil 
fich an denfelben die Sonne zu wenden fcheint, fo heißen diefe Tage Sonnenmwenden, 
und die Punkte, wo die Wendung felbft zu erfolgen fcheint, Stillftande: oder Son: 
nenmendepunfte (Solstitia. solis staliones). In diefen Punkten hat die Sonne ih: 
ren größten Abftand vom quator erlangt. Diefe 4 Punkte (quinoctial: und Sol. 
ftitialpunfte) find von einander um 4 QLuadranten, d. i. um 90°, entfernt. Man 
theilt jeden diefer Muadranten oder Viertel des ganzen Kreifes in 3 gleiche Bogen, 
deren jeder 30° enthält, Hierdurch zerfällt die ganze Sonnenbahn in 12 gleiche Bo: 
gen (Zeichen); diefe benennt man nach gewiffen Sternbihern, durch welche die Efliptif 
gebt, und deren jedes ungefähr 30” von dem andern entfernt ift; Die Efliptik felbft 
nennt man von diefen Sternbildern auch Thierfreis, Diefe 12 Sternbilder oder 
KHimmelszeichen folgen vom Frühlingspunfte V an morgenmwärts fo auf einander: 


v Widder 20. März. = Wage 23, Sept. 

Y Stier 20. April. ‚, m &eorpion 23. Oct. 

II Zwillinge 21. Mai, + Schüg 22. Nov. 

5 Krebs 21. Juni, 3 Steinbod-21. Dec, 
N Löwe 22. Juli. x Wajfermann 19. an. 


np Jungfrau 23. - * Fifche 18, Febr. 

Die beigefeßten onnisioge jeigen an, wann die Sonne bei ihrem jährlichen Um: 
lauf in den Anfang eines jeden ad tritt. Die 30°, die auf jedes Zeichen kom⸗ 
men, werden in Minuten und Secunden abgetbeilt, aber nicht in eins fort, fon- 
dern nach den Zeichen zufammengezählt. Ein Bogen der Efliptik 3. ®., der vom 
Widder morgenmwärts gerechnet 97° 15’ 27 lang ift, wird 3 3. (d. i. 3 Zeichen) 
7° 15° 27° fang genannt, oder, welches ebenfo viel ift, fein Ende füllt in 7’ 15° 27" 
des Krebfes. Auf ſolche Art wird die Länge der Geſtirne angegeben. Die Efliptif 
hat, wie alle Kreife, 2 Pole, welche fich alle 24 Stunden um die Weltpole 
bervegen und dadurch die Polarkreife befchreiben, “Der Winkel, unter welchem 
die Efliptit den Aquator durchfchneidet, heißt die Schiefe der Efliptif. Was 
uns aber Sonnenbahn fcheint, ift in der That Erdbahn. Die Planeten und 
der Mond laufen in andern Ebenen, die aber nur unter einem fehr geringen Win: 
fel gegen die Ebene der Ekliptik geneigt find; daher fich diefe Körper auch nur 
wenig von der Efliptik entfernen fonnen. Die Ebene der Ekliptik ift für die theo: 
retifche Aftronomie fehr wichtig, weil man die Bahnen aller andern Planeten auf 
fie proficirt und die Berechnung danach einrichtet. 

Ekloge, in der Poefie, ein auserwähltes Stüd, gleich viel von welcher 
Gattung; entweder auserlefene Gedichte überhaupt, oder mehre Gedichte von eis 
ner und derfelben Form, wie denn Horaz's Satyren auch Eflogen genannt wurden, 
Seit Virgil's bukolifche Gedichte (mahrfcheinlich von Grammatikern, umd nicht 
vom Dichter felbft) diefen Mamen erhalten hatten, begriff man unter Eflogen im 
Sinne der Römer ungefihr Das, was Theofrit durch Idyll anzeigen wollte: 
ausgefuchte Eleine Gedichte, meift bufolifchen Inhalts, und aus Mißverſtand wol 
auch Hirten: und Schäfergedichte insbeſondere. (S. Idyll.) dd. 

Elafticität, Schnellkraft, Federkraft, Spannfraft, die Ei— 
genfchaft der Körper, vermöge welcher ihre Theile, wenn fie durch eine fremde 
einwirfende Kraft in eine veränderte Lage gebracht oder in einen engern Raum zu: 
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ammengedrädt werden, !hre vorige Lage gegen einander wieder einzunehmen ftres- 
en, fobald die fremde Kraft nicht mehr wirft. Ein Bogen, dem man durch die 
Spannung der Sehne eine gefrümmte Geſtalt gibt, nimmt feine vorige Geſtalt 
wieder ein, fobald die Spannung aufhört. Laͤßt man eine elfenbeinerne Kugel auf 
eine Marmorplatte fallen, fo wird fie durch das Anftoßen zufammengedrüdt und 
erhält auf einen Augenblid eine plattere Seftalt, rundet fich aber fogleich wieder, 
fobald die Heftigkeit des Stoßes nachläßt, und bierin liegt der Grund ihres ftarfen 
Zurüdfpringens von der harten Fläche. Den Federn der Voͤgel ift die Elafticität 
in einem beträchtlichen Grade eigen; daher nennt man diefe Kraft Federfraft, 
außerdem auch Springfraft und Tontractilität. An der atmofphärifchen Luft 
nimmt man diefe Eigenfchaft deutlich wahr, Schließt man fie in ein Gefäß ein, 
fo läßt fie ſich zwar durch einen bineingeftoßenen Kolben ziemlich —— 
allein ſobald feine Kraft den Kolben mehr treibt, flößt ihn die Luft heftig zurück. 
Hierauf beruht die Einrichtung der Windbüchfen. Zwiſchen der Elafticität der fe 
ften und flüffigen Körper ift ein nicht geringer Unterfchied. Jene äußern ein Stre 
ben, die vorige Öeftalt wieder anzunehmen; diefe, fich in größere Räume auszu: 
dehnen, und man braucht davon auch das Wort Ausdehnbarfeit. Zur Unterfcheis 
dung kann man die Elafticitit der feften Körper die attractive oder anziehende, 
und die der flüffigen die erpanfive oder ausdehnende nennen. Der Grad der Ela: 
flicität der Körper ift fehr verfchieden, und manche Körper nehmen erft durch Kunſt 
einen höhern Grad der Elaftieität an. Körper, bei denen fie ganz unmerflich iſt, 
nennt man unelaftifche, — Als Urfache der attractiven Elafticität nimmt Gren die 
Kraft des Zufammenhangs der Theile oder die anziehende Kraft (Attraction) an; 
die erpanfive hingegen beruhe auf der zurückſtoßenden Kraft der Theile in der Ma: 
terie. S’Oravefande ftellt fich die feften elaftifchen Körper aus dünnen Fibern oder 
aus Fäden zufammengefeßt vor, und befchäftigt fich vor Allem mit der Unterfus 
hung der Metallfaiten, welche an fich ſchon folche Fäden bilden, Die Federkraft 
eines feften elaftifchen Körpers wird defto größer, je mehr feine Theile ausgedehnt 
werden. &ind nun alle Theile des Körpers fo weit ausgedehnt, daß ihre Elafti. 
eität mit der ausdehnenden Kraft im Gleichgewichte fteht, fo darf man die Ausdeh— 
nung nicht weiter treiben, wenn ſich die Theile nicht trennen follen. Die Gewichte, 
welche gleiche Fibern unter verfchiedenen Spannungen gleich ftarf verlängern, ver: 
halten fich wie die Spannungen, Wenn 3 gleiche Saiten, in den Verhältniſſen 
1, 2, 3 gefpannt, gleich ftarf verlängert werden follen, fo find hierzu Gewichte nö⸗ 
thig, die fich wie 1, 2,3 verhalten. Die Gefeße der Elafticität bei flüffigen Körpern 
find von jenen der feften verfchieden, In fehmweren elaftifch:flüffigen Materien 
tragen die Unterfchichten das Gewicht der obern; befinden fie fich daher in einem 
chlindriſchen Gefaͤße, fo leidet der Boden deffelben den Drud der ganzen Maffe 
der elaftifchen Flüffigkeit, und die untern Schichten derfelben find begreiflich dichter 
zufammengedrüdt als die obern, welche auf die untern drüden, Man macht auch 
einen Unterfchied zwifchen abfoluter und fpecififcher Elafticität, Unter jener 
verfteht man die Stärfe, womit diefe Eigenfchaft der Körper der zufammen: 
drückenden Kraft widerfteht, an fich und ohne Rüdficht auf die Wärme und Dich: 
tigfeit, Diefe muß allezeit der dDrüdenden Kraft gleich fein. Weil aber verfchiedene 
 Materien bei ungleicher Wärme und Dichtigkeit dennoch gleich ftarf drücken kön: 
nen, fo nennt man diejenige fpecififch elaftifcher als die andern, welche bei gerin: 
> Dichtigkeit dennoch gleich ſtark, und bei gleicher Dichtigfeit fürfer drückt. 
ei allen elaftifchen flüffigen Materien nimmt die fpecififche Elafticität durch Wär— 
me zu. Auch größere Dichtigkeit vermehrt diefelbe; verdichtet man z. B. die Luft 
unter einer Glocke, fo wird auch ihre fpecififche Klafticität in dem Verhältniffe 
größer, in welchem die Dichtigfeit zunimmt, 
Ela fi citätsmeffer, Elaterometer oder Dampfmeffer, nennt 
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man eine befondere Vorrichtung an der Dampfmafchine, um die Größe der abfo: 
Iuten Elafticität der Dämpfe zu beurtheilen. Man kann hierzu ein empfindliches 
Thermometer brauchen, wovon die Kugel im Dampfbehälter von Dimpfen um: 
geben fein, die Rohre aber von denfelben unberührt bleiben muß. Dabei wird aber 
eine Tabelle erfodert, welche die abfolute Elaſticität des Waſſerdampfes durch den 
Waͤrmegrad ausdrüdt. — Elafticitätszeiger, Mercurialzeiger oder Baros 
meterprobe ift ein Barometer, welches in der Abficht an der Luftpumpe angebracht 
wird, um zu zeigen, wie groß die abfolute Elafticität der nach dem Auspumpen noch 
unter der Glocke befindlichen Majfe fei. Das Quedfilber füllt in demfelben nach 
dem Maße, in welchem die Luft herausgepumpt wird. Da die hohen Glocken, unter 
die ein gemöhnliches Barometer gefeßt werden fann, gewöhnlich fehr unbequem find, 
fo hat man auf andre Einrichtungen des Elaftieitätszeigers gedacht; dahin gehört die 
des Engländers Smeaton, welche die Elafticität der verdichteten Luft unter der Glocke 
unmittelbar anzeigt. S. Brook's „DBermifchte Erfahrungen über Elektricität, Luft: 
pumpe und Barometer“, aus d. Engl. von Kühn (Leipz. 1790), 

Elba, Diefe Eleine Inſel (74 OM., 13,000 E.), jeßt unter togcanifcher 
Zandeshoheit, welche 1814 mit allen Souverainetätsrechten an Napoleon überlaf: 
fen und von ihm feit dem 4. Mai befejfen wurde, bis er fie den 26. Febr. 1815 
verließ, wird durch den Canal von Piombino von Sraliens Küfte getrennt. Sie 
liegt 9 Meilen von Corfica und 144 M, von Livorno entfernt, Das Klima ift 
gefund. Der Hauptreichthum find Bergwerke (Magnetftein, Silber, Marmor). 
Die Eifenminen von Rio liefern jährlich 36,000 Em. Erz, die mwenigftens 50 
Proc. reines Metall geben. Seefalz wird jährlich gegen 600,000 Säde gewon: 
nen; auch der Fiſchfang (an Thunfifchen und Sardellen) ift bedeutend. Dagegen 
find- Aderbau und Viehzucht fehr unvollfommen, ſodaß Getreide eingeführt wer: 
den muß. Hauptflädte: Porto:Ferrajo, an einer fichern Rhede, hat 3000 Einw, 
und ſtarke Befefligungen; Porto:Fongone, an einer guten Rhede, hat 1500 €. 
Als 1557 Philipp II. von Spanien das Gebiet von Siena an Cosmus I, von Flo: 
renz abtrat, behielt vr fich einige Snfeln und Küftenftriche, namentlich das Für: 
ſtenthum Piombino, davon vor. Dies wurde 1736 an das Königreich Neapel 
abgegeben und blieb dabei unter der Benennung des Stato degli Presidii (Befas 
Bungsftaat), bis Frankreich denfelben 1804 erhielt. Eiba gehörte zu diefem Land: 
chen und war, mit Ausnahme von Porto: Ferrajo „ welches der Großherzog von 
Toscana befegt hielt, unter Neapels Dberberrfchaft ein Beſitzthum der Herzoge 
von Sora aus dem Haufe der Buoneompagni, welchen auch Pigmbino (f. d.) 
gehörte, — Uber das Manufeript von Elba ſ. Manuferipte, 

Elbe, entfpringt aus dem Elbbrunnen auf der Elbwiefe an der böhmifchen 
Grenze in der fchlefifchen Herrfchaft Kynaft und erhält fofort Zumäfferung von 10 
andern Quellen. Die Quelle liegt 4260 F. über dem Meeresfpiegel, In den 
erften 24 Meilen bis Hobenelbe finft der Wafferfpiegel 2814 Fuß. Die beiden 
Däche, große und £leine Elbe, fliegen bei Geedorf zufammen, Bei Melnid in 
Böhmen wird die Elbe fehiffbar durch die Aufnahme der Moldau; fie tritt bei 
Herrenfretfeham in Sachfen, bei Muͤhlberg in Preußen ein, fließt Bann zwiſchen 
Hanover und Medlenburg auf einer, und dem dänifchen und hamburger Gebiet 
auf der andern Seite, nach einem Laufe von 148 Meilen in die Nordfee bei Kur: 
baven, nachdem fie 53 Flüffe und über 300 Bäche aufgenommen, Bis Hamburg 
kommen mit der Flut Seefchiffe, bernach wird der Fluß viel feichter. Er ift ſehr 
fifchveich und hat einige Goldförner in den füchf. Bergzuflüffen, auch Carniole, 
Granaten ꝛc. Brücken find zu Dresden, Meißen, Torgau, Wittenberg und 
Magdeburg. Medtenburg wird die Elbe mittelft eines Sanals von Wismar nah 
dem Schweriner-See mit dem baltifchen Meere verbinden. 

Elbeſchifffahrt. Sie war auf diefem Fluffe, der 10 deutfche Staaten 
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durchſtroͤmt, feit Jahrhunderten drüdenden Laften u, einfeitigen Anordnungen une 
terworfen, Der magdeburger. Stapel, die Schiffermonopole, häufige Zollſtaͤtten, 
hohe Zölle, ungleichartige Schifffahrtsanordnungen der verfchiedenen Uferftaaten, 
gegenfeitige, auf befondere finanzielle Intereſſen gerichtete Befchränfungen, Will⸗ 
für der Schifffahrt: u. Zollbeamten, Dernachläffigung der Wafferftraße u. Lein⸗ 
pfade ıc., mußten die Handelsfchifffahrt dDiefes Stroms nothwendig von der Ausbil: 
dung zurüdhalten, welche fie im Genuſſe der Schifffahrtsfreiheit fehr leicht errei= 
chen konnte. Nachdem der parifer Friede die Schifffahrtsfreiheit als Grundfag 
ausgefprochen hatte, wurden auf dem wiener Congreſſe 1815 von den Bevollmach⸗ 
tigten Hſtreichs, Preußens, Englands u, Frankreichs Artifel abgefchloffen, welche 
als Grundlage dienen follten, um durch gemeinfchaftliche Verträge die Schifffahrt 
auf den Flüffen zu reguliren, die in ihrem fehiffbaren Laufe verfchiedene Staaten 
trennen oder durchftromen, Obwol fich zu diefem Zwecke 6 Monate nach Beendi⸗ 
gung des wiener Congreſſes Commiffarien in Hinficht der Schifffahrt eines jeden 
folcher Flüffe verfammeln follten, um gemeinfchaftliche Verträge u. Verordnungen 
zu Stande zu bringen, fo erfolgte doch erft 4 Jahre nachher der Zufammentritt der 
Elbefchifffahrtscommiffarien zu Dresden, von Seiten Öftreichs, Preußens, Sach: 
fens, Hanovers, Dänemarks, Medienburgs, der anhaltifchen Häufer und ber freien 
Stadt Hamburg. Dftreich gab den Impuls zu diefem Schifffahrtscongreffe. Es 
legte gleich in deffen erften Conferenzen den Entwurf einer Eilbefchifffahrtseinrich- 
tung vor, die faft ganz von dem beftehenden Rheinſchifffahrtsſyſtem entlehnt war. 
Der Entwurf fand ftarfe Widerfprüche, indem fein Verf. theils die und der 
Eibefchifffahrt in ihren mannigfaltigen Beziehungen auf die verfchiedenen Lande 
nicht genug fannte, theils auch die befondern Sefichtepunfte der verfchiedenen Lanz 
desherren, welche einem gemeinfchaftlichen Syſtem einen Theil ihrer Souveraine⸗ 
taͤtsrechte nicht aufopfern wollten, zu wenig berüdfichtigte. Die Unterhandlungen 
dauerten, mit Fleinen Unterbrechungen, gegen dritthalb Jahre. Nach 44 Conferen⸗ 
zen murde am 23. Juni 1821 die Convention über die Elbefchifffahrt zu Dresden 
abgefchloffen, jedoch unter der, befonders: für Preußen wichtigen Verwahrung, dag 
aus derfelben bei Negulirung andrer Ströme nicht irgend eine Folgerung gejogen 
werden ſolle. Am 12. Dec. des nimlichen Jahres erfolgte ebendafelbft die Aus: 
wechfelung der Ratificationsurfunden von den Bevollmächtigten aller dabei bethei⸗ 
ligten Uferftaaten. Seit dem 1. März 1822 ift diefer Staatenvertrag, und mit ihm 
die freie Elbefchifffahrt, nebft dem neuen Schifffahrtsfuftem, in volle Kraft getre= 
ten. — Die Schifffahrt genießt nunmehr für alle fimftige Zeiten in Bezug auf den 
— volle Freiheit von dem Punkte an, wo die Elbe fchiffbar iſt, bis in die offene 

ee. Damit ift, in Hinficht diefes Stromes, der große Streit gefchlichtet, welcher 
zwifchen den Kheinuferftaaten und Holland bis 1828 fortdauerte, indem fich diefes 
auf den Buchftaben der wiener Convention berief, der nur von der Schifffahrtsfreie 
heit jusqu’a la mer fpricht. — Preußen hat dem Zwangs: und Umfchlagsrechte zu 
Magdeburg, nachdem es daffelbe in einigen der Commiffionsconferenzen als nüß: 
lich zu vertheidigen bemüht war, ganz entfagt. Kein Uferftaat darf fünftig einen 
Schiffer zwingen, gegen feinen Willen irgendwo aus: und einzuladen. Jeder fann 
Fracht u. Ruͤckfracht nehmen, wo er will. Alle ausfchließliche Privilegien, welche die 
Schifffahrtsfreiheit befchränfen, find für immer aufgehoben. An die Stelle der bie: 
herigen verfchiedenartigen Auflagen ift eine fefte, im Berhältniß ermäßigte Abgabe 
getreten, welche von den Schiffsladungen u. d. M. Elbzoll u. als Weggeld von den 
Sahrzeugen u. d. N. Recognitionsgebühren erhoben wird. Diefer ſtreckenweiſe ver: 
theilte Elbzoll, der ohne gemeinfame Übereinkunft niemals erhöht werden fann, 
darf im Ganzen von Melnid bis Hamburg nicht mehr als 27 Groſchen 6 Pfennige 
Eonventionsmünze für den Centner Bruttogewicht betragen, ift aber auch zu Bele⸗ 
Bung der innern Jnduftrie, der Ausfuhr der Landesproducte und des Verkehrs der 
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erften Lebensbedürfniſſe, bei vielen Artikeln auf 4 bis zu 2; herabgefeßt. Die Re: 
cognitionsgebühren haben nach 4 Claſſen einen unabänderlichen Tarif. Als beſon⸗ 
dere Abgaben dauern fort die Mauthen:, Krahnen:, Wag: u. Niederlaggebühren, 
fowie die Bruͤckenaufzug⸗ und Schleufengelder, doch mit den Befchränfungen, daß 
die erften nur von den in ein Landesgebiet einzuführenden Waaren, fobald fie den 
Fluß verlaffen haben, gefodert, die beiden legten Gattungen aber nicht ohne gemein: 
fame Übereinkunft erhöht, und von in: wie Ausländern —— Weiſe nur dann 
erhoben werden dürfen, wenn man ſich der vorhandenen Anſtalten bedient, oder 
Drüden und Schleufen paffirt. — Einen vorzüglichen Anftand während ter Unter: 
bandlungen veranlaßte der brunshäufer oder ftader Zoll, den Hanover als einen See: 
zoll anfieht und daher die wiener Congreßacte, welche dem Buchftaben nach nur 
Er Schifffahrt bis an die See ausfpricht, auf denfelben nicht anwendbar hielt. 

ach manchen Debatten ward endlich die Zufriedenheit der Elbuferftanten dadurch 
erreicht, daß fich Hanover in der Convention Art. 15 verpflichtete, den brunshäufer 
Zolftarif vorzulegen, und ihn, fofern eine Veränderung der Fafttage und Gebünde 
eine bloße Declaration der Verzollungsgrundfäge nicht erfoderlich mache, nicht will: 
fürlich und nicht anders als im Einverftändniffe der dabei intereffirten Staaten, 
und namentlich der freien Stadt Hamburg, zu verändern oder zu erhöhen. Düne: 
marf u. Hamburg haben jedoch insbefondere ihre auf beftehenden Obfervanzen und 
Berträgen begründete Gerechtfame bei diefem Artikel verwahrt. Die Eibfchiffer, 
welche bisher mit großem Koften: u. Zeitaufwand an 35 Zollftätten anhalten muß⸗ 
ten, haben jeßt nur noch an 14 auf dem ganzen Eibeftrom ihre Zollgebühren zu ent= 
richten. Genaue gleichförmige VBorfchriften über die Einrichtung der Frachtbriefe u. 
Manifefte, ſowie das Benehmen der Schiffer und Beamten an den Zollftätten, 
fichern die Zollimter wie die Zollpflichtigen, erftere vor Unterfchleifen und leßtere vor 
Beamtenwillkür. Ähnliche Beftimmungen find für die Führer der Flöffe und die 
. Art der Controle bei deren Unterfirhung getroffen. Die Staaten, welche den Elbe⸗ 
ſchifffahrtsvertrag abfchloffen, haben fich zwar dag Recht einer allgemeinen ſowol 
als befondern Revifion, d. h. einer allgemeinen UÜberficht und Unterfuchung der 
Sciffsladung in Vergleichung des Manifeftes ohne Verrüdung der Colli, oder eis 
ner genauen Unterfuchung der Ladungen, nach Qualität u. Quantität, vorbehalten. 
Doch haben zur Erleichterung des Elbeverkehrs Sachfen, Hanover, Dänemark u. 
Mecklenburg vorläufig während 6 Jahre auf die Ausübung des befondern Nevis 
ſionsrechts, Fälle eines gegründeten Verdachts ausgenommen, für diejenigen Schiffe 
und Flöffe verzichtet, welche bei einem der preuß. Elbzollimter bereits einer befondern 
Revifion unterworfen waren. An den berzogl. anhaltifchen Zollftätten findet nur 
eine allgemeine Reviſion ftatt. Durch einige generelle Borfchriften in der Elbeſchiff⸗ 
fahrtsacte ift zwar das Räftige der Revifionen etwas gemildert, aber bei weitem nicht 
fo, wie es das Intereſſe der Handelsfchifffahrt fodert, die nie auf der Elbe zu einem 
boden Grade gelangen kann, fo fange man die Zoll: und Mauthſoſteme einzig nur 
unter dem finanziellen Öefichtspunfte anlegt u. behandelt. Die Zollcontraventionen 
werden auf der Elbe, zufolge diefes neuen Staatenvertrags, nach einem fo ausge: 
dehnten Begriffe abgemeffen, daß eine grenzenlofe Sorafalt der Schiffer dazu ge: 
bört, um nicht vor den nunmehr eigens für die Eibefchifffahrt aufgeftellten Zollrich: 
‚tern öfters erfcheinen zu müffen. — Die Elbefchifffahrtsacte dehnt fich zwar nicht 
auf die Mebenftröme aus, vielmehr behält fie den betreffenden Staaten befonderes 
Abkommen hierüber bevor; der preuß. Bevollmächtigte erflärte aber in der Schluß: 
conferenz der Unterhandlungen, daß patentifirte Schiffer der Nebenftröme die nam: 
lichen Rechte wie Elbefchiffer auf feinem Stromantheile genießen follen. — Der 
erfte Schritt für die Emporhebung der Elbefchifffahrt ift alfo durch diefe Überein- 
Funft gefchehen, durch welche Öftreich in Hinficht der Ausfuhr bahm. Producte und 
Fabricate am meiften gewonnen hat. Viel bleibt indeffen noch der Zukunft vorbes 
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halten, um ihr die geregelte Ordnung zu geben, welche laͤngſt auf dem Rheinſtrome 
ſtatt hat, und die das Beduͤrfniß des Handels in der Folge gewiß noch fodern wird. 
Defonders fiheint es noch der Einführung der Schiffsaiche, einer Centralauffichts- 
behörde, genauerer polizeilicher Vorfchriften für die Schiffer, gleichformiger aus: 
führlicher Inſtructionen für die Schifffahrtsbeamten, Befchränfung der Mauth: 
aufficht, gleichformiger Vorfchriften über die Berechtigung zur Eibefchifffahrt, ein 
vermittelnden Behörde bei den Frachtbeitunmungen zwiſchen Schiffer und Raul: 
mann, Befeitigung verfchiedener Particularintereffen ıc. zu bedürfen. — Um fich 
von der vollftindigen Beobachtung der neuen Elbefchifffahrtsconvention zu über: 
zeugen, einen Bereinigungepunft zwifchen den Uferftaatn zu Abftellungen von Be: 
ſchwerden zu bilden, auch VBeranftaltungen und Mafıegeln zu Erleichterung der 
Schifffahrt und des Handels zu berathen, follen fich Fünftig von Zeit gu Zeit Revi— 
fionscommiffionen vereinigen, zu welchen jeder der Elbuferftaaten einen Bevollmäch: 
tigten fendet. Die erfte Bereinigung diefer Art hat im März 1823 zu Hamburg 
ftattgehabt. — Übrigens hat ſchon feit der kurzen Zeit, wo die neue Navigations- 
acte in Kraft getreten iſt, die Eibefchifffahrt fehr an Lebhaftigfeit gewonnen und ift 
in mercantilifcher Hinficht ein bedeutender Mebenbuhler der Handelsfchifffahrt 
auf dem Rheine geworden, weil diefe bisher durch Hollands Finanzfuftem und 
Preußens Mauthanftalten große Hinderniffe, befonders rüdfichtlich des Tranfito: 
handels fand, Uber die Elb:amerifan. Compagnie, ſ. Seehandelsvereine, 
und das von T. L. Haffe herausgeg. „Elbe:Wochenblatt”, 73. 

Elbee (Gigor dD), Generaliffimus der Koyaliften in der Vendée, ein 
tapferer Mann von großem Charakter, geb. zu Dresden 1752, diente in der 
Eurfichfifhen Armee und trat als Cavalerielieut. in die fonigl. franz. Armee. 
Er 309 fich bei der Revolution auf fein Landgut bei Anjou zurüd, wo ihn 
die infurgirten Bauern der Vendée 1793 zu ihrem Heerführer wählten. Er fiegte 
und ward befiegt, endlich verwundet, auf der Inſel Noirmoutiers gefangen, vor 
ein Kriegsgericht geftellt und erfchoffen (2. San. 1794). 

Elberfeld, Kreis: und Handelsft. im Bezirk Düffeldorf der preuß. Pro: 
vinz Juͤlich-⸗Kleve-Berg, mit 1950 9. u. 26,500 E., darunter 5000 Katbol. u, 
400 Juden. Vor 2 Jahrh. lebten hier kaum 800 Menfchen. An €, ftößt das volfz 
reiche Amt Barmen (f.d.). Diefes ganze Wipperthal bewohnt ein gewerbfleißiges 
und wohlhabendes Volt. Das Elare und zur Bleiche befonders geeignete Berg: 
waſſer der Wipper hat die Bewohner zuerft eingeladen, bier Yeinwandbleichen an⸗ 
äulegen. Das rohe Garn fommt aus Heffen, Braunfchweig, Hildesheim und 
Hanover. Es entftanden zuerft Fabriken für Leinen: und Wollenband und für 
Srhnürriemen. Diefen Artikeln verdanft Gemarke größtentheils feine Wohl— 
babenheit. Frankreich, Italien, Spanien, Rußland, Amerifa, faſt die ganze 
bekannte Welt bezieht zum Theil noch diefe Waare in unglaublicher Menge. Bor: 
den, Bettzwilliche, Nahzwirn, Zwirnfpigen und Langetten befchäftigen ebenfalls 
eine große Anzahl von Fabriken. Halbbaumwollene Zeuche fing man an zu An: 
fang des 18. Yahrh. zu verfertigen. Als die englifchen Garne fpäterhin befannt 
wurden, werbefferte fich die Fabrication der baummollenen Artikel bedeutend. In 
neuern Zeiten hat man viele Spinnmafchinen nach engl. Art angelegt. Tuͤrkiſche 
Rorhfürberei ift ein andrer höchft wichtiger Zweig des hiefigen Gewerbfleißes, feit 
1780. Man zähle über 400 türfifche Rothfärber in E. und Barmen, Ebenfo 
bedeutend find die feit 1760 beftehende Siamoifenfabrication und die Seidenfabri: 
fen, die fich befonders mit feidenen Tüchern aller Gattung befchäftigen. Der jährl. 
Umfaß an Seidenwaaren im Bergifchen foll über 3 Mill. Thaler, und der allge= 
meine Umfaß der gefammten Fabricate in E. und Barmen an 12 Mill. Thaler 
betragen. E., als Hauptfiß der bergifchen Fabriken, treibt das Wechfelgefchäft 
des bergiſchen und märkifchen Landes. Bon hier aus werden über Hamburg und 
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Antwerpen Schiffsladungen mit Manufacturwaaren nah Merico, Buenos: 
Ayres, Chile, Peru und Oſtindien abgefendet. Denn bier ift der Sitz der 1821 
geftift. Rheinifch-weftindifhen Compagnie. (S. Seehandelsvereine,) 
Unabhängig von derfelben ward 1824 in E. ein deutſch⸗ amerikan. Bergwerfsverein 
errichtet, der mit einem Capital von 500,000 Thlrn. Gruben in Mexico baut, 

Elbeuf, Fabrik: und Manufacturftadt in der Normandie, im Depart, 
Nieder:Seine, mit 9100 Einw., 4 Stunden von Rouen und 26 St. von Paris, 
Hier werden viele Tücher, Ratine und andre Zeuche von tuchartigem Gewebe ver: 
fertigt. Die Gattung derfelben weicht denen von Louviers und Sedan in der 
Feinheit, fteht ihnen aber in Dauer und Haltbarkeit der Farben nicht nach. 
Der Hauptabfaß derfelben ift in Frankreih, Doch gehen auch viele Eleine 
Partien nach talien, Spanien und der Levante, 

Elbing, weflpreuß. Kreis: und Handelsftadt im Regierungsbezirk Danzig, - 
mit 2045 9. u.22,000 Einw., bat viele Unterrichts⸗ u. Wohlthätigkeitsanftalten, 
liegt am Fluffe Elbing, den der Kraffuhlcanal mit der Nogat verbindet. Außer 
Segeltuch:, Zuder:, Tabad:, Stärke:, Seife: u. a. Fabrifen hat E. ein Schiffe: 
tverft und bedeutenden Seehandel, befonders mit Yandeserzeugniffen, 

Eldon (Zohn, Lord), Großkanzler von Großbritannien und Pair des 
Reichs, berühmt als Kechtsgelehrter, iſt der dritte Sohn des Kaufmanns Wil⸗ 
liam Scott in Newcaſtle an der Tyne in Northumberland, geb. 1750. Er ftudirte 
in Oxford und dann die Rechte in dem Middle Temple zu London, Als er zu 
practiciren anfing, machte er wenig Auffehen. Doch, fobald er Gelegenheit 
fand, feine Talente bemerkbar zu machen, flieg er im Kanzleigerichte, beſon⸗ 
ders weil der Lordkanzler Thurlow ihn hervorzog. Durch diefen Hohen Schuß 
wurde ihm der Lohn eines feidenen Gewandes zu Theil, und das Parlament, 
der Gegenftand fo vieler Anftrengungen und Wünfche unter den höhern Stän: 
den Großbritanniens, öffnete fich ihm, wo Scott erft den Burgfleden IBeobley 
und in der Folge Boroughbridge vertrat. Hier, im Rathe der Nation, fowie 
bei allen Rechtshindeln, wo man fich feine Huülfe-erbat, zeigte er fich als einen 
fcharffinnigen Kechtsgelehrten, und 1788 gab ihm der König das wichtige Amt eis 
nes Öeneralfachmwalters mit der gewöhnlichen Ritterwürde. Sir John Scott, 
wie er nun hieß, vermaltete diefe Bedienung 6 Jahre und wurde 1793 zum Gene⸗ 
ralfiscal gewahlt. Auf diefem mit vielen Unannehmlichkeiten verbundenen Po: 
ften wußte er fich in einer unrubigen Zeit auf der Höhe feines juriftifchen Rufes zu 
behaupten und wurde 1799 zum Lordoberrichter of the common pleas und mit 
d. T.: Lord Eldon, auf Eldon im der Sraffchaft Durham, in den Pairsftand erho: 
ben, Hierauf folgte 1801 die fehr hohe Würde eines Großkanzlers, Lord High 
Chaneellor. Zwar legte er diefelbe nieder, als das For’fche Minifterium an das 
Ruder trat, erhielt fie aber aufs Neue, da es 1807 fiel, und mit demfelben Ford 
Ersfine abdanfen mußte. Seit der Zeit hat er, als Haupt der Rechtsgelehrten 
in Großbritannien, feine muͤhevolle Stelle (denn er ift zualeich Sprecher des 
Dberhaufes und Minifter) mit folcher Gewiſſenhaftigkeit, Mäfigung und Ges 
ſchicklichkeit verwaltet, daß ihm felbft die oppofitionggefinnten Nechtsgelebrten dies 
Lob nicht verfagen mögen. Noch immer erfüllt der jugendliche Greis Pflichten, 
soelche Mannsfraft erfodern. Man weiß ihm nichts nachzufagen, als daß er zu 
oft Bedenken trägt (he doubts) und fich zu lange befinnt, ehe er das Endurtheil 
fpricht. Aber gerade dies gereicht ihm bei Denfenden zum Ruhme. Man wirft 
Lord E. auch vor, daß er am Alten hänge, weil’ es alt ifl, Wenigftens hat er in 
feiner langen Amtsführung, bei der größten Gewiſſenhaftigkeit, nicht nur feine 
Einrichtung zur Beförderung der Gefchifte und Verminderung der Unfoften ges 
troffen, fondern fich auch jedem Vorſchlage dazu widerfeßt. 62, 

Eldorado, ein fabelhaftes Land, in welchem Gold und Edelfleine fo haus 
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fig fein ſollen, wie bei uns der Schlamm und die Steine auf den Strafen Franz 
Drellano, ein Begleiter des Pizarro, brachte diefe Fabel zuerft nach Europa, und 
ein Engländer gab fogar zu Ende des 16. Jahrh. eine Befchreibung davon heraus, 
die felbft mit einer Charte des Landes verfehen war. Jetzt iſt es ein Bild für 
Dichter, und man findet es in Boltaires „Candide“. 

Eflegie. Gewöhnlich denft man fich unter Elegie ein Klage: oder Trauer: 
gedicht (Threnodie), und der griech. Mame deutet allerdings auf diefe Bedeutung 
bin, indem er nichts Andres befagt als: „Ach! Ach! rufen” (E! E! Aryeıv), 
Die Griechen und Römer aber hatten Elegien, welche nur von dem Versmaße 
diefen Namen führten und des verfchiedenartigften Inhalts waren. Das elegıfche 
Dersmaß der Alten war das Diftichon (ſ. d.), der mit dem männlichen Herame: 
ter abwechfelnde weibliche Pentameter, und in diefer Versart verfeufzte nicht bloß 
die Traurigkeit den fanften Schmerz, fondern, wie Horaz fagt, auch 

j Die Freude, und die ihres füßen Wunfches 

Ä hrie Liebe 

bediente fich ihres leichten Ganges, Selbſt die Kriegslieder eines Tyrtäos und 
Kallinos bewegten fich in diefem Maße; lehrendes Gedicht, Heroide, firtliche Sprü⸗ 
che, wurden bei den Alten in diefer Form dargeftellt. . Wie es fam, daß nachher 
fanfte Schwermuth als Charakter der in diefer Versart dargeitellten Poefien galt, 
läge fich am beften hiſtoriſch darthun. Man muß zunächft auf den Urfprung des 
Pentameters zurückgehen. Börtiger hat im erften Bande von Wieland’s „Attis 
fhem Muſeum“ dargethan, daf der ‘Pentameter aus dem Gebrauche der friegeri- 
ſchen Doppelflöte der Xydier entftanden iſt. Die älteften Dichter, die fich feiner be: 
dienten, fangen daher nur Kriegsgefinge in diefem Sylbenmaße. Eine zweite Pe: 
riode des ‘Pentameters beginnt mit dem Kolophonier Mimnermos, der im Geiſte 
feines weichlichen Zeitalters zuerft feiner Doppelflöte u. feinem Pentameter fanftere 
Empfindungen einhauchte, und der Flötenfpielerin Nanno Liebeselegien vorfang. 
Er wurde deshalb von dem Alterthume für den Stifter der zärtlichen u. ſanftklagen⸗ 
den Elegie gehalten, Mit Simonides endlich beginnt die dritte Periode, denn als 
diefer fich des Diflichons am liebſten zu feinen Grabſchriften und Todtenepigrams 
men bediente, ‚nannte man ein folches Fleines Gedicht Elegion, und da diefe am 
bäufigften auf Srabmälern gefehen und gelefen wurden, fing man an, die ganze 
Gattung des Sylbenmaßes, das ſeitdem befländig zu Inſchriften gebraucht wurde, 
Elegie zu nennen, Niemals wurde jedoch jenes Sylbenmaß ausfchlieglich für 
Klage: oder Trauergedichte gebraucht, und man würde daher wohlthun, Gedichte 
im elegifchen Sylbenmaße von der eigentlichen Elegie zu unterfcheiden; denn wie 
Gedichte im elegifchen Sylbenmaße nicht nothwendig blof den Ausdrud des Schmer⸗ 
zes darftellen, fo ift die Elegie nicht nothwendig an jenes Sylbenmaß gebunden. 
Da nun aber einmal Gedichte im elegifchen Sylbenmaße den Namen Elegien erhal: 
ten haben, u. nicht bloß bei den Alten, fondern auch bei den Neuern, wie die Öedichte 
jeugen, welche z. B. Söthe u. Voß als Elegien gegeben haben: fo wird man ſchick⸗ 
lich unter naiver und fentimentaler Elegie unterfcheiden. Zu jener Claffe kann ınan 
die Elegien rechnen, die durch das elegifche Versmaß diefen Namen erhalten haben, 
bierzu gehört auch das alte Epigramm; diefe begreift die eigentliche Elegie. Durch 
Vereinigung der Befonnenheit mit Ynnigfeit der Gemüthsregung find beide Claſſen 
einander verwandt, und der reinkyrifchen Poeſie entgegengeſetzt. (S. Lyrik.) Der 
Charakter der eigentlichen Elegie ift: befonnene Anfchauung, alfo nicht wilder, unge: 
hemmter Erguß des erften Schmerzes. Überhaupt auch nicht bloßer Erguß des 
Schmerzes, fondern Darftellung deffelben, die nur möglich ift, wenn wir ihn auseiner . 
mildernden Ferne betrachten, an diefer Betrachtung felbft aber-ein Vergnügen finden, 
Das Herz nährt mit Hingebung einen Schmerz, aus welchem ihm ein ganz eigner, 
bitterfüger Genuß entfpringt, die Wonne in Wehmuth, Der Ton der Elegie ergibt 
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ich hieraus von felbft, Da die Beſtimmung der fchönen Kunft, das menſchliche 
afein zu verfcehönern, nicht es zu untergraben, in der Elegie verfehlt fein würde, 
wenn die Darftellung des Leidens in ein Gefühl des Leidens felbft überginge, fo fieht 
man wol, warum die Elegie den Ausdrud gemäßigter Empfindung fodert. Sanfte, 
wehmüthige Klage um verlornes Glück, getrennte Liebe, verftorbene Geliebte und 
Freunde, um Sittenunfchuld hingeſchwundener Jahrhunderte, fehroärmerifche Er- 
innerung genoffener, innige Sebnfucht nach dem Befiß gewünſchter Suter, find“ 
die Gegenſtaͤnde diefer Elegie, die wir bei den Neuern in dem Grade vorzüglicher 
finden als bei den Alten, je mehr bei ung die Ausbildung der Sentimentalität ein 
tieferes Gefühl und eine gewiſſe Geiftigkeit zur Folge gehabt hat. “Doch verlieren 
fich unfere Elegien oft auch in eine unfreie Stimmung oder in eine fchrwermüthige 
Manier. &o verfchieden übrigens der Anlaß zur Trauer und die Empfindungsart 
der Trauernden ift, fo verfchieden muß auch der Ton der Elegie fein. Anders klagt 
das Mädchen, das feine Blumen im Haar an den Tod erinnern, anders ein geflüch- 
teter Bürger aus einer verheerten Stadt, wenn er, neben feinem Weibe zwiſchen 
unmündigen Kindern, bald fein jeßiges Strohdach, bald die Afche der ehemaligen 
Wohnung anfieht. Auch unter ähnlichen Umftänden ift der Ausdrud des Schmer: 
jes nicht einerlei, wenn die Charaktere der Klagenden verfchieden find. Jacobi 
fagt von ihr trefflih: „Sollte ich der Elegie ein finnliches Bild geben, fo würde ich 
diefelbe nicht, wie Viele gethan haben, in langen Trauerffeidern, mit zerſtreutem 
Haar und bedefter Stirn, über einem Sarge winfeln laffen; ich würde fie als eine 
ruhig fißende Nymphe, das Geficht in die Hand gelegt, voll Kührung und Nach: 
denfen vorftellen. In ihren nachläffigen Locken hinge ein zerriffener Kranz, auf 
ihrem Schoße hätte fie einen welfen Blumenſtrauß. In der Ferne wäre ein Grab: 
mal zu fehen, wovon die obere Hälfte nur aus einem Cypreſſenwalde hervorragte. 
Hinter diefem läge ein. Hügel voll Rofenknospen im Morgenroth“. Die Elegie 
wird, wie ein Mädchengeficht, niemals einnehmender als dann, wenn unter den 
Thränen ein Lächeln hervorfchimmert ; wenn der ruhige Bli auf eine Reihe von 
fhönen Bildern fällt, die aber gleich den Herbftblumen im leichten Nebel da ftchen 
und den Abfchied der beffern Sabresyeit verfündigen. (Die Neuern bedienen fich 
gewöhnlich für eigentliche Elegie trochäifcher Versmaße, ja auch der Versmaße der 
Dden. Im leßtern Sinne find manche Oden von Klopftof Elegien. Liber die 
Elegie der Alten f. Schneider’s Abhandlungen in Creuzer's und Daub’s „Studien“, 
Eleftra, T. Agamemnon’s und der Kintämneftra. Ihr Stiefvater 
Agiſth wollte fie, obgleich viele Fürften fich um fie bewarben, Miemanden zur Ge: 
mahlin geben, damit ihre Kinder Agamemnon’s Tod nicht rächen möchten, fondern 
verheirathete fie an einen geringen Dann von Argos, der fie jedoch unberührt ließ, 
Ihr Bruder Oreftes aber rettete fie vor Kaifth's Wuth; und als jener nachher, we⸗ 
gen des Mordes feiner Mutter, wozu die Schmwefter ihn aufgereizt hatte, von den 
Furien geplagt wurde, und fie von dem Drafel zu Delphi die Nachricht erhielt, daß 
er in Taurien von einer Priefterin Dianens umgebracht fei, war ſie im Begriff, ihre 
Schwefter Iphigenie, die eben als Priefterin Dianens in den Tempel trat, uner: 
fannt mit einem Feuerbrande zu tödten, als Dreft hinzukam und den Schweſter⸗ 
mord hindert. Machher vermählte fih E, mit dem innigen Freunde ihres - 
Bruders, Pplades, | 
Eleftricität, die Eigenfchaft gewiſſer Körper, vermöge deren fie, mehr 
oder weniger ftarf gerieben oder erhißt, leichte Körper, die ihnen genähert werden, 
an fich ziehen und bernach von fich ftoßen, oder bei Berührung andrer fnifternde 
Funfen von fich geben. Wenn man ein Stüd Bernflein, eine trodene gläferne 
Röhre, ein Stüd Siegellad ıc. auf der Hand oder auf einem trodenen wollenen 
Lappen ſtark reibt, fo ziehen fie leichte Körper, z. B. Papierſtückchen, Goldplättchen, 
Strohhalme ıc. an, und flogen fie hernach zurüd, Iſt nun die Glasröhre oder 
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ein andrer folcher Körper von beträchtlicher Größe, reibt man ihn flärfer und bringt 
ihn dann dem Gefichte nahe, fo erregt er eine Empfindung auf der Haut, als wenn 
diefelbe mit feinen Spinnweben leicht berührt würde, die Haare fleigen, man ver: 
fpürt einen phoephorifchen Geruch u.f.w. Laͤßt man eine große Scheibe oder einen 
Eplinder von Glas, mittelft einer mechanifchen Vorrichtung, nach Art eines Rades 
oder einer Welle fchnell herumtreiben, fodaß die äußere Fläche fich an Flanell, Taffet, 
Leder oder Soldpapier reibt, fo empfindet man nicht nur jenen Geruch, der dem 
von Harnphosyhor gleicht, flärfer, fondern es ftromt auch ein lebhafterer, ſtechen⸗ 
der, Enifternder Feuerfunfe von bläulicher Farbe aus der Scheibe oder dem Cylinder 
hervor, fobald man etiwa einen Knöchel der Finger oder eine Fingerfpiße daran hält. 
Das Wort Elektricität ift aus dem Sriechifchen YAsxreov, electrum, Bernftein, 
ebildet, weil man jene Eigenfchaft zuerft und befonders am Bernftein wahrnahm. 
an braucht esauch in der Bedeutung, daß es die elektrifche Materie felbft anzeigt, 
wofür man fonft auch eleftrifches Fluidum oder eleftrifche Flüffigkeit fagte. Sub: 
ftanzen, in denen durch Reiben ein merklicher Grad von Elektricität erzeugt wird, 
die fich aber nicht Durch ihre ganze Maffe fortleitet, heißen eleftrifche Körper, an fich 
eleftrifche (idiveleftrifche, auch Nichtleiter). Man rechnet hierher Glas und alle, 
felbft metallifche, Verglaſungen, alle Edelfteine, Harze, Federn, Seide, Baum: 
wolle, Wolle, Papier, weißen und Candiszuder, trodene Luft, Dle, metallifche 
Kalfe oder Oxyde, Afche von Thieren und vegetabilifchen Subſtanzen, harte Steine, 
bartgefrornes Eis in einer Kälte von 13° unter O nach Fahrenheit oder 20° nach 
Keaumur u. A. Alle Körper, welche durch Reiben nicht in den Zuftand gefeßt 
werden, die Erfcheinung der Eleftricität zu zeigen, führen den Namen uneleftris 
fche (wiewol die Grenzen beider Claſſen fehr ineinanderlaufen), fie fonnen aber 
elektrifch werden, d. i. durch Mittheilung von einem andern eleftrifchen Körper 
Electricität erhalten, wie z. B. Metalle, Waffer und andre. Weil fie durch die 
Berührung mit einem andern ſchon eleftrifirten Körper die Elektricität annehmen 
und fortleiten, fo heißen fie Leiter der Eleftricitht oder leitende Körper, Diele Kör: 
per werden erſt, wenn man fie erhißt, Leiter, dahin gehört 5.8. das im normalen 
Zuftande nicht leitende Glas; andre Körper, 3.8. trodenes, nicht gedörrtes Holz, 
werden durch Reiben eleftrifirt, obwol fie gute Leiter find, und dergl. Körper nennt 
man Halbleiter. Auch die Luft der Atmofphäre ift troden ein Michtleiter, 
feucht und bei abnehmender Dichtigfeit ein Leiter. Einen Körper, der mit lauter 
Nichtleitern umgeben ift, nennt man ifolirt. Die Syfolirung ift in einem Zim: 
mer mit trodener Luft leicht dadurch zu bewirfen, daß man irgend einen Körper an 
feidenen Schnüren aufhängt, oder auf ein Geftell von Glas, Pech, Siegellad, 
Schwefel u. ſ. w. feßt. Das Anziehen und Abftogen der eleftrifchen Materie ift 
eine merfwürdige Erfcheinung, und läßt mit Kecht auf 2 verfchiedene, einander 
‚entgegengefeßte Kräfte fchließen. Beide zeigen fich fehr auffallend, denn wenn eine 
Perſon z. B. eine Slasröhre reibt, und dabei ifolirt geftellt ift, fo werden beide 
eleftrifch und zeigen eleftrifche Erfcheinungen, nur mit dem Unterfchiede, daf Das: 
jenige, was von der Rohre angezogen, von der Perfon zurücgeftoßen wird. Daf 
felbe ift der Fall mit allen Körpern, welche dag Reiben des elektrifchen Körpers ver: 
richten und daher Reibzeuge heißen. Diefe beiden verfchiedenen Kräfte werden als 
zwei einander entgegengefeßte Eleftricitäten betrachtet. Die einenennen die Phy: 
fifer pofitive, die andre negative Eleftricität, welches durch die Zeichen der Algebra 
fo ausgedrüdft wird: + Ew.— E, eine bequeme Bezeichnung von Erfcheinungen, 
mit deren eigentlicher Natur wir unbekannt find. Hieraus leitet man den Grund⸗ 
faß ber, daß gleichartige oder gleichnamige Eleftricitäten einander abftoßen, un: 
‚gleichartige, ungleichnamige oderentgegengefeßteeinander anziehen, Du Fay nannte 
die Efeftricität des Glaſes Glaselektricitat, und die des Siegellackes Harzelektricität, 
Franklin, dem die Phyſik die größten Entdeckungen in der Lehre der Elektricität 
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verdanft, nahm nur eine Art an, und leitete das Abftofen und Anziehen bloß aus 
dem Mehr oder Weniger derfelben ber. Die Efeftricität wird in den urfprünglich 
eleftrifchen Körpern, im Safe, Siegellack, Schwefel ıe., vornehmlich durch das 
Reiben erregt; bei Schwefel, Siegellack, Wachs und Chocolate auch durch 
Echmelzen und Erkalten. Im Turmalin und einigen andern Materien wird fie 
durch Erwärmen und Abfühlen und fonft durch Auflöfungen, wobei Aufbraufen 
ftattfindet, und durch Austünftungen hervorgebracht. Durch die Wirfung der 
verflärften Eleftricität können entzündliche Körper, z. B. Wafferftoffgas, Alfohol, 
Arher, Schießpulver, Campher, entzündet, dünne Metalldrühte geſchmolzen, Fleine 
Thiere und Pflanzen getödtet werden. Elektriſche Schläge zerlegen das Waſſer 
in feine Beftandtheile, in Waffer: und Sauerſtoff, und umgekehrt bewirkt der 
efeftrifche ‚Funken die Bildung des MWaffers aus jenen beiden Elementen, Der 
Kaum, worin die Efeftricität wirkt, beißt dereleftrifche Wirkungskreis, 
oder die eleftrifche Atmofphäre. Man Eennt zwar nun die Öefeße, nach 
melchen die eleftrifche Materie wirkt, — daß man Das, was geſchieht, erflä- 
ren, und was geſchehen muß, vorherbeſtimmen kann; aber deſto unwiſſender iſt 
man noch in Hinſicht auf die Beſchaffenheit des Grundſtoffes, der die Elektricität 
augmacht. Da bei der größten Anbäufung der eleftrifchen Materie: in einem Kor: 
per keine Gewichtszunahme bemerkbar ift, fo ift jene Materie unwägbar. Viel: 
leicht find Licht, Wärme und eleftrifche Materie Modificationen des nämfichen 
Stoffs, und der Wärmeftoff ift umgekehrt eine Modification des eleftrifchen Flui- 
dums. Wenigſtens iſt durch die neueften Entdedungen rſted's, Ampére's u. A. 
über die magnetiſirenden Kräfte des elektriſchen Stroms und ſeinen Einfluß auf die 
Richtung der Magnetnadel die nahe Verwandtſchaft zwiſchen elektriſcher und mag: 
netiſcher Materie bereits dargethan. Über die pofitive und negative Efeftricität nimmt 
man gewöhnlich folgende Säßean: 4) Durch die ganze Körperwelt ift eine einzige 
feine Materie verbreitet, welche den Grund aller eleftrifchen Erfcheinungen enthält. 
2) Die Theile diefer Materie ftoßen ſich ab, werden aber von den Theilen der Körper 
angezogen. 3) Jeder Theil eines Körpers fann eine gewiffe Menge diefer Materie 
in fih aufnehmen, ohne daß fie fich auf feiner Oberfläche anhäufen darf. Hat er 
gerade diefe Menge, fo ifter nicht eleftrifirt. 4) Hat er mehr als eine ihm natür- 
liche Menge,’ fo ift er pofitiv, hat er weniger, fo ift er negativ eleftrifirt. 5) Alle 
eleftrifche Erfcheinungen entftehen durch Übergang oder durch proportionirte Verthei⸗ 
lung diefer Materie. Der vorgebliche Einfluß der Efeftricität auf dag fchnellere 
Wachsthum der Pflanzen ift fehr zu bezweifeln, und ebenfo ift esauch mit manchem 
vermeinten Einfluffe derfelben auf den thierifchen, namentlich den menfchlichen 
Körper, nach welchem bei eleftrifirten Perfonen der Puls fehneller fehlagen follte, 
welches Letztere jedoch oft nur durch Beängftigung veranlaft wird. Gleichwol fann 
man andterfeits die medicinifche Kraft der Eleftricität nicht ableugnen, und man bat 
fie bei Lähmungen, rheumatifchen Befchwerden, Taubheit, Augenübeln, Kopf: 
fehmerzen ıc. gluͤcklich angewendet. — Was die Öefchichte der Eleftricität betrifft, fo 
fieht man aus Plinius d. Altern („Hist. natur.“, XXXVII. 3), daß er die er— 
waͤhnte Eigenſchaft des Bernſteins ſchon gekannt habe. Das war aber auch Alles, 
was die Alten von der Elektricität wußten, und auf dies, oder wenigſtens nicht viel 
mehr befchränften fich auch die Kenntniffe der Phyſiker von diefem Segenftande bis 
zu Anfange des 17. Jahrh. Lim diefe Zeit entdeckte der Engländer William Gil— 
‘ber nicht nur mehre Körper, die eleftrifche Erfcheinungen darbieten, fondern auch, 
dag man diefe fonderbare Eigenfchaft in ihnen allen durch Neiben erregen könne, 
Hiernächft erweiterten Dtto v. Guerife, Bayle, Newton, Wall und fpäter Ste: 
phan Gray das Gebiet der Kenntnif in der Eleftricität; Keiner aber verfolgte diefe 
Unterfuchungen mit fo viel Scharffinn und Glück als Franklin zu Philadelphia. 
Seine fchon erwaͤhnte Theorie der elektr. Erfcheinungen ward von allen Phyſikern 


480 Eieftricität (thierifche) Eleftrifirmafchine 


adoptirt, bisihr Symmer (17159) durch Aufftellung der ebenfalls erwähnten dua- 
liſtiſchen Hypotheſe eine neue Erweiterung gab, In der legten Zeit haben Dr: 
fted, Ampere u. m. X. eiw noch weiteres 34 für dieſe Disciplin abgeſteckt, def: 
ſen Anbau mit die Hauptaufgabe der Phyſik des Tages iſt. — Außer den phyſikal. 
Lehrb. überhaupt ſ. m. Prieſtley's „Geſchichte der Elektricitat“, a. d. Engl. durch 
Krünitz Gerlin 1772, gr. 4.); in Bezug auf Franklin's Theorie aber Franklin's 
„Briefe von der Elektricität“, deutſch von Wilke (Leipz. 1758). Symmer's Ab: 
handl. über ſ. dualiſt. Anſichten, welche übrigens auch jedes phyſikal. Lehrb. ent⸗ 
wickelt, ſteht in den „Philos. transact.“ (1760, Vol. LI.) Auch wird die ganze 
Lehre abgehandelt im 2. Bde. der neueften Ausg. v. Gehler’s „Phyſikal. Lexik.“ 
Eleftricität, thierifche, f£e Salvanismus. 
Eleftrifirmafchine, eine mechanifche Vorrichtung, durch welche 
man die urfprüngliche Elektricität der eleftrifchen Körper vermittelt Keiben erregt 
und andern Körpern mittheilt. &ie befteht in einem elektrifchen Körper, der durch 
einen bequemen Mechanismus ſchnell umgedreht, und heftig an einem andern Kör: 
per gerieben, anhaltend und ſtark elektrifirt werden kann; ferner in einem Reib⸗ 
zeuge, worunter man eben jenen Körper verfleht, an welchem fich der eleftrifche 
Körper bei feinem Umlaufe reibt; endlich in einem ifolirten Hauptleiter, der auch 
der erfte Leiter oder Conductor genannt wird. Dieſem theilt der eleftrifche Körper 
feine Eleftricität mit. Zu dem eleftrifchen Körper wählt man Glas, entiveder in 
Form einer Kugel, oder einer Scheibe, oder eines Iylinders; daher hat man Ku: 
gel, Scheiben: und Eylindermafchinen. Diefe Ölaskörper werden an der Mia: 
ſchine fo befeftigt, daß fie fchnell umgedreht werden fünnen. Das Keibzeug, wel⸗ 
ches der eleftrifche Körper bei feinem Umlaufe berührt, um fich daran zu reiben, ift 
ein feidenes Kiffen, mit Pferdehaaren ausgeftopft, über welches ein Leder geht, das 
mit dem fogenannten Kirnmayer’fchen Amalgama, einer Mifchung von 2 Theis 
len QDuedfilber, einem Theile Fine und einem Theile Zinn, durch Schweinefett in 
eine Salbe verwandelt, beftrichen ift, um die Eleftricität zu verftärfen. Der erfte 
Reiter (Conductor) ift ein blecherner Cylinder, am Ende mit einem Zuleiter oder 
Kamme (Collector) verfehen, der feine Spigen dem eleftrifchen Körper entgegen: 
ſtreckt, um die Eleftricität aus ihm aufjunehmen oder fortzuleiten. Während der 
elektrifche Körper mittelft einer Kurbel, wie beim Schleiffteine, fchnell umgedreht 
wird, reibt er fich an dem Kiffen, und wird dadurch eleftrifit, wie der auf einem 
wollenen Lappen geftrichene Bernflein, nur in weit flärferın Grade. Da nun fein 
andrer leitender Körper ihm näher ift, als der erfte Leiter der Mafchine, fo theilt er 
auch nur diefem feine Elektricität mit, welche man alsdann zu beliebigen Verſuchen 
benußen fann. Eine Art von Eleftrifirmafchine hatte ſchon Dtto v. Guerike im 
47. Jahrh., denner bedientefich bei feinen eleftrifchen Verfuchen einer Kugel von 
Schwefel, die er vermittelft einer Kurbel umdrehte und mit der Handrieb. Die 
wahren Mafchinen führte jedoch zuerft Haufen in Leipzig um die Mitte des verflof: 
fenen Jahrh. ein, und von diefer Zeit an wurden fie immer gemeiner und zugleich 
immer mehr verbeffert. Eine der größten Elektrifirmafchinen befindet fich in dem 
Tepler’fchen Mufeum zu Harlem. Sie ift von Cuthbertfon verfertigt und befteht 
aus doppelten Glasfcheiben, deren jede 65 engl. Zoll im Durchmeffer hat. Sie 
ftehen in paralleler Rage 74 Zollaus einander, find aneiner gemeinfchaftlichen Achfe 
befeftigt, die eine Kurbel umdrebt, und reiben fich an 8 Kiffen, die alle an befon= 
dern eftellen befefligt und 154 Zoll lang find, Um diefe Mafchine zu dreben, 
werden 2, bei längerer Dauer auch wol 4 Männer erfodert. Ihre Wirkungen 
fegen in Erflaunen, Eine fehr fcharfe Stahlfpiße, dem erften Leiter genähert, 
309 einen Funken von 4 Zoll Länge heraus; diefelbe Spige, fo auf dem Leiter be= 
feftigt, daß fie 3 Zoll hervorragte, flrömte 6 Zoll lange Strahlen aus, Ein 6 Fuß 
langer Zwirnsfaden, in einer Entfernung von 38 Fuß vom Leiter gehalten, wurde 
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von ihm angezogen. Wenn man einen andern Leiter an den erflen Leiter 
brachte, fo fonnte man in einer Minute 300 Funfen von 24 Zoll Länge und 
eines Federfiels Die ausziehen. Die Luft wird 40 Fuß weit um die Ma- 
fehine elektrifirt. Eine Batterie (ſ. d.), die aus 125 Flafchen befieht, wird durch 
4160 Umläufe der Scheiben geladen, und ein Schiag diefer Batterie zerfpaltete 
einen Eplinder von Buchsbaumbolz, 4 Zoll hoch und ebenfo ftarf im Durche 
meffer, wozu nach van Marum’s Berechnung eine Kraft von 9850 Mund 
erfodert wird. Ausführliche Anleitung zur beften Einrichtung diefer Maſchi⸗ 
nen und der dazu gehörigen Tonductoren, nach Maßgabe der Anfichten und 
Entdefungen der neueften Phyſik, ertheilt Biot in f. „Lehrbuch der Erperi 
ment.⸗Phyſik““, deurfch von Fechner, Lpig. 1824, 4.Bd., 71. Cap. 
Eleftromagnetismus. Die von Drfted (f. d.) 1820 gemachte 
Entdefung von der Wirkung eines die Pole einer Volta’fchen Säule verbinden: 
den oder eine aus Zint, Flüffigkeit und Kupfer conftruirte, galvanifche Kette ent: 
ladenden Drahtes auf die Magnetnadel zeigte den längft geahnten Zufammenbang 
zwifchen den elektrifchen und magnetifchen Kräften, und veranlaßte die eifrigfte Er: 
forfehung diefes Gegenftandes, woraus für die Naturwiffenfchaft eine ganz neue 
Lehre, die des Eleftromagnetismus, entftänden iſt. Pfaff in Kiel hat diefelbe 
gefehichtlich dargeftellt (Hamb. 1824). (Dal. Magnetismus.) 
leftrometer oder Eleftricitätsmeffer, eine Vorrichtung, 
welche die Stärke und Befchaffenheit der Eleftricität eines Körpers meſſen oder 
beftimmen foll. Zu diefem Apparate hat, welches Gray zuerft bemerft, das Ab: 
flogen gleichnamiger Eleftricitäten Anlaß gegeben. Du Fay, welcher hierauf diefe 
Erfcheinung zum Eleftrometer benugte, hing einen gefpaltenen Zwirnsfaden um 
den zu eleftrifirenden Körper, und gab Acht, wie weit die beiden Enden deffelben 
fi) von einander entfernten, woraus er auf die Etärfe der Eleftricität ſchloß. 
Mollet wurde hierdurch auf den Gedanken gebracht, diefe einfache Vorrichtung 
dazu zu benußen, den Grad der Eleftricität aus dem Winkel, den die beiden Enden 
des Fadens beim Auseinandergehen einfchliegen, zu beflimmen, und fchlug vor, 
den Winkel durch den auf einem Brete aufgefangenen Schatten der beiden Faden: 
enden mittelft eines Gradbogens zu meffen, weil er einfah, daf mit dem Faden 
fein andrer leitender Körper verbunden werden dürfte. Nachher erdachten Mehre 
eine große Anzahl anprer Eleftrometer, die aber eigentlich nicht leiften, was 
ihr Name ausdrüdt. Die meiften dienen höchſtens dazu, um daraus ungefähr 
zu beurtheilen, ob eine Eleftricität flärfer oder ſchwächer als die andre, nicht 
aber, wie groß fie eigentlich fei. Die neuefte Phyſik hat diefen Inſtrumenten 
eine folche veränderte Einrichtung und Empfindlichkeit zu geben verftanden, daß 
fie die Gegenwart auch der geringflen Quantität von efiricität bemerflich 
machen. In diefem Zuftande belegt fie fie mit dem Namen Eleftroffop, 
S. Biot's „Lehrbuch der Erperimentalphufif”, 2. Bd., S. 215 fg. 
' Eleftropbor oder beftändiger Elrftricitätsträger. 
Wenn man einen dünnen, glatten und trodenen Kuchen von Eiegellad oder irgend 
einem Harz in eine flache zinnerne oder kupferne E chüffel legt, ihn entweder mit 
einem trockenen Kaßenfelle reibt, oder mit einem Fuchsſchwanze peitfcht, und dann 
ein rundes, mit Staniol oder Silberpapier überzogenes, im Durchmeffer etwas klei⸗ 
neres Bret als der Kuchen, mittelft feidener Schnüre auf diefen legtern feßt, fo wird 
das Bret Funken geben, fobald man es mit dem Finger berührt. Diefe Vorrich: 
tung beißt Eleftrophor. Der Erfinder deffelben ift der Schwede Wilke, obgleich 
Volta (f. d.) es 1775 unter der gegenwärtigen Geftalt befanntmachte. Zu 
den gewöhnlichen Eleftrophoren pflegt man gemeines weißes oder ſchwarzes, mit 
etwas Terpenthin vermifchtes Pech zu nehmen; ebenfo gut dient Kolophonium, 
Die zerfloffene Harzmaffe wird gleich in die Form oder auf den Teller gegoffen, 
Eonverfationd = Lesicon. Bd. III. 31 
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welcher von einer leitenden Subftänz fein muß. Man nimmt dazu eine metallene 
oder dünne hölzerne, mit Staniol auf beiden Flächen belegte Scheibe, die einen 
etwa 24 Linie hohen, aufgerichteten Rand bat, mit welchem das eingegoffene 
Harz gleichftehen muß, ohne daß jedoch der Rand oberhalb bedeckt wird. 
obere Fläche diefes Kuchens muß ganz glatt und eben fein, und feine untere 
den Boten überall genau berühren. Der Dedel, oder, wenn es:ein bobler 
Cylinder if, die Trommel, Leiter, muß von einer leitenden Materie, alfo ent: 
weder von Zinn oder von trodenem Holze gemacht werden, das mit Staniol 
oder Silberpapier belegt if. Die Form des Dedels ift rund, und darf einige 
Roll weniger im Durchmeffer halten als der Kuchen, Er muß ifolirt, d. i. aufer 
Verbindung mit leitenden Körpern auf den Harzkuchen gededt und wieder abge: 
nommen werden fönnen; daher bindet man 3 oder 4 feidene Schnüre an feinen 
Rand, und hebt ihn damit nach Belieben. Bewahrt man den Apparat vor 
Feuchtigkeit, fo hält fich die in dem Kuchen 'einmal erregte Elektricität Monate 
fana, und man kann fich des Elektrophors ftatt einer Eleftrifirmafchine bedienen, 
Auch läßt fich eine leydener Flaſche nach und nach damit faden, und dagegen durch 
diefe der Eleftrophor ‚wieder verflärfen.. Liber die Theorie diefes Inſtrumentes 
f. Biot's „Lehrbuch der Erperiment. : Phofit”, 2. Bd., ©. 230 fa. | 

Elementarunterricht, der erfte Unterricht jedes Sache, welcher 
Anfängern, die noch Feine Vorfenntniffe ‘haben, ertheilt wird; dann bezeichnet 
man aber auch mit diefem Ausdrude insbefondere den erften Unterricht im 
Lefen, Schreiben und Rechnen. Won diefen Gegenftinden des Elementarun: 
terrichts feheint eine neue pädagogifche Schule die fogenannten Elementarpunfte, 
auf welche der Unterricht zurückgeführt werden müſſe, Schall oder Worte, 
Form oder Zahl, entlehnt zu haben, weil bei dem Lefen Alles auf das Wort 
oder den Ton, bei dem Rechnen Alles auf die Zahl Hinausläuft, 

Elemente,®Örundftoffe,Urftoffe, die Orundbeftandtheile der 
Körper, die nicht weiter aus gleichartigen Materien zufammengefeßt, alfo einfach 
find. Eine Materie, welche die. bisherige Kunft nicht weiter zerlegen kann, wird 
ein Grundſioff, ein Element, oder beffer ein ungerlegter Stoff genannt. (Tropifch 
beißen daher Elemente, Grundlagen, Anfangsgründe einer Wiſſenſchaft, Kunft, 
und Elementar:, z. B. Elementarbegriff, Elementarunterricht, Elementarbücher ıc.: 
was diefe Grundiagen enthält, fich auf diefelben oder auf die Urbeftandtheile eines 
Segenftandes bezieht.) Wir Eennen bis jeßt folgende elementarifche Beftandtheile : 

I. Unmägbare, 4) Pofitive .und negative Elektricität; 2) pofitiver und 
negativer Magnetismus; 3) Waͤrmeſtoff; 4) Lichtſtoff. 

11. Wägbare. 5) Sauerftoff (Oxygen); 6) Wafferftoff (Hydrogen); 7) 
Stickſtoff; 8) Kohlenſtoff; 9) Schwefel; 10) Phosphor, 11) Boraxſtoff; 
12) Jod; 13) Salzſaure; 14) Flußſaure. 

Metalle. A. Alkaliſche Metalle. 15) Kalimetalloid; 16) Natrummetal: 
teid; 47) Ammonium; 418) Barytmetalloid; 19) Strontian ; 20) Kaik; 
24) Talk. 

B. Erdige Metalle. 22) Alaunmetalloid; 23) Kiefel; 24) Zirkon; 25) M⸗ 
termetalloid; 26) Glycium; 27) Tantalium oder Columbium. 

C. Eigentliche Metalle: 28) Platin; 29) Gold; 30) Molfram; 31) Queck⸗ 
fitber; 32) Palladium; 33) Blei, 34) Ahodium; 35) Silber; 36) Biemurb; 
37) Uranium; 38) Kupfer; 39) Nidel; 40) Molybdan; 41) Arfenit; 42) Man: 
can; 43) Eifen, 44) Kobalt; 45) Zinn; 46) Zinf; 47) Antımonium; 48) Tel: , 
“um; 49) Chromiums; 650) Titanium; 51) Iridium; 52) Osmium; 53) Ce: 
vım oder Demetrium. 

, Problematifche Metalle. 1) Junonium; 2) Erpthronium; 3) ein von 
Zrommsdorff angefündigtes, und 4) ein von John im Graumanganerz entdeck⸗ 
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' tes Metall, Außer diefen entdeckt die Chemie von Zeit zu Zeit noch neue einfache 
Stoffe, die zu den Metallen gehören. 

Eine neuere Schule fagt über die Elemente Folgendes. Die meiften Che: 
mifer unferer Zeit halten die Einfachheit, d. h. Unzerlegbarfeit eines Stoffes für 
den mwefentlichen Begriff eines Elements, und weil fie bei ihren Verſuchen nach und 
nach eine Menge (über fünfzig) folcher einfachen, d. h. durch ihre Kunft bisher un: 
jerlegbaren Stoffe oder Materien vorfanden, fo glaubten fie fich berechtigt, die Al: 
ten eines Irrthums zu zeihen, wenn fie nur vier Elemente annahmen und daraus 
die Welt mit ihrer ganzen Manniafaltigkeit hervorgehen ließen. Allein der neuefte 
Standpunft der Naturriffenfchaft widerfpricht diefer Anficht der Alten nicht, und - 
die vier Elemente werden durch ihn wieder in ihre alten Rechte eingefegt. Nicht 
die Ießten einfachften Stoffe der Körper, auf welche die chemifche Analyſis ftößt 
und dafelbft ihre Grenze findet, fondern die erften einfachften und allgemeinften 
Materien oder Subftanzen, welche die Natur hervorgebracht, und woraus fie dag 
Mannigfaltige durch Entwidelung hervorgehen läßt, nannten die Alten Elemente, 
und es fchadet diefem Begriffe nicht, wenn fie die vier Elemente für ungerlegbar 
hielten. Durch diefe neuern Fortfchritte der Chemie find wir in leßter Hinficht 
freilich zu einer andern Überzeugung gelangt, und wir Eönnen jeßt aus Erfahrung 
von der Zerfeßbarfeit der Luft, des Waffers und mancher Erdarten fprechen. 
Allein diefe Erfahrung thut dem Begriffe der Alten von der Einfachheit der vier 
Elemente feinen Eintrag; denn es gibt noch einen andern Begriff von Einfach: 
beit, als die oben erwähnte, unter den meiften Chemifern gangbare. Einfach 
nannten die Alten z. B. das Waffer, weil fie fanden, dag fein Theil deffelben vom 
andern verfchieden, daß der Eleinfte Dunfttheil noch eben fülches Waſſer fei als 
eine große Waffermaffe, welche daher eine einfache, d. h. durchaus gleichartige 
Materie fein müffe. In gleichem Sinne war ihnen die Luft und jede Erdart eine 
fach. Und zu dieſem Begriffe von Einfachheit ift die Naturwiſſenſchaft auf ihren 
— Standpunkt an der Hand der Erfahrung wieder zurüdgefehrt: 

ticht ungerlegbare Stoffe find die erften Anfänge (Elemente) der Matur, fordern 
völlige gleichartige (identifche) Subſtanzen, woraus fie das Manniofaltige auf 
analptifchem und fonthetifchen Wege a und neue Combinationen) 
erzeugt. Das fogenannte Zerfeßen, z. B. des MWaffers in Sauerftoff » und 
MWafferftoffgas, ift feine mechanifche Theilung, fondern eine Entzweiung und 
Ummandlung der gleichartigen Subſtanz des Maffers in Stoffe von ganz an: 
drer und entgegengefeßter Qualität, die folglich Fein Waffer mehr find, und die: 
fes fann und darf daher auch nicht als ein mechanifches Gemenge aus Sauerſtoff 
und Waſſerſtoff betrachtet werden, in welchem die verfchiedenartigen Theile räumlich 
neben einander liegen. Eine gleiche Bewandtniß hat eg mit allen chemifchen Zer: 
feßungen, woraus dann folgt, daß auch die chemifche Syntheſis (Verbindung, 
Vereinigung) verfchiedener Stoffe, die fich polarifch entgegengefeßt find, zu ei: 
ne: dritten, von beiden verfchiedenen, Subſtanz nicht als ein mechanifches Ber: 
mengen diefer Stoffe, fandern als ein gegenfeitiges Affimiliren (DBerähnlichen) 
und daher Identificiren (Dergleichartigen) gedacht werden müffe. So vereinigen 
(ſyntheſiren) fich Alkali (Lauge) und Säure zu einem Meutralfalze (z. B. Nas 
trum und Salzſaure zu Kochfalz), in welchem dann fein Theilchen weder fauer 
noch alfalifch ift, fondern durch die ganze Subſtanz bis auf die Fleinften Theilchen 
herrſchen die Eigenfchaften des Neutralfalzes. Diefe Beifpiele werden hinreichen, 
um den rechten Begriff der Einfachheit der (phyſiſchen) Elemente, fowie den ihrer 
Zerfegbarfeit (Zerlegbarfeit) ing Licht zu ftellen. — Wenn nun die Chemiker von 
Efementen fprechen, fo meinen fie — nicht Erde, Feuer, Waffer und Luft, fon: 
dern die durch ihre Kunft vor der Hand nicht weiter zerlegbaren Stoffe, in welche 
die genannten Grundſubſtanzen, ſowie die meiften Körper, en werben koͤnnen. 
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Bei den Phyſikern follte Dagegen Fünftig nur von diefen vier Grundſubſtanzen als 
Elementen die Rede fein, indem fie die chemifchen Elemente zweckmaͤßiger mit den 
Morten Stoffe, Grundftoffe bezeichnen würden. Die erfte Grundlage zu einer 
wiffenfchaftlichen Theorie der Elemente verdanfen wir dem geiftreichen und fcharf: 
finnigen Naturforfcher Oken, welcher die uralte dee einer Weltmaterie, Urma: 
terie (eines fosmifchen oder Urelements) nicht nur wieder in Anregung gebracht 
(mas auch Schelling u. X. vor ihm gethan haben), fondern auch in lÜbereinftim: 
mung mit dem gegenwärtigen Bildungsftande der Naturmwiffenfchaften, fcharffin: 
nig und folgerichtig durch feine Theorie des Lichts und der Wärme entwidelt hat. 
Urelement heißt nämlich dasjenige, welches die allgemeine Grundlage, die erfte 
Quelle, gleichfam die Mutter aller andern Elemente iſt. Das Urelement ift das 
Feuer. Im Feuer unterfcheidet man Licht und Wärme, welche in ung die 
Empfindung des Leuchtens oder Sehens und das Gefühl der Wärme hervor: 
bringen. Licht und Wärme find aber Thätigfeiten der Natur, welche für fich nicht 
eriftiren können und daher auch ein Sein erfodern, ein Subftrat, einen Stoff, 
welcher wärme und leuchtet. Diefer Stoff ift alfo die Materie des Feuers, die 
Urmaterie, auch Ather genannt, welcher durch den unendlichen Weltraum verbreis 
tet ift, und da die weſentlichſte Eigenfchaft aller Materie die Schwere ift, fo ent: 
halt der Äther auch die erfte Urfache des Schwerfeing oder die Urfraft der Schwere 
aller materiellen Dinge. Als ruhend gedacht oder abgefehen von Licht und Waͤrme, 
ift der Ather eine vollkommen gleichartige, unendlich feine, Alles dDurchdringende 
Materie — eine materielle Einheit; als thätig gedacht, oder als wärmender, leuch⸗ 
sender und fehwermachender Stoff ift er eine Dreiheit, nämlich infofern er die drei 
Urfräfte der phufifchen Welt oder materiellen Natur enthält Man kann daher 
recht eigentlich (ohne bildlichen Ausdruck) fagen, der Ather oder das euer fei das 
erfte Organ der Allmacht des Schöpfers, infofern fich diefe in der phyſiſchen Welt 
offenbart; denn Schwere ift Grund alles Seins, Licht und Wärme die erften 
Urfachen aller Thätigfeit und Bewegung, und daher alles Lebens in der Natur; 
und wo die Schwere fehlte, da wäre Fein Sein, wo Licht und Wärme fehlten, fein 
eben, und nur der Tod könnte herrſchen. Demnach ift der Ather oder das Feuer: 
element gleichfam das allgemeine Material oder das Nichts, woraus Gott die Welt 
gefchaffen hat, denn dem Nichts ift das Etwas entgegengefeßt, und nur von be: 
fondern Dingen brauchen wir den Ausdrud Etwas, nicht von dem Allgemeinen, in 
welchem noch nichts Befonderes gedacht wird. Aus Ather find alfo die IBeltkörper 

gebildet, aus ihm find fie vermittehft der fehaffenden Urfräfte des Lichts und der 

Warme hervorgegangen. Die Weltkoͤrper theilen fih in Zonnen und Planeten; 

in jenen ift Licht und Wärme vorherrfchend, in diefen die Schwere oder die ſchwere 

Materie. Die Sonnen find daher in fich felbft belebt — felbitleuchtend und da= 
durch wärmend, die Planeten empfangen ihr Leben oder vielmehr das Anfachen ih⸗ 
rer Lebenskraft von der Sonne durch Erleuchtung und Erwärmung. jeder Planet, 
wie unfere Erde, befteht aus drei Elementen, aus Luft, Waffer und Erde, welches 
die irdifchen Elemente find, im Gegenſatz mit dem Ur: oder Mutterelement, wel: 
ches das himmliſche oder Eosmifche, d. h. Weltelement, genannt werden kann. 
Wenn nun diefe drei irdifchen oder planetifchen Elemente ätherifchen Urfprungs oder 
aus dem Feuerelement entſtanden find, fo müffen fie die Zeichen ihrer Abfunft an 
ſich tragen, d. h. die drei Urfräfte des Feuers müffen fich, und zwar jede befonders, 
in ihnen offenbaren, So ift es wirklich. Das Erdelement, d. h. die Erdarten und 
Metalle, find vorzugsweife ſchwer, weniger ift es das Waffer, noch viel weniger Die 
Luft, Dem Waffer hat das Licht feinen Charakter eingeprägt, welches fich nicht 
ſowol in feiner Durchfichtigkeit offenbart, als vielmehr im Selbftleuchten des Meer⸗ 
waſſens oder auch im Übergemichte des Sauerſtoffs im Waſſer, welcher die eigent: 
liche Duelle. alles auf dem Planeten entfichenden Lichts ifl, Die Luft endlich koͤnnte 
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man das irdifche Feuerelement nennen, da fie nicht nur in Zuflinden der Steige 
rung ihrer Thätigkett (z. B. beim Nordlicht) ebenfalls felbft leuchtet, fondern auch 
das eigentliche Waͤrmeorgan für die Planeten oder die MWerkftätte alles Temperas 
turrechfels für letztere iſt. Will man daher die Elemente nach ihrer Abkunft bee 
nennen, fo ift Erde das Schwerelement, Waffer dag Lichtelement,, Luft das 
MWärmelement; die Sefammtheit der irdifchen Elemente alfo das in feine Beftand: 
Eräfte zevlegte Feuer. Linterfucht man die Elemente binfichtlich ihrer eigenthuͤm⸗ 
lichen — oder ihres Lebens, fo finder ſich, daß die Luft das idioelektriſche 
(aus eigner Kraft elektriſche) Element, daß in ihr die Elektricitaͤt (der Elektrismus) 
die vorberrfchende Thätigfeit, das eigentliche Leben fei, Das Waſſer tft auflöfend 
und vermittelnd alle hemifchen Vorgänge — Trennungen und Verbindungen po: 
Tarifch (gegenfüglich) zu einander fid- verhaltender Stoffe; daher if Auflöfung und 
Tendenz zu chemifchen Veränderungen das eigenthümliche Reben des Waffers. Im 
Erdelement endlich ift die Cohaͤſion wirffam, welche in ihrer urfpränglichen Thätig» 
Feit als Kryſtalliſationsproceß erfcheint, in den Metallen aber (finnlich erfennbar im 
Eifen vornehmlich) fich als Magnetismus offenbart. Auch von diefen Thätigfeiten 
der Elemente; nämlich vom Magnetismus und der Cohaſion, als Leben des Erd⸗ 
elements, von der aufn und dem Chemismus, als Leben des Waffers, und 
vom Eleftrismus als Luftleben, laͤßt fich die Verwandtſchaft mit der Urthätigfeit 
oder dem Leben des Athers (dem Feuer) nachweifen. In Beziehung auf Cohaͤſion, 
Dichtigkeit und Wahrnehmbarfeit durchs Gefühl _unterfcheiden fich die Elemente 
durch folgende Beftimmungen von einander: der ſther iſt, als die ins Unendliche 
ausgedehnte Srundmaterie unbeftimmbar dünn, ohne Cohäfion mechanifch unfühle 
bar und daher unwägbar, Alles durchdringend und daher felbft durchdringlich. Die 
Luft ift das dünnfte unter den irdifchen Elementen, daher, überall oben, umgibt fie 
die Erde als Atmofphäre von allen Seiten; fie bat feine Cohifion, ift aber un: 
durchdringlich, daher migbar, mie die beiden folgenden Elemente, elaftifch fläffig 
oder gafig. Das Waſſer ift flüffig, unelaftifch, gegm 800 Mal dichter und daher 
ſchwerer als die Luft, und fein Gewicht gilt als Einheit, um nach ihr durch Ver: 
leichung die Dichtigfeit oder das fpecififche Gewicht aller Körper zu beftimmen, 
Bor YFahrtaufenden umgab das Waſſer die ganze Erdoberfläche, jeßt noch mehr als 
die Hälfte terfelben; auch hat eg einen fehwachen Brad von Cohaͤſion, welcher aber 
das Gewicht eines Tropfens nicht überfteigt. Die Erde ift feſt, ſchwerer als Waf: 
fer, nämfich in Geſtalt von Steinen, z. B. Kiefel: und Kalffteine 2 bis 3 Mal, 
in den Metallen aber 7 bis 28 Mat ſchwerer als das Waſſer. Feft ift das Erdelement 
durch die in ihm wirffame Cohaſion, deren verfchiedene Arten und Grade durch 
die Ausdrüde hart, weich, biegfam, zäh, dehnbar (ftrefbar , fpröde u. ſ. w. 
unterfchieden werden. Durch die Verbindung des Lichts mit der Materie (die für 
fich finfter ift) entftehen die Farben. Daher erfcheint alle Materie gefürbt, daher 
at jedes Element feine eigenthümliche Farbe, Roth ift die Farbe des Feuers, 
lau die Farbe der Luft, Grün ift die Waſſerfarbe (das Meer erfcheint grün, mie 
die Atmofphäre blau), Selb die Erdfarbe Weiß ift die eigentbümliche Farbe des 
Lichts, Schmarz die Farbe der Finfternig, — Wie nun die Elemente die erften Sub⸗ 
ftanzen der Natur und die volkjtindige Grundlage der ganzen Körpermelt find, fo -- 
find die Farben der Elemente die Srundfarben des ganzen Farbenreichs; und mie 
der Äther das Urelement, die Materie aller Materien ift, fo ift das Licht der Ur; 
grund aller Farben, denn nur das Licht färbt die Materie fo mannigfaltig, als es 
leßtere auf mannigfaltige Weiſe durchdringt oder fich mit ihr verbindet. Unter den 
3 irdifchen Elementen ift die Luft das Zeugende, das Waffer das Gebahrende, die 
Erde und alle irdifche Körper das Erzeugte und Geborene. Denn die Auft iſt es, 
welche die zeugenden Kräfte des Lichts und der Wärme zunächft von der Sonne in 
ſich aufnimmt, um fle, vermittelnd, dem Waſſer und der Erde mitzutheilen; fte 


486 Elephant Eleufis 


ift das freiefte, thätigfte, mithin vorzugsweife das erregende, belebende Element 
unter den genannten dreien. Aus dem Waſſer ift alles efte hervorgegangen, aus 
ihm hat fich nicht nur das ganze Mineralreich niedergefchlagen, fondern das Meer 
ift auch die erfte Geburtsſtätte der organifchen Welt. Aus dem Bisherigen wird 
Jeder leicht den Schluß ziehen, daß die phufifchen Elemente auch das Enthaltende 
der chemifchen find. Es kann feine andern Grundſtoffe geben als diejenigen, 
welche aus der Zerfeßung der Luft, des Waffers und der Erde hervorgehen. Diefe 
Srundftoffe find Sauerftoff, Wafferftoff, Stickſtoff und Kohlenftoff, und es ift 
daber die Zahl der chemifchen Elemente der Zahl der phufifchen gleich. Waffer ift 
zerfeßbar in Sauerftoff und Waſſerſtoff, Luft in Stickſtoff und Sauerftoff, auch 
etwas Kohlenſtoff, in den Erden und Mineralien fommen alle 4 Srundftoffe vor. 
Am Waſſer ift der Sauerftoff überwiegend oder herrfchend, in der Luft der Stid: 
ftoff, in den Erden der Kohlenftoff. Unter diefen 4 Grundſtoffen betrachten einige 
Phyſiker den Sauerftoff und Wafferftojf als die beiden Urſtoffe oder chemiſchen 
Urelemente, fodaß alle andern Stoffe oder chemifchen Elemente nur Movificatio: 
nen oder verfchiedene Combinationen diefer 2 Urſtoffe waͤren. Diefe Annabıne hat 
auch viel Wahrfcheinlichfeit, da es faſt außer Zweifel gefeßt ift, daß der Stickſtoff 
ein in beftimmtem Verhaͤltniß mit Sauerftoff fonthefirter (combinirter) Waſſer— 
ftoff, der Kohlenftoff aber ein terrificirter Waſſerſtoff ift, welcher mit dem Sauer: 

off den gleichen Gegenfaß bildet, wie der eigentliche Mafferftoff. So gibt die 

beorie der Elemente die anfchaulichfte Erfenntnig des Charakters der Natur, 
welcher Einheit in der Manniafaltigfeit und Mannigfaltigfeit in der Einheit ifl. 
Dot. Okens „Naturgefchichte für Schulen‘ (Leipzig 1821), im Eingange. 

Elephant, das größte Landthier, das einen 3 Ellen langen beweglichen 
Nüffel (fein Hauptorgan), 2 lange, die, gebogene Zähne, einen kurzen Hals, 
Eleine Augen, große, lappige, berabhängende Ohren, dicke Füße, einen dünnen, 
kurzen Schwanz und eine die, fparfam mit Haaren befeßte Haut von grauer 
oder bräunlicher Farbe Hat. Er wird 12—16 Fuß hoch. Seine Nahrung 
find Degetabilien. Er läßt fich vermöge feiner großen Klugheit und Gelehrig: 
feit zu allerlei Künften und Arbeiten abrichten. Bei dei Perfern fommt er 
zuerft als Kriegselephant vor. Seine Heimath ift das füdliche Aften und Afrika, 
und danach unterfcheidet man eine afiatifche und afrifanifche Gattung, Er wird 
wahrficheinlih 200 %. alt, In Siam u. a. Ländern ehrt man (eine Spielart) 
den weißen Elephanten vorzüglich. Über den indifchen Elepbanten f. m. A. W. 
v. Schlegel’s „Andifche Bibliothek”, 1.Bd. — Elepbantenpapier, fo be: 
nannt von der Öröße der Bogen, die 3 Ellen lang und eben fo breit find, — 
Elfenbein oder Elephantenzähne. Wir erhalten die meiften aus Afrifa. Aus 
dem Abfall des verarbeiteten Elfenbeins wird durch ſtarkes Glühen das fogenannte 
fölner Schwarz bereitet. Es ift eine vortreffliche fchroarze Malerfarbe, dagegen 
liefert das in offenen Gefäßen calcinirte Elfenbein die fchönfte weiße Farbe. 

Elepbantiafis ift eine Hautfrankheit, die am häufigfen in den ware 
men Zonen vorkommt und ſchon dem perfifchen Arzt Abubefr Mohammed Ahazis 
befannt war, Sie befüllt entweder den ganzen Körper oder einzelne Theile, tritt 
mit Fieber ein, von dem fie oft auch in ihrem Verlaufe begleitet wird, und endigt 
fich meiftentheils tödlich. Die Füße fehwellen dabei unformlich auf, werden ge: 
möhnlich Fnotig, fehen dunfelgefürbt aus und laffen einen Vergleich mit den Füßen 
eines Elephanten zu; daher der Name. Auch in Südamerika ift diefe Art Ausfag 
befannt und in Colombia u, d. N. San:Lazaro:libel verbreitet, 

Eleufisg (jegt Leffina, ein Dorf), war nächft Athen die anfehnlichite Stadt 
in Attila, wo der geheime Gottesdienft der Ceres und Proferpina, die Mofterien, 
nach ihr die eleufinifchen oder die Eleufinien genannt, .gefriert wurden, Ihr 
Stifter, fowie die Zeit ihrer Stiftung, kann nicht angegeben werden; fie waren 
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Die aͤlteſten und eben darum die ehrwuͤrdigſten in Griechenland, und urſpruͤnglich 
wol nur ein National: und Ärntefeft, der Ceres für die verliehenen Früchte zu dan: 
fen, des vorigen Zuftandes zu gedenfen und deg gegenwärtigen fich zwerfreuen, all: 
Seindfchaften aufzuheben, vielleicht auch neue Sefeße und Unternehmungen zu verab: 
reden, Wie fich aus diefen rohen Spielen und Feierlichkeiten die wahren Myſterien 
gebildet haben, darüber fehlt es an beftimmten Angaben. Der Ort, 1o fie gefeiert 
wurden, war der Cerestempel zu Eleufis, in einem mit einer Mauer umfchloffenen 
Hofe. Hinter dem Tempel war eine Erhöhung in dem Felfen, worauf er ſtand, die 
8 — 9 Fuß über den Boden bervorragte, 270 5. lang und an einigen Stellen 44 

. breit war, an deren nördlichem Ende man noch jeßt die Spuren einer Capelle fiebt. 

ie Perſonen, die den Eleufinien vorftanden, waren: 1) Der Hierophant(f. d.). 
Er erfchien bei den heiligen Myſterien als IBeltfchöpfer, und war mit Sinnbildern 
der Allmacht ausgeftattet. 2) Der Fackeltraͤger. Er war das Bild der Sonne. Sein 
Sefchäft war, die Einzumweihenden zu reinigen und in der fünften Nacht, worin man 
das Herumirren der Teres am Ätna vorftellte, die übrigen Fadelträger anzuführen, 
3) Der heilige Herold, der den Einzumeihenden Stille, den Unheiligen aber Entfer: 
nung gebot. 4) Der Altardiener, der das Sinnbild des Mondes trug. Außer diefen 
Perſonen forgte der zweite Archon, der Baſileus, für die äußere Ordnung, trug den 
Göttern die Bitten des Volks vor und befahl den Uneingemweihten und den mit ſchwe⸗ 
ren Verbrechen Belafteten, fich zu entfernen, Die Ruheſtörer richtete und beftrafte 
er nachher. Mach dem Zeugniß der Alten waren auch Priefterinnen vorhanden, von 
deren Berrichtungen wir aber nichts wiffen. Die Mpfterien werden gewöhnlich in die 
großen und £leinen unterfchieden. Die meiften Schriftiteller erzählen Folgendes dar: 
über: Als Hercules nah Athen fam, um fich in die Myſterien einweihen zu laffen, 
durfte noch fein fremder Grieche zugelaffen werden. Um aber den ebenfo gefürchte: 
ten als verehrten Heros nicht zu beleidigen und doch die alten Geſetze nicht zu ver- 
legen, feßte man die Fleinen Myſterien ein, ınit denen er fich begnügen mußte, Diefe _ 
‚dienten fpäterbin als Vorbereitung zu den großen; zu jenen aber bereitete man fich 
durch allerlei Andachtsübungen, heilige Gebräuche und fombolifhe Handlungen 
‚vor, deren Zweck war, di: — wenigſtens auf eine Zeit lang von der 
Welt, ihren Geſchaften und Freuden abzuziehen, um einen vorzüglichen Grad von 
-Sinnesänderung, Andacht und Sehnfucht nach den zu hoffenden Dffenbarungen 
in ihnen zu erweden. Diefe Keintgungszeit dauerte 1 Fahr, und Niemand durfte 
bei Todesftrafe ungereinigt an den Mofterien Theil nehmen, Die Einweihung 
geſchah zur Nachtzeit, die Einzuweihenden hatten die Häupter mit Morten um: 
‚Eränzt, und mußten beim Eintritt ihre Hände mit geweihtem Waffer wafchen; 
auch wurde allen öffentlich verfündigt, daß fie fich den Seheimniffen nur mit reinen 
Handen, reiner Seele und reiner griechifcher Mundart nähern follten, Die Feier 
‚der Myſterien fing mit dem 15. Tage des Monats Brodromion an und dauerte 
I Tage. Sie beftand hauptfächlich in myſtiſchen Vorftellungen der Befchichte der 
Seres und Proferpina, der Qualen des Tartarus und der Freuden Elyſiums, 
‚welche auf eine Begeifterung erweckende Weif aufgeführt wurden, und deren Zweck 
wol fein andrer war, als durch finnliche Mittel die Überzeugung von der Unfterb: 
lichkeit der. Seele, von Belohnungen und Strafen unter dem Volke zu verbreiten, 
Die Eingeweihten ftanden unter der Götter befondrem Schuß, und fie allein waren 
der Freuden-deg fünftigen. Lebens gewiß, Ganz verfchieden von diefen Eleinen waren 
die großen Myſterien, welche die geheunen Lehren enthigkten „ die der Hauptzweck 
der ganzen Anfialt waren und im Innerſten des Heiligthums von dem Hieropben: 
ten nur NBenigen: (den Epopten) mitgetheilt wurden. Ihre Öeheimbaltung war 
bei den fürchterlichſten Strafen geboten. Fluch und Tod traf Den, der das Ochs; 

en brach. Nicht unwahrſcheinlich iſt es, I diefe Lehren dahin abzwedten, die 
Dolksrelision.umd,die Mpıhen derfelben zu erklaren und ihrem wahren Gehalte nach 
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dat zuſtellen. Statt dieſer trug man die Lehre von einem einzigen Gott vor und 
zeigte die hohe Würde und Fünftige Beftimmung der menfchlichen Seele, man uns 
terrichtete in der Kenntniß der Natur der Dinge und des Weltalls, und lehrte Gott 
aus der Größe, Pracht, Ordnung und Schönheit der Natur fennen. 

Elfen, in der alten nordifchen Fabellehre, gewiſſe, bald fichtbar, bald un: 
fihtbar herumſchweiſende Seifter, die entweder als glänzende oder gute und zugleich 
fehr fchöne IBefen, helle Elfen (Liosalfar) im Himmel (Alfheim), oder als ſchwarze, 
böfe und haͤßlich gebildete Weſen, Schwarzelfen (Schwartalfar), unter der Erde 
wohnen. Jene, fagt die „Edda“, find glänzender als die. Sonne, diefe ſchwarzer 
als Veh. Don den legtern fchreibt fich der berüchtigte Alp ber, Dal. Horſt's 
„Damonologie“. 

Elfenbein, fe Elephant. 
Elgin(2ord, Graf), geb. 17169, ſtammt von dem berühmten, reichbegabs 

ten Gefährten Wilhelm des Eroberers, Robert Bruce, ab, widmete fich den IBif: 
fenfchaften und vorzüglich dem Studium der Alterthümer und der Künfte. 1792 
ging er als englifcher Sefandter am öftr. Hofe in die Niederlande, 1799 aber in 
derfelben Eigenſchaft nach Konftantinopel, wo er vom Sultan den Mondsorden 
erhielt. 1800 zurüdberufen, bereifte er Griechenland, wo er, weil die Regierun 
auf feine Anträge nicht einging, auf eigne Koften mehre ausgezeichnete Künftler, 
wie Tita Lufiori, Baleftra, Ittar und den berühmten Ralmüden Feodor Fwano: 
witſch, mit Ausmejfungen und Zeichnungen befchäftigte. 1811 erfchienen die Ers 
gebniffe feiner Reife und Forfchungen, die „Denkwürdigfeiten über die Nachforfchun: 
gen des Lord Elgin in Griechenland“, und 1814 brachte er mit ungeheuern Koften 
eine Menge herrlicher Alterthümer nach England, 

Elgin’sMarmordenfmale (Eigin Marbles), eine Sammlung 
trefflicher Bruchftüce der griechifchen Bildhauerfunft aus dem Zeitalter des Phi: 
dias, welche Lord Elgin wihrend f. Aufenthalts im osmanifchen Reiche zufammen: 
gebracht und dem britifehen Muſeum 1816 für 35,000 Pf, St. überlaffen bat, 
Er benußte die Gelegenheit, welche feine Miffion nach Konftantinopel ihm darbot, 
die Denfmale der Baufunft und Skulptur in Sriechenländ, welche den Verwüftun: 
gen der Zeit und der Rohheit der Türken entgangen waren, durch geſchickte Künftler 
— oder abformen zu laſſen, um durch Mittheilung dieſer Abbildungen zur 

ervollkommnung der Künfte in England beizutragen. Es gelang ihm, 6 ge: 
ſchickten Künftlern von der türfifchen Regierung die Erfaubniß auszumirfen, fich 
in Athen aufzuhalten. Hier feßten fie ihre Arbeiten 3 J. hindurch fort, fuchten 
aber während diefer Zeit auch in andern Segenden Briechenlands alle ähnliche über⸗ 
refte der Kunft auf. Jedes merfwürdige Denkmal der Baufunft wurde genau 
ausgemeffen, und Orundriffe, Aufriffe und Anfichten der einzelnen Theile aufge: 
nommen; der größte Theil der Basreliefs und der architeftonifchen Merfmwürdig: 
feiten wurde abgeformt, Die. Künftler fahen die ganz abfichtlichen Vermwüftungen, 
welche die ſchöͤnen Werke der Bildhauer: und Baufunft von der Rohheit der Tür: 
fen oder von unbefcheidenen Keifenden erleiden mußten, Berfchiedene folcher Denk- 
mäler, noch vor 50 J. von Reifenden unterfucht und befchrieben, waren feitdem 
entweder ganz verfehwunden oder größtentheils zerflört. Es gefchieht häufig, 
daß die Türfen Bildfäulen zu Mörtel zerftogen, um ihn zum Bau ihrer elenden 
Häufer zu gebrauchen ; oft werden auch diefe ſchätzbaren Denkmale der Kunft aus 
bloßem Muthwillen, oder in tbörichter Hoffnung, verbörgene Schäße zu finden, 
zerftört. Lord E. überzeugte, bei feiner Anivefenheit in-Xıfen ſich felbft von die: 
fen Bermüflungen, und dies bewog ihn zu dem Entfchluffe, fo viele Werke der 
Skulptur, als möglich war, von dem Untergange zu retten und fie aus Griechen: 
land nach England zu bringen, um fi fo der Welt zu erhalten, Durch Anftrens 
gungen und Aufopferungen geläng Within, aus den zerflorten Tempeln in Athen, 
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aus den neuern Mauern, welchen Bruchftüde alter Denkmale eingefügt waren, 
und durch Machgrabungen die große und Foftbare Sammlung von griech. Bild: 
werfen, an Bildfäulen, Reliefs, Tapitilern, riefen, Krängen und Säulen zus 
fammenzubringen, von welchen hier die Rede iſt. Er erhielt von dem Erzbifchofe zu 
Athen die Erlaubniß, in dem Innern aller Kirchen und Klöfter der Stadt und der 
Umgegend nach Alterthüümern zu fnchen, und von dem Anfehen diefes Mannes un: 
terftüßt, konnie er merfwürdige Überrefte des Altherthums wegführen, Auch die 
Machgrabungen in verfchiedenen Srabhügeln gaben eine wichtige Ausbeute, befons 
ders an Vaſen. Außer diefen marmorenen Bildiverfen fammelte der Lord auch 
Bildwerke in Bronze, Cameen, Intaglien und eine Menge griechifcher Münzen, 
Auf der Fahrt nach England hatte er den Kummer, daß eines der Schiffe, auf wel: 
chem ſich eine Menge Basreliefs befanden, bei der Inſel Cerigo fcheiterte. Nur 
einige Kiften fonnten aus dem zertrüämmerten Schiffe gerettet werden. Die vor: 
züglichften Stüde diefer Sammlung, welche nach Canova's Urtheil das Höchfte in 
der Kunft aus der Zeiten des Phidias und Prariteles enthält, find: die Trümmer 
von 14 Statuen, Alles Meiftermwerfe, und mehr ala 60 Basreliefs, fimmtlich vom 
Parthenon (f.d.) oder dem großen Tempel der Minerva zu Athen ahgenommen, 
eine foloffale Statue von dem Denkmal des Thrafpllas, verfchiedene Bruchftüde 
von andern Gebäuden in Athen, eine Menge Vaſen, Afchenfrüge und Eleinere 
Srabverzierungen, und eine reiche Sammlung von Inſchriften aller Art. Die 
Art der Erwerbung diefer Koftbarkeiten von Seiten des Lord E. fand im Parlas 
ment bei den Anfaufsverhandlungen firenge Tadler, und Clarke, in f. „Travels 
in var, countries of Europe, Asıa and Africa“, Th. II, Abth. IL (1814), nennt 
fie einen im Namen der engl. Nation fchändlich verübten Tempelraub, Ebenfo 
ftreng griff Byron den Lord im „Uhilde Harold” an, Die Denkfchrift: „Lord 
Elgin 8 Erwerbungen in Griechenland“ (Leipzig 1817), enthält das ©efchichtliche, 
Die „Outlines ofthe Aegina Marbles”, von Edwin Lyon, mit der Befchreibung 
London 1816, Fol.), find nachgeftochen u, d. T.; „Die Elgin’fchen Marmor: 
bilder‘, in Umriffen auf 62 Tafeln, | 

Elimination ift in der mathematifchen Analufis eine Operation, ver: 
möge welcher man eine Größe, die fich in mehren von einander unabhängigen Glei⸗ 
chungen befindet, berausfchafft, ſodaß dadurch eine oder mehre Gleichungen ers 
balten werden, in der die weggefchaffte Größe fich nicht mehr befindet. 

Efis, eine Landfehaft im Peloponnes (ſ. d,), wo Olympia lag, ſ. 
Olympiſche Spiele, 

Elifaberb, die Heilige, von Thüringen, eine der trefflichften Cha: 
raftere des Mittelalters, ein Ideal zarten Frauenſinns, mit hoher Religiofität, 
anfpruchlofer Milde, freudiger Entfagung und ausdauerndem Muthe im Unglüd ge: 
paart. Sie war eine Tochter Andreas I1., Königs von Ungarn, und der Gertrud, eis 
ner geb. Herzogin v. Meran, geb. 1207 zu Presburg. Schan 1241 ward ſie dem 
11jähr. Ludwig, des Landgrafen Hermann v. Thüringen Sohne, jur Gemahlin 
beftimmt, nach der Wartburg geführt und dafelbit an Hermanns funft: und gefang: 
liebendem Hofe erzogen. Ungeachtet der Ranke ihrer Schwiegermutter und Andrer, 
welche das gefchloffene Bündniß aufzuheben wwünfchten, ward die Verbindung. 1221 
vollzogen, nachdem Ludwig fhon 1215, nach f. Vaters Tode, die Regierung ange: 
treten hatte. Beide Gatten, im vollen Sinne des Worts einander werth, waren fich 
mit der unerfchütterlichften, in mehren ®elegenheiten geprüften, Liebe und Treue zu: 
gethan. Während er in ritterlichen Zügen feinen Heldenmuth und feine Ergebenheit 
gegen Kaifer und Reich bewährte, übte feine Gemahlin daheim die ftillern Tugenden 
der Wohlthätigkeit und Milde. Die Hungersnoth und Seuchen, welche damals in . 
Deutfchland und vorzüglich in Thüringen wüfheten, gaben ihr Beranlaffung, mehre 
Spitaler zu ſtiften/ eine Menge Armer täglich von ihrer Tafel fpeifen zu laffen und - 
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ihnen bedeutende Geldſummen, Kleider und andre Bedürfniffe oft und reichlich zu 
fpenden. In geringes Gewand gehüllt durchwanderte fie, als treue Landesmutter, 
Die Reihen der an fie fich drängenden Elenden. Gütig gegen Andre, war fie ftreng 
gegen fich; den damaligen Begriffen gemäß durchwachte fie faftend, betend und fich 
kaſteiend ganze Nächte, und verfchmähte alle Bequemlichkeiten, welche ihr Rang in 
Kleidung und Nahrung darbot, und ihre hohen förperlichen Reize ihr nahe legten, 
Zugleich war fie die zärtlichfte Gattin, die forgfamfte Pflegerin und Erzieherin ihrer 
Kinder, Und doch follte diefe ſchöne Seele durch harte Leiden noch mehr geläutert und 
geprüft werden. Ludwig nahm 1227 Theil an einem Kreuzzuge, übertrug inf. Ab: 
twefenheit feinem Bruder, Heinrich Raſpe, die Landesregierung, ftarb.aber noch 
in demfelben Jahre zu Dtranto im Nteapolitanifchen. Sein Bruder, welcher nun 
die Vormundfchaft über des Verft. Kinder und die Regierung übernommen hatte, 
vertrieb die trauernde E. von der Wartburg, entzog ihr alle Unterftüßung und ver: 
bot fogar den Einwohnern Eifenachs, fie aufjunehmen, So irrte die blühende 
22jührige Witwe mitten im Winter mit ihren Kindern in der größten Dürftigkeit 
umber, bis der Bifchof von Bamberg, ihrer Mutter Bruder, ihr das Schloß Bot: 
tenftein zum Aufenthalte anwies. Seine Borfchläge zu einer andermweitigen Hei: 
rath wies fie mit Feftigkeit zurüd, £lagte aber den aus Paläftina zurückgekehrten 
thüringifchen Edeln ihre erlittenen Kraͤnkungen. ‚Diefe ftellten darüber den Land: 
iger mit folchem Nachdrud zur Kede, daß feine beffern Gefühle rege wurden, 
r föhnte ſich mit E. aus, berief fie wieder nach der Wartburg und fegte fie in den 
efiß ihres vollen Einfommens. Da fie aber den Überreft ihres Lebens in heiliger 
tille zuzubringen wünfchte, fo räumte er ihr, neben einem jührl. Gehalte, die 
Stadt Marburg nebft allen dazu gehörigen Dörfern, Einfünften und Gerecht: 
famen ein, wohin fie fich 1229 begab. Hier fliftete fie ein Hofpital und lebte ganz 
der Andacht und Wohlthätigfeit, fehmiegte fich aber zu fehr unter den tyrannifchen 
Despotismus ihres Beichtvaters, Konrad von Marburg (Keßerverfolger, er: 
fchlagen 1233). Eine Sefandtfchaft, durch welche ihr Vater fie einladen ließ, in 
ihr Seburtstand zurüdzufehren, mies fie, der flehentlichen Bitten ungeachtet, ab, 
und begab fich dafür in das von ihr geftiftete Hofpital, mo fie am 19. Nov. 1231 
im 24. J. ihres edeln Lebeng verfchied. Die Bewunderung ihrer Zeitgenoffen er- 
Flärte fie für heilig; fchon 4 Jahre nach ihrem Tode ward fie vom Papft Gre⸗ 
or IX. unter die Zap der Heiligen aufgenommen, und ihr zu Ehren ward in der 
Folge an ihrem Begräbnißorte eine fchöne Kirche gebaut und ein Eoftbares Denk: 
mal errichtet, welches zu den ehrmwürdigften Reſten der gothifchen Kunft in Deutfch: 
land gebört, Es wurde gegen Ende Nov. 1810 nach Kaffel, fpäter aber wieder 
nah Marburg gebracht. Reliquien von ihr befinden fich zu Breslau und Wien 
(im Klofter der &lifabethinerinnen). Durch ihre Tochter Sophie, welche mit Hein: 
rich V., dem Großmüthigen, Herzog v. Brabant, vermählt, und die Mutter Heinz 
richs des Kindes war, wurde €, die Stammutter des fürftlich heffifchen Hauſes. 
Das Leben E.'s hat, mit tiefer hiftorifcher Forfehung, lebendig dargeftellt Karl 
Wilh. Yufti (Zürich 1797). Auch ift eine Lebensbefchreibung der Elifabeth von 
Jak. Montanus vorgefunden worden. | Aisch, 
Elifaberh, Königin von England, eine der geift: und kenntnißreichſten 
Frauen, welche je auf einem Throne gefeffen haben, geb. den 17. Sept. 1533, 
Tochter Heinrichs VII, und der mit: Heinrich inggeheim verm. Anna v. Boleyn, 
die Heinrich erft öffentlich heirathete den 20. Mai 1533, 171 Tage —* ausge⸗ 
ſprochener Scheidung von Katharina v. Aragonien und 34 Monat vor E.’8 Ge⸗ 
burt. Nachdem Heinrich feine zmeite Gemahlin hatte enthaupten laffen, um fich 
mit einer dritten zu vermählen, erflärte,er feine Tochter Marie aus der erften und 
E. aus der zweiten Ehe für unfahig zu regieren‘ Die dritte Gemahlin, Jo— 
banna Seymour, gebar ihm einen Sohn, Eduard — ordnete ‚ex, Die 
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Erbfolge dergeſtalt, daß er die gegen ſ. Tochter ausgeſprochene Regierungsunfaͤhig⸗ 
keit zurücknahm, ohne jedoch das Parlament die Erklaͤrung der unrechtmäßigen 
Geburt zurücknehmen zu laſſen, und ſetzte feſt, daß Eduard, Marie und Eliſabeth, 
in Ermangelung der Nachkommenſchaft der Erſtern, nach einander regieren ſollten. 
Eduard ſtarb 15 J. alt. Nun kam Marie zur Regierung, welche katholiſch war, 
indeß Elifabeth die proteftantifche Religion begünftigte. Auf Anrathen des ehr: 
füchtigen und fanatifchen Gardiner, in Dienftender Maria, wurde die junge Elifa- 
beth, als des Antheils an einer Verſchwörung verdächtig, in das Gefaͤngniß des 
Tomer geworfen. Vor das Gericht geführt, vertheidigte fie fih mit Muth und 
Feftigfeit, und ward endlich auf Verwendung Philipps von Spanien, den Maria 
zum Gemahl auserfehen hatte, befreit, Man fchlug ihr vor, den Herzog von Sa: 
voyen zu heirathen, allein fie unterwarf fich diefer fchlecht verhehlten Verbannung 
nicht. Da Maria. ihre Abficht, fie aus dem Reiche zu entfernen, nicht erreichte, ' 
fo ließ fie durch das Parlament Heinrichs, ihres Vaters, Scheidung für unrecht: 
mäßig erklären, wodurch Elifabetbs Geburt unehelich, und fie den entferntern 
Verwandten des verft. Königs nachgefeßt wurde. Bald darauf brachte man fie 
abermals auf das Schloß Woodftof als Gefangene. Allen diefen Beleidigungen 
feßte Elifaberh muthvolle Ergebung entgegen. Nachdem fie auf Philipps Der: 
wendung die Freiheit wiedererhalten hatte, begab fie fich in die Einfamfeit auf ein 
Landgut. Hier wandte fie alle ihre Zeit auf die Ausbildung des Geiftes und fuchte 
fich jene Zurückhaltung und Feinheit zu eigen zu machen, deren fie fo fehr bedurfte. 
Sie war in feiner Wiffenfchaft fremd und verfiand außer ihrer Mutterfprache auch 
die griech., Iatein,, franz., ital., in ziemlicher Vollkommenheit. Damit. verband 
fie Majeftit im Außern, lebhafte, glänzende Augen, eine glänzende Weiße der 
Haut, und, ohne regelmäßige Schönheit, viele weibliche Reize in ihrer ganzen 
Perſon, worauf fie ziemlich eitel war. Den 17. Nov. 1558 flarb Maria, und 
Elifabeth beftieg den Thron, nach dem Teflamente Heinrichs VIII. Als Königin 
ausgerufen, 309 fie im Triumphe zu London in denfelben Tower ein, wo fie als 
Gefangene gefeffen hatte. Nun erhob die proteftantifche Kirche wieder ihr Haupt, 
und die Blutgerüfte rauchten nicht mehr, vom Blut ihrer Bekenner; auch verfprach 
fih das Volk von ihrer Regierung die glüdlichften Zeiten. Noch ehe das neue, 
von ihr zufammenberuferre Parlament fich verfammelt hatte, nahm fie folche Ver: 
änderungen in dem Cultus vor, daß faſt alle Farholifche Bifchöfe (ein einziger aus: 
genommen) fich mweigerten, ferner ihr Amt zu verfehen. Beide Kammern erklärten 
fie (jan. 1559) zur Königin nach göttlichem Kechte, als rechtmäßigen Sprößling 
aus Fönigl. Blute, und huldigten ihr als oberfter Regentin der Kirche wie des 
Staats, wodurch die Trennung von Rom vollendet war. Die Beiftlichfeit zeigte 
jedoch gegen den Eid der geiftlichen Oberherrfchaft der Krone große Widerfeglichkeit. 
Man drang inElifaberh, fich zu vermählen; allein fie lehnte dies immer beftimmt 
ab, und befannt ift ihre Außerung im Parlamente, duß fie eine Ehre darin fuche, 
wenn einft auf ihrem Srabfteine zu lefen fiehe: „Hier ruht die jungfräuliche 
Königin‘. Im Mai 1559 fchloß ihr erftes Parlament feine erfte Sitzung, -und in 
6 Monaten hatte Elifaberh die Kechtmäßigfeit ihrer Anfprüche und der Ehe ihrer 
Mutter, die Religion ihres Vaters, die Unabhängigkeit ihrer Krone und ihrer Per: 
fon behauptet. Sie endigte durch einenehrenvollen Frieden den Krieg, worein Phi- 
lippeli. England gegen Frankreich vermwidelt hatte. So blieb ihr nur noch eine 
. Beforgnig übrig, nämlich die wegen der Nähe von Schottland, der Geburt und 

Heligion feiner Königin, der Verbindung diefer jungen Fürftin mit dem Dauphin 
von Frankreich, der Ehrfucht und Macht der Guifen, deren Nichte Maria Stuart, 
und deren Schwefter ihre Mutter, die Regentin von Schottland, war, Schott— 
land war zwar mitbegriffen in dem Frieden mit Sranfreich, allein deffenungeachtet 
fuhren der Dauphin und die Dauphine fort, ‚dem Befehle-des Königs, ihres Bas 
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ters, gemäß, Englands Wappen zu führen. Heinrich IT. von Frankreich ftarb, 
und Franz II, und Maria Stuart nannten fich nun König und Königin von Franf: 
reich, Schottland, England und Irland; fie ließen franz. Truppen nach Schott: 
land einfchiffen, unter dem Morgeben, die aufrührifchen Bewegungen in Lande zu 
unterdrüden, affein ihre Anfprüche machten, daß ein franz. Heerin Edinburg nicht 
einrücden fonnte, ohne London zu bedrohen. Elifaberh ſchloß daher ein Buͤndniß 
mit den mißvergnügten Schotten (der fogen. ſchottiſchen Congregation), fandte ihnen 
ein Heer zu Hülfe, unterftüßte fle durch eine Flotte, ſchloß die Franzofen zu Leith 
ein, zwang fie zu einer Capitulatipn und ließ fie auf ihren Schiffen nach Franf: 
reich zurüdbringen. Eine der Bedingungen des darauf erfolgten Friedens mar, 
daß Maria, nach dem unterdeß erfolgten Abfterben ihres Gemahls, auf den Ge: 
brauch des Wappens und Titels von England verzichtete. Beruhigt von dieſer 
Seite, geliebt in England, gefürchtet von Schottland und Frankreich, bervundert 
von Europa, fah Elifaberh die Bewerbungen um ihre Hand fich auf allen Seiten 
erneuern. Aber obgleich diefe Bewerbungen ihrer Eitelkeit fehmeichelten, zeigte fie 
doch Keinem entfcheidende Hoffnung auf ihre Hand und den Thron, Robert Dud: 
ley, der jüngfte Sohn deg Herzogs v. Northumberland, murde indeffen allen An: 
dern fichtbar vorgezogen. Er hatte zu gleicher Zeit mit Elifaberh im Tower ge: 
feffen, und bier hatten fie die erfte Befanntfehaft gemacht. Die Gunft der Königin 
war bald fein Geheimniß mehr, nur bedauerte man, daß fie auf einen Unmwürdigen 
gefallen war; denn über Dudley's Charakter find nicht die vortheilhafteften Zeug: 
niffe vorhanden, Er erhielt den Namen eines Grafen v. Leicefter, den Drden des 
Hofenbandes und die Stelle eines erften Minifters. Jetzt aber trat jene Epoche in 
Eliſabeths Leben ein, welche, wenn auch nicht glorreich für ihren moralifchen Ruf, 
doch höchft einflußreich für ihr Kegentengläd wurde. Maria Stuart wünfchte 
nach dem Tode ihres Gemahls in ihr Erbreich zurüdzufehren, und verlangte von 
Elifaberh,, ihrer Verwandten, freien Durchgang durch ihre Staaten. Er wurde 
ihr abgefihlagen; denn Eliſabeth hafte und fürchtete Marias Schönheit noch mehr 
als ihre Macht. Ya Elifaberh Tief felbft insgeheim Schiffe auslaufen, die Marien 
auf ihrer Überfahrt nach Schottland auffangen follten. Indeß landete die Letztere 
glücklich in ihrem Reiche, wo fie aber von dem Haffe Elifaberhs fogleich mit den ge: 
führlichften Schlingen umftellt wurde. Elifaberh zeigte fich überhaupt jet gemalt: 
thätig, befonders gegen Katharina Grey und deren Gemahl Seymour, Grafen b. 
Hartford, bloß weil die Eprößlinge diefer Ehe einft Anfprüche auf die Krone hätten 
machen fünnen. Unterdeffen verlangte auch Schottland, daß fich feine Königin 
vermählen möchte. Elifaberh lieg Marien ihren Guͤnſtling Dudfey antragen, allein 
Maria wich aus. Ahr Sefandter Melvil hatte alle Schwächen der Fleinlichiten 
Eitelkeit Elifaberbs kennen gelernt, wie er in feinen für Eliſabeths und Marias 
Geſchichte ſchaͤtzbaren Denfwürdigkeiten erzählt, und brachte die Überzeugung mit 
nach Edinburg, daß Maria mehr als Weib denn als Königin gehaßt wurde, und 
daß folglich Feine wahre Ausfohnung zwifchen den beiden gefrönten Frauen möglich 
fei. Maria vermählte fich endlich, nach dem Wunſche ihrer Unterthanen, mit 
einem Stuart, dem Lord Darnley, und Elifabeth ergrimmte darüber fo, daß fie 
felbft Darnley's Verwandte in London in den Tower feßen ließ, und alle Güter ein: 
309, welche das Haus Lenox, aus dem Darnley abftammte, in England befaß, 
Ja fie erregte fogar einen Aufftand unter den fchottifchen Großen, und unterftüßte 
fie gegen ihre Königin, Maria wurde Mutter. Ein Gefandter meldete dies der 
Elifaberh, Mach der Audienz blieb fle noch lange allein unter ihren Frauen, den 
Kopf in die Hand geflüßt, und rief endlich mit drohendem merzer „Schotte 
lands Königin ift Mutter! ich bin ein unfruchtbarer Baum!“ Aber was hinderte 
fie, das erfte auch zu werden? Manche haben gemeint, phufifche Gründe hätten 
Elifaberh von der Vermaͤh'ung zurüdgehaltens Gewiß ift, daß fie verbot, nach 
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ihrem Tode ihren Körper zu unterfuchen. Das Parlament erneuerte dringend die 
Bitte um Dermäblung, aber umfonft., Bon 1566 — 71 verfainmelte fie fein 
Parlament, und in diefe Zeit fallen die Ereigniffe in Schottland, welche Marien in 
die Gewalt der Elifabeth brachten und fpäterhin die Hinrichtung der Erftern jur Folge 
hatten, Maria mußte fich bloß durch Flucht in die Staaten ihrer Nebenbuhlerin zu 
retten, nachdem fich diefe zur Schiedsrichterin der Streitigkeiten zroifchen Marien 
und ihren Unterthanen dufgeworfen hatte, Allein obgleih Maria hier das Saftrecht 
in Anfpruch nahm und nehmen fonnte, wurde fie doch bald als Gefangene behan: 
delt, und Eliſabeth warf fich eigenmächtig zu ihrer Richterin auf. Marias Schön: 
beit und Liebensmürdigkeit erweckten ihr zahlreiche Anhänger, aber fie mehrten auch 
den Haß und die Eiferfucht ihrer Mebenbuhlerin. Man befchuldigte Marien der Er: 
mordung ihres Semahls und der Angriffe auf Elifabeths Leben, und ohne dag man 
ihre Anfläger ihr gegenüberftellte, noch ihr die Beweife der Befchuldigungen vor: 
legte, die ihr gemacht wurden, ward fie zum Tode verurtheilt und nach L4jühr, Ge: 
fangenfchaft den 8. Febr. 1587 hingerichtet. In derfelben Zeit ward Elifaberh der 
Vorſchlag gerhan, ne mit dem Herzoge von Anjou zu vermählen. Sie wußte, weil 
fie nicht geradezu mit Sranfreich brechen wollte, den Herzog mit Hoffnungen zu täu: 
fehen, die fie nicht erfüllen mochte, bis endlich Diefer ihre Abficht bemerfte und fie 
bffentlich der niedrigften Neigungen beſchuldigte. Vorher fchon hatte fie der Papſt 
in den Bann gethan und ihre Unterthanen des Eides der Treue entbunden, allein ihr 
Fräftiger Geift hatte den Bannftrahl unmwirffam zu machen gewußt, was freilich da- 
durch erleichtert ward, daß die fehauderhafte Bartbolomäusnacht in Franfreich über: 
haupt gegen die Katholiten mit Unmwillen und Haß erfüllte. Indeſſen iſt nicht zu 
leugnen, daß bei aller Neigung zur Despotie Elifaberb doch auch Die Kunſt, ein Reich 
unter ſchwierigen Verhältniffen zu regieren und ihre IBürde zu behaupten, in hohem 
Grade verftarid und gefchict zu uben wußte, In Schottland hatte der Sohn Marias 
den Thron beftiegen. Diefen wußte Elifaberh faft zu überreden, daß fle fchuldlos an 
der Hinrichtung feiner Mutter fei, indem fie die tieffte Verzweiflung heuchelte und 
mehre ihrer Räthe ftrafte, welche ihr dazu gerathen hatten, Nicht fo gelang es ihr 
mit Philipp H, von Spanien, der jene Hinrichtung als einen Frevel gegen die konig⸗ 
liche Hoheit überhaupt, ſowie gegen die Fatholifche Religion betrachtete. Schon von 
1578 an hatte der engl, Admiral Drafe Peru's Küften verbeert, und da Eliſabeth 
den Bruch mit Spanien vorausfah, ließ fie 1585 von Neuem die fpan, Colonien 
behandeln. 1586 zerflörte Drafe in Cadiz eine ganze Transportflötte, mir 

ebensmitteln und Kriegsvorräthen beladen. Dadurch, ſowie durch Religionseifer 
aufgefodert, befchloß Philipp England zu überfallen. Er ließ daher die Armada aus: 
rüften (f. Philipp I.), welche den 29. Mai 1588 von Liffabon unter Segel ging. 
Aber Elifaberh entflammte alle ihre Unterthanen mit hohem Muthe. Dies war 
der Zeitpunkt ihrer wahren Größe. Sie hatte faum 15,000 Matrofen; aber die 
Stadt London rüffete auf eigne Koften 33 Schiffe, das größte von 200 Tonnen, 
aus; die Königin 34, worunter eins, der Triumph, von 1100 Tonnen, 40 Ras 
nonen führte, Der Reſt der Flotte belief fich auf 42 Fahrzeuge von flachem Bord, 
unfähig den Angriff der ungeheuern fpanifchen Schiffe auszuhalten. Allein die 
englifchen Teichten Schiffe, welche fich fchnell bewegten, wurden von Männern, wie 
Drake (f. d.), Hawkins und Frobifher, unter dem Oberbefehle von Charles Ho: 
ward, angeführt. Die Holländer rüfteten auch eine Flotte von 90 Segeln aus, 
um das Heer von Flandern zu hindern, in See zu geben, Kaum hatte die fpani« 
fche Armada das Cap Finisterre umfegelt, als fie von einem Sturme auseinander: 
getrieben wurde, Mehre Schiffe kamen durch Unmiffenheit der Piloten und Unae: 
fchiflichkeit der Matrofen in die höchfte Gefahr, andre wurden von den englifchen 
Schiffen angegriffen, genommen und zerſtört. So nahm Drafe 2 Gallionen; die 
den Schaß der Flotte trugen. Vor Gravelingen ſammelte ſie ſich wieder, allein 
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fie wurde vom Feinde fogleich angegriffen und getrennt, fodaf die einzelnen Abthei⸗ 
lungen nur auf ihre Rettung bedacht fein mußten, Die ganze Unternehmung ver: 
unglüdte, Mach de Thou foll diefes Unternehmen der fpanifchen Krone 120 Mill, 
Dukaten gefoftet haben. Unter den Mitteln, welche Elifabeth zur Begeifterung 
ihrer Unterthanen zu benußen verftand, war auch eine Zeitung, „Euglish Mer- 
cury, die erfte, welche in England erfchienen ift, *) Durch den Ausgang diefes 
Kriegs wurde die Anhänglichkeit der Engländer an ihre Königin ungemein erböbt, 
und wir fehen fie von diefem Zeitpunfte an ihre Überlegenheit zur See immer fefter 
begründen, Gegen Spanien wurden verfchiedene, mehr oder weniger glückliche 
Unternehmungen verfucht, auch die Unterftüßungen, welche England Heinrich IV, 
von Franfreich gegen die Ligue leiftete, und welchen er zum Theil feinen Sieg zu 
danken hatte, gründeten fich auf den. Haß gegen Spanien, das man nicht in Frank 
reich feften Fuß faffen laffen wollte. Allein eine perfönliche Zufammenfunft beider, 
welche man 1601 erwartete, als Heinrich in Calais und Elifaberh in Dover fich 
befanden, hatte nicht flatt. Nur Sully fah die Königin, Der Tod Philipps IL, 
1598, befreite England von feinem gefährlichften Feinde, der nicht aufgehört hatte, 
Unruhen in Jrland zu unterhalten, welche erft fpät. unterdrüdt wurden. Bei dies 
fer Selegenbeit erlitt Elifaberh den härteften Schlag, der fie treffen fonnte. Graf 
Effer, ihr Sünftling, der ihre Truppen in Irland befehligte, pflänzte dort die 
Fahne des Aufruhrs gegen die Königin auf, Sein Kopf fiel auf dem Blutgerüfte, 
und die Monarchin ſank darüber in tiefen Trübfinn. Sie wurde immer fränfer, 
und weigerte fich Sr die nöthigen Arzneimittel zu nehmen, indem fie fagte: 
fie münfche den Tod, Auf Kiffen fißend, den Finger auf den Mund gelegt, die 
Augen. auf den Boden geheftet, fchien fie 10 Tage lang für Nichts als dag Gebet, 
welches der Erjbifchof von Canterbury bei ihr hielt, Gefühl zu haben, Endlich er: 
nannte fie, auf feinen Rath, den König von Schottland zu ihrem Nachfolger, fiel 
in einen betäubenden Schlaf und endigte ihr Leben den 3. April (24. März a. St.) 
1603, Sie hatte 70 J. gelebt und 44 J. mit Slanze regiert. In ihrem Charak⸗ 
ter zeigte fich eine vielleicht einzige Mifchung der edelften Eigenfchaften des einen 
Sefchlechts, verbunden mit den Schwüchen des andern, Ahr Name erweckt noch 
jeßt ‚bei den Engländern die Begeifterung des lebhafteften Patriotismus, Der 
Despotismus, woran Heinrich VII. feine Untertbanen gewöhnt hatte, wurde bei 
Elifabeth kaum bemerkt, weil man ihn flets-zum Velten des Staats fich Außern 
ſah. Ihre Falſchheit nannte man ‘Politik, ihre, oft Findifche Eitelkeit, bis in ıhre 
legten Rebensjahre für die fchönfte Frau in Europa gelten zu wollen, erfchien als 
eine, durch ihre großen Eigenfchaften ausgelöfchte Schwäche. Einer ihrer Haupt: 
grundfüße mar, daß das Geld beſſer — ſei in den Taſchen ihrer Untertha— 
nen als in ihrem eignen Schatze, daher fie denn auch. bei jedem Unternehmen ſicher 
auf die Unterftüßung ihres ganzen Volks rechnen Eonnte. In ihrem Finanzweſen 
berrfchte große Ordnung; daher Fonnte fie die Schulden ihrer Vorfahren bezahlen, 
ohne neue Auflagen zu machen. Sie erwarb fich den Namen: MWiederberitellerin 
der englifchen Seemacht und Königin der nördlichen Meere. Dbgfeich fie eine ge: 
wiffe Strenge und Willfür in ihrem Charakter zeigte, fo war fie doch auch groß: 
müthig und milde. Sie liebte Seiftesbefcbäftigungen und hatte eine befondere Mei: 
gung zu raufchender Muſik. Ihre Tafelmufif beftand gewöhnlich aus 12 Trompe: 
ten nebft Pfeifen und Trommeln, Auch wünfchte fie für eine treffliche Clavierſpie⸗ 
lerin zu gelten. In ihren Mußeftunden befchäftigte fie fib mit UÜberfeßung alter 
Claſſiker. So foll fie den Horaz ins Engliſche übertragen haben, und diefe Arbeit 
zu ihrer Zeit fehr gefchäßt gewefen fein. Auch hatte fie von einigen Tragödien des 
*) Jım britifhen Mufeum befindet fih noch ein Blatt Davon, von 23. Juli 1588, 
worin auch Bücheranzeigen ſtehen. In Frankreich gab es ſchon 1509 unter Ludwig All, 
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Sophofles, ſowie von 2 Reden des Demofthenes lat. ÜÜberfegungen gefertigt und 
Seneca’s „Rafenden Hercules” in Verfe übertragen. In diefer Sprache wußte fie 
fich fertig und rein auezudrüden. Kürzlich fand man von ihr eine vollft. Über: 
feßung des Boethius „De consolät. philos.“, größtentheils von ihr felbft gefchries 
ben, liberhaupt war damals alte Literatur guter Ton bei Hofe. — In den Buͤ⸗ 
chern über Elifabeths Regieruna hat nicht felten die Religion der Verf. Einfluß 
auf die Darftellung der Begebenheiten und Angabe,der Beweggründe ihrer Hands 
lungen gehabt. Außer Melvil hat auch Walſingham in feinen Diemoiren anziehende 
Anekdoten aus ihrem Leben geliefert, M.f. „Memoirs of the court of Queen 
Elisabeth”, von Lucy Aifin (London 1818, deutfch Halberftadt 1819, 2 Bde). 
Eliſabeth Charlotte, Herzogin von Orleans, einzige Tochter des 
Kurfürften Karl Ludwig von der Pfalz, geb. zu Heidelberg 1652, war eine durch 
Geiſt und Charakter ausgezeichnete Fürftin, die ein halbes Jahrh. an Ludwigs XIV; 
Hofe lebte, ohne dag franz. Sitte ihr deutfches Semüth veränderte. Sie ward am 
Hofe ihrer Tante, der nachmaligen Kurfürftin Sophie von Hanover, trefflich erjo: 
gen, ‚bierauf, als ein Opfer der Politik, in ihrem 19. J. mit dem Herzoge Philipp 
von Orleans vermahlt. Sie war nicht fehon, 2 ein männlich einfaches IRefen 
und war dabei voll Lebendigkeit und Geiſt. Leider durfte fie auf die Erziehung 
ihrer Kinder gar nicht einmwirfen. hr zweiter Sohn war der nachmalige Regent. 
Die Maintenon war ihre Feindin, Ludwig XIV. aber ihr gewogen, da ihr gera= 
des offenes Mefen , ihre Munterfeit und ihr Wiß ihn anzogen. Sie begleitete 
ihn öfter auf die Jagd. Für deutfche Gelehrte behielt fie die anhänglichfte Vers 
ehrung, befonders für Leibnitz, deffen Briefmwechfel fie felbft mit franz. Gelehrten 
beforgen half. Sie ftarb 1722 zu St.-Cloud. Sich felbft und ihre Verhältniffe 
bat fie mit naiver Laune 43 originell in ihren deutfch gefchrie! „nen Briefen gefchil- 
dert, die ein anziehender Beitrag zur Charakteriftif des Hofes Ludwigs XIV. find; 
Das Denfwürdigfte aus diefen Briefen findet man in des Pı of. Schütz „‚Leben und 
Charakter der. Herzogin Eliſabeth Charlotte von Orleans“ (Leipzig 1820). | 
Eliſabeth Petrowna, Kaiferin von Rußland, Tochter Peters des 
Großen und Katharinas I., geb. 1709, in dem Zeitpunfte, wo ihr Vater auf dem 
Gipfel feines Glückes und Ruhmes fland. Mach ihrem Regierungeantritt 1741. 
wurde gefagt, Katharina I. habe vor ihrem Tode ein Teftament gemacht, nach wel: 
chem ihre ültefte Tochter Anna (verm. mit dem Herz. v. Holftein) Peters 1. Nach⸗ 
folgerin hätte fein, auf Anna aber deren jüngere Schweſter Elıfaberh folgen follen; 
allein dies ift weder erwieſen, noch ift es wahrfcheinlich, dag Fürft Menſchikoff ein 
folches Teftament zugelajfen haben würde. Die Großen des Reichs und der Er: 
nat wählten, nach dem Tode Peters II., Anna, verw. Herzogin von Kurland, 
die Tochter Ivans und jüngere Nichte Peters I. Diefe verfügte über die Thron: 
folge zum Beften des jungen Fürften van, Sohns ihrer Dichte Anna, die an Ans 
ton Ulrich, Herzog v. Braunſchweig, vermäblt war, und ſich bald nach dem Tode 
der Raiferin, nach Biron’s Verbannung, zur Regentin während der Miinderfjährig: 
feit ihres Sohnes hatte ausrufen laffen. Eliſaberh, von Natur nicht fehr thärig 
und mehr vergnügungsfüchtig als ehrgeizig, fehien gegen alle politifche Plane gleich: 
ültig. Indeſſen bewies fie den Garden Aufmertfamfeit und wählte fich ſelbſt Lieb⸗ 
* unter den Officieren derſelben. Die Regentin aber und deren Gemahl, der 
den Dberbefehl der Truppen führte, nahmen nicht die geringfien Maßregeln, fich 
gegen Kevolutionen zu fehügen. Es bildete fich daher eine Partei für Elifaberh, 
die Tochter Peters des Großen, an deffen Namen fo große Erinnerungen hafteten. 
Die Prinzeffin widerftrebte den Verfuchen nicht, die man machte, um fie auf den 
Thron zu feßen, und überließ fich den Rathſchlagen Leſtocq's, eins Wundarztes 
(von einer vermuthlich franz. Familie in Hanover), der, voll Ehrgeiz, eine Rolle 
zu fpielen wünfchte, Der Marquis von Chetardie, franz. Gefandter, deffen are 
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ehme Seftalt und Sitten Elifaberh für ihn eingenommen hatten, ſah in der 
volution, die man vorhatte, nur die Öelegenheit, Frankreich einen Verbuͤnde⸗ 
ten zu fichern. Man vermochte Schweden, welches damals mit dem petersburger 
Eabinet unzufrieden war, Rußland den Krieg zu erflären. Indeß hätte die Ver: 
fhwörung leicht entdedt werden können. Leftocg war unbefonnen, die Regentin 
wurde gewarnt; allein die natürliche Güte ihres Charakters lief Eeinen Verdacht 
auffommen. Durch heuchlerifche Thränen gelang es der Elifaberh leicht, fie zu 
berubigen. Dabei waren jedoch die Verſchworenen felbft nicht ohne Beforgniffe, 
und Leftocg drang auf Vollziehung. . Einft fand er bei Elifaberh eine Charte auf 
dem Tifche. Er zeichnete darauf ein Rad und eine Krone, und fagte zur Prinzef: 
fin: „Entweder, oder! Eins für mich, das andre für Sie!“ Da entſchied Elifa: 
beth. Alle Verſchworene wurden benachrichtigt, ımd in einigen Stunden follte die 
Derfchwörung ausbrechen. Der Gemahl der Regentin, von der Gefahr benach: 
richtigt, drang auf Sicherheitsmaßregeln, allein Anna wollte den Berichten nicht 
glauben; fo wurden denn Beide (6. Dec. 1741) im Schlaf überfallen. Die Ke: 
gentin, ihr Semahl und Sohn wurden in den Palaſt der Elifaberh gebracht; zu: 
gleich verhaftete man Münnich , Vater und Sohn, Oftermann, Golofkin u. A. 
nna und der Prinz Anton Ulrich wurden auf eine Inſel der Divina am weißen 
Meere, und Ivan auf das Schloß Schlüffelburg gebracht. Eliſabeth ließ fich als 
Kaiferin ausrufen. Muͤnnich, Oftermann u. A. follten hingerichtet werden, allein 
Eliſabeth wollte mild erfcheinen und verbannte fie nach Sibirien. Leftocg wurde 
erfter Leibarzt, Präfident des Medicinalcollegiums und Geheimerrath. Späterhin 
fiel er in Ungnade. DBeftufcheff, der unter Anna Minifter gemefen war, und den 
Leftocg hatte zum Kanzler ernennen laffen, gewann ein bedeutendes Übergewicht. 
Der Krieg mit Scveden war zu Abo (f. d.) 1743 durch Franfreichs Vermitte⸗ 
lung für Schweden unter leidlichen Bedingungen gefehloffen. Darauf fchicfte 
Elifaberh 1748 ein Hülfscorps für Maria Therefia nach Deutfchland, wodurch 
fie den Abfchluß des aachner Friedens befchleunigte. Indeß bildete fich auch gegen 
fie eine Berfhrwörung, woran u. X. Lapuchin und deffen Frau, die fich durch Geiſt 
und Schönheit auszeishnete, Theil nahmen; allein fie rourde entdeckt, und Frau 
v. Lapuchin, in welcher die Kaiferin eine gefährliche Nebenbuhlerin fah, mußte 
nebft ihrem Gemahl und Sohn, forie Frau v. Beftufcheff, die Strafe der Knute 
leiden, fich die Spiße der Zunge abfchneiden laffen und nach Sibirien wandern. 
An dem fiebenjührigen Kriege 1756 fg. nahm Eliſabeth Theil, weil fie gegen Fried: 
rich den Gr. eingenommen war, der fich einige Scherze über ihre Perfon erlaubt 
hatte. Der Großfürft Peter, Herzog v. Holftein:Gottorp, Schwefterfohn der 
Kaiferin und ihr erflärter Nachfolger, hingegen war Friedrich It. fehr ergeben, 
daher wurde der Krieg von den ruffifchen Generalen, die fich bei dem Thronerben 
beliebt machen wollten, nicht mit gehöriger Kraft geführt. Allein dies wurde be: 
merft, General Aprarin durch Fermor erjeßt, und der Kanzler Beftufcheff nach 
Sibirien geſchickt. Jetzt drangen die Kuffen in Deutfchlano vor; fpäter fam 
Soltikoff an Fermor's Stelle , Friedsich wurde bei Kunersdorf gefchlagen,, Berlin 
genommen und Kolberg erobert; aber im Ganzen Nichts entfchieden. Elifaberh 
fränfelte feit einigen Jahren und ftarb den 29. Dec, 1761, 52 J. alt, nach einer 
20jähr. Regierung. Sie gründete die Univerfität zu Moskau und die Akademie 
der fchönen Künfte zu Petersburg. Sie ließ an dem Geſetzbuche arbeiten, das un: 
ter ‘Peter 1, begennen worden mar, Allein es wurde nicht volkendet. Sie hatte 
gefchworen, daß unter ihrer Regierung Niemand mit dem Tode beftraft werden 
folle. Dafür ließ fie graufame Strafen beftehen und anwenden. Sie vergoß 
Thränen über das Unglüd des Kriegs, und doch floß unter ihrer Regierung auf den 
Echlachrfeldern des Blut in Strömen. Sie war fanft, mild und edelmätbig, 
liebte aber die Etaatsgefchäfte nicht und ließ ihre Minifter nach Gefallen fchaltı n. 
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Die Liebe war ihre herrfchende Leidenfchaft, und oft fagte fle ſelbſt zu ihren Der: 
trauten: „ch bin nur glüdlich, wenn ich verliebt bin!“ Ihre Eitelkeit, für die 
fhönfte Frau ihres Reichs gelten zu wollen, hatte bei ihr, wie bei Elifabeth von 
England, oft fehredliche Folgen. Dabei war fie nicht frei von abergläubifchen 
Deforgniffen, die fie durch religiofe Gebräuche zu befchroichtigen fuchte. Die Ruf 
fen nannten fie die Gütige. Aus ihrer Verbindung mit dem Feldmarfchall Razu: 
moffoky hatte fie 2 Söhne und eine Tochter (die Prinzeffin Tarafanoff). ©. Les 
clerc's „Histoire de la Russie morlerne“. 

Elifaberh (Philippine Marie Helene, Madame) von Frankreich, Schroe: 
fter Ludwigs X VI., geb. zu Verfailles den 23, Mai 1764, farb unter der Guillo: 
tine am 10, Mai 1794. Ihr Leben ift ein Bild der zärtlichften Geſchwiſterliebe, 
der liebenswürdigften Tugenden, der höchften Ergebung und weibl. Würde. Sie 
war das jüngfte Kind ihrer Ältern (des Dauphins Ludwig und deffen 2. Gemahlin, 
Joſephe von Sachfen), die fie fchon im 3. J. ihres Lebens verlor. An ihrem Bruder 
Bing fie mit unbefchreiblicher Sinnigfeit. Von Frau v. Madau, Untergouvernante 
der Kinder von Franfreich, ward Elifabeth vortrefflich erzogen. Sie erwarb fich viele 
Kenntniffe, befonders in der Sefchichte und Mathematik. Ihre beabfichtigte Ver: 
beirathung mit dem Herzog dv. Aoſta, Infanten von Spanien, 2. Sohne des Kö: 
nigs beider Sicilien, zerfchlug fih. Als Ludwig XVI. fich die Blattern einimpfen 
ließ, that Elifaberh es auch; fie ließ aber zugleich noch 60 junge arme Mädchen im: 
pfen, die mit derfelben Sorgfalt behandelt werden mußten wie fie felbft. Als man 
ihr eine Haushaltung einrichtete, wies man ihr u. A. auch 25,000 Livres jährl. zu 
Diamanten an, aber auf ihr Verlangen mußte die Summe 6 jahre nach einander 
an eine unvermögende junge Perfon, die fie liebte, gezahlt werden. Auf einem Land» 
gute, welches der König ihr gefauft hatte, verlebte Elifaberh die fchönften Stunden 
ihres Lebens unter ländlichen Sefchäften, im Wohlthun und im Senuffe der Natur, 
Der Anfang der Revolution ftörte diefes Gluͤck. Die Berfammlung der Notabeln 
- flößte ihr Schreden ein, aber bald wendete fie Alles an, um den Kummer zu mildern, 
der fich ihres unglücklichen Bruders bemächtigte. Sie war es, die ihm am 6, Det. 
die Feſtigkeit einflößte, die er zeigte; fie begleitete ihn am andern Morgen nach 
Paris und nach dem Stadthaufe. Als Ludwig flüchtete, begleitete ihn Elifaberh 
und wurde von Marennes mit ihm zurücdtgebracht; fie war es, die an feiner Seite 
ein Wüthender am 20. Juni 1792 für die Königin anfah und fehrie: „Seht da die 
Dftreicherin! zum Tode mit ihr!” Als hierauf ein Sardeofficier eilte, fie Ju nennen 
und fo den Irrthum aufzuklären, fprach fie: „O warum läßt man fie nicht in der 
Meinung, ich fei die Königin; es würde dann vielleicht ein größeres Verbrechen ver: 
mieden werden”. Am10. Aug. war fie durch Nichts, felbft nicht durch des Königs 
Bitten, zu bervegen, das Schloß zu verlaffen; fie folgte ihm in die Nerfammlung. 
Da vernahm fie die Thronentfegung ihres Bruders und war 2 Tage lang Zeuge, 
wie man über die Wahl des ficherften Kerfers für die konigl. Familie berarbfchlagte, 
&ie ward mit in den Temple aebracht. Hier vergaß fie ganz fich ſelbſt, um nur für 
Andre zuleben. War fie am Hofe ganz Befcheidenheit und Güte geweſen, fo war 
fie hier die Geduld und Ergebung felbft. Als Ludwig, als Marie Antoinette ſchon 
längft geopfert waren, führte man auch Elifabeth (am 9. Mai 1794 um 7 Uhr 
Abends) aus dem Temple in die Conciergerie, weil fie mit den Prinzen, ihren Bruͤ⸗ 
dern, Briefe gewechfelt hatte. Sie ward fogleich bei gefchloffenen Thüren verhört. 
Am andern Morgen erfchien fie wieder vor dem Tribunale und antwortete, als nach 
ihrem Namen und Range gefragt wurde, mit Würde: „ch heiße Elifabeth von 
Franfreich und bin die Tante Eures Königs!” Diefe muthige Antwort, ausgefpro: 
chen in einem Augenblide, wo fie, ohne Beiftand, nur von blutdürftigen Richtern 
umgeben war, feßte diefe in Erftaunen und untererach das Verhör. Man hatte mit 
ihr noch 24 andre Schlachtopfer verurtheilt, war aber groufam genug, fie erft Zeus 
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gin von der Hinrichtung aller dieſer Ungluͤcksgefaͤhrten fein zu laſſen, ehe man ihr 
elgnes Dafern endere. Mit Ruhe und Ergebung gab fie ihr fchönes Leben bin. 
Nicht eine Klage gegen ihre Richter und Henker entfloh ihren Lippen. Ohne fchön 
zu fein, war Elifabeth einnehmend und lebhaft; ihr Haar war Eaftanienbraun; ihr 
blaues Auge hatte einen ruhrenden Anflug von Schwermuth; ein niedlicher Mund, 
fchöne Zähne und ein blendend weißer Teint machten fie reizend. Sie war immer 
befcheiden und faft furchtfam in den Umgebungen prachtvoller Größe, muthig im 
Ungemach, fromm und tugendhaft, ohne auch nur einen Fleden. 

Eliſabeth (Epriftine), Gemahlin Friedrichs Il. von Preußen, Prinzeffin 
von Braunfchweig: Wolfenbüttel, geb. 1715 zu Braunfchweig, vermäblt 1733 zu 
Salzdahlen, geft. 1797. hr herrlicher Charakter, ihre Tugenden, ihr gebildeter 
Verſtand haben diefer Fürftin allgemeine Achtung erworben. Gezwungen zu der 
Vermaͤhlung mit ihr, hatte Friedrich bis zu f. Vaters Tode (1740) fich entfernt von 
ihr gehalten; aber als er den Thron beftieg, gab er die unzweideutigſten Beweife, 
wie fehr er die ausgezeichneten Eigenfchaften feiner Gemahlin verehre, obgleich fie 
nie feine Zärtlich£eit befaß. Er fchenkte ihr das Schloß Schönhaufen, wo fie den 
Sommer jubrachte, Sterbend gab er ihr noch Beweife feiner Verehrung. Er ver: 
ordnete in feinem Teftamente, außer 40,000 Thlrn. jährl, Penſion, noch eine jührl. 
Rente von 10,009 Thlrn.: „denn fie hat‘, erklärte er, „während meiner ganzen 
Regierung mir nicht die mindefte Beranlaffung zum Mißvergnügen gigeben, und 
ihre unerfchüttevliche Tugend verdient Ehrfurcht und Liebe" Ihr Leben war eine 
ununterbrochene Kette von Wohlthaten; fie hatte jährlich 24,000 Thlr., die Hälfte 
ihrer Einnahme, zu Almofen und Penſionen für dürftige Familien beftimmt. Sie 
theilte das Intereſſe, welch:s Friedrich an den Wiffenfchaften fand, in hohem 
Grade, und war felbft Schriftſtellerin. Mehre deutfche Schriften überfeßte fie 
ins Franz. und ſchrieb in legterer Sprache felbfl: „La sage revolution” (Berlin 
1779); „Meditation à l’occasion du renonvellement de l'année, sur les soins 
que la proridence a pour les humains etc.” (Berlin 1777); „Reflexions pour 
tous les jours de la semaine” (Berlin 1777) ; „Retlexious sur l’ctat des af- 
faires publiques en 4778, adressces aux personnes craintives” (Berlin). 
Tiefes Gefühl und ein heller Blick charakterifiren dieſe Werke. 

Elixir (elixir, elixirium, von dem arab. al-ecsir, chemiſches Arznei 
mittel, oder von adeFo, ich helfe, oder eAxo, ich ziehe aus, oder von eligere, aus: 
mäblen, am richtigften von elix#re, ausfechen) iſt die Bezeichnung vieler Medi: 
camente, rvelche aus Wein oder MWeingeift und verfchiedenen harzigen, bittern 
Pflangenftoffen beftehen. Das Wort ift jedoch faft außer Gebrauch gefommen 
und wird durch Tinctur erfeßt, von welcher es fich aber durch die mehr dicklige, un: 
durchfichtige Befchaffenheit und den weniger geiftigen Gehalt unterfcheidet. Be: 
kannt find Fr, Hoffmann’s und Stoughton's Magenelirire. Jenes (elix. visce- 
rale Fr. Hotfmanni) wird bereitet, indem die Ertracte des card. ben., cent. 
niin., cort, aurant,, cort. chinae, myrrh. aq., in Malaga oder Ungarwein 
aufgelöft und ein wenig tinet. caryoplıyll. aromat, und tinet. crocı hinzugefeßt 
wird, Stoughton's Magenelizir befteht aus absynth., gentian. rubr., rbabarb., 
cascarilia und «ort. aurant,, welche zuſammen mit IBeingeift infundirt werden, 

Ellenborougb (Eduard Law, Lord), geb. 17148 zu Great Salfed in 
Eumberland, Oberrichter des Tribunals der Kingsbench in London, war einKechte: 
gelehrrer, bei welchem Geburt, Naturgaben, Kenntniffe, Glück, Verbindungen und 
Gelegenheit fich vereinigten, den Plaß, welchen er im gefellfchaftlichen Leben ein: 
nahm, merkwuͤrdig zu machen. ein Vater, .D. Edmund Law, Biſchof von 
Earlisle, ein gelehrter Theolog, ließ ihn auf der trefflichen Carthaufe in London 
unterrichten; dann fludirte er in Enmbridge fo fleißig, daß er 1771 eine Medaille 
vom Kanzler derfelben, und 1773 einen Preis erhielt. Als er fich den erften aka: 
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demiſchen Grad eines Baccalaureus erworben hatte, widmete er ſich in Lincolns— 
en zu London der Rechtsgelehrfamkeit. Bald erhielt er Ruf, und nach einiger 
eit, nebft Scott (f. Eldon), unter den Sachmaltern den Vorrang. Auch Ersfine 
fing damals f. glänzende Laufbahn an; aber Lam war anerfannt an Rechtsgelehr: 
famfeit ihm überlegen. Sein Ruf an den Serichtsfchranfen ermarb ihm die Freunds 
fchaft des Sir F. Buller, eines Unterrichters am Tribunal der Kingsbench, deffen 
Derwendung ihm a silk gown zu Wege brachte. Dem engl. Sachwalter ift das 
feidene Gewand eine Auszeichnung, welche es ihm zur Vorfchrift macht, bei Pros 
ceffen, wo mehr als Ein Advocat für eine Partei angenommen wird, als Ankläger 
oder DVertheidiger, die Hauptrolle zu fpielen und ſich nie zu einer untergeordneten 
herabzulaſſen (he must lead or do nothing): ein kühnes Unternehmen für einen 
fo jungen Dann, als Law damals war, Allein er übertraf noch feinen Ruf, Als 
Warren Haftings 1785 aus Bengalen zurüffam, um dem über ihn verhängten 
Proceffe beizumohnen, fuchte er einen gerichtlichen Vertheidiger. Der berühmte 
Ersfine fchlug den Antrag ab; Lam nahm ihn an. Dazu gehörte großer Muth; 
denn die Anfläger waren Burfe, For, Sheridan und andre nicht unbedeutende 
Männer. Law hatte zu Gehülfen Plomer und Dallas, verdiente, aber damals 
wenig befannte Sachmwalter. Aber troß der anfcheinenden Überlegenheit der Gegen⸗ 
partei fiegten fie. Law wich dem berühmten Burke feinen Finger breit und antwor: 
‚tete ihm fo kühn, daß ihn das hohe Parlamentstribunal mehre Male zur Ordnung 
verwies. Erft im fünften Jahre des Proceffes Eonnte er die Defenfion anfangen, 
Er ging die ange Anklage mit prüfendem Scharffinne durch, zeigte ihre Unhaltbar: 
feit und that dar, daß Haftings ein verfolgter, ſchuldloſer Mann fei. Das Anfehen, 
die Schönrednerei und den hohlen Wortfram feiner Gegner befämpfte Law mit 
einer nüchternen, logifchen, allen Prunf verachtenden und Elaren Auseinanderfeßung, 
welche ihre Wirfung nicht verfehlte; denn nach 8 langen Jahren, in welchen diefer 
Rechtsftreit 148 Tage einnahm, fanden fich nicht mehr als 29 Lords zum Urtheils: 
fpruche ein, von welchen 21 Barren Haftings (f.d.) für nicht fehuldig, und nur 8 
wegen eines oder etlicher Klagpunfte für ſchuldig erklärten. Diefer Staatsproceß 
gründete fein und feiner Gehuͤlfen Gluͤck. Lars befonders flieg fehnell. Er wurde. 
1801 (ohne Seneralfachwalter geweſen zu fein) zum Generalfiscal ernannt und 
zum Ritter gefchlagen: Als 1802 Lord Kenyon farb, machte ihn der König zum 
Oberrichter des Gerichts der Kingsbench und erhob ihn zum Pair, bei welcher Ge: 
legenbeit er den Titel Ellenborougb von einem Fifcherdörfchen annahm, mo f. Vor: 
fahren lange gewohnt hatten. Als Lord Srenville an die Spige des Minifteriums 
trat, gab er ihm einen Sitz im geh. Staatsrathe, welches einiges Murren erregte, 
weil man es für unconftitutionnell hielt. Im Parlamente war er Widerfacher der 
irländ. Katholiken; er-fagte, fie genöffen die ausgedehntefte Duldung und ftrebten 
nur nach politifcher Macht; aber fo lange fie mit dem römifchen Stuhle verbunden 
blieben, fönne er nicht zugeben, daß fie einen Zweck erreichten, welcher die Wohl⸗ 
fahrt des Landes zu Grunde richten würde. 15 Jahre lang fand er feinem Amte 
als Lordoberrichter des Tribunals der Ringsbench vor; die außerordentlichen damit 
verbundenen Muͤhewaltungen jchadeten feiner Geſundheit. Diefe erlag endlich bei 
folgender Gelegenheit, Der Buchhändler Hone hatte die berüchtigten 3 Parodien 
herausgegeben, worin die chriftliche Religion verfpottet wird. Die gerichtlichen Ber: 
bandlungen über die erfte fanden unter Abbot ftatt, die über die beiden legten unter 
Ellenborougb. Beide Richter hielten in ihren Erläuterungsreden an die Jury die 
Parodien für Schmähfchriften; dennoch erflärten die Geſchworenen Hone nicht 
für fehuldig, und die Anwefenden, allem Anftande Trog bietend, jauchzten darüber, 
Lord Ellenborough, der fich ſchon vorher unpäßlich befand, wurde durch diefes Er 
eigniß tief erfchüttert. Mach einer langen Kränflichkeit legte er feine Ämter nieder 
und ftarb am 13, Dec, 1818 im 70, Jahre, — 62. 
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El liot (George Auguſtus), Lord Heathfield, der Vertheidiger von Gibral⸗ 
tar, geb. zu Stobbs in Schottland 1718, ſtammte aus einem alten adeligen Ge: 
ſchlechte. Nachdem er zu Edinburg Mathematik und’die verwandten Wiffenfchaf: 
ten getrieben hatte, befuchte er die franz. Militairfchule zu la Fere und nahm 1733 
bei dem Ingenieurcorps zu Woolwich Dienfte; 4737 wurde er Cornet bei der reis 
tenden Örenadiergarde, er ffieg bis zum Oberftlieutenant, ging mit Georg 11. im 
Mai 1743 nach Deutfchland, als diefer Marien Therefien gegen Frankreich zu 
Hülfe eilte, und ward zum Generaladjut. ernannt. Im fiebenjähr. Kriege focht er 
feit 1757 unter dem Herzoge von Qumberland, dem Prinzen Ferdinand und dem 
Erbprinzen v. Braunfchweig; als Chef und Oberfter eines Reg. leichter Reiterei, 
das er felbft geworben hatte, wurde er Öeneralmajor, und nach dem Frieden Öene: 
rallieutenant. 4775 erhielt er-die Souverneurjielle von Gibraltar. Spanien, das 
mit Frankreich verbunden, feit 1779 an dem Kriege zwifchen England und Nord: 
amerifa Theil nahm, hatte noch vor der Kriegserflärung Gibraltar zu Waſſer und 
zu Sande eingefchloffen. Syn einem Zeitraume von mehr als 3 Jahren hatte man 
alle Anftalten zu einer Belagerung getroffen, welche in der Kriegsgefchichte eine der 
merfiwürdiaften ift. Im Juni 1782 fam der Herzog von Crillon, Oberbefehlshaber 
der fpan. Heere, der eben die Inſel Minorfa von den Engländern erobert hatte, vor 
Gibraltar an; fimmtliche franz. Prinzen vom Geblüte befanden fich mit im Lager. 
Ein Heer von 30,000 Mann Franzofen und Spanier ftand am Fuße des Berges. 
Zehn ſchwimmende Batterien follten die Eroberung vollenden. Sie waren mit 2 
Dichern fo verwahrt, daß ihnen Kugeln und Bomben feinen Schaden zufügen Eonn: 
ten; fie führten zufammen 147 metallene und 250 eiferne Kanonen; zur Bedie—⸗ 
nung jeder Kanone waren 36 Mann gerechnet. Am 13, Sept. 1782 näberten fie 
fich der Feftung und die auf denfelben befindliche Mannfchaft (Verbrecher, denen 
man, wenn fie ihre Schuldigfeit thun würden, eine jährl. Penfion von 200 Livres 
verfprochen hatte) fing an zu feuern. E. wollte diefe Batterien mit glühenden Ku: 
geln befchießen, roußte aber fein Mittel, wie er fie in genügender Anzahl zubereiten 
laffen follte. Allein ein deutfcher Nagelfchmied, Schwänkendief, half ihm aus der 
Derlegenheit, indem er einen Dfen dazu einrichtete. Über 4000 glühende Kugeln 
regneten nun auf die feindlichen Batterien, Schon amMachmittage flieg der Rauch 
aus der Hauptbatterie und 2 ſchwimmenden Batterien auf; vergebens fuchten die 
Feinde den Brand zu löfchen und Die Löcher zuguftopfen; um 1 Uhr in der Nacht 
ftanden 3 Batterien in vollen Flammen, und einige andre fingen an zu brennen. 
Nergebens gab die Mannfchaft auf denjelben der fpanifchen Flotte durch Raketen 
Signale; diefe Fonnte den bifeftigte® Batterien nicht zu Hülfe kommen und fürchte 
bloß die Mannfehaft zu retten. Allein 12 KRanonierböte, die aus der Feſtung unter 
dem Cap. Curtis ausliefen, verhinderten die Böte der Belagerer, herbeijufommen, 
und machten zugleich ein gemaltiges Feuer auf die fchrwimmenden Batterien. ei 
Tagesanbruch fuh man, wie die Miannfchaft der ſchwinmenden Batterien zum Theil 
auf den brennenden Batterien um Hülfe fehrie. Jetzt eilten die Belagerten felbft, 
fo gefahrvoll dies auch war, da die Kugeln der glühend gewordenen Kanonen und die 
Holjitücden von den jerberftenden Batterien ihnen entgegenflogen, der Wanufchaft 
zu Hülfe, und Curtis rettete mit eigner und feiner Leute Lebensgefahr 13 Dffictere 
und 344 Semeine, Auch einen Hauptangriff von der Landfeite vereitelte E,, und 
da überdies ein Sturm großen Schaden in der fpan, Flotte anrichtete, fo verman: 
delte fich feit der Mitte Nov. 1782 die Belagerung-in eine bloße Einfchliegung, wel: 
cher der an 20.. Jan. 1783 zu Verfailles unterjeichnete Friede ein Ende machte. 
Der König von England überfchidte €. den Bathorden, der ihm von dem UÜberbrin: 
ger an demfelben Orte umgehangen wurde, auf welchem er fich dem feindlichen Feuer 
ausgefegt und die Vertheidigungsanftalten angeordnet hatte, Die 3 Bataillons, die 
während der Belagerung in Bibraltar geflanden, erhiclten eine Regimentsfabne mit 


* 
 _- 


Eflipfe - Eloges 501 


der Inſchrift: Mit Elliot Ruhm und Sieg. ©. ſelbſt ließ, mit Bewilligung des 
Königs, eine filberne Medaille fchlagen, von der er jedem bei diefer Vertheidigung 
en Soldaten eine einhändigen ließ. Nach Abſchluß des Friedens ging E. nach 
ngland und wurde zum Lord Heathfield und ım Mitgl. des Parlaments ernannt. _ 
Eine Schwäche nöthigte ihn 1790, ins Bad nach Machen zu reifen; allein bier traf” 
ihn auf f. Lieblingsaufenthalte Kalkofen bei Aachen ein Schlogfluß, an welchem er 
am 6. Juli ſtarb. Sein Leichnam wurde nach England gebracht, und der König 
machte felbft den Rif zu einem Denfmale, das ihm in Gibraltar errichtet wurde, 
Ellipfe, 1) in der Sprachlehre und Rhetorik Auslaffung eines 


° oder mehrer Wörter, die leicht hinzugedacht werden. Sie ift bedingt durch den 


Affeft oder durch die Kürze, Letzteres befonders bei Redensarten, welche fprüchs 
wörtlich werden. 2) Inder Marhematif eine von den 3 Arten der durch Ke⸗ 
gelfchnitte (f. Regel) hervorgehenden Linien. Die Bahn der Erde und der Pla: 
neten um die Sonne hat, mie wir feit Kepler wiffen, diefe Form. Sie ift von der 
Eilinie voefentlich verfchieden; obwol man fie im gemeinen Leben oval nennt. 
Sie bietet dem Auge zu gleicher Zeit Abwechſelung und Ebenmaß und wird daher, 
von den Malern zur Begrenzung ihrer Gemälde dem Cirfel vorgezogen. Zwei 
Punfte auf dem Iängften Durchmeffer derfelben haben die Eigenfchaft, daß die 
Summe zweier geraden Linien, die man aus ihnen an irgend einen Punft der 
Umfangslinie zieht, fich immer gleich bleibt, man mag fie ziehen, nach welchem 
Punkte man will; daher kann man eine Ellipfe zeichnen, indem man auf einer 
Fläche 2 Stifte einfchlägt, um diefelben einen mit den Enden ringformig zuſam⸗ 
mengefnüpften Faden legt, und nun die Bleifeder innerhalb diefes Fadens derges 
ſtalt herumführt, daß fie denfclben beftindig zum Dreiet ausfpannt, Die Punkte, 
100 die Stifte fiehen, beißen di? Brennpunfte, foci. ' A. Mur. 
Ellora, ein Dorf in Oftindien in dem ehemaligen Gebiete des Marat: 
tenfürften Holfar (260 engl. Meilen von Bombay, 650 von Madras und mehr 
als 1000 M. von Calcutta entfernt), wird bloß von Braminen bewohnt. Die 
Tempel, welche man bier findet, fönnen den wunderbarften Werfen beigezählt 
werden, die je durch Menſchenhaͤnde ausgeführt wurden. Die Granitfelfen, in 
welchen diefe Tempel ausgewolbt find (ihr Umfang beträgt 14 M.); die Größe 
derfelben (100 Fuß Höhe, 145 $. Lange, 62 5. Breite), und ihre Berzierungen: 
Alles ündigt einen mübfeligen Fleiß an und ein Verfahren, das nur der lebten 
Stufe der Tiviliſation angehören kann. Über den Urfprung diefer uralten Baus 
werfe ift Nichts befannt. Eine Sage nennt den Vievacarma als Baumeifter des 
Haupttempels, umd als feine Gehülfen den Wifchnu und die Santhonen. Noch 
jest führt der Haupttempel den Namen Visvacarma's. Das Gewölbe wird durch 
mehre Reihen regelmäßiger Säulen getragen, welche 3 über einander fich »che— 
bende Galerien bilden, In befondern Abrdeifungen find 42 foloffale Sötterbilder 
aufgejtellt, deren Skulptur im Ganzen freilich fehr roh ift, doch in den einzelnen 


Theilen mehr Kunft und eine geroiffe Geſchmacksbildung zeigt. An jeder Seite der 


ann des großen Tempels find Sphinxe, ganz nach Agyptifcher Art aus: 
gehauen. Diefe Denkmäler, welche Luft und Feuchtigkeit mit Vernichtung. be: 
drohen, wenn man nicht bald auf ihre Erhaltung bedacht fein follte, find zuerſt 
durch den englifehen Tapitain 9. B. Seely in feinem Werfe: „The wonders of 
Elora“ (London 1824), befchrieben worden. Seely erzählt folgenden merkwuͤr⸗ 
digen Umftand: Indiſche Soldaten bei der englifchen Armee in Kanpten 1799 
riefen, als fie mehre der Bildwerke in den dortigen Tempeln erblidten, mit Er: 
flaunen aus: Hindus müßten früher ÄAgypten bewohnt haben! 
Eloges, Elogia, Lobreden, machen befonders in der franz. Literatur einen 
eignen Zroeig der Beredtfamfeit aus. Sie traten im Zeitalter Ludwigs XIV. an die 
Stelle der eigentlichen Biographien; über dem Zwecke, berühmte Männer zu loben, 
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wurde die treue Charakterzeichnung, über der Hbflichkeit die Wahrheit vergeffen. 
Vornehmlich I die franz. Akademie das Verdienſt durch dergl. Reden zu — 
Die eigentliche Epoche der Elogien begann mit Fontenelle, welcher 1731 2 Bde. 
derfelben herausgab, die fich durch Klarheit, Leichtigkeit und Eleganz der Darffel: 
lung auszeichnen, In der Folge fuchte man dabei durch rednerifchen Pomp zu wir: 
fen. Bortheilhaft zeichnen fich einige diefer Reden von Thomas (der auch „‚Essais 
sur les eloges” gefihrieben hat), d'Alembert, Laharpe u. Condorcet aus. dd. 

Elfa 6 oder die beiden Depart. Ober: und Niederrhein (jenes hat 83 OM., 
mit 370,660 Einw., diefes 101 OM., mit 504,600 Einw.), ein fehönes, frucht: 
bares Land, deffen füdlicher Theil Ober:, der nördliche Unterelfaß genannt wird, 
war ehedem ein deutfches Herzogthum, auch Landgrafſchaft; Conradin v. Schwa⸗ 
ben war der Ießte Befißer deffelben, wie der Hergogthümer Franken und Schwaben. 
Da mit ihm fein Haus erlofch (1268), fo wurde Elfaß, wie die beiden genannten 
Herzogthümer, im mehre Befigungen deutſcher Neichsftände zerftücelt. Im müns 
fterfchen Frieden (1648) ward es mit Allem, was das Haus Oſtreich ſowol als das 
deutfche Reich (10 freie Keichsftidte) bisher dafelbft gehabt hatten, an Frankreich 
abgetreten, doch wurde den übrigen Reichsftinden, welche darin Befißthümer hat: 
ten, ihre Verbindung mit dem deutfchen Neiche und unmittelbare Reichsfreiheit 
ausdrüdlich vorbehalten. Allein in der Folge fuchte Frankreich feine Befißungen 
im Elſaß zu erweitern, und im ryswicker Frieden (1697) blieb die Stadt Stras: 
burg und alles Übrige, was am linken Ufer des Rheins von Franfreich eingenommen 
war, in franz. Händen, Indeſſen hatten noch mehre Reichsftände, Würtemberg, 
Zweibrüden, Baden, Heffen:Darmftadt, Speier u, f. m., wichtige Befißungen im 
Elfaß. Diefe deutfehen Befigungen fah nach dem Ausbruch der franz. Revolution 
die erfte Nationalverfanimlung als eine von der Natur felbft angemwiefene Eroberung 
für Sranfreich an; fie moilte nicht länger innerhalb des Gebietes von Franfreich 
eine fremde Staatsgemwalt beftehen laſſen, und verfprach den deutfchen Ständen 
zwar Entfchädigung, aber nur wenige zeigten Bereitwilligfeit, und fo ward diefe 
Sache ein Hauptgrund des nachher zwiſchen Franfreich und Deutfchland entitan: 
denen Krieges, Durch den parifer Tractat vom 20. Nov. 1815 ift ein Stüd des 
Elfaffes, namentlich Landau, von Franfreich getrennt und wieder mit Deutfchland 
vereinigt worden. ©. „Resume de l’histoire d’Alsace, par M. V.“ (Paris 1825), 
und „Nouv, descript. histor. et topogr. de deux depart, du Rhin, par J. F. 
Aufschlager” (mit litbogr. Planen, 1. Lief., Strasburg 1825). 

Elsflether Zoll, f. Oldenburg. 

Elyfium, elyfeifhe Felder, bezeichnen I) die Gegenden, welche 
nach dem Glauben der Alten die Seligen bewohnen, Man befchrieb fie bald als 
angey hme Gefilde, bald als Inſeln, und feßte fie an das Auferfte Ende der Erde 
nach Werten zu, rüdte fie aber immer weiter hinaus, je mehr man die Erde auf 
diefer Seite fennen lernte. Die Freuden der Seligen beftanden in einem vollfom: 
men ruhigen und angenehmen Leben. Die Bilder, womit man die Gluͤckſeligkeit 
des dortigen Aufenthalts fchilderte, waren zum Theil vom Olymp, zum Theil aus 
der Borftellung des goldenen Weltalters genommen. Das fhyönfte Grün der Wie: 
fen wechſelt mit den angenehmften Hainen, eine heitere, wolfenlofe Luft erfüllt den 
Himmel, und eine fanfte überirdifche Klarheit verbreitet ein magifches Licht über 
alle Segenftände, Die Heroen wiederholen bier die Befchäftigungen, welche einft 
im Leben ihnen die liebften waren. Sie üben fich im Ringen und andern Wett: 
kaͤmpfen, ‚tanzen nach den Melodien der Reier, welcher Orpheus die entzüdenditen 
Töne entlodt, oder wandeln in wohlriechenden Lorberhainen an den Tachenden Ufern 
des Eridanus, in reigenden Thälern oder auf Wiefen von flaren Bächen durchſchnit⸗ 
ten, unter dem Geſange der Vögel, bald einzeln, bald in Gefellfchaft. Ein ewiger 
Frühling berrfcht; der Boden trägt jährlich 3 Mal Früchte, und alle Sorgen, alle 
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Schmerzen und die Schroächen des Alters find von dem glädlichen Aufenthalte ver: 
bannt. — 2) Bergleichungsmeife haben die Parifer einen ihren Lieblingsgärten und 
KHauptvergnügungsorte Elyſee oder Elifee genannt, welcher nebft Montbrillant in 
den fogenannten elnfeifchen Feldern liegt. Er ift mit einem prächtigen Palafte, in 
welchem Concert und Spiel gegeben und gefpeift wird, verbunden. “Der Garten iſt 
nur Elein, aber fehr niedlich und geſchmackvoll angelegt, mit vielen feltenen und 
fremden Semiächfen, mit fehönen Statuen, befonders einer niedlichen Copie der 
Berrlichen Gruppe Amor und Pſyche aus cararifchem Marmor verziert, und bat 
viele Eleine Pavillons und Häuschen, wo Erfrifchungen gereicht werden, zu ihren 
Seiten mehre Tanzpläge unter Bäumen; daneben find Bänke und Stühle für die 
Bufchauer und Tänzer, und Orchefter für die Mufiker, ferner mehre gemauerte Tei⸗ 
ehe, ein grüner Anger, und ein trefflicher Tummel: und Spielplaß. 

Elzevir oder Elzvier. Diefe Buchdruderfamilie zu Amfterdbam und 
Leyden bat fich durch fehöne Ausgaben berühmt gemacht. Ihre Wirkſamkeit füllt 
in die Jahre 1595 — 1680. Am befannteften find: Ludwig, Mathias, Iſaak 
Caffociirt mit Bonaventura), Johann und Daniel, abmechfelnd zu Amfterdam und 
Leyden; fodann Peter Elzevir zulltrecht, der jedoch weniger geleiftet hat. Ludwig 
war der erfte Buchdrucder, welcher den Confonaten V von dem Vocal U unter: 
fchied. Abraham und Bonaventura veranftalteten die fleinen Ausgaben der Claſſi— 
fer in 12. und 16., welche heutiges Tages, wegen ihrer Zierlichkeit und Correctheit, 
noch gefucht werden. Daniel war einer der thätigften aus diefer Familie. Wenn 
gleich die Elzevire ſowol in gelehrten Kenntniffen als auch in Anfehung der griechi: 
ſchen und hebräifchen Ausgaben von den Etiennen (Stephani, Buchdruder und 
Buchhändler zu Paris) übertroffen wurden, fo waren fie doch unübertrefflich in der 
Auswahl der Werfe und in der Eleganz ihrer Schriften und Lettern. Ihre Ausg. 
des Virgil, Terenz, des N. Teft., des Pfalters u. a. m., mit rothen Lettern geziert, 
find Meiferftüce der Topographie, ſowol wegen ihrer Correctheit als ihrer Schön: 
beit für das Auge. Sie haben mehre Kataloge von ihren Ausg. herausgegeben, 
Der legte ift von Daniel (1674, 12.) in 7 Abtheilungen, doch fehr vergrößert durch 
die Aufnahme fremder Schriften. S. Brunet’8 „Notice de la collect, d’auteurs 
etc. p. les Elzevw.‘ im 4. Bde. des „Manuel du libraire”, 

E mail(eucaustaum), leicht ſchmelzbare Slasflüffe, mit welchen man ſtreng⸗ 
flüffigere Metalle überzieht. Die Bereitung deffelben ift fehr verfchieden. Im All 
gemeinen fann man 10 Theile Blei und 3 Th. Zinn durch anhaltende Calcination 
orydiren. Dem erhaltenen Oxyde fügt man 10 Th. Quarz, oder Feuerfleinpulver, 
und 2 Theile Kochfalz hinzu, und läßt das Gemenge im Schmelztiegel vollfommen 
ſchmelzen. Man erhält dadurch ein weizes Email und eine Grundlage des gefärb: 
ten Emails, indem man gleich Anfangs bei deffen Bereitung andre Metalloryde hin: 
zufügt. Die fo erlangten Emails werden zerfioßen, und das Pulver mit Waſſer 
gefchlämmt; die feuchte Miaffe trägt man auf die blanfe Metallfläche, laͤßt folche 
getrodnet unter der Muffel einfchmelzen und fchleift und polirt die erhaltene Fläche, 
Sollen die emaillirten Körper Malerei erhalten, fo werden fie mit Metallfarbe be: 
malt und abermals eingebrannt, Das Emailliren eiferner Gefäße gehört zu den 
Fabrifgeheimniffen. Die gewöhnlichere Art befteht aus Kiefelerde, Bleioryd, Na— 
tron oder Kali, Salpeter undBorar; der Hauptbeftandtheil der bleifreien ift Feld: 
fpath. Die Beftandtheile des Email werden zerpulvert genau untereinanderge: 
mengt, in Tiegeln bei einer ftarfen Hiße geſchmolzen, und die geſchmolzene Maffe 
zerftoffen, gemahlen, gefchlämmt, als Brei in die Gefäße gegoffen, diefe fo lange 
herumgeſchwenkt, big fie inwendig gänzlich damit überzogen find, worauf das Über: 
flüffige abläuft, die Gefäße getrocdfnet und dann in Muffelöfen bis zur Rothglüh— 
bige erwärmt werden, wobei das Email in Fluß geräth. 

Emanation, der Ausflug, daher in der Theologie und Philofopbie der 
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Alten das Emanationsfoftem oder die Lehre vom Ausfluffe aller Dinge aus einem: 
böchften Princip. Diefe Lehre fiammt aus dem Drient. &o zeigt fie fich in der 
indifchen Mythologie und in der altperfifchen oder baftrifch = medifchen Lehre des 
Zoroafter (f.d.). Sie hat großen Einfluß auf die Philofophie der Altern griech. 
Philofophen gerät, wie man auch an Pythagoras bemerft. In der theofogifchen 
Dogmatik ift Emanationslehre die Vorftellung und Lehre von der Dreieinigfeit, 
vermöge welcher Sohn und heil. Seift als Ausflüffe der Gottheit angefehen wer: 
den. — In der Naturlehre verfteht man darunter die Meinung Newton's, 
nach welcher die Lichtftrahlen ausfließende oder aueftromende Theilchen aus leuch⸗ 
tenden Körpern fein follen. Man fagt in leßterm Falle auch Emiffionefüftem. 
Emancipation bief bei den Römern die Entlaffung des Sohnes aus 
der wäterlichen, und der Sklaven aus der Herrengewalt. Sie gefchah vor dem Prä: 
tor mittelft geroiffer Feierlichfeiten. Unter der Emancipation der Kath: 
lifen wird die Aufhebung der bürgerlichen und Eirchlichen Befchränfungen ver: 
ftanden, denen die fathofifchen Bewohner Sroßbritanniens md vorzüglich Irlands 
bis 1829 unterworfen waren. Das eroberte Irland war von den Siegern in 
frühern Zeiten hart behandelt worden, und wiederholte Verfuche, fich der fremden 
Herrfchaft zu entziehen, hatten die Herrſcher bewogen, immer ftrengere Maßre: 
geln zu gebrauchen. (&. DOrangemen.) Die Urbewohner des Landes, ſammt— 
lich Katholiken, waren von öffentlichen Amtern und von aller Theilmibme an den 
Parlamentswahlen ausgefchloffen; nur die der bifchöflichen Kirche, welche auch 
in Irland zur berrfchenden erhoben worden war, zugethanen Anglo: Arlinder, die 
den größten Theil des den urfprünglichen Bewohnern entriffenen Landeigenthums 
befißen, Eonnten öffentliche Amter befleiden und zu Parlamentsgliedern gewählt 
werden. In diefem Zuftande des Druckes befanden fich die irifchen Katholiken bis 
1793. Als aber die zu der Zeit der franzöfifchen Revolution ausgefprochenen 
Grundſaͤtze eine allgemeine Gaͤhrung der Semüther bervorbrachten, erwachte auch 
in den irifchen Katholiken das lebhafte Verlangen, gleiche Rechte mit ihren prote: 
flantifchen Mitbürgern zu erlangen. Eine angefehene Partei in England felbft une 
terftüßte fie; der beredte Burfe namentlich fprach wiederholt im Parlamente für 
ihre Emancipation. 1792 übergaben fie dem Könige eine Bittfchrift, in welcher 
fie auf gänzliche Aufhebung aller bisherigen Befchränfungen antrugen. Obgleich 
das hierüber verlangte Öutachten der meiften Öraffchaften in Irland dahin ausfiel, 
daß die Bewilligung diefes Geſuchs bedenklich fei, fo befahl doch der englifche Hof 
dem irländifcehen Parlamente, auf die Erleichterung der Katholiken zu denken, Es 
gefchah dem gemäß, was nach der Verfaffung gefchehen konnte. Das irifche Pars 
lament erflärte 1793, daß die Katholiken forthin gleiche Rechte mit den Proteftan: 
ten, nicht bloß in Hinficht auf die Ausübung der Religion, fondern auch in Hin: 
ficht auf bürgerliche Verhaͤltniſſe, genießen follten, und bemilligte ihnen zugleich 
das Recht, bei den Parlamentswahlen zu fimmen. Nur von 80 Staatsimtern 
und von dem Parlamente blieben fie auggefchloffen, was jedoch ohne Abänderung 
der ganzen Derfaffung, vermöge welcher Jeder, der Parlamentsglied zu fein be= 
gehrt, den Tefteid (f. d;) Teiften muß, nicht geändert werden fonnte. Der ver: 
nünftige Theil der irifchen Katholiken war mit den erhaltenen Bewilligungen völlig 
zufrieden. Ein andrer Theil aber hegte die durch einige Große, welche mit Frank: 
reich in Verbindung traten, genährte Erwartung, daß es Irland gelingen werde, 
fich durch Franfreichs Hülfe von der britifchen Herrfchaft zu befreien; und bald 
brach eine Empörung aus, welche die Strenge des Statthalters, des Lord Camden, 
unterdrüdte. Aber 1798 brach der Aufruhr von Neuem aus, und Irland ward 
der Schauplaß eines blutigen Bürgerkriegs. Durch diefe Rebellion überzeugten, 
fi einfichtswolle Männer in England wie in Irland, daf, fo lange jedes der bei: 
den Reiche feine eigne Geſetzgebung habe, fo lange die efeßgebung des Schi: 
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chern von der des Mächtigern abhängig fei, und die Bewohner beider Neiche ein ger 
tbeiltes Intereſſe zu haben glaubten, Eiferfucht und Miftrauen fortdauern, und 
feine innige Berbindung ftattfinden wade. Auch hatten die Anglo-Irländer, mel: 
che früher die Unabhängigkeit Irlands wünſchten und anfangs die Rebellion unter: 
flüßten, eingefehen, daß bei der überlegenen Zahl der Katholiken und dem Hoffe der: 
felben gegen die Proteftanten die Trennung Irlands von England das größte Un: 
glüc für fie fein würde. &o befchloß man denn, Arland mit England zu vereinigen, 
und 3 Jahre nach jener legten Rebellion kam die Union zu Stande, inden am 22. 
San. 1801 das vereinigte Parlament eröffnet ward. Über die Firchl. Angelegenhei⸗ 
ten ward in der Unionsacte nichts weiter feftgefeßt, als daß die bifchöfl. Kirche in Sr: 
land ferner, wie bisher, die herrfchende (established church) bleiben und mit der 
englifchen Eine Kirche ausmachen folle. Uber das Verhältniß der Katholiken aber 
ward nichts beftimmt, und Pitt bemerfte, daß diefe Angelegenheit beifer einer fünf: 
tigen Berathichlagung vorbehalten bleibe. Raum hatte das vereinigte Parlament 
- einige Tage gefeffen, als fich Gerüchte verbreiteten, welche auf die eben erft errichtete 
Union kinen nachtheiligen Schatten warfen und Beforgniffe erregten. Die Katholi⸗ 
fen in Irland, fagte man, befchwerten fich über die Nichterfüllung einer Hoffnung, 
die man ihnen gegeben habe, um fie der Union geneigt zumachen. Man habe ihnen 
die völlige Emancipation als cine unauebleibliche Folge derfelben verheißen. Pitt, 
der Urheber des Unionsentwurfs, und feine Collegen hätten fich anheifchig gemacht, 
die Erfüllung diefes Wunſches der Katholifen zu befördern. Sie hätten jeßt, nach: 
dem die Union zu Stande gefommen fei, unübermindliche Hinderniffe gefunden, fich 
ihres Verfprecheng zu entledigen, darum hätten fie das Minifterium verlaffen; die 
Katholifen aber wären getäufcht. In der That hatten auch Pitt und deffen Colle en 
diefe Hoffnungen erregt, in der Erwartung, fie erfüllen zu fünnen. Darum fuchten 
fie e8 nach der erfolgten Union fo einzuleiten, daf durch einen Parlamentsbefchluß 
einer gewiſſen Anzahl von Katholiken der Eintritt in das Parlament und der Zutritt 
zu den Staatsämtern, von denen fie auch nach den 1793 erlangten VBeraünftigungen 
noch ausgefchloffen blieben, durch Diepenfation vom Tefteide möalich gemacht mer: 
den follte, Der König aber widerfeßte fich dieſer Mafregel, wert er fich in feinem Ge: 
wiffen überzeugt hielt, daß fie feinem Krönungseide zumiderlaufe. Dies bewog Pitt 
und feine einftimmig darüber denfenden Collegen 1801, ihre Stellen niederzulegen. 
Pitt fah voraus, daß, wenn auch beide Häufer die vorgefchlagene Maßregel geneh— 
migen follten, doch der König feine Zuftimmung vermeigern, und dadurch die Unzu— 
friedenheit der Katholiken gegen die Perfon des Königs gelenkt werden würde. Das 
wollte er als weifer Staatsmann verbüten, und aus diefem Grunde fprach er auch 
noch 1815 gegen die Emancipation, ale die Oppofition (For, Windham, Grenville, 
Whitbread u. A.) darauf antrug, den Katholiken Sig und Stimme im Parlamente 
und den Zutritt zu jenen Staatsamtern zu bewilligen, - Seitdem ift das Sefuch um 
völlige Eimancipation mehrmals erneuert und 5 Mal von dem Unterhaufe, mo San: 
ning darauf antrug (1812, 21, 22, 25 u. 28) angenommen, von dem Dberhaufe 
aber jedes Mal verworfen worden. Endlich wurde Canning's Plan von f. Feinde, 
dem Herzoge v. Wellington, der einen Aufftand Irlands befürchtete, am 13. April 
1829 durchgefeßt, nachdem felbft Peel, der bieherige Gegner der Emancipation, 
fich für diefelbe erflärt hatte. Peel's Rede am 5. März 1829 war der entfcheidende 
Anfang des fiegreichen Kampfes, Seine Relief: (Emancipations:) Bill und die Bill 
wegen Erhöhung des irländifchen Wahlcenfus von 40 Sh. auf 10 Pf. St. ging in 
beiden Häufern durch, ungeachtet des Widerfpruchs des Herzogs von Cumberland 
u. A. Am 23. Apr. nahmen die erften kathol. Pairs ihren Siß im DOberhaufe, und 
D’Eonnel, das Haupt der bis dahin brffandenen Catholic Association, den die 
irländ. Grafſch. Clare fehon 1828 zum Parlamentsgliede gewählt hatte, wurde 1829 
aufs Neue dazu ernannt, S. Buttler; „Memoir of the Catholic Relief Bill‘ und 
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die „istory ofthe Catholic Question” u. d. T. „New Magna Charta” (auf Eis 
nem Bogen, 32 ©. Fol., 3. Aufl, London 1829). 

Emanuel der Große, König von Portugal feit 1495. In f. Regierung 
fallen die Entdedfungsreifen des Vasco da Gama (1497), des Admirals Cabral 
(1500), des Amerigo Vespucci (1501 u. 1503), ſowie die Heldenthaten des großen 
Albuquerque, durch welche der Weg nach Dftindien (vorbereitet durch Bartholom. 
Diaz’s Entdeckung des Caps 1486) gefunden, die portug, Herrfchaft in Goa bes 
feſtigt, Brafilien, die Moluffen u. ſ. w. entdedt wurden. Portugals Handel ſtieg 
unter €, zu einer nie gefannten Höhe, Amerikas Schäge floffen nach Liffabon, 
. und E.'s Regierungsjahre murden „Portugals goldenes Zeitalter“ genannt. Er 
ftarb am 13. Dec. 1521, 52 J. alt, beweint von feinen Untertanen, verrwünfcht 
aber von den Mauren, die er verjagt, und von den Juden, die er zur Taufe ges 
—— hatte. Zum Denkmal der Entdeckungen ließ E. das Monchskloſter zu 

elem erbauen, wo er auch begraben liegt. Er war ein Freund der Wiſſenſchaften 
und der Gelehrten; auch hinterließ er Memoiren über Indien. 

Embargo, ein ſpaniſches Wort, Arreſt oder Beſchlag, der auf die in einem 
Hafen liegenden Schiffe gelegt wird, entweder um fich ihrer zu bemächtigen, wie 
beim Ausbruche eines Krieges mit den Schiffen der feindlichen Macht gefchieht, 
oder um fie auf eine gewiſſe Zeit am Auslaufen zu hindern, wenn z. B. in dem 
Hafen Rüftungen flattfinden, die vor der Zeit nicht befannt werden follen, 

Emblem, f. Sinnbild. 

Embonpoint, f. Corpulenz. 

Embryo, die menfchliche oder thierifche Leibesfrucht in ihrem erften Ent: 
ftehen, wenn fie (bei Menfchen) noch nicht 3 Monate alt ift, oder das in den 
Fruchthalter gebrachte Ei, welches noch nicht fo weit entwidelt ift, daß man die 
Theile, welche die Gattung und das Sefchlecht bezeichnen, erfennen fann. (Val, 
Fötus.) Die Zeit, in welcher dies gefchieht , ift nach der Eigenfchaft einer jeden 
Thiergattung anders. Der menfchliche Embryo ift in der 3. Woche fichtbar , zu 
Ende der 4. Woche fieht man eine hüpſende Bewegung, welche als Herzſchlag er: 
Fannt ift; er hat jeßt die Groͤße einer Ameife oder Fliege; ift noch durchfichtig, was 
fich im zweiten Monate immer mehr zu verlieren ſcheint, bekommt nun Augen, 
Naſe, Mund, Obren, auch die Gliedmaßen werden angedeutet; er ift wie eine 
Diene groß. Im 3. Monat befommt Alles mehr Ausdrud, das Öefchlecht wird 
deutlicher, er nimmt zu, wächft nun als Fötus fort, und fommt als Kind zur Welt. 

Emden an der Emsmündung, im Fürftenth. Oftfriesland, die erfte Hans 
delsftadt des Königr. Hanover, hat 12,000 Einw., ein Gymnaſium, eine Schiff: 
fahrtsfchule, 2 naturforfch. Sefellfch., eine Mfecuranggef., Handelsfammer u. f. w. 
1823 bildete fich hier eine Öefellfch. für bildende Kunft und vaterländ. Alterthümer, 
die eine Sammlung von Gemälden, meiftens aus der niederländ. Schule und von 
alten oftfriefifchen Malern (Backhuiſen aus Emden, H. v. Soninzloo, Mart. Fa: 
ber) u. a, Denfmale aus der Vorzeit des Naterlandes aufgeftellt hat. Bedeutender 
war der Platz unter preuß. Landeshoheit, wegen der damaligen Handelsfreiheit Dit: 
frieslands, doch ift der Seehandel noch immer fehr wichtig, und fieht, nach der 
Bereinigung der Ems und des Rheins, ſowie der Austiefung der Oberems, einer 
böhern Blüthe entgegen. Der Freihafen fann nur mit der Flut Schiffe aufnehmen, 
die 12 — 13 Fuß tief gehen. Die fogen. Rhede ift defto ficherer. Beiden zuneh⸗ 
menden Einengungen des Dollart durch neue Landbedeichungen ift wabrfcheinlich, 
daß die Unterems Fünftig mehr Tiefe erhalten werde, als fie jeßt hat. €. hat eine 
Bank, die es fhon unter Preußen befaß, jet wiedererhalten. Die Heringsfifcherei 
befchäftigt 25 Buyſen. Noch beftehen hier 460 große und Eleine Handlungshäufer, 
nebft vielen Fabriken. Nach Aurich führt von Emden eine Canalfahrt. 

Emeritus, bei den Römern ein Soldat, welcher feine Zeit ausgedient 
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hatte und nicht weiter zum Kriegsdienfte verpflichtet war. Sie flanden unter 
den KRaifern, ebenforwie die Veteranen, in großem Anfehen. Nachher hat man 
"jene Benennung auch auf bürgerliche Verhaltniſſe übertragen und verfteht ges 
wöhnlich unter Emeritus einen langjährigen treuen Staatsdiener, der Alters hak 
ber, mit Beibehaltung feines vollen Gehalts, in den Ruheſtand verfeßt (pro 
emerito erflärt) wird. Der Emeritug unterfcheidet fich dadurch von dem Penſio⸗ 
nirten, daß der Jahrgehalt des Letern mehr als eine bloße Gnadenſache zu bes 
trachten, und in der Regel auch geringer ift als die früher bezogene Befoldung. 
Emetica (von erueo, ich erbreche mich), Brechmittel, find Arzneiftoffe, 
welche man anwendet, um Erbrechen zu erregen. Am gewöhnlichften bedient man 
fih dazu des Brechweinfteins (tartar. emet.) und der Ipecacuanhawurzel. Unges 
führ 4 oder 4 Stunde nach genommenem Brechmittel empfindet man eine Schwäche 
in der Magengegend, bald ſtellt fich Ekel ein, der Speichel im Munde fondert fich 
in größerer Menge ab, das Öeficht wird blaß. Ein Gefühl von Angft und Schwäche 
verbreitet fich über den ganzen Körper. Hernach ziehen fich die Bauchmuskeln und 
das Zwerchfell ftarf zufammen, der Athem wird angehalten, der Puls wird befchleu: 
nigt, und unter großer Anftrengung wird Alles, ausgeworfen, was fi im Magen 
befindet , zuerft die Speifen und Getränfe, alsdann der Schleim und die Galle, 
welche leßtere aus dem Zwolffingerdarm in den Magen übertritt, endlich aber auch 
der Schleim, der fich in der Luftröhre und in den Lungen angehäuft hatte. Wah— 
rend des Erbrechens reird die Haut wieder roth, Thränen dringen hervor, Schweiß 
bricht aus, Mach Beendigung der wiederholten Stürme tritt Ruhe und Schlaf 
ein, und baid Schweiß, bald vermehrter Urinabgang. Die nächte Urfache des 
Erbrechens ſuchte man bald in convulfivifchen Zufammenziehungen des Magens, 
welche eine der gewöhnfichen Bervegung entgegengefeßte Richtung angenommen 
hätten, bald glaubte man, daß die — — der Bauchmuskeln und des 
Zwerchfells von Außen auf den angefüllten Magen ſo wirke, daß er dadurch entleert 
werde. In den neueſten Zeiten bewies Magendie durch Viviſectionen, daß ſich der 
Magen bei dem Erbrechen paſſiv verhält, und daß dieſe Erſcheinung theils von der 
Zufammenziehung der Bauchmuskeln und des Zwerchfells, theils von den ziehenden 
Bewegungen abhängt, welche die Speiferöhre aufden Magen ausübt, theils end: 
lich noch davon, daß die Lungen mehr nach der Gegend des Magens hingezogen wer⸗ 
den. Das Brechmittel felbft aber wird diefe zufammengefegte Muskelbewegung 
begreiflich nur durch eine eigentbilmliche Einwirfung auf das Nervenſyſtem veran⸗ 
laffen fönnen. Auf diefelbe Weife verhalten fich auch andre Umſtande, welche Er: 
brechen veranlaffen, 3. B. manche Gemuͤthsbewegungen, Efel ıc. und viele Krank: 
beiten der verfchiedenften Organe, wie des Hirns, der Urinblafe, Nieren ıc. Daß 
aber ein fo fräftiges Mittel mit großer Vorficht anzumenden ift, und unter vielen 
Umftinden Schaden ftiften kann, leuchtet von felbft ein, weßhalb es nur auf Ver: 
ordnung eines guten Arztes gebraucht werden muß. Aus demfelben Grunde ift den 
Apothefern verboten, Brechmittel ohne Vorfchrift eines Arztes zu dispenfiren, 
Emigranten, Emigres (Ausgewanderte), Wiewol mehrmals zahl: 
reiche Bemohner eines Landes, wegen Religionsverfolgungen, wie 4. B. die Huge⸗ 
notten in Franfreich (vornehmlich im 17. Jahrh.) und die Proteftanten in Salz: 
burg (1732), oder wegen andrer Urfachen ſich zu dem Entfchluß genöthigt fahen, 
ihre Heimath zu verlaffen (f. Auswanderung und Refugies): fo pflegt 
man unter der Benennung Emigranten doch vorzugsweife die Ausgemwanderten zu 
verftehen, die in den erften Fahren der Revolution Frankreich verließen, Die erfte 
Emigration (die des Grafen Artois, der Familie Polignac u. A.) fand flatt nach 
dem 14. Juli 1789, und zwar auf Befehl des Königs. Seitdem wanderten aus 
ſowol die Feinde der neuen Ordnung als auch die Opfer politifcher Verfolgung, theils 
mit einiger geretteten Habe, theils völlig hülflos. Männer und Weiber, Kinder und 


508 | Emir Empedokles 


Greiſe, Prieſter und Edelleute bildeten ein ebenſo buntes als ungleichartiges Gemiſch. 
Die meiſten flüchteten in der Hoffnung, ihr Vaterland in Kurzem nach hergeſtellter 
Ordnung wiederzubetreten, und blieben daher anfangs groͤßtentheils in den Grenz⸗ 
lindern. Unter ihnenerblidte man die außerſte Verderbtheit neben der edelften Selbſt⸗ 
verleugnung; Perſonen aus den erften Öefchlechtern, “an alle Semächlichkeiten eines 
genußreichen Lebens gewöhnt, ertrugen mit Hingebung und Würde Entbehrungen 
und ergriffen geringe Erwerbszweige. Mit Unrecht erklärte man alle Diejenigen für 
Nichtswuͤrdige umd Feige, die ihr Vaterland zur Zeit der Gefahr feinem Schidfal 
überließen. Wo das Laſter herrfcht und die Tugend ein Verbrechen ift, darf der Gut: 
efinnte Nichts hoffen. Zu leugnen ift jedoch nicht, daß der größere Theil jener erften 
migranten aus Weichlingen und aller Anftrengung und Thätigfeit entwöhnten 
Menfchen beftand, die durch ein fittenlofes Betragen gar bald für Alles, was Emi- 
grant hieß, ein ungünftiges Vorurtheil erweckten. Dies, noch mehr aber die Beforg: 
niß. Sranfreichs Rache zu erregen, war der Grund, daß ihnen bald in vielen Landern 
der Aufenthalt verfagt, in andern nur mit Einfchränfung zugeftanden wurde. An 
der Spiße der Emigranten ftanden die fönigl. Prinzen Conde, Provence und Artois, 
von denen der Erſtere einen Theil der Flüchtlinge vereinigte, um gemeinfchaftlich mit 
den verbündeten Heeren zur Wiederherſtellung der alten Ordnung mitzuwirfen, 
Zu Koblenz hatte fich ein eigner Gerichtshof gebildet, der die Juſtizſachen des fogen. 
auswärtigen Frankreichs entfchied. Allein Dumouriez's Eindringen in die Nieder: 
lande und Holland vertrieb fie aus diefen Provinzen mitten in: IBinter und in dem 
Eläglichften Zuftande; Frankreichs Schredensfuftem aber, fowie die blutigen Vor: 
fälle in Lyon und Toulon vermehrten ihre Anzahl täglich. Das Conde’fche Corps 
trat zuleßt in ruffifchen Sold und löfte fich in dem Feldzuge von 1799 auf. Als 
Napoleon an die Spitze der Regierung trat, erhielten, bis auf wenige Ausnahmen, 
fümmtliche Emigranten die Erlaubnig, in ihr Vaterland zurüdzufehren , von der 
jedoch manche, die im Auslande bereits fich niedergelaffen hatten, feinen Gebrauch 
machten. Die Conftitution Ludwigs XVII. enthielt zwar die ausdrüdliche Be- 
flimmung, daß die Emigranten fein Recht haben follen, ihre ehemaligen Güter 
zurüdzufodern; Dies hinderte fie indeh nicht, mit Entfchädigungsanfprüchen ber: 
vorzutreten, die oft Beranlaffung zur Störung der öffentlichen Ruhe wurden. Die 
Kammern bewilligten ihnen daher 1825, auf Billole’s Antrag, als Entfchädigung 
in Renten ein Capital von 1000 Millionen Fr. für die verfauften Emigrantengüter. 
(Bol. Franfreich.) ©. Ant. de St.:Gervais „Hist. des emigres Irancais de- 
puis 1789 jusqu’en 1828” (Par.1829, 3 Bde). Auch die „Mem. de Fauche- 
rel“ (Par. 1829, 3 Bde., m. Kpf.) enthalten Beiträge zur Geſch. der Emigrat. 
Em ir (d. i edel, fürftlich), ein Ehrenname, den fich in der TürfeiDieje- 
nigen beifegen, welche ihr Sefchlecht von Mohammed und feiner Tochter Fatima 
herleiten. Man findet Emirs 1) in Arabien, wo fie Anführer der herumfchweifen: 
den Horden oder Beduinen find. Ihre Abkunft ift jedoch zweifelhaft. 2) rn der 
Türkei felbfl. Sie bilden eine Art von Erbadel, tragen als Auszeichnung einen 
Turban von meergrüner Farbe, melches die Farbe Mohammeds geweſen fein foll, 
haben gewiffe Vorrechte, übrigens auf Staatsämter nicht mehr Anfprüche als je: 
der Dsman, und leben größtentheils in drückender Armuth, weil fie träge und aus: 
ſchweifend find. — Auch wird das Wort Emir zu gewiſſen Amtern und Verrich: 
tungen gefeßt, 3. B. Emir Hadfehi, Anführer der ‘Pilger auf Caravanen. 
Empedofles, ein griech. Naturphiloſoph, der fich in vielen Lehren dem 
Pythagoras näherte, geb. um 460 dv. Chr. zu Agrigent in Sicilien, Er ftand bei 
feinen Mitbürgern in fo großem Anfehen, daß fie ihm die Krone anboten; allein als 
ein Feind der Unterdrüdfung und Erhebung über Andre ſchlug er fie aus und ver: 
mochte fie, die Ariftofratie abzufhaffen und eine Demokratie einzuführen. Die 
Agrigentiner verehrten in ihm den Wiederberfteller und Befchüger ihrer Freiheit, den 
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allgemeinen Wohlthaͤter, den großen Dichter, Redner und Arzt, den Bertrauten 
der Sötter, den Verkunder der Zukunft und den mächtigen Befchroörer der Natur, 
der den Lauf derfelben hemmen und felbft dem Tode gebieten konne. Er foll fi 
in den Krater des Ätna geftürzt haben, um beim Volke durch fein plögliches Ver: 
fchwinden den Slauben an eine höhere Abkunft zu ermeden; nach A. würe er ein 
Dpfer feiner Wißbegierde geworden, indem er, um die Natur jenes Berges und 
feines Feuerausmwurfs genauer zu erforfchen, dem Schlunde zu fehr genaht und 
verfunfen fei. Aber wahrſcheinlich ift diefes ebenfo fehr Fabel als die von dem 
Spötter Lucian verbreitete Sage, daß der Ätna die Sandalen des eiteln Philo: 
ſophen ausgemorfen, und fo nicht nur feine Todesart beurfundet, fondern auch 
dem Volke den Glauben an feine Gottheit benenmmen babe. Andre endlich erzih: 
len, er babe, bei fehr hohem Alter, den Tod im Meere gefunden. E. trug feine 
Philoſophie noch im poetifchen Gewande vor. Feurige und kühne Bilder zeichneten 
fine Derfe ebenfo fehr aus als Wohllaut und Anmuth. Lucrez war hierin fein 
Nachahmer. Das ihm fonft beigelegte iambifche Gedicht über die Sphäre wird 
für unecht gehalten. Die Überbleibfel feiner Bedichte hat Fr. Wilh. Sturz (Leipz. 
41806) nebft einer Abhandl. über fein Leben und feine Philofophie herausgegeben. 
E. hielt die fogen. 4 Elemente (Feuer, Waſſer, Erde und Luft) für die Grundprin⸗ 
cipten, welche nicht entflehen und vergehen, und woraus durch beftimmte Bereini- 
gung und Scheidung Alles wird. Daher zu jenen materirllen Grundprincipien noch 
die idealen Principien Freundfchaft und Feindfcehaft hinzukommen. ©. „Memorie 
sulle vita e filosofia d’Enipedocle‘, von Domenico Scina (Palermo 1825). 
Empfängniß, der Act des thierifchen Lebens, durch welchen das weib: 
liche Sefchlecht bei der Verbindung mit dem männlichen den zur Befruchtung dien: 
lichen Stoff empfängt. Die Natur hat das Gefchäft der Erzeugung der belebten 
Geſchoͤpfe in einen undurchdringlichen Schleier gehüllt. Dbgleich der forfchende 
Geiſt des Menfchen verſucht hat, durch genaue Beobachtungen ihre Seheimniffe zu 
enthüllen, fo ift doch Nichts gewonnen worden als gewagte Hypotheſen. 
-Empfindfamfeit, die Fähigkeit des menfchlichen Gemuͤths, durch ge: 
wiſſe Eindrüde leicht zu den entfprechenden Be beftimmt zu werden; 
insbefondere die Fähigkeit, fittliche Empfindungen zu haben; und in engerer und 
gewöhnlicher Bedeutung, eine hohe Empfänglichkeit und Fertigkeit in lebhaften fitt: 
lichen Empfindungen. Mit Unrecht pflegt man diefem Worte einen Nebenbegriff 
‚von Öüßlichkeit, Ziererei u, ſ. w. beizulegen. Iſt die Empfindfamfeit übertrieben 
und dem Gegenſtande, durch den fie erregt wird, nicht angemeffen, fo heißt fie Em: 
pfindelei; diefe ift eine überfpannte Empfindſamkeit. Die Erfcheinung der J. 
M. Millerfchen Romane, namentlich des „Siegwart“ war in den fiebziger Jahren 
des vorigen Jahrh. die Beranlaffung einer lächerlichen Empfindelei in Deutfchland, 
die lange genug dauerte, bis fie der Sturm: und Drangperiode, durch Göthe's 
„Gotz“ aufgeregt, weichen mußte: Don der Empfindlichkeit ift die Empfint- 
ſamkeit Dadurch unterfchieden, daß jene einen Gemuͤthszuſtand bezeichnet, in welchem 
mar leicht zu unangenehmen Empfindungen angeregt wird, was eine einfeitige Rich: 
tung und Verſtimmung der Kraft vorausfeßt, welche Schwäche oder Kranklichkeit ift. 
Empfindung, die Auffaffung des Außern in dag innere oder die Auf: 
nahme eines finnlichen Eindruds in die Seele; dann aber auch der Gemüthszu⸗ 
ſtand, infofern er in Luft oder Unluft befteht, fei diefe durch äußere oder innere Anz 
regung entftanden, mithin Gefühl. Das Empfindungsvermögen ift die Fähigkeit, 
Eindrüde, befonders von Außen fommende, ins Bewußtfein zu faffen., 
Emphyteuſe (Eınpbyteusis), 4) das Nutzeigenthum oder Recht an 
einer fremden unbeweglichen Sache, welches Jemandem unter der Bedingung der 
DVerbefferung (Melioration) und gegen Entrichtung einer jährlichen Abgabe (Kanon, 
Erbzins), als Zeichen der Anerfennung- (Recognition) des Obereigenthums, über- 
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‚tragen worden iſt; 2) auch das Grundſtuͤck, das unter dieſen (emphyteutikariſchen) 


Bedingungen Jemandem zur Benußung überlaffen if, und 3) der Vertrag hierüber. 
Anftituts ift Erbzinsrecht, Erbjinsgut, doch 
bat diefer Ausdrud noch eine andre Bedeutung, roglche im deutfchen Rechte vorgebt 
(f. Erblehen), und Erbjinscontract. Der Belißer oder Nußeigenthümer eines 
folchen Gutes heißt Emphyteuta, Erbjinsmann; der Dbereigenthümer Zinsherr. 
die Emphyteuſe entfteht nicht bloß durch Bewilligung des Leßtern, fondern auch 
durch Verjährung, Erfterer fann fein Nußeigenthum auch auf Andre übertragen, 
jedoch ift nach der richtigen Meinung der Yuriften hierzu immer die Einwilligung 
des Dbereigenthümers noͤthig; auch hat er noch mehre andre Rechte. 
Empirie, Erfahrung (f.d.) Empirismus. eine Denfart, die der 


‚Erfahrung huldigt und entweder auf fie alle andre Erfenntniß baut oder jede andre 


Erkenntniß verwirft; empirifch, was fich auf Erfahrung bezieht, aus ihr ge: 
fchöpft ift; Empirifer, deffen Kenntniß bloß auf Wahrnehmungen und Ver: 
fuchen beruht und daher unzufammenhängend und ohne Grundfäße ift; auch Der, 
welcher bloß der Erfahrung folgt. In der Philofophie und in der Heilkunde ſtellt 
man den Empirifer dem Rationaliften entgegen. So gab es eine empirifche Schule 
der griech. Arzte im 3. Jahrh. 

Ems, Mfl. und Badeort in der Wetterau, im Herzogth. Naſſau, an der 
Lahn, welche, zwifchen Bergen und Steinflippen hinraufchend, anmuthige Thäler 
und Auen bewäffert. Die erften Brunnengebäude wurden 1583 errichtet. Zwei Ba: 
dehäufer dienen auch den Gäften zu Wohnungen. Jedes derfelben hat mehre Haupt: 
baͤder, die in Eleine Bäder abgetheilt find; auch find in jedem befondere Trinfbrun: 
nen, überhaupt 7: das Kränchen, der Keffel: und Wappenbrunnen, der Mittel: 
‚oder Kurbrunnen, das Marienbrünnchen, der Spring: und Wilhelmsbrunnen oder 
das kalte Kränchen, und die 1812 entdedte Zwillingsquelle. Die Namen der Bi: 
der find: Die alten, die neuen, die Fürften: und landgräflichen Bäder, die Buben: 
quelle und das Rondelbad. Die ftärfften Quellen find im. alten, ehemals beffen: 
darmflädtifchen Haufe. Das Mineralmaffer hat 18—44° Reaum. Wärme, Der 
Mittel: oder Kurbrunnen ift der wärmfte. Das Fürftenbad:ift prächtig aus inlaͤn⸗ 
difchem Marmor erbaut. Am Kränchenborn füllt man jährlich gegen 50,000 Krüge 
zur Derfendung. Die Waffer gehören zur Gattung der alkalifch:falinifchen und 
haben auch außerdem viel Luftfäure. Das Waffer des Kränchenborns wird, fowie 
das des Kurbrunnens, häufig auswärts verführt. Ems ift heilfam bei chronifchen 
Katarrhen, Schleim, Huften, Verftopfungen der Zungen, in allerlei Magenübeln 
von Säure und Schleim, Verftopfungen in den Eingeweiden des Unterleibes, Hi: 
morrhoiden, Schleim und Gries in den Urinmwegen, Sicht, fteifen Öliedern u. ſ. w. 
Auch rühmt man es bei Augenbefchwerden. Syenfeits der Lahn, am Spieß, ift die 
betäubende Hundsgrotte, ähnlich der von Neapel. Selbft in der Lahn fprudeln 
warme Quellen auf, und es ift da ein Pferdebad angelegt. Entferntere Punkte für 
Luftreifen find: Daufenau, in einer herrlichen Gegend, mit einem Mineralbrunnen 
und einer ftarfen Apfelbaumzucht, Naffau in einer höchft reizenden Umgebung, 
mit der alten Burg Hartenſtein; Koblenz und Ehrenbreitftein an dem unvergleich: 
lichen Rheinthale ꝛc. S. Thilenius’s „Ems und feine Heilquellen“ (Wisbaden 
1816) und Vogler, „Die Heilquellen zu Ems’ (Koblenz 1821), 

Ems, ein Küftenflug in der preuß. Provinz Weftfalen, der.die Hate aufs 
nimmt, fich unweit Emden (f. d.) in die Oſter- und Wefterems theilt, welche die 
Inſel Borkum einfchließen und in den Dollart fallen. Die Schiffbarmachung der 
Dberems wird feit 1818 von Hanover (durch einen Canal von Meppen bis Lingen) 
und von Preußen (durch eine Verbindung der Oberems mit der Lippe) bewerfftelliat; 

doch hat leßteres wegen Mangels an Waffer große Schwierigkeit ; daher man 1826 
eine Eifenbahn in Vorſchlag brachte, Doch waren 1829 die Hauptbaumerfe zur 
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Echiffbarmachung der Ems fo weit vollendet, daß die Schifffahrt auf dem Canal 
von Meppen fehon bis an die Grenze fattfand. Kommt diefe Verbindung zu 
Stande, fo könnte der deurfche Handel vom Rhein und Weftfalen die niederlän: 
difchen Zölle vermeiden, und Deutfchland eine eigne freie Handelsftraße bis in das 
Weltmeer erhalten. 

Emfer Bunctation. In der Abficht, fich der Amtsrechte und des 
ganzen Einfluffes der Bifchöfe' zu bemächtigen und dadurch fich als Eigenthümer 
aller bifchöflichen Gewalt in der Chriftenheit zu conftituiren, die Bifchöfe aber in 
bloße Bevollmächtigte des römifchen Stuhles zu verwandeln, hatten die Päpfte vor 
und nach der trienter Kirchenverfammlung dahin gearbeitet, das ihnen zugeftandene 
Hecht der Beftätigung neu gewählter Bifchöfe nach und nach auf die wichtigften be: 
fondern Amtsbefugniffe derfelben auszudehnen, indem fie ihnen Bevollmächtigun- 
gen (Indulte und Facultätsverleihungen) dazu erft aufdrangen, dann ſelbſt nach: 
zufuchen anmutheten, und endlich durch Übertragung derfelben auf die unmittelbar 
in die Eprengel eingreifende Jurisdiction ihrer Nuntien theilweife wieder entriffen. 
In Deutfchland waren diefe Anmaßungen, wegen Mangels an Eintracht in Ver: 
theidigung der Nationalfirchenrechte, fo weit vorgefchritten, dag der römifche Stuhl 
fich in Rüdficht nicht nur der in jedem fünften Jahre bei ihm nachzufuchenden Be: 
vollmächtigungen (D.uinquennalfacultäten) der Erzbifchöfe, fondern auch der den 
Nuntiaturen zugewiefenen unmittelbaren Ausübung erzbifchöfl. Rechte in Dispen⸗ 
fationgs:, Appellationg= und geiftlichen Beneficienfachen, wie nicht weniger einer 
Menge beftimmter Erecutionen von der Metropolitengewalt, feiner Collatur reſer⸗ 

virter Dignitäten und Präbenden und durch folche Mittel nach Kom gejogener Ein: 
Fünfte der deutſchen Kirche, im 18. Jahrh. bereits eines mehr als 100jährigen Be: 
fißftandes erfreute, deffen Kechtmäßigkeit noch nie mit Erfolg angefochten worden 
war. Erfolglos blieben auch die Befchwerden, welche die Durch Febronius über die 
Widerrechtlichfeiten diefer päpftlichen Eingriffe aufgeflärten und dabei am meiften 
beeinträchtigten drei rheinifchen Kurfürften und Ergbifchöfe 1769 und 1777 deßhalb 
an den Kaifer brachten. Doch durch Joſephs Il, mächtige Reformen feit 1781 zur 
ne ermuntert und 1785 durch die Aufftellung einer neuen, allen 4 Erz: 
bifchöfen (Mainz wegen Worms, Trier wegen Augsburg, Köln wegen Jülich und 
Derg und Salzburg wegen Freifingen) nachtheiligen Nuntiatur für die pfalzbairi- 
ſchen Staaten zu München abermals vom Papfte gereizt, vereinigten fie fich in dem: 
felben jahre zu-einer Befchwerde über die päpſtlichen Nuntien an den Kaifer, deffen 
Antwort ihnen Schuß ihrer Metropolitanrechte zufagte und den Nuntien alle Ge: 
richtsbarfeit im deutfchen Reiche abfprach. Der Unterftüßgung des Kaifers gemwär: 
tig, fehloffen diefe 4 Erzbifchöfe nun auf ihrem Congreß im Badeorte Ems durch 
Abgeordnete, den 25. Aug. 1785, die u. d. M, der emfer Punctation 
befannte Ubereinfunft zu gemeinfchaftlicher Behauptung der. urfprünglichen Fa: 
nenifchen und reichsverfaffungsmäßigen Rechte ihrer bifchöfl. und erzbifchöfl. Ge: 
walt gegen die Ein= und Übergriffe der romifchen Curie ab. Bon den Örundfüßen 
der Unverüußerlichfeit diefer Rechte, vermöge göttlicher Einfeßung, weil Chriftus 
die Gewalt zu binden und zu löfen allen Apofteln und deren Nachfolgern, den Bir 
fchöfen, ertheilt habe, der Befchränfung des nu Primats über die Kirche 
auf das Recht der Dberaufficht und oberrichterlichen Oewalt in causis majoribus, 
der Unzuläffigkeit jeder darüber hinausgehenden, aus den befanntlich unechten Iſi— 
dorifchen Decretalen gefolgerten päpftlichen Anmaßung und der durch das afchaffen: 
burger Concordat nur für einige Erceptionsfälle befcehränkten, doch nie aufgehobenen 
Gültigkeit der basler Decrete ausgehend, erklärten fie in ihrer Punctation die oben 
erwähnten Ausdehnungen u, Einmifchungen der Papftgewalt in die Angelegenheiten 
der deutfchen Kirche mit twenigen altfanonifchen und reichsverfaffungsmäßtgen Aus: 
nahmen für unerträgliche, fofort abzufcharfende Migbräuche, die zufolge. derfelben 
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von den Nuntien ausgeübte unmittelbare Jurisdiction für aufgehoben, und deren 
Segenftände für rechtinäßige, Feines Indults bedürfende Befugniffe ihrer eignen 
Jurisdiction. Zugleich trugen fie darin, neben andern Borfchlägen zur Einfehränfung 
des Papftes, auf Anderung des ihm zu leiftenden Vaſalleneides der deutfchen Bis 
fehöfe, Ermäßigung der Annaten: und Palliengelder, Ausfchliegung nicht naturas 
liſirter Ausländer von deutfchen Pfründen, Aufhebung aller Eremtionen und Ver⸗ 
hältniffe der Klöfter und Drdensleute mit auswärtigen Dbern, Abfchaffung der Ehe: 
binderniffe in geroöhnlichen Dispenfationsfällen, Errichtung von Provinzialſynodal⸗ 
gerichten alg dritter Appellationsinftanz; Reviſion des afchaffenburger Concordats, 
auch für den Fall einer IBeigerung des Papftes, in ihre Befchlüffe und Vorfchlige 
einzugeben, auf Beranftaltung eines allgemeinen oder deutfchen Nationalconciliums, 
und wenn diefes nicht zu Stande kaͤme, auf rechtsverfaffungsmäßige Abhülfe ihrer 
Befchwerden an, Endlich verfprachen fie, nach Wiedereinfeßung in ihre urfprüng: 
lichen Serechtfame, anf DVerbefferung der Rirchendisciplin werfthätig Bedacht zu 
nehmen, Diefer Schritt zu einer an fich wünſchenswerthen Veränderung der Ber: 
hältniffe zum Papfle fand nur bei den Proteftanten allgemeinen, unter den deutfchen 
Katholiken aber getheilten Beifall. Der Kaifer billigte ziwar die dee der Puncta⸗ 
tion, jedoch gab er in feiner Antwort auf die Mittheilung derfelben den Erzbifchöfen 
zu erkennen, daß fie fich vor allen Dingen der Zuflimmung der eremten und ihrer 
Buffraganbifchöfe verfichern möchten. Daffelbe hatte er ihnen ſchon vor Abſchluß 
der Punctation gerathen, und fie hatten e8 gänzlich verabfäumt, Diefe Bernachläf: 
figung wurde nun ein Hauptgrund des Fehlfchlagens der ganzen Unternehmung. 
Sollte einmal auf die der bifchöfl. Gewalt, vermöge göttlicher Einfegung, zukom⸗ 
menden Rechte zurüdigegangen werden, fo konnte jeder Biſchof diefelben Amtsbes 
fugniffe, die die Erzbifchöfe vom Papfte zurüdfoderten, für fich ſelbſt in Anfpruch 
nehmen, denn die erzbifchöfl, Gewalt war befanntlich eine fpätere Einrichtung der 
Kirche, und die alte Dbfervanz feßte bei jeder wichtigen Veränderung der Kirchendig: 
ciplin Berathung deg Erzbifchofs mit feinen Suffraganen voraus, Daher fahen 
die deutfchen Bifchöfe in den emfer Befchlüffen nur einen eigenmächtigen Verſuch 
zur Erweiterung der Metropolitangemwalt, dem fie, ohnehin durch Unterlaffung der 
vorgängigen Ruͤckſprache beleidigt, fehon darum entgegen waren, weil fie lieber einen 
entfernten, durch befannte Mirtel günftig zu flimmenden Oberherrn untermworfen 
bleiben, als nahen Gebietern einen bisher nicht üblich gewefenen Einfluß auf ihre 
Diöcefen einriumen mochten. Überdies hatte der Papft den Kurfürften von Pfalz: 
baiern fo ganz für fich gewonnen und durch die in den Reformen Joſephs II. damals 
eintretende Stockung bald fo freies Spiel, daß er fich gegen die Theilnehmer der 
Punctation in den Vortheil des Angriffs fegen konnte. Auf ihre erften Berfuche 
zur Ausübung des darin reclamirten Dispenfationsrechts folgte fogleich ein Eircu: 
larfchreiben des Eölnifchen Nuntius Pacca, das diefe Dispenfatton für ungültig er: 
Elärte, und da die Erzbifchöfe den Pfarrern Abweiſung diefes Circulars befahlen, 
und der Kaifer es formlich caffirte, entkräftete Baiern diefe Vertheidigungsmaß— 
regeln durch Segenbefehle an die Pfarrer im pfälzifchen Gebiete der zu Mainz gebö: 
renden wormfer Didces, worin ihnen der Gehorfam gegen den Erzbifchof in diefer 
Sache bei Strafe der Einziehung ihrer Einkünfte verboten wurde, Gleichzeitig er: 
ging an den Bifchof von Freifingen auf feine Anzeige der Punctatin, in einem 
Schreiben des Papftes, die fchärffte Migbilligung derfelben, der Bifchof von Speier 
rügte in Vorſtellungen an den Kaifer und den Kurfürften von Mainz das eigenmäch: 
tige Verfuhren der Erzbifchöfe, und eine Menge Flugfchriften der paͤpſtl. Partei, mit 
deren Thaͤtigkeit die ergbifchöfliche nicht gleichen Schritt hielt, wirfte auf die öffents 
liche Stimmung der Katholiken zum Nachtheil der emſer Befchlüffe. Dagegen be: 
wies Die troßige Abweiſung der Proteftation, welche Trier und Salzburg gegen die 
Erhebung einer dem Kurfürften von Baiern 1787 vom Papſte bewilligten Zehnten⸗ 
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fteuer von der pfalzbairifchen Beiftlichfeit durch den Nruntius in München einfegten, 
und das Schweigen der beiden andern Erzbifchöfe dabei ihre Echmiche. Der 
Kurf. von Mainz erklärte fogar, um die päpftl. Beftätigung der Wahl f. neuen Co: 
adjutors (Karlv. Dalberg) zu erhalten, daß weder er noch f. Coadjutor die emſer Be- 
fehlüffe befördern wolle. Der Kurf. ven Trier, ohnehin dem Papſte perfünlich ganz 
ergeben, zog fich ebenfalls davon zurück, und der Kurf. von Köln, ein Bruder des 
Kaifers und der wahre Urheber des ganzen Unternehmens, wurde durch die bei dert 
Reichsverhandlungen über die Muntienbefchrverden vorgefommene Drohung des 
Kurf. von Pfalzbaiern, feine Linder den Sprengeln der Erzbifchöfe ganz zu entzie= 
ben, für die Erhaltung feiner bisher genoffenen Amtsrechte fo beforgt gemacht, daß 
er nicht weiter auf jenen Befchlüffen zu beftehen wagte. So zerfchlug fich diefer 
Verſuch zur Befreiung der deutfchen Kirche von verjührten päpftl. Bedrüdungen, 
fowol durch den Mangel an Borficht, Kraft und Standhaftigkeit der Unternehmer, 
als auch durch die felbftfüchtige Politik des Rurf. von Baiern, mit dem Anfehen der 
römifchen Curie zugleich f. landesherrliche Macht gegen die Erzbifchöfe zu behaup⸗ 
ten, und der Papft feierte f. Triumph über fie mit einer ausführl. Widerlegung 
ihrer Befchlüffe („,S. Dom. Pii. P. Vi. Responsio ad Metropolitanos Mogınit., 
Trevir., Colon, et Salisb. super Nuntiataris“, Rom 1789, 4,). sl. 
Ende’fber Komet, f. Kometen. 
Enclaven, heile eines Staatsgebiets, welche von einem andern rings⸗ 
um eingefchloffen find, auch Fleinere Staaten, welche fich in dieſem Fall in einem 
größern befinden. Dbgleich die rechtlichen Verhältniiffe einer Enclave hierdurch 
an fich nicht geändert werden follten, fo wird doch die Verwaltung auf beiden 
Seiten außerordentlich gehemmt, vornehmlich in Anfehung der Erhebung von 
Zöllen und Confumtionsfteuern. Der Regierung des enclavirten Diftricts koͤnnen 
die Communicationen mit demfelben mo nicht ganz abgefchfitten, doch fehr er: 
fchroert werden ; ſowie auf der andern Seite die Enclaven, wenn fie volltommen 
als Ausland behandelt werden, die größte Selegenheit zum Schleichhandel darbier 
ten, Deßwegen haben größere Staaten fie ohne Weiteres in ihre Mautblinie 
gezogen, wodurch freilich Befchwerden von der andern Seite veranlagt worden 
find, die man endlich durch Staatsverträge befeitigt hat, 37. 
Enclavenfache (Anhaltifche). Durch die neue Vertheilung der 
Ränder Deutfchlands feit 1815 find mehre Fleine fouveraine Linder auch preuf. En: 
clapen geworden. Diefer Umftand feßte der Einführung des neuen preuß. Steuer: - 
ſyſtems von 1818 mancherlei Schwierigkeiten in den IBeg, umd mußte auch über 
die Enclaven mancherlei Unbequemlichkeiten bringen. jenes Syſtem beftand nam: 
lich darin, alle innere Zölle-von aus: und eingehenden Waaren aufjuheben und 
diefelben bloß an die äußerften Grenzen des Staats zu verlegen. Da nun die von 
Außen tingehenden Waaren mit einer ziemlich ftarfen Confumtiongfteuer belegt wur: 
den, fo entftand für den preuß. Staat die Öefahr des ungemeffenen Schleichhandels, 
mein die fremden Waaren in die Enclaven abgabenfrei gelaffen twerden. Yun hätte 
zwar Preußen alle diefe Enclaven mit Zollmwächtern umftellen, und auf diefe IBeife 
den Schleichhandel verhindern fünnen; allein da diefe Enclaven zum Theil bloß 
Dörfer oder Amter find, und felbft das größte unter ihnen, nämlich das Herzogthum 
Anhalt, nur ein Eleines Gebiet ift, fo hätte eine folche Eingtunung durch Zolllinien 
nicht nur fehr große Koſten verurfacht, fondern auch fehrwerlich viel geholfen, da, 
wenn die Sontrebande gleichfam mitten im Lande eine freie Niederlage hat, feine 
Wachſamkeit im Stande ift, dag Einfchwärzen zu verhüten. Außerdem würde eine _ 
folche Maßregel für die Enclaven felbft im höchften Grade drückend gemefen fein, 
inden dadurch ihr Hauptverfehr, den fie haben, nämlich mit den fie unigebenden 
preuf. Landern, gänzlich zerftört fein würde. Preußen wählte daher den Weg, Die 
ganze Steuer, welche es von den für feine eignen Untertbanen beftimmten Waaren 
Converfationd «LKericon, Bd, IIL 33 
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"erhob, auch von den für die Enclaven eingehenden Waaren zu erheben, mit dem 
Dorfaße, den Theil diefer Steuer, der ausfchlieglich von f. Unterthanen erhoben 
werden foll, den Enclaven zu erfeßen, fobald es gefichert ift, daß dergl. Waaren 
für die Confumtion der Enclaven oder zur Weiterausfuhr in fremde Länder be: 
ſtimmt find, und nicht etwa dazu dienen follen, durch Schleichhandel ins Preußi- 
ſche eingefchwärzt zu werden. Der Fürft v. Schwarzburg :Sondershaufen ging 
fogleich in diefe dee ein und fchlog mit der preuß. Regierung einen Vertrag un: 
term 18. Dct, 1819, wonach ihm der Betrag der Verbrauchsfteuer, der auf die 
Bewohner der ſchwarzburg. Enclaven fällt, vergütet wird. Anhalt: Köthen aber 
nahm das Verfahren der preuß. Regierung als eine Beleidigung und Verlegung 
f. Souverainetätsrechte an und trug f. Befchwerden darüber. den zu Mien verfam: 
melten Deputirten der deutfchen Staaten vor, Es glaubte auch, daß ſ. Nechte ver: 
wahrt wären, da diefe Deputation in der 29, Plenarſitzung vom 13. März 1820 
die ymmunitäten der deutfchen Schifffahrt auf den Hauptftromen, im Sinne der 
Bundesacte von 1815, beftätigte. Weil indeffen die Bundesacte nirgends be: 
ftimmt, daß den Staaten Eingangs: und Durchgangsabgaben von ein» und durch: 
gehenden Waaren zu erheben verboten fein folle, fo fand Preußen in jenem Be: 
fehluffe, den es felbft mit hatte faffen helfen, Nichts, was mit feinem angenom: 
menen Abgabefyftem in Widerfpruch ftande, und erhob feine Zölle nach wie vor. 
Ein Vorfall mit dem Schiffe des förhenfchen Kaufmanns Friedheim machte, daf 
der Herzog v. Köthen feine Klage unterm 13. Aug. 1820 vor.den deutſchen Bun: 
destag in Frankfurt brachte. Als nämlich gedachtes Schiff den 16. Juni 1820 an 
das preuß. Elbgrenzzollamt Muͤhlberg gelangte, foderte dieſes den Zollfaß für die 
Ladung, der nach ſ. Inſtruction auch von den in die Enclaven gehenden Waaren 
zu erheben befohlen ift, und da Friedheim fich folche zu bezahlen weigerte, murde 
das Schiff vom Zolle mit Befchlag belegt. Der Bundestag beauftragte, bei der 
darüber vorgebrachten Klage des Herzogs v. Köthen, durch Stimmenmehrheit die 
Sefandten von Baiern und Kurbeffen, hierüber und über die Segenbemerfungen 
der preuß. Öefandtfchaft ein Gutachten abzuftatten. Die Gegenbemerfungen, roelche 
die preuß. Geſandtſchaft in der 17. Sitzung des Bundestages abgab, enthielten, dag 
die freie Beftimmung der Größe der Abgaben von ein= und durchgehenden IBaaren 
zu den Souverainetätsrechten jedes Negenten gehöre, daß die Schifffahrtsabgaben, 
wovon in der Bundesacte die Rede fei, gang verfchieden von der Verbrauchsfteuer 
wären , daf die von feiner Regierung ergriffene Maßregel ein nothwendiges Mittel 
‚gegen den Schleichhandel fei, und fein Hof fich ftets geneigt erklärt habe, die Encla- 
ven für dies Ungemach und den Schaden, der ihnen etwa daraus entftehen könnte, 
zu entfcehädigen. ‘Daher gehöre diefe Sache gar nicht vor den sun, fondern 
dem Herzoge v. Köthen könne bloß gerathen werden, fich mit der preuß. Regierung 
auf eine billige IReife zu vereinigen. Dies that der Herzog von Anbalt:®ernburg, 
als er am 22, Juli 1826 dem preuf. Zollfpfteme beitrat; feinem Beifpiele folgte 
Anhalt:Deffau, zulegt auch Anhalt⸗Koͤthen, wodurch der freie Verkehr zröifchen An 
halt und Preußen hergeftelle wurde. (8. Zollvereine.) 54. 
Encyflopädie, bei den Engländern auch Cyklopaedia, Dies aus dem 
Griech. gebildete, aber den Griechen (welche dafür eyauxdıos mardsıa, maıdsıc 
Ev nunA@. auch eyxundra noIymara fagten) in diefer Zufammenfegung fremde 
Wort, bezeichnete urfprünglich den Inbegriff und Kreis aller derjenigen Kennt: 
iffe und Fertigkeiten, in welchen die alte Welt die Bildung eines freigeborenen 
Menfchen umfchloß (artes liberales der Römer; f. Kunſt). Späterhin wurde 
diefes Wort vom Leben auf die Wiffenfchaft übertragen und von jeder zufam: 
menbängenden lüberficht, ſowol des gefammten Gebiets menfchlicher Wiffen: 
ſchaft (Univerfalencyflopädie) als auch einzelner Felder derfelben (Particufar: 
oder Partialencyklopädie), gebrausbt. Doch unterfcheidet man die enchflopädifche 
Darftellung der einzelnen Wiffenfchaften, welche aus einer kurzen Zufammen: 
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ſtellung der Hauptgrundſatze oder der wichtigſten Gegenſtaͤnde derſelben beſteht, von 
der Enchklopadie einer Wiſſenſchaft oder der Wiſſenſchaften, d. i. einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Überficht über den Inhalt derfelben. Erftere waͤre eigentlich nur die kuͤrzer vor: 
getragene Wiffenfchaft felbft, Das Betürfnig einer folchen Lberficht wurde fchon 
in frühern Zeiten theils zum Behuf einer nach feften Grundfägen anzuftellenden 
Ausbildung der Wiffenfchaften unter fich, theils auch nur zur Erleichterung des 
Auffindens einzelner Segenftände, immer fühlbarer, je mehr fich die Begriffe und 
Kenntniffe mebrten, und in diefer doppelten Rüdficht wurde fie bald in foftemati: 
ſcher, bald in alphabetifcher Form abgefaßt. Der Geift des Zufammentragens, 
roelcher in der alerandrinifchen Schule herrfchte, führte bald auf entferntere Ber: 
fuche diefer Art bin, und auch bei den Römern lieferten Varro und Plinius der 
Hiltere (jener in verlorenen &chriften, „Rerum humanarum etdivinarum antigui- 
tates” und „Disciplinarum libri IX”, dieſer in „Historia naturalis”) ähnliche 
Werke. Auch die fpätern Sammlungen der Griechen Stobaͤus und Suidas, und 
vorzüglich des Marcianus Capella, können hierher gezogen werden, Unterdef waren 
dies immer nur noch Vorarbeiten. Der Ruhm, mit Bemußtfein Encyflopädien 
unternommen zu haben, gebührt dem Mittelalter, welches mit eifernem Fleiße nicht 
nur eine beträchtliche Menge von Encyflopädien einzelner Wiffenfchaften, Summae, 
auch Specula genannt (3. 8 die „Summa theologiae“ des Thomas von Aquino), 
u. a., fondern auch eine Univerfalencyflopädie lieferte, wie fie noch nicht gefehen wor: 
den war. Es war der unverdroffene Doninifaner Vincenz von Beauvais (Bello- 
vacensis), welcher um die Mitte des 13. Jahrh. die ganze Summe von Kennte 
niffen des Mittelalters in einem Werke von beträchtlicher Größe („Speculum hi- 
storiale, naturale, doctrinale”, dem ein Ungenannter wenige Jahre fpäter ein 
„Speceulum morale“ in gfeicher Form beifügte) in wörtlichen und treuen Auszügen 
aus den Werken der Schriftfteller felbft darftellte: ein wahrer Schaß für die litera⸗ 
rifche Charafteriftif des Mittelalters, und felbft in mehrfacher wiffenfchaftlicher 
Rüdfiht 4. B. der profanen Kritik) nicht ohne Werth. (Neueſte Ausg. zu Douay 
1624, in 4Bdn. Fol.) Im 17, Jahrh. lieferte nach den nicht unmwichtigen Schriften 
des Matthias Martinius, Prof. und Rectors am Gymnaſium zu Bremen (‚Idea 
methorlicae et brevis eneyclopaediae sive adumbratio universitatis”, Herborn 
1606) umd Joh. Heinr. Alfted’s („Encyclopaedia VII tomis distincta”, Herb. 
1620, 2Bde., Fol.) der flharffinmige Francis Bacon Lord Verulam in fleinen, 
aber fin: und aebäftvollen Büchern, „Novum organon scientinrum”. (zuerft 
2ond: 1620, Fol) und „De augmentis scientiarum” (engl. zuerft Lond. 1605, 4., 
lat. Lond. 1638, Fol.) die Grundlage einer Encyklopädie voll der tiefften Forfchun: 
gen und Fühnften Ahnungen, die f. Zeitalter nicht verftand. Seit f. Zeit mehrten 
fich die Encnflopädien in ungemeffener Zahl, aber feine derfelben hatte den rein: 
wiſſenſchaftlichen Zt des Baco; denn alle bezogen fich entweder auf den Unter: 
richt der, Jugend und der Ungelehrten (Thevigny, „La scieuce (les personnes de 
la coar, de l’£pee et de la robe”, &me ed, par H, P. de Limiers, Amfterd. 
1717, 4 Bde; Joh. Chſtph. Wagenfeil, „Pera librorum juvenilium‘, Altorf 
1695, 5 Bde.), oder fie waren auch zum Nachfchlagen für Gelehrte beftimmt, 
Zu den größern Werfen früherer Zeit würde die von Cornelli unternommene „Gale- 
ria de Minerva” (Bened, 1696 — 1717, 1 Bde., Fol.) gehört haben, welche auf 
45 Foliobände angelegt war, wenn fie ganzerfchienen wäre. (Vgl. Keyßler's „Reiz 
fen“, 1. Th. ©. 1136.) Gtüdlichern Fortgang in Ruͤckſicht der Beendigung hatte 
das „Große vollftindige Univerfalleriton aller MWirfenfchaften und Kuͤnſte“ (von 
f. Unternehmer gewöhnlich das Zedler’fche genannt; Halle u. Leipz. 1732— 50, 
64 Bde.; Supplem. 1751 — 54, 4 Bde, Fol.\, das im Ganzen wenig Werth 
bat, umd nur in einzelnen Fächern, 3. ®. in der Genealogie, gelungen iſt. Die 
Engländer befigen eine oft aufgelegte „Cyclopaedia or a ee ‚dictionary of 
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arts and sciences”, von C. Chambers (f.d.) u. viele a., von denen. wir folgende 
nennen: 1) ©. Eleig’s „Encvclopaedia Britannica”, wovon die 6. und legte Aufl, 
(vollendet 1823) manche Berbejferungen erhalten hat. Die erfte Aufl. (1788) hatte 
10 QDuartbände; die 4. (1810) und 5. (1815), ſowie die neuefte, haben 20 Quart⸗ 
bands 2) Dazu gehört das zur 4. und 5. Aufl. gelieferte, gleichfalls in Edinburg 
erfchienene, von Napier herausgegeb. Suppl. von 6 Bdn. „Rees Eucyclo paedis“, 
39 The. in 79 Bdn,, 4., mit 6 Supplementbdn. u. vielen Kpf., 4. Lord. 1802 — 
20 (if befonders im technifchen Fache das vollftändigfte Werk diefer Art und ward 
in Amerika prächtig nachgedrudt). 8).„Edinburgli Encyelopaedia”, 41810 fa, 
48 Bde, 4., vorzüglich der Naturmiffenfchaft und der Technologie gewidmet, umb 
von D. Brewſter in Edinburg geleitet, 4) „Encyclopaedia Londinensis“, herauss, 
von John Wilfes; feit 1796. 5) „Eucyelopaedia Edinensis”,.feit.1816,. ber: 
ausgeg. von J. Millar; foll aus 6 Duartbdn. beftehen. 6) „Encyclopaedia me- 
tropolitana”, London, 4., feit 1815, 7) „Methodicat Cyelop.“, von Mitfchel, 
Lond. 1823, 12. (noch unvollender). 8) Nicholfon’s-„British Encyelopnedia“, 
in 6 Bbn., 1809. 9) Öregory’s „Dictionary of arts and sciences”, 2 Bde, 4, 
40) „Eneyelopaedia Perthensis”, 23 Bde., 8, 2. Aufl. ohne Jahrzahl. Außer 
diefen find in England eine Menge fleinerer von Watfon, Willich, Enfield, Ken: 
dal ic. erfehienen. — Die Staliener haben: ©. P. Pivati „Dizionario scientifieo 
e curioso sacro-profano”, Venedig 1746 — 51, 10 Bde. , Fol. — Vorzugsweife 
nennt man franz. Encyflopädie das große „Dictionnaire eneyclopedique‘‘, von 
Diderot u. d' Alembert. (S. d. folg. Art.) Ihm folgte Felice mit einem noch weit⸗ 
läufigern encyflopäd. Wörterb,, und noch weit ausfehender iſt die parifer „Encyclo- 
edie methodique. ou par ordre de matierer”, feit 1782, die bis auf 157 Q.uart: 
bände Tert u. 51 Quartbde. Kpfr:. gediehen if; Nach Panckoucke, des Vaters, 
Falliment, brachte Agaffe, Eigenthümer des „Moniteu”, den Verlag diefer „Ene, 
ineth.” an fich. Auch erfcheint in Paris feit 1826 eine „Enerclopedie progressi- 
ve’ nach Guizot's Entwurf. — Unter den deutfchen Werken der Art zeichnet fich 
Krünig’s „Encyklopädie”, feit 1774 (Forrfeger: Friedr. Jakob u, Heinr. Guftap 
Flörke und gegenwärtig D. Korth)aus, von welcher 1828 der 148, Bd, (bis Schuld) 
erfchienen ift, und von der man einen ebenfalls bändereichen Auszug erhalten bat, 
Die in Frankfurt a. M. von 1778— 1804 in 33,Bdn,, 4,, erfehienene „Deurfche 
Encyclopädie, oder allgem. Wörterbuch aller Künfte, u. Wiffenfchaften’“, zuerft von 
Köfter, und fpäter von J. F. Roos herausg., blieb unvollendet A bis Ky, nebſt e. 
Br. Kpfr., Fol.). Im J. 1818 hatten der Buchhändler Enoch Richter in; Leipzig 
und die Prof, Erſch und Gruber in Halle eine große deutfche „Encnklopädie-aller 
Wiſſenſchaften und Künfte“, ind. m. Kpfr., begonnen, von der 1829 der 49. Bo. 
erfchien. Eine zweite Section diefer Enchkl. (H bis N) wurde vom Prof. Haffel in 
Weimar und von Wild. Müller in Deffau, nach deren Tode aber von A. ©, Hoff: 
mann in Jena und Meyer in Halle geleitet; von diefer Section iſt 1829 der 5. Br. 
erfchienen. Erfch ftarb 1826, — EncHhflopädifch von einer Wiffenfchaft heißt, 
im Umriffe dargeftellt, Unter den neueften encyklopad. Zeitfchriften find Jullien’s 
„Revue encyclopedique” und Féruſſac's „Bulletin nniversel.des sciences et de 
l’industrie” (in monatl, Bdn., nach 8 Sect. geordnet) zu bemerfen. A... 
Encyflopädie(Franzöfifche), Enchklopädiſten heißen vorzugs— 
weiſe in der franz. Literatur die Herausg. und Mitarbeiter der großen alphabet. En 
cyklopaͤdie allerWiffenfchaften und Künfte, deren Yan Diderot entwarf, fowie auch 
Diejenigen, welche fich ihnen anfchloffen und zu ihren philoſoph. und Frit, Grund⸗ 
füßen bekannten, z. B. Helvetius. Bouterwek fagt von dieſem Unternehmen: „Da 
fich Diderot mit Lebhaftigfeit für alles Wiſſenswürdige intereffirte, konnte er auch 
feine literar. Befchäftigungen nicht auf ein gewiſſes Fach einfchränfen, Mathema— 
tie, Phyſik, Philofophie und fchöne Literatur zogen ihn abmwechfelnd an. Ein fo encv: 
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klopaͤd. Kopf wie Diderot mußte es fein, der auf den Gedanken gerieth, ein ſumma⸗ 
riſches Archiv aller Kenntniſſe, die ſich der menſchliche Geiſt bis um die Mitte des 
18. Jahrh. erworben, in der Form eines univerſellen Realwörterbuchs zu veran⸗ 
ſtalten“. Ein fo enthuſiaſtiſcher Menſch wie Diderot mußte es fein, der ſich von 
der Ausführung dieſes Gedankens durch Feine Schwierigkeiten abfchreden ließ, und im 
Eifer für ſ. Plan auch I— Schaden nicht achtete, den ein ſolches Werk durch Ve: 
günftigung der Oberflächlichkeit und Einfeitigkeit fliften Eonne, In den philof. und 
äfthet. Artifeln wurde nun gar, als die vielverfprechende Enchklopaͤdie zu Stande kam, 
die befondere VBorftellungsart der Bearbeiter diefer Artifel als der Kanon der Wahr: 
beit angenommen, damit die Encyftopädiften um fo bequemer Dasjenige in die Welt 
einführen fonnten, mas bei ihnen vorzugsmweife Philofophie hieß. Auf den liter. Ge⸗ 
ſchmack, vornehmlich der Franzofen, aber auch a. Nationen, haben die Encyklopädi- 
ften großen Einfluß gehabt. Geglattete Correctheit, Eleganz des Styls, mit Nach: 
ahmung der Natur und moralifchen Zwecken verbunden, war das Höchite, mas die 
Encpflopädiften in der Kunft anfahen und zur Beftrebung aufftellten. Sowie fie die 
Poeſie bloß durch den Verftand auffaßten, fo follte diefelbe Erzeugniß der Reflexion 
fein, und ihre Anficht wurde vermöge des Anfehens, welches fie fich erworben hatten, 
für die franz. Kunft und Poeſie fehr befehränfend, und allen freien Aufflug Hemmend, 
Doch größeres Anfehen gervannen fie durch ihre dem damaligen Sefchmad der Na: 
tion ganz angemeffene Philofophie; ja es ift kaum ein Beifpiel vorhanden, daß die 
Gelehrten einer ration einen folchen politifcehen Einfluß gewonnen hätten, als die 
franz., namentlicy die franz. Encyklopädiften. Aber ihre Philoſophie war auch 
dürchaus Modephilofophie, Philoſophie für das gemeine Leben, dem Witze und der 
Unterhaltung huldigend. Anftatt mit feftem Schritte fein Ziel zu verfolgen, ver 
nünftelte man in fühnen Sprüngen bin und ber, und glaubte am Ziele zu fein, twenn 
man eine Meinung verfechten konnte, in der etmas Neues und Auffallendes lag, 
Diefes Semifch von Philoſophie und fchöner Literatur behagte noch mehr, da Maͤn⸗ 
ner, wie Mably, Sondillae, Mercier, Raynal, ——— Diderot, MAlem: 
bert, über die Religion und bürgerliche Verfaſſungen Meinungen vortrugen, wegen 
derer die Encyflopädie ein Mal von der Polizei mit Arreſt belegt wurde. Doch nur 
die Drucker, nicht die Verf. wurden beftraft, und bald nachher mußte die Regierung 
den Druck wieder erlauben, weil fie zu ſchwach war, ihn zu verhindern, Den Ency— 
Elopädiften, welche übrigens durch ihre Derbindungen mit den angefehenften Cirkeln 
der damaligen Zeit die in ihrer Allgemeinheit anißendungslofen Anfichten über Frei: 
heit, Gleichheit und Lrrechte Teichter verbreiteten, wird daher ein vorzüglicher Einfluß 
auf die franz. Revolution beigelegt. Daß es in Frankreich, fagt ein einfichtsvolter 
Deurfcher, den fogen. Philofophen (mit welchem Namen man jedoch Gelehrte, die 
fich mit fehr verfchiedenen Zweigen des menfchlichen Wiffens befchäftigten, belegte, 
und von welchen nur einige den Atheismus und Materialismus für das Höchite in 
der philof. Weisheit anpriefen) gelang, fich der öffentl, Meinung zu bennichtigen 
and dadurch eine politifche Macht zu werden, welche den Umſturz des Staats mit bes 
wirken half, dies war nicht die Folge der Kraft und Evidenz der Speculatipnen jener 
Philoſophen, fondern der Taktik, welcher fie fich bedienten, um beim Volke ein Anz 
fehen zu erhalten, und der Schwäche des Widerftandes, der ihr von der Regierung 
entgegengefeßt wurde. „Encyclop, ou dietion, raisonne des sciences, des arts et 
des metiers p, une sociele de gens de leltres mis en ordre p. Diderot et quant 
a la partie mathemat. p, d’Aleımbert“ (Par. 1751—72, 28 Bde,, Fol.), Suppl. 
(Amft., Par, 17176—77, 5 Bde, Fol.), „Table des matieres“ (Par. 1780, 
2Bde., Fol.) (zuf,35 Bde); ferner Genf 1777, 4.(39 Bde.) Tables dazu: Lyon 
3780, 6 Bde. 4.; Laufanne u. Bern 1778 (81), 36 Bde., 3 Quartbde. Kupfr. Es 
erfchien davon ein „Esprit de l’Encyclopedie‘, und Courtin wollte fie durch f. 
„Encyelopedie moderne“ ergänzen, k...s. 
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Encyflopädie der. Wiffenfchaften ift eine Darftelluna derfel- 
ben nach ihrem Anhalt und ihrem Zuſammenhang unter einander. Diefe Darftellung 
kann auf verfchiederte Weife gefchehen, je nachdem man den Eintheilungspunft 
wählt, von dem man ausgeht. - Alle Wiffenfshaften laſſen fich unterfcheiden in 
antbropologifche und ontologifche. Jene haben den Menfehen nach feinen geiftigen 
und moralifchen Eigenfchaften, diefe das Ding, d. h. Alles, was außer unferm 
Innern vorhanden ift, zum Gegenſtande. Jedes diefer 2 großen Gebiete zerfällt 
wieder in 4 Abtheilungen; das anthropologifche in 1) Philofophie, 2) Sefchichte, 
3) Seographie, 4) Staatswiffenfchaft und Politif. Das ontologifche in 1) Ma: 
thematif, 2) Phyſik, 3) Maturgefchichte, 4) Technologie. Die Philofopbie 
oder die Kenntniß der urfprünglichen und um deßwillen nothwendig genannten Ei: 
genfchaften des Menfchen hat folgende Theile: a) Kritik der reinen Vernunft oder 
Kritik der Erfenntnigvermögen des Menfchen, von Andern Fundamentalphilofophie 
genannt oder Örundlehre der Philofophie, worin unterfucht, ob, und bemwiefen wird, 
daß es Örundfüße für das Denfen und Handeln gibt, welchen der Name nothwen⸗ 
diger und allgemeiner Wahrheiten gebührt; b) Logik, welche die Örundfüße darlegt, 
welche die Denffraft bei ihrer Thätigfeit zu befolgen hat; c) Metaphyſik, die Wif 
fenfchaft von den allgemeinen und infofern nothwendigen Eigenfchaften alles Def: 
fen, was je in den Kreis unferer Wahrnehmung, Beobachtung und Nachforfchung 
fommen kann; fie erftredft fich demnach ſowol über alle anthropologifche, als über 
ontologifche Wiffenfchaften, und ordnet fie der Pbilofophie unter; «d) Moral und 
Naturrecht, von denen jene die urfprünglichen Pflichten (daher Pflichtenlehre, Tu: 
gendlehre, Sittenlchre), diefeg die urfprünglichen Rechte des Menſchen lehrt (daher 
auch philofophifche Rechtslehre); beide Wiffenfchaften, die von ung getrennt wer: 
den, wurden von den Alten als eine nr behandelt; e)Religionsphilofopbie (Na: 
. turtheologie), oder die Lehre von dem Verhältniffe des Menfchen und des Men: 
fhengefchlechts zur Gottheit. Don diefen 5 Theilen der Philoſophie unterfuchen 
‚ bie Serften: was ift wahr, ohne Rüdficht der Anwendung für das Leben und Han: 
deln, und bilden daher die fpeculative Philoſophie; dagegen bilden die beiden legten 
die praftifche Philoſophie, weil fie lehren, was der Menfch thun foll und darf, und 
wie er leben muß. — Die Geſch ichte oder die Kenntniß von den frübern Zuftäns 
den und dem daraus hervorgegangenen jeßigen Zuftande des Mienfchengefchlechts 
heißt, wenn fie diefe Zuftände in ihrer Geſammtheit umfaßt, allgemeine efchichte, 
Univerfalgefchichte, Gefchichte der Menfchheit, zerfällt aber, je nachdem fie nur 
einen einzelnen Theil der Menfchheit oder einen einzeinen Theil der Zuftände, worin 
ſich die Menfchheit oder ein Theil derfelben bis auf den einzelnen Menfchen hinab 
befunden, in mehre befondre oder Specialgefchichten. Dahin gehört die Litera- 
turgefchichte oder die Öefchichte des Fortfchritts der Wiffenfchaften, die Runft: 
gefchichte, die Rirchengefchichte, die Geſchichte jeder einzelnen Wiffenfch Aft 
und Kunft, die Öefchichte der einzelnen Völker und Staaten, die Sefchichte einzelner 
merfwürdiger Perfonen (Biographien und Memoiren) u. ſ. w. Außerdem gehören 
hierher gewiſſe Hülfswiffenfchaften, als: Kritik, um das Falfche vom Wahren zu 
fontern, Alterthumskunde, um die Vorwelt in allen ihren Eigenthümlichfeiten zu 
erkennen, Sprachfunde, um die in fremden Sprachen enthaltenen Nachrichten fich 
zugänglich zu machen ic. — Die Geographie, oder die Darftellung des Zu: 
ftandes der Erde in einem gegebenen Zeitalter, ift-zumächft verfchieden nach dieſem 
Zeitalter, Gewoͤhnlich unterfcheidet man alte Geographie, welche die Kenntniffe 
über Erde und Menfchen enthält, die ſich aus den Schriften der Griechen und Roͤ— 
mer fchöpfen laffen; mittlere Geographie, etwa vom 7. bis 15. Jahrh., und neue 
oder neuefte Geographie. Politifche Geographie ift diejenige, welche die Erde nach 
ihren politifchen Eintheilungen befchreibt ; die mathematifche Geographie befchäftigt 
ſich mit den Größenverbältniffen der Erde als IBeltkörper betrachtet; die phyſiſche 
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Geographie aber mit den Naturmerfiwürdigfeiten der Erdfugel und ihrer Bewohner; 
doch zeigt fie Die Eigenfchaften der letztern nur fo weit, als fie von der Befchaffen: 
heit des Wohnortes herrühren. — Die Staatswiffenfchaft, oder der Inbe- 
griff aller der Renntmiffe, welche zur Aufrechthaltung des gefellfchaftlichen Vereins, 
Staat und Kirche genannt, erfoderlich find, kann mannigfach eingethrilt werden. 
Wir wählen diejenige Eintheilung, aus welcher am leichteften hervorgeht, mas der 
Fünftige Staatsdiener fich davon aneignen muß, theils als Haupt:, theils als Me: 
benfache. a) Theologie oder Kenntniß der Lehren und Gebräuche der Staatsreli⸗ 
gion, womit in den meiften Staaten das gefammte Unterrichts: und Schulweſen 
verbunden iſt. Man rechnet dazu Eregefe, oder die Kunft, die Bücher der Bibel 
zu verftehen und auszulegen, Dogmatik oder die foftematifch zufammengeftellten 
'Slaubensfüße, die chriftliche Sittenlehre oder die aus jenen Süßen befonders aus: 
aehobenen Vorfchriften, die Kirchengefchichte oder die Kenntniß der Entftehung, 
Ausbildung und Feftftellung der Glaubenslehren, Rebengregeln, Religionsgebräuche 
und der verfchiedenen darauf fich beziehenden Einrichtungen in chriftlichen Ländern, 
endlich die Kenntniß der noch vorhandenen Religionsgebräuche, und die Erlernung 
der Kunft, diefen Lehren und Gebräuchen theils in öffentlichen Verfammlungen, 
theils bei andern vorfommenden Beranlaffungen Eingang, Achtung und Beifall zu 
verfchaffen: Liturgik, Katechetit, Paftoraltheologie, Polemik, Känzelberedtfan: 
feit u. ſ. w. h) Jurisprudenz, oder Kenntniß der Geſetze und innern Einrichtungen 
eines Staats und des Verfahrens, fie geltend zu machen, Hierhin gehört das Civil: 
oder bürgerliche Recht, nach welchem die Anfprüche über Mein und Dein, die ein 
Staatsbürger an den andern bat, entfchieden werden; das Criminalrecht, welches 
die Strafen für begangene Verbrechen beftimmt; der bürgerliche und peinliche Pro⸗ 
ceß, welcher das in einem Civil: oder Criminalfalle zu beobachtende Verfahren vor; 
ſchreibt. Außerdem gibt es noch eine Menge einzelner Kechte oder Sjnbegriffe von - 
Gefegen und Beftimmungen für einzelne Gegenftände, als Lehnrecht, Wechfelrccht, 
Seerecht, Kirchenrecht, Forftrecht, Kriegsrecht, Staatsrecht u. f. w. c) Finan;: 
oder Kameralmiffenfchaften, oder die Kenntniß, das zu Erhaltung des Staats erfo- 
derliche Geld am zweckmaͤßigſten herbeizufchaffen und zu verwenden; d) Polizeiwif: 
fenfchaft, oder Kenntniß der Einrichtungen und Mafregeln, durch welche die öffent: 
liche Rube; der Wohlftand und die Ehre des Staats gegen andre Staaten gefichert 
wird; e) Kriegsmiffenfchaft, oder die Kenntniß, wie Streitkräfte zu Waffer und zu 
Lande angriffs: und vertheidigungsweife zu brauchen find. Dahin gehört Erercir: 
und Manveuprirfunft, Befeftigungskunft, Taktit, Strategie u. f. wm. — Die Ma: 
thematik oder Kenntniß von den Eigenfchaften der Größen zerfhllt unächft in die 
reine und die angewandte, Jene betrachtet die Groͤße entweder als ein Zeitmannigfal: 
tiges, und dann heißt fie Arithmetif, oder als ein Kaummannigfaltiges, und dann 
beißt fie Geometrie, oder fie befchäftigt fich mit nichts weiter als durch. allgemeine 
Zeichen beftimmten Größen, und dann heißt fie Algebra. Die angewandte Mathe: 
matif betrachtet entweder gewiffe allgemeine Eigenfchaften der wirklichen Dinge, z. B. 
die Schwere, IUndurchdringlichkeit, Beweglichkeit und die allgemeinen Naturgefege 
als Größen, und beftimmt fie dem gemäß, oder fie wendet die Süße der reinen Dia: 
thematif au f wirkliche Fälle an, z. 3. in der Mechanik u. ſ. w. — Die Naturlebre 
oder Phyfik ift die Kenntnig von den Örundeigenfchaften aller Dinge in der Ita: 
tur, und den Öefeßen ihrer Veränderungen. Ein befonderer Theil derfelben ift die 
Chemie (f. d). — Die Naturgefchichte oder Maturbefihreibung, d. 5. die 
Kenntniß der Eigenfchaften der Dinge, zerfällt, wie diefe Dinge felbft, in 3 Theile, 
nämlich in Mineralogie (im weiteften die Seognofie einfchliegenden ©inne des 
Worts), Befchreibung der unorganifchen, Botanik, —— der organiſchen, 
nicht belebten, und Zoologie, Beſchreibung der organiſchen, belebten Dinge in der 
Natur. Auch die Kenntniß des menſchlichen Körpers gehört eigentlich in die Zoo⸗ 
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logie, und als ein befonderer Theil diefer Kenntniß ift die Heilfunde anzufehen, wel⸗ 
che fich mir den Krankheiten des menfchlichen Körpers und ihrer Heilung beſchaͤftigt. 
Die Heilkunde zerfällt wieder in die Anatomie und Phyſiologie, in die Pathologie 
(auch Noſologie und Therapie genannt), indie Materia medica (auch Apothekerkunſt 
oder Pharmaceutif genannt) und in die Chirurgie oder Wundarzneifunft 
f. die einz. Art.). — Die Technohogie, oder der Inbegriff derjenigen Kenntniffe, 
durch deren Hülfe die Erzeugung, Bearbeitung, Verarbeitung und Benußung der 
Naturerzeugniſſe zu beftunmten Zwecken am vortheilhafteften und beften gefchieht, 
kann man in eine mathematifche oder mechanifche, in eine chemifche und in eine phy⸗ 
ſikaliſche unterfcheiden, jenachdem die zu einer gemwiffen technologifchen Arbeit nöthıs 
gen Kenntniffe vornehmlich aus der einen oder andern von diefen 8Wiſſenſch. gefchöpft 
find. Es gibt Lehrbücher der allgem, Encyklopädievon Efchenburg, Weiße: „Architek; 
tonif aller menfchl. Erkenntniß“ (Heidelb, 1815); Jaſche „Srundlinien zu einer Ar: 
chiteftonif und foftematifchen Univerſalenchklopädie“ (Leipz. 1819). Eine Tabelle 
der Wiffenfchaften ift Topfer’s „Encyklopädifche Generalcharte ıc.” (Leipz. 1806). 
Endemie (von 2 undöyroc, unter dem Volke einheimifch), eine beftimmte 
Kranfheitsform, welche viele Bewohner einer Stadt, Gegend, oder eines ganzen 
Landſtrichs zij jeder Zeit des Jahres überfüllt, und in der geographifchen oder phufiz 
fehen Lage eirler folchen Stadt oder Gegend, oder in der Wohnung, Beſchaͤftigung, 
den Sitten und der Kebensart des Volks ihren Grund hat. Endemifche Krankhei— 
ten fommen alfo das ganze Jahr hindurch unter den Einwohnern vor, ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf Wechfel der Jahreszeiten und Witterung, weil diejenigen Einflüffe, von 
welchen fie herrühren, immer fortdauern. &o bat jeder Welttheil, jedes Klima, 
jeder Landftrich feine endemufchen, ihm eigenthümlichen Krankheiten. So haben 
die Tropenländer (die füdlichen und heißen Yänder) befonders eigne Krankheiten der: 
Haut, Ausfchläge mancherlei Art, weil die beftändige Hiße die Berrichtungen der . 
Haut in größerer Thaͤtigkeit erhält und die Düfte nach der Oberfläche des Körpers 
hinzieht. In nördlichen Landern fommen auch Ausfchläge, aber von andrer Art 
vor. So ift allen nordlichen’Polargegenden, vorzüglich in Norwegen, der fchlimme 
Ausfaß, die Radeſyge, eigenthümlıch, von der dafelbit gewöhnlichen Kälte und 
Nan, welche die Haut zu krankhaften Außerungen geneigt macht. NHrige und 
feuchte Gegenden find die Erzeugerinnen der beftigften Typhen und Faulfieber, wie 
wir an dem in den weitindifchen Inſeln und an den Meeresküſten von Amerika ein— 
beunifihen gelben Fieber fehen. Den höher und troden liegenden, befonders nörd= 
lichen Landern find die Entzundungskrankheiten vorzüglich eigen. In Gegenden, 
welche dem Luftzuge fehr ausgefegt find, befonders in gebirgigen Orten, findet man 
jederzeit Aheumatısmien, Katarrhe und das ganze Befolge von Ubeln, welche in 
fehneller Unterdrüdung der Hautfunctionen ihren Grund haben, In großen und 
volfreichen Städten trifft man die meiften Yungenfüchtigen an. In Gegenden, 
welche feucht und doch nicht allzu warm find, z. B. an Sümpfen oder an großen 
Flüſſen, herrſchen die Wechſelfieber. In Ealten und feuchten Gegenden, z. B. in 
England, Schweden, Holland, u. f. w., hat man am erften und häufistun den Croup 
bemerkt u. ſ. w. Manche Krankheiten, welche in einer Gegend einheimifch herr: 
ſchen, können jedoch auch in andern einzeln und ſelbſt epidemiſch fich ziigen, wenn 
Witterungs- und andre Einflüffe denen gleichkommen, welche in jenen Gegenden 
Urfache der Endemie find, wenn alfo jenes Klima gleichfam auf einige Zeit in diefe 
Gegend verfeßt wird. So fehen wir z. B., daf bei naffer und Falter Witterung 
„der Croup felbit in höher gelegenen Segenden vorkommt; die Wechſelfieber zuweilen 
in Orten, mo fie jahre lang felten find, doch auch wieder viele Menfchen befallen; 
dag Faulfieber und bösartige Typhen zumeilen in allen Ländern wüthen u. f. w. 
Envdeniiicye Krankheiten konnen auch unter günftigen Umflinden ein anſteckendes 
Gift erzeugen und ſich dadurch nach andern Brgeuten und Landern, deren Yage 


Endreime Engel 52 


und Derhäftniffe dazu geeignet find, verbreiten; dies lehren die traurigen Erfahrun⸗ 
gen bei den Wanderungen der Krankheiten, die Verbreitung des Ausfaßes von den 
Morgenländen nach Europa, die Erfcheinung des gelben Fiebers an den fpanifchen 
und italien. Seefüften, welches durch Schiffe aus Weftindien und Amerika dahin 
ze wurde, u,f. w. Es it nicht ohne Nußen, die endemifche Befcharfenheit der 
änder, Gegenden umd felbft der Städte zu unterfuchen; man kann dann eher Vor: 
kehrungen treffen, die Krankheit zu vermeiden und die Nachtheile der. Lage diefes 
Ortes ju verbeffern, Als z. B. der Leibarzt des ‘Papftes Clemens Xt,, Lancifi,.die 
Sümpfe in den Gegenden von Pefaro u. a. m. austrocknen ließ, hörten die Krank: 
beiten, die von den Kan derfelben entftanden waren, fogleich auf. Auch 
ift es für Die Heilung mancher hartnädigen Krankheiten fehr günftig, wenn die Kran: 
ken ihren gewöhnlichen Wohnort mit einem ihrer Krankheit entgegengefeßten vertau: 
ſchen fonuen, &o reifen z. B. die Engländer gern nach dem füdlichen Frankreich, 
vorzüglich in die wegen ihres Klima unvergleichliche Gegend von Nizza, um fich in 
jenen gemäßigten und angenehmen Gegenden von den in ihrem Eältern und nebel- 
vollen Lande gewöhnlichen Bruftfrantheiten, von Hypochondrie und Lebensüberdruß 
zu heilen. So ifi den Schwindfüchtigen die Bertaufchung der ungeſunden, mit Aus: 
dünftung, feinen Sandtheilchen und Staub angefüllten Stadeluft mit der reinen 
Landluft fehr heilfam ıc. ‚ H. 

Endreime (Bouts-rimes), ein Scherz der neuern Reimpoeſie. Man 
fehreibt dem Dichter die Keime vor, umd überlüßt es feiner Einbildungsfraft, den 
übrigen Körper diefem Geripp anzufügen und ihm fo viel Seele einzuhauchen, als 
eben möglich ift. Da die Auswahl gewöhnlich die feltfamften Reime und Ausdrüde 
trifft, fo werden diefe Kinder der Yaune meift burfesf, 

Endymion, nad) Einigen ein Jäger, nach Andern ein Hirt, noch nach 
Andern ein König von Elis. Vom Jupiter, den Viele für feinen Vater auegege: 
ben haben, erbat er fich immermährende jugend und Unfterblichkeit. Seine Schon: 
beit rührte ſelbſt die Eeufche Diana (f. d.). | 

Engel, Esift unter dem Art. Damonologie gejeigt worden, auf welchen 
Wege die dee von den Engeln in das Chriſtenthum Fam; bier ift übrig, zu zeigen, 
mie diefelbe darin ausgebildet wurde. Man begreift unter ihnen eine mit den Wien: 
ſchen in einer nähern —— ſtehende Art guter Geiſter. Schon die jüdiſche 
Theologie unterſchied verſchiedene Claſſen und Rangordnungen derſelben; aber Keiner 
hat ſie ſo genau einzutheilen gewußt als der Verfaſſer der himmliſchen Hierarchie, 
die man dem Dionyſius Areopagita zuſchreibt, welcher 3 Claſſen, und in jeder ebenfo 
viele Abtheilungen feftfegt. Mach den Meiften wurden fie lange vor der fichtbaren 
Welt, nach Andern mit Himmel und Erde zugleich erfchaffen, und zwar als Gott das 
Licht ſchuf und der Geift Gottes auf dem Maffer ſchwebte. Ihr Gefchäft ift, der 
Gottheit zu dienen, die fich ihrer zur Beförderung ihrer guten Zwecke, als Vorſteher 
ganzer Völker und Reiche, als Erklärer und Überbringer der Gebote, als Schußgeifter 
einzelner Menfchen und zur Anordnung der einzelnen Angelegenheiten bedient, Sie 
werden gedacht als Seifter mit einem ätherifchen Körper, welches vornehmlich auf der 
Synode zu Nicaa (T8T) als Kirchenlehre feftgefvßt wurde, womit aber die fatera= 
nenfifche Synode von 1215, die ihnen Unförperlichfeit zufpricht, im Widerſpruche 
fteht. Die, welche den Körper bloß für eine Bürde oder ein Gefaͤngniß der Seele 
halten und fich einen wunderbar hohen Begriff von reinern Seiftern machen, halten 
die Engel, um fie zu ehren, für veine Beifter, und erklären die Erfcheinungen derfels 
ben aus einem Vermögen, willfürlich Körper und auch menfchliche Seftalt anzuneh⸗ 
men; Die, welche das geiftige Weſen durch einen Körper nicht für unvolltommen ge: 
macht halten, legen ihnen Körper bei. Als endlichen ABefen muß ihnen aber auch ein 
Wohnort zufommen. Die Alten, die fich den Himmel als einen großen blauen Saal 
vorfiellten, in welchen Gott mit den Engeln mohne, hatten damit Feine Schwierig: 
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keit; uns, bie wir andre Begriffe von Himmel und Weltall haben, bliebe nichts übrig 
als anzunehmen, daß fie, da fie ja doch auf ung wirfen follen, unfichtbar neben uns 
wohnen. Was ihre Namen betrifft, fo läßt die katholiſche Kirche nur die 3 in der 
beil. Schrift vorfommenden, Michael, Sabriel und Raphael, gelten. Unter den Re: 
Bereien des Aldebertus, welcher im J. 704 auf einer Synode zu Rom unter dem 
Papft Zacharias verdammt wurde, war auch die, daß er Engel unter unbefannten 
Namen angerufen babe, dergleichen Uriel, Raquel, Tubuel, Inias, Tubuas, Sa: 
barth, Simiel u. a. m. waren. Ausdrüdlich ward erflärt, dies wären nicht Namen 
von Engeln, fondern von böfen Seiftern. Die fpätern Katholiken haben fich jedoch 
bieran nicht gefehrt, und der Katholif Sonnenberg hat, nah Milton’s und Klop- 
ſtock's Vorgang, andre Engel nicht bloß aufgeführt, fondern auch benannt. dd. 
Engel (Johann Jakob), einer der vorzüglichften deutfchen Profaiften, geb. 
zu Parchim den 11. Sept. 1741, wo er bei f. Bater, dem ‘Paftor, den erften Unter: 
richt genoß und alsdann die Stadtfchule beſuchte, von mo er nach Roftod zum Gym⸗ 
nafium und nachher zur Univerfität fam. Hier waren die theologifchen Wiffenfchaf: 
ten fein Hauptſtudium. Zu Büßom, wohin er 2 J. fpäter ging, 309 mehr die Phi: 
loſophie und hauptfächlich Phyſik feinen Geiſt an. Syn Leipzig fuchte er fich der 
Philofophie und den Sprachen noch mehr zu widmen. Er erwarb fich durch 
Unterricht, Borlefungen und Überfegungen feinen Unterhalt, und wählte endlich 
unter mehren den Ruf nach Berlin als Prof. am Joachimsthalſchen Gymnaſium, 
wo er mit großem Beifall lehrte, bald Mitglied der Eönigl, Akademie der Wiffen: 
ſchaften ward und den größten Theil f. Werfe ſchrieb. Späterhin, als Lehrer 
des jeßigen Königs v. Preußen, wurde er dem Vater deffelben, Friedrich Wilhelm I1,, 
befannter, und von diefem zum Dberdirector des berlinifchen Theaters ernannt, 
welche Stelle er aber theils aus Verdruß, theils f. ſchwankenden Geſundheit wegen, 
17194 niederlegte, Er ging nah Schwerin, Beim Kegierungsantritt des jeßigen 
Königs von Preußen * er, auf die Einladung ſ. ehemaligen Zöglings, nach Ber: 
lin zurüf und machte fich um die Akademie der ABiffenfchaften in mancher Ruͤckſicht 
verdient; trug durch gemeinnüßige treffliche Schriften das Seinige zur allgemeinen 
— — bei; genoß die Achtung und den Umgang der vorzüglichſten Maͤnner; 
ließ ſich ſelbſt durch f. Kraͤnklichkeit, da er beſonders an Hypochondrie unendlich litt, 
nicht zurüdhalten, über feine Kräfte zu arbeiten, beſchleunigte aber eben dadurch f. 
Ende, welches durch eine Reife, die er zu f. fich nach ihm fehnenden Mutter unter: 
nahm, herbeigeführt wurde. €. ftarb in f. Geburtserte den 28. Juni 1802, Die 
Kritik des Geſchmacks und die Theorie der Kunft verdanfen ihm viel. Sein „Ber: 
fuch einer Methode, die Bernunftlehre aus platonifchen Dialogen zu entwickeln“, f. 
„Philoſoph für die Welt, in welchem er f. fein vorgetragenen Bemerkungen über 
Eitten und Menfchen durch Elare und geſchmackvolle Darftellung neuen Reiz und 
Staͤrke verfchafft, weifen ihm ebenfo wie f. fpäterhin gefchriebener „Fürftenfpiegel‘, 
einen bedeutenden Plag unter den philofophifchen Schriftftellern Deutfchlands an; 
f. „Anfangsgründe einer Theorie der Dichtungsarten, aus den Muftern entwidelt‘‘, 
gehören zu den erften glüdlichern Verfuchen der Deutfchen in diefer Art; f. „deen 
zu einer Mimik’, mit erläuternden Kupf. von Meil, zeigen fo viel Scharffinn, Men: 
fehenfenntniß und Geſchmack, und verbreiten über diefe Kunſt und über andre da: 
mit verwandte Künfte fo viel Licht, daß diefes Buch als Lehrbuch für den Schaufpie- 
ler zu betrachten ift. Alsdramatifcher Schriftfteller ift er durch f. „Edelfnaben“, „Der 
danfbare Sohn“ ıc.befannt. In f.treffl. Zeit: u. Sittengemälde „Lorenz Stark“ ſetz⸗ 
te er zugleich ſ. Großvater Brafch, einem reichen Kaufmann und Rathsherrn in Par: 
chim, ein bleibendes Denkmal. Es fammtl. Schriften Berlin 1801—6, 12 Bde. 
Engelsburg, ein altes, rundes, flarfes und vom Papft Alerander VI. 
zu Ende des 15. Jahrh. zu einer Citadelle eingerichtetes Gebäude in Kom, zu wel: 
chem eine Brüde (die Engelsbrüde über die Tiber) führt. Kaifer Hadrian hatte 
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diefen Palaft zu ſ. Grabmale erbaut, daher wird er Iateinifch moles Hadriar:a ges 
nannt. Sie war ganz mit Statuen umgeben, wovon man im Graben (unter Ur: 
ban V111.) den fchönen fchlafenden Faun fand, den man nachher im Palaft Barbes 
rini bewunderte. Die Tumba des Kaifers war aus —— Innocenʒ ll.beſtimmte 
ſie zu ſeinem Grabmal, und man findet ſie im Lateran. Crescentius verſchanzte ſich 
darin gegen den Kaiſer Otto III. (985), und das Gebäude erhielt ſeitdem den Na: 
men tarris Crescentii. Ihre jeßige Benennung hat die Engelsburg von der bron: 
zenen Bildfäule eines Engels, welche ſchon Benedict XIV. foll haben auf die oberfte 
Spiße des Gebäudes feßen laffen, nach dem Modell von Pet. Verfchaffelt aus Gent. 
.  Engbien (Louis Antoine Henri v. Bourbon, Herzog v.), geb. zu Chantilly 
d.2. Aug. 1772. Sein Lehrer war der berühmte Abbe Millot. Schon 1789 ver: 
ließ der Herzog fein gährendes Vaterland, durchreifte verfchiedene europüifche Kinder 
und fam 1792 nach Flandern, um unter den Befehlen f. Großvaters den Feldzug 
mitzumachen. Bon 1796— 99 commandirte er mit Auszeichnung die Avantgarde 
des Sondi’fchen Corps, das nach dem Frieden von Luneville aufgelöft wurde. Dann 
begab er fich (1804) aus Liebe zur Prinzeſſin Charlotte v. Roban«KRochefort nach 
Ertenheim, im Badifchen, wo er o!s Privatmann lebte. Er war mit ihr heimlich 
verbriratbet. Um diefe Zeit umgaben den erften Eonful Nachftellungen aller Art; 
doch der Prinz enthielt fich jeder Theilnahme an denfelben, obmol er darum gewußt 
haben kann. Indeß hatte Bonaparte durch die Befenntniffe eines geroiffen Querelle 
und den von dem Gewürzkraämer Philipp ausgelieferten Briefwechfel der Herren 
Michaud u. Marguerite mit den Eönigl. Prinzen, ziemlich verworrene Anzeigen er: 
halten, daß Letztere einen lan entworfen hätten, fich des franz. Throng zu bemäch⸗ 
tigen, daß Pichegru, die Herzoge von Polignac u, X. an der Spiße der Unterneh: 
mung ftänden, daß England fie kraͤftig unterftüße, Auch verinuthete feine geherme - 
Polizei, der Prinz fei verkleidet in Paris gerdefen, was fich jedoch ſchon vor der Ver: 
baftung des Prinzen widerlegte. Staatsrath Real, der die Unterfuchung jener Ber: 
fhwörungsfache führte, Tief fich durch einen nach Ettenheim geſchickten Spion täu: 
fehen, der ihm fagte, daß der Prinz öfter geheime Reifen mache und daß er den Gen. 
Dumouriez (e8 war der Marquis Thumery) bei fich habe. Bonaparte glaubte alfo, 
fich des Prinzen bemächtigen zu müffen, den er als Mitglied des Bundes anfah, und 
aus deffen Papieren er näheres Licht zu erhalten hoffte. Zu dem Ende ward der 
Sen, Drdoner nach Strasburg gefchict, welcher die Verhaftung des Herzogs und 
aller Perfonen feines Sefolges einem Escadronchef von der Gendarmerie übertrug. 
Nachdem diefer am 14. März durch einige Gendarmen die Lage des Haufes, wel: 
ches der Herzog bewohnte, hatte ausfundfchaften laffen, Tieß er in der darauf folgen= 
den Nacht daffelbe durch 3—400 M., theils Soldaten, theils Gendarmen, um: 
ringen, Der Herzog wollte fich vertheidigen. Aber die Ubermacht war zu groß, und 
fo wurden der Herzog und Thumery, den man für Dumouriez gehalten hatte, ein 
Dberft v. Srundftein, ein Lieutenant Schmidt, ein Abbe, Namens Weinbrunn, 
und 5 Domeftifen verhaftet und nach Strasburg geführt. Dies geſchah mit folcher 
Eilfertigkeit, dag man den Öefangenen nicht einmal erlaubte, fich völlig anzuflei: 
den. Am Morgen des 18, ward die Reife mit dem Herzog nach Paris fortgefegt; 
als man am 20, gegen Abend vor den Thoren der Hauptftadt ankam, fand man den 
Befehl vor, den Gefangenen nach Vincennes zu bringen, wo er nach einem Conſu⸗ 
larbeſchluß (Tambaceres hatte jedoch anfangs widerfprochen) durch eine Militairs 
commiſſion gerichtet werden follte. Murat mar Gouverneur von Paris; daher lag 
ihm ob, diefe Commiffion zu ernennen... Auch er foll dagegen beim erften Conſul Vor⸗ 
ftellungen gemacht haben, Präfident der Commiffion, die fich am Abend des 20. zu 
Vincennes verfammelte, war der Sen. Hulin, Die Sendarmen commandirte Sa: 
vary. Erfihöpft von Hunger u. Ermüdung, war der Prinz kaum auf einem elen⸗ 
den Sager eingeſchlafen, als man ihn um 14 Uhr in der Nacht: weckte, Er fand 8. 
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Dfficiere zum Kriegsaericht verfammelt. Die Richter, anfangs unfeylüffig, fällten 
um 4 Uhr zwar das Todesurtheil, weil der Prinz eingeftand, daß er die Waffen 
gegen Frankreich getragen habe und daf er von England monatlich 950 Guineen 
befomme; aljein der Präfident Hulin war eben im Begriff, auf des Prinzen Ver— 
langen, der gine Privataudienz bei dem erften Conful wünfchte, deßhalb noch an 
Bonaparte zu berichten, als Savary, der hinter des Prüfidenten Stuhle ſtand, 
erklärte, das Sefchäft der Commiffion fei geendigt. Darauf lieg Savary fchon 
um 44 Uhr Miörgens den 21. März das Urtheil im Graben des Schloffes durch 
Gendarmes d’Elite volliichen, Der Ungküdliche verlangte, daß man der Prin: 
zeffin von Rohan eine Lode, einen Brief und einen Ring zuftellen möchte. Ein 
Soldat übernahm den Auftrag, aber ein Dfficier riß ihm Alles mit den IBorten 
aus den Händen: „Niemand darf hier Aufträge eines Berräthers übernehmen”. 
Der legte Auzenblik kam; der Herzog ftand und fprach mit unerfchütterlicher Sof: 
fung zu den Öendarmen: „Wohlan, meine Fremde!’ In diefem Augenblidte fiel 
der Prinz. — Fleury de Chaboulon, vormals Napoleons Cabinetsfecretair, erzählt: 
„tofepbine u. ihre T, Hortenfe beſchworen den Conful Bonaparte, dem Herzog 
das Leben zu laffen, Cambacéres u. Berthier ffellten ihm die fchredfliche Nukfofig- 
feit der Verurtbeilung vor. Er ſchien zu ſchwanken, als fchon die Todesnachricht 
anfam. Ein fo fchnelles Berfahren hatte Bonaparte felbft nicht erwartet; er batte 
fogar dem Hrn. Real befohlen, den Herzog zu verhören", Mapoleon hat in feinen 
„Memoires etc.” Talleyrand befchuldigt, daß er ihm den Brief des Prinzen erft 
nach der Hirtfikhtung’gegeben habe: allein der Po hat feinen Brief gefchrieben. 
Talleyrand hatte bloß die geheime Expedition nach Ettenheim und Offenburg ge: 
wußt und deßhalb an den badifchen Staatsminifter gefchrieben. Caulaincourt (f. 
Vicenza) führte di Erpedition nach Dffenburg aus und fandte Talleyrand’s 
" Schreiben nach Karlsruhe. Savarys Schrift „Sur la catastrophe de WM. le duc 
d’Enghien“ (Paris 1823), welche auf Talleyrand den Verdacht der Theilnahme 
warf, veranlofte mehr als 20 verfchiedene Schriften. Talleyrand hat fich bei dem 
König Ludwig XVIII. gerechtfertigt. Dupin hat die Actenftüde befanntgemacht 
und das Geſetzwidrige in dem Verfahren der von Murat ernannten Militaircom: 
miffion aufgededt. Der General Hulin hat dies felbft öffentlich zugegeben. Mach 
ihm füllt die Schuld der Befchleunigung der Vollziehung des Urtheils ganz auf 
Savary. Pol. „Hermes”, Pr. XXII. Ludwig XVIII. und die Ramınern haben 
dem Herjoge ein Denkmal in der Kirche zu Vincennes fegen laſſen. 

England, der füdliche Theil Grofbritannieng (f.d.), begreift das 
eigentliche England, das Fürſtenthum Wales, die Inſel Man u, die Irormannifchen 
Sinfeln, zufammen 2770 Meilen, Die daffelbe umgebenden Meere bilden eine 
Menge von Meerbufen, Baien, Buchten und Häfen. Unter 50 fihiffbaren Flüffen 
find die vornehmften: die Themfe (Thames), welche bei Hentley, an der Grenze von 
Berkſhire, diefen Namen erhält, da fie vorher die Iſis heißt; der Trent, welcher nach 
feiner Bereinigung mit der Dufe den Namen Humber erhält; die Severne und die 
Merfey. Eine Menge Canäle (f. d.) find zur innern Verbindung des Landes an: 
gelegt. An Seen ift England nicht reich, die größten Fiegen im nördf. Theile. Der 
größte Landfee ift das Winander:Meer, mit lieblichen Partien, vorzüglich auf’ der 
größten feiner Inſeln. Noch reicher an romantifchen Gegenden ift der See Der: 
went:Water, von fchönen Wiefenflächen und fteiten Felfen umgeben. Auch findet 
man in einigen Öegenden Suͤmpfe u. Torfmoore, befonders in Lincoln, Der Bo: 
den ift eheils eben, theils gebirgig, An der füdl. Küfte ziehen fich niedrige Hügel, 
an der füdöftl. Rüfte Kreideberge hin, und in den nordöftl. Provinzen, Norfolk und 
Lincoln, erhebt fich der Boden faum über das Meer und enthält Marfchländer. Von 
dem füdweftlichften Punkte Englands an zieht fich an der weſtl. Küfte ein immer höher 
auffteigendeg Gebirge, das fich, bald mehr, bald iveniger, der Mitte des Landes näs 
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bert, und das man das Gebirge von Cornwall nennt. Es nimmt einen nördl. Lauf, 
theilt fich in mehre Ziveige, neigt fich nach der Weſtküſte, macht die weftl, Graf: 
ſchaften gebirgig und fchliegt fich faft an das Gebirge von Wales an, deffen höch- 
ſter Gipfel, der Snowdon, fich 3456 Fuß über das Meer erhebt. Englands Haupt: 
gebirge ift der Peak, deffen Kette fich durch die Sraffchaften Derby, Lancafter und 
Vork erſtreckt, und befonders in Derbyſhire Außerft anziehende Partien mit den merk⸗ 
‚würdigfteu Höhlen, darunter die berühmte, mit den ſchönſten Stalaftiten bedeckte 
‚Höhle von Caſtleton, bildet. In der 150 F. großen Höhle bei Bonwen findet man 
Knochen und Hörner von Thieren aus uralter Zeit. Die höchften Gipfel des an 
Wundern der Natur reichen Peafgebirges find der 4050 Fuß hohe Wharn und der 
3987 F. hehe Ingleborough. Es erftredt fich bis an das Cheviotgebirge, welches 
die Örenze mit Schottland macht. Das Klima Englands ift feucht u. veränderlich, 
ohne heitern Himmel, aber nichtungefund. In wenigen Lindern erreicht der Menfch 
ein-fo hohes After und erlangt eine folche Körperftärfe als in England, Sowol 
Hitze als Kälte find fehr gemäßigt,. und der Winter ift milder als in jedem andern 
"Rande unter gleicher, und felbft unter geringerer Breite. Der Froft hält felten lan⸗ 
ger als 24 Stunden an, der Schnee verfchwindet in wenigen Tagen, und dag garize 
Jahr hindurch dauert das Vieh unter freiem Himmel aus. Im Ganjen ift der Bo: 
den fehr fruchtbar, zum Getreidebau und zur Viehzucht geeignet, und: mit dem rei: 
zendften Grün bededt; doch findet man noch 7 Mill. Acres Haiden wi unangebaute 
Gegenden. Die Erzeugniffe find: treffliches Rindvieh, fo ftarf u. Eraftvoll, wie in 
wenigen Zindern der Erde; vorzüglich gute Pferde; viele Schafe, welche nächft den 
fpanifchen die feinfte Wolle liefern; Schweine in Menge; große und ſtarke Hundes 
vieles Federvieh, befonders Gaͤnſe, die man bis zu einer Schwere von 30 Pfunden 
mäftet; ein großer Reichthum von Fifchen, Auftern u. Hummern; Raubmwild gar 
nicht, und Speiſewild fehr wenig. Dan baut Getreide, mehr. Weizen, weniger Rog⸗ 
gen, fehr gute Öerfte, treffliche Sartengewächfe, Flachs, wenig Hanf; hinreichenden 
und guten Hopfen, Safran, Süßholz, Rhabarber, Obſt von vorzüglicher Größe, 
aber waͤſſerig; flatt des Weins, welcher wegen des vielen Regens und der häufig bee 
deckten Luftfehlt,.bereitetman Cider. Din Mangel an Brennholz erfeßt der Reich⸗ 
thuin an Steinfohlen; Bauholz wird eingeführt. Kein europäifches Land liefert fo 
viel und fo gutes Zinn; ferner hat England Blei u. Kupfer in Menge, vieles Eifen, 
Waſſer⸗ u. Reißblei, Arfenik, Zink, Antimonium, Kobalt, Galmei, die beſte Wal: 
kererde, Porzellanerde, Töpferthon u. Pfeifenerde, Salz, welches jedoch nicht zum 
Bedarf binreicht, treffliche Banfieine Schwefel, Vitriol, Alaun, Schiefer, Kreide, 
Alabafter, Granit, Porphyt, Marmor, Feuerfteine, mineraliſche Waffer. — Im 
eigentlichen England zihlt man gegen 12 Mill. und in Wales 760,000 M. Die 
Engländer (Nachkommen der alten Angeln und Sachfen), find ein fchöner u. kraͤf⸗ 
tiger Menfchenfchlag, deren Sprache, eine Tochter der plattdeutfchen, mit vielen la= 
teinifch = friefifceh: frang, und britifchen Wörtern vermifcht if. Die Wallifer find 
Überbleibfel der alten Briten, welche in Wales und auf der Inſel Man fich unver: 
miſcht erhalten haben, durch Gaſtfreiheit, Gutmüthigkeit und Gefelligkeit fich von 
dem erniten, zurüdbalterden u, ungefelligen Engländer unterfcheiden, aber unwife 
fend, abergläubig und arm find. Ahre — iſt die alte kymriſche, dieſelbe, die 
noch unter den Einw. von Bretagne geredet wird. Doch iſt die Manxſprache (a. d. 
Inſel Mona, Man) eine Abart der irifchen, nur mit engl., normänn, u. walſchen 
Wörtern fehr gemifcht. Das Kymric hingegen unterfcheider fich von der irıfchen 
Celtenfprache, oder dem Erfe, durch eine größere Beimifchung germanifcher Wur⸗ 
zeln. Auf den nermannifchen Inſeln leben Franzofen, die ein verdorbenes Fran⸗ 
zöfifch reden. Die berrfchende Religion in England ift die Hochkirghe, anglifa= 
nifche (f. d,), Die Diegentenfamilie und die hohen Stantsbedienten müſſen fie 
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befennen. Alle übrige Religionsvermwandte genieken freie Duldung; man findet da: 
ber Katholiken, Zutheraner, Sjndependenten, Arminianer, Arianer, Socinianer, 
Duäfer, Methodiften, Mennoniten, Herinhuter u. Juden. — Die Hälfte der Ein: 
wohner lebt in Fabrifen. Der Reichthum und Aufwand der Großen, der ftarfe 
Abfag nach den Colonien und andern Ländern, der Reichthum der Fabrifunter: 
nehmer, die Mafchinerie, die der Engländer in feinen Kunftarbeiten anwendet, 
wodurch er Millionen Hände erfpart, und die Waaren dem Ausländer zu einem 
geringern Preife liefert, als diefer fie in feinem Vaterlande fauft, haben den Ge: 
werbfleiß auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit und Ausbreitung erhoben, 
Das jahrl. Arbritserzeugniß der Fabriken wird, nach Abzug der rohen Stoffe, auf 
mehr als 114 Mill. Pf. St., und der reine Gewinn auf 27 Mill. Pf. St. gefchäst. 
Die wichtigften Fabriken find in Baummolle, welche jühr!. 497 Mill. Pfund 
Baummolle verarbeiten; in Wolle, für welche nicht einmal die große Menge der 
inländifchen Wolle zureicht; in Leder, Eifen, Stahl, Meffing, Kupfer, Zinn, 
Porzellan und Fayence, Glas, auch in Seide, Leinwand und Papier. Die Le: 
der: und Stahlarbeiten werden faft nirgends von der Güte und Schönheit gemacht. 
Man verfertigt in gleicher Vollkommenheit eiferne Schiffe, Wagen und Brücken, 
wie die feinften Stahlfedern und Uhrketten, und vortreffliche mathematifche, chi: 
rurgifche, vptifche und phyſikaliſche Inſtrumente. Berühmt find die Eifengußmerfe, 
die großen Gußſtahlfabriken und die Fabriken der plattirten Waaren. Die kurzen 
Waogren von Birmingham find in: und außerhalb Britannien die geachtetſten. Un: 
ter den Porzellanbrifen find die von Wedgwood (f.d.) am befannteften. Die 
Gtasfchleiferei roigd mit feltener Kunft getrieben ; berühmt find die Lurusartifel aus 
den: Kroftallglafe. (S. Engl. Waaren.) Die Zuderfiedereien, Bierbraue: 
reien und Branntmweinbrennereien find gleichfalls fehr wichtig. Zur Beförderung 
des Handels tragen die vortheilhafte Lage nebft den vielen Häfen, die fo hoch geftie: 
gene Induſtrie, die wichtigften Befißungen in andern Welttheilen, die große Ton: 
doner Bank (f.d.), nebft den vielen Provinzialbanfen, die Affecuranzgefell: 
fehaften, die in jeder großen Stadt vorhanden find, die Handelsverträge mit faft 
allen handelnden Nationen, und die Handelsgefellfchaften bei, worunter die oftin: 
difche die wichtigfte ifl. Seit dem Frieden hat jedoch der Fabrikhandel ab: und das 
Elend der arbeitenden Claffe zugenommen. London hat faft ein Dritttheil des gan: 
zen engl. Handels in Händen; dann folgen Liverpool, Vriſtol, Hullıc, England 
im engern Sinne begreift 40 Shires oder Oraffchaften; hierzu fommen noch Wa: 
les, welches in 12 Shires getheilt ift, die Infel Man und die normannifchen 
Anfeln (23 OM,, 53,000 E.) im Sanale: Jerſey, Guernſey, Sarfe und Alder- 
ney (franz. Aurigny), das Einzige, was England von feinen ehemaligen Eroberun: 
gen in Frankreich gerettet bat. 

Altenglands Boden enthält in fich alle Keime der Kraft des reichen bri- 
tifchen Volkslebens und der Größe des britifchen Weltreichs. Alle Nebenländer 
des britifchen Reichs, von Wales, Jrland und Schottland an, haben die Einrich- 
tungen, durch welche es ihnen möglich wurde, an jener Kraftentwidelung Theil 
zu nehmen, von England empfangen, und fich zum Theil fehon früher angeeignet, 
ebe fie ſelbſt mit dem engl. Staate vereinigt wurden. Forfcht man der Geſchichte 
diefer Vok serziehung nach, fo ift es der Geiſt der altfüchfifchen Verfaffung, 
welcher noch jeßt im Volke und im Staate Tebendig fortwirft, welcher das Alt: 
britifche bis auf wenige Spuren verdrängt, der robern Kraft der Dänen wie dem 
Ritterthum der Normannen miderftanden, und diefe feine Überwinder felbft be 
fieat bat. Es iſt der Charakter eines freien Semeinderoefene, von melchem jenes 
Zufammenswirfen aller Kräfte des Wolfe, jener Gemeinſinn ausgegangen ift, wel: 
chem nicht nur England felbit feinen Woblftand und feine Macht verdanft, fondern 
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welcher auch überall, mo er von England aus Wurzel gefaßt hat, dieſelbe uͤppige 
Megetationsfraft mie in dem Mutterlande bemwiefen hat und ferner beweiſen wird. 
Alles, was die Welt bewegt, ift nur ein Streben nach Dem, was England bisher 
bifaß, und immer deutlicher-tritt hervor, daß England der Punkt if, von welchem 
das Schickſal der Welt feine fernere Richtung empfangen muß. Es erzieht in fei- 
nen Colonien felbftändige Staaten, von welchen fich die Grundlagen feiner Einrich: 
tungen immer weiter verbreiten, und ſelbſt, wenn das urfprüngliche Gebäude in 
den Erfchütterungen des Mutterlandes zur Ruine werden follte, fo werden jene 
nichtsdeftomweniger ihren Lauf durch die alte und-neue Welt fortfegen. Die franz. 
Revolution ift ja felbft nichts Andres als eine Wiederholung Deffen, was früher in 
England gefchehen ift; Manches von Dem, was in Sranfreich ein Theil als Reſul⸗ 
tate derfelben feftzuhalten fucht, was ein andrer befümpfte, haben die Engländer auf 
ähnliche Weiſe errungen. Aber die wichtigften ihrer öffentlichen Einrichtungen find 
‚nicht Früchte des Kriegs, fondern des Frieden, fie ffammen aus einer frühern Zeit 
und find in den innern Kämpfen des Volks, felbft gegen Sjobann, Heinrich IIL, 
Karl I. und Jakob 11. nur erhalten, nicht erworben worden. Daber Elebt ihnen 
—— auch der Roſt eines rohern Zeitalters noch an, man iſt aber dort allen 

deuerungen fo abgeneigt, daß man lieber große Unbequemlichkeiten erträgt, ſelbſt 
auffallende Mißbraͤuche und Ungerechtigfeiten duldet, ehe man die Hand an Ber: 
befferungen zu legen wagt, deren Ende man auch bei dem unbedeutendften Anfange 
nicht glaubt abfehen zu fonnen. Eine Repräfentation, deren Wählart an das Un: 
gereimte grenzt; eine Rechtspflege, welche in bürgerlichen Rechtsfachen faft ein ee: 
res Wort ift; eine Strafgefeßgebung, in welcher fich die Ülbertreibungen eines leiden: 
fchaftlich gefpannten Zuftandes vorübergegangener politifcher Unruhen verewigt ha= 
ben, und in deren Handhabung Willfür, Parteigeift und Volksvorurtheile fich thei— 
Ion; ein Syſtem bürgerlicher Gefeße, in welchem das Srundeigenthum mit folchen 
Feſſeln belaftet ift, daß es feinen Rechtsgelehrten gibt, welcher die gewöhnliche Form 
der Übertragung (common recovery) durch die Irrgaͤnge der Prazis mit vollfom: 
mener Zicherheit durchzuführen verfprechen kann: alles Dies wird ertragen, um 
ja nicht an das alte Gebäude zu rühren. Und doch, wenn das Gebäude zu ſchwan⸗ 
Een fcheint, fo find es nicht deffen Hauptmauern und Pfeiler, welche in ihren Grund⸗ 
lagen noch unerfchüttere find, es ift nur die innere Anlage der Gemäͤcher. Die 
Verdrängung der Maſſe des Volkes aus allem Antheil am Örundeigenthum , das 
Ubermaß der Armurh und des Reichthums ift es, was fich wieber in das früher 
vorhandene naturgemäße Gleichgewicht zu feßen fucht,, und es ift auch der herrſchen⸗ 
den Partei von Landeigenthümern und Staatsgläubigern fehr wohl befannt,, daf 
fie nicht den Staat, fondern nur fich felbft zu vertheidigen gezwungen fein Eönnen, 
Hier zeigt fich, wie richtig Montesquieu fah, als er die Mäßigung für die Cardinal: 
tugend der Ariftofratie erklärte. Mäßigung ift der Grundton in der innern Politik 
Englands, Alle öffentliche Laſten zu mindern, den Zuſtand des Volkes durch ge: 
Iinde Behandlung infoweit zu verbeffern, daß es nicht von Verzweiflung zu gexzalt: 
famen Mitteln getrieben werde, dies ergibt fich felbft aus dem minifteriellen „State 
ol the nation“ als die Aufgabe, welche fich das Minifterium gefeßt hat, Im 
Hauptlande ſcheint dieſes Ziel noch einigermaßen erreichbar zu fein, dagegen an dem 
tiefer zerrütteten Zuftande Irlands defto rettungslofer zu feheitern. Hier ıft nur 
mit gründlichen Reformen zu helfen, nicht mit jenen £leinen Nachgiebigfeiten und 
Aufopferungen, durch welche die englifche Ariftofratie (indem fie z.B. die Pacht: 
gelder vermindert) nur einem tleinen Theile ihres Gewinnes entfagt. Selbft in der 
auswärtigen Politik ift Moderation das Lofungsmwort Englands geworden. Mach: 
dem e8 30 J. lang an der Spitze aller Coalitionen gegen das revolutionnaire Frank: 
reich geftanden und in diefem furchtbaren Kampfe alle Kräfte des Volks aufgeboten 
und erfchöpft hatte, leiſtete es gleichfam Verzicht auf den Lohn diefer Anftrengungen 
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und feiner Siege: Es zog fi von dem fernerh, zum Theil fehon ala leichter er- 
probten Kampfe gegen das revolutionaire Princip zurüd; es überließ andern 
Mächten die entfcheidende Stimme in den Angelegenheiten Europas; es hinderte 
felbft diejenigen Maßregeln nicht, welche feine Regierung öffentlich mifbilligte, es 
befchränfte fich auf die ftrengfte Neutralität, -Erft 1825 u. 1826, als die Belt: 
begebenpeiten in Amerifa und in Portugal einen groͤßern Charakter annahmen, 
gab es feine unthaͤtige Meuträlität auf. Aber, wie auch die Schickſalslooſe fallen md: 
‘gen, fo vlel iſt gewiß, daß England felbft bei einem paffiven Verhalten, durch das Vor⸗ 
bild feiner Inſtitutivnen einen größern Einfluß auf die Entwickelung der Staaten 
auszuüben fortfahren wird, als der bloßen Warfengewalt und phofifchen liber: 
mache je möglich iſt Daher werfen wir. nunmehr einen Bli auf das Einzelne 
'diefer Einrichtungen und ihre Geſtaltung in der neueften Zeit. 
1. Bevölkerung, Volfsverfaffung, Adel, Das britifche Reich 
enthielt (1828) auf 88,000 geogr. DM. 137,000,000 E., wovon 5555 FM, 
mit 22,290,000 E, auf'Europa kemmen.“ Es nimmt alfo ſchon nach feiner eure: 
päifchen Volkszahl unter den Staaten Europas eine der erften Stellen ein Im 
9.1825 betrug f. Volksmenge in England 12,422,700 3 Schottland 2,113,000; 
Irland 6,950,000; Gibraltar, Helgoland und Malta 110,300; mit Hinzurech: 
nung der Armee und Marine (640,500 M.), Schon Rome hatte in f. „Present 
state of England” (Lond. 1822) die Gefammtvolfsmenge Sroßbritanniens und 
Irlands auf 21,500,000 geſchatzt. Hiernach nimmt das britifche Reich in Europa 
-nach Rußland (47 Mill), Öftreich (325 Mill) und Frankreich (32,Mill.) die 
vierte Stelle ein; wenn man aber feine außereuropäifchen Unterthanen (nach Colqu⸗ 
boun’s „Treatise of the wealth, power and resources of the Britisb Einpire‘, 
1813, 4., 42 Mill, freie Eingeberene und 576,346 leibeigne Neger, im J. 
1828 aber nach Hamilton: 83 Mill., ohne die mittelbaren Unterthänen in den 
Dafallenländern) binzuzählen wollte, ‘fo würde ihm die erfte Stelle gebühren, 
An Hinficht auf die Dichtigkeit der Bevölkerung fliehen die Hochlande von Schott: 
land, ein rauhes Gebirgsland, noch unter det Türfei, indem diefe auf die engl. 
DM. 50 Einw., jene nur 30 Einw. enthalten, (das europäifche Rußland 28, 
Deutfchland 90 — 170,‘ Frankreich 150, das untere Italien 150 — 154, Ober: 
italien 219); England feibit aber (232 Einw. auf der engl. [IM., Irlend 237 
-Einm.,) wird nur von Holland (362 Einw.), Flandern (420 und in Ofiflandern- 
fogar 554 Einw.) übertroffen. Aber’ in Anfehung Deffen, was jene 22 Mill, 
der Hauptländer dem Staate leiften, Fann fein andred Volk die Verglrichung mit 
ihnen aushalten. Abgefehen von Allem, was in England und Schottland durch 
freiwilliges Zufanımenwirfen ausgerichtet wird, fommien in England an öffentlichen 
Abgaben auf jeden Kopf im Durchſchnitt jährlich 63 Schillinge (m Arland nur 14 
Scchill.), waͤhrend in Rußland auf den Kopf jährlich 94 Schill, in Dftreich 12 
Schill., in Preußen 13 Schill., in Franfreich 24 Schill, kommen. Man würde 
fich irren, wenn man von diefen Leiftungen dem Handel oder den Colonien den größ— 
ten Theil gufehreiben wollte, Wenn man mit Colquhoun und Lowe das gefammte 
Nationalcapital auf 2200 Mill. Pf. St. annimmt, fo fommen davon 1400 Mill, 
auf Grundeigenthum und Betriebscapitalien des Landbaues, und nur 300 Mill, 
auf die im Handel ſteckenden Sapitalien. (400 Mill. find auf Wohnbäufer und ans 
dre Gebaͤude gerechnet, von weichen ein verhältnigmäßiger Theil dem Handel, aber 
doch bei weitem das meifte denn Landbau angehört, das im Bergbau angelegte Ta: 
pital ift auf 66 Mill. und das in Canälen, Straßen und Hochmwäldern fledende auf . 
45 Mill. angefchlagen.) Das Capital des Handels und der Manufacturen verhält 
fih alfo zu dem in dem Landbau ftehenden Vermögen wie 3 zu 14. Den Werth 
der jährl. neuen Production berechnete Colquhoun für 1812 auf 430 Mill., wovon 
dem Land: und Bergbau die größte Hälfte mit 226 Mill., dem Handel und den 
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Manufacturen aber etwa 204 Mill. zufallen. Hingegen in Hinficht auf die Zahl 
der mit jedem diefer beiden Zweige befchäftigten Familien würden nad Colquhoun's 
Angaben der Handel und die Manufacturen ein Übergewicht haben, da ihm unge: 
führ 7 Mill,, dem Aderbau nur 6 Mill, Menfchen angehören follten, Allein da 
C. Irlands Bevölkerung viel zu niedrig angenommen bat, und dort die meiften 
Hände mit dem Aderbau befchiftigt find, fo fcheint doch dem Landbau die größere 
Zahl zugefchrieben werden zu müffen. Jedenfalls würde auch Handel und Gewerbe: 
* ſich nicht zu jener außerordentlichen Höhe erhoben haben, wenn nicht die ganze 

ation außerordentliche Kraft entwickelt hätte, und diefe Kraftentwidelung verdankt 
fie nur ihren bisherigen glüdfichen innern Verhältniffen. Zweierlei ift in diefer 
Beziehung befonderg zu bemerfen: die vortheilhafte Stellung des englifchen Adels 
und die große Freiheit, welche dem Wirken eines “jeden, ſowol einzeln als auch ver: 
eint mit Andern, durch die Staatsverfaffung gefichert iſt. Durch die erfte find alle 
innere Entzweiungen der Nation vermieden oder doch bald wieder geheilt worden; 
durch die zweite hat ſich jene allgemeine Richtung auf das Geſammtwohl, jener Ge⸗ 
meingeift erjeugen fönnen, welchen man als einen eigenthümlichen Zug des engl, 
Nationalcharafters zu rühmen pflegt, welcher aber überall einheimifch werden wird, 
‚wo ihm ein freier Spielraum gegönnt iſt. 

Die englifhe Volksverfaffung bat ebenfalls die 3 Stände, welche 
man in andern Rändern antrifft: I. den Herrenfland oder hohen Adel, die No- 
bility; Il. die Kitterfchaft, den niedern Adel, Geutry. und II, den Bürger: 
ftand, die Commonalty ; die Geiftlichkeit macht Eeinen Stand im Volke aus, fons 
dern gehört in ihren verſchiedenen Stufen allen dreien an, Die englifchen Geſe 
und Sitten erfennen jedoch nur 2 Stände, den Adel, unter welchem bloß der in 
Adel verftanden wird, und die Gemeinen, zu welchem auch der niedere Adel ger 
hört. Diefer Standesunterfchied bringt feine Spaltung in den Berhältniffen des 
Volkes hervor, weil die Familien des Adels durchaus mit dem Bürgerftande vers 
ſchmolzen bleiben, da das Adelsvorrecht nur immer auf den älteften Sohn über: 
geht, weil der Weg zu den höchften Stellen und Würden dem Berdienfte wenig: 
ſtens gefeglich und in den mwichtigften Zrveigen des öffentlichen Dienftes auch factifch 
offen ſteht, und weil der Adel kein Vorrecht genießt, durch welches in dem Nicht: 
adeligen ein vernünftiges Selbftgefühl beleidigt, oder in den Leiftungen für die Ger 
ſammtheit das Gefeg der Gleichheit verlegt würde. Die Stellung aller Stände 
gegen einander ift durch die Verfaffung fo gut geordnet, daß ein Jeder immer wie: 
der des Andern bedarf, und der Bornehme den fchönften und belohnendften Theil 
feines öffentlichen Wirfens nur durch Gunft und Vertrauen der Geringern erlans 
gen mag. Der niedere Adel aber, welcher in manchen andern Landern durch 
feine befondern Standesintereffen und Vorzüge in ein feindfeliges Berbältniß gegen 
das Volk verfegt wird, ift in England weder flantsrechtlich noch factifch von dem 
Bürgerſtande getrennt. Er ift mit ihm im Haufe der Gemeinen vereint, und was 
ſich durch Fleiß, Glück, Wiffenfchaft oder Talent über die gemeine Maffe erhebt, 


tritt ohne Adelsbrief, nicht Durch die Sunft der Menfchen, fondern durch fein Der: 


dienft, durch die Gunſt des Schickſals, von Nechtswegen in feine Reihen. Nie 
ift e8 den Engländern eingefallen, die höhern firchlichen Würden, wie bei ung die 
Dompberrnftellen oder Staatsämter, von der Geburt abhängig zu machen; nie 
mals hat fich ihr Adel dadurch von der Natur zu trennen verfucht, daß er auch von 
der Mutter Seite adelige Abkunft erfodert, oder davon die Succeffionsfähigkeit in 
Familiengütern und die höchften Adelswürden abhängig gemacht Hätte, England 
hat noch inneuern Zeiten 2. Königinnen auf den Throne gefehen (Maria und Anno), 
deren Mutter (Anna Hyde, erfte Gemahlin Jakobs II., vermählt im Geheim 
41659 und anerfannt 1661) die Tochter eines vormaligen bloßen Advocaten, des 
berühmten Eduard Hyde, nachherigen Großkanzlers und — v. Clarendon, 
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war. Spätere Ähnliche Fälle find felbft in der Eönigl. Familie noch vorgekommen, 
und in andern werden fie Durch die Sonderbarfeit des fchottifchen Rechts, welches 
heimliche und ohne älterlichen Conſens gefchloffene Ehen zwar bei Strafe verbietet, 
aber die einmal gefchloffenen doch für gültig erklärt, noch erleichtert. (SO. Gretna 
Green.) Keine Steuerfreiheit, Feine Ungleichheit vor dem ©efeße macht den 
Adel zu einer Befchwerde für die übrigen Bürger; nur von manchen Gemeinde: 
dienften find die wenigen Lords frei, und ihr Recht, von dem Oberhauſe des Par: 
laments in Criminalfachen gerichtet zu werden, ift, weil die Gerechtigkeit nicht 
weniger fireng als gegen Andre, mol aber noch viel Eoftbarer ift, kein Gegenftand 
des Neides. In der Bildungsgefchichte des engl. Adels fpricht fich jenes Grund: 
gefeß aus, welches man in dem ganzen Songs der engl. Sefeßgebung und Berfaf: 
fung findet? treues Fefthalten an den alten Einrichtungen, verbunden mit allma: 
ligem zeitgemäßen, twiervol etwas langfamen Fortbilden. Der jeßige Adel trägt 
noch manche Züge von Dem, was er fehon unter den Angelfachfen war. Eigent: 
lichen Erbadel in unferm Sinne kannten diefe freilich nicht; ihre Athelinge, die 
erfte Claſſe der Vornehmen, waren nur die Mitglieder der Fonigl. Familien, und 
felbft von diefen konnten vielleicht nur die Söhne und Enkel eines Königs dazu ge- 
rechnet werden. Der Erzbifchof des Landes hatte vermöge feiner geiftlichen Würde, 
nicht wie man in neuern Zeiten oft fagt, als Landbefißer, mit ihnen gleichen Rang, 
gleiches Wehrgeld, gleiches Recht. Das Land war in Kreife oder Gaue getheilt 
(Shires, fpäter Counties, Öraffchaften), an deren Spiße ein Ealdorman (Sena- 
tor, von den Dänen Eorl genannt) ftand; aber als fönigl. Beamter ohne Erblich: 


gfeit, Unter den Freien genoffen die Diener des Königs und der VBornehmen, die Tha- 


nes, ausgezeichnete Rechte, aber auch ihr Stand mar Feineswegs erblich abgefchlof: 
Ten; auch der bloße Landbauer (Georl) Fonnte fich dazu erheben, wenn er 5 Hyden 
Land befaß, eine eigne Kirche, einen Glockenthurm, eine Halle, einen Serichtsftuhl 
im Burgtbor unterhielt, und fich in der allgemeinen Berfammlung bei dem Könige 
einfand. Der Kaufmann erlangte die Würde eines Thans, fobald er auf feine 
Koften 3 Seereifen gethan hatte, und wer nur ritterliche Waffen fich anfchaffen 
konnte, um den König von einem Sitz (Manor) jum andern zu begleiten, hatte 
auch ohne Landeigenthum ſchon eine Mittelftufe zum Than erreicht. Freie Bauern 
in mannigfaltigen Colonatverhaͤltniſſen (Ceorls, Cotsets, Bovarii, Bowers, Bure, 
das deutfche Bauer) und leibeigne Diener, ſowol zum perfonlichen Dienfte als zum 
Landbau (Theowunen, Esne, bei den Sachfen, Thraels bei den Dünen genannt) 
machten die übrige Maffe des Volks aus, deren Unterfcheidungen aber um fo mehr 
durcheinanderfließen mußten, als das Auffteigen vom Leibeignen zum Freien, vom 
Freien zum Than und. zum Ealderman ‚oder Grafen, einem Jeden möglich war. 
Segen das Ende der angelfüchfifchen Periode, mögen fich alle diefe Würden: und 
Standesunterfchiede dem erblichen Abſchließen allerdings fchon fehr genähert haben, 
und die normännifche Eroberung vollendete daffelbe, ſowie fie felbft Dadurch, indem 
fie diefe Tendenz der Zeit ergriff und benußte, vorbereitet worden war, Die Statt: 
balterfchaften der Kreife, die Comitate, wurden erblich und lehnbar, aber eben da- 
durch in dem Laufe eines Jahrh. zu blogen Würden. Unter König Johann waren 
ſchon die Earls nichts als die erfte Claffe der Barone, zwar in der Kegel mit gro: 
Gem Landbefiß, aber ohne eigentliche Sraffchaft, ohne Grafenamt. Syn diefes rüd- 
ten die bisherigen zweiten Beamten des Kreifes, die Vorfteher, Richter und Schult: 
beißen der Gemeinde des Kreifes, die Shire-gerefan, Vice-comites, Exactores, 
Reeves der Shire, Gau-Grafen), die engl. Sherifls (dag deutfche Gräf, Graf) ein, 
und haben fich bis in die heutige Zeit dabei erhalten. (Vgl. Graf.) Alles Grund: 
eigenthum mußte die Lehnsherrlichkeit der normännifchen Könige anerkennen, alle 
Derhältniffe befeftigten fich zur Erblichfeit, auch die Bifchöfe und infulirten Äbte 
traten in die Reihe der Barone ein, Die ſaͤmmtlichen zu Kriegsdienft von ihren . 
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Gütern verpflichteten Lehnbefiger machten den Ritterftand aus, aber aus ihnen er: 
bob fich ein Herrenftand von 2 Claſſen, Grafen und Baronen, welcher im Be: 
fiß des perfönlichen Erfcheinens in dem Reichsrathe (dem Parlamente) blieb, mAh: 
rend die Kitterfcehaft denfelben nur durch Abgeordnete befchidte. Daß fich unter 
diefen Veränderungen die Zahl der freien Landwirthe verminderte, und freie Zins 
leute zu hörigen Gutsunterthanen gemacht wurden, wär nicht anders zu erwar⸗ 
ten; doch war die Bürgerfchaft, vornehmlich der Stadt London, fehon zu mächtig, 
und der Stand der bloß zinspflichtigen Lehnleute (Freeholders) zu zahlreich, als 
daß nicht bald die entgegengefeßte Richtung wieder vorberrfchend geworden märe. 
Der Bolfsaufftand gegen die Bedrüdungen der Barone unter Richard N. (1381), 
mobei eine allgemeine Abfchaffung der Leibeigenfchaft mit ihren Ausflüffen zur 
Eprache fam, war nur eine Fleine Anticipation; nicht volle 200 Jahre vergingen, 
und jede Spur von Unfreiheit (villenage) war verſchwunden. Die Orundeigen: 
thümer aller Claſſen, 7 — Frohnpflichtigen nahmen als Freeholders an den 
Wahlen der Ritterfchaffsdeputirten zum Parlamente Theil, und nur Diejenigen, 
melche fein eignes Recht am Gute haben,. die bloßen Pachter (Farmers), und 
welche es urfprünglich nur als Zaßbauern, mit beliebiger Zurüdnahne von Seiten 
des Grundherrn befommen haben (Copyholders), find davon ausgefchloffen. Zu 
den 2 Stufen des Herrenftandes kamen fpäter noch 3 andre hinzu, Eduard III, 
im Glanze feiner Eroberungen, machte feinen älteften Prinzen (1337) zum Herzog 
v. Cornwall und ftiftete (1362) für feine jüngern Söhne die herzogl. Würden von 
Elarence und Lancafter, Richard II, ernannte nicht nur feine jüngern Dbeime zu 
Herjogen v. Vorf und Glouceſter, fondern auch feinen Guͤnſtling, Robert de 
Dere, zum Herzog von Irland, Seitdem ift die Herzogswürde die erfte 
Stufe des engl. hohen Adels geblieben, doch befaß nur der Herzog von Lancafter 
ein wahres Herzogthum, indem Eduards IM, vierter Sohn, “oh. v. Saunt, die 
Grafſchaft d. N. zur Apanage mit wirflichen Hoheitsrechten erhielt. Auch davon 
ift, obgleich das Herzogthum ſchon 1461 wieder mit der Krone vereinigt wurde, 
noch die befondere Verfaſſung diefer Grafſchaft übriggeblieben. Eine große Zahl 
von Familien gelangte ſeit jener Zeit zur herzoglichen Kürde, allein blutige Kämpfe 
der Häufer York und Lancafter um die Krone, und die häufigen Verurtheilungen 
wegen Staatsverbrechen haben den gröfiten Theil derfelben wieder weggenommen. _ 
Nur noch 2 Herzogstitel find aus der Zeit vor Karl U., die Herzöge v. Norfolk 
(v. 1483) und v. Somerfet (v. 1546). Karl 11. bedachte vornehmlich feine natdr: 
lichen Söhne mit diefer Würde. In den neuern Zeiten, feit Georgs III. Regie— 
rung, fehien man den Grundſatz angenommen zu haben, diefen Titel nur an Prin: 
zen des fönigl. Haufes zu vergeben, allein die Thaten Wellington's foderten für 
ihn eine Ausnahme, und er tit der Einzige, welcher feit 1766 die Herjogsmürde 
erhielt. Jetzt find 13 englifche, 8 fchottifche (wovon aber 2 zugleich engl. Herzogs: 
titel haben) und ein trländifcher Herzog vorhanden. Die meiften Herzoge haben 
zugleich den Titel von Marguifaten, Öraffchaften, Vicegraffchaften und Baro: 
nien ıc., ſowie überhaupt die höhern Titel in England einige der niedern einfchlies 
fen. Zmifchen fie und die Grafen ſchob Richard II. noch die Marquis ein, indem 
er den obenermwännten Robert de Bere zum Marquis v. Dublin ernannte. Diefe 
Mürde ift nie häufig geworden. In England war 1789 nur ein Marquis, jetzt 17, 
in Schottland 3, in Irland 12. Herzoge und Marquis werden im Kanzleiftyl 
Fürften genannt. Auf fie folgen die Örajen, Earls (f.d.), der ältefte aller die: 
fer Titel, Der Titel Viscount rührt von Heinrich VI. ber, und ift ebenfalls nie 
Sg geweſen. 2* find in England 22, in Schottland 4, in Irland 52, 
r Grafen find in England 100, in Echottland 39, in Irland 74. Der Ba: 
rone in England 134, in Schottland 23, in Irland 74. (Es gibt — 
noch andre Barone, z. B. Barone der Schatzkammer [ol Ihe Exchequer], der 
34 * 
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Sünfhäfen [of the cinque ports] u. f. f0.; fie gehören aber nicht zum hohen Adel, 
fißen nicht im Oberhaufe, und ihre Titel find nicht erblich.) Jeder vom hohen Adel 
wird auch, Lord, d. i, Herr, genannt und ift Pair des Reichs (Baron of Parlia- 
ment), Der Mayor von London ift nur während feiner Amtsführung Lord. Die 
Erzbifchöfe und Bifchöfe haben für ihre Perfonen Rang und Rechte des hohen Adels, 
wovon eben das Wefentlichfte in dem Siße im Oberhauſe des Parlaments beftcht, 
welches nur die engl. Pairs fammtlich, die fchottifchen und irländifchen nur durch 
Deputationen von 16 und 28 aus ihrer Mitte ausüben. Alle diefe Würden erben 
nur auf die älteften Söhne fort, welche bei Lebzeiten des Vaters im gemeinen Leben 
(denn im Kanzleiftyl find fie nur Esquires) den zweiten Titel des Vaters, und wenn 
diefer feine andre bat, z. B. felbft nur Baron ift, den Titel Lord befommen. Die 
übrigen Vorrechte des hohen Adels find fehr unbedeutend, Sie werden in Crimi: 
nalfüllen vom Oberhauſe gerichtet, in Eivilfachen ftehen fie unter den ordentlichen 
Gerichten. Wenn fie felbft zu Gericht figen, werden fie nicht vereidet, wohl aber 
als Zeugen. Üble Nachreden gegen fie find in einigen alten Statuten als (scanda- 
Jum magnatunı) mit befondern Strafen bedroht, indeffen wird in der Praris davon 
wenig Gebrauch gemacht. Sie machten im %. 1813 564 Familien aus (mit Ein— 
fchluß der 6 Erzbifchöfe und 42 Bifchöfe), und das gefammte Einfommen des welt: 
lichen hohen Adels ſchlug Colquhoun auf 5 Mill, Pf. St. an, das der geiftlichen 
Herren auf 240,000 Pf. St. 11. Der niedere Adel (Gentry) befteht, wenn man 
bloß auf die Bedeutung des Worts im gemeinen Leben fieht, aus allen Denen, 
welche nicht von gemeinen Handthierungen, Kleinhandel und dgl. leben, aber im ge: 
feglihen Sinne gehören dazu: 1) alle Diejenigen, welche von adeliger Herkunft 
find, daher er auch allen jüngern Söhnen des hohen Adels und ihren Nachkommen 
zufommt, und 2) Alle, welche einen perfönlichen Adel durch Amter oder IRürden 
erlangt haben. Diefer niedere Adel wird daher auch nie durch befondere Verleihung 
ertbeilt, er ift eine von felbft eintretende Folge einer gewiſſen in der bürgerlichen Se: 
fellfchaft erlangten Stelle. &o gehörte auch in Frankreich ehedem außer einem 
Titel, 3. B. eines Secretaire du Roi, nur das vivre noblement dazu, um der 
Kechte des niedern Adels ohne Adelsbrief theilhaftig zu werden. Der Stand des 
bloßen Gentleman wird durch feinen Titel bezeichnet, er führt den Namen Meifter 
(Master), welcher Niemandem vermeigert werden kann. Aber eine höhere Stufe 
bilden fchon die Esquires (vgl. d.), Ecnyers (Armigeri, Scutileri), Wappen: 
fühige, in einigen Ländern Deutfchlands Siegelmäßige, welche, ohne Ritter zu fein, 
doch das Recht haben, ein adeliges Mappen zu führen. Dies wurde ehedem durch 
befondere fönigl. Wappenbriefe erlangt, welches aber längft abgefommen ift. Alle 
Staatsämter, vom Friedensrichter aufwärts, die Doctormürde, der Grad eines 
Barrister, geben das Recht, ein Esq. feinem Namen beizufegen, welches auch 
fein Engländer unterläßt. Don Geburt find die älteften Söhne der Ritter und die 
jüngern Söhne der — Esquires und vererben dieſen Titel nach dem Rechte der 
Erftgeburt auf ihre Nachfommen. Aller ausländifche Adel, felbft die irländifchen 
Pairs, werden in England nur den Esquires — Die Kıtterwürde (f. 


. Knight) macht die folgende Stufe aus. Zmifchen ihnen — die Baronet:, ein 


nach dem Rechte der Erftgeburt forterbender Titel, welchen König Jakob I. 1611 er: 
fand, alser zu einem Feldzuge gegen die empörten Irlaͤnder Geld nörhig hatte. Es 
fanden fich 100 Perfonen, von welchen jeder 1000 Pf. St. für die Ehre gab (als 
Darlehn), feinem Namen ein Sir vorzufeßen und das Zeichen der — Ulſter in 
feinem Wappen zu führen. Darauf beſchranken ſich alle ihre Vorrechte, aber gerade 
weil es nur Ehrenrechte find, wird darauf, als auf eine —— Anerkennung eig⸗ 
nen Verdienſtes oder als auf eine Erinnerung an achtbare Voraltern, ein großer Werth 
gelegt. Ausgezeichnete Gelehrte, Civil- und Militairbeamte werden mit dieſer 
Würde belohnt, daher auch die Zahl der Baronets jetzt auf 851 geftiegen ff. Die 


England. I; Bol und Buͤrgerſtand 538 


Zahl der Ritter und Esquires gibt Colquhoun auf 11,000, die der Gentlemen, 
welche bloß von ihren Renten leben, auf 35,000 Hausväter an, III. Der Unter: 
fchied zmifchen diefem niedern, theils perfönlichen, theils Amts: und Realadel und 
dem Bürgerftande, der Commonalty, ift fo gering, daß 3. B. Blackſtone in feinen 
berühmten „Sommentarien über das engl. Recht” ihn felbft zu derfelben rechnet. 
In dem bier angenommenen ftrengern DBerftande aber 'gehören zum Bürger: 
ftande juerft alle Landeigenthümer, deren Gut einen jährl. Abwurf von menig- 
ftens 40 Schill, gewährt (Yeomen), dann alle Handwerker und Tagelöhner (Tra- 
desmen. Artificers und, Labourers). &ie machen, tie überall, den großen Hau: 
fen des Volks aus; aber nirgends ift bittere Armuth und Überfluß in einem fo 
fchneidenden Contrafte einander nahe geftellt, als in England. Der jährl, Bedarf 
einer Familie in den ärmften Claffen wird auf 45 Pf. St. und in den Städten auf 
48 Pf. St. angegeben, und darauf } der Bevölkerung (74 Mill. von 18) befchränft, 
Ein volles Dritttheil des Volks (1,548,000 Menfchen) hat aber nicht einmal diefe 
notbdürftige Eriftenz, fondern muß von den Pfarrgemeinden } ihres Bedarfs als 
Almofen erhalten. Diefe Armentare betrug in England und Wales vom 6. März 
1827 bis zum 5, März 1828, 7,715,055 Pf. St. Ein Fünftheil des Volks (hohe 
und niedere Staatsbeamte, Ärzte, Rechtsgelehrte, Lehrer aller Art, Capitaliften, 
Adel und Reiche, aber auch die ſammtl. Armen) trägt zu den jährl. neuen Erzeug- 
nijfen nichts bei, befommt aber doch von ihrem Werthe ein volles Dritttheil. Die 
Zahl der Familienhiupter nimmt Colquhoun auf 34 Mill. an, wovon zur fönigl. 
Familie 12, zum hohen Adel 564, zur Gentry 36,861, zum Civilftaatsdienfte 
21,500, zur Armee und Marine 222,500, zur Geiſtlichkeit 19,000, zu dem 
Stande der Rechtsgelehrten 19,000, Arzte, Wundärzte und Apothefer 18,000, 
für den Randbau 1,302,000 (worunter nur 70,000 mittlere und 210,000 kleine 
Srundeigenthümer, 280,000 Pachter), für Handwerker, Handel und Manufacs 
turen 1,506,774 gerechnet werden. Das Durchfchnittseinfommen einer Familie 
des Mittelftandes (eines Arztes, Advokaten, mittlern Staatsbeamten) wird auf 
3—400 Pf., der Bean Staatsbeamten oder wohlhabenden —— auf 800 
— 1000 Pf., der Baronets auf 3500 Pf. und des hohen Adels auf 10,000 Pf. 
-angegeben; diefe Angaben find jedoch im Einzelnen großen Abmeichungen unter: 
worfen und fcheinen bei den höhern Ständen zu gering zu fein. Mr, Thelluffon, 
welchem fein Großvater ein Capital von 30 Mill!aufftapeln ließ, würde mit feiner 
44 Mill, jährl. Einf. allein 430 Baronets oder 150 Lords aufmwiegen. Eine Folge 
Diefes großen Mißverhältniffes zwiſchen Armuth und Reichthum ift, daf der Stand 
der mittlern freien Orundeigenthümer immer mehr verſchwindet, und aller Landbefig 
in weniger Hände zufammenfommt, forvie auch in Handel und Manufacturen die 
Zahl der bloßen Zohnarbeiter für fremde Rechnung verhältnigmäßig zunimmt, und 
ihre Lage immer fehrvieriger, folglich die Armuth immer größer wird. Dieß ift die 
lippe, welcher fich England jeßt mit fehnellen Schritten zu nähern fcheint (Die öf- 
fentlichen Berbältniffe Srlande find bereits an derfelben gefcheitert), wenn die Arifto: 
£ratie der großen Srundbefiger dem Berderben nicht durch außerordentliche Aufopfe: 
rungen (j. B. durch Herftellung der Einfommenfteuer, f. d.) zu entgehen, Ein: 
fihtund Muth genug befist, Die Mittel dazu find fehon von mehren denfenden Min: 
nern Englands. in Anregung gebracht worden, als: die Verminderung eines Theile 
der Staatsfcehuld durch eine außerordentliche Vermögensſteuer, von Haßfield; die 
Anlegung inländifcher Armencolonien-auf unangebauten, aber culturfühigen Linde: 
reien, von Omen; die gefeßliche Befeftigung der Colonatverhältniffe und andrer ein: 
fachern Einrichtungen des Grundeigenthums, theilg durch Formen (Abfchaffung der 
ſchwerfalligen Förmlichkeiten, wodurch geroiffe Befchränfungen des Eigenthums um: 
gangen werden), theils und vornehmlich durch die Verpflichtung der großen Landbe: 
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fißer, ihre Zindereien gegen angemeffene Zinfen in Erbpacht oder auf andre ummi: 
derrufliche Weife auszuthun und dadurch dem größern Theile der Landwirthe eine 
fichere Epiftenz zu geben, Dies Legte wäre dem alten Rechte Englands vollfom: 
men gemäß, welches dem Grundherrn unterfagte, feine Bauern willfürlich von 
ihren Guͤtern abjutreiben. &o hat ſich auch früberhin das urfprünglich bloß auf 
dem guten Willen des Grundherrn beruhende Recht der Copyholders an ihren 
Gütern fehon in ein, wenigftens auf die Lebenszeit des Bauers unwiderrufliches, 
und mehrentheils auch erbliches Recht verwandelt. Um nämlich noch auch diefe, 
in die innern Verhaͤltniſſe der Nation tief eingreifenden Formen des Örundeigen: 
thums zu erwähnen, fo ift der Stand freier Grundbefiger, welche ihre Güter felb: 
ftändig nach Lehnrecht befigen, gleich viel ob fie davon Kriegs: oder Hofdienſte 
(Knight service, Grand-serjeauty) zu leiften hatten, oder irgend andre Ab: 
gaben und Dienfte davon fihuldig waren (Treesocage, villein-socage) niemals 
‚ ganz unterdrüdt worden. Aus ihm find die jegigen Sreifaffen (Freeliolders) ent: 
ftanden, und unter Karl I, find alle Ritterlehen in freies Erblehn (frec and com- 
mon socage) verwandelt und alle Lehnsgefülle und Dienfte (mit Ausnahme der 
firchlichen, Irank-alınoigne, und der Hofdienfte, z. B. bet Krönungen) ganz ab: 
gefchafft worden. Aber auch ſelbſt die frohnpflichtigen Gutsunterthanen (Yıilcıns), 
aus welchen, wie gefagt, die jeßigen Zins: und Frohnbauern (Gopyholdeıs) ent: 
fanden find, waren außer jenem Dienſtverhaͤltniß immer als freie Leute zu betrach- 
ten. Dies ergibt fich am deutlichiten aus der dreifachen Art von Gericht, welche 
in den Lehnsherrfchaften vorfam, und wiewol fie zum Theil felten mehr geübt 
wird, doch dem Nechte nach noch jeßt beſteht. In bürgerlichen Sachen beſetzen 
die Freifaffen das Gericht (Court-baron at common law, Barou's court, bice- 
holder's court) felbft als Schöffen unter dem bloßen Vorfige des Gutsherrn oder 
feines Amtmanns; in Sachen der Frohnbauern hingegen iſt der Gutsherr felbft 
der Richter, nach den befondern Rechten des Gutsbezirks (Gustomary court), 
Diefe Berichte waren alle 34 Wochen zu halten, und zwar urfprünglich in der 
Halle des Herrn. Hingegen in Straffachen hielten die ſammtlichen Eingefeffenen 
der Herrfchaft, Freifaffen und Frohnbauern, Zoder 3 Mat ihr Kügegericht (Lous t- 
leet, bei den Angelfachfen Folk-nglu), im Namen des Königs, doch unter dem 
Vorſitz des Herrfchaftsamtmanns (Steward), welcher ju dem Ende ein Kechtsge: 
lehrter fein mußte. Anklagen, welche auf Felonie und Verrath gingen, mußte er 
an die Fönigl. Richter abgeben; in geringern Dachen hingegen veranjtaltete er felbit 
ein andres Schöffenrecht (Ju, y) über die Thatfrage und entfihied nach deren Aus: 
fpruche den Kechtspunft (fprach die Strafe aus), Man fieht aus diefer Darftel: 
lung, daß fowol die Hörigfeit als die gutsherrliche Öerichtsbarfeit der allgemeinen 
Bolfsfreiheit viel weniger entgegen gewefen find als in andern Kindern, und daß 
der urfprüngliche Charakter der Serichtsherrlichkeit, Führer und Vorſteher freier 
Xeute zu fein, fich dort reiner als irgend anderwär:s bewährt hat, Aber eben dies 
bat die Engländer als Volk groß und Eraftvoll gemacht, fo viel auch fonft in ihren 
Einrichtungen tadelnswerth fein mag. 

1, Staatsverfaffung Man kann nicht mit Montesquieu fügen, 
obgleich es oft gefagt worden ift, daß die Kraft der engl. SOtaatsverfaffung in euer 
ſcharfen Trennung der 3 Öewalten, der regierenden, richterlichen und geſetzgeben— 
den, beftehe. Denn befonders das Parlament nimmt fowol an Kegierungsgefchäf: 
ten als an den richterlichen einen fehr bedeutenden und wefentlichen Antheil, jenes 
vornehmlich im Unterhaufe, indem es eine fortwährende Aufficht über die Staats: 
verwaltung ausübt und eine Menge von Regierungsfachen (Straßen, Brüden:, 
Canalbau und andre öffentliche Anlagen, Majorennitätserklürungen, Ehefcheidun: 
gen ıc.) durch die fogenannten Privarbills beforgt ; an der richterlichen im Ober: 
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>aufe, indem daffelbe der oberfte Gerichtshof der Nation if, Der Kbnig aber Abt 
nr feinem geheimen Rathe oder dem engern Ausfchuffe deffefben, Dem Sabinetsratbe, 
ſo wol gefeßgebende als richterliche Befugniffe aus; die 3 oberften Gerichtshoͤfe has 
ben eine ähnliche Gewalt wie die römiſchen Prätoren; indem ihre Entfeheidungen 
gerwiffermaßen Sefegesfraft haben, und überhaupt laufen diefe 3 Zweige der 
Staatsgewalt in England fo durch einander, daß es für feinen derfelben ein felbs 
ffändiges Organ gibt. Ebenfo wenig läßt fich die Stellung des Königs umd der 
beiden Hauſer des Parlaments als eine Miſchung von Monarchie, Ariftofratie und 
Demokratie betrachten, Das Parlament ift vielmehr durch und durch ariftofras 
tifch, Die wenigen Stimmen abgerechnet, welche fich etwa vermöge fingulairer An: 
fichten einzelner Mitglieder für die Maffe des Volks und im Seifte deffelben erhe— 
ben. Im Ganzen aber ift auch dag Unterhaus nur eine Verſammlung der größern 
Srundeigenthümer, und das Oberhaus ift ebendaffelbe, nur in andrer Form und 
mit einer Zuthat von Geburtsariftofratie. Die Wuͤnſche des Volfs finden in feis 
nem der beiden Häufer ein gefegmäßiges, nothivendiges Organ, wohl aber find feine 
roefentlichen Rechte und feine Herrfchaft der Geſetze, worauf die bürgerliche Freie 
„beit beruht, durch andre Anftalten gefichert, und das Beftehen diefer Einrichtungen 
ift feinerfeits wieder durch die beiden Umflände garantirt, daß einestheils Diefel« 
ben auch der Ariftofratie gegen die Neigung zur willfürlichen Herrfchaft zum Borz 
tbeil gereichen, anderntheils die Beforgnig obwaltet, daß das Volk, wenn ihm 
jene Einrichtungen entzogen werden würden (feine Volksgerichte in der Fury, feine 
Defugnig, Verfammlungen zu halten, und die Preßfreiheit), nicht nur diefe mit 
Sewalt behaupten, fondern leicht noch Mehres an fich reißen würde. Die Eönigl. 
Gewalt trägt noch die Zeichen ihres Urfprungs aus alt:germanifcher Wolfsverfafs 
fung. Aus Führern einer freien Kriegsgenoffenfchaft find die Könige Oberfehns: 
herren des Landes, Geſetzgeber (die Befchlüffe des Parlaments find nur Bitten, 
welche der König mit einem „Er wolle es überlegen”, le Roi s'avisera, ablehnt) 
und Richter geworden (denn die Oberrichter in Weftminfter waren fehr fange ganz 
vom König abhängig, welcher fie jederzeit entlaffen konnte, und der König ift durch 
eine rechtliche Fiction in ihnen felbft zugegen), aber die königl, Gewalt iſt durch eine 
Menge von Bertrigen und Gewohnheiten befchränft. Die Befugniffe des Parlas 
ments find durch nichts als die natürliche Unmöglichfeit begrenzt, und haben Ihm 
öfters eine Macht in die Hände gegeben, durch welche es die Fönigliche überwältigt 
Bat. Aber fie vermag doch nichts gegen eine entfchiedene öffentliche Meinung, und 
ar die Engländer nicht Unrecht, zu fagen, daß es in ihrer Verfaffung drei 
inge gäbe, deren eigentliche Befchaffenheir und Ausdehnung nicht genau angege: 
ben werden könnten: die Prärogativen der Krone, die rat des Parlaments 
und die Freiheiten des Volks. Die angelfächfifche Berfaffung bildet auch bier die 
Brundlage und ift durch die fogenannte Eroberung Wilhelms I, (1066) zwar mo; 
dificirt, aber in wefentlichen Dingen wenig verändert worden, ine allgemeine 
Anwendung des Lehnſyſtems, größere Ausdehnung der lehnsherrlichen Rechte und 
Einführung der normännifchen, Hofverfoffung, womit die Einrichtung der obern 
Berichts: und Regierungsbebörden zufammenhing, waren die Hauptpunfte der 
Veränderung. Aber das Wefentlichere der alten Verfaſſung, die gefeßgebende Ge: 
walt der Nation in einer doppelten Berfammlung, der Wittena-gemote (Ber: 
fammlung der Weifen, d. ik der Bifchöfe und Vornehmen) und der allgemeinen 
Volksverſammlung, der: Mickel-gemote (großen Verſammlung), und die richter: 
liche Semwalt des Volks über feine Standesgenoffen, in dem Court - Baron und 
Court leet über die Einfaffen einer Herrfchaft, in dem Graffchaftsgericht, County- 
court und dem Sherifls-Lurn oder dem Criminalgericht der Sraffchaft, in den Af 
ſiliſſen und der Jury, und endlich in dem Oberhauſe über die Pairs, find beibehalten, 
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und die Abermäßigen lehnherrlichen Rechte durch die Freiheitsbriefe der Könige bis 
auf Heinrich III. gemildert worden”). 
A, Der König. (Chitty's „Treatise on the law of the prerogntives 
of the Crown and the relative duties and rights of the subject”, Lond. 1820.) 
Die Krone ift erblich, nach befondern Geſetzen, welche das Parlament abzuändern 
Macht hat. Sie wird vererbt nach dem Rechte der. Erftgeburt zuerft auf die 
Söhne, und in deren Ermangelung auf die Töchter, melche den männlichen Sei: 
tenverwandten des legten Königs vorgehen, In gänzlicher Ermangelung der De: 
feendenz kommen die nächften Seitenvermwandten des leßten Königs zur Thronfolge, 
ohne Unterfchied der vollen oder halben Geburt, aber nur infofern fie von dem erften 
Ermerber der Krone abftammen. Die Ordnung dabei ift ftrenge Linealordnung, 
ſodaß das weibliche Gefchlecht in der Altern Linie den männlichen Verwandten der 
jüngern Linie vorgeht, aber unter Geſchwiſtern immer die Söhne zuerft zur Thron: 
folge gelangen. Die Krone geht auf den Thronfolger unmittelbar über, ohne daß es 
einer befondern Befigergreifung bedarf. Es gibt alfo Fein Zwifchenreich, und es gelten 
in England, wie in Frankreich, die beiden Grundfäge: der König ftirbtnicht, und der 
Todte fegt den Lebenden in Befiß (le mort saisit le vif); daher wird auch die Regie: 
rung Karls II, nicht von der Neftauration, fondern vom Todestage Karls J. arı gerech: 
net. Die Volljährigkeit des Königs tritt mit dem 18. J. ein; die Regentfchaft wäh: 
rend der Minderjährigfeit ordnet der König in f. Teftamente, oder wenn er es nicht 
gethan, das Parlament an. Der Thronerbe ift feit Eduard III. geborener Herzog 
von Cornwall und kraft eines offenen Briefs Prinz von Wales, “Die Krönung des 
Königs gefchieht in der Weftminfterabtei durch den Erzbifchof von Canterbury, der 
Königin durch den Erzbifchof von York. — Zum Unterhalt des Königs und feines 
Hoffkaates, der hohen Beamten und Collegien hat das Parlament 1820 eine Mo: 
dification der Civillifte (f. d.) eintreten laffen. — Hohe Keichsimter, die, bis 
auf 2 erbliche, vom König nach Willkür befegt werden, find: 1) der Großkanzler 
(Lord High-Chancelor) zugleich Großfiegelbewahrer (Kenper of Ihe great Seal), 
2) Der Großfcehaßmeifter (Lord High - Treasurer), Präfident der Schakfammer, 
Diefes Amt wird feit Georg J. von 5 Tommiffarien verwaltet, welche Lords der 
Schatzkammer heißen, und deren erfter die ausgedehnte Gewalt eines Premiermini: 
fters hat. 3) Der Pröfident des Staats oder geheimen Raths (Lord President of 
the privy Council), 4) Der geheime Siegelbewahrer (Lord privy Seal) drückt 
das geheime Siegel auf alle königl. Privilegien, Schenfungen u. a, Urfunden, die 
bernach erft, wo es noͤthig ift, mit dem großen verfehen werden. 5) Der Großkaͤm⸗ 
merer (Lord High-Chamberlan). 6) ‘Der Großmarſchall (Lord Earl Marschall) 
i — Oberrichter in Geſchlechtsſachen. Sein Amt gehört erblich den Herzogen 
on Norfolk zu, die es, weil ſie katholiſch ſind, durch einen Stellvertreter Hi Fi 
* 7) Der Großadmiral (Lord High - Admiral) oder Oberrichter in allen Fäls 
en, die auf Seen und Flüffen vorfommen, Diefes Amt wird jegt von Commiffa: 
rien verwaltet, deren Vorfißer erfter Lord der Admiralität heißt. In Schottland 
find feit der Bereinigung noch 5 Kron: und Staatsbeamte. Der König macht in 
England mit allen feinen Vorfahren und Nachfolgern ein Ganzes aus; er iſt eine 
Corporation für fi, a sole Corporation. Bon der Macht, die Thronfolge zu ver: 
ändern, bat das Parlament ſowol in den Streitigkeiten der Häufer York und Lan: 


*) Urkunden der britifchen Staatsverfaffung find: 4) der alte Freiheitsbrief vdn 
Heinrich I, (Charta libertatum, Charter), f. Charte; 2) die magna Charta (the 
reat Charter), f. Charta magna; 5) die Petition of rights «Bitte um 
echt), f. d.; a)die Habeas Corpus -Bill (f. d.); 5) die Declaration of 
rights, gleichfam die Capitulation, melde Wilhelm HI. 4689 annehmen mußte, um 
die Krone zu erhalten ; 6) die Succeffiondacten von 1701 und 17055 7) die Unione: 
acte von Schottland von 17075 8) die von Irland von 1801, 
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cafter, als vornehmlich nach der Revolution von 1688 Gebrauch gemacht, indem es 
zuerft Jakob II. und feine Nachkommen der zweiten Ehe vom Throne ausfchloß, 
“ umd in der Act of settlement (von 1700) die Thronfolge auf die proteftantifche 
Nachfommenfchaft der Prinzeffin Sophie (jüngften Tochter der Kurfürftin Eliſa⸗ 
beth von der Pfalz, Tochter König Jakobs I. von England) befchränfte. Die Macht 
des Königs ift an die Gefeße gebunden und wird flaatsrechtlich von einem Grund: 
vertrage zwiſchen ihm und dem Volke abgeleitet. Denn fo beharrlich fich auch as 
kob I. und feine beiden Söhne -auf ein von Gott gegebenes Recht der Herrfchaft 
beriefen, fo wurde demfelben doch immer widerfprochen, und König Wilhelm III., 
Königin Maria und Anna beftiegen den Thron, vermöge ausdrüdlicher Erfläruns 
gen, nur in Kraft einer neuen Übertragung von Seiten der Nation. Da aber dabei, 
efonders feit der Reftauration, der Grundfaß anerfannt ift, daß im Staate feine 
Gewalt über der föniglichen ftehen fann, die Handlungen des Königs feiner Pruͤ⸗ 
fung untermorfen find, und der König über alle perfönliche Verantwortlichkeit er⸗ 
Haben fein muß, weßhalb es denn auch einer der erften Grundſatze des Staatsrechts 
ift: „Der König kann fein Unrecht thun“, fo find die Mittel, rıodurch die Regie: 
rung in den gefeßlichen Schranfen gehalten wird, zu einem fehr Eünftlichen Syſtem 
ausgebildet worden, Erftlich werden alle Handlungen des Monarchen im Sinne 
der Geſetze erklärt, und vorausgefeßt, daß Nichts in der Abficht des Königs liege, 
mas den Sefeßen entgegen ift. 2) Eine offenbare Gefeßwidrigkeit wird nicht dem 
Könige, fondern feinen Rathgebern zugefchrieben, und ſowol diefe, als Diejenigen, 
welche fich zu Ausführung einer Rechtsverlegung brauchen ließen, konnen defhalb 
in Klage und Unterfuchung genommen werden, ohne fich auf den Befehl des Königs 
berufen zu dürfen. Diefes Syſtem der Berantwortlichfeit ift einer der Grundpfei⸗ 
ler der englifchen, wie die Bedingung irgend einer Staatsverfaffung überhaupt; es 
ift aber nirgends mit folcher Vollftändigkeit ausgebildet, nirgends die Ehrfurcht ges 
ge den Monarchen mit der Sicherheit der Bürger fo gut vereint als in England, 
urch diefe beiden Grundſaͤtze wird es möglich, Fönigl. Verfügungen, welche den 
Sefegen zuroider find, 5. B. eine verfaffungsmwidrige Begnadigung oder andre Ver⸗ 
soilligung, bei Seite zu feßen, indem entweder die gefeßliche Befchränkung, z. B. 
dag die Begnadigung den Lauf des Proceffes nicht hemmen oder die Privatanfprüche 
nicht aufheben folle, hineingelegt, oder es dafür angenommen wird, daß der König 
Dabei hintergangen worden fei. Es befommt auch 3) forvol das Parlament als die 
Serichtshöfe das Recht, über eine folche Regierungshandlung frei zu discutiren, 
und insbefondere ift das Parlament, ſowie jedes einzelne Mitglied des Oberhaufes, 
befugt, dem Könige Öegenvorftellungen zu machen. Jeder Pair des Reichs ift 
nämlich geborener Staatsrath des Monarchen, und als folcher berechtigt, eine Pri- 
vataudienz zu erbitten, um ihm über das Wohl des Reichs feine Meinung vorzus 
tragen. Gegen eine Abficht des Monarchen, die Verfaffung zu untergraben, haben 
die engl, Geſetze ſchon aus dem Grunde fein Segenmittel aufftellen konnen, weil 
durch den Grundfaß: „Der König kann fein Unrecht beabfichtigen”‘, auch die bloße 
Möglichkeit einer folchen —— ausgeſchloſſen wird. Man nimmt es aber 
als einen anerfannten und in Jakobs II. Falle bewährten Satz an, daß ein directer 
und entfchiedener Verſuch, die Eonftitution zu vernichten, eine Niederlegung der 
Regierung in fich fchließe, hingegen über die Be welche Handlungen einen fol: 
chen Angriff auf die Conftitution ausmachen, ift feine Entfcheidung (precedent) 
vorhanden, „Wenn aber”, feßt der loyale Bladftone hinzu („Gomment.” I, 245), 
„Sefeß und Sefchichte fehmeigen, fo ziemt es auch uns, fein Urtheil auszufprechen, 
vielmehr fünftigen Öefchlechtern zu überlaffen, in welchen Fällen die Nothwendig⸗ 
feit und das Wohl des Ganzen es erfodern fönnen, von jener, obgleich im Verbor⸗ 
genen ruhenden, aber der Sefellfchaft wefentlich inwohnenden Gewalt, welche fein 
Klima, feine Zeit, keine Conftitution, fein Bertrag jemals vernichten oder fchmälern 
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konnen, ®ebrauch zu machen“. 4) Der Einzelne hat gegen Migbräuche der Ge: 
walt die wirkſamen Schußmittel des Habeas Corpus (ſ. d.), der Klage gegen 
den Beamten, der Befchwerde bei dem Parlament und endlich der Preßfreiheit. 
Allein wegen perfönlicher Anfoderungen an den König gibt es Fein Gericht, umd es 
ift nur der Weg übrig, fich an den Großkanzler zu wenden, damit diefer, nach Un: 
terfuchung der Sache, dem Könige rathe, eine gerechte Foderung zu befriedigen. 
In Realklagen gegen den König find befondere Rechtsmittel gegen den König zu: 
Jäffig, welche auch im Kanzleigerichte verhandelt werden. Sie feßen voraus, daß 
der König im Beſitz des fireitigen Grundſtuͤcks ift, und es ift merfwürdig, daß dabei 
der König nie verurtheilt, fondern dem Kläger nur der Beſitz, mit Vorbehalt des 
beffern Rechts des Konigs, zugefprochen wird (amoveantur manus domini regis 
et restiluatur pelenti possessio salvo jure domini regis), und daß, um den 
Übelftand der Execution zu vermeiden, das Urtheil felbft die Stelle einer Einmei: 
fung in den Befig vertritt, Dies ift im Allgemeinen die Stellung der königl. Macht 
gegen das Parlament und die Nation. Sie iftauch in den Colonien nicht anders 
efchaffen, inder: es ftaatsrechtlicher Grundſatz ift, daß überall, wohin fich die 
Herrſchaft des britifchen Staats verbreitet, auch die engl. Kechte einheimifch wer: 
den. Uberall wiederholt fich alfo in den engl. Colonien dag Bild der Verfaffung 
des Mutterlandes, — Was die Befchränfung der Königsgewalt in den einzelnen 
Zeigen der Staatsvermwaltung betrifft, fo gibt es 3. DB. in Anfehung der Rechts; 
pflege,, welche die Bermittlerin zwiſchen der öffentlichen Gewalt und der indivi: 
duellen Freiheit fein muß, für den König (und das Minifterium) kaum eine Mög: 
"lichkeit, den Lauf derfelben zu flören! Der König ift nur Befchüger der gefeglichen 
Ordnung, allein die Vollſtreckung ſteht ihm nicht zu. Er kann feinem Staatsbeams 
ten. größere Befugniffe beilegen, als ihm durch das —— gegeben ſind, und 
alle die Verfügungen, welche die befondern rechtlichen Verhaͤltniſſe der einzelnen 
Bürger betreffen, find, wenn fie nicht von den Gerichten ausgehen, null und nich: 
tig. Auch das Begnadigungsrecht des Königs ift fehr eingefchränft. Es kann wer 
der die Rechte einzelner Bürger beeinträchtigen, noch den Lauf der einmal erhobenen 
Unterfuchung in dem Falle hemmen, wenn dag Unterhaus gegen die höhern Staats: 
diener als Ankläger auftritt, . Mach gefülltem Urtheil kann der König zwar die 
eigentliche Strafe ganz oder zum Theil erlaffen, aber die Unfähigkeit zu öffentlichen 
Ämtern, welche mit mehren Verbrechen (befondere Mißbrauch der öffentlichen Ge⸗ 
welt) gefeßlich verknüpft ift, fchlechterdings nicht aufheben. Daher findet auch bei 
Anlagen auf Verlegung der Habeas:Corpus-Acte eine fönigl. Begnadigung nicht 
ſtatt. Von einer Begnadigung wegen. gemeinfchädlicher Handlungen kann nicht 
eher Gebrauch gemacht werden, als big diefelbe, z. B. eine Anklage, welche die 
Schifffahrt auf einem Fluffe hindert, abgethan ift, und überhaupt gilt auch bei 
a Gnadenbriefen der Saß, daß, wenn fie auf falfche Borfpiegelungen gegründet find, 
eg als nichtig verwerfen. In demfelben muß daher immer das Ver: 
‚brechen, weßhalb Gnade ertheilt wird, genau angegeben fein, wodurch man er: 
zeicht hat, daf wahrhaft gefährliche Verbrecher nicht leicht begnadigt werden. Es 
findet ſich z. B. in den Serichtsbüchern von den frübeften bis auf die neueften Zeis 
‚ten nicht ein einziger Fall, daß ein vorfäglicher Mörder begnadigt worden ware. 
B. Die Zufammenfeßung des Parlaments hatte ihre erfte Grundlage 
ebenfalls ſchon in der angelfächfifchen Periode erhalten, aber in den erften Zeiten 
der normännifchen Periode befam fie durch das Lehnsſyſtem eine befondere Form, 
indem hauptſachlich nur die unmittelbaren Bafallen der Krone ſich 3 Malim Jahre, 
zu Weihnachten, Oſtern und Pfingften, am Hofe einfanden, Unter Hein: 
rich III. nahm der Ufurpator, Simon von Montfort, Graf von Leicefter, wieder 
feine Zuflucht zur allgemeinern Volksverſammlung, indem er (1265) 2 Abge: 
‚ordnete aus der Ritterfchaft jeder Grafſchaft und 2 von jeder Eönigl. Stadt: oder 
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DBurggemeinde (dem cities und boronglis) berief, und wenn dies wirklich eine 
Neuerung und nicht eine alte Gewohnheit war, fo ift fie wenigitens fogleich von 
Heinrich II., als er durch das Treffen bei Evesham wieder zur Freiheit und zur 
Negierung gelangt war, beibehalten worden, Diefe Stände waren oft in Einem 
Raume verfammelt, wenn aber ſchwierige Fälle vorfamen, fo trat jeder Stand, die 
Prälaten, die Barone und die Ritterſchaft mit den Städten (gemeine Landſchaft) 
für fi) zufammen, übergaben jedoch alsdann dem König ihre Antworten gemein: 
ſchaftlich. Erſt unter Eduard I11. (1327 — 77) murde die Trennung der beiden 
Hauſer, in welchen fich die Prälaten mit dem weltlichen Herrenftande, und die 
Kitterfchaft mit den Städten vereinigte, zu einer bleibenden Einrichtung. Die 
Erzbifchöfe und Bifchöfe nahmen, vermöge ihrer geiftlichen Würde, an diefem 


Rechte Theil, und erft nach der normännifchen Eroberung wurden ihre Güter zus - 


leich zu Lehnsherrfchaften gemacht und allen lichten derfelben unterworfen, 

or Heinrich VIII. gehörten auch 27 infulirte Äbte und 2 Prioren zu den geiitli= 
hen Standesherren, allein durch die Aufhebung der Kföfter verſchwanden fie, Die 
weltlichen Pairs find nicht immer von Rechtswegen Mitglieder des Parlaments ges 
weſen, fondern nur diejenigen, welche vom Könige dazu berufen wurden; nach und 
nach aber ift Pairswürde (hoher Adel, Lordfchaft) und (parlamentarifche) Standes: 
oder Reichsherrlichfeit ungertrennlich und gleichbedeutend geworden. Der König 
bat aber jederzeit das Recht behalten, die Zahl der Lords beliebig zu vermehren, 
obgleich er jeßt nicht mehr befugt ift, ‚einen einmal ernannten Lord diefer Würde 
(etwa weil er fich durch fehlechte Wirthfchaft in die, Unmöglichkeit verfegt habe, 
folche zu behaupten) zu berauben. Unter Georg I. war im Haufe der Lords ſchon 
eine Bill durchgegangen, dem Könige das Recht, neue Lords zu machen, auf eine 
gewiſſe Zahl zu befchränfen, aber das Haus der Gemeinen verfagte ihr feine Zus 
ftimmung , weil eg die ariftofratifche Tenden; derfelben wohl einfah, Kein König 
bat von diefem Rechte fo vielfach Gebrauch gemacht, als Georg III. Don 1760 
— 1820 find ernannt worden: 2 Herzoge,. 16 Marquis, 47 Grafen, 17 Biss 
counts und 106 Barone, nimlich bloß in England, ohne die fehottifchen und irläns 
difihen Titel zu rechnen. Dadurch war zu Ende diefer Regierung (Febr. 1820) 
die Zahl der engl, Standesherren auf 291 erhöht worden (unter Jakob I. war ihre 
Zahl 106, im %. 1673, 154). Durch die Union mit Schottland und Irland 
find noch 16 Abgeordnete aus dem fchottifchen und 28 aus dem irländifchen Herz 
renftande und 4 irländifche Bifchöfe (die 4 Erzbifchöfe und 18 Bifchdfe Irlands 
wechfeln dabei ab) dazu gefommen, fodaß das gefanımte Oberhaus mit den 3 
engl. Erzbifchöfen und 22 Bifchöfen im J. 1820 aus 363 Lords (worunter 28 
Beiftliche) beftand; mit den Eatholifchen Pairs (feit 1829) wird diefe Zahl big an 
400 ſteigen. Das Haus der Gemeinen (vgl. Unterhaus) befteht aus 
658 Mitgliedern, nämlich 513 für England und Wales, 45 für Schottland und 
4100 für Irland. Aber die Kepartition diefer Mitglieder iſt fehr ungleich, mar 
mag nun auf das Verhältniß der Bevölkerung oder des Grundeigenthums ſehen. 
Do Wahlformen.) Schon die Vrafſchaften find von ſehr ungleicher Grüße. 
Vork hat über eine Million, Rutland nur 20,000 Einwohner, und doch fendet 
eine wie die andere 2 Abgeordnete aus dem Stande der Grundbefißer (der Ritter⸗ 
ſchaft). jede der 12 Graffchaften von Wales imd der 33 Graffchaften von 
Schottland fendet einen Abgeordneten, "doch find die 6 Fleinften Öraffchaften 
Schottlands in diefer Beziehung vereinigt,- fodaß immer Caithneß und Bute, 
Clackmannan und Kinroß, Cromarty und Nairn zufanmen einen Deputirten wah⸗ 
len; die 32 Sraffchaften Irlands fenden jede 2 Abgeordnete, An der Wahl neh⸗ 
men alle Lehnbeſitzer (ivecholders , ‚Sreifaffen) Theil, deren Lehn einen jährl, Erz 
trag von 40 Schilling und darüber gewährt. Ihre Zahl ift in den Grafſchaften 
fehr verfchieden, in York nimmt man 16,000 Wahlberechtigte an, in andern Graf⸗ 
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f&haften hingegen ift der Grundbeſitz einzelner Familien fo überwiegend, daß fie ge: 
radezu einen oder beide Abgeordnete der Sraffchaft ernennen. &o kommt es, daf 
etwa 11,000 Perfonen die Hälfte aller engl. und walef. Repräfentanten wählen. In 
Schottland werden die 30 Graffchaftsdeputirten nur von 2767 Gutsbeſitzern 
gewählt. Es find nämlich dort nur die unmittelbaren Vaſallen der Krone wahlbe: 
rechtigt, und deren gibt es in Eeiner Graffchaft mehr als 220, in den meiften nicht 
einmal 100, in Sladtmannan nur 16, in Nairn 20, in Peeble 34, in Sutherland 
35. In Irland hat matı fich genöthigt gefehen, bloße Pachter auf Lebenszeit für 
mahlberechtigt zu erflären, weil der Landeigenthümer gar zu wenig geweſen fein 
würden; auch hat die Emancipationsbill v. 13. April 1829 in Irland den Wahl: 
cenfus von 40 Shill. auf 10 Pf. St. erhöht. Dennoch, obgleich von den 92 De: 
putirten der 40 engl. und 42 waleſiſchen Graffchaften gerade 46 lediglich von ein: 
zelnen großen Srundeigenthümern, meift aus dem hoben Adel, ernannt werden, fo 
hält man doch diefe fogenannten ritterfchaftlichen Mitglieder (Knights of Shires) 
noch für die unabhängigften des Haufes. Denn in Anfehung der ftädtifchen Depu⸗ 
firten, wovon England 405, Wales 12, Schottland 15 und Irland 35 ftellt, iſt 
die Sache noch viel übler beftellt. Die ftädtifche Vertretung bat fich fehr zufällig 
ausgebildet. Urfprünglich mußten alle mit fönigl, Bürgerfreiheit verfehene Orte 
(boroughs), ſowie die Provinzialhauptftädte (Bifchofsfiße, cities) Deputirte fchicken, 
weil auch fie unmittelbar unter dem Könige ftanden. Allein fie fuchten fich, fo viel 
fie fonnten, von einer Sache loszumachen, die nur als Dienft, als Foftfpielige Laft, 
nicht als Recht und vortheilhafter Borzug betrachtet wurde. Darüber verloren viele 
diefer Orte * Landſtandſchaft, und es hielt ſchwer, ſie wiederzuerlangen. Von 
dem frühern Rechte des Königs, die Landſtandſchaft durch neue Privilegien zu er: 
an, bat zulegt Karl II. für Mewarf Gebrauch gemacht; jeßt ift dies Recht der 
one erlofchen, und neue Städte haben die Standfchaft feitdem nicht mehr erlangt. 
Bei dem Kegierungsantritt Heinrichs VIII. war die Zahl der ftädtifchen Deputirten 
bis auf 269 berabgefommen, durch Wiederherftellung der frühern oder fönigl. Vers 
leihung eines neuen parlamentarifchen Wahlrechts wurden bis 1678 wieder 180 
Binzugefügt, durch Einverleibung von Wales kamen 12, und durch die Vereinigung 
von den alten Pfalzgraffchaften Chefter und Durham noch 4 Hinzu. Diele von die: 
fen reichsftändifchen Bürgerfchaften (bei borough darf man weniger an unfer deut: 
fches Burg denken als an die Vereinigung zu einem Ganzen mit allgemeiner Ber: 
bürgung für einander) find ganz oder zum größten Theil eingegangen, verödet 
(Rotten boroughs, ſ. d.), und das Recht, Parlamentsglieder zu ernennen, 
— entweder auf wenigen Haͤuſern (von Old Sarum z. B. ſind nur noch die 
uinen eines Schloſſes übrig, und das Wahlrecht wird von 7 Befißern gewiſſer 
Grundſtücke ausgeübt, ſodaß es jeßt vom Grafen von Caledon abhängt), oder ift 
anz in die Hände einzelner Familien gefommen. ug in mehren größern Städten 
Baftet das Wahlrecht entweder nur auf fümmtlichen Freilehen (freeholders) oder 
gar nur auf gewiffen Burglehen (bourgage-tenures), fodaß der Wähler fehr we: 
nige, 3. ®. in Plymouth von 60,000 Einm. nur 230, in Harmwich von 17,000 
Einw. 32, in Portsmouth von 45,000 Einw. 100, in Bath von 32,000 Einw, 
18, in Briftol von 106,000 Einw. nur 50 u. f. m. find. Diefe wenigen ftehen 
meiftens unter dem Einfluffe irgend einer von den großen Familien Englands; da: 
ber Eommt es, daß etwa 12 Familien alfein über 100 Platze im Parlamente zu 
vergeben haben, 3. B. die Örafen v. Mount:Edgecombe und v. Fitzwilliam jeder 6, 
eben foviel die Herzoge von Devonfhire und v. Bedford, die Pelhams, Herjoge v. 
Newcaſtle, Grafen v. Chichefter und Lords Yarborougb 15, der Herzog v. Nor: 
folk 10, ebenfo viel der Graf von Lonsdale u. f. wm. Mit den wenigen Plägen, 
welche von unabhängigen Wahlmännern befegt werden, wird in der Negel ein 
fhändlicher Handel getrieben; trog aller Geſetze dagegen find die Preife der Stim: 


4 


England. II. Staatsverfaffung (Parlament) 541 


men und die Unterhändfer allgemein befannt; ein Platz für.einen Fleinen Ort Foftet 
in der Regel 5000 Pf. Sterl, Dagegen haben die bedeutendften Städte, Man: 
chefter (165,000 Einmw.), Birmingham (118,000 Einw.), Leeds (90,000 Einw.), 
Sheffield (45,000 Einw,) und eine große Zahl Zrädte von 10—40,000 Einw. 
gar feinen Antheil an der Kepräfentation; es ift daher fein Wunder, daß eine befz 
fere Einrichtung derfelben, die fogen. Parlamentsreform, zu den allgemein: 
ften IRünfchen des Volks gehört. Denn in feiner gegenwärtigen Verfaſſung ift es 
den Miniftern nur zu leicht, Maßregeln, welche ebenfo fehr gegen die öffentliche 
Meinung als gegen das Wohl des Reiches find, dennoch eine geraume Zeit hindurch 
zu verfolgen, und infonderheit verdanft England feine Schuldenlaft der Hartnädig: 
keit, mit welcher Amerifa und fpäterbhin Frankreich bekämpft worden find. Allen 
ebenfo leicht find die Gründe einzufehen, welche fich einer folchen Reform entgegen: 
feßen, indem es jeßt nicht mehr die Krone, fondern die herrfchende Ariftofratie if, 
deren Einfluß durch diefe Reform vermindert werden würde. Minifterialpar: 
tei und Oppofiton (f. d.) find weniger in ihren Srundanfichten verfchieden 
als durch zufällige Mebendinge getrennt, und die Oppofition in Geiſte des Volks 
ift noch fehr weit davon entfernt, den Miniftern im Parlamente gefährlich werden 
zu Fonnen. Das Parlament ift nicht beftändig verfammelt (fein einziger Schuß 
gegen völlige Ausartung), fondern in der fönigl., als einzigen dauernden Gewalt, 
liegt das Recht, es zu berufen und aufzuheben. Weder diefes noch jenes darf läns 
ger als 7 Fahre unterbleiben. Jenes gefchieht durch briefliche Einladung jedes ein: ; 
zelnen Lords und durch Befehle an die Sraffhaften und Städte, ihre Abgeordneten 

ju wählen. Das Parlament wird jet flets in dem alten fönigl. Palafte zu Weſt⸗ 
minfter gehalten, wo jedes Haus feinen befondern Saal hat, Die erfte Sißung 
wird vom König felbft, der dann im großen Staate erfcheint, mit einer Rede vom 
Throne im Dberhaufe eröffnet, worauf jedes Haus befonders in einer fehriftlichen 
Danfadreffe antwortet. Nachdem fodann die Parlamentsglieder (mit Ausnahme 
der Fatholifchen feit 1829) den Kircheneid (oatlı ofsupremacy, von Heinrich VIII, 
eingeführt), durch welchen der König als Haupt der engl. Kirche anerfannt wird, 
und den Teft (f. d.), die Mitglieder des Unterhaufes überdies noch den Unterthanen- 
eid (oatlı ofalligiance) gefhmworen haben, wählt das Unterhaus feinen Sprecher 
(speaker), forie einen Comite von 5 Perſonen (von denen eine die Rechte des Hau: 
fes, eine die Befchwerden des Volks, eine die flreitigen Wahlen, eine das Hand: 
lungsmwefen und eine die firchlichen Angelegenheiten befonders zu beachten hat), wor: 
auf die Berathungen beginnen, Im Oberhauſe hat der Lordfanzler den Vorſitz. 
Jedes Parlamentsglied hat das Recht, Etwas in Vortrag zu bringen ((. Bill). Wer 
nicht zugegen ift, verliert feine Stimme; die Lords konnen jedoch durch Bevoll: - 
maͤchtigte (proxies) ſtimmen. — Über die Gefchäfte und Formen des Parlaments 
ſ. Bill und Acte. Das Parlament nimmt auch wefentlichen Antheil an der Lan: 
desverwaltung und der Kechtäpflege. Dem Unterhaufe müffen, weil von ihm alle 
Seldbersilligungen ausfchließlich ausgehen, alle finanzielle Angelegenheiten vorge: 
legt werden, und es ift Fein Gegenftand zu denfen, welcher nicht durch Bittfchriften 
oder Befihiwerden, oder durch eigne Motionen der Mitglieder an beide Häufer ge: 
bracht werden konnte. Das Oberhaus aber ift als altes Baronengericht, von welchem. 
fi die drei oberften Serichte zu Weſtminſter nur abgetrennt haben, noch immer 
der oberfte Gerichtshof der Nation, In bürgerlichen Sachen macht es die oberfte 
Inſtanz und das Taffationsgericht aus, indem Nullitätstlagen gegen die Anfprüche 
der obern Berichte von England, Schottland und Jrland an das Oberhaus gehören. 
Appellationen und Nichtigkeitsbefch werden (writs ol error) von den Dbergerichten 
der Nebenländer (Inſel Dan, Serfey, Guernſey, den Colonien) geben an den Kö: 
nig in feinem geheimen Rathe. In Criminalfachen find die Lords die Urtheilsfinder 
oder Schöffen im Gericht des Lord High Steward, welches zufammentritt, fo oft 
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der Angeklagte felbft ein Lord ift. Die Würde des Lord High Steward war fonft 
erblich, wird aber jegt nur für jeden befondern Fall ertheilt. Wenn das Parlament 
aber ohnehin verfammelt ift, fo ift das Gericht conftituirt (Ihe king in Parlia- 
ment), obne daß es, fireng genommen, der Ernennung eines Lord Hieh Steward 
bedarf. Auch andre Perfonen können, wenn nämlich das Haus der Gemeinen als 
Anfliger auftritt, vor das Gericht des, Dberhaufes gebracht werden. Es werden 
dann alle Formen des ——— beobachtet, und die Verurtheilung kann 
nur mit einer Stimmenmehrheit von 12 Lords ausgeſprochen werden. Der Gang 
einer ſolchen Sache iſt höchſt feierlich, aber auch langſam und koſtbar. Unſere Zeit 

at 3 ſolche Criminalproceſſe geſehen: gegen den Generalgouverneur von Indien, 

Larren Haſtings (ſ. d.) wegen Erpreſſung und Grauſamkeit, gegen den Kriege: 
miniſter Dundas, Viscount Melville, wegen Unterſchleifs in der Verwaltung, 
und gegen den Herzog v. Vorf, als Generaliſſimus, wegen angeblichen Verkaufs 
von Dfficierftellen. An dem letzten Fam es nicht zur formlichen Anklage, die beiden 
erflen endigten mit einer Freifprechung; aber der Proceß gegen Haſtings war durch 
eine Tjährige Dauer und durch die großen Koften, welche der Angeklagte auf feine 
dertheidigung wenden mußte, felbft für eine Strafe zu achten, Sehr verfchieden 
iſt von diefem gerichtlichen Berufe des Dberhaufes die Ausfprechung einer Strafe 
im Wege der Gefeßgebung, act of attainder, wenn die Todesftrafe ausgefprochen 
wird, und bill of pains and penalities, wenn eine geringere befchloffen wird. 
Diefes befondere Recht kann in jedem Haufe zur Nusübung gebracht werden (gegen 
die verſtorb. Königin fing es im Dberhaufe an); es ift an Feine aerichtliche Form, 
noch an die beftehenden Strafgefeße gebunden, es muß aber der Beſchluß von bei: 
den Hiufern angenommen und die fönigl. Zuſtimmung ertheilt werden. Anna Ho: 
ward, Gemahlin Heinrihs VIII., nd Karls I. Minifter, Thomas Wenthworth 
(Sraf Strafford), u. A. find auf diefe Weiſe verurtheilt worden. 

C. Boltsfreiheiten. Die Freiheit des Volfes, diefes angeborene 
Recht (birth right) jedes Englinders, wovon ein jeder von ihnen mit Stolz und 
Ehrfurcht fpricht, diefe Quelle feſter Anhänglichkeit an feine Verfaffung und an 
feinen König befteht in Nichts, als was ein jeder Staat feinen Bürgern verfpricht: 
in rechtlicher Sicherheit. Niemand foll an feinem Leben und an feinem Leibe ver: 
legt, in feiner Freiheit gefränft, an feinem Vermögen beeinträchtigt werden, außer 
durch gefeßmäßigen, richterlichen Spruch und in Gemäßheit verfaffungsmäßiger 
Geſetze. Allein was die engl. Verfaffung auszeichnet, find nicht fowol die wieder: 
holten ausdrüdflichen Anerfennungen diefes fich überall von felbft verftehenden 
Rechts, von der Magna charta an bis zur Bill of rights Wilhelms UI. (ſ. Groß: 
Britannien), fondern die Mittel, welche diefe Berfaffung einem Jeden gewährt, 
um fie auch zu feinem Vortheile in jedem Kalle in Bewegung zu ſetzen. Diefe laf: 
‚fen fich auf folgende Hauptclaffen zurüdführen: 1, Es ift ein anerfannter allge 
meiner Saß deg engl. Staaterechts, daß Keinem durch befondere Befehle verboten 
werden Fann, mas nicht durch vorhergegangene Geſetze verboten iſt. Die Bürger 
find alfo der Regierung, d. i. der ganzen Hierarchie des Beamtenftandes, nicht zu 
unbedingtem, fondern nur zu verfaffungsmäßigem Gehorſam verpflichtet. 11. Die 
fehroffe Trennung des Beamtenftandes vom Volke, das übertriebene Regieren und 
Gangeln des Volkes wird dadurch ausgefchloffen, daß die engl. Regierungsver: 
faffung (f. d. fg. Art.) eine Menge von Regierungsgefchäften der eignen Befor: 
gung der Nation überläßt. Hierher gehören die Friedensrichter und die Geſchwore⸗ 
nen, die Grand jury, die Municipalverfaffung und vor Allem das Recht, fich zu 
allen gemeinfchaftlichen Angelegenheiten zu verfammeln und zu verbinden. Ge: 
fichert wird diefe perfsnliche Freiheit III. durch die Verantwortlichkeit der Staats: 
beamten (f. d. fa. Art.) und insbefondere gegen willfürliche Einfperrung durch die 
Habeas:Corpus:Acte. Aber der Schlußftein des Ganzen, das wahre Palladium 
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der Herrfchaft der Geſetze, welche ſchon vor faft 600 J. der engl. Rechtsgelehrte 
Bracton („De legibus et consnetudinibus Angliae”, gefchrieben zwiſchen 1262 
und 1268) als das Ziel aller Berfaffung angab, ift die Prefreiheit. S. Hallam’s 
„Gonstitntional history of England” (3. Aufl. 1829, 2Bde., 4.) 

IM. Regierungsperfaffung. Auch in der Anordnung der Organe 
für die eigentliche Landesverfaffung finden fich in dem heutigen England noch häu: 
fige Spuren feiner frühften Zeiten. Was fich von der angelfichfifchen Gemeinde: 
verfaſſung verloren hat, ift nicht ſowol durch Gefeße aufgehoben, oder durch Ein: 
richtungen einer andern Art verdrängt, als vielmehr in fich felbft vereinfacht worden, 
Es fommt bei diefer Regierungsverfaffung hauptfächlich auf die beiden Punkte an, 
wie die Organe der öffentlichen Macht gebildet, und in welches Verhältniß fie fo: 
wol gegen einander als gegen das Volk geftellt find. In beiden Beziehungen bietet 
England große Eigenthümlichfeiten dar. In der erften zeigt fich nämlich, daf ein 
bedeutender Theil Deffen, was in andern Ländern von dem oberften Centralpunfte 
der öffentlichen Macht ausgeht, in England dem Volke felbft überlaffen ift, und in 
der zweiten wird die Strenge der hierarchifchen Verfaſſung des Staatsdienftes durch 
eine gewiffe Selbftändigfeit eines jeden öffentlichen Amtes, in welchem eine eigne 
Derantwortlichkeit des Beamten auf das eigne Recht feines Amtes gegründet ift, 
fehr gemildert. A. Drganifation. An der Spiße der Verwaltung fteht na: 
türlich der König, als Haupt der Staatsgemeinde für Krieg und Frieden, tm 
Beiftlichen und Weltlichen, mit den Miniftern, den Staatsfecretairen und dem’ge: 
heimen Rathe, dem Parlamente, den oberften Reichsbeamten und Gerichrshöfen, 
Der König ift allgemeiner Grundherr des Landes, alleiniger und nothwendiger 
Lehnsherr (Lord Paramount) mit folcher Strenge, daß, wenn er ein Gut lehnsfrei 
vergübe, diefe Verleihung von felbft nichtig wäre. Er ift die Quelle aller Ge: 
richtsbarfeit (fons justitiae); Patrimonialgerichtsbarkeit ift unbefarınt, außer daß 
der Befißer eines fogen. adeligen Gutes (Lord of the manor) das Erkenntniß über 
geroiffe Fleine Vergehungen hat, wozu er die Gerichtsbank mit Freeholders befeßt. 
Der König ift ferner der allgemeine Befchüßer aller Unmündigen und Wormund: 
ſchaftsbeduͤrftigen (parens patriae), weßhalb er denn auch während der Vormund⸗ 
ſchaft die Einfünfte des Vermögens beziehen kann; er ift endlich die Quelle aller 
Würden, Ehren und Vorrechte (fons honoris). Die engl. Kirche erkannte ihn ſchon 
vor Heinrich VIII. als ihr Oberhaupt, und in diefer Eigenfchaft müffen die Saßun: 
gen (Canone«), welche diefelbe in ihrem geiftlichen Parlamente (Gonvocation) 
‚macht, von ihm genehmigt werden, wie er denn auch, obwol in Form einer bloßen 
Empfehlung bei den Capiteln, alle Erzbifchöfe und Bifchöfe ernennt. Er ift 
oberfter Friedenserhalter, und alle Bergebungen find Verleßungen der Lehnstreue 
(Felonie), des Fonigl. Friedens, oder wenigjtens”der fönigl. Würde und Rechte. 
Frieden und Krieg und ausmärtige Verhältniffe hängen von ihm allein ab, infofern 
er nicht Subfidien der Nation dazu nöthig hat. Er vergibt die meiften Staatsäm: 
ter, fann aber ihre Befugniffe weder vermindern noch vermehren. Er ift Haupt 
der befebhlenden Semalt im Staate, aber der Befehl felbit kann da, wo ein Staats: ' 
amt für einen Ztveig der Verwaltung befteht, nur durch diefes erläffen werden. Das 
Minifterium bat eine weitere und eine engere Bedeutung. In der engern ge: 
hören dazu die Cabinetsminifter (15, worunter die Staatsfecretairs für das Sn: 
nere, für die auswärt. Angeleg,, und für das Kriegs: und Colonialwefen mit dem 
Kanzler des Lehnhofs (Exchequer, Schaßfammer) als Finanzminifter, die vier 
eigentlichen Departementsminifter find. Der Lord Kanzler ift zwar mit der Ole: 
richtsverfaffung enge verbunden, er fteht an der Spiße der Reichskanzlei, welche für 
den höchften Gerichtshof nächft dem Parlament gehalten wird, er ernennt alle Frie- 
densrichter und mehre andre Beamte; aber der eigentliche Juſtig⸗ und Polizeimi- 
nifter ift der Staatsfecretair für das Innere. Durch diefen geher, die Ernennuns 
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gen der Richter, Beflitigungen und Milderungen der Strafurtheile, alle Beanas 
digungen, und ihm liegt die Erhaltung der innern Sicherheit und Ruhe ob. Im 
meitern Sinne rechnet man noch mebre andre Beamte, den Oberfammerberrn, 
Generalpoftmeifter, Generalkronanwalt u. f. w., zum Minifterium, Alle Mini: 
fter werden vom Könige beliebig erwaͤhlt und entlaffen, und in der Regel werten, 
wenn ein Minifter durch eine Gegenpartei verdrängt wird, auch die untern Stellen 
mit Anhängern des neuen Minifters befeßt. “Der * ime Rath (Privy 
Council) befteht aus den Prinzen des fönigl. Haufes, aus den Miniftern und an: 
dern vom König ernannten Männern, welche es der Kegel nach lebenslang bleiben 
(daber auch entlaffene Minifter gewöhnlich darin find), aber die Sißungen nur auf 
befonderes Erfodern befuchen (jet find 152 Geh.:Käthe). Die beiden Erzbifchöfe, 
die hohen Kronbeamten und der Sprecher des Unterhaufes find vermöge ihrer Ger 
burt oder ihrer Stellen Geheimeräthe. Die Geheimenräthe werden vom König bes 
liebig entlaffen, und mit feinem Tode hört ihre Stelle von felbft auf, doch follen vers 
möge eines Sefeßes von 1708 die Functionen des Collegiums in diefem Falle noch 
6 Monate dauern, wenn der neue König daffelbe nicht früher entläßt. Jahrlich 
wird eine neue Lifte von ihnen gefertigt, und wer darin übergangen wird, hört das 
durch auf Seh.:Rath zu fein, In den meiften Sachen ift der geheime Kath nur 
berathend, in Colonialangelegenheiten jedoch macht er eine richterliche Stelle aus, 
und zwar in erfter Sachen, welche die allgemeinen NVerhältniffe der Pros 
vinz betreffen, die höchite Appellationsinftanz aber in den von den Obergerichten der 
Drebenländer entfchiedenen Sachen, (Bol. Geheimerathsverordnungen 
und Sabinetsbefehle) — Die untere Verwaltung ift auf die alt:ger: 
manifche Sraffchaftsverfaffung gegründet. Alle Freie vereinigen fich in Zehn⸗ 
fchaften (Kirchfpiele, Lehnsherrfchaften), Hundertfchaften und Graffchaften, jeder 
. diefer Vereine mit eigner Semeindeverbindung, allgemeiner wechfelfeitiger Verbür⸗ 
ung, eignen ®erichten und Kriegsverfaffung. England ift befanntlich zu dem 
nde in 40, Wales in 12 Sraffchaften (Gaue, Shires) getheilt, von welchen 
früber einige, Chefter, Durham, Pembrofe, Heram (jegt zu Northumberland ge: 
fehlagen) und Lancafter, den Titel der Pfalzgraffchaften (Counties palatine) führs 
ten, weil ihre Grafen fönigl. Rechte darin auszuüben hatten, wie die alten Herzogs 
thümer in Deutſchland (Duces palatini) und die Lehnsfürſtenthumer (Normandie, 
Dretagne, Burgund, Guienne u.f. m.) in Frankreich. Sie hatten ihre eignen 
obern Staatsbehörden, und ihre Inhaber waren mit allen Regalien beliehen, das 
ber nahmen fie auch an der parlamentarifchen Reichsftandhaft keinen Theil, 
Durbam beftebt noch, und der Bifchof ift Landesherr, jedoch find die Hoheitsrechte 
deffelben feit Heinrich VIII, fehr befchränft worden. gg, in Chefter und Lanca⸗ 
fter ift noch Vieles von der pfalzgräfl. Verfaffung übrig. Außerdem haben 12 alte 
bifchöfl. Städte (cities) und 5 andre das Vorrecht, eine Grafſchaft für fich zu fein 
(county corporate), d. h. das Grafenamt durch ihre Magiftrate auszuüben. Nach⸗ 
dem die alte Grafenwuͤrde eingegangen war, find die Sheriffs (f. d.), ehemals 
zweite Beamte der Gaue (vice-comites) in ihre Stelle eingerüdt, und nun die ers. 
ſten Beamten in der Sraffchaft, obgleich dem Lordlieutenant (feit Karl II. der ers 
nannte Anführer der Landmiliz und gewöhnlich der am meiften begüterte Lord der 
Graffchaft) nachftehend, Sie waren, fo lange der alte. Graf (Comes, von den 
Normannen zuweilen Count genannt) vom König erwählt wurde, Beamte der Gau⸗ 
gemeinde, nachher ift ihre Ernennung an den König übergegangen. Doch werden 
ſie eigentlich nicht von ihm frei ernannt, man hält fogar einen folchen vom König 
aus eigner Wahl beftellten Sheriff (Pocket Sherift) für unrechtmäßig, fondern alle 
Jahre werden von dem Großkanzler und einigen andern Staatsbeamten die Candi: 
daten vorgefchlagen. Der Sheriff kann fich zu feinen Obliegenheiten Amtsverwe⸗ 
fer (Under Sherifls) beftellen, für die Kreife der Grafſchaft ernennt er Amtleute 
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(Bailiffs), muß aber für diefelben haften. Der zweite Beamte der Graſſchaft ift 
der Coroner (coronator), deffen Gefchäft es befonders ift, die Fälle, in welchen 
eine öffentliche Anklage ftattfindet, zur Gewißheit zu bringen. Der Oberhofrichter 
(Lord Chief Justice of the Kingsbeach) ift der erfte Coroner des Reichs und kann 
dies Amt, wenn er will, überall ausüben. Jetzt find in jeder Öraffchaft 4— 6, 
welche von der Graffchaftsgemeinde auf Lebenszeit gewaͤhlt werden. hr Amt hat 
aber jeßt von feinem Anſehen fehr verloren, da es meift von geringen Leuten der Ge⸗ 
bühren wegen gefucht wird. Sobald ein Leichnam gefunden wird, Jemand plöß: 
lich oder im Gefaͤngniß ftirbt, muß der Coroner mit 4 — 6 Geſchworenen aus der 
Nachbarfchaft die Urfache des Todes unterfuchen und über den Befund einen Be: 
richt auf Pergament fchreiben, welcher dem Oberhofgerichte oder den nächften Affifen 
übergeben wird. Auch Schiffbrüche und gefundene Schäße muß er unterfuchen und. 
dabei überall die Gefälle und Rechte des Königs wahrnehmen. Aber die wichtige 
ften aller engl. Regierungsbeamten find unftreitig die Friedensrichter (ſ. Frie 
densgerichte) (custodes oder conservatores pacis), in deren Händen faft die 
ganze Polizei. und fonft vor bedeutende Zweige der Verwaltung gelegt find. Der 
oberfte Friedenshalter des Keichs ift der König felbft, aber auch die meiften höhern 
Staatsbeamten, der Lord Kanzler, Schagmeifter, Lord Marfchall, der Lord High 
constable. die 12 Oberrichter u, A., haben vermöge ihres Amts friedensrichterliche 
Gewalt durch das ganze Land, der Sheriff und Coroner durch ihre Grafſchaft, die 
untern Beamtern in ihrem ©erichtsbezirke. Aber auch eigne Friedensbeamte waren 
von jeher in England vorhanden, und wurden urfprünglich im Var ir 
erwoählt, bis Eduard II. ihre Ernennnng an fich zog. Den Namen riedensrich: 
ter befamen fie unter Eduard III., indem ihnen (1351) die Befugniß ertheilt wurde, 
über Felonien zu richten. Anfangs waren ihrer in der Sraffchaft nur 2 oder 3, 
aber mit der Zeit wurden immer mehr, und jeßt gehört es für alle dazu Berechtigte 
(e8 wird weiter nichts erfodert, als in der Grafſchaft zu wohnen und ein jährl. Einf, 
aus Örundftüden von 100 Pf. zu haben) zum Anftand, unter den Friedensrich- 
tern zu fein, Der Großkanzler fertigt von Zeit zu Zeit ein gemeinfchaftliches Pa: 
tent für die fimmtlichen Friedensrichter der Graffchaft aus, und darin werden oft 
5— 600 dazu beftellt. Aber nicht alle üben das Amt wirklich aus, und wer die: 
fes will, läßt fich von dem Kronfecretair in der Neichskanzlei eine eigne Ausfertis 
gung (ein Dedinsns potestatern) geben, leiftet die allgemeinen und befondern Ei 
und ift dadurch zu den Handlungen feines Amtes berechtigt, Die Zahl der dienft: 
thuenden Friedensrichter belief fich 1796 in England auf 2351, in Wales 305, 
in Schottland 1463, Ein Theil ihrer Sefchäfte kann von einem Jeden für fich 
allein, ein andrer nur von zweien gemeinfchaftlich, ein dritter nur von der Ber: 
fammlung aller Friedensrichter einer Sraffchaft, welche alle Bierteljahre gehalten 
wird und einen Gerichtshof mit Archivrecht bildet (Court of record) beforgt werden, 
Ehedem traf man unter der großen Maffe von Friedensrichtern eine gewiffe Auss 
wahl, von welcher bei einigen Öefchäften wenigſtens einer zugezogen werden mußte, 
und diefe hießen von dem Anfangsmworte der Claufel: Quorum aliquem vestrum 
A, B. C. D. unum esse volumus, die Quorums; jeßt aber ift diefer Unter: 
\febied beinahe ganz aufgehoben. Der Sefchäftsfreis der Friedensrichter hängt 
von ihrem gemeinfchaftlichen Patent (ihrer Commiſſion) ab, ‚koobei noch jeht ein 
1592 entworfenes Formular im Wefentlichen zum Örunde gelegt wird; er ift übers 
dies durch eine Menge von Statuten erweitert, und daher im höchften Grade auss 
gedehnt. Das gangbarfte Handbuch für ihre Sefchäfte ift Burn’s „Justice of 
the peace”, 5 Bde. (von 1755 bis jeßt 23 ze Sie find Friedenshalter, 
d. h. fie Haben dem erften Angriff bei allen Verbrechen, die erfte Vernehmung 
der Verdächtigen, ihre Entlaffung gegen Bürgfchaft oder Ablieferung in das 
Gefangniß zur Unterfuchung; fie unterfuchen (mit einem Schöffenrecht, Jury) dis 
Converſations⸗Lexicon. Bd. II, 35 
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I 
gewaltfamen Störungen des Befißes und ftellen den Befißftand wieder her; fie be: 
ftrafen und entfernen alle Bettler und Landftreicher, leiten aber auch die allgemeine 
Armenverpflegung und erörtern die Baterfchaft und Berforgung unehelicher Kinder; 
fie forgen überall für die öffentliche Ordnung und die Handhabung der Geſetze, von 
ihnen hängt die Anlegung neuer Gafthäufer, Bier: und Branntweinfchenten ab, 
fie ziehen aber auch die Erfaubniß dazu, wenn fie gemißbraucht worden it, wieder 
ein. BBolfsverfammlungen, Bittfchriften von mehr als 10 Perfonen müffen von 
2 Friedensrichtern genehmigt werden, Sie verrichten alfo faft ganz die Sefchäfte 
unferer Amtleute, Polizeidirectionen, und in ihren vierteljährigen Seffionen ver: 
treten fie die Stelle unferer Regierungen und höhern VBermaltungsftellen, Diefen 
Seffionen follen der Sheriff, die Coroners, Dberconftables, die Amtleute, Ge: 
faͤngnißvorſteher, und alle Friedensrichter beimohnen, doch erfcheint von den letzten 
gewöhnlich nur ein Fleiner Theil, ungefähr 12— 40. Ein Friedensrichter ift Gu- 
stos rotulorum (Actenbemahrer), welcher dazu vom Könige in dem gemeinfchaftli: 
chen Patent ernannt ift, gewöhnlich einer der angefehenften Männer der Sraffchaft. 
Der Präfident (Chairman) wird von den Friedensrichtern gewählt. In diefen Sef: 
fionen werden die gemeinfchaftlichen Ausgaben der Sraffchaft (Unterhaltung der 
Straßen, Brüden, Sefangniffe, Serichtsgebäude, Befoldungen u. f. 1.) beftimmt 
und auf die Kirchfpiele vertheilt, die Armenauffeher, Kirchenvorfteher und andre 
Beamte ernannt; Fleine Bergehungen, geringe und gemeine Diebftähle, Schläge: 
reien, Injurien, Drohungen u. f. w., werden mit Hülfe einer Grand jury abge: 
urtheilt, Beſchwerden und Appellationen gegen die Anordnungen einzelner Friedens: 
richter erledigt. Diefe Einrichtung wird in und außer England als das Vortreff: 
lichfte gepriefen, was England befißt; ſchon der Oberhofrichter Cofe unter Jakob. 
fagt: wenn dies Amt recht verwaltet werde, habe es in der ganzen Thriftenheit fei: 
nes Gleichen nicht, Es wird ganz ohne Befoldung geführt; die Gebühren über: 
läßt der Friedensrichter gewöhnlich feinem Schreiber; nur in Xondon und Weſtmin⸗ 
fter hat man befoldete Friedensrichter anftellen müffen. Es gibt wohlhabenden Leu: 
ten einen ehrenvollen und gemeinnüßlichen Wirfungsfreis; es verbindet alle Claſ 
fen und Stände des Volkes, da auch die VBornehmften fich durch tüchtige Verwal: 
tung diefes Amtes geehrt finden, und bei der großen Zahl von Friedensrichtern, welche 
alle gleiche Gewalt in der ganzen Sraffchaft haben, wird nicht leicht ein billiges Ge— 
ſuch aus Laune und Eigenfinn, um die Amtsgewalt fühlbar zu machen, abgefchla: 
‚gen werden fönnen. Dabei werden alle gebildete Claſſen durch diefe Einrichtung 
genöthigt, fich mit den Sefeßen ihres Landes befanntzumachen; es wird die unnö: 
thige Schreiberei vermieden, unter welcher die Beamten andrer Staaten und die 
Gefchäfte felbfterliegen; die Nation regiert fich felbft durch die naturgemäßefte aller 
‚Ariftofratien, nämlich die Ariftofratie des Verftandes und der geiftigen Bildung. 
Die legte Stufe der volljiehenden Gewalt bilden die Con ftables (f. d.), welche 
mehr mit unfern Dorfichulzen und Viertelsmeiftern als mit Serichtsdienern vergli: 
chen werden fönnen, Daber bleibt auch bei ihnen (die befoldeten Polizeibeamten 
ausgenommen) die Eigenfchaft des Semeindemitgliedes und Bürgers die vorher: 
figende, und fo bewahrt fich felbft bei ihnen der allgemeine Charakter einer Gemein: 
devermaltung, welcher aus allen Inftitutionen Englands hervorleuchtet; welcher die 
Duelle ihrer Vorzüge, und weit entfernt ıfl, die Kraft der Monarchie demokratiſch 
zu laͤhmen, vielmehr als die vorzüglichfte Urfache ihrer Macht und Größe betrachtet 
werden muß. — Mit diefem Charakter einer Gemeindeverwaltung fteht dann B. 
das Syſtem der Derantwortlichkeit der Staatsbeamten in der engſten 
Verbindung. Seine Grundlage ift, daß die Befugniffe und Pflichten eines jeden 
Staatsbeamten durch das Gefeß fo beftimmt find, daß fie nur durch ein andres 
Geſetz verändert, erweitert oder befchränft werden können, Ein jeder Staatsbeamte 
vom erjten bis zum legten erhält ſein Amtsanſehen und feine Gewalt durch das Ge: 
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ſetz nicht durch den Willen eines Obern, er ift aber auch für den gefeslichen Ge: - 
brauch feiner Amtsgewalt bauptfächlich der Staatsgemeinde verantwortlich. Eine 
Folge diefer Stellung ift, daß fich Niemand, welcher wegen einer Geſetzwidrigkeit in 
Anfpruch genommen wird, durch den Befehl gines höhern Beamten dagegen ſchuͤtzen 
kann, fondern die Berantwortlichkeit —— den untern Beamten anfängt, two 
fie leichter durchzufegen ift als gegen vornehme und mächtige Männer, gegen welche 
fie meiftens entweder eine leere Sormalität oder eine Folge des Factionggeiftes ift. 
Wer durch die Amtshandlung irgend eines Staatsbeamten in feinem Rechte gekraͤnkt 
zu fein vermeint, hat gegen diefe eine Klage auf Schadloshaltung (3. B. wegen uns 
gegründeter Verhaftung), welche von Feiner Erlaubniß irgend einer andern Behörde 
abhängig ift. Syn vielen Fällen find diefe Schadloshaltungen durch die Geſetze fchon 
in voraus beftimmt (beftimmte Summen, doppelter oder dreifacher Erfaß der Ko: 
ften), in andern werden fie durch ein Schöffenrecht (Fury) nach den Umftänden fefts 
geſetzt. Jeder Mißbrauch der Amtsgewalt zieht a bedeutende Strafen nach 
fich, welche in vielen Fällen nicht einmal durch die Gnade des Königs gemildert wer: 
den können. Der König kann z. B. feine Geldftrafe erlaffen, welche dem Beſchaͤ⸗ 
digten, dem Kläger oder Angeber zufäll. So bat der Sefangene, welcher ohne 
eine gefeglich gebilligte Urfache in ein andres®efängniß gebracht wird, ſowol gegen 
bie Unterzeichner als Bollftreder eines folchen his, ingleichen der Öefangene, 
welchem nicht binnen 6 Stunden, nachdem er es gefodert hat, eine treue Abfchrift 
des Verhaftbefehls ausgehändigt wird, eine Klage auf 100 Pf. St., gegen den 
Großkanzler aber, oder feinen Stellvertreter, wenn er das nachgefuchte Habeas⸗ 
Corpus: Mandat verweigerte, eine Klage auf 500 Pf. St. Um die Beftrafung 
aber noch mehr zu fichern, ift in vielen Fällen nicht bloß der Berbeiligte, fondern fo: 
gar ein jeder Dritter berechtigt, auf die Entrichtung der gefeßlichen Geldbuße zu 
lagen. Dahin gehören befonders die Fälle, in welchen jemand ein Amt über: 
nimmt, ohne die dazu erfoderlichen Eigenfchaften I befißen, oder die gefeßlichen 
Bedingungen, Eidesleiftungen und dgl, nicht erfüllt, Wer einen Siß im Parla⸗ 
mente einnimmt, ohne dag gefeßliche Vermoͤgen zu befißen, fann von einem Jeden 
auf 500 Pf. belangt werden, Gleiche Strafe findet gegen einen Sheriff flatt, wel⸗ 
cher bei den Parlamentswahlen pflichtwidrig verführt, und es ift Die vorzüglichfte 
Seite der englifchen Gerichtsverfaffung, daß in allen diefen Fallen ein Anfehen der 
Perſon den Lauf der Gerechtigkeit hemmt. Selbſt die Minifter werden durch in 
unrubigen Zeiten gewöhnliche Suspenfion der Habeas: Corpus: Acte nicht gegen 
dergl, Entfchädigungs: und Strafflagen gefichert, fondern wenn die Zeit jener Sus⸗ 
penfion abgelaufen ift, fo müffen die Klagen der inzwifchen verhaftet Geweſenen erſt 
durch ein neues Sefeß (Indennitybill) niedergefchlagen werden, und diefe würden 
fie vom Parlamente nicht erhalten, wenn fie fich eines bedeutenden Mißbrauchs der 
&uspenfion (und der damit verbundenen Möglichkeit, gefährliche Menfchen gefan= 
gen zu halten) ſchuldig gemacht hätten, Den Schlußftein dieſes Syſtems der Ber: 
antwortlichkeit bildet das Recht des Unterhaufee, felbft gegen die höhern Staatsbe⸗ 
amten als Anfläger aufzutreten, und was man auch fonft gegen die Einrichtung der 
Geſchworenen mit Grund einwenden mag, fo viel ift nicht zu leugnen, daß das Ur⸗ 
theil durch Schöffen, zu welchen Staatsdiener nicht genommen werden, indem hier⸗ 
durch das Volk felbft über feine Beamten Gericht hält, nicht wenig dazu beiträgt, 
diefer Verantwortlichkeit des Beamtenftandes große Feftigkeit zu gewaͤhren, und in 
der. Staatsvermwaltung den Charakter der ee a aufrechtzuhalten, 
Man würde fehr irren, wenn man glaubte, daß bei diefer Einrichtung die Staats: 
beamten fo häufigen Klagen und Befchwerden ausgefeßt feien, da; fie ihr Amt nicht 
mit Feftigfeit und freudigem Muthe verrichten fönnten. Diefe Klagen find vielmehr 
äuferft felten, weil die Beamten fchon durch das Bewußtfein der Berantwortlichfeit 
abgehalten werden, dazu Öelegenheit zu. geben, ——— auf bloge 
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RKechtsmwidrigfeiten der Friebensrichter, fobald fich nur Feine niedrige Mebenabficht, 
Nachſucht, Eigennuß oder Herrfchfucht dabei entdedt, von dem Oberhofgerichte 
zwar Schädenklagen angenommen, aber Fein Strafverfahren geftattet. Wahrheit, 
Serechtigkeit und Kedlichkeit find Das, worauf, wie billig, allein gefehen wird. — 
Zu diefen Grundzügen der — gehört dann weſentlich C. noch die 
Municipaleinrihtung Englands, vermöge deren die gemeinfamen Anftal: 
ten des öffentlichen Lebens bei weitem mehr dem freien Willen der Bürger überlaf: 
fen, als von Staatswegen befohlen werden. Daß fich ein größerer Eifer für Das- 
jenige bervorthut, was man als feine eigne Schöpfung betrachtet und liebt, liegt in 
der menfchlichen Natur. Die Regierung läßt daher mit Kecht diefem ungebotenen 
gemeinfchaftlichen Wirken einen fehr großen Spielraum. Aber mefentliche Bedin- 
gung ift, daß auch die Bürger fich verfammeln fonnen, um dergleichen Einrichtun: 
gen zu befprechen. Dazu gehört in England weiter Nichts als die Genehmigung 
eines Friedengrichters, welcher Zeit und Ort der Verfammlung beftimmen mag. 
Dies Recht, fich zu beratbfchlagen (f. Petition), ift durch eine Parlamentsacte 
vom %. 1820 nur modificirt, im Wefentlichen aber. nicht verändert worden. Nur 
Eingefeffene der Sraffchaft dürfen unbewaffnet dergleichen Berfammlungen bei: 
wohnen, und die Sheriffs, Friedengrichter, Majors fonnen von denfelben nicht aus: 
gefchloffen werden, Unter Beobachtung diefer Borfchriften aber farın eine folche Se: 
meindeverfammlung nicht verhindert werden. | 

IV. DBürgerlihe und peinliche Sefeßgebung; Gerichtsver— 
faffung und Kechtsmwiffenfhaft. In Beziehung auf das Privatrecht, 
wenn man diefes nämlich in einem weitern, auch die Griminalgefeßgebung um: 
faffenden Sinne nimmt, ift die Verfaffung der britifchen Sinfeln nicht weniger 
ausgezeichnet als in Beziehung auf das öffentliche, und auch bier zeigt fich ein Se: 
bäude, welches früher als in andern Ländern Europas eine geriffe Vollendung und 
Ausdehnung erhalten hat, in welchem aber eben deßwegen auch nun, da das übrige 
Europa feine Rechtsverfaffung fo fehr umgeftaltete, nicht nur viel Alterthümliches, 
fondern felbft viel Veraltetes anzutreffen iſt. Wenngleich die Entwidelung des 
Rechts im Ganzen einen ähnlichen Gang genommen hat mie in andern Staaten, 
indem auch bier die Alteften Volksrechte früh fehon untergegangen find, und auf die 
neuern Rechte vom 14. Jahrh. an ein bedeutender Einfluß des römifchen Rechts 
nicht zu verfennen ift, fo ift doch eine größere Eigenthümlichfeitdes englifchen Rechts 
dadurch bewahrt worden, daß erfilich das römifche Hecht niemals eine wirkliche all: 
gemeine Geſetzlichkeit erlangt hat (ausgenommen in den geiftlichen Serichten, mit: 
bin auch in Ehe: und Teftamentsfachen und in den Admiralitätsgerichten, aber doch 
nur mit wichtigen Einfchränfungen); und zweitens, daß die ausdrückliche Geſetzge⸗ 
bung, da fie niemals der Regierung allein zufam, weit weniger thätig geweſen ift 
als in andern Ländern. In England ift nie ein bürgerliches oder peinliches Geſetz⸗ 
buch von einigem Umfange, nie eine Landes: Polizei-Berichts: oder Procegordnung 
zum Vorfchein gefommen, wie folche vom 15. Jahrh. an faum dem Fleinften deut: 
fchen Staate gefehlt haben, und felbft der fehreerfülligen Reichsgefeßgebung abge: 
wonnen worden find. Die Ausbildung des Rechtsſyſtems ift daher hauptfüchlich 
den richterlichen Entfceheidungen überlaffen geblieben, und nur zuweilen find einige 
wichtige Punfte durch ausdrüdliche Geſetze beftimmt worden, bei welchen aber auch 
faft immer nur eine in den Nechtsverhältniffen der Bürger bereits vorgegangene 
Perinderung anerfannt, nicht aber durch das Geſetz herbeigeführt wurde. Am 
meiften ift in diefer Hinficht unter der Regierung Eduards I. (1272— 1307) ge: 
ſchehen, melchen-die Engländer deßwegen ihren Juſtinian zu nennen pflegen. Das 
englifche Rechtsſyſtem beruht daher auf einer zweifachen Örundlage, dem gemeinen 
Recht (Common law), morunter man Dasjenige verfleht, wasfich in der Theorie 
und Praxis der Serichtshöfe entwidelt, und dem flatutarifchen Rechte (Statute 
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law), welches in ausdrüdlichen (und zwar neuern) Parlamentsgefeßen enthalten iſt. 
Es ift nämlich durchaus eine irrige Borftellung, daß fich diefer Unterfchied auf eine 
nationale Berfhiedenheit gründe, daf das gemeine Recht angelfächfifchen Urfprungs 
fei und daher nach der normännifchen Eroberunng auch nur für die alten Einw. des 
Landes gegolten habe, das flatutarifche Recht hingegen nur für die Dänen, dann 
für die normännifch-franz. Lehnsleute Wilhelms I. beftimmt geweſen fei. Bon die: 
fer Unterfcheidung findet fich Feine Spur, das normännifch:frang. Lehnsrecht wurde 
vielmehr gleich nach der Eroberung allgemeines Hecht des Landes, auch der engl. 
Vaſallen, und als Wilhelm II, und Heinrich 1. dein Wolfe einen Theil feiner alten 
fächfifchen Volksfreiheit zurüdgaben (eine Berwilligung, welche die Chroniken der 
Zeit als Wieder herſtellung der Geſetze Eduards des Bekenners befchreiben), fo nah: 
- men auch die normännifchen Herren daran Theil. Überhaupt aber blieb, wie fchon 
bemerft worden ift, das Weſen der angelfächfifchen Einrichtung ftehen und fügte 
fi nur in die Formen und Sprache der Normandie. Der Hof, das Parlament, 
die Gerichte, fprachen lange franzöfifch, unter Eduard 111, (1327—7TT) wurde die 
GSerichtsfprache lateinifch, und zwar ein fehr barbarifches aber technifch fehr beftimm: 
tes Latein, und blieb es bis. 1730, wodurch ein Geſetz (4. Geo. Il., c. 26) das Eng: 
lifche eingeführt wurde. Daher find noch. jeßt alle Gerichtsformeln (writs) nach 
ihren lat. Anfangsmworten bezeichnet. Die Veränderungen, welche fich in dem We— 
fentlichen der Volkseinrichtungen in dem Laufe der Zeit ergeben haben, find haupt: 
füchlich der Öerichtsverfaffung zugufchreiben, welche als ein Theil der Hofverfaffung 
eine Einrichtung befam, forie fie fie in dem Herzogthume der Normandie gehabt 
hatte, und welche fich von der füchfifchen hauptfüchlich darin unterfchied, daß die rich: 
terliche Gewalt bei den Sachfen den Gemeinden und vorzüglich der Sau: oder Graf: 
fehaftsgemeinde unter gemeinfchaftlichem Vorſitz des Bifchofs uhd Grafen zuftand, 
nach der Eroberung aber ein Beftandtheil der Fonigl. Gewalt wurde, welche in der 
untern Inſtanz meift den Baronen übertragen, in der höhern aber durch die Fünigl. 
Beamten ausgeübt wurde. Den Sraffchaftsgerichten wurden die wichtigern ſowol 
bürgerlichen als Straffachen, Ießtere gerade wie um diefelbe Zeit in Frankreich, als 
cas royaux, unter dem Vorwande entzogen, daf dabei das Fönjgl. Recht, die 
Lehnstreue bei allen fehwerern, die koönigl. Würde in den leichtern verleßt fei. Das 
alte Hofgericht (aula regis) beftand aus den großen Hofbeamten des Königs, und 
Barunter war ein Öberrichter (Justitinrius capitalis), welcher dem Juſtizia der 
Aragonier an Macht gleich war und felbft über den König richten follte, was aber 
zur Folge hatte, daß diefes Amt bald wieder einging. Dafür bildeten fich 3 ſte— 
hende Serichshöfe mit rechtsverftindigen Rüthen aus, zuerft das Oberlandgericht 
(Court ofcommon pleas, Guria commnnium placitorum) für die bürgerlichen 
Rechtsſachen der Unterthanen unter einander, welchem einen bleibeuden Sitz anzu: 
soeifen, ſchon König Johann in der Magna charta (1215) verfprach. Friedens: 
brüche und die gröbern Vergeben, welche als Verleßungen der Lehnstreue, als Fe: 
Ionie, angefehen wurden, gehörten aber an das Oberhofgericht (Gourt of King's 
oder Queen’s Bench genannt, weil ehedem der König darin auf einer erhöhten Banf 
den Vorſitz führte), welches eigentlich noch jeßt dem königl. Hofe folgt und eine hö=- 
here Inſtanz bildet als das Dberlandgericht. Endlich für die Fonigl. Kammer: 
und Lehnsgefälle rourde der Lehnshof (GourtofExchequer, Guria Scaocarii) er- 
richtet. Jedes diefer drei Gerichte ift mit einem Dberrichter (Chief Justice) und 
drei Rathen beftellt (bei dem Lehnehof heißen fie Barons und der Dberrichter Chief 
Baron), und diefe 12 Oberrichter machen zufammen ein Collegium aus, welches 
unter Anderm auch zweifelhafte Rechtsfragen entfcheidet. Zum Lehnshof gehört 
noch der Lehnskanjler £Chancellor of the Exchequer), welcher die Gefchäfte des 
Finanzminiſters beforgt. Don dem Oberlandgerichte kann an des Dberhofgericht, 
von dem Lehnshofgerichte und von dem Oberhofgerichte aber an das Lehnsfommers 


550 England. IV, Buͤrgerliche und peinliche Öefeßgebung u. ſ. w. 


gericht (Court of Exchequer chamber), welches aus dem Reichsfanzler, dem Ober: 
ſchatzmeiſter und den Mitgliedern der beiden andern Obergerichte beftebt, in allen 
diefen Fällen aber weiter an das Haus der Lords appellirt werden. Meben und ge: 
tiffermaßen über diefen Gerichten ſteht die Reichsfanzlei (Court of Chancery) un: 
ter dem Öroßfanzler aus einem Vicekanzler und 12 vortragenden Räthen (Masters 
of Chancery) beftehend. Zur Furisdiction des Reichsfanzlers gehören ausfchließ: 
lih Sachen, worin der König perfönlich belangt oder die fönigl. Verleihung ange: 
fochten wird, Concurfe, VBormundfchaftsfachen und Anträge, nicht nach firengem 
Rechte, fondern nach Billigfeit’zu entfcheiden. Im Laufe der Zeit haben auch die 
übrigen Gerichte die Befugnig erlangt, als Billigkeitsgerichte (Court of Equity) 
zu handeln, ſowie die Kanzlei nach und nach eigentliche rechtliche Entfcheidungen an 
fich gezogen hat. Nur kann nie ein Beweisverfahren bei der Kanzlei eingeleitet wer⸗ 
den, da fie Fein Schöffenrecht anordnen kann, fondern alsdann gelangt die Sache 
an das Dberhofgericht. Ungeachtet ihres urfprünglichen befchränften Geſchaͤfts⸗ 
Ereifes kann doch jeßt jede bürgerliche Rechtsfache nach der Wahl der Parteien bei 
einem jeden der drei Dbergerichte anhängig gemacht werden, indem man fich geroiffer 
rechtlicher Fictionen bedient, z. B. um eine Sache an das Oberhofgericht zu bringen, 
dag der Verklagte fich im Gefaͤngniſſe der Schloßvogtei (marshalsea) befinde oder 
der Schuldner des Klägers durch einen Landfriedensbruch geworden fei; um die 
Sompetenz des Lehnhofgerichts zu begründen, gibt der Kläger vor, daß er felbft ein 
Schuldner des Königs fei und gern bezahlen wuͤrde, wenn es ihm der Berflagte nicht 
durch Vorenthalten feiner Schuld unmöglich mache, Die geiftlichen Sachen, Ehe: 
fachen und Teftamente über bemwegliches Bermögen gehören an die bifchöfl. Se: 
richte; die Seehandelsfachen, Tapereien, Affecuranzen u. f. w. an das Admiralis 
tätsgericht. Außerdem beftehen eine Menge untergeordneter Gerichte für gewiſſe 
Sachen und Orte, die Pfalzgraffchaften Chefter, Durham und Lancafter, die Berg: 

erichte (Stannarics) in Cornwall, eine große Zahl von Serichtsftellen in London, 
Allein jene drei Obergerichte, die ihre Sißungen in Weftminfter halten, haben über 
die meiften die Oberaufficht, und mit vielen davon concurrente Jurisdiction, Da es 
für die entferntern Theile des Landes fehr befchwerlich war, ihre Rechtsfachen in 
London zu betreiben, ſo wurden ſchon unter Heinrich II. (1154— 89) Umreifen 
der Nichter im Lande angeordnet, und dies Inſtitut, die jährlich in den Grafſchaf⸗ 
ten zu baltenden Affifen (f. d.), volltommener ausgebildet. Seitdem reifen die 
12 Obergerichtsräthe jährlih 2 Mal durch alle Sraffchaften — und hal⸗ 
ten, kraft einer fünffachen Vollmacht: 1) als Friedensrichter, 2) Commiſſarien zu 
Unterfuchung und Entfcheidung peinlicher Sachen (oyer and terminer), 8) zu Er: 
ledigung aller auch früher anhängig gemachten Criminalfachen (goal delivery), 
4) ftreitiger Lehnsſachen (Assise) und 5)Entfcheidungen ber bei den drei Obergerich⸗ 
ten anhängigen Rechtsfachen, infofern der umreifende Richter eher in die Grafſchaft 
fommt, als bie ig bei dem Dbergerichte felbft zu Stande Eommt 
(Nisi prius), Sitzungen. ie wichtig diefe Affifen (vgl. Jury) auch in 
andrer Beziehung als allgemeine Verſammlung der Notablen der Grafſchaft 
für das dffentliche Leben Englands find, hat befonders Cottu („De l’administra- 
tion de la justice criminelle en Angleterre‘‘) gut dargeftell. Was aber die 
Ausbildung des Rechtsſyſtems anlangt, fo wird diefer gedrängte Umriß der Gerichte: 
verfaffung ſchon darthun, wie fie bei aller alterthümlichen Sonderbarfeit derfelben 
und bei allen Mängeln der bürgerlichen Rechtspflege doch wenigſtens große Einfalt 
und Feftigkeit in den Orundfügen des Rechts hervorbringen muß. Diefe Unwan: 
delbarfeit und Stetigfeit in dem Fortbilden des Rechts wird noch dadurch erhöht, 
daß diejenigen Gerichte, welche Archivrecht haben (Courts of record), durch ihre 
eignen Entfeheidungen dergeftalt gebunden werden, daß fle niemals wieder davon 
abmeichen fönnen, ohne eine Nichtigkeit zu begeben, und fo Fam es denn, daß ein Ge: 


"England. IV. Bürgerliche und peinliche Gefeßgebung u. ſ.w. 551 


richtsbrauch von folchem Umfange und folcher Beſtimmtheit fich bilden Eonnte, daß 
in ihm der größte Theil der englifchen Rechtswiffenfchaft befteht, Er macht das 
gemeine Recht Englands aus. Zwar hat er fich niemals direct gegen ein ausdrüd: 
liches Sefeß erheben fönnen, allein er hat durch Auslegung der Geſetze, durch fub: 
tile Unterfcheidungen und vornehmlich durch Fictionen und neu erfundene Rechts: 
mittel diefelben umgangen und ihre Wirffamkeit vernichtet. Diefer Theil des Nechts 
ift urfprünglich nicht bloßes Gewohnheitsrecht gemwefen, fondern die ausdrüdlichen 
Geſetze der Altern Zeit find darin mit enthalten. Als aber bald nach der normänni- 
fchen Eroberung das römifche Recht vermöge feiner foftematifchen Form und feiner 
philofophifch richtigen Grundlagen vornehmlich durch die Geiſtlichkeit (Lanfranc, 
Abt von Bec und nachher Erzbifchof von Canterbury, Bacarius u. A.) auch in Eng: 
land befannt wurde, wirkten ihm die einheimifchen Kechtsfundigen dadurch mit Er: 
folg entgegen, daß fie fich der woiffenfchaftlichen Form und der allgemeinen Süße 
Deffelben zum Vortheil ihres vaterländifchen Nechts bemächtigten. England hat 
früher als irgend ein andres Land des neuern Europa einheimifche Hechtebücher ge: 
habt; Ranulph von Slanvill fchrieb fein Buch „De legibus et consuetadintbus 
Angliae“ fchon um 1189, und Bracton’s Werk, welches, unter gleichem Titel, ein 
ſehr ausgeführtes Syſtem des Rechts ift, rührt aus den Zeiten Heinrichs III. her. — 
Eduards I. Gefeße vollendeten den Sieg des vaterländifchen Rechts, indem er nach 
dem Mufter Ludwigs IX, in Franfreich vornehmlich eine beffere Ordnung in den 
Gerichten berftellte. Die Nechtsbücher, welche in diefer Zeit entftanden, Britton, 
Fleta, Hengham, der Ritterfpiegel u. a., enthalten großentheils noch jeßt geltendes 
Recht, und fie bilden den Punft, von welchem das gemeine Recht ausgegangen ift, 
Diefes ift, wie fich aus dem Bisherigen ergibt, ganz in den Entfcheidungen der Öe: 
richtshöfe enthalten, welche daher auch früh fehon mit großer Sorgfalt gefammelt 
und von Eduard II. (1307 — 27) an, zuerft officiel, in den alten Jahrbuͤchern der 
Gerichte, fpäter aber durch Privatfleiß befanntgemacht worden. Diefe Sanımlun- 
en haben mit jedem Yahrzehend an Zahl und Umfang zugenommen. Bis zum 
nde der Regierung Georgs 11. hatte man nicht weniger als 256 folcher Samm⸗ 
lungen (Reporters), von welchen viele nieder eine ganze Reihe von Bänden enthal- 
ten, und die das Studium des Rechts mit jedem Fahre verwidelter machen, zumal - 
da diefes bis in die neuern Zeiten von den Lehrgegenftänden der beiden engl. Univer: 
fitäten ganz ausgefchloffen war- Denn da die Univerſitaͤten ganz Eirchliche Anttal- 
ten waren, fo wurde auf ihnen auch nur römifches Recht, welchem die Geiſtlichkeit 
ftets anhing, und welches in den geiftlichen Berichten gilt, gelehrt, und würde viel: 
Teicht auf diefem Wege endlich doch zu einer allgemeinen Herrfchaft in England. ge: 
langt fein, wennnicht ein glüclicher Umitand dem einheimifchen Rechte zu Hülfe ge= 
Fommen märe, Dies war die oben erwähnte, in der Magna charta König Johanns 
ausgefprochene Errichtung eines. oberften ftehenden Gerichts in Weftminfter, 100: 
durch die dabei arbeitenden Rechtsgelehrten in eine Art geleßrter Zunftverbindung 
traten und bald auf den Gedanken geriethen, Unterricht zu ertheilen und ihren 309: 
lingen das gelehrte Gefellen- und Meifterrecht, die gleichfam afademifchen Grade 
der Barrifter (Baccalaureus oder Licenciat) und des Serjeant at law (Serviens ad 
legein, Eques legum, Doctor) zu verleihen. (S. Barre.) Junge Männer ver: 
fammelten fich in gemeinfchaftlichen Wohnungen, um bei der Kanzlei (in den Inns 
of Chancery, Kanzleiherbergen) die Theorie, in den Gerichten aber (in den Inns 
of Conrt) die Praxis zu erlernen. Aus diefen Herbergen entitanden Stiftungen 
und Sefellfchaften, welche noch jeßt, doch faft nur als bloße Form, in der Art be: 
ftehen, daß Niemand zu dem Stande eines Sachwalters gelaffen wird, welcher nicht 
feine Zeit als Mitglied der 4 Inns of Gourt (Inner Temple, Middte Temple, 
Lincolu's Inn und Gray’s Inn) ausgehalten hat. Der gelehrte Unterricht in die: 
fen Anftalten hat lüngft aufgehört, dagegen find durch Privatvermächtniffe 1758 
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zu Orford von Charles Viner (get. 1756; Verf, eines großen Repertoriums des 
engl. Rechts 1741 — 51, 24 Bde., Fol.) und 1800 zu Cambridge von George 
Downing, Lehrftellen des gemeinen engl. Rechts geftiftet worden. (Dir Downing 
ftarb 1719. Der Proceß über fein Teftament dawerte aber bis 1800; eine ‘Probe 
des engl. Rechtsganges.) Der erfte Prof. der Viner’fchen Stiftung zu Oxford war 
der berühmte Sir ill, Bla dftone (f. d.), deffen „Sommentanien über die engl. 
Rechte“ noch jeßt das wichtigfte Werk daruber find, und zwar vornehmlich wegen 
des darin vorherrfchenden philofophifch:praftifchen Sinnes. Der neuefte Heraus: 
geber der Commentarien ift Edw. Chriſtian, Prof. zu Cambridge, und neuerdings 
f. Sohn Williams. Übrigens ift die juriftifche Literatur Englands an foftematifchen 
Abhandlungen nicht reich , ihre Hauptwerfe find Zufammenftellungen aus dern Re: 
ports für einzelne Gegenſtaͤnde; Lord Coke's Inſtitutionen (aus den Zeiten Sa: 
kobs 1.), noch jeßt eins der gangbarften Werke, darf man nicht nach ihrem Titel be: 
urtheilen. Das Wichtigfte davon ift ein Commentar über Littleton’s Lehnrecht (Sir 
TH. Littleton war um 1472 Oberlandrichter); felbft über das pofitive Staatsrecht 
gibt es faft nur Hiftorifchsantiquarifche Unterfuchungen (freilich faft immer mit irgend 
einer praftifchen Tendenz) von Selden, Mador, Brady, Pettyt, Spelmann, 
Nath. Bacon u. A. Das gemeine Recht Englands umfaßt, was feinen Inhalt 
betrifft, nicht bloß das bürgerliche, fondern auch das Criminalrecht. Den Geift 
deffelben in beiden Beziehungen mit wenig IRorten und doch mit Beſtimmtheit an: 
ugeben, ift nicht wohl möglich. Daß das Syſtem des Landeigenthbums auf das 
ehnweſen gegründet ift, rwurde fehon bemerkt, und obgleich unter Karl 11. alle Ita: 
turallehndienfte, mit Ausnahme einiger Hofdienfte, z. B. beider Krönung, aufge 
hoben worden find, fo bleibt doch in allen diefen Verhältniffen, befonders der Erb: 
folge, die fehnrechtliche Grundlage noch fehr fichtbar. Eine große Anomalie dabei 
ift die große Freiheit der Engländer, über ihr Vermögen durch Teftamente zu verfü— 
en. Noch im 13. Jahrh. fonnte über das Lehn gar nicht, von dem beweglichen 
ermögen nur über ein Dritttheil verfügt werden, aber durch Hülfe der Seiftlichfeit 
ift es nach und nach dahin gefommen, daß auch die Kinder Fein nothiwendiges Erb: 
recht (feinen Pflichttbeil), felbft nicht in — —— Stammlehen mehr haben. 
Dafuͤr iſt das Grundeigenthum mit einer ſolchen Menge beſonderer Beſchraͤnkungen 
belaſtet, und der übergang aus einer Hand in die andre ſo ſchwierig, daß zu einem 
ſolchen Sefchäft oft alle Kunſt des sg! Praktikers vergeblich va Sec: wird. 
Dem Eriminalrechte liegt der Sag zum Örunde, daß alle Verbrechen Vergehungen 
egen den König, als oberſten Lehnsherrn und Friedenserhalter, find; die ſchwerern 
————— Mord, Brandſtiftung, Raub, Diebſtahl, Betrug, werden als Bruch 
der Unterthanentreue (ſelony), die geringern als Beleidigungen des Königs (misde- 
meanors) betrachtet. Don der Felonie ift noch der Hochverrath durch eine compli⸗ 
eirtere Strafe ausgezeichnet, die Felonie zieht aber in der Regel den Tod nach fich. 
Geldbuße, Sefüngniß, Peitfchenhiebe find die Strafen der geringern Verbrechen. 
Die allzu häufige Anwendung der Todesftrafe wird gemildert durch das Privilegium 
der Seiftlichen (Benefit of clergy), welches nach und nach allgemein geworden iſt 
und eine Verwandlung der Todesftrafe in eine gelindere, vorzüglich die Transpor: 
tation nach Botanybai beroirft, durch die häufigen Begnadigungen und durch die 
Anmaßung der Schöffen, ein geringeres Verbrechen zu fubftituiren, 3.8. den Werth 
eines Diebftahle von 40 Pfund auf 39 Schillinge zu beftimmen. Da die ausdrüd: 
liche Geſetzgebung fo felten in das Syſtem des gemeinen Rechts eingegriffen, und 
den Veränderungen deffelben, welche fich aus dem Volksleben von felbit entwickel⸗ 
ten, mebr nachgeaeben als fie herbeigeführt hat, fo feheint dies allein ſchon eine 
Lobrede für das flututagrifche Recht (Statute law) begründen zu müffen. Dies ift 
aber faft in Feiner Beziehung der Fall, Sie liefert gerade den Beweis, daf durch 
ein folches partielles Nachhelfen (wie es bei uns Savigny ftatt allgemeiner Geſetz⸗ 
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Bücher verlangt) wenig Nutzen gefliftet, und nur größere Verworrenheit des Sy: 
ftems hervorgebracht wird. Die tiefer liegenden Mängel getraut man fich nicht zu 
heben, um nicht das Ganze zu erfchüttern; einzelne Zufäße und Änderungen aber 
Fönnen das Übel nur vergrößern, dern, um fie barmonifch einzumeben, bedarf es 
einer weit tiefern Einficht in.den Zuſammenhang aller einzelnen Theile des Rechts, 
als zu der Aufftellung neuer und einfacher Grundlagen. Daher macht man auch 
der englifchen ausdrüdlichen Gefeßgebung mit Recht die beiden entgegengefeßten 
Vorwuͤrfe der Unthätigkeit und der Übereilung. Sie wagt es nicht, fehreiende 
Unvolltommenbeiten abjuftellen, den Gang des gerichtlichen Verfahrens in bürger: 
lichen Rechtsfachen, befonders in Hinficht auf die Erwerbung des Grundeigens 
thums zu vereinfachen, alte barbarifche oder auf vorübergegangenen Zeitumftän: 
den-beruhende Strafgefeße abzufchaffen; dagegen werden in jeder Parlamentsſitzung 
eine Menge von einzelnen Verordnungen, ohne Rüdficht auf Vergangenheit und 
Zufunft und mit einer Leichtigkeit gegeben, welche an Unbefonnenheit grenzt. Da: 
ber mwächft auch das Volumen der parlamentarifchen Gefeßfammlung mit jedem 
Jahre, und der Gebrauch derfelben wird, mie die Kenntniß und wiffenfchäftliche 
Behandlung der Gerichtsentfcheidungen, immer ſchwieriger. Die Sprache der 
Geſetze iſt, wie die Sprache der Gerichte, fo breit, fihleppend, tautologifch, daß 
fie durch das übertriebene Bemühen, Elar und vollftändig zu fein, unverftändlich 
wird und oft das MWefentlichfte vergißt. Statt allgemeiner Geſetze werden fo lange 
Iocale und partielle Verordnungen gegeben, bis diefe zwar nach und nach über das 
ganze Land fortrüden, oder einen Gegenſtand von allen Seiten ergreifen, aber nun 
nicht Mehr zu einander paffen und mohl einen Haufen, aber fein Ganzes von Geſetzen 
geben. &o find über das Verfahren in geringen Schuldfachen 50 verfchiedene Ver⸗ 
ordnungen erlaffen, 82 über die Rechtswohlthat der Güterabtretung, 106 über 
die Armenverpflegung, 50 über die Jagden, 35 über eine Rindviehfeuche, 113 
über die Fifchereien u, f. w., und Feine diefer Verordnungen hebt die frühern ganz 
auf. Die Sammlung der Parlamentsgefege (Statutes at large) von Nuffhead 
(angefangen 1763 und jährlich fortgehend), hat von der Magna Charta König 
Johanns bis 1786 32 ftarfe Bde. in 4.; eine andre enger gedrudte von Tomlins 
und Raithby befteht von 1215— 1847 aus 16 Bon. 4.; eine von Pakering bes 
forgge Ausg. hat von 1215 — 1796 23 Bde. und von da bis 181734 Bde. Die 
prächtige officielle Sammlung der Statuten, welche zu der feit 1810 begonnenen 
Ausg. alter Urkunden gehört, und auf Koſten des Parlaments durch die Herren Tom: 
lins u. Taunton beforgt wird, hat von 1216 — 1509 3 Bde., Fol. Daher ift denn 
auch das Verlangen einer neuen Redaction ſowol des gemeinen in den Nechtsbüchern 
enthaltenen Rechts, als auch der Statuten, in zufammenhängenden und umfaffen: 
den a (oder mit andern Worten, das Verlangen nach neuen Gefeßbüchern für 
das alte Recht), in England ebenfo lebendig gervorden als in andern Ländern ; befon= 
ders für die Berbefferung der Criminalgefeße find feit einigen Jahren Die ausgezeich- 
netſten Rechtsgelehrten (Sir Sam. Romilly, J. Mac: Yntofh u. A.) thätig gewe⸗ 
fen, und Peel hat eine Commiffion ernannt, die fich damit befchäftigt. Diefe Leg: 
tern haben fich zunächft freilich nur bemüht, einzelne Theile der Criminalgefeg- 
gebung zu mildern und die Todesftrafe bei mehren geringern Verbrechen ie 
men. Schon Bladftone Elagt darüber, daß die englifchen Geſetze nicht weniger als 
160 befondere Fälle der Felonie beftimmen, in welchen das Benefit of clergy aus: 
gefihloffen,, oder die Todesftrafe feftgefeßt ift, und darunter find manche von fehr 
fonderbarer Befchaffenheit. Capitale Felonie z. B. ift es, fich verkleidet und be: 
waffnet in einem $orft, auf der Landſtraße u, f. mw. antreffen zu laffen; aus Bos⸗ 
beit oder Kachfucht Bäume in einem Garten oder Park umzuhauen, Rinder oder 
Schafe zu tödten oder zu verwunden; Derurtheilte zu beherbergen, welche vor Abe 
lauf der Strafzeit von der Transportation zurüd£ehren ; verkleidet in die Münze zu 
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fommen u. dgl. Die meiften Diebftähle und Betrügerelen durch nachgemachte 
Papiere find mit dem Tode bedroht, ſodaß große Härte der Gefeße und große Sche- 
nung der Angeklagten in dem öffentlich-mündlichei Verfahren und in dem Urtheil 
durch Schöffen mit einander gepaart find. Aber auch diefe Schonung ift großen: 
theils nur ein täufchender Schein, Durch die Einrichtung, daß alle Urtheile durd 
die factifche Wahrheit einer Anklage nur von 12 Männern aus dem Volke und nur 
einftimmig gefällt werden, wird zwar verhütet oder wenigſtens erſchwert, daß die 
Regierung Jemand zu einer Strafe ziehen fann, wenn er nicht im Urtbeil der 
Aense als ſchuldig erfcheint; aber gegen das blinde und-Teidenfchaftliche Urtheil der 

ge, deren Drgan die 12 Schöffen find, gegen den Einfluß des Richters, wel: 
cher nach dem öffentlichen Verhoͤr der Zeugen die Sache nach feiner perfönlichen An: 
ſicht zufammenfaßt, fehüßt den Unfchuldigen Niemand, während oft der Schufdige 
durch ein beftechendes Außere, durch erheuchelte Befcheidenheit und Ruhe, durch 
theatralifche KRunftgriffe des Sachwalters, der verdienten Strafe entgeht. Die Fol: 
ter war auf Englands freiem Boden nie geduldet, und fo zart ift die Behandlung des 
Sefangenen, daß ihn bei der öffentlichen Verhandlung Niemand um den Zufam: 
menhang der Sache befragen darf, damit er nicht fein eigner Anfläger werde. Da: 
für aber fann auch Niemand dem Gewiſſen der Schöffen Regeln vorfchreiben, die 
Jury fpricht auf den erften Anfchein, auf die entfernteften Berdachtgründe ihr Schul: 
dig, worauf der Richter die Todesftrafe verfündigt, und Niemand nimmt fich des 
Angeklagten an, wenn er einen Bertheidiger nicht bezahlen oder entfernte Zeugen 
feiner Unfchuld nicht vor dem Serichtstage herbeifchaffen fann. „Wir fürchten 
ſehr“, hieß es im „Edinburgh review”, „daß diefer Punft des engl. Criminal: 
proceffes manchem Unfchuldigen das Leben gefoftet hat“; daher ift bei einer Ver: 
oflanjung gerade diefer Anftalten auf einen fremden Boden gar Vieles der reiflich: 
ften Erwägung bedürftig. Jerem. Bentham entwirft ein fchredliches Bild von 
der Koftbarkeit und Unficherheit der Rechtspflege in England in f. „Truth versus 
Ashurst” (2ond. 1823), ©. auch D. Befchorner’s „Grundzüge des Gemeinweſens 
und Beleuchtung der engl. Staatsverwaltung ic.“ (Leipz. 1820, 2 Bde.), 

Engliſche Bank, f. Londoner Bantf. 

Englifhe Sartenanlagen, f. Öartenfunft. 

Englifhe Sefhichte bis 1603, f. Großbritannien. 

Englifhes Horn (Corno inglese), eine vergrößerte bogenförmige Hoboe, 
fteht jedoch 5 Töne tiefer als die Hoboe; daher muß (wenn gleich die Partien für 
dies Inſtrument gewöhnlich im Biolinfchlüffel gefchrieben werden) die Tonart, aus 
welcher das Stüd geht, für das engl. Horn um 5 Töne höher (alfo wenn 5.3. ein 
Stück aus C geht, für dies Inſtrument in G ıc.) gefeßt werden, Es hat bei wei: 
tem nicht das Angenehme noch den großen Umfang des Baffethorns, 

Englifhe Kirche, f. Anglifanifche Kirhe und Emancipation, 
desgl. Carwithen’s „History of the English Church” (Lond. 1829, 2 Bbe.). 

Englifhe Krankheit (Rhachitis, Spina nodosa; franz. la chartre; 
engl. the rickets), Rücdenfucht, Lendenfranfheit, Verfnüpfung, Doppelglieder, 
Zweiwuchs, ift eine Modiflcation der Sfrophelfrankheit und faft immer mit ihr 
verbunden, offenbart fich größtentheils zroifchen dem 9. Monat und dem 2. Jahre, 
und ergreift vorzüglich die Knochen. Die Gelenkkopfe fehwellen am Vorderarm, 
Unterfchenfel, an den Rippen und Wirbelfortfäßen; alle Knochen werden did, 
weich, brandig, gefchmwürig, fie Erümmen fich (Beine, Arme, Bruftbein, Rüd: 
grath, Becken); die Zähne werden gelb, ſchwarz, ſchadhaft, fallen ftücfweife aus 
und erzeugen fich langfam wieder; dabei ffrophulöfer Habitus, feltener Drüfen: 
gefhmülfte. Auch Ermachfene können fie befommen; bier verläuft fie fchnell und 
tödtet oft in 14 Tagen, Meiſtens befällt fie Mädchen in ihrer Entwidelungs: 
periode, auch wol früher. Bisweilen ift fie angeboren. 
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Enalifhe KRunft nennen wir Alles, was der Engländer im Fache der 
bildenden Künfte leiftete. Das in fo mancher, Hinficht reich begabte England ift in 
diefem Punkt arm, und der göttliche Funken, der allein den höhern Künftler macht, 
feheint in dem feuchten britifchen Klima verlofchen zu fein. Kein engl, Maler, Bild: 
bauer, Stein: oder Stempelfchneider, fein engl. Componift wird unter den erften 
Künftlern, die Europa hervorgebracht hat, genannt. Erft die Mitte des vor. Jahrh. 
ſah zu London, unter Reynolde’s Leitung, eine Art von Malerfchule entftehen; aber 
sven fönnte es einfallen, die größtentheils manierirten, in Erfindung und Farben: 
gebung verfehlten Arbeiten, felbft der ausgezeichnetften ihrer Zöglinge, eines Weſt, 
Weſtall, Dpie ıc.,den Schöpfungen der vorzüglichften Maler des Feftlandes an die 
Seite zu ftellen? Am glüdlichften find die engl. Zeichner, wenn fie, dem deal ent: 
fagend, fich mit der Nachahmung gemeinet Natur begnügen (man denfe an den Hu⸗ 
moriften Hogartb, f. d.); und dies ift denn auch mol Urfache, daß die Sfulptur 
in England noch niedriger fteht als die Malerei, weil erftere mehr dem Ideal als der 
mechanifchen Nachahmung angehört. In dem Art. Bildner der neuern Zeit 
find unter Nr. 4 einige der beften engl. Bildhauer aufgeführt. Englifche Schau: 
münzen, die als Kunftwerfe zu betrachten wären, gehören zu den Seltenheiten. Am 
mindeften ausgezeichnet aber find Englands Bewohner im Fache der mufifalifchen 
Eompofition, und nicht Einem ihrer Tonfeßer ift es gelungen, fich in der Fremde ei: 
nen Namen zu erwerben. Dagegen gedeiht Alles, was zu den mechanifchen Künften 
gehört, und wobei der berechnende Verftand vorherrfcht, die Phantafie aber eine un: - 
tergeordnete Rolle fpielt, nirgends beffer als auf den britifchen Inſeln. Die engl, 
Architekten Inigo Jones und Chriftoph Wren (f. dd.) find’ große Männer in ih⸗ 
rem Sache: die Xeiftungen der engl. Kupferftecher und Holsfchneidefunft find im 
Technifchen, wie es fcheint, noch immer unübertroffen (man erinnere fich an Sharp, 
Strange, Halloway), und die feftländifchen Optiker, Mechanifer und Metallarbeiter 
aller Art achten fich für geehrt, wenn man die Erzeugniffe ihres Kunſtfleißes ihren 
engl. Vorbildern an die Seite feßt. 

Englifhekiteratur, Wiffenfhaft, Poefieund Theater. - 
4) Literaturund Wiffenfchaft. Da die Sprache das Syſtem der eigen: 
thümlichen Weltanfchauung eines Volks enthält, und diefe nothwendig ihre Ent: 
wicelungszeiten, ihre Sefchichte hat, fo wird auch die Sprache die Farbe diefer Zeis 
ten, welche fie immer feyn mögen, an fich tragen. Sehen wir nun auf das Geſchicht⸗ 
liche der engl. Sprache, fo muß fie, da Britannien anfangs von Celten bevölkert 
war, urfprünglich gallifches oder celtifches Sepräge gehabt haben. Nach Julius 
Caſar's Eroberung nahm fie von der römifchen Sprache ihr Theil. Aber 400 J. 
n. Ehr,, als die Schotten und Picten gemwaltfamer in den nördlichen Theil eindran= 

en, und die zu Hilfe gerufenen Sachfen immer fefter fich feßten, mußte in einer 

eihe von 350 J. auch die fächfifche Sprache ihren Einfluß zeigen, Dänen drüd: 
ten ihr hernach wieder ihr Gepräge auf, und endlich unter Wilhelm dem Eroberer 
die Normannen. So ift denn die engl. Sprache ein Semifch aus dem Altceltifchen, 
Rateinifchen, Angelfächfifchen, Dänifchen und Normannifchen, Jedes Volks ur: 
fprüngliches Leben enthält als folches die Elemente deffelben, das Erfennen und 
Darftellen, oder wie man diefe Doppelfeiten des Lebens nennen will, noch in unge: 
fonderter, Eräftiger Einheit, und die gefchichtliche Entwicelung, welche fpäterhin 
erfolgt, ift nur ein Auseinanderfallen diefer Einheit und ein Hervortreten einzel 
ner, früberhin gebundener Momente. Man nennt diefe Zeit die mythiſche, und 
weil, dem Öefagten gemäß, Mythus, als Darftellung religiöfer dee, und Ge: 
ſchichte in dem gewöhnlichen Sinne noch ungetrennt find, fo hat man fie überall 
als die Zeit und das Gebiet der Fabel bezeichnet, und als unfruchtbar für die Oje: 
fchichte ausgefchloffen. Wie nun dies, wenn einmal Abftraction eingetreten ift, 
. allerdings nicht gemißbilligt werden mag, fo ift doch andrerfeits nicht zu leugnen, 
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Daß auch der abgefonderte und für fich betrachtete Mythus Gegenſtand der ergiebig: 
ſten Forſchung werden, und eine Ausbeute der herrlichften dee geben kann und 
wirklich giebt, Erinnern wir an den König Artus, an die Tafelrunde, arı den 
Zauberer Merlin, fo eröffnet fich bier dem Kundigen ein reicher, fich weit ver zwer⸗ 
gender Kreis von Fabeln voll tiefen Sinnes und fchöner Deutfamfeit. Was Enz: 
land in der Folge in dem Felde der Scholaftik geleiftet, ift weniger feiner National: 
literatur zuzurechnen als der allgemeinen europäifchen Bildung. - Englands Tra: 
tionalliteratur beginnt mit Chronifen und Romanjen oder Balladen in gebundener 
Rede, wovon die erften auch als chkliſche Heldengedichte betrachtet werden koõnnen 
und dem normännifchen Theile der Nation angehören, welche das höhere und vor: 
nehmere Leben bildete, bis nach und nach die angelfächfifchen und nordfranzöfifchen 
Elemente zufammenmwuchfen, die fehon einen gemeinfamen germanifchen Urfprung 
hatten, Die Balladenpoefie, fangbar und von wandernden Minftrels vorgetra: 
gen, gehörte dagegen der angelfüchfifchen Nationalität an und blühte befonders in 
Schottland und an den Nordgrengen Englands. Beide Zweige der Porfie laffen 
fi bis in das 12. Jahrh. verfolgen, und die Balladenpoefie dauert als Bolfs 
gefang bis in das goldene Zeitalter der englifchen Literatur fort. Als Anfangspunft 
der eigentlichen gelehrten Literatur Englands, infoweit fie durch Schrift feftgehalten 
iſt, wählen wir die Zeit, 10 der Kaufmann William Tarton, bei feiner Ruckkehr 
von einer weiten Reife, die Buchdruderfunft nach England brachte und in Weſt⸗ 
minfter, von 1474 an ungefähr, übte; und da kurz vorher Chaucer die engl. Poefie, 
wenigftens ihrer Form nach, neu begründet und fie den —— der Kunſt 
naͤher gebracht hatte, da auch die Profa ſich faſt um dieſelbe Zeit zu bilden begann, 
fo trifft auch der Anfangspunft der engl. Poeſie und Beredtfamfeit ungefähr Damit 
zufammen, Der Zeit folgend, machte Carton zuerft mythifch:religiofe Werke be: 
Fannt, deren Gegenftand die im Norden allgemein verbreitete Sage von der Ab- 
Eunft der Franken und Sachfen aus Troja war. Und wenn er ferner Claffifer 
überſetzt lieferte in einer Zeit, wo die claffifche Literatur in England noch unange: 
baut war, follte auch das mißlungene Unternehmen nicht immer Danf verdienen? 
Iſt es ja doch die anbrechende Morgendämmerung, die immer beller und heller un: 
ter den Tudors beraufblühte. Denn von Elaffifern ging auch hier die Bildung 
aus, Ehe wir aber in dag Einzelne eingeben, drängt ſich beim überblicke des San: 
en ber engl, Literatur die Bemerkung auf, daß der große, aus der infularifchen 
age hervorgegangene, durch jahrhundertelange Känıpfe unterhaltene und gefräf: 
tigte, faft übertriebene Freiheitsfinn und finftere Hochmuth der Einzelnen, jener 
Kepublicanismus, den der große Alfred durch die Abtheilung des Landes in Shi: 
ren, durch Wahlen der Stellvertreter und ihre Berfammlungen, durch die Gerichte 
der Öefchworenen begründete, auch bier fich wiederfindet. Sein Analoges findet 
fich hier wieder in den mannigfaltigen Societäten: es zeigt fich in der Nichtung des 
Wiſſens auf die Brauchbarfeit für das Leben und feine Breite, fowie in der bieravs 
entfprungenen mindern Empfänglichfeit für Theorie und Speculation überbaupt. 
€ tritt hervor in der Verfaſſung ihrer Univerfititen und dem Gange des Studi: 
rens, und endlich in der Kräftiafeit einzelner dort erfcheinender Genien, welche die 
Nation felbft, fie in ihrer freien Eigenthümlichfeit beftärfend, man kann in mancher 
Hinſicht fagen, bewahrt hat vor der franz. Sefchmadsverfeinerung. : Kann man 
aber einerfeits nicht umhin, in dem angegebenen Charafter eine Einfeitigfeit anzu: 
erfennen, und die hier- und dorthin fich verbreitenden Nachtheile des mangelnden 
uten Geſchmacks zu bemerfen, fo muß man doch andrerfeits in diefer ſtrengen, faft 
Berben Umriffenheit oder Zeichnung immer die Kraft ehren und achten, welche ſchon 
oft Sewähr und Vermittlerin für alle Völker des europ. Staatenbundes wurde, 
wenn es galt, — Man feßt 3 Zeiträume der engl. Literaturgefchichte in dem zu: 
letzt angegebenen befchränkten Sinne fell, In allen zeigt ſich, troß des Antheils, 
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den manche, faft gelehrte Herrfcher an dem Fortgange der Wiffenfchaften nahmen, 
theils durch Schriften, theils durch Anftalten und Schenkungen, daß doch Alles 
aus der Mitte der Mation felbft hervorging, und durch ihre große Freimüthigfeit, 
wie fie, durch den Wohlftand gehoben, nirgends fich findet, gefördert ward. Der 
erfte Zeitraum, unter dent Haufe Tudor (1485— 1608), nennt Heinrich VII., 
Heinrich VIII. (einen ſcholaſtiſchen Theologen, der gegen Luther fehrieb und auch 
dichtete), Eduard VI., den Kirchenverbefferer, die Eatholifche, fanatifche Maria 
und die gelehrte Elifaberh; der zweite, unter dem Haufe Stuart (1603 — 
1702), Hatob I., einen roiffenfchaftlich gebildeten Profaifer und Redner, den un: 
glüdlichen Karl J. der Wiffenfchaften beunruhiaten Pfleger, den rohen Crommell, 
den zweiten Karl, der, wiewol üppig, doch die Societät der Wiffenfchaften beftäe 
tigte, Jakob II., Wilhelm I111,, welche fimmtlich die Bibliotheken befchenften; der 
dritte endlich Anna, die vier George. 

Über den Charakter der englifchen Literatur der neueften Zeit wollen wir, 
da diefelbe ung näher liegt und durch den berrfchenden Geſchmack gegenwärtig noch 
befonders anziehend für ung geworden ift, etwas umftändlicher handeln. erfen 
wir zubörderft einen Blick auf die legte Hälfte des 18. Jahrh., fo werden mir in allen 
Gebieten der en und Kunft nur eine dürftige Ärnte erbliden, ja manches 
reiffenfchaftliche Gebiet, befonders in den Naturwiſſenſchaften, Tag faft ganz brach, 
Es find nur einige hoch glänzende Namen, die den Ruhm der Literatur fhüßen, 
noch binübergefommen aus dem Zeitalter der Königin Anna, Johnſon, Hume, 
Kobertfon, Gibben, Burfe, aber man darf, ohne ihren Ehrenkranz anzutaften, 
wol behaupten, daß keiner von ihnen ein echt gg <a Schriftſteller in jenem 
Einne gewefen fei, wie man es von Shaffpeare, Bacon und Milton fagen kann; 
aber ein Umftand ift hier zu erwähnen, die in jenem Zeitraum immer bemer£barer 
bervortretende hohe Ausbildung des Style, felbft in wiſſenſchaftlichen Werken, fie 
war im Grunde das befte Erbtheil des zunächft vorhergegangenen Zeitraums, Bli⸗ 
den wir dagegen in das Gebiet der fehönen Künfte, fo tritt uns Fein leuchtender 
Name entgegen, keiner, der die höchfle Weihe des Dichtergeiftes empfangen hätte, 
wenn wir auch Thomfon, Afenfide, Penrofe, Gray und Goldſmith gerecht fchäßen, 
Obgleich man aber während jenes Zeitraums die Mufter der Dichtung noch immer 
in dem vermeintlich goldenen Zeitalter unter der Regierung der Königin Anna 
fuchte, fo wurde doch eben ſchon in jener Zeit, wie die Werke einiger von den ges 
nannten Dichtern verrathen, eine Veränderung des poetifchen Geſchmacks vorberei- 
tet, und der Geiſt der alten einheimifchen Dichtung begann fich mit leifem Flügel: 
fehlag unter den aufgedrungenen Formen zu regen. Was indeß noch lange die Ent: 
- widelung * dichteriſcher Eigenthumlichkeit in England hinderte, war ohne Zwei⸗ 

fel auch der Zuſtand der äftherifchen Kritik, die ſelbſt bis in den Zeitraum, deſſen 
Betrachtung unfere Aufgabe ifl, noch immer auf einer tiefen Stufe ſtand. Will 
man fich davon, auch ohne mit einzelnen Werfen über die Geſchmackslehre oder 
mit der Maffe der Eritifchen Zeitfchriften fich befanntzumachen, überzeugen, fo 
darf man ja nur die berühmteften neuen und neueften Erläuterer des größten volfß: 
thümlichen Dichters, den England gehabt hat, und deffen fortdauernde Verehrung 
den Funken der Dichtung in der Bruft des Volks wach erhalten wird, näher ans 
fehen, und man wird erkennen, wie wenig fie Shaffpeare’s Beift in feiner Tiefe und 
feinem Reichthum auch nur zu faffen vermochten. — Auch während des Zeit: 
raums, zu welchem wir ung nun wenden, . wirkten die dem Auffchwunge der Lite: 
ratur günftigen Umftände fort, die aus der Lage des Volks, feinen aefellfehaftlichen 
und politifchen Berhältniffen hervorgingen, ja fein zunehmender Wohlftand und 
fein wachfendes Anfehen im europäifchen Staatenvereine gaben diefen Umſtänden 
eine noch umfaffendere Wirkfamfeit. Dies führt: ung zunächit zu den Außern Bes 
günfligungen und Beförderungsmitteln der literarifchen Eultur, Die beiden engl, 
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‚Univerfitäten blieben in ihrem alterthümlichen Zufchnitte, und es wären nur ale 
Fortfchritte zu bemerken, daß ſowol in Drford als Cambridge einige Theile der 
Naturwiffenfchaften eifriger als früher gepflegt wurden, und die Lehrart einige 
Derbefferungen erhielt. Jede diefer Univerfitäten blieb ihrem alten Charakter auch 
darin treu, daß in Oxford vorzugsmeife claffifche Literatur, in Cambridge dagegen 
mit Vorliebe Mathematik getrieben wurde; aber. man hat felbit in Großbritannien 
beiden Anftalten in diefer Hinficht eine fo verderblich einfeitige Richtung vorgewor 
fen, daß man behauptete, in Orford, mo mathematifhe Kenntniffe zur Erlan: 

ung eines afademifchen Grades gar nicht erfoderlich find, fei es ſchwer, einen 
Über für Mathematik zu finden, während in Cambridge bei den Prüfungen ver 
junge Theolog oft nicht im Stande fei, einen Satz aus dem griech. Teftamente zu 
erflären, Die Urfachen der Fortdauer diefer mangelhaften Einrichtung find zum 
Theil, wie fo viele andre Mißbräuche in England, in dem Intereſſe des Ariftofre: 
tismus und der herrfchenden Kirche, deren Mitglieder ausfchließend Antheil an den 
afademifchen Pfründen haben, gegründet, da bei einer zeitgemäßern Geſtaltung der 
Univerfitäten jene Pfründen, einträgliche Stellen ohne Amtsarbeiten, eine andre 
Beftimmung erhalten fönnten. Es zeigte fich dies recht auffallend, als 1816—18 
der von dem Parlament ernannte Ausfchuß zur Unterfuchung über den Unterricht 
der niedern ©tände in der, Hauptftadt, nach fpäter erhaltenen Erweiterungen feines 
Auftrags, unter des geiftreichen Schottländers Brougham Vorſitz, auch die Der: 
waltung der Selehrtenfchulen und der Colleges (f. Collegien und Univer: 
fitäten) auf den Univerfitäten in den Kreis feiner Unterfuchungen ziehen wollte, 
bis das Dberhaus, als fhon manche Mifbräuche aufgedeckt waren, diefer Einmt 
fehung in die Erziehung der höhern Stände fich entgegenfeßte. Bei einer unbefan: 
genen Würdigung der engl. Hochfchulen möchten die Bortheile ihrer Einrichtung 
doch von den Nachtheilen überwogen werden. — Die theils durch freigebige Unter: 
ftüßung der Regierung, theils durch die Bemühungen gebildeter Männer gegrün: 
deten Bereine für Wiffenfchaften und Künfte wurden gefördert, gemeinnüßiger ge: 
macht und durch neue vermehrt, Die koönigl. Gefellfchaft (Royal society) in Zons 
don, feit dem Tode des le Banks unter des Chemifers Davy (ft. 1829) 
Vorſitze, gibt jährlich ihre Denffchriften („Philosophical transactions“) heraus, 
und mit ihr wetteifert der gleichnamige Verein in Edinburg, welcher aus 2 Claſſen, 
der phufifchen und literarifchen, befteht, und feit 1821 Walter Scott zum Prä: 
fidenten hat. Bon den neugeftifteten roiffenfchaftlichen Bereinen nennen wir als die 
michtigften: die XBerner’fcye naturbiftorifche Geſellſchaft zu Edinburg, die geologi: 
fche Sefellfchaft, die — Geſellſchaft zu Cambridge (ſeit 1820), die 
Gartenbaugeſellſchaften zu London und Edinburg, die naturgeſchichtliche zu Glass 

ow (feit 1809), die entomologifche Geſellſchaft, die Gefellfhaft für Baukunft zu 

ondon, die ſammtlich Denkſchriften herausgeben. Dazu famen neuerlich bie 
1820 gefliftete Astronomical-society zu London und 1821 die Royal literary 
society. deren Zwed die Beförderung der Literatur durch Unterftüßungen und 
Preife ift. Unter diefen gemeinnüßigen Vereinen find vorzüglich auch die feit dem 
Anfange diefes Jahrhunderts in London von Privatperfonen geftift. Anftalten aus: 
zuzeichnen, welche durch öffentliche Borlefungen über verfchiedene Wiffenfchaften 
verdienftlich wirken. Die ältefte ift die Royal institution (feit 1800), die feit 
1818 eine gebaltreiche Zeitfchrift („Journal of science, literature and the arts“), 
unter des Chemikers Brande Xeitung, herausgibt. &ie ift in der Gefchichte der 
neueften engl. Literatur befonders darum merkwürdig, weil der Chemiker Humphry 
Davy bier in f. Vorlefungen feit 1806 feine für die Wiffenfchaft bochwichtigen 
Entdeckungen vortrug. Ihr folgte 1807 die nach einem ähnlichen Plane eingerich: 
tete l.ondon inslitution, worauf andre Anftalten der Art eröffnet wurden, unter 
denen die Royal sociely of liferature Ehrenmünzen und Jahresrenten für ausge: 
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zeichnete Gelehrte ftiftet. — Die gelehrten Zeitfchriften wirften, vielfach eingrei- 
fend, auf den —— Verkehr, und beſonders erhoben ſich in dem Zeit: 
raume, den wir überfchauen , die £ritifchen Zeitfchriften zu einer früher nicht erleb: 
ten Bedeutung und Trefflichfeit. Mehre der ältern beurtheilenden Zeitfchriften, wie 
das feit 1749 beftehende „Monthly review”, das „Critical review’ (feit 1765), 
gingen in unfern Zeitraum hinüber; aber während das leßtere aufhörte, hob fich 
das erftere in neuern Zeiten, und zeichnet fich durch Freifinn und Unparteilichkeit 
mehr als früher aus; alle wurden jedoch überflügelt, als 1802 das „Edinburgh 
review‘ begann, von welchem an 12,000 Exempl. abgefeßt werden, und dem 
41809 das in London erfcheinende „Quarterly review“ als Nebenbuhler zur Seite 
trat. Wie es in frühern Zeiten, 3. B. bei den oben genannten beiden ältern Zeit: 
fohriften, gewöhnlich war, huldigten auch die neuern £ritifchen Wortführer einer 
politifchen Partei, deren Anfichten und Beftrebungen freilich oft einen unerfreu: 
lichen Einfluß auf die literarifchen Urtheile haben, Beide unterfcheiden fich von allen 
frühern Anftalten durch viele gründliche Abhandlungen, aber oft tiber Gegenſtaͤnde, 
woju die beurtheilten Werke nicht felten nur einen entfernten Anlaß geben, befon: 
ders aus dem Gebiete der Staatsroiffenfchaften, durch Höchft gebildeten Styl und 
eine in frübern Zeiten ungewöhnliche Strenge. Das „Quarterly review‘ nahm 
ganz den Plan feines Vorgängers an und theilt jeßt mit ihm die Sunft des Publi- 
cums, aber in ihren politifcehen Anfichten find beide Gegenfüßler, da die fchottifche 


‚Zeitfchrift die Orundfäße der alten Whigpartei verficht, die englifche hingegen den 


Tories anhängt. Das „Quarter)y review“ bat binfichtlich der Darftellung , die 


‚anfangs etwas fehwerfällig war, erft fpäter f. Nebenbuhler erreicht, f. Abneigun: 


gen aber pflegt es noch immer weit rauber als diefes, und oft boshaft auszufprechen, 
Diefen beiden einflußreichen Spre fcheint das 1822 begonnene, von den Ge: 
lehrten in Cambridge beforgte „CamBridge quarterly review“ nachftreben zu wol: 


fen. Unter den übrigen bloß beurtheilenden Zeitfchriften erwähnen wir noch des 


„British review”, einer Vierteljahrſchrift, die oft gute Aufſatze enthält, des 
„British eritie” von orthodoren Anhängern der bifchöfl. Kirche, und des „Ec- 
electic review”, dag jeßt nach weit gemäßigtern Grundfügen als früher die An: 
fichten der proteft. Diffenters gefchict verficht. Das neue „Ketrospective review‘ 
foll die Aufmerkſamkeit auf ältere, unverdient vergeffene Werke richten, die feit der 
Wiederberftellung der Wiffenfchaften erfchienen find. Nach einem andern Plane, 
als jene Zeitfchriften, wird die feit 1817 in London erfiheinende „Literary gazelte” 
geleitet, die wöchentlich ein Mal ausgegeben wird und außer beurtheilenden Anzei: 
en, welche meift reichliche Auszüge geben, auch viele literarifche Nachrichten und 
träge zur Unterhaltung liefert. Wo politifche Fragen berührt werden, ift diefe 
Zeitfchrift eine firenge Anhängerin der Tory:Örundfüge. Im Plan und felbft im 
Außern ift eine Nachahmung derfelben das feit 1822 erfcheinende „London mu- 


‚seum”, Der gleichfalls erft 1822 aufgetretene „Monthly censor” will fich nicht 


bloß auf eine Auswahl aus dem Ertrage der Literatur befchränfen, fondern die ge: 
fammte einheimifche und auständifche Literatur umfaffen. Über Iegtere berichten 
2 Quartal: Zeitfcehriften: das treffliche „Voreigu review and continental mis- 
cellany” (Lond., b. Bla, 1828) und das ‚‚Quarterly foreign review” (Lond., 
b. Treuttel und Wuͤrz). Die Zeitfehriften vermiſchten Inhalts, die Magazines, 


‚find in der Geſchichte der engl. Literatur wichtig, da fie für Forſchungen aller Art 


den Weg geöffnet und zu allgemeiner Verbreitung von Kenntniffen viel beigetra: 


gr haben. Bor 1734 waren faſt alle Zeirfchriften politifchen Inhalts, Zu jener 


eit entftand die ältefte aller engl. Zeitfchriften, das „Gentleman's magazine‘, 
das feitdem ununterbrochen fortdauert und befonders viele Beiträge zur Alterthums- 
kunde Großbritanniens liefert. Es enthält, wie die meiften f. Nachfolger, auch Be: 
urtbeilungen neuer Schriften, Unter den übrigen vermifchten Zeitfchriften heben 
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wir hervor: das 17796 von Prieftley, Price, Nees, Aikin, Morgan, Godwin, Hel- 
eroft gegründete, feit vielen jahren von Richard Philipps herausgeg: „Monthiy 
magazine”, das immer auffallend eine Parteifarbe im Politifchen wie im Reli: 
giöfen trug, aber unter Anhängern freifinniger Grundfüße noch fehr verbreitet ift; 
das „New monthiy magazine“, das bei f, Eröffnung (1814) fich jenem fchroff 
entgegenftellte, aber unter des Dichters Thomas Campbell's Leitung feit 1821 
fich zu freien Anfichten befannt und überhaupt an Werth gewonnen hat; das feit ' 
4817 an die Stelle des ältern (feit 1739 beftandenen) „Scotch magazine‘ getre: 
tene reichhaltige „Edinburgh magazine and literary miscellany”; Blackwood's 
„Edinburgh magazine“, durch flrenge literarifche Urtheile und entfchiedene 
Torygrundfige ausgezeichnet; das „London magazine‘, das fich unter John 
Scott fehr hob, der aber im Duell mit einem Abgeordneten des Kedacteurs von 
Blackwood's „Magazine“ erfchoffen wurde; und das 1822 begonnene „Brighton 
magazine”, wo man reichhaltige Auszüge aus den Parlamentsreden findet. Zu 
den Zeitfchriften allgemeirtern Inhalts ift auch das, feit 1758 jährlich erfcheinende 
„Aunual register“ zu zählen, das eine Staaten: und Literaturgefchichte ent: 
Hält, und das feit 1780 von Stoddale nach faft gleichem Plane herausgeg. „New 
annual register“, Cine reichhaltige Sammlung von, wichtigen Flugfchriften: 
„The pamphleteer“, gibt Balpy heftweiſe heraus. Überbliden wir die für ein 
wiffenfchaftliches Gebiet ausfchließend beſtimmten Zeitfchriften, fo finden wir feit 
41810 auch eine der claffifchen, biblifchen und morgenländifchen Literatur gewid⸗ 
mete, das von Valpy herausgeg. „Classical journal”, das oft auch Wiederdrüde 
älterer philologifcher Abhandlungen, felbft von Ausländern, liefert. Mir m: 
dieng Angelegenheiten und der morgenländifchen Literatur befchäftigt ſich ſeit 1816 
das fehäßbare „Asiatic journal”, KHauptfüchlich den Naturwiffenfchaften, der 
Aftronomie, Mechanik und Erdkunde ift, außer dem oben genannten „Quarterly 
journal“, das von Brewſter und Jameſon in Vierteljahrsheften herausgeg. reich 
haltige „Edinburgh philosophical journal” gewidmet. Länger beftehen das von 
Tilloch beforgte „Philosophical jonrnal“, Thomfon’s „Annals of pbilosoply, 
or Magazine of chemistry, mineralogy, mechanics, natural history, agri- 
culture and the arts”, und das jeßt von D. Sims berausgeg. „Botanical 
magazine”, Bei dem Überblide der theologifchen Zeitfchriften ift es auffallend, 
aber aus dem geringen Eifer, womit die bifchöfliche Kirche, ihre Unerfchütterlicy 
feit vielleicht überfcehäßend, zeither ihren Vortheil bewwachte, leicht erflärlich, dag 
gegen eine in ihrem Sinne, jedoch nach gemäßigten Grundſatzen, mit Geiſt und 
Gewandtheit gefehriebene Zeitfehrift: „The christian observer”, mehre ausge: 
zeichnete, von Diffenters berrührende Zeitfchriften erfihienen. So ift das 
„Monthiy repertory”, das aus dem ältern „Protestant dissenters magazine” 
entftand, und befonders in dem beurtheilenden Theile vorzüglich ift, meift unter 
den Unitariern verbreitet. Das „Evangelical magazine‘, früher außerordentlich 
verbreitet, wird befonders von proteftantifchen Diffenters aller Art unterftäßt, 
feit einiger Zeit von einem Ausfchuffe unter Burder's Vorfige beforgt, und em: 
pfiehlt fich durch fchäßbare Miffionsnachrichten, In gleichem Geiſte, und gleich 
falls ſehr beliebt, ift das „New evangelical magazine‘, das in dem literari: 
fehen Theile bedeutender als jenes ifl, „The christian instructor or con 
ational magazine”, das Biographien, Predigten, Abhandlungen und Urtbeile 
iefert, befennt die Grundſatze der Independenten. „The methodist magazine“ 
ift faft ausfchlieglich für Wesley's Anhänger beftimmt, und die beifpiellofe Ver: 
breitung deffelben kann bei der großen Anzahl von Metbodiften in Großbritan- 
nien, die man fihon 1817 auf mehr als 190,000 anfchlug, nicht befremden. — 
Der neuen allgemeinen encyklopädifchen IBerke der Engländer haben wir in dem 
Art, EncyElopädien gedacht. — Um unter den Forderungsmitteln der Literatur 
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auch der Bibliotheken zu erwähnen, fo iſt zwar von der Stiftung neuer bffentlicher 
Anftalten der Art Nichts und geworden, dagegen erhielt das britifche Mufeum zu 
Londen durch die feltene Sammlung des verjtorb. D. Burney, welche die Regierung 
1818 für 13,500°Pf. St. kaufte, einen Zumachs, der außer 14,000 Bdn. gedrud« 
ter Bücher (morunter befonders eine Sammlung griech. Dramatiker fich auszeichnet, 
zu deren Bildung, da jedes Schaufpiel einzeln gebunden ift, geroöhnlich zwei Exem⸗ 
plare jeder Ausg., und zumeilen feltene Ausgaben, geopfert werden mußten), auch 
mehre Handfchriften enthielt, 3. B. die ehedem von — beſeſſene Handſchrift 
der „Ilias“, wichtige Handſchriften der griech. Redner und des griech. Teſtaments 
aus dem 10. und 12. Jahrh. Ein andrer koſtbarer Theil dieſer Bibliothek iſt eine 
in ihrer Art einzige Sammlung von politiſchen Zeitungen von 1603 bis auf unſere 
Zeit, aus 7000 Bdn. beſtehend. Neuerlich ward das Muſeum auch durch die Bis 
bliothef Georgs 111. bereichert. Bon allen Begünftigungen des literarifchen Ver: 
kehrs aber wirfte die fegensreichfte, die Preßfreiheit feit 1694, auch in unferm Zeit: 
raume fort; fie blieb ein Palladium, das Niemand gemwaltthätig anzutaften wagte, 
und das Wort, das Madintofh in feiner beredten Vertheidigung Peltier’s gegen die 
Anklage des erften Confuls Bonaparte 1803 vor der Kingsbench fprach, gilt nach 
20 %. noch immer unter wunderbar verwandelten Zeitumftänden: „Eine Zuflucht 
freier Erörterung ift noch unverleßt; noch ift eine Stelle in Europa, wo der Menfch 
feine Bernunft über die wichtiaſten gefellfchaftlichen Angelegenheiten freidarffprechen 
laffen, wo er fühn fein Ur — [ über die Handlungen der ftolzeften und mächtigften 
Tyrannen verfünden darf. Englands Preffe ift noch frei. Sie wird bewacht von 
der freien Berfaffung unferer Väter, fie wird bewacht von den Herzen und Armen 
der Engländer, und wir glauben es fagen zu dürfen, foll fie fallen, fo wird fie nur 
unter den Trümmern des britifchen Reichs fallen“. Und wenn auch diefes Boll: 
werk der Zandesfreiheit, wie es die Briten mit Recht nennen, weder durch beftimmte 
Geſetze — nirgends geben die ſchwankenden Prefgefege der Willfür ‚mehr Spiel: 
raum — noch felbft durch die Geſchworenen — die bei dem Gericht über Preßver⸗ 
gehungen nicht mit den gewöhnlichen, die Unparteilichkeit fichernden Borfichtsmaß- 
regeln gewählt werden — gefchüßt wird, fo find es eben die Herzen und Arme der 
Engländer, es ift die Achtung der Machthaber vor der öffentlichen Meinung und 
die Furcht vor der Gefahr, die auf einem geroiffen Punfte mit der Mißbilligung des 
Volks verbunden fein wiirde, was jenes Bollwerk fo feft macht. 

Nach diefen einleitenden Betrachtungen wenden wir ung jur Überficht des Er: 
trags in den einzelnen Gebieten der Literatur. A) Philologie. Wie ſchon 
oben bemerkt, war die Befchäftigung mit Slaffifern der Griechen und Römer und 
mit ihren Sprachen der Ausgangspunkt und das Mittel werdender Bildung auch 
für die Briten, In Stalien war dies Studium fehon cher erwacht, und bereits 
nach 1490 verbreiteten William Grocyn, John Collet, Thomas Linacre und Wil⸗ 
liam Lilly die dort erlangte Kenntniß, befonders des Sriechifchen, in ihrem Vater: 
lande. Aber die erften fruchtbaren Keime pbilologifcher Bildung freute 7 Jahre 
darauf Erasmus von Rotterdam zu Oxford aus, troß allen Hinderniffen, die ihm 
der Weltgeiftlichen befangene Heftigkeit, der Schüler minderer Beifall, dazu Seu⸗ 
chen und Unruhen in den Weg legten. Wiewol er nun defhalb England verlaffen 
hatte, beredeten ihn doch zwei fleigige und talentvolle Engländer, William Montjoy 
und Thomas Gray, zur Rückkehr, wo er mehren ausgezeichneten Männern ver: 
traut ward, i..ınoch aber die Unterftüßung nicht fand, welche zu dauernden Auf 
enthalt nörhig war. Angeregt waren wohl die Geiſter von Diefer Seite ber; aber die 
‚Keiftungen bis gegen das Ende des 16. Jahrh. noch roh und unbeholfen, wie Cris⸗ 
pin s griech. Wörterbuch, nachmals von Örant herausgegeben, und einige Über: 
feßungen von Claſſikern erweifen. Zwar ftrebte fchon die Profa, fich jenen alten 
Muſtern nachzubilden; aber bei der Befangenheit in unficherer und einfeitiger Wie⸗ 
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dergabe antifer Weltanfchauung war das erwuͤnſchte Gelingen nicht fogleich möglich. 
Nur allmälig entdedte der Brite in der fo mächtig hervorfpringenden Dffentlichkeit 
des antiken Lebens feine Berwandtfchaft mit den Griechen, befonders aber den Rt: 
mern, und fo ward er für den Schalt ihrer Werke zuvörderft gewonnen, ohne daß 
doch die Sprache ganz uneigrtert geblieben wäre. Auch die Überfegungen gricd. 
und lat. Elaffifer durch Dichter wie Pope, Dryden u. A., fo wenig fie auch eigent: 
lich philologifchen Gehalt haben, wirkten doch auf Erweckung und Verbreitung des 
Geſchmacks für die claffifche Literatur unter dem großen Publicum. Zur Verbeffe: 
rung eines griechifchen Wortfchaßes trug Robertſon Hill bei (1676); zu der Gründ⸗ 
lichkeit eines lateinifchen, Thomas Holyade (1677), und einige Jahre früber Fr. 
Goudman, welche 1693 das cambridger Wörterbuch verdunfelte. Die Neigung, 
die früher nur ſchwach auf das Hebräifche ging, richtete fich allmälig im 17. Jahrh. 
auch auf andre afiatifche Sprachen, ind Bedwell, Eduard Pocade, John Greaves, 
Edm. Caſtle, Aler. Huiſch, Sam. Tlarfe, Thomas Hyde, Dudley Loft, Walton 
(die leßtern Sechs Herausgeber der londner Polnglotte), John Lightfoot, John 
Selden, Thomas Goodwin, John Spencer, John und Richard Pearfon, Ant. 
&cattergood erörterten und erläuterten die Alterthümer der Araber von mehren Sei⸗ 
tenund nach mehren Richtungen, Eine fyrifche Sprachlehre fchrieb Will. Beveridae. 
Samaritänifch verftand Rob, Huntington, Perfifch Greaves, Caftle, Hude, rwelche 
Sprachlehren, Wörterbücher und andres hierher Gehörige befanntmachten, und 
Ed. Bernard wußte die Alphabete von 29 Sprachen »» “uftellen. Im 18. Jahrh. 
erörterten griech. Metrik Richard Dawes, Thomas Burgef, die Mundarten Mich, 
Mattaire; mit griech. Grammatikern und Lexikographen befchäftigte fih John 
Toup. Wort: und höhere Kritik, einzeln oder auch beide zufammen, trieben Rich. 
Bentley (f.d.), der ar Combination, Scharffinn und Reichthum der Kenntniffe, 
wie durch logifche Kunft der Fürft der Kritiker geworden, Marfland, John Taplor. 
Claſſiker wurden — Baxter, Bentley, Cunningham, Gatacker, Gale, 
Hudſon, Creech, Rowe, Simſon, Gregory, Wakefield, Daves, Zach, Pearce, 
Hearne, Waſſe, Barnes, Clarke, Upton, Mangey, Heath, Musgrave, Tyrwhitt, 
und gegen Ende des Jahrh. der geniale Porfon (f. d.), ein Geiſtesbruder Bent: 
ley's. ‘Die bedeutendften Namen der neueften Zeit find: Butler (Herausgeber des 
Afchylus), Dr. Burney (Metriker), Blomfield (f.d.), Barfer (Grammatiker 
und Lexikograph), Gaisford, Dobree, Monk, Elmsley, Kidd und der paradore 
Payne Knight. Der Vorwurf, den man der Methode des Studiums der claffi: 
fchen Literatur auf den engl. Hochfchulen lange gemacht hat, daf man fie nämlich 
nicht mit dem freien Geiſt umfaffe, der fie allein zur wahren Grundlage der geiftigen 
Bildung machen kann, fondern ängfilich an Einzelnheiten hänge, wie in der griech. 
Literatur an der Profodie und Eleinlichen grammatifchen Forfchungen, diefer in 
Großbritannien felbft vor mehren Jahren am lauteften gewordene Vorwurf feheint 
dadurch beftätigt zu werden, daf die britifchen Gelehrten auch in neuern Zeiten, ge: 
gen Deutfche, Frangofen, Niederländer und Staliener, verhältnigmäßig nur wenig 
in der Kritik der Claſſiker geleifter haben. Die Folgezeit wird es lehren, ob die me: 
fentlichen Berbefferungen, die man während der beiden le&ten Jahrzehende, offen: 
bar durch jene Vorwurfe angeregt, befonders auf der Hochfehule zu Drford, auch in 
dem Studium der claffifchen Literatur, nach freifinnigern Anfichten gemacht hat, 
erfreulichere Früchte in der Bildung ausgezeichneter Gelehrten tragen, was gemif 
um fo eber der Fall fein wird, wenn, wie ſich vielleicht hoffen läßt, endlich auch die 
andern Überrefte der alten verfehrten Lehriveife verfchwinden, — Während auften 
engl, Univerfitäten hauptfächlich die griech, Sprache getrieben, das Lateinifche aber 
verhältnigmäßig zurückgeſetzt wutde (woher denn die Erſcheinung zu erklären fein 
dürfte, daß either der lat. Styl der Gelehrten, befonders zu Drford, in fehr böfen 
Ruf gekommen ift), fand auf den fchottifchen Univerfitäten gerade das Gegentheil 
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ftatt, Der Grund davon liegt theils in dem Mangel an Aufmunterung, welche die 
Ausficht auf Beförderung zu einträglichen Kirchenpfründen, wobei Kenntniß des 
Giriechifchen die Bedingung ift, in England geben muß, theils aber auch in der, auf 
den bedeutendften fchortifchen Univerfitäten üblichen Lehrwoeife, die den Fortfchritten 
im Sprachſtudium nicht fo förderlich ift, als die Privatunterrichteweife auf den 
engl. Hochfchulen, da man auf den fehortifchen noch nicht, wie in Deutfchland, 
philologifche Zeminarien hat. Erft in neuern Zeiten ift auh in Echottland, wo 
unter den Kennern der lat. Eprache fich vorzüglich Gregory auszeichnete, ein lebhaf⸗ 
terer Eifer für das Studium des Öriechifchen erwacht, den befonders Andrew Dal: 
zel, Prof. der griech. Literatur zu Edinburg, befannt durch die 1821 nach feinem 
Tode erfchienenen Vorlefungen über die alten Griechen und feine Collectanea Grae- 
ca majora und m inora (Edinburg 1802 fg.), und der gleichfalls verft. Prof. Young 
in Glasgow entzündeten. Unter den bedeutendften Ei fcheinungen auf dem Gebiete 
der claffifchen Literatur ift hier die von Valpy (f. d.) unternommene neue Ausa. des 
griech. MWörterbuchs von Heinrich Stephanus (f.d.) zu erwähnen, deren Aus: 
ftattung jedoch gleichfalls nicht das günftigfte Zeugniß für den gegenwärtigen Zuftand 
der claffıfchen Gelehrſomkeit in England ablegt. Die von demfelben Verleger feit 
1819 unternommene Sammlung der Claffifer (Regent’s Classics) zeichnet ſich 
nur durch ein ſchoͤnes Äußere, nicht aber durch felbfländigen kritiſchen Werth aus, 
Über Me Verwandtſchaft der griech., Tat. und gothifchen Sprache hat Jamiefon 
(f. d.) im „Hermes Sceytbieus“ (1814) Unterfuchungen angeftellt. SHebräifch 
trieben feit dem Anfange des 18. Jahrh. Lomwih und Kennicott mit Fleiß und Ge: 
fhmad, Arabifh Thanning, White, ones, Dow, Gladwin, Davy, Sulivan, 
Saudin, Nott, Ouſeleh, Champion, Scott. Die Sprachen des Drients überhaupt, 
todte und Icbende, wurden ein Gegenſtand regern Studiums, jemehr die durch Reifen 
zu Waſſer und zu ande wachſende Weltkunde denfelben auch ein praftifches Intereſſe 
verlieh, in neuerer Zeit befonders durch die Miffionsanftalten. Die Erforfchung der 
phönicifchen und palmhrenifchen Sprachen förderte Swinton, der foptifchen WRif- 
fins und Woide, der armenifchen William und George Whiſton. An Hinficht auf 
das Indiſche und feine Muntarten ift durch Holwell, Jones (f.d.), Wilford, 
Leyden ıc. und die Öefellfchaft in Calcutta überhaupt ein Echag von Kenntniffen in 
Umlauf gebracht, deffen unermeßlich tiefe Ausbeute erft im Fortgange der Zeit zu 
Tage fommen wird. Die hebräifche Sprache fand in neuern Zeiten wenig Bearbei- 
ter, welche an Lowth's oder Kennicott's Vorzüge hätten erinnern fonnen. Den 
teichtigften Ertrag auf diefem Felde lieferte Boothrond in feiner hebr. Bibel nach 
Kennicott’s Tert mit Anmerf., die 1810 begonnen und 4816 vollendet murde. Defto 
bedeutender var die Ausbeute der Bearbeitung andrer morgenländifchen Sprachen, 
wozu Englands politifche Verhaͤltniſſe fo vielfache Auffoderungen gaben und die 
reichten Hülfsmittel lieferten, und mas britifche Gelehrte hier feit 20 5. geleidet 
haben, gehört ju den glänzendften Blättern ihres Iiterarifchen Ehrenkranzes. So 
lieferte Rat Wilkins, der erfte Europäer, der das Sanskrit mit Erfolg erlernte und 
die Sansfritliteratur dem Abendlande befanntmachte, eine Grammatik derfelben 
(London 1808), die fich durch ihre Gründlichfeit vor andern IRerfen auszeichnet, 
welche früher ſchon Tolebroofe (nach der im Sanskrit gefchriebenen Sprachlehre 
Sarasivata) zu. Calcutta, und fpäter Carey (nach den in Bengalen gewöhnlichen 
Sprachlehren) herausgegeben hatten. Masden gab (1812) ein treffliches NRörter: 
buch und eine Grammalik der malayifchen Sprache heraus. Morrifon (f. >.) 
lieferte eine chinefifche Sprachlehre (Serampore 1815, 4.) und fpäter ein chinefifches 
Mörterbuch, Lodert bearbeitete zwei arabifche Elementarmwerfe über die:arabifche 
Mortfügung (Talcutta 1814, 4.). Gladwin (1801), Rouffeau (1805) und vors 
züglich ben lieferten perfifche Sprachlehren, und Wilkins gab Richardſon's 
perfifchiarabifch:englifches Wörterbuch mit zahlreichen Zufügen und Verbefferungen 
36 * 
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(1806, 4.) heraus. Zur Kenntniß des gemeinen Hindoftanifchen gaben Silchrift, 
Hadley (1809) und fpäter Shaffpeare (1813 umd 1817) durch Sprachlehren und 

Wörterbücher Anleitung, und Carey lehrte (1805) den bengalifchen Dialekt. Viele 
“ausgezeichnete Auffüße über indifche Sprachgelehrfamfeit und Literatur, befonders 
"von Solebroofe, einem der erften Kenner der Sprachen und Sitten Indiens, ent: 
halten die feit 1799 in Calcutta erfcheinenden und in England nachgedruckten 
„Asintic researches”, welche die Denffchriften des von dem trefflichen Will. ones 
 geftifteten Gelehrtenvereing zu Calcutta liefern. Den Bemühungen diefer Gefell: 
ſchaft und ihres thätigen Präfidenten, John Anftruther, verdankt man auch, außer 
vielen überſetzungen aus dem Sanskrit und andern morgenländ. Sprachen, die 
erften in den Urfprachen gedruckten indifchen Werfe, die aus den Druckereien zu 
Calcutta und Serampore hervorgingen, Zu den wirffamften Beförderungsmit: 
teln ‚des morgenländifchen Sprachftudiums in Großbritannien gehört das 1805 
auf Veranlaſſung des Marquis v. Wellesley, als damaligen Gouverneurs von 
Indien, geftiftete, trefflich eingerichtete oftindifche Collegium (East-India college) 
zu Hertford, wo man die dem Dienfte der Compagnie fich widmenden jungen Leute 
fowol in allgemeinen, hiftorifchen und ftatiftifchen Kenntniffen, als auch in den 
Grundbegriffen der morgenländifchen Sprachen unterrichtet, worin fie fich dann » 
in der, bloß für Sprachftudium beftimmten Lehranftalt zu Fort: Wilkam,bei Cal: 
cutta weiter fortbilden. Daß bei diefer vielfachen Befchäftigung mit vielen fremden 
Sprachen, bei dem Bedürfniß, welches. die Form öffentlicher Verhandlungen in 
Rechtspflege und Staatsfunft berbeiführten, bei der Liebe und dem oe! 

frühere einheimifche Claſſiker, auch die engl. Sprache durch Staatsmänner, Dich: 
ter, Sefchichtfchreiber zu immer größerer Vollkommenheit reifte, und an Umfang, 
Lauterfeit, Geſchmeidigkeit geroinnen, freilich aber auch, wie die Nation felbft, 
etwas Conftitutionnelles, Verfeftigtes befommen mufte, war natürlich, Ob fie 
aber in den leßtern neuern Zeiten durch Verkehr und Einfluß der Franzofen wirf: 
lich fo viel gewonnen habe und fo kräftig gediehen fei, als durch die frühern Fräf: 
tigen, in der Tiefe des Geiftes der Nation wurzelnden Männer, unter welchen 
Shaffpeare vor allen ausgezeichnet zu werden verdient: dies ift eine Frage, deren 
Dejahung oder Verneinung von der tiefern Würdigung der Nation abhingt. So 
viel ift indeß gewiß, daf Verfeinerung der Sprache, wie die Geſelligkeit fie hervor: 
bringt, an fich mindefteng noch nicht Bereicherung und Gewinn ift, indem ja auch 
der Umfang ihres Gebietes von mehr oder minder tiefer vielfeitiger Ausbildung ab: 
hängt, fondern zubörderft durch die Sleichartigfeit mit den Elementen der Bildung 
und dann durch die inwohnende Bildbarfeit fich als folche rechtfertigen muß. Unter 
den engl. Grammatikern, Sprachforfchern und Lerifographen glänzen die Namen 
Lowth, Th. Sheridan, John Walker und vor Allen Samuel Yohnfon (f. d.); 
in neuerer Zeit Mares, Horne Toof, Crabb, Edm. Malone, John Todd, Haz- 
litt, Allen, Srant, Lewis, Jam. Adams u. A. Dagegen ift nach Dem, was in 
früherer Zeit Hickes, Wanley, Lye, Price, Somner, Benfon, Thmwaites u. A. 
für die Erforfehung der nordifchen Urfprachen geleiftet, wenig felbjt für das An: 
gelfächfifehe gefchehen. Der verwandte Dialeft des fchottifchen Niederlandes 
wurde theils durch %. Jamieſon's etymologifches Wörterbuch (Edinburg 1808, 4.) 
und den von ihm beforgten, zum Theil bereicherten Auszug (Edinburg 1818), 
theils durch die, verfchiedenen Sammlungen altfchottifcher Gedichte (z. DB. von 
Sibbald), angehängten Sloffarien befannter. Für das Altirländifche lieferten 
Vallancey, für das heutige Irlandiſche Conellan und D’Retily (1821), für die 
Sprache von Wales Richard Sprachlehren und Wörterbücher. Selbſt die Lim: 
wandlungen , welche die Mutterfprache in dem freien Tochterlande erlitten bar, 
wurden von dem Amerikaner Picering in feinem Berzeichniffe der den Bewohnern 
der Bereinigten Staaten eignen Wörter und Redensarten zufammengeftellt. 
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B. Altertbumsfunde. Bliden mwir aus dem Gebiete der Sprachfunde 
zunächfl auf den Ertrag, den in unferm Zeitraume die Kunde des claffıfchen Alter: 
thums gewonnen bat, fo begegnen ung juerft die fchäßbaren, Denon’s großes Werk 
ergänzenden Unterſuchungen, die Lord Elgin’s Sefandtfchaftsfecretair, William Ha: 
milton, in dem erften Theile feiner Bemerkungen über verfchiedene Theile der Tür: 
fei (Aegyptiaca”, 1809) ung mittheilt. Über Griechenlands Urzeit Hat Marfh 
(f. d.) („Horae pelasgicae, 1815) Forſchungen angeftellt. Die Gefellfchaft der Di: 
Iettanti gab 1809 aus verfchiedenen Sammlungen in Großbritannien gewählte Pro: 
benalter ägyptifcher, ‚hetrurifcher, griechifcher und römifcher Skulptur in ſchönen Ab: 
bildungen nebft Befchreibungen heraus, rworauffie 1817 ein ähnliches Werk über die, 
noch nicht abgebildeten Alterthumer Attika's, die Überrefte der Baukunſt in Eleufis, 
Rhamnus, Sunium ıc, enthaltend, folgen lieg. Leake, dem wir auch fehißbare 
Unterfuchungen über Öriechenland (1814) verdanken, lieferte eine Topographie des 
alten Athens, Sell eine Topographie von Troja (1802) und ein Werk über die Al- 
terthümer von Ithaka; Stuart’s und Revett's Werk über Athens Alterthümer 
ward (1816) von Wood aug deren Nachlaß mit dem 4. Bde, ergänzt. Don den 
„Antiquities of lonia“ erfchienen bis 18223 Bde, Combe befihrieb die im bri- 
tiſchen Mufeum befindlichen alten Marmordenfmale (1812 —15) und Gefäße von 
ee Erde (1810), ſowie auch (1814) die alten Münzen diefer Sammlung, 

uch. von Elgin’s Marmordenfmalen (f. d.) erhielt man (1816), Abbil- 
dungen, Mofes lieferte (1814) eine Sammlung antiker Vaſen, Altäre, Drei: 
füße ıc. Herculanumg Alterthümer wurden ‚in archäologifchen und philologifchen 
Abbandlungen von Drummond und Walpole („Herculanensia”, 1810) erläutert. 

C. Theologie, Wie das öffentliche Leben befonders und feine Schwin- 
gungen in England den Anbau der Sprachfunde forderten, fo erging esauch in an⸗ 
dern Wiffenfchaften.. In der Theologie war die Außere, Oder wenn man es fo nen: 
nen darf, die praftifche, nach dem Staate gefehrte Seite, nämlich die Kirche und 
ihre Öeftalt, Das, wovon die Bearbeitung anhob, und deren Ausbildung durch 
vielfache äußere Reibungen verhältnigmäßig noch mehr fortfchritt als durch die 
Methode des Studiums, wovon unten gefprochen werden wird. So ftrebte Hein: 
rich VIII. der durch feine Schrift über die fieben Sacramente gegen Luther für 
ginen Slaubensbefchüßer galt, fich vom Papfte zu trennen und deffen Einfluß auf 
Die engl, Beiftlichfeit zu hemmen; aber indem er hier ganz dem Nationalzuge der 
Selbitfucht getreu verfuhr und mithin ifolirt wirkte, mußte wohl das Werk lang: 
famer gehen und minder folgenreich und erfprießlich für die Bildung der Nation wer⸗ 
den, als fonft der Fall ift, wenn gemeinfchaftliche Kräfte wirfen, Er hob, wie 
Eduard VI., mehre Klöfter auf; aber hiermit war doch nur ein mögliches, bedroh: 
liches Hinderniß gehoben, immer noch fein Förderungsmittel angegeben, Ya, als 
nun Maria, Heinrichs VIII. Tochter, diefe ſchwaͤrmeriſche Anhängerin des Papſt⸗ 
thums, zur Xegierung gelangte, da wurden furchtbare Rüdfchritte durch Feuer und 
Blut gethan, und der äußere Druf trieb Mehre, die in ihrem Freibeitsgefühl 
ihn nicht dulden mochten, in das Ausland, aus welchem fie, nach der Königin 
Tode, mit neuen Kenntniffen bereichert und gefräftigt, unter der Regierung der Eliz 
fabeth zurüdfehrten. Wie damals bereits der Adel gefunken, fo war das Volk an 
Wohlhabenheit und Selbftvertrauen durch Aderbau, Handel, Schifffahrt und 
Siege über die Spanier geftiegen. Der engl. Freibeitsgeift trat auch in den Parteien 
der Puritaner, der Epifeopalen und fpäter der Metbodiften ungezügelt auf, und 
diefe Leidenfchaftlichkeit, verbunden- mit dem auf den äußern bürgerlichen Berfehr 
gerichteten Sinne, fcheint Eeine der ftillen und andächtigen Pflege und Ausbildung 
der Gotteskenntniß vortheilhafte Stimmung zu fein. Aus ihr aber wird eben darum 
begreiflih, dag auch dies Studium unter. den Engländern eine Einfeitigkeit ge: 
winnen mußte, die es bis jeßt noch gehindert hat, zur Mündigfeit und Reife zu ges 
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langen, Jener erwähnte Streit führte nur auf zwei, durch das gemeinfame Band 
der (verhaͤltnißmaßig mehr betriebenen) Philologie verbundene Gebiete; einmal 
nämlich auf Patriſtik und a re ee worin fich John Fell, Beveridge, 
Wharton, Drrell, Cave, Uſher, Bingham verdient machten (davon weiter unten), 
dann in das Feld der Auslegung. Hier arbeiteten Poole, Pococke und mehre oben 
genannte Manner. Syafob I. ließ von 47 Gelehrten die fogenannte Königsbibel 
ausarbeiten.. An Dogmatik, als Darftellung des höhern chriftlichen Lebens, in: 
wiefern der Einzelne durch das unter der Form des E eh gegebene Ganze 
beftimmt wird, Fam es uns fo weniger, da dies eben die theoretifche Seite, oder das 
Wiſſen um das hriftliche Gefühl nach allen Seiten hin war. Vielmehr war früh 
fehon durch Hobbes und Cherburg der Deismus ausgebreitet, dem fih John Temp: 
ler, Eduard Gr. v. Clarendon, William Howel widerfeßten. Im 18. Jahrh. 
waren Tindal, Tolland, Collins, Woolfton, Morgan, Chubb, Shaftesbury, 
Bolingbrofe Deiften, und fanden an Chandler, John Butler, Lardner ihre Gleg: 
ner, die fich des Chriſtenthums annahmen, So fortdauernd ift das manfen 
nach beiden Seiten bis auf die neuefte Zeit gewefen, daß noch immer die Streitigs 
Feiten dek Diffenters und die Beweife der chriftlichen Religion die merfwürdigften 
theologifchen Erfcheinungen find. Da Stolz der dee deg Chriftenthums fo fremd 
ift, daß er vielmehr fein Feind und gerader Segenfaß wird, auch der Nationalftolz 
unfittlich ift, fo ift diefe Erfcheinung, die Sprödigkeit gegen das Chriftenthum, in 
England zwar nicht befremdlich, aber ein Zug, welcher bemeift, daß die eigentliche 
Höhe der Bildung, bei manchen Tugenden, diefem Volke doch fremd fei. Troß der 
Bemühungen Sim. Patrid’s, Loweh’s, Clarkes, Hammand’s, Pyle’s, Whit— 
by's, Doddridge's, Locke's u. A. war die Wiffenfchaft der Auslegung nicht gründ: 
lich ausgebildet. Im 18. Jahrh. ſammelte John Mill, mit Widerfpruch Whitby's, 
erft Varianten, nach ihm Kennicott, Letzterer aus maforethifchen Handfchriften. 
Grabe war bei Herausgabe der fiebzig Dolmetfcher, Robert Holmes bei feinem friz 
tifchen Apparat dazu unterftüßt. Dennoch leuchteten die Engländer hervor, da fich 
die Deurfchen noch nicht diefer Wiffenfchaft angenommen batten, die aber auch bier, 
wie in allem Wiffenfchaftlichen, raſch, = und Fühn eindringend fie allmälig ver: 
drängten. — Unter den neuern Schriftftellern der bifchöfl. Kirche zeichnet fich der 
gelehrte Herbert Marfh, jeßt Bifchof zu Peterborough, aus, und hat fich um das 
tbeologifche Studium in er, wo er ein Lehramt vermaltet, ſowol durch die 
Bearbeitung der Eichhorn’fchen „Einleitung“, als auch durch eine ÜÜberficht der ge: 
fammten theologifhen Wifenfchaften und andre Werke verdient gemacht, aber da: 
gegen neuerlich durch die Maßregeln, die er zur Entdefung Calviniſtiſcher Anfichren 
unter den Geiftlichen feines Sprengels nahm, viel Anſtoß gegeben. Zu ihren vor: 
züglichften Rednern gehören die Bifchöfe Porteus und Horsley, deren Predigten ge: 
ſammelt wurden. Bei der wachfenden Dienge der Andersdenfenden fonnte es nicht 
an Streitigkeiten fehlen, da zumal, wie bereits oben angedeutet wurde, befonders 
auch die Merhodiften fehr thaͤtig waren, durch Schriften zu wirken, und es ift nicht 
zu verfennen, daß diefe Reibungen, welche die herrfchende Kirche aus der frühern 
Unthaͤtigkeit aufgeregt haben, ſchon günftige Folgen, wenigſtens für praftifches 
Chriſtenthum gehabt haben, welchen vielleicht auch die fo nothwendige höhere Bele: 
bung des wiffenfchaftlichen Geiſtes folgen wird. Don der Wirkſamkeit der Bibel: 
gefeltfchaft ift in einem befondern Art. die Rede, wo auch der literarifch:merk: 
würdigen Unternehmungen derfelben, der Überfeßungen der Bibel in verfchiedene 
aufßereuropäifche Sprachen, gedacht wird. Unter den Nachrichten über die von 
England ausgegangenen, aber auch faft gang von Diffenters und befonders den Me: 
thodiften geleiteten Miffionen find vorzüglich Buchanan’s Berichte von den Miſſio— 
nen in Indien reichhaltig. Die presbpterianifche Kirche fand einen Ichrreichen Se: 
fehichtfchreiber an Cook, der die Sefchichte der Reformation in Schottland (1811) 
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erzählte. Crookſhank wählte fich den Zeitraum von der Reformation bis zur Revo: 
lution zum Öegenftande feiner Darftellung (1812); M’Crie gab uns in feinem 2eben 
des Keformators Knox (1812) von dem viel verfannten, trefflichen anne ein 
treueg, wuͤrdiges Bild, und fchrieb eine „Geſchichte der Fortſchritte und Unterdrüdung 
der Reformation in Italien im 16. Jahrh. (a. d. Engl. v. D. Friedrich, 2pz. 1829). 

D. Jurisprudenz. Das britifche Reich bietet auch: die Merfwürdigfeit 
dar, daf die meiften Gefeßgebungen alter und neuer Zeiten bier in Kraft find, 
Menu und Mohammed eritfcheiden in den bürgerlichen Rechtsſachen der Hindu 
und Mongolen, und bei Berufungen aus Indien muß der Obergerichtshof in Whi⸗ 
tehall den Koran und die Puranas befragen. Juſtinian ſpricht in den bifchöflichen 
Berichten Altenglands, in Ehe: und Teftamentsfachen, iri dem Admiralitätsgerichte, 
in Seehandels: und Schifffahrtsangelegenheiten und in den Gerichtshöfen der ioni⸗ 
fchen Inſeln. Auf Jerſey und Guernſey gelten noch die alten Sakungen des Nor⸗ 
manns Rollo, die man in Rouen nicht mehr kennt; Canada ehrt noch die.alten Ges 
feße, die Frankreich weggeworfen hat, und die Verordnungen, die der heilige Lud⸗ 
wig unter der Eiche von Vincennes erläuterte, entfcheiden über die Landpachtungen 
im St.LorenzBuſen; auf der entgegengefeßten Halbkugel, auf der Inſel Mauri⸗ 
tius (fonft Isle⸗de⸗France) herrfcht Napoleons Geſetzbuch; Alkalden und Corregis 
doren fprechen nach — Rechten in Weſtindien, Landdroſten nach den Ge— 
ſetzen der ehemaligen Republik der Verein. Miederlande, und auf der Inſel Man 
folgt man noch den Geſetzen der alten ſtandinaviſchen Seefünige. Bei dieſer Man: 
nigfaltigkeit von Rechten fünnte man nicht minder Mannigfaftigfeit in der Literatur 
der Rechtsgelehrtheit erwarten, aber diefe blieb durchaus ihrer frühern Eigenheit 
treu und befchränfte ſich, mie dies bei dem gewöhnlichen Bildungegange des engl. 
Nechtsgelehrten nicht anders zu erwarten ift, hauptfächlich auf Erläuterungen des 
Landrechts für dag praftifche Bedürfniß, ohne fich auch nur in diefem Sebiete Häufig 
auf den theoretifchen Standpunft zu ftellen. Won rechtsgefchichtlicher Wichtigkeit 
find die, von einem Ausfchuffe des Unterhaufes herausgegebenen, alten Berordnuns 
gen, Eine neue verb. Ausg, von Hale's „Sefchichte des engl. Landrechts‘! (Gom- 
mon law) gab Kunnington (1820) und von Bladftone’s „Erläuterung des Land: 
rechts‘ Chriftian (1809) heraus, Die Sammlung der volfftändigen Statuten von 
Tomlins ward bis in die legten Regierungsjahre Georgs I. fortgefeßt, und der 
Gebrauch diefer Maffe durch die Kegifter von Raithby und Ruffheab: erleichtert, 
Ehitty gab eine neue verm. Ausg. (1813) von Beawes Handelsgefegbuche und ein 
eignes Werk über die Jagd- und Fifchereigefeße (1816), Williams eine gefchäßte 
Anleitung für Friedensrichter (1812) und ein brauchbares Wörterbuch der in der 
Rechtsfprache üblichen Ausdrüde (1816) und Ludlow Holt eine Darftellung der 
Geſetze über Echmähfchriften (Libel law) mit einer fehr fchäßbaren Gefchichte diefer 
Sefeße, ihrer allınälig erfolgten Abinderungen und den merfwürdigften Rechtsfüllen, 
Deredte Erläuterungen diefer Geſetze, die befanntlich die eigentlichen Preßgeſetze 
bilden, findet man in der yon Ridgway beforgten Sammlung der gerichtlichen Re: 
den Erskine's. Die Reinigung des engl. Strafgefeßbuches, oder vielmehr der auf: 
gebäuften Maffe einzelner Strafgefeße, yon dem Roſte alter und neuer Barbarei 
und von dem Vorwurfe des Widerſpruchs zwiſchen Sefeß und Ausübung, war vor: 
züglid) des geiftreichen und edeln Romilly Angelegenheit, der nicht ermübdete, Durch 
feine Reden im Parlamente (die 1820 gefammelt wurden) umd durch befondere 
Schriften, wie feine Bemerfungen über die engl. Strafgefeße (1810), feinen Zweck 
zu erreichen. “Die wiederholten Anträge, die er feit 1810 machte, hatten endlich 
den Erfolg, daß ein Ausichuß des Parlaments jene Geſetze zum Gegenftande einer 
Unterfuchung machte, und der lefenswerthe Bericht deffelben (‚Report from the 
select Committeeon Criminal laws”, London 1819 ift geroiffermaffen eine Fort: 
feßung feiner Bemühungen. (Vgl. England. V, Bürgerl. und peinl, Gefeggeb.) 
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FE. Medicin und Chirurgie. Auch die Arzneitunde beſchraͤnkte ſich 
auf den Gebrauch, und ihr Studium ging auf beiden Univerfititen, Orford und 
Cambridge, von der allgemeinen Grundlage der Philologie, Mathematik und Logik 
aus, im Leben erft fich weiter fortbildend. Hier bat esjedoch, wie dies unter den 
Engländern in jeder Wiffenfchaft ift, nicht an einzelnen großen Köpfen gemanaelt, 
welche, befonders in der Anatomie, große Entdeckungen gemacht haben. Schon 
unter Karl I. machte Harvey bedeutende Erfahrungen über den Blutumlauf. 1654 
beſchrieb Wharton alle Drüfen und entdedte die Speichelgängein den Bafendrüfen, 
Clopton Haver die glandulas mucilaginosas, Francis Gliffon die Jrritabililät; 
Bidloo gab Abbildungen des menfchlichen Körpers mit Tert von Cowper; Syden⸗ 

am verwarf viel Hypothetiſches im Praftifchen, als Antiphlogiftifer. Grohe 

rite waren die Hunters und Cruikſhank. Einen vollftändigen Unterricht bildete 
erft Edinburg. Merkwuͤrdige Anaromifer find die beiden Monroe, Praktiker Mead, 
Huxham, Pringle, Heberden, Baker, Darwin, Brown, “Yenner, der Erfinder 
der Brutalimpfung, Currie. Die Chirurgie ward erft 1745 von den Barbierge: 
fchäften getrennt und Prüfungen unterworfen. Außer den Borlefungen, welche dar⸗ 
über gehalten werden, gibt es auch noch Schulen genug, worin Chefelden, Poll, 
Mourfe, Sharp, Hunter, Bell ıc. fich gebildet haben. In der Entbindungstunft 
war 1763 Smellie berühmt, und Aitkin (17789) durch fein Lehrbuch. (Vgl. übri: 
gens u he Medicin und Chirurgie in einem bef. Art.) 

F.Mathematikund Aſtrono mie wurden wegen ihrer Brauchbarfeit 

ür das Leben, befonders für die Schifffahrt ıc., von den Engländern fehr betrieben. 
ber algebraifche Gleichungen fchrieb, wiewol unbemerkt und wirkungslos, ſchon 
4579 Thomas Harriet. 1614 machte John Neper Logarithmen bekannt, die 1624 
Henry Briggs verbefferte. 1622 ftiftete Smile einen Lehrftuhl zu Drford für Geo: 
metrie und Aftronomie, Cutler einen für Mechanik; und überhaupt ward Mathe: 
matif die Grundlage aller Studien. 1655 fchrieb John Wallis über die Lehre vom 
Unendlichfleinen. Leslie gab eine Geometrie, geometrifche Analyfe und Trigono: 
metrie heraus, Großer Kenner der griech. Geometrie und Herausgeber mebrer 
griech. Mathematiker war Barrom, der auch 1662 die erflen Gründe der Analyſis 
des Unendlichen entwidelte. Er war Vorgänger Newton's, der 1669 die Theorie 

‚ unendlicher Reihen erfand, die Flurionenrechnung ıc. In der praftifchen Mecha⸗ 
nif war Wren, der Baumeifter der St.:Paulsfirche, ausgezeichnet Durch manche 
Erfindung. In der Optik herrfchten Gregory, Barrom, Newton. 1675 beob- 
achtete Halley.in St.:Helena die Länge und Breite der Sterne unter dem Südpol. 
Hook deutete ſchon auf Newton fche Anziehung. Flamfteed kannte 2866 Fir: 
ferne. Vimce fehrieb eine Aftronomie und über die Gravitation. Aber immer 
mehr ging Alles auf Befferung der Schifffahrt und Fabriken bin, und die Theorie, 
befonders die höhere Mathematik, trat ganz zurüd. Mur Mac Laurin war noch 
großer Algebraift. Clarke fchrieb über Entdefungen im Meere. Smith 1738 
mar Optiker, wie Bradley 1762. Wollafton gab ein Sternenverzeichnif, Mas: 
kelyne machte fich um praftifche Aftronomie verdient. In der Schiffbaufunft mas 
ren Bartom und Kobertfon berühmte Theoretifer, und 1792 ward dafür eine Ge⸗ 
fellfchaft errichtet, da Frankreich England überbieten zu wollen ſchien. — Es ift 
auffallend, daf man in dem Verzeichniffe der Gelehrten, welchen feit 60 J. die hö- 
here Mathematik ihre Kortfchritte dankt, feinen britiſchen Namen findet, und New⸗ 
ton’s Vaterland lange ſchweigend zufah, während fo große Fragen verhandelt wur: 
den und unter ihren nächften Nachbarn Lagrange und Laplace der Wiffenfchaft Er: 

/ weiterungen gaben, wie fie feit Mewton und Leibnig nicht erhalten hatte. Man 
bat den Grund diefes Zurücbleibens oder diefer Ruͤckſchritte in der Anbänglichkeit 
an die funtherifche Merhode der-alten Geometer, flatt der rein analptifchen, fu: 
chen wollen, vorzüglich aber möchte auch hier die Schuld an dem zeitherigen Zu: 
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ftande des bffentlichen Unterrichts auf den Univerfitäten liegen, von welchen die eine, - 
100 noch vor kurzem die Lehren des Ariftsteles als unfehlbar galten, die Mathematik 
nie gerflest, und die andre fie lange nur einfeitig und nach einer, den Geiſt nicht. 
weckenden, bloß das Gedaͤchtniß übenden Lehrmeife behandelt hat. Erft feit einigen 
Jahren regt fich auch in diefem Gebiete ein freierer noiffenfchaftlicher Geiſt. In der 
angewandten Mathematif hingegen hielten die Briten mit den übrigen, die Wiffen: 
ſchaft pflegenden Bölfern mehr gleichen Schritt. Die praftifche Aftronomie zählt 
mebre geachtete Namen mit Masfelyne und Pond an der Epiße, roährend die Theo: 
rie von Vince (1814) u. A. bearbeitet wurde. In der Dptif machten Herfchel, 
Mollafton, Dalton und befondersBrewfter (f.d.) über die Polarifation des Lichts 
wichtige Entdefungen, Die Mechanif, die in der Anwendung nirgends fo hoch 
ftieg als in England, fand in Robifon (1804) und Olinthus Gregory (1815) gründe 
liche Bearbeiter. 

G.Naturmwiffenfhaften. Fürdiefe war zwar bereits 1518 zu Op: 
ford vom Cardinal Wolfey ein Lehrftuhl errichtet, zrvei Jahre früher war ſchon ein 
Kräuterbuch erfchienen, dem 1550 Turner’s und 1597 Sohn Serard’s Kräuterbuch 
folgten ; äber einzig a dem englifchen Seifte gemaͤß wirfte Francis Baco v. 
Berulam 1605 auf fie. Auch er verwies, wie Göthe fagt, in Allem lediglich an die 
Erfahrung, an das Weite und die grenzenlofe Empirie, und veranlaßte dadurch eine 
folche Methodenfcheu, dag Unordnung und Wuſt als das wahre Element angefehen 
ward, in welchem das Wiffen einzig gedeihen könne; freilich nicht ohne Widerfpruch 
Bodley's, der dagegen Alles auf Marimen zurüdführte. Sein Zeitgenoffe Will, 
Gilbert befchäftigte fich befonders mit dem Magnet und machte fehäßbare Entdeckun⸗ 
gen, 3. B. Ölaseleftricitätz fo auch Will, Barlow; 1645 entftand die Gefellfchaft 
der Unfichtbaren zu London und Oxford, welche die Naturmiffenfchaft zum Gegen: 
ftand ihrer Unterfuchungen machte. ‘Hier wurde, nach Goͤthe's Schilderung, viel 
Merfrourdiges erfundet; aber die Furcht vor Autorität (nullins in verba war ihr 
Mahlfpruch), die Richtung aufdas Wirfliche, Gegebene durch Bacon, bewirkte auch 
bier eine Spaltung der Theorie und Praris, und veranlaßte allerlei Hypotheſen ohne 
Methode der Erfahrung und rationale Behandlung. Kobert Boyle (f. d.), Hoof, 
Iſaak Newton (f. d.), diefe geniale, tüchtige Natur, bei der doch manches Wahn: 
bild einfchlich, Halley, der über die Abweichungen der Magnetnadel fovielErfahrun: 
gen machte, Kohn Woodward zeichneten fich befonders aus, Einen bptanifchen Gar⸗ 
ten ftiftete 1632 zu Oxford Dauby, ein Maturaliencabinet 1662 Eradescant, Vater 
und Sohn, ein andres Will: Courton, 1629 befchrieb John Parkinfon.3800 
Pflanzen, und im folg. %. gab Thomas Johnſon ein engl. Pflanzenverzeichniß, 
Will. Horn’s britifche Flora erfchien 1650 und wurde fpäter von John Hill umge: 
arbeitet. Ebenfo befchäftigten fich mit Botanik Rob. Morifon, John Kay 1690, 
Thomas Millington, der die befruchtende Kraft der Staubfüden entdedte, welche 
nachher Nehem, Grew und Sam. Morland erwieſen und beftätigten. In der 300: 
Iogie arbeiteten rühmlich Walt. Charlton, 1668— 71, Fr. Willoughby (ft. 1672), 
Sohn Ray (geb. 1628, ft. 1705). Im 18. Jahrh. lehrte Wilfon die Eleftricitäts: 
verftärfung, Watfon und Franklin entdedten die pofitive und negative Eleftricität. 
Auch Cavendiſh (f. d.) machte herrliche Entdefungen hierüber und war durch 
feine Entdeefung des Oxygens 1774 eigentlicher Water der antiphlogiftifchen Chemie, 
deren Entdeckung fich die Franzoſen gern zufchreiben möchten. Crawford gab eine 
neue Theorie der thierifchen Wärme. Indeß blieben alle Erfindungen befonders auf 
das Empirifche gerichtet. &o lehrte Steph. Hales das Seewaffer trinfbar machen, 
maß die Luftreinigfeit Durch Kerzen, erfand Luftkiſten für Kriegsfchiffe, Sefängniffexc, 
Sin der Chemie entfchied fich Will. Higgins für das antiphlogiftifche Syſtem. Kir: 
war, Prieftlen, Hatchet, Davy, einer der geiftreichften Chemiker, erperimentirten 
emfig. Sorfcher in der Naturgefehichte waren John Hill, John Fr. Miller, Elifa: 
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beth Blackwell trieb 1741 Botanik. Nur allmälig folgte man Linne. John Hill 
1756 war der Erfte, hierauf John Miller, Endlich Faufte Smith Linne’s Cabinet 
und fliftete die Linne’fche Geſellſchaft. Aiton, fonigl, Gärtner zu Kew, pflegte 
als Kenner die fchönften erotifchen Gewaͤchſe und machte fich durch die claſſiſche 
Defchreibung des Pflanzengartens, dem er vorftand, fehr verdient. Curtis gab 
ein botaniſches Magazin heraus, George Edwards 1743 — 51 eine Maturge: 
fchichte der Vogel. Thomas Pennant 1763—83 eine Zoologie, John Latham ein 
Naturfoftem aller Vögel, Adams fchrieb über die Yufufionsthierchen, deren er 359 
verfibiedene befchrieb, John Ellis über Korallen und Zopphuten, Thomas Merton 
eine Tonchyfiofogie, A. Trembley Naturgefchichte von Madera und Barbados, 
Lamfon Naturgefchichte der Carolinen. — In dem Grade, als die Befchäftigung 
nit der höhern Mathematik abnahm, erhielten die Naturwiffenfchaften defto eifri⸗ 
gere Verehrer, und wie vor 50 J. drei Briten, Blaf, Savendifh und Prieftlen, durch 
ihre merfwürdigen Entdefungen den Grund zur neuen Chemie legten (f. Chemie), 
die Lavoiſier's Namen trägt, fo war es in unferm Zeitraume dem trefflichen Hum 
phry Davy (f. d,) vorbehalten, eine neue Ummandlung der Wiffenfchaft zu be: 
gründen, als er (feit 1806) durch Anwendung einer ſtarken galvanifchen Batterie 
die Zerfeßung der Alfalien und Erden bewirkte, und dadurch zu der wichtigen Ent- 
deckung führte, daß fie oxydirte metallifche Subſtanzen find. Er und feine Lands 
leute, Dalton, Leslie (durch fehäßbare Unterfuchungen über die Natur der Warme, 
1804), Brande, Thomſon, Bremfter, haben feitdem fortgefahren, die Wiffenfchaft 
durch Entdeckungen und Erörterungen weiterzubringen, und unter einem Volke, 
das, feiner angeborenen Stimmung nach, immer der Ausübung und dem Nüßlichen 
den Vorzug vor bloßer Forfchung gibt, in einem Manufacturlande, wo man bei 
fchwerem Abgabenprud ftets auf Erfparung von Aufwand und Menfchenfräften 
binarbeiten muß, fonnte eine umfaffende Anwendung der Chemie zu technifchen 
Zwecken nicht ausbleiben. — Die Naturgefchichte ward in mehren Theilen lange 
fo fehr vernachläffigt, daß die Briten hinter den Franzofen und Deutfchen zurüd: 
blieben, was in der Pflanzenkunde im Allgemeinen noch immer der Fall ift, obgleich 
die vaterländifche Botanik fortdauernd gepflegt wurde, und die hoben Vorzüge, 
welche den englifchen Pflanzengaͤrten fehr förderlich waren, da bier jährlich die fel: 
tenften ausländifchen Pflanzen erjogen und von bier aus über das fefte Land verbrer 
tet werden, Die Schiße diefer Gärten wurden durch viele Abbildungen, z. B das 
treffliche Kupferwerf von Andrews („The botanist’s repository“, 1797 — 1808, 
5 Bde. 4.), befanntgemacht, Zu dem bedeutendften Gewinn für die Wiffenfchaft 
müffen Sowerby's „English botanik" mit 2592 Kupf., 1814 mit dem 36. Bir. 
vollendet; die Fortfeß. der frefflichen „Flora Londinensis“ von Curtis durch Hoc: 
fer (1816), Smith’s „Flora Britannica” (1800—4, 3 Bde.), Hoofer’s „Flora 
von Schottland‘ (1821) und Greville’s „Kryptogamen Schottlands” (1822), Dit: 
fon’s „Kryptogamen dritanniens‘ (1811) und Turner?s „Moofe Irlands“ (1804) 
gezihlt werden. Die Zoolpgie ward durch Bewick's „Vierfüßler und Vögel Eng: 
lands‘ (181116), Donovan's IBerfe über die Fifche (1808), die infeften (1809) 
und Conchylien (1810) Britanniens, und die Befchreibung der britifchen Vögel von 
Graves (1816) gefördert, während viele Keifende die Thierfunde durch neue, in 
außereuropäifchen Rindern einheimifche Sattungen und Arten bereicherten. Die Mi: 
neralogie und Öepgnofie (oder Geologie, wie die englifchen Naturforfcher fie gemwöhn: 
lich nennen), find neue Wiffenfchaften in England, deren Pflege von Schottland aus: 
ging und in England in den leßten Zeiten befonders durch die eifriae Thätiaferr der 
geologifchen Sefellfchaft (ſ. oben) und die Stiftung eigner Lehrftühle für diefe Wiſſen 
fhaften in Drford und Cambridge befördert wurde, miewol einige englifche Geologen 
(befonders Buckland in Oxford) bei ängftlicher Rüdficht auf die Moſaiſche Urkunde 
in ihren Anfichten befangen find, Unter den fchottifchen Diinerafogen folgte Jame: 
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fon (f.d.) in Edinburg, der feit vielen Fahren der thätigfte unter ihnen war, und 
die von ihm geftiftete Schule, Tange Werner's Lehre, wiewol fich ſchon früher laute 
Stimmen gegen die „freibergifche Seognofie” erhoben; in neuern Zeiten aber hat 
fich die edinburgifche Schule theils zu Hauy's Kroftallographie, theils, wie ‘Jamefon 
felbft, iu dem von Mobs aufgeftellten Spfteme befannt. Er, Hibbert und Maccul: 
loch haben vorzüglich zur geognoftifchen Kenntniß Schottlands und feiner Ynf In bei⸗ 
getragen, und dem leßtgenannten verdankt man eine gute geologifche Charte Schott: 
lands, Unter den Mineralogen in England find noch Clarke und Daubeny in Drford 
zu erwähnen. Conybeare lieferte (1822) eine Geologie Englands, und Smyth eine 
geolagifche Charte von England und Wales, — Theorie von der vereinigten 
Wirkſamkeit des Waſſers und Feuers bei der Erdbildung wurde (1802) von Play: 
fair in wiffenfchaftlicher Seftalt aufgeftellt, aber obgleich er ihr feine Anhänger ge: 
wann, fo neigen fich doch die neuern britifchen Seologen mehr zur vulfanijtifchen 
als zur neptuniftifchen Lehre, und ganz zu jener Macculloch, Hall und®. Madenzie, 
Derf, einer geognoftifchen Reife durch Island. Über die organifchen Überrefte gas 
ben Parfinfon (1804 und 4822), forwie Buckland (1823) Werke heraus, 
H.Philofophie, insbefondere die fchottifche Schule. Natürlich gibt 
fih der Mangel an Sinn für die ideale Seite der Welt am meiften Fund in der 
Bearbeitung der Philofophie, diefer Grundwiſſenſchaft aller übrigen. In Oxford 
berrfchte Schofaftif, in Cambridge Neuplatonismus. Thomas Sale verfchmeljte 
fie 1677 mit Theologie, Henry More (ft. 1687) mit Kabbala. Neuplatonifer und 
Chriſt war Cudworth. Baco’s Richtung ift ſchon oben erwähnt. KHobbes wandte 
fich befonders zu Staatsrecht und Politik, und hatte Algernon Sidney wie James 
Harrington zu Gegnern. Alles ftrebte nach Empirismus, und fo mußte 1690 Locke 
(f, d.) fehr gelegen fommen, Er gab den Forfchungen über die legten Gründe der 
menſchlichen Erfenntniß, der fpeculativen Philofophie, unter f. Landsleuten feit mehr 
als 100 5%, eine beftimmte Richtung, die um fo mehr eine Erfahrungsphilofophie 
fefter begründen mußte, da bereits frühere Denker diefen Weg gebahnt hatten, und 
die Stimmung des Volks, bei allem ihm inmwohnenden philofoph. Geifte, fich mit 
Vorliebe dahin neigt, was fich denn befonders nie mehr als während des 18. Jahrh. 
gezeigt hat, wo bei dem Mangel fefter Grundſatze und der Befchränfung der Ver⸗ 
nunft auf den Erfahrungsfreis, dem Materialismus und Sfepticismus Eingang 
bereitet, die von Locke's Schule in ihrer wiffenfchaftlichen Würde verfannte Meta: 
phyſik aber zurüdtgefeßt wurde. Gegen Hume’s Sfepticismus trat der Schottländer 
Thomas Reid auf, der in f, Verfuche, die Geſetze deg erfennenden Beiftes zu erfor 
fehen, die Seelenthitigkeiten auf wenige einfache, durch Thatfachen erfannte Öefeße 
zurücführt, deren Unterfuchung in einer allgemeinen Thatſache endigt, die Feine rei 
tere Erörterung zulaͤßt, als daf es eben unferer Natureinrichtung fo gemäß iſt, und 
der daher die legten Gründe unfers Glaubens an das Dafein einer Außenwelt in 
einem urfprünglichen inftinctartigen Grundfag unferg Wefens findet, Es bedurfte 
dieſes Ruͤckblicks, da alle Denker, die fich in England bis auf unfere Zeit mit ſpecu⸗ 
lativer Philofophie befchäftigt Haben, zu einer der beiden Schulen zu zählen find, an 
deren Due sade und Reid ftehen, und da das Syſtem des Letztern in neuern Zeiten 
unter dem Namen der fchottifchen Metaphyſik eine weitere Berbreitung, befonders 
in Schottland, erhalten hat. Dazu trug vorzüglich der geiftreiche Schottländer, der 
ehemalige Profeffor zu Edinburg, Dugald Stewart, bei, der 1812 Reid s Verfuch 
über die Seelenvermögen mit einer Lebensgefch. des Bf, neu herausgab, und f. An: 
fichten zugleich in eignen, auch durch treffliche Darftellung ausgezeichneten Werfen 
(„Elements of the philosophy of mind“ und „Philosopkical un) zu be⸗ 
gründen ſuchte. Die engl. Metaphyſiker folgen meiſt der Lehre des in Locke's Fuß— 
ftapfen getretenen Hartley, der alle Seelenthätigkeiten aus den Geſetzen der Ideen⸗ 
'yerbindung abzufeiten fuchte, Kant's Lehre fand in England faft gar feinen Eins 
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gang. In der Moralphilofophie ging man in neuern Zeiten nicht (mie im Anf. des 
18. Jahrh. mit fo geringem Erfolg) auf die höchften Oründe der Sittlichfeit zurüd, 
fondern hielt fich auch in dem Erfahrungsfreife, wie z. B. Palay und Sisborne. Die 
philof. Sefhmadslehre (Philosophy oferitieism bei den Engländern) ging ebenfalls 
nicht aus diefem Kreife, weder bei Knight noch bei Aliſon und Beattie, welche über die 
Natur und Grundſatze des Geſchmacks fchrieben; nur Stewart ging in f. Unterfuch. 
über denf. Segenftand, ſowie über das Schöne und Erhabene, die fich in f. obengen. 
„Essays“ finden, in tiefere Sründe ein. Bol. die „Oeuvr. compl. de Th, Reid, 
chef de l’ecole ecoss.; a. d. Engl. v. Th. Youffroy“” (Paris 1829, 6 Bde.) 

1. Geſchichte. Auch hier neigt fich der Brite wiederum zur Sefchichte im 
engern Sinne bin, als dem Organismus des&taats, befonders feiner eignen, Denn 
von patriotifchem Intereſſe, man möchte fagen von Nationalftolr, gingen dort die 
beffern Sefchichtfchreiber aus, Raph. Holinshead fammelte 1577 und 1587 die 
Ehronifen von England, Schottland und Irland. 1587 trug Harrifon aus ge: 
ſchriebenen Urfunden eine Gefchichte von England zufammen, und Commelin fam: 
melte die engl. Sefchichtichreiber des Mittelalters, nach ihm Henry Smile und Will, 
Camden. Eine allgemeine Weltgefchichte hatte 1614 Walt. Raleigh angefangen, 
aber wegen Ealter Aufnahme nicht fortgefeßt. Annalen des‘. und N. T. gab 1650 
Uſher, eine Chronik 1652 Ed. Simfon heraus, wie Thomas Pierce Robinſon's 
Annalen. Um Chronologie machte fich 1649 und 1672 Kohn Marfham verdient, 
nicht Newton. Indeß wurden immer Quellen der engl. Sefchichte gefammelt durch 
Roger, Troysden, Selden, Fell, Sale, Englifche Kirchengefchichte bearbeitete Cave 
41674 in fonoptifchen Tafeln und eine Literaturgefchichte der Kirchenfchriftiteller, 
Don engl. Bifchöfen und Erzbifchöfen gab Warton's „Anglia sacra” Nachricht. 
Fuller’ „Berühmte Männer von England“, Wood's „Athenae Oxonienses“ find 
nicht zu vernachläffigen, Auch gehören hierher Beveridge, Warton, Duvell, Uſher, 
welche Rirchenverfammlungen, Kirchengefeße, Sebräuche und Alterthümer mannig: 
fach erläuterten, 1730 lieferte eine Gefellfchaft die allgemeine Weltgefchichte, aus 
soelcher Guthrie und Gray 1764 — 1767 einen Auszug machten. Die römifche 
Geſchichte bearbeiteten Fergufon und Soldfmith, die griechifche derfelbe Goldſmith, 
Gillies und Mitford, den Verfall des römifchen Reichs Gibbon, die Geſch. Karls V. 
und der Entdefung von Amerika Robertfon. Auswärtige neuere Staatengefchichte 
lieben die Engländer nicht, aus Stolz. Erft in den Zeiten der bedrohlichen Napo- 
leoniſchen Dynaſtie fahen fie fich danach um. Für die innere eigne fammelte Rymer 
(ft. 1714) noch Urkunden, wie Manning, Aftle, Fenn, Lodge, Morgan, Howard, 
Harley, Sommer, Macki; Kriegsalterthümer der Römer in Britannien, Lerov, 
Though, Tarle und Smollet bearbeiteten diefe Stoffe noch roh. Diefe übertraf weit 
Hume, der aber, überreich geworden, fie nur bis auf Wilhelm IN. führte, Neuerer 
Zeit find Dalrymple's Memoiren von Großbritannien, Cunningham’s, Turner’s 
und Lingard’s Gefchichte von England nicht unwichtig. Für Biographie dient 
die „Biographia Britannica”, der „Britifche Plutarch“, Johnſon's „Leben der 

Bichter“, Mafon’s „Biographie Gray’s“, das „Ann. Obituary” ıc, 
Eine-efchichte der Muſik gab Burney und Hawkins. Fanner, Granger, Berrens 
bout ſchrieben über die Selehrten in allen drei Reichen, Madenzie über die gelebrten 
Schotten, über deren Dichter Irving, über Irland Campbell, über die Schickſale 
der Arzneifunde Aikin, über die Fortfihrittehee Botanik Pultney. Heraldiker ma: 
ren Bolton, Gillim, Gore; Numismatiker Evelyn; Geographen des Inlandes 
Camsden, Purchas:Harcour. Zahlreich find überhaupt ihre Keifebefchreiber, wie 
Herbert, Sage, Brown, Jeſſelyn, Fryer, Burnet, Ovington, Maundrel, Wa: 
fer, Smith, wie ihre Welt: und Entdefungsreifen, Geachtet ift Anderfon’s und 
Macpherfon’s Handelsgefchichte. Ihartenverbefferer waren Moll, Jeffery, Faden, 
Dury, de la Rochette, Kitchin, Dalrymple, Kennel, Arrowſmith. Ausländifche 


Englifche Literatur und Wiſſenſchaft 513 


Seographie iſt dagegen meiſt ſchlecht beſtellt; ſelbſt für Buͤſching konnte man feine 
Theilnahme wecken. Unter den unzaͤhligen Reiſebeſchreibern nennen wir Churchill, 
Campbell, Streens, Dalrymple, Harsfesworth, Commodore Byron, Wallis, Cars 
terct, Coof, Mularave, Porilock, Diron, Vancouver, Clarke, Parry (f. dr). 
Für einheimifche Statiftif arbeiteten Pennant, für Staatswirthfchaft Stewart, 
Smith, Price. — Jetzt tritt auch nicht Ein Werk hervor, das als claffifch gelten 
Fönnte, wiewol mehre geiftreiche und fleißige Echriftfteller durch £ritifche Forfehun: 
gen und forgfältige Sammlung des biftorifchen Stoffes fünftigen Sefchichtfchrei: 
bern vorgearbeitet haben. Ehe wir diefen Ertrag überfchauen, ſtehe hier die Bemer: 
fung, daß diefe Unfruchtbarkeit im Gebiete der Sefchichte nicht in dem Mangel gro: 
Ger, noch unberührter Gegenftände zu fuchen ift, da fich felbft die Geſchichte Groß— 
britannieng feit der Revolution (1688), des Zeitraums der vollendeten Ausbildung 
der Ötaatsverfaffung und der britifchen Handelsmacht, als ein des Meifters wuͤrdi⸗ 
ger Etoff darbietet; mehr möchte der Grund darin liegen, daß die auggezeichnetffen 
Köpfe fich feit mehren Jahrzehnden theils zur Dichtfunft und Redekunſt, theils zu 
den Staaterwiffenfchaften gewendet haben; aber es feheinen die großen Begebenhei⸗— 
ten der leßten 30 Jahre, die fo mächtig zur Vergleichung der Gegenwart und Ber: 
gangenheit und zur Auffuchung der Gründe neuerer Erfcheinungen in den Ereignif 
fen der Vorzeit hinleiten mußten, und zugleich den Blick des Sefchichtforfchers er: 
weiterten, bereits bier und da zündende Funfen auegeworfen zu haben. Unter den 
D. uellenfammlungen find zuerft die, von einem Ausfchuffe des Haufes der Gemei- 
nen (Record eonımittee) feit Anfang diefes Jahrh. herausgegebenen, für Staats: 
gefchichte und öffentliches Recht wichtigen Urfunden, aus den britifchen Staatsar⸗ 
chiven, und die (von 1807 — 11) in 15 Quartbänden erfchienene Folge alt:engli: 
feber Ehronifen zu erwähnen. Auf gleiche Weife hat man angefangen, die alten 
Sefchichtswerfe über Schottland in alt:fchottifeber Sprache herauszugeben. Für 
Die Sefchichte der einzelnen Landestheile ward fleißig gefammelt; vielen Sraffchaf: 
ten und den bedeutendftien Städten wurden eigne Schriften gewidmet, die Alterthü: 
mer. derfelben und felbft die Gefchichte der berühmteften Kathedralfirchen zum Theil 
in Prachtwerfen dargeftellt, deren mehre von der fönigl. Geſellſchaft der Alterthume: 
forfcher herausgegeben wurden, Eine Sammlung trefflich gefiochener Bildniffe ge: 
ſchichtl. denfwwürdiger Männer u. Frauen Britanniens nach, echten Driginalbildern 
ward von Lodge in 20 Heften vollendet (3. Aufl..1829). Über Schottlands Alter: 
thümer wurden ähnliche Werke, z. B. von Chalmers und Walter Scott (über die 
Alterthümer des fehottifch:englifchen Grenzbezirks) geliefert. Hume’s „Geſchichte 
von England“ erhielt (1805) durch Bowyer eine Prachtausgabe in 10 Bbn., Fol, 
aber Belsham’s „Sefd,ichte Großbritanniens von der Revolution bis zum Frieden 
von Amiens“ (1806, 12. Bde), die den Faden aufnimmt, wo jenes unvollendeie 
Meiſterwerk ihn abbrach, fteht tief unter der frühern Fortfeßung von Smollet und 
ift durch Parteifucht entftellt. Henry's „Gefchichte von Großbritannien“ (bis auf 
duard VI.), der Laing einen Anhang (1804) gab, ift befonders für die Eulturver:* 
haͤltniſſe fehäßbar, und die „Geſchichte Englands von Seorgs 111. Thronbefteigung 
bis zum Frieden von 1783" von Adolphus, kann auch nur dem fünftigen Oefchicht: 
fchreiber als brauchbare Sammlung von Thatfachen dienen. Turner’g „Befchichte 
der Angelfachfen” (1807), der fpater (1814—15) eine „Sefchichte Englends von 
der normännifchen Eroberung bis zu Heinrich V.“ folgt, hat in der frühern angel: 
füchfifchen Zeit Vieles aufgehellt. Lingard's „Geſchichte von England“ (6 Bde., 
4,, 2. Aufl. 1825, und 12 Bde., 8., 1828), ift römifch:Farholifch einfeitig befangen; 
fonft aber verdienftlich. For hinterließ in feiner „Geſchichte der erften Regierungs: 
jahre Jakobs 11.” (1818) ein Bruchflüdt, das durch die drei abgefpiegelten Grund: 
füße der verfaffungsmäßigen Freiheit merkwuͤrdig und in Einzelnheiten ausgezeich: 
net ift, aber ais hiftorifche Darftellung feinen hohen Rang behauptet. Die nach 
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England gekommenen Fatttilienfchriften des Haufes Stwärt, woraus Clarke (1816) 
.. 11. Leben herausgab, laffen noch andre Ausbeute hoffen, Miller, Moore, 
ord Ruſſel (1823) und Hallam („Constitutional history ol Engl.", 3Bde., 1829) 
bearbeiteten die Geſchichte der Staatsverfaffung. Zu Schottlands Gefchichte wur: | 
den in unferm Zeitraume nur Beiträge geliefert, die theilsin Bearbeitungen einzelner 
Zeittaͤume, theils in fehäßbaren Denffchriften mithandelnder Perfonen u. a. Urfun- 
den beſtehen. Die Zeit vor dem 11. Jahrh. fuchte Pinfertön, nicht frei von fühnen | 
Porausfeßungen, aufjuhellen, bei teitem aber das vorzüglichfte Werk lieferte 
(3. Aufl. 1819) der gründliche Malcolm Laing in feiner Sefchichte Schottlands nen 
Jakobs 11. Befteigung desengl. Thrones bis zur Vereinigung beider Reiche, deren 
erfte Bände eine Fritifche Unterfuchung des Antheils der Königin Maria an ihres Ge— 
mahls Ermordung enthalten. Den Aufftand von 1745 erzählt Home (1802) nic 
ganzunparteiifch, und über die Sefchichte und Berfaffung des en Hochland⸗s 
für welches jenes Ereigniß in feinen naͤchſten Folgen fo wichtig wurde, gab Stewatt | 
(1822) ſchaͤtzbare neite Auffchlüffe. An Home fliegt fih Smollet ari. Irlands Ge— 
fehichte fand feinen würdigen Bearbeiter, da weder Gordon nöch Plowden, diefie w 
erzählen verfuchten, etivas Bedeutendeg zu leiften vermochten, dagegen war ‘Parnell's 
„Geſchichte der Strafgefege gegen die itländifchen Katholiken” (1808) ein braud: 
barer Beitrag. So ift in der-Randesgefchichte eine Maſſe aufgehäuft, die den Gerfi 
erivartet, der ſie bewege und geftaite. — Därftellurigen der gefantmten’gefehichtlichen 
Zeit, oder einzelne Abfchnitte derfelben, wie deren die deutfche Literatur einige treff: 
liche aufzumeifen hat, blieben in England, gewöhnliche Lehrbücher abgerechnet, felten, 
Unter diefen allgemeinen Werken iff faum Etwas auszuzeichnen; felbft Hallam’s 
„Geſchichte des Mittelolters" kann, einzelne fhüßbare Ausführungen ausgenom 
men, mir ähnlichen deutfchen Werfen die Bergleichung nicht aushalten. Gillies gab 
(180%) die Fortfeßung feiner „Sefchichte von Griechenland“ in einem Gemälde der 
Weltgeſchichte von Alerander bis Auguftus, Zur Bearbeitung der früher weniget 
beachteten Gefchichte neuerer Staaten reaten fortdauernd die ed auf, und 
man verdanft diefer Theilnahme mehre Aufflärungen, die theils in den engl. Zeit: 
hriften zerftreut, theils in befördern Werken enthalten find. Ausgezeichnet find des 
ords Sohn Ruffel „Memoirs of the aflairs ol Europe from the peace of Lt- 
recht‘ (2ondon 1824, 4., 2 Ch. 1829). Zu den trefflichften Beiträgen zur Ge⸗ 
fchichte der neuern Zeit gehört Southey's Werk über den Krieg mit Epanten un? 
— (1822), det früher (1810-19) bereits Braſiliens Geſchichte erzahlt hatte. 
avanah Murphy gab (1816) in Verbindung mit Gillies, Shatefpeare und Horn: 
ein vorjügliches Werk über das mohammedanifche Reich in Spanien heraus, dus 
befonders auch für die Geſchichte der arabıfchen Baufunft wichtig iſt. Die Geſchichte 
des indifchen Reichs der Briten fand zwar noch feinen würdigen ©efchichtfchreiber; 
aber außer den trefflichen Beiträgen in dem „Asiatic annnal register” (41799 
1807) findet man u. X. auch brauchbaren Stoff in Malcolm’s „Sefchichte von In 
dien‘ (1811), dem man auch eine fehäßbare „Gefchichte von Perſien“ (1815) ver: 
danft. — Wir haben bereits angedeutet, daß die Thätigkeit der britifchen Sefchichte: 
forfcher fich vorzüglich dem Sammeln widmete, und diefe Richtung des literarifchen 
Fleißes zeigt fich auch in den zahlerichen einjelnen Biographien, die wir in unferm 
Zeitraume finden, mehr als es miit dem Streben, etwas Würdiges in diefer Gattung 
zu leiften, vereinbar ift. Die meiften betreffen berühmte Briten. Zu den vorzüglich 
ften find Coxe's, auch für die gleichzeitige Geſchichte wichtige, „Denkmwürdigfeiten 
des Herzogs von Marlborough“, Stewart's Biographien des Gefchichtfehreibers 
Robertſon (1801) und des Philofephen Th. Reid (1803), Ritchie's „Leben David 
Hume's” (1807) u. d’Afraelis „Life and charakter of Charles 1.” (2B., 1828) zu 
rechnen. Auf Biegraphien berühmter Gelehrten beſchraͤnkt fich fafi auch der Ertrag 
für Literaturgefchichte, worin es fo fehr an allgemeinen Überfichten fehlt, daß man, 
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um das Beduͤrfniß zu befriedigen, bei den Deutfchen zu borgen angefangen hat. Das 
vorzüglichfte Werk ift hier noch Watt’s „Biblisth, Brit.” (Glasgow, feit 1819.) 
N. Geographie und Ötatiftif. So groß die Verdienfte der Briten 
um Geographie auch in neuern Zeiten waren, fo beftanden doch ihre Beiträge zur 
gefammten Erdkunde hauptfächlich in wichtigen Reifebefchreibungen, Bon allgsmei: 
nen geograph. Werfen erfchien auch in unferm Zeitraume, wie früher, wenig, mas 
für das Ausland von Werth wäre oder auch nur mit Mentelles und Malte: Brun’s 
Schriften wetteifern Eönnte, welchen Pinferton’s(1811) u. Playfair's (1808—14) 
geo>raph. Werfe, die gervöhnlichen Hülfsbücher, an forgfältiger Ausführung nicht 
gleichfommen,. Zu den beften gehören das allgemeine gedgraphifche Wörterbuch: 
„Ihe edinburgh gazetteer” (1818—22, 6 Bde.), und Hamilton’s ähnliches 
Werk über Indien (1815; n. X. Lond. 1828, 2 B.). — Um die alte Geographie 
erwarben fich der verdienftvolle Rennel durch feine Erläuterungen des Ruͤckzugs der 
40,000 Griechen (1816) und fein Syſtem der Geographie Herodot’s, und Vincent 
durch fein Werk über den Handelsverkehr der Alten mit Indien (1807) große Ver: 
dienfte. Die Kunde des Inlandes wurde fleißig bearbeitet; faft von allen Theilen 
des Reiches erfchienen töpograph. Schilderungen, 3. B. die Befchreibungen fimmtl, 
Grafſchaften in England und Wales („Beauttes of England and Wales“) von 
Britton, Brayley u. A; in25 Bdn., 1801-16, und Lyſon's „Magna Britan- 
nia“ feit 1806, ohne vieler einzelnen zu erwähnen. Wichtig find die von der Aders 
baugefellfchaft herausgeg. neuen Liberfichten vom Zuftande des Aderbaus in allen 
Graffchaften, die 1813—16 in 60 Bdn, erfchienen. Während der Kriegsjahre, 
wo ein großer Theil des Feftlarides den reifeluftigen Briten verfchloffen war, wurde 
die Kunde des Baterlandes, befönders der malerifchen Gegenden von Weftmoreland 
und Wales, auch durch mehre Keifebefchreibungen verbreitet. Unter den neueften 
ftariftifchen Werken ift Lowe's Schrift über den Zuftand von England, die 2, 9. 
von Jakob (Leipzig 1823) verdeutfchte, Auszuzeichnen. Schottland ward durch die 
Bemühungen feiner fleißigen Statiftiter, Sinclair, Chalmers und Playfair, bei 
kannter, und zur Kenntniß des Zuftandes der Hochlande gaben die Schriften der 
bochländifchen Gefellfehaft („‚Transactions of the Highland society”) die ſchätz- 
barften Beiträge. Über Irland erhielt man vorzüglich durch Meivenham (1808) 
und Wafefield (1812) ftatiftifche Kunde, Unter der neueſten Reifebefchreibungen 
der Engländer zeichnen fich einige, z. B. Elphinſtone's Nachricht von Kabul (1815), 
Pottinger’s Reifen in Beludchiftan und Sind (4816), Hals Befchreiburig der Lu: 
Tſchu⸗Inſeln (4817) und des Biſch. Heber „Narrat. ofa journ, through the Up- 
per Pıorv. of India 1824 fg.” (3 A, Lond. 1828, 3 B.) auch durch das Verdienſt 
der erften Aufklärung über kaum befannte Erdgegenden aus, Mehre f. m. in d. Art, 
Keifen. Eine allg. Sammlung von Reifebefchreibungen gab Pinferton (1808 fa.) 
in 17 Bdn., 4., wovon der legte (1814) eine Literatur der Keifebefchreib, enrhält, 
l. Staatswiffenfchaften. England hat fich immer des alten Ruhms 
wuͤrdig gezeigt, zuerft freifinnige Anfichten über Staatsvermwaltung und das Ver: 
haͤltniß zwiſchen Machthaber und Volk begränder zu haben, welche fich während der 
heftigen Gaͤhrungen, woraus die Freiheit des Bürgerlebeng hervorging, geläutert 
hatten. Der Einfluß der großen Bewegung, welche die franz. Revolution ih Europa 
wecte, war, wie wir bereits früher angedeutet haben, in dem Gebiete diefer Wiſſen⸗ 
fchaften befönders wirkſam, aber obgleich während diefes Zeitraums in England, wo 
man früher die Lehre vom göttlichen Rechte der Könige und der Pflicht des leidenden 
Gehorſams der Völker mit Wort und Hand glüdlich befimpft hatte, die ganz ent- 
gegengefeßte Lehre vom göttlichen Rechte des Volks und dem leidenden Sehorfam 
gegen daffelbe,, felbft von verftändigen und mohlmeinenden Männern auf einige Zeit 
verfochten ward, fo behauptete doch die befonnene Forfchung, welche neben allgemeis 
nen Örundfägen auch die Ergebniffe der Erfahrung. in ihre Betrachtung aufnahm, 
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bald wieder ihre alten Rechte, und aus der Bewegung der Geiſter, die zu einer 
allſeitigen und fruchtlofen Erörterung geführt hatte, ging der Gewinn berver, 
daß die Grundlagen der politifchen Wiffenfchaften flrenger unterfucht wurden, und 
was diefe Prüfung beftand, der Überzeugung defto fefter fich aufdrang. Befom 
ders mußten die Zeitumftände vielfältige Deranlaffung geben, die Grundfäße der 
Staatsmwirtbfchaft, die erft Adam Smith aus dem Zuftande der Kindheit erboben 
al ju erörtern, und die age, worein mehre europäifche Staaten Durch jene 

egebenheiten geriethen, warf oft ein belleres Licht auf viele dunfle Gebiete je: 
ner Wiffenfchaft, wie denn u. A. die Lehre vom Gelde, und befonders vom Pa 
piergelde, von der Befteuerung und viele Fragen der Handelspolitif gründficher 
als zuvor erläutert wurden, Aller diefer Anregungen und Begünftigungen unge: 
achtet, waren jedoch die Staatsmwiffenfchaften in England während jenes Zeitraums 
nicht eigentlich Lieblingsbefchäftigung, und es erfchien daher auch kein Werk, das 
als glänzendes Denfmal des gewonnenen höheren wiffenfchaftlichen Stand pumftes 
gelten fonnte, den man meift nur aus den ’Parlamentsverhandlungen, befonders 
den Berichten (Reports) der Ausfchüffe, aus den Erörterungen in-den politifchen 
und £ritifchen Zeitfchriften und Gelegenheitsfchriften, die eben defhalb in England 
fo häufig bleibenden Werth für die Wiffenfchaft haben, erfennen fann. Gründliche 
Bearbeitungen einzelner Theile der Staatswiffenfchaft findet man u. a. in den 
Schriften des fcharffinnigen Malthus über Bevölkerung und über die Getreideein- 
fuhrgefeße, in Thornton’s Werk über Großbritanniens Papiercredit (1802), in 
Kicardo’s Unterfuchungen über Staatswirthſchaft und Befteuerung (1819). Mill 
und Macculloch folgen den Grundfügen Ricardo’s, 

Don einem Überblide des in den Wiffenfchaften Geleifteten fünnen wir uns 
nicht abwenden, ohne die allgemeine Bemerfung zu wiederholen, daß von jeher der 
Wohlſtand und der Patriotismus der Engländer den Wiffenfchaften mehr Bor: 
fchub als irgendwo gethan haben, Dies beweifen theils mehre reich gewordene Ge: 
lehrte, wie ’Pope, Hume, Bladftone, Hawfesworth, Sibbon, Paley, theils die 
vielen von Privatmännern angelegten und unterhaltenen Cabinette, wie das briti: 
fche Mufeum, das Lewer'ſche, das Afhmol’fche, die Preisvertheilungen, ferner die 
zur Förderung einzelner Wiſſenſchaften geftifteten Lehrftühle; und häufige gelebrte 
Sefellfehaften, Bibliotheken, wie die des britifhen Mufeums, Sions: College, 
Banks, Kadıliff, Bodley, Catham ıc. Ganz der Freiheit der Nation gemäß, ge: 
mäß dem Wohlſtande, wodurch Sinn und Neigung des Einzelnen für dies oder je 
nes Fach gewedt und unterflüßt wird, darf man eben den Einzelnen, wie fie für 
ſich hierin wirkten, weit mehr Einfluß und Berdienft zufchreiben, als der Regierung, 
deren WBirkfamfeit in diefer Hinficht weit zurüdtritt, und die Würde und Kraft des 
Volks nur mehr hervorhebt. Rechnen wir hierher, bloß als Gegenfaß, die Uni: 
verfitäten Oxford und Cambridge, fo fpringt dies fehr in die Augen, Zugleich wird 
aber auch an ihrer Berfaffung der engl. Nationalcharafter uns Elarer. Eine eigent: 
liche Akademie, als ausgefprochenes, treffendes, durchaus gegliedertes Abbild der 
Eigenthümlichkeit des Wiſſens der Briten, ift mol nicht zu fuchen, und es iſt be 
reits aus Obigem klar, wie immer nur einzelne Köpfe und Talente mit großen und 
vorgreifenden Entdefungen auftraten, aber ein gemeinfames, beformen nach In⸗ 
nen wirfendes Streben nach Wiffenfchaft fich zeigte. Wie dies nun ganz dem 
Stolze und der Freiheit der Engländer zufagte, ja nothwendig aus ihnen hervor: 

ing, fo wurde es auch durch die in der That laͤſſige und fchlechte Verfaſſung jener 
iden Univerfitäten unterhalten. Auch bier war und ift fein Ganzes, durch feines 
Baues Öliederung und Ausdrud Anfprechendes, Belebendes und Haltendes. 
Dazu bat es die Unempfänglichkeit für Theorie nicht Eoınmen laffen. Wie demnad 
für mehre Wiffenfcbaften gar Fein Unterricht, für andre nur ein unvollffändiger, 
der Freiheit, ja der Willfür der Lehrer überlaffener Unterricht ertheilt wird, aber 
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auch hierin noch die Studirenden ihre Freiheit geltend machen, und die Talente der 
Einzelnen’ mit geringen Fingerjeigen meift ihrem eigenen Triebe und Feuer über: 
laffen werden: dies dünft ung ein IWechfelverhältnig zu bilden, deffen Vortheile 
und Nachtbeile einem deutfchen Geifte Leicht bemerflich werden. Mathematik, Logit 
und claffifche Philologie find das Einzige, was als Örundlage aller Studien am ern: ' 
fteften betrieben wird. In den übrigen Wiffenfchaften wird nach vorläufigen, man- 
gelhaften Überfichten, Fingerzeigen und Rathfchlägen, wodurch die Theoriedem Pri: 
varftudium überlaffen wird, öffentlich Alles nach Außen und auf die Praxis bezogen. 
2) Englifhe Poefie. Es ift fehon aus dem bisher Geſagten begreife 

lich, daß auch in der Poefie ein fo ganz auf öffentliches Leben und Bürgerlichfeit in 
> Sinne geftelltes Volk, zumal mit dem tiefen, Ang ſtarren 
rnfte, der ihm eigen iſt, ſich mit andern Volkern, im Ganzen genommen, nicht 
wird meffen konnen, obmwol.es auch hier glänzende Genien geben wird, als deren 
Sjnbegriff wir den einzigen Shakſpeare nennen, der alle Elemente feines Volks 
in fich zufammenfaßt, felbft das eigenthümlichfte, am trefflichften von ihnen aus: 
gebildete, den Humor, Aber ‚eben dies Hervortreten des Humors zeigt auch 
wieder, daß die Poeſie zurücdmeichen mußte, indem das Komifche, deffen (der 
neuern Zeit angehöriges) Element der Humor ift, theils das Widerfpiel der herr: 
fhenden Richtung einer Zeit, theils das der Poefie if. Darum erlifcht der Hu⸗ 
mor dort nie, und feßt fich, fo zu fagen, faft in ein Gleichgewicht mit der Wif 
ſenſchaft; wohl aber tritt die Poefie nicht felten weit zurüd. Schon die übermie 
gende Neigung, die fich feit den früheften und in den angeblich beften Zeiten fund 
gibt, zu einer Art derfelben, nämlich der befchreibenden, welche in den letztern Zeis 
ten fogar noch der geographifch-topographifchen Richtung der Nation dienen mußte, 
verräth eine Einfeitigfzit, welche der Poefie fremd iſt. Dazu flingt, bewußt oder 
auch bemußtlos, Shaffpeare überall durch, wo noch etwa Poeſie waltet, und, wenn 
einige die Seite derfelben, durch welche fie an die Sprache rührt, mehr ausbildeten, 
fo wirkte theils hierin die Zeit mehr, theils möchte es doch wol dem Gemüth an 
Srifche, Tiefe und Zartheit der Anfchauung fehlen. Einige Blice in die Gefchichte 
der englifchen Poefie werden dies lehren. Sammler von alt:romantifcher Poefie 
find Percy, Ellis und Ritſon. Da Heinrich VIN. felbft Verſe, befonders So⸗ 
nette, machte, fo wurde dies begreiflich Hofton, und Wyat und Surrey fchrieben 
bereits vor 1547 Verſe. Borde und Heywood fehrieben 1556 Epigramme und 
Poſſen, Sadville poetifche Lebensbefchreibungen; Ch. Tye brachte fogar die Apo- 
ftelgefchichte in DVerfe. Die durch Provencalpoeſie angeregten Verſuche blieben 
rob, und Chaucer, der Vater der engl. Poefie genannt (fl. 1400), der nach franz. 
Muftern mit geiftreicher Gewandtheit dichtete, war nicht volfsthümlich. Kein 
bedeutender Sänger erfchien, bis auf Spenfer und Waller in der leßten Hälfte des 
416, und der erften des 17. Jahrh. Sie, die in der Idylle arbeiteten, erwarben ſich 
Vertienfte um Weichheit und Dielodie der Sprache, wie fehon Sidney fich in diefer 
Gattung verfucht hatte, Spenfer war Arioftifch reich an Erfindung, verfchmendes 
rifch bis zur Verwirrung, Erfinder der neungeiligen, nach ihm genannten Stange, 
Um diefe Zeit lebte Shaffpeare, deffen Riefengeift nicht allein in der Ge: 
fhichte des engl. Theaters Epoche macht, fondern auch in andern Gattungen 
der Poefie, und namentlich der Inrifchen, vergleichlos in feiner Zeit dafteht. Zwi⸗ 
fehen Shaffpeare und Milton lebten eine Menge guter Bersfünftler, aber kein 
großer Dichter. Der fehwermüthige Cowley mag eine befondere Auszeichnung un: 
ter denfelben verdienen. Milton, der Dichter des „DVerlorenen Paradiefes”, war 
in allen feinen Werfen ein Spiegel der Zeitverhältniffe, in denen er lebte, aber als 
folcher großartig auffaffend und wiedergebend. Sein religiöfes Epos, voll Iyrifeher 
Kraft und Warme mie Klopftod’s „Meffias”, oft auch zum Lehrton übergehend, 
gilt als unerreichtes Meiſterwerk in der engl. Poefie, fo wenig a als Ganzes 
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allen Anfprüchen der Kritik genägen kann. Ihm folgt Dryden, welcher gleich 
ſam an der Spiße einer neuen Dichterreihe fteht, deren Charakter ein zahmerer, be: 
fonderg auch durch franz. Einfluß gebildeter ift. Seine Poefie, in der Erzählung 
und Satyre am glüdlichften, iſt fein, zart, reizbar und daher auch ſcharf und bei: 
end, fein Vers und feine Sprache größtentheils volltönend und glatt. Ein gei: 
ftesverwandter Nachfolger Dryden's ift Pope, deffen * und correcte Manier 
ſeit dem Zeitalter der Königin Anna den alt-engliſchen Nationalgeſchmack ver— 
dringte, Von feinen Zeitgenoffen find auszuzeichnen der elegante Addiſon, der als 
Profaifer mehr leiftete als durch feine Verſe, der lebhaft Eomifche Prior Gay, als 

abeldichter und Komiker glänzend, der gemüthliche Naturmaler Thomfon und 

wift in feiner farfaftifch:humoriftifchen Selbftändigkeit, ferner dertiefempfindende, 


feierlich fühne Young, A religiöfes Pathos aber oft in Schwulft ausartet, und 


die trefflichen ſchottiſchen Ser Allan Ramſay und Bruce. Um die Mitte 
bis gegen das Ende des 18. Jahrh. blühen der philofopbifche Lehrdichter Akenfide, 
der Elegifer Gray, der geniale Goldfmith, der Humoriftifche Arzt Armftrong und die 
Lyriker Penrofe und Burns. Syn der lÜbergangsperiode zur neueften Zeit, die ein ei: 
genthümliches Sepräge in ihren poetifchen Schöpfungen trägt, ſtehen der Verf. des 
„Leonidas“, Glover, dertieffchauende Comper (f.d.) und der ländlich heitre Bloom: 
field. — Wer nun das Ganze jener dichterifchen Leiftungen überfieht, und in einer 
Zeit von 60 — 70 Jahren, von der Mitte der Regierung Elifaberhs bis zur Re: 
ftauration, glänzende Namen wie Shaffpeare, Spenfer, Sidney und andre 
finde, müßte wol geftehen, daß allerdings zum Theil Kiefenmerfe eines Volks mit 
fcharf gegeichneter Volksthuͤmlichkeit hier vollendet worden, Wie anders auch, da 
die Zeit fo glüdlich var, daß der Hang der Vielwifferei und die davon ungertrenn: 
liche Sonderung und —— die in ſich geſammelte Geiſteskraft noch nicht 
ebrochen oder zerſtreut hatte? da noch Fein Meiſtern und Mäkeln den Flug des 
iftes lähinte? da das öffentliche Leben in einer großen Bewegung war, die 
fehmählichen Feffeln des Papftthums gänzlich abzuftreifen? Die Bürgerfriege for: 
derten ebenfo fehr ftarfe Geiſter, als ihre ftürmenden Wetter den Schmetterlings- 
flaub der Phantafie vermehten. Hierauf fchlich fich der franz. Geſchmack mit fei: 
fien feinen Schidlichfeiten und feinem Anſtandszwang ein, und ein wißiger, prab: 
Verifcher, glängender Styl gewann die Oberhand, freilich auch ein fehulgerechterer, 
fünftlicherer. Es war etwas Weltliches, Städtifches, Verftändiges und Schaͤlki— 
fches darin, was dem König und feinen Höflingen, die vom heitern franz. Hofe 
erfamen und den tiefern ſchweren Ernft verfehmähten, beffer gefiel; ftatt zarter 
bantafie Satyre und Sophifterei, flatt großer Gemuͤthsaufwallungen Fünft: 
iche Declamation, ftatt Shakſpeare's weltumfaffender, mweltgefchichtlicher Sprache 
Droden’s Perfönlichkeiten und Unflätereien, wie dies feine Traveftien Shaffpeare’s 
und Miltön’s am beften beiveifen, Dryden war zu feiner Zeit unftreitig der größte 
Dichtes Englands, Meifter feiner Sprache wie Keiner, und hätte er nur. feines 


» Landes frühere Mufter vor Augen behalten, hätte er fich fern von politifchen Par⸗ 


teiungen, Höfen und Schaufpielhäufern gehalten, er hätte eine unvergängliche 
chule geftiftet. Addifon war der Höhepunkt jenes ausländifchen Styles, Seine 
noftlichkeit, Seichtheit und Befchränktheit, fein Mangel an allem Leidenfchaftli: 
chen und Glaͤnzenden verrathen auch feine Spur feiner Randsmannfchaft mit 


" Shaffpeate. Pope ift geiftreicher, gefchmadvoller und belebter, aber, wie fchon 


gefagt, Sathriker, Moralift, Wisbold, Kunftrichter, nur nicht Dichter. Dazu 
fehlte es ihn an Phantaſie und.Leidenfchaft. Er bat höchftens- eine Poeſie des 
Stadt: und höhern Ständelebens. Unter der Königin Anna war diefe Seuche 
aufs höchfte geftiegen, und fiel feitdem immer mehr und mehr. Thomſon zog tie: 
der etivas in das ältere Volksthuͤmliche, und gewann fich, trog feiner Schwerfällig- 
Reit, doch viele Verehrer. Young harte von beiderlei Styl, von dem, der uns Urſthl 
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beißen mag, und von dem ausländifchen Etwas, nicht eben Gefühl und Leitenfchaft, 
aber eine reiche Phantafie, welche indeß, flatt in leichten Spielen, glänzenden 
Schilderungen fich zu ergießen, in das Epigrammatifche oder auch in froftige Über: 
treibung umfchlug. Er wollte wie Pope fchreiben, und war doch von Natur mehr 
an Cowley und Shaffpeare gewiefen, ward alfo unbehölfen und unnatürlich. 
Akenfide und Gray arhmten die Alten nach, Collins und Goldſmith fehufen nur 
wenig. Cowper warf endlich Lie franz. Feſſeln ab, und fchrieb wieder frei in alt: 
englifchem Seifte und eben fo eigenthümlich national ift der frifche Waldgefang des 
Schotten Burns. Um die Zeit, als diefe beiden Dichter den Schauplaß verließen, 
traten nach und nach die Sänger auf, die jeßt Englands Dichterruhm gründen, 
Man hat felbft in England bei dem Wiederaufleben der vaterländifchen T:ichtkunft, 
die nichts Anderes als die entfchiedene Richtung nach dem Komantifchen ift, wol von 
einer Einmirfung deutfcher Art und Kunſt fprechen wollen, twentt man aber erwägt, 
daß zur Zeit jenes Wiederauflebens nur fo wenig von der neuern deutfchen Dich: 
tung befannt wat, ja felbft jeßt im Ganzen hur fo wenig befannt ift, daß der Geift 
deutfcher Kunſt ſchwerlich vollftändig hat erfannt werden fönnen, was fich auch bis 
auf diefe Stunde aus — engl. Kritiker deutlich entnehmen laͤßt, und 
daß die naͤhere Vertrautheit Eingelner, z. B. Coleridge's, mit deutſcher Literatur 
bier nichts entſcheidet, ſo möchte man an einen ſolchen Einfluß kaum glauben, und 
eher geneigt fein, bier nichts als das Wiederauftwachen des, eine Zeitlang niederge: 
drüdten, aber nie zu erdrüdenden innerften Weſens aller neuern Bildung, eben des 
Romantifchen, zu erbliden. Es erging auch bei diefer Wiedererweckung, wie immer, 
der fchöpferifche Dichtergeift eilte dem beurtheilenden Geiſte weit zuvor, und einer 
der begabteften unter den neuern Sängern, Wordsworth, mochte bei dem Blicke 
auf den Zuftand der engl. Kritik wol recht haben, als er bei fi früher herausgegebe⸗ 
nen Dichtungen den Wahlfpruch wählte: Neque te ut miretur turba, Jabores — 
daß nicht der Haufen auf dich ſchaue, dahin ftrebe! In dein Verlauf von 20 Jah: 
ren bat fich aber — wie man befondets in dem „Edinburgh review“ und „Quar- 
terly review‘ bemerfen kann — auch der Geiſt der Kritik geläutert, und ſchon 
lange ift man ziemlich zu der Anficht von dem vetfehrten poetifchen Streben der 
nächft vorhergegangenen Zeiträume gelangt, die wir oben ausgefprochen haben, und 
immer mehr fcheint fich der Gefichtsfreis zit erweitern und aufzuhellen, wo nicht 
Marteianfichten ihn trüben, Die engl, Kritifer haben im Anfange der neuen poeti- 
fchen Zeit, wo einer von ihnen bei dem freien Flügelfchlag der Diufe von „Abtrüne 
nigen vom herrfchenden Syſtem der Poefie und Kritik” fprach, und roch „Pope's 
treffende und feine Eigenheit” für das Höchfte in der Poefie hielt, einige der Damals 
aufgetretenen Dichter, nämlich Wordsmworth, Coleridge und Southeh, wozu fpä: 
ter noch Wilfon fam, mit dem Namen der Seefchule (Lake school) bezeichnet, 
weil befonders die Erften die reigenden Umgegenden der Seen tn Weſtmoreland in 
ihren Sefängen ſchilderten. Die Bezeichnung ift jedoch fo wenig in einer befondern 
Eigenheit gerade jener Dichter gegründet, daf in unferer Überſicht darauf nicht 
en werden kann. Mach diefem Vorworte verſuchen wir, den dichterifchen 
barafter der Einzelnen anzudeuten. William Wordsworth (f. d.), der 
erft durch f. Iyrifchen Balladen (1798) mit der hetrſchenden Kritik fich verfein: 
ete, zeichnete fich gleich bei feinem erften Auftreten durch das Streben nach Ein: 
fachheit in Gedanken und Aust «ud aus, aber bei allen Borzügen, die ein reiches, 
tiefes Dichtergemüth, eine ungemein fräftige Phantafie und ein zartes Gefühl ihm 
geben, nahm er in jener Beftrebung nicht felten eine verkehrte Richtung, die ihn zu 
leerer Spielerei führte, — Walter Scott (fi d.), der Sänger des Ritterthums, 
fang gleich in der erften der erzählenden Dichtungen, die feinen Ruhm begründet 
baben, dem „Lied des legten Minneſangers“ (1805) im Geifte der alter Romanze, 
und zeigte ſchon hiet jene ergreifende Treue in der Befchreibung ie Sitten, det Ger 
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wohnheiten und der Lebensweife der Vorzeit, jene Lebendigkeit in der Schilderung 
von Charakteren, Ereigniffen und Tandfchaftlicher Natur, worin ihm unter allen 
britifchen Dichtern Niemand gleichfommt als der Berf. der Romane, welche die 
allgemeine Stimme ihm zufchreibt, aber auch hier, den lodern Zuſammenhang im 
Gewebe feiner Gefchichten, auch bier, bei der Kraft, die feine Sprache immer bat, 
oft Nachlaͤſſigkeiten, wozu die ihm eigne Raſchheit im “Darftellen leicht führen 
konnte. — Ganz anders als bei Scott zeigte fich in Lord Byron (ſ. d.) ein Dich: 
tergeift, der jenem an ureigner Kraft gewiß überlegen war und überhaupt zu den 
£räftigften unferer Zeit gehörte, aber auch ein Gemüth, das durch wilde Leiden: 
fchaftlichfeit und finftere Weltanfchauung in der Harmonie geftört wurde, melche 
die Srundbedingung fünftlerifcher Ausbildung und Erhebung if, Den Umfang 
feines dichterifchen — bat er am meiften in feinen erzaͤhlenden Dichtun: 
en, und vorzüglich in dem, durch Reichthum der Schilderungen und Kraft der 
prache am höchften ftehenden „Childe Harold“ (1812) gezeigt. Bei der Ieben: 
digften Phantafie und dem feurigften Gefühle aber fonnte er doch, der ruhigen An: 
ſchauung ermangelnd, und bei dem durchaus fubjectiven Weſen feiner Poefie, fer 
nen Iharafteren fein früftig hervortretendes Leben verleihen, noch fie zu felbftändt 
gen, fcharf gezeichneten, Öeftalten ausbilden, was denn fich auch in den Schaufpie: 
Ien zeigen mußte, worin er fich in der fpätern Zeit verfuchte. Thomas Camp: 
bell, der durch feine „Freuden der Hoffnung” (1798) und noch mehr durch das er: 
zählende Gedicht „„Sertrud von Wyoming” (1809) fich befanntmachte, wendet 
unter allen neuern Dichtern die.meifte Sorgfalt auf den Ausdrud, wodurch er aber, 
den freien Erguß des Gemuths hemmend, oft ängftlich wird; wogegen auf der an: 
dern Seite hohe Harmonie des Versbaus, ergreifende Sanftheit inrührenden Stellen 
zu feinen Vorzügen gehören, und befonders feine £leinern Gedichte den Lefer dur 
reiche Phantafie und Sedanfenfülle fortreigen. — Robert Southey (f.d.), nad 
Scott einer der fruchtbarften erzählenden Dichter, ift glüclich in der Schilderung 
reicher und ruhiger Scenen, wie die Natur fie darbietet oder f. Phantaſie fie fchafft, 
nur find f. Gemälde. oft bunt überladen, und er hat vor allen neuern Dichtern ſich oft 
durch Flitterſchimmer und Sefchmadsverirrungen — wohin befonders „A visıou 
of judgment” in Hegametern (1822) gehört — verfündigt., S. T. Coleridge 
(f.d.) hat bei ausgezeichnetem Talent, befonders zur Schilderung des Furchtbaren 
und tiefer Blide ins Menfchenherz, fich ebenfo oft als Southey, dem er fonft an 
poetifchem Geiſte überlegen ift, zu Abenteuerlichfeit und Tändelei hinreißen laffen. 
— John Wilfon, ein Dichter von vorzüglichen Anlagen, fingt in feinen erzäb: 
lenden und befchreibenden Gedichten, befonders „The isle of palms“ (1816) und 
„The city of the plague‘ (1816) in der von Wordsworth angeſtimmten Weiſe, 
und nimmt, wie dieſer, feinen Stoff am liebſten aus den Gefühlen des Volks und 
den Freuden des abgefchiedenen Lebens, und wenn auch, befonders wo er fich zu 
fröhlichen Segenftänden wendet, die Zartheit feiner Empfindung entzüdend ift, fo 
vergreift er fich doch nicht felten bei dem Streben nach Einfachheit und Kraft des 
Ausdruds. — Thomas Moore (f. d.), ein Jrländer, hatte fich ſchon durch f. 
umfchreibende UÜberfegung des Anafreon (1803) und feine Epifteln und Oden 
(1806) den Ruf einer feltenen Zartheit und Melodie des Bersbaues erworben, als 
er fpäter auch den Bormurf unfittlicher Lüfternkrit, den man feinen jugendlichen 
Liedern mit Recht macht, in feinen fräftigen und zarten irländifchen Bolfsgefingen 
mied, und. in einem erziblenden Gedichte, „Lalla Rookh“ (1818), einen höbern 
orientalifchen Flug nahm, aber bei zu viel Schimmer, bei oft erfünfteltem Witze und 
zu bunter Schilderung fprüht er felten Eräftig zum Herzen. George Crabbe 
(f. d.), zwar nicht frei von Manier in feinen Schilderungen, ift der treuefte und le: 
bendiafte Nachbildner der Natur und der feinfte Beobachter des Menfchenberzens 
und feiner geheimften Regungen, in einer einfachen und Flaren Sprache, wenn 
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auch die Kleinmalerei zuweilen tn Kleinlich£ett fällt, und die Darftellung zu tief mit 
dem Segenftande finft. — Unter den übrigen Dichtern der neueften Zeit find noch 
zu nennen: „Samuel Roger’s, Bankier in London, Lehrdichter (, Pleasures of me- 
mory”, „taly“), in fchöner einfacher Sprache; Leigh Hunt, phantafiereich und 
ticffühlend, doch nicht frei von falfhem Schimmer, vorzüglich befannt durch die 
Erzählung „Rimini“ (1816); Bary Cornwall, ein vielverfprechender Dichter, der 
zuerft (1820 durch f. erzählendeg Gedicht: „Sicilian story“ ſich Auszeichnung er⸗ 
warb; Percy Biffhe Shelley (ftarb 1822) von vorzüglicher Anlage bei aller Ver⸗ 
kehrtheit, befonders durch „The revolt of Islam“ befannt; Bernard Barton und 
Wiffen, beide Duäfer, glüclich in Iyrifchen Gedichten, und der Leßtere auch Über: 
feßer des „Befreiten Jeruſalems“ in neungeiligen Stangen, james Montgomery, 
ein religiöfer Lehrdichter mit elegifcher Natur; die Naturdichter Clare und Hogg; 
und die Komanverfaffer, theils dem Horace Walpole im romant. Novellenton nachs 
eifernd, wie Anna Kadcliffe, oder mit patriotifcher Tendenz, wie Lady Morgan, 
oden m häuslichen Charaftergemälden, wie Mary Edgeworth, der vielen Nachah⸗ 
mer Scott's nicht zu gedenken. Die ihm zugefchriebenen Waverley-Novellen bilden 
einen glänzenden Zeitabfchnitt auf dieſem Felde der Literatur, Meben ihm ftehen der 
Amerikaner Wafhington Irving, ihm geiftverwandt und doch eigenthümlich, und der 
nationalere Cooper, der nur in der Form f. Romane an das engl. Vorbild erinnert, 

3) Englifches Theater. Wir haben bei der vorftehenden lÜberficht 
die dramatifche Poeſie und ihren Fortgang unerörtert gelaffen, um fie, als das 
böchfte Erzeugniß, im Ganzen zu betrachten, Eine geiftreiche Würdigung hat A. 
. DB, Schlegel in f. „Vorlefungen“ geliefert, dem wir hier zum Theil nachzugehen 
für Pflicht Halten, Wie überall, entfprang auch in England das Schaufpiel zu: 
nächft aus der Religion und fehloß fich ihr zuerft an, twenngleich auch einige Spu⸗ 
ren dramatifcher Spiele (tie die, welche in Wales den Namen interludes führen) 
noch auf die Romerzeit binmweifen, Und fo waren denn die Moralities und Myste- 
ries hierin das Urfprüngliche. Für das Erfte hält man die Wunder der heil. Katha: 
rina, Unter Heinrich VIII. wird „Every man” als das Erfte angeführt, worauf 
„Hycke scorns” und „Interlude“ gefolgt, dann unter Eduard VI. „Justy Ju- 
ventus“; dabei auch noch die Tragicomödien, 1551 mwird fchon „Sevatterin Our: 
ton’s Nadel” von %. Still erroähnt, das, bei aller Niedrigkeit, doch viel Komifches 
haben foll. Es wurden auch fehwache Verfuche in der Form der antiken Tragödie 
gemacht. „Forrex und Porrex“, oder das Trauerfpiel von „Gorbodue“, aus den 
erften Zeiten der Elifabeth war, mie „Muſtapha“, geiftlos. „Die fpanifche Tra: 
gödie” war das erfte ernfte Stück, unficher und bombaſtiſch. Lilly fchrieb „Lam: 
paspe“; er war füßlich, verfchroben. Marlom’s „Eduard 11.” Eunftlos, aber treu 
und einfältig, und f. übrigen dramatifchen Arbeiten von wilder und Fühner Seftalt. 
Unter den übrigen Borläufern und Zeitgenoffen Shaffpeare's nennen wir Robert 
Green, Heywood, Deder, Rowley, Peele ic. Dies altenglifche Theater harte 
nun wol zwar Mafchinerien, aber feine eigentliche Decorationen. Denn in eini= 
ger Entfernung von den Wänden hingen Teppiche. Im Hintergrunde war eine über 
die erfte erhöhete Bühne. Man fpielte am Tage. Parterre war unter freiem Him⸗ 
mel, Tracht war die gewöhnliche, etwa Federbüfche auf den Hüten und Rofen auf 
den Schuhen. Knaben fpielten Frauenrollen. Mufif war in den Zroifchenacten 
nicht. So fand Shaffpeare die Bühne, Daß fein Zeitalter ungebildet geweſen, 
darf man wol nicht behaupten. Die Regierung der Elifaberh brachte England in 
hohen Flor durch Handel und Schifffahrt. Die Luft an den Alten war aufgeregt, 
wie an den Erzeugniffen der Staliener und Spanier, Der Geift der Gefelligkeit war 
fe, Eräftig, muthwillig, witzig, und nach mehren Schilderungen und Darftel: 
lungen Shaffpeare’s zu urtheilen, gab es einen feinen Hofton. “Denn , wie ein 
Dichter auch riefenmäßig über feine Zeit hervorragen und Die noch in ihrer Tiefe un: 
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entwickelt fhlummernden Keime herauffördern möge: nie wird man ihn doch ganz 
unzufammenbängend mit ihr nennen konnen. Shaffpeare hatte fich ſchon früber 
nicht bloß als dDramatifcher Dichter hervorgethan, und als leßterer genoß er allges 
meine Achtung und Verehrung. Dies, wie die glänzende Aufnahme feiner Stücke, 
troß der wenigen äußern Hülfsmittel der Darftellung, erweiſt ebenfalls wieder, daß 
fein Zeitalter wol nicht roh gemwefen fein fönne, Es ift hier der Ort nicht, diefes 
Dichters unergründliche Herrlichkeit weiter zu verfolgen, ebenfo wenig, als manche 
über ihn im Schmunge gehende Vorurtheile zu widerlegen; feine Bildung iſt, wie 
alle große und einzelne Bildung, ‘faft den Feſſeln der Zeit und der Geſchichte ent: 
flohen, Wir bemerken nur fürzlich, daß feine Werfe eine fo durchaus gegliederte 
barmonifcbe Anficht der Welt und des Geiftes verfünden, daf beide fich ewig in 
einander fpiegeln und werhfelfeitig Symbol für einander werden, wodurch fich ges 
wiß das Wefen eines wahrhaften, hoben Dichtergeiftes beurfundet und ausfpricht. 
Er war ein Herzensfundiger, feine Charakteriſtik ift tief eingreifend und wahr. Un⸗ 
erfchöpflich ift die Fülle des Andividualifirens in ihm, worin ihm vielleicht fein Dich⸗ 
ter gleichfommen mörhte, ein Moment des Drama, der gerade dem neuern Drama 
Als Aufgabe vorgelegt ift! Außer den 34 allgemein ihm zuerfannten Stüden gibt 
es vielleicht noch manche, die mehr oder weniger feinen Einfluß erfuhren. Über andre 
ift man faft gewiß, daß Shaffpeare fie gefchrieben, und unter ung hat Tief ange: 
fangen, mehre bervorzuziehen. Dahin rechnet Schlegel den „Perikles, Prinz von 
Tyrus“, den „Rondner verlor'nen Sohn”, „Thomas Lord Cromwell“, „Sir John 
Dldcaftle”, „Ein Trauerfpiel in Yorkſhire“. Manche Stoffe fcheint er umgearbei 
tet zu baben. Bei diefem Meifterthum ift eg wol nicht befremdlich, daß er, wie oben ” 
gefagt wurde, durch die gefammte dramatifche Poefie der Engländer mehr oder me: 
niger durchtönt, ohne doch je erreicht zu werden. Dagegen unterliegen felbft talent: 
volle Männer der herrfchenden Zeitrichtung und ihren Gebrechen. Dies erweiſt fich 
an Shaffpeare’s Zeitgenoffen und Nachfolgern, von welchen er gleichfam der Mit: 
telpunft zu nennen iſt. Mehre derfelben find nichts als Nachahmer. Chapman, 
der Überfeger des Homer, fehrieb „Die Thränen der Witwe“, nicht ohne komiſches 
Talent; Heywood ein bürgerliches Trauerfpiel; „Die durch Güte getödtete Frau“, 
£unftlos und leicht, und übrigens noch 220 Stüde, Ben Jonſon, von Shakſpeare 
fehr gefchäßt, unterflüßt und aufgemuntert, wühnte, fish über feinen Meifter erhe⸗ 
ben zu konnen, weil er mehr Schulgelehrfamfeit befaß als diefer. Er war fleißig, 
fritifch, muͤhſam, aber ohne Anmuth und Pathos, wie feine „Satilina” und „Se: 
janus” beweifen. Im Luftfpiel war er vorzüglicher, wiewol ihm, ein fchmwerfälliger, 
fatyrifch:römifcher Zug, in der Intrigue Mangelhaftigfeit, Unwahrſcheinlichkeit und 
methodifche Breite eigenthümlich blieben, Beaumont und Fletcher, die ſchon bei 
Shakſpeare's Lebzeiten über 50 Stüde fchrieben, ihm immer nachtretend, waren 
fruchtbar, leicht und biegfam, nur zu fehr Alles auf Erfolg berechnend. Auch fie 
waren im Komifchen vorzügliher, hatten natürlichen Ausdruck, waren aber frech 
und unanftändig. „Die zwei edeln Vettern“, „Der Ritter von der brennenden 
Mörferkeufe”, „Die treue Echäferin”, find bei Schlegel ausführlicher beurtheitt, 
Ihnen fehr ähnlich find Maflinger und Shirley. In diefer Reihe alter Dichter 
berrfcht eine gewiffe Raſchheit und Natürlichkeit, diesaus Unftätheit und Unordnung 
des Dialogs hervorgeht, in welchem eine große Vorliebe für Wortfpiele fichtlich iſt. 
Ihr Styl iſt meiſt gewandt und gebildet, zumeilen mit einem Beifchmad von Zwang 
und Verwidelung, oft gefucht Eurz, aber gehoben durch ghicklich hingeworfene Bit: 
der, durchaus faft gefärbt mit einer ımverfennbaren Tre iR und Zierlichkeit. 
Don 1647—60 blieben durch Beranlaffung der Puritaner die Buͤhnen verfchloffen, 
- und nun wurde der Hofton Karls II. eine Mode, die auch in die Kunft überging, 
und diefer Ton war fittenlos und unanftändig. Auch Frauen flimmten in diefen 
Tonein, z. B. Miß Behn und Mrs, Centlivre, Durch Davenant wurde Opern: 
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. mufif eingeführt und das Decorationsivefen verbeffert. Lange blieb Dryden Lieb: 
ling des Publicums. Seine Fehler 309 der wißige Herzog v. Buckingham in feiner 
Schaufpielprobe („The rehearsnl“) gehörig durch. Ihn ahmte Anfangs Otway 
nach, der im eigentlichen Sinne verhungerte. Sein „Serettetes Venedig”, feine 
„Waiſe“ ıc. verrathen manche gute Anlage und find nicht ohne tiefes Gefühl und 
eigenthümliche Zeichnung, bei vieler Unanftändigfeit und Mangel an Tompofition, - 
run machten fich Wicherley und Congreve bekannt, pflanzten aber auch auf ihre 
Machfolger im Luſtſpiel mehr oder weniger fittenlofe Unanftindigkeit und unzierliche 
Form fort. Zu diefen Nachfolgern gehören Fargubar, Vanbrugh, Cibber, Steele 
u. A. Anftindiger, aber auch nüchterner wurde das Luftfpiel unter Anna, Col⸗ 
man (f. d.) machte fich als tüchtigen Charafteriftifer befunnt. Garrick arbeitete 
Ehaffpeare oft, wie es feheint, nach fehr eiteln, perfönlichen und befchränkten An: 
fichten um, und fchrieb auch felbft für dis Theater, Foote's Luftfpiele find meift ' 
fehr nachläffig in der Anlage und Ausführung, die Charaktere aber originell und lay- 
nig individualifirt. Cumberland hat Weltton und Umgangsfprache, ift aber flüch: 
tig, herzlos. Tüchtiger ift Sheridan’s Fomifches Talent. Setzen wir zu diefen am- 
geführten dramatifchen Dichtern noch einige im Trauerfpiel, fo ift die Geſchichte der 

ühne ziemlich ausgemeffen. Wir nennen Nic. Rowe, geft. 17118. Er bemun: 
derte Shaffpeare und war gefühlvoll, rührend. Addifon’s „Cato“ ift ein froftig 
franzöfirendes Stüf, das vom Römifchen nichts. hat. Thomfon ift fehr correct, 
aber mehr für Lefer als Zufchauer. Eben fo wenig ausgezeichnet ift Young. Lillo 
> häuslich> und bürgerliche Rebensfcenen in gefünftelger blumiger Sprache dar. 

n Moore, dem Perf. des „Spielers“, rühmt man Charakteriſtik und Situatio: 
nen,-an Broofe’s Stüden leidenfchaftliche, oft declamatorifche Sprache, an Ela⸗— 
ronHillRegelmäßigkeit und Correctheit, jedoch ohne leidenfchaftliche Stärke. In 
den neueften Zeiten ift auch in England die dramatifche Kunft immer mehr in Vers 
fall gerathen. Die herrfchende Richtung auf das Außere bürgerliche Leben und feine 
Derhältniffe, befonders Handel ꝛc., ift freilich ganz folgerecht diefelbe geblieben, 
wenn auch die Stürme der letzten Jahre hier Manches gehindert haben. Wie die 
Rückkehr zu den alten Sangweifen, oder beftimmter zu reden, die Ruͤckkehr zu 
Wahrheit, Einfachheit und Kraft, die durch das Abweichen von fremden Formen 
und das Suchen im innerften Semüthe bedingt war, im Ganzen glüdliche Folgen 
für die Dichtkunſt hatte, fo fonnte auch das Drama ermwedt werden, wenn man 
wieder auf den alten Weg zurückfehrte; aber freilich haben während unfers Zeit: 
raums nur erſt Funfen aus der reichern Vorzeit herübergeleuchtet, die noch feinen 
dramatifchen Dichter weckten, der auch nur neben den-bleichern Geſtirnen jener Zeit 
fich zeigen fönnte. Wir fehen bey einem Rückblick in die nächft vorher gegangenen 
Zeiträume, wie feit länger als einem Jahrh. das engl, Drama faft ganz aufgehört 
hatte, als nach Dryden’s und Otwah's mißlungerren Verfuchen, Addifon, Thom: 
fon und Johnſon noch unrühmlicher verunglücten, Congreve's, Young's, Ho: 
me’s Trauerfpiele find faft die einzigen aus dem vorigen Jahrh., die halb noch im 
Andenken leben, aber in allen Zügen fich als die IBerfe einer fehroächern, gefallenen 
Zeit verrathen, wo felbft die Verehrung Shakſpeare's abgenommen hatte, End: 
lich kehrte man zu der alten Quelle zurüd, Neue Ausg. von Maffinger, Beau: 
mont und Fletcher (1812), Ford (4811) und andern ihrer Zeitgenoffen famen dem 
erwachten Bedürfniffe entgegen, und es erfchienen nun zahllofe Trauerfpiete, er: 
Elärte Nachahmungen der alten Muſter. Den Reigen führte die mit vorzüglicher 
Dichtergabe ausgeftattete Schottländerin Johanne Baillie, die feit 1802 Trauer: 
fpiele herausgab, derer jedes eine befondere Leidenfchaft fehildert, worauf fie Luft: 
fpiele nach gleichem Plane folgen ließ: einem Plane, der dem Beifte Seffeln an: 
legte, worin er fich bei aller Anmuth in einzenen Stellungen nicht leicht und frei 
bewegen fonnte. Dazu fam das verkehrte Beftreben, in ihren Trauerfpielen den Styl 
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der alten einheimifchen Dichter mit der Manier der fogen. elaffifchen Schriftfteller 
zu verfehmelzen. Ähnliche Nachahmungen des alt:englifcehen Schaufpiels, alle 
nicht ohne Verdienft, gaben Coleridge („Gewiſſensqual“), Maturin („Bertram 
und. Manuel”), Cornwall („‚Mirandola”) und Milman (Facio“, „Der Fall von 
Serufalem” u.a.), John Tobin („Honev-moon‘‘); aber nur die Legtgenannten 
und die Schottländerin möchten fich im Andenken erhalten, nie werden fie jedoch 
ihre Mufter erreichen, fo lange fie zu offenbare Nachahmer find, nicht ſowohl mit 
dem Beifte ihrer Vorbilder wetteifern, als nur ihre Eigenheit nachbilden, nicht 
fchreiben, wie jene jeßt fchreiben würden, fondern wie fie felber, nach ihrer Mei: 
nung, vor 200 %. gefchrieben haben fünnten. Daher in allen diefen Verfuchen 
Üngftlichkeit und Mühfeligkeit. In die Reihe der neueften Schaufpieldichter find 
nun auch Byron und Scott getreten. Jener gab feit 4817, wo er zuerft mit 
„Manfred“ auftrat, „Salieri”, „Sardpnapal”, „Die beiden Foscari“, „Kain 
(1822) und „Werner“ (1822), aber es fehlt, bei trefflichen Einzelnheiten, allen 
An dramatifcher Wirkung und Mannichfaltigkeit der Charakterzeichnung. Scott 
erinnerte in feinem „Halidon Hill” (1822) an die alte Bemerkung, daß gute Er: 
zäbler faft nie gute Schaufpieldichter geweſen find, Blickt man indeß auf alle jene 
Verſuche zurüd, worin wenigſtens die Ahnung fich ausdrüdt, welcher Weg zu den 
alten Lorberfrängen führe, fo darf man glauben, daß eher Fortfchritte als Ruͤck⸗ 
ſchritte zu erwarten find, und wenn die Ahnung in begabtern und muthigern ei: 
fiern zur Klarheit geworden ift, die — noch errungen werden. — Ebenſo 
dürftig war in unſerm Zeitraume die Ärnte auf dem Felde des Luſtſpiels, wo man 
bei der Nüchternheit un. Schwäche, welche ſich in allen Beſtrebungen zeigten, ſich 
doch lieber den Witz und die Lebendigkeit, die man in Fargubar’s und Vanbrugh's 
alten Luftfpielen, bei allen widrigen Auswüchfen findet, gefallen Tieß. Geiftreiche 
Bemerkungen über den gegenwärtigen Zuftand des engl. Theaters f. in Tieck's 
‚„Dramaturg. Blättern‘, Bd, 2. Vgl. auch den Art. London, Theater. 

Die Profa der Briten ift jung und beginnt mit Überfeßungen der Bibel und der 
Claſſiker. Mach einigen Vorgängern im Zeitalter der Eliſabeth und Heinrichs VIIL, 
wie 3. B. Walter Raleigh, Bobluzten (ft. 1654), Drummond als Sefchichtfchrei: 
ber, Joſeph Hall als Kanzelredner, gewann die Profa durch die folgenden bürger- 
lichen Unruhen durch vielfeitige Übung, Gewandtheit und Haltung, und der Dia: 
Iog hatte —— früher in Shakſpeare's Dramen eine der Zeit vorauseilende Voll⸗ 
kommenheit erlangt. Wir nennen Milton, Cowley, den tiefgelehrten Bacon, 
den Dialektiker Hobbes, und den Vater der Staatsberedtſamkeit, Algernon Sidney. 
Gegen, Ende des 17. und zu Anfange des 18. Jahrh. wird die Proſa immer mehr 
gelaͤutert und verfeinert, und ſie gewinnt beſonders in der Staatsberedtſamkeit eine 
große politiſche Bedeutung. Dahin gehören der Kanzelredner Tillotſon, der gedie— 
gene Temple, als politiſcher Schriftſteller, dor Philoſoph Locke, der claſſiſch gebile 
dete Shaftsbury und der Geſchichtſchreiber Gilbert Burnet. Die elegante Proſa 
der Zeit: und Wochenſchriften bildet ſich ſeit Steele und Addiſon. Aus derſelben 
Meriode find zu nennen: Swift, Goldfmith und die Romanfchriftfteller: Richard: 
fon, Fielding, Smollet; ferner der Humoriftifch « gemüthliche Sterne oder Porick, 
der einfach Flare Chefterfield, der Äſthetiker und Meoralift Home, der Ticeronianer 
er der gelehrte Johnſon, der Moralphilofoph Adam Smith, Franklin und der 

taatsredner Burfe. Unter den übrigen Staaterednern verdienen Auszeichnung: 
Rob. Walpole, Will. Pitt (Graf Chatam), William Pitt, For, Sheridan ıc, 
Dal. oben den Abfchnitt J. Geſchich te. 
Englifhe Malereiund Englifhe Muſik, f. Englifche 
K 


unſt. 
Engliſche Medicin und Chirurgie. Wir haben in dem Art. 
Deutſche Medicin darzuthun verfucht, wie überall bei jedem Volke jede wif: 
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ſenſchaftliche Cultur auf dem Nationalcharakter eben diefes Volks, und auf deffen 
philofophifcher liberzeugung, die aber felbft wieder aus dem nationalen Charakter 
hervorging, beruhen müffe. Einen neuen Beweis für die Wahrheit diefes Satzes 
bietet die Betrachtung der Ausbildung ber, — —— bei den Englaͤndern. 
Die Grundzüge des engl. Nationalcharakters bezeichnen zugleich jene der engl. Me: 
dicin. Freiheit ift vor Allem das Element, in dem die Engländer fich bervegen, und 
eine ungebundene Freiheit auch ift eg, die wir in der Erlernung wie in der Aus: 
übung der Mebdicin im großen Inſelreiche wiederfinden. Die Regierung bat freis 
lich ihre officiellen Unterrichtsanftalten in Oxford, Edinburg, Slasgom, Dublin 
u. ſ. w. Niemand aber ift deßhalb gezwungen, in ihnen feine Weisheit zu holen, 
Er fann für fein Geld pupil in irgend einem Hospitale werden, hier fich ausbilden, 
er kann als Apothefergehülfe nebenher einige (neuerlich indeß doch für diefe Fälle 
genau beftimmte) Dorlefungen hören, er fann in der Marine, in der Armee als 
Wundarzt dienen —ja er braucht Alles dies nicht einmal, wenn er fich durch andre 
Mittel, als Erfahrung und Gelehrſamkeit bieten, in das medicinifche Vertrauen 
des Publicums einzufchleichen weiß — und fo treiben denn die graduirten Doctoren 
neben den Apotheferärgten, den Surgeons und den Quackſalbern collegialifch ihre 


Praxis fort! Daß auf diefe Art an eine gewiffe Einheit in der engl. Arzneiwiſſen-⸗ 


ſchaft — wie fie etwa fehr merfbar in jener der Franzofen ftattfindet — nicht, zu den: 
£en fei, leuchtet ein. Hierzu kommt noch, daß felbft auch die öffentlichen Kranken: 
anftalten nicht, wie bei ung auf dem Continente, unter der Regierung ftehen, weil 
Das engl. Souvernement überall nicht Alles und zu viel regiert, fondern auf dem 
Deutel und der Fürforge der Bürger beruhen, daher nicht nach einem gemeinfchaft: 


Pr 


Tichen Zwecke geleitet werden und ein gemeinfchaftliches Refultat liefern können. — 


ie aber ferner der gepriefenen engl. Freiheit auf der andern Seite eine Ariftofratie 
zügelnd gegenüberfteht, die wol in feinem Lande der Welt mächtiger und drüdtender 
ift, fo finden wir auch eine medicinifche Ariftofratie in England, die gewiß böchft 
wichtig ift für die Medicin, befonders für die Literatur. Diefe Ariftokratie bilden 
vornehmlich das College of physicians und dag College of surgeons in London, 
Die eigentlichen Mitglieder (Fellows) diefer Sefellfehaften bilden eine wahre Mi- 
‚nifterialmacht; fie ertheilen die Befugniffe, in oder nahe bei London die Praxis aus: 
zuüben — fünnen daher von diefem Mittelpunfte der reichften Erfahrung Die vers 
drängen, bie fie gerade nicht in ihrer Nahe wuͤnſchen — und unzählig find die Chi: 
kanen, welche die Nichtmitglieder erdulden müffen, wenn fie auf die Ehre Anfpruch 
machen, in das Collegium aufgenommen zu werden, oder nur felbft ihre Arbeiten 
und Erfahrungen in die Archive diefer Gefellfchaften („„Med. chir, transact,“) nie= 
dergelegt zu ſehen. Wir überlaffen es fachverftändigen Lefern, zu entfcheiden, ob 
und wie eine folche wiffenfchaftliche Ariftofratie von Einfluß auf die Cultur der 
Wiſſenſchaft fei. — Höchft wichtig ift ferner für den Zweck diefes Art. die Tendenz 
im Charakter der Engländer nach dem Praftifch:Brauchbaren; * iſt es denn 
auch, wo wir die Philoſophie derſelben in Anſpruch zu nehmen haben. Das noch 
heute in England herrſchende Syſtem iſt der Locke'ſche Empirismus, ein Syſtem, 
das den Satz behauptet: Wiſſenſchaft Eönne nur auf Erfahrung beruhen, wie alle 
unfere Begriffe zulegt darauf beruhen, und 4. B. angeborene Begriffe nicht anzuneh⸗ 
men find. Wie wichtig ein folches philofopbifches Syſtem für die Medicinfei, leuchtet 
ein, denn es macht aller Hypotheſe und Theorie von vorn herein den Garaus. Trifft 
es nun vollends auf eine fo rein praftifche Tendenz, wie die im Kopfe des Engländers, 
der das cui bono als ewiges Motto auf alle f. Gedanken und Handlungen feßt, fo 
läßt fich denfen, welche rein praft, Phyſiognomie die Arzneimiffenfchaft hier annehmen 
werde, Und bier kommen wir aufden Hauptzug der Charafteriftif derengl. Medicin, 
„Dom Empirismug aus”, fo ruft ung jedes engl. Buch von Harvey an bis auf heute 
zu, „müffen wir Ärjte ausgehen, wenn wir etwas wahrhaft Brauchbares liefern 
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wollen; Unterſuchungen muͤſſen wir anſtellen am lebenden Körper (Phyſioloqie, 
Pathologie) wie am todten (pathologiſche Anatomie); von dieſem philoſophiſchen 
Grundſatze ausgehend, haben unſere Harvey, Highmore, Gliſſon, Warthon, 
Willis, Lower, Ridley, Cowper, Douglas, Cheſelden, Monro, J. und W. 
Hunter, Cruikſhank, J. Bell, Darwin v. A. die Welt mit ihren Entdeckungen über 
die Natur und den Bau des menfchlichen Körpers bereichert; den hohen Werth 
praftifcher Erfahrung, feinen andern anerfennend, beobachtete der zweite Hippo: 
Erates, unfer Sydenham, und fo wurden unfere Huxham, Fotbergill, Cullen, Broren, 
Armftrong, Bateman, Scudamore, Willan u. a. große Ärzte. So machte unfer 
Jenner die große Entdeckung der Vaccine“. Sind dies, wofern wir nicht irren, fpres 
chende Züge in der Charafteriftif der Medicin der Engländer, fo behaupten wir auch, 
daß fie ſich, wie natürlich, überall auch im Einzelnen wiederfinden. Schon die wort: 
reichen und unbebolfenen Titelder meiften engl.:medicin. Werke deuten aufjenes cui 
bono, und die Ausführung derfelben beweift es noch deutlicher. Was wir Deutfche 
eine logifch-foftemat. Eintheilung eines roiffenfchaftlichen Werkes nennen, das wird 
faft überall bei den engl, Arzten vermißt, und eine oft ermüdende Reibe von Cases, 
die meiftens quantitativ den größten Theil des Buches ausfüllen, muß bier logifche 
Anordnung und tieferesEindringen in den abgehandelten Segenftand erfeßen. Aber 
e8 find diefe langweiligen Rranfengefchichten (oft felbft Kranfenjournale) der Eng: 
länder wenig nüßlich, weil die Krankheiten durch unmäßiges Blurlaffen und Arznei: 
geben erft Fünftlich gemacht und einfritig nach vorgefaßten Ideen beobachtet und ber 
urtbeiltfind. Auch bier zeigt fich ihr Nationalſtolz. Ein geiftreicher deutfcher Schrift: 
fteller nennt die Engländer „die politifchen Selbfffauter Europas“; diefe Bezeich: 
nung paßt auch mutatis mutandis für die engl. Arte. — Die Leiftungen und Er: 
fahrungen des Continents dringen fehr ſchwer über den Canal, meil die Engländer 
fich wenig Mühe geben, fie zu erhalten, wie fie ja auch in merfwürdiger Unbekannt⸗ 
fehaft mit den Sprachen ihrer Mitvölfer leben. Daher findet man fo felten, ja faft 
niemals, in ihrer medicinifchen Literatur auf die Deutfchen, Franzofen ıc, Ruͤckſicht 
genommen. — Die Therapie der engl. Ärzte iſt wegen ihrer Eindringlichkeit berühmt, 
und fie bildet den geraden Segenfaß zu jener der Franzofen. Der Engländer iftener 
aifch und durchgreifend in allen feinen Maßregeln, und fo auch in denen, die er, die 
Krankheit zu bezwingen, nimmt; er darf um fo energifcher fein, da er mit robuften 
Naturen, die fich faft ausfchließlich von Fleifch und flarfgervürzten Bieren nähren, 
J— thun bat, daher die mächtigen Doſen aller Heilmittel, wie ſich die Auswahl derfel- 

n überhaupt fchon im Reiche der ſtaͤrkſten therapeutifchen Mittel bewegt, wie des 
Aderlaffes, Kalomel, Opium, Jalappe ıc. Diefer Therapie verdanken wol die ſchreck⸗ 
dichften pathofogifchen Desorganifationen, die die Engländer fo häufig befchreiben, 
ihr Dafein größtentheils. Ebenſo energifch und durchgreifend ift die Chirurgie der 
Engländer, die mol den erſten Rang einnimmt, wenn es nur auf Muth, Kühnheit 
und operative Kunft anfommt. Für das Gebiet der Wundarzneifunft, die neuerlich 
in der engl. Arzneiwiſſenſchaft offenbar das ÜÜbergemwicht über die Medicin gewonnen 
bat, Eönnten wir als Repräfentanten eine große Reihe bewährter Mämen nennen, 
wenn uns nicht der Kaum befchränfte; auf Männer, wie > Bell, Chefelden, 
Pott; unter den Neuern Abernetby, Alanfon, E. Bell, Brodie, Afttey, Coo: 
per, Home, Howſhip, Lawrence, Travers u, v. A. hat wol jede Nation Recht, 
ſtolz zu fein, auch wenn fie die Leiftungen andrer anerkennt. — Endlich mag als 
einer der Hauptzüge, durch welche die engkifche Medicin fich auszeichnet, noch der 
Reichthum von Erfahrungen angeführt fein, der fich in der medicinifchen Litera: 
tur der Engländer über die Krankheiten fremder Welttheile niedergelegt findet. 
Nur eine feefahrende Nation, die, mie die englifche, unter allen Himmelsftri- 
chen beimifch iſt, hat fo viele und reiche Gelegenheit, die in fernen Klimaten 
herrſchenden Krankheiten zu beobachten, und mazı ift längft gewohnt, über diefe 
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Krankheiten die Lind, Rollo, Clars, Jackſon, Hillary, als Lehrer zu ſtudiren. 
(Dol. Deutfhe Medicin und Chirurgie und Franzoͤſiſche Medicin 
und Chirurgie.) 

Englifhe Pferde (blood-horses, chevaux de race). Diefer Schlag 
von Pferden ift in Englaud nicht einheimifch, fondern aus Veredlung durch Hengfte 
aus Mordafrifa, Arabien und Perfien entftanden. Die Eigenthümer mwetteiferten, 
durch Preife von der Regierung dazu aufgemuntert, wer die fchönften Pferde zu 

ieben verftände, und die Wettrennen (f. d.) murden ein Nationalfeft der 
ferdefchau. Auch der hohe Preis der Sieger im Wettlauf und der Lurus der 
Großen, folche Renner zu befißen, reizte die Pferdebändler, ihre Sorgfalt auf 
diefen Gegenftand zu verdoppeln. Man kaufte Stuten von edler Abkunft und 
fhönem Gebaͤude, um Füllen davon zu ziehen, oder berühmte Hengfte, von denen 
ein Sprung mit 10, 20, 60, ja mit 100 Guineen bezahlt wurde. “Da nun diefer 
Gewinn 30 —40 Mal des Jahres möglich war, fo glaubte man nicht zu theuer 
faufen zu fonnen. Noch Andre fpeculirten auf den Gewinn der Summen, die 
beim Rennlauf gemwettet wurden. So foll der Eigenthümer des Eclipfe mit diefem 
MWettrenner 50,000 Suineen gewonnen haben, und manches Pferd, das fein Herr 
mit 2 — 3000 Suineen erfaufte, brachte ihm binnen wenig Jahren 10— 12,000 
Buineen ein. Das Ausland fuchte mit Begierde engl. Pferde zu faufen; dies trug 
noch mehr zur Vervolltommnung der engl. Pferdezucht bei. Indeß war die Auss 
fuhr der Hengfte verboten, und wenn auch einzelne auf das fefte Land famen, fo 
wußte man die Zucht davon nicht gehörig einzurichten, oder man hatte in England 
Mferde von der zweiten oder dritten Güte aefauft, welche oft den einheimifchen 
Schlag, wie dies in der Normandie der Fall war, verfchlechterten. Übrigens ift 
in England die Pferdezucht überall gleich blühend. Man Eennt feinen Unterfchied 
in der Güte nach der Provinz; doch unterfcheidet man 2 ganz verfchiedene Schläge, 
die fich nicht mit Vortheil vermifchen laffen, von dem dritten, welcher allgemein 
ift, veredelt heißt und die eigentlich fogenannten englifchen Pferde begreift. Die 
erfte Art fcheint in England einheimifch zu fein. Sie ift 4 Fuß bie 4 Fuß 4, 5 
Zoll hoch, von ftarfem Bau, Eleinem Kopf, dickem Halfe und fehr ſchlanken Bei: 
nen. Diefe Pferde werden ohne befondere Sorgfalt in den Gebirgslandern, Corn: 
wallis, Devonfhire, Wallis und Schottland, gezogen. Sie find unermüdet und 
fichere Bergläufer. Die zweite Race begreift die Zug: und Laftpferde, die mus: 
£elkräftig, wohl und flarf gebaut, und wahrfcheinlich flandrifchen Urfprungs, doch 
durch forgfültige Zucht fehr vervollfommnet find. Die zahlreichfte ift die dritte, 
die durch; mehre fremde Arten veredelte Race, welche alle Jagd-, Reitz, Kutſch⸗ 
und Cavaleriepferde begreift. Die fchönften darunter, was Ebenmaß und Seftalt 
betrifft, find die Renner (race-horses, chevaux de course), die entweder urs 
fprünglich von einem edlen fremden Hengfte und einer berühmten engl. WBettläufers 
ftute, ebenfalls aus fremdem Sefchlechte, oder von 2 edeln Mifchlingspferden, 
oder endlich von einem veredelten Sefchlechte überhaupt abftanımen, daher es unter 
denfelben mancherlei Abftufungen gibt. Im Allgemeinen find fie 4 F. T—10 Zoll 
hoch; fie haben einen ftarfen, glatten Kopf, große Augen, lange Ohren, einen 
etwas langen Hals und eine hohe, etwas fehmale Bruft; der Bauch ift wenig vor⸗ 
ftehend; die Selenfe an den Beinen find ftarf, der Bau des Küdens faft gerade 
geftredt, die Schenfel lang und musculös; übrigens haben fie. fehöne Berbältniffe, 
fräftige Formen, eine feine Haut, durch die man jede Muskel, beinahe jede Ader 
ſieht, und die ftatt der Striegel nur mit fcharfen Bürften berührt wird, fein Haar 
an den äußern Gliedmaßen u. ſ. w. Die gewöhnliche Farbe ift dunkel braunroth, 
mit Abzeichen am Kopfe und weißen Flecken an den Füßen. Eigenthümlich ift ih⸗ 
nen die beträchtliche Senfung des Vorderbugs und die faft horizontale Rage des Be: 
ckens, fodaß beide einen Winkel bilden, deſſen Spige höher und deffen Dffnung 
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weiter geöffnet iſt, als bei jeder andern Race. Dieſer Bau beguͤnſtigt unſtreitig 
das weite Ausgreifen und daher den ſchnellen Lauf des Pferdes. Eben darum iſt 
es aber auch zum Reiten weniger bequem, ſondern wird faſt allein zum Wettlauf 
gebraucht, und daran ſchon mit 18 Monaten oder 2 Jahren gewoͤhnt. Iſt es dazu 
nicht mehr brauchbar, fo nimmt man es zur Zucht. Findet man ein folches Pferd 
zum Wettrennen nicht tauglich, fo wird es zum Kutfchpferde genommen. Nächft 
den Rennern werden die Jagdpferde (hunters. hunting-horses) am meiften ge: 
ſchaͤtzt, mit 120— 300 Suineen bezahlt, je nachdem fie ficher und leicht über un: 
gleichen Boden anhaltend Tange laufen (einen guten Wind haben, fagen die Eng: 
länder) und über Gräben und Heden feßen fonnen oder nicht. Man nimmt zu die 
fer Zucht gern normännifche Stuten und einen Wettrenner; doch kommt es hierbei 
weniger auf die Zucht als auf die Abrichtung an. Ebenfo wählt man zu Reitpfer: 
den (saddle-horses) nicht die fchönften, fondern die ficherften und bequemſten. 
Die zur Jagd und zum Reiten nicht mehr tauglichen Renner braucht man als Bor: 
derpferde bei den Poſtkutſchen (coach -horses, stage-horses). Zu den Deichfel: 
pferden nimmt man gewöhnlich ftarfgebaute Kutfeh: oder Zugpferde. Noch gibt 
e8 Pferde, ponies, galloways u. f. m. genannt, die man zum Reiten und als 
Einfpänner gebraucht. Sie find fehr klein, werden auf der Weide von gemeinen 
Aderpferden gezeugt, fommen Winter und Sommer in feinen Stall, laufen aber 
eſchwind und haben einen fanften Gang, daher fie gewöhnlich als Reitpferde von 
Frauen und Kindern gebraucht werden. (Bol. Wettrennen.) 
Engliſches Reich in Dftindien. Eine Sefellfhaft von Kauf: 
leuten befißt in Hindoftan, unter dem Schuße der britifchen Krone, ein Reich, 
welches 5 Mal fo groß iſt als Großbritannien. Die Statiftifer zu Talcutta pfle 
gen jenes Reich jeßt das orientalifche zu nennen. 1600 vereinigten fich 101 londs 
ner Kaufleute zu einem Handel nach Dftindien, ſchoſſen ein Capital von 200,000 
Thlr. zufammen, welches bald um das Doppelte vermehrt wurde, und rüfteten 
4 Schiffe aus. Da der Gewinn beträchtlich war, fo wurde das Capital auf 4 
Mill. Thlr. und darüber vermehrt. Durch die Begünftigung einiger indifchen 
Fürften fonnte die Gefellfchaft an mehren Orten Oſtindiens Factoreien anlegen, 
1643 wurde ihr die Stadt Madras eingeräumt, wo fie das Fort St.George er: 
baute, Dies war der erfte fefte Punkt, den fie fich in diefem Lande erwarb. 1698 
wurde ein Bezirk in Bengalen, wo jeßt die Stadt Calcutta fleht, erfauft. Die 
1689 entftandene zweite oftindifche Sefellfchaft vereinigte 1708 ihre Fonds mit 
der Altern. Zu diefer Zeit bildeten die Befißungen der Gefellfchaft die 3 Praſident⸗ 
fchaften Salcutta, Madras und Bombay auf dem feften Lande, und die vierte, 
Benfulen, auf der Inſel Sumatra. Anfangs war es mehr die Abficht der Se: 
fellfchaft, durch diefe Territorialbefigungen fich fefte Punkte für ihren Handel zu 
‚ verfchaffen, als Länder zu befißen, Aber in der Mitte des 18. Jahrh. war das 
Reich des großen Moguls durch innere Unruhen, durch die Einfälle der Perfer, 
Afghanen und Maratten Auferft gefchroächt worden. Die Franzofen mollten 
fimmtliche Europäer aus Oftindien vertreiben, und die Sefellfchaft ſah ſich nun 
genöthigt, Gewalt mit Gewalt zu vertilgen. Lord Clive befiegte die Franzoſen 
und trat num felbft als Eroberer auf. Ganz Bengalen fiel in die Hände der Eng: 
länder. Seit 1792 bat die oftindifche Sefellfchaft durch eine argliftige Politik 
„ihre Herrfcbaft immer meiter ausgebreitet. Gegen eine jährliche Zahlung wurde 
einzelnen inländifchen Fürjten eine Schußmacht von ftehenden Truppen verfpro: 
hen. Hierdurch 309 man den befreundeten Fürften von jedem andern Bündnif 
und von feinen eignen Bertheidigungsmitteln ab. Erft unterjochte man die Feinde 
diefes Freundes, und dann den Freund felbft wegen feiner Undanfbarfeit. Man 
verlangte von ihm eine Vermehrung des Tributs, Sebietsausgleichungen oder Si: 
cherheitspläße; er weigerte fich deffen, und man nahm ihm Alles, Der furchtbare 
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Hyder Ali wurde befiegt. 1799 (4. Mai) fiel auch Tippo Saheb, fein Sohn, zu 
gleich mit der Eroberung feiner Refidenz Seringapatnam. Darauf ward die Macht 
der Maratten bedeutend verringert, und in dem Kriege 1818 fg. wurden die Be: 
berrfcher des öftl. und weftl. Marattenſtaates theils gedemüthigt, theils vernichtet, 
ſodaß feit 1823 feine Macht in Dftindien der Gefellfchaft weiter gefährlich werden 
kann. Der Seneralgouverneur Lord Cornwallis befeftigte und vergrößerte das von 
. Warren Haftings erweiterte Reich; dann folgte 1793 in der Bermaltung Sir John 
Shore; hierauf Lord Teignmouth; 1798 Marq. Wellesien; 1805 abermals 
Cornmallis; hierauf Sir J. Barlow bis zum Frieden mit Row Holkar; dann 1807 
Lord Minto; 1813 —23 Mary. Haſtings (Moira); bis 1827 Lord Amherſt; 
feirdem Lord Will. Cavendifh Bentind. Jetzt begreift das engl. Reich in Oſtindien 
den fchönften Theil Vorderindiens, das von den Niederlanden (f. d.) gegen 
Benkulen 1825 eingetaufchte Malacca, einen von den Birmanen (f. Yndien) 
1826 abgetretenen Küftenftrich in Hinterindien, nebft einigen Inſeln, zufammen 
53,000 OM. mit 123 Mill. E., wovon 25,500 IM. mit 83 Mill. €. der Regie⸗ 
rung unmittelbar unterworfen find, und dag Übrige zinsbaren Fürften gehört. Jene 
find in 3 Praͤſidentſch. Calcutta (fe Bengalen in Yndien), Madras und Bomba 
getheilt. Die Einf, betragen jährl. über 28 Mill. Pf. St., die Ausg. faft 29 Mill. 
Das Xctivcapital der Gefellfehaft beträgt über 49 Mill. Pf. St., die Schuldenfaft 
beläuft fih auf 40 Mill, Die Kriegsmacht der Sefellfchaft befteht aus 213,000 M,, 
mworunter 22,540 M. fon. europ. Truppen, Die inländifchen Truppen der Geſellſch., 
Seapoys genannt, find auf europäifche Art bewaffnet und erercirt, und daher den 
Truppen aller übrigen indifchen Staaten durch den Geiſt der europäifchen Kriegs: 
Funft überlegen. . ‘Der Generalgouverneur, melcher zu Calcutta feinen Sig hat, 
ift oberfter Staatsbeamter des gefammten Civil: und Militairwefens, nicht allein 
der Pröfidentfchaft Talcutta, fondern zugleich der Vorgeſetzte aller übrigen Souver: 
neurs in Indien, die nicht zu feiner Deafidenrfehaft gehören. Er herrſcht beinahe 
mie ein König, ift aber für feine Handlungen dem britifchen Parlamente verantwort: 
lich. Somol dem Öeneralgouverneur als jedem Gouverneur der Präfidentfchaften 
ift ein Kath von 4 Mitgliedern beigegeben. Die geborenen Briten und ihre Nach: 
fommen werden nach britifchen Geſetzen, die Hindus und Eingeborenen nach ihren 
eignen Geſetzen und durch eigne Richter gerichtet. 3m J. 1828 gab es in allen oft: 
indifchen Provinzen nur 40,000 Briten. Allein feit der Generalgouverneur im 
April 1823 die Preßfreiheit befchränfte, find in England noch mehre Gewaltmiß— 
bräuche öffentlich gerügt worden, durch welche in Dftindien die britifche Freiheit ver: 
legt und die Civilifation der Eingebornen verhindert wird, Die Religion, Sitten, 
Gebräuche, Kafteneintheilung der Hindus werden von der britifchen Regierung un: 
geftört gelaffen. Außer diefen Befigungen der Oſtind. Sefellfchaft befißt die Kron: 
die Inſel Ceylon (f.d.). Vgl. Sir John Malcolm’s (Gouverneur zu Bombay feit 
1827) „Political history of India from 1784 10 1823” (2 Thle., London 1826); 
James Mill: „History of british India” (6 Bde., 3. %., London 1828) und 
Hamilton’s „Eastindia gazetteer” (2 Thle., 2. Aufl., London —— 
Engliſche Sprache. Bon der in Britannien heimiſchen Sprache der 
Salen (f. d,) oder Celten (f. Oſſian) find jeßt wenig Spuren vorhanden. Die 
Sefchichte der engl. Sprache beginnt mit den Angelfachfen, welche um 450 in 
Britannien einzumantdern anfingen; fie hat 4 Zeiträume durchlaufen: 4) den an: 
gelfichfifchen von 450 — 780. Als 570 Auguftin von Kom Fam, brachte 
er mit der chriftlichen Keligion auch den Keim zu Wiffenfchaften und Kunft und 
das römifche Alpbaber mit, wie es fich bereits zur Kleinen Qurrentfchrift gebil- 
det hatte, Nach Warton („History of the english poetry”) bat ſich aus diefer 
Zeit ein einziges Sprachdenkmal erhalten, ein Fleines metrifches Stück von Caed: 
mon in Alfred's Überfeßung der Kirchengefchichte des Beda. Mit den Einfällen der 
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Dänen, um 780, begann 2) der dänifch:fächfifche Zeitraum. Das Dänifche floß 
mit dem Angelfächf. um fo leichter jufammen, da beide Sprachen nahe vermandt 
waren. Was man gewöhnlich angelfüchfifch nennt, ift eigentlich dänifch » angels 
füchfifch , wovon noch mehre fehriftliche Denkmale vorhanden find, die Schriften 
des Königs Alfred, 2 buchftäbliche Überfegungen der 4 Evangeliften, und des um: 
echten Caedmon poetifche Umfchreibung der Geneſis. 1066 begann, mit Ein: 
wanderung der Normannen, 3) der normännifch = fichfifche Zeitraum. Die ner: 
männifch:fächfifche Mundart, fagt Warton, war eine barbarifche, unregelmäßige 
und imbiegfame Sprache, Ihr Grund mar das Sächfifch:Dünifche, welches jeßt 
mit Frangöfifchem vermifcht ward. Die füchfifche Sprache hatte gleichformige 
Anälogien, war von Dichtern und Theologen ausgebildet worden, und erhielt, auch 
mit dem Dänifchen vermifcht, doch viel Klarheit, Stärfe und Harmonie; allein 
das Bon derh Eroberer und feinem Heer eingeführte Franzöfifch war ein Gemiſch 
von Deutſch, Galiſch und verdorbenem Latein. Mit dem Anfange des 13. Jahrh. 
begann 4) der franzöfitch-füchfifche Zeitraum, Die zuvor mit dem Normännifchen 
vermifchte dänifch:füchfifche Sprache vereinigte fich jeßt mit der neuern franzöfl: 
fchen, nach deren Vorgang allmälig auch mit der lateinifchen, und bildete fich durch 
Hülfe beider zu der heutigen englifchen aus, Merkliche Fortfchritte zu dieſer Aus 
bildung that fie vornehmlich in der zweiten Hälfte des 14. Jahrh., wo fie, für den 
Zumachs von Ideen ju enge geworden, fich immer mehr aus der franzöfifchen be: 
reicherte. An Chaucer, dem Vater der neuern engl. Poeſie, ift diefe Beränderung 
am merflichften, und deßhalb hat man fie auch zumeilen ihm felbft zugefchrieben. 
So wurde denn die engl. Sprathe eine Mifchung von Britifhem, Lateinifchem, 
Angelfichfifchem, Altdeutfchern, Dänifchem, Normännifhem und neuerem Fran: 
zöfifch; durch religisfe Verhäͤltniſſe, worin England eine geraume Zeit mit Sta 
lien ftand, kamen auch italienifche, durch Ausbreitung der Künfte und Wiffenfchaf: 
ten griech, Kunftwörter aller Art, durch den Handel eine Menge andrer auslandi: 
fcher Wörter in die Sprache, welche deßhalb eine der gemifchteften ift, die es geben 
kann. Sie wird in dein größter Theile Englands und in dem ebenen Theile 
Schottlands gefprochen; in den gebirgigen Gegenden Schottlands hingegen, in 
Irland und den englifchen Provinzen Wales und Corntallis Berrfcht noch eine der 
alten britifchen verwandte Sprache. Die Mundarten find theils nach den Gegen: 
den, theils nach den Graden der Bildung Deter, die fie fprechen, fehr verfchieden. 
Die’ ausgebilderfte unter denſelben ift zugleich die Schriftfprache der Nation und 
wird im engften Verſtande die engliſche Sprache genannt, Durch vorzügliche 
Dichter, Redner und Schriftſteller allet Art (fi Englifche Literatur und 
Englifhe Poefie) ift diefe Sprache fo Ausgebildet worden, daß man fie 
den gebilderften europäifchen Sprachen zugählen muß. Sie ift reich, nicht bfoß 
an Ausdrüden überhaupt, fondern auch an bedeutender Kraft ihrer Wörter, Ihr 

oldnes Zeitalter br mar geroöhnlich unter die Regierung der Königin Anna, zu 
Ente des 17. und Anfang des 18. Jahrh., mo befonders Swift, Addifon und 
Steele die engl. Profa ſchufen. Weder fo polternd wie die holländifche, noch fo 
weibifch wie die franzöfifche, ift fie ebenfo bedeutend twie die lateinifche, ſteht wegen 
Zufammenfegung ihrer Wörter nur wenig unter der griechifchen, und erreicht nur 
die deutfche nicht an Univerfalitäf, an Akte hat fich durch fein Wörter: 
buch (zuerft 1745) großes Verdienft um das Studium diefer Sprache ermorben, 
obgleich fein Werk toeder ohne Mängel it dem etymologifchen Theile und in der 
Beftimmung der Wortbebeutungen ift, noch auf Vollſtandigkeit Anſptuch machen 
kann. Nur in der letzten Hinſicht hat es in der von Todd beſotgten neuen Ausg. 
gewonnen. Adelung gab es (Lpz, 1783) in einem Auszuge für Deutſche heraus 
wozu ſpater ein deutſch⸗ engliſcher Theil von Küttner und Nicholſon kam. Bais 
leys „Engk:deutfches und deutſch⸗engl. Wörterbuch” iſt in A. Wagner’s neuer 
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Bearbeitung (Jena 1822, 2 Bde.) das reichhaltigfte, und auch zum Verſtaͤnd⸗ 
niß der Altern Schriftfteller, befonders Shakfpeare’s, das brauchbarfte geworden, 
Unter den Sprachlebren find in England die von Murray, Allen und Grant ge 
fcbägt. Für Deutfche it K. F. C. Wagner’s Sprachlehre (2 Thle., Braunſchw. 
1819 — 22) die vorzüglichfte. Unter Sheridan’s, Mares’s und Walfer’s An: 
weifungen jur Ausfprache behauptet des Leßtgen. Werf den Rang. Wie in Sta: 
lien und Franfreich ein nicht aanz entfchiedener Streit obwaltet, ob in Rom oder 
in Florenz, in Paris oder in Orleans, beffer und reiner italienifch und franzöfifch 
gefprochen werde, fo auch in England zwifchen London und Dublin, und faft 
feheint es, als ob die Mehrheit der Stimmen fich auf die Seite Dublins neige. 
Englifcher Tanz, f. Anglaife. — 
Engliſche Waaren nennt man gemeiniglich nur die in Mancheſter ver- 
fertigten Baumwollenwaaren, und die ſogen. kleinen Waaren, welche aus Birming⸗ 
ham u. Sheffield in den deutſchen Handel kommen. Es gibt ihrer aber viel mehre 
Arten, die in großer Menge ausgeführt werden und ſich durch Güte u. Wohlſeilheit 
auszeichnen. ———— (in Schottland) liefert feine Cattune, klare Muſſeline, ge: 
mwürfelte, fogen. Pullicatetücher, Aberdeen (in Schottland) liefert wollene geftrickte 
Strümpfe; Timerton Serges; Eron feine Flanelle; Leeds grobe u. mittelfeine Tu: 
cher, Biber, Calmufs, Mollenftoffe, als Merinos, Tamis, Callamancoes, Zays; 
Halifar führt diefelben Art. aus wie Leeds, und außerdem noch Karfays; Kochdale 
liefert Bons; Norwich wollene Damafteu. Shamls; Nottingham feine Strümpfe; 
Etruria das weiße und ſchwarze Wedgewood'ſche Steingut ; Mancheſter weiße Garne 
(fogen. Water: und Mule:Twifte), Cattune, die fogen. Manchefter, baummollene 
Datifte, Hüte und viele andre IRaaren; Birmingham Quincaillerie, Knöpfe und 
unzählige Eleine Art.; Sheffield Meffer u. Echeeren; London felbft verfertigt nicht 
minder faft alle Art., welche in den Provinzen fabricirt werden, nur in größerer 
Feinheit und Vollkommenheit, weßhalb diefe auch theurer find, und außerdem die 
vortrefflichften mathemat. Inſtrumente, feine Slaswaaren, Sattlerarbeit, Was 
“gen u.f. mw. Es gibt viele Urfachen, welche den engl. Waaren den Vorzug vor des 
nen des Feftlandes, insbefondere Deutſchlands, verfchaffen, und man irrt fehr, 
wenn man glaubt, daß ein bloßes Verbot derfelken unfere Fabricate bald zu einer 
gleichen Güte und Wohlfeilheit führen würde. Mir finden die erfte Urfache in der 
engl. Staatsverfaffung, die jedes Individuum in feinen Rechten fchüßt und fichert, 
und ihm die volle und freie Entwidelung aller feiner Anlagen und Talente erlaubt ; 
in der nationalen Öefeßgebung durch das Parlament; in der durch diefe Verfaffung 
bedingten, nothwendig auch auf Kenntniß des Praktifchert gerichteten Ausbildung 
der Staatsbeamten, anftatt daß bei uns Minifter und Räthe, mit oft befchränften 
Einfichten über Segenftände des Gewerbfleißes, die Leitung derfelben haben; in 
dem Öemeingeift des engl. Volks, der alle große Ideen, die die Nationalmohlfahrt 
befördern Eönnen, auch großherzig unterftäßt und fich dazu vereinigt (daher ihre Ca: 
näle, ihre vortrefflichen Landftragen, ihre Anftalten zur Erleichterung des Reiſens 
und aller Verbindungen), in der glücklichen infularifchen Lage, der unermeßlichen 
Schifffahrt, und der dadurch mannigfaltig erregten und beforderten großen Thätig* 
keit und fich wechfelsweife unterftügenden Induſtrie. Endlich haben die unerfchöpf: 
lichen Steinfohlenlager und die Dadurch Teichter als andertwärts mögliche Unter: 
baltung der Dampfmafchinen; welche in alletı Fabriken, Manufacturen und Ges 
werben mit dem größten Erfolge angewendet werden, den bedeutendften Einfluß 
fowoF auf die Wohlfeilheit als auf die Tüchtigfeit der engl, Waaren, 
Enbarmonifch (in der Tonfunft), bei den Griechen eines der Klangge— 
fehlechter, bei welchem die 2 erften. Intervalle Eleiner als halbe Töne (Wiertelstöne) 
waren, Das Enbarmonifche ift auf diefe Art von dem Diatoniſchen werfchieden. 
Fest nennt man enharmorifch diejenigen Töne, welche nach unferm Tonfykem 
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auf denfelben Stufen liegen, aber durch Kreuz und b verfchieden bezeichnet werden, 
z. B. es, dis; nis, b. Man redet dann auch von einem enbarmonifchen 
Klanggefhlechte (genusenharmonicum). Man bedient fich diefer Vermech: 
felungen, wenn man plößlich von einem fehr entfernten oder abftechenden Ton aus: 
weichen muß, vorzüglich alfo bei dem Ausdrude heftiger und tiefer Gemüthsbe— 
mwegungen. Enhbarmonifche oder diatonifch:chromatifch:enharmonifche Ton: 
leiter wird daber diejenige genannt, wo außer den halben Tönen noch enharmoni: 
ſche Töne in der Fortfchreitung eingefchaltet werden, z. B. c, eis, des; d, dis, 
es ic. In diefer Fortfchreitung fann man nur im Sefang und bei den Blas- und 
Bogeninftrumenten eine Verfchiedenheit wahrnehmen. 

Enfauftif, Wachsmalerei, ging unffreitig von der Gewohnheit der 
Alten aus, auf Wachstafeln zu fchreiben. Die Wachstafeln zum Zeichnen ver: 
langten aber eine andre Behandlung als jene zum Schreiben, denn das mit Erd: 
farbe vermifchte Wachs war nicht dünn und flüffig, fondern eine derbe Maffe, wel: 
che demnach mit einem heißen und platten Es ausgedehnt und eben gemacht 
erden mußte. Diefes Werkzeug hieß bei den riechen Keftron, bei den Römern 
vericulum oder veruculum, d, i. Örennftiel, Brennfpatel, Drenngriffel. Das 
Verfahren felbft aber, das trodene und gefärbte Wachs mit dem heißen Griffel auf: 
zutragen und auszudehnen, bieß eben deßhalb Enkauftif , von dem griech. Zeitwort 
eyxcaro, ich brenne ein, Weil es damit auf Haltbarkeit und Dauer durchs Feuer 
abgefehen war, fo erhielt das Wort Enfauftik bald eine Allgemeinheit, wie wenig 
andre, indem man weder die Derfchiedenheit des Stoffes noch die Anwendung des 
Feuers unterfchied. Nicht nur gebraucht man diefes Wort von der Wachsmales 
rei auf Holz, Mauer und Elfenbein, ſondern auch von der Malerei auf irdene Be: 
fchirre, von Metallarbeiten, wobei Gold und Silber aufgetragen, eingelegt und 
—— und von Allem, was im Feuer vergoldet oder verſilbert war; wel: 
ches man Gold: oder Silberenfauftif nannte, Die Neuern nannten die Porzel: 
lanmalerei und Schmelzarbeit Enfauftif, und mit eben dem Rechte darf man der 
Glasmalerei der mittlern Jahrhunderte, wie man fie an den Fenftern der gothifchen 
Kirchen fieht, diefen Namen geben. Es ergiebt fich von felbft, daß alles Dies mit 
der Wachsmalerei der Alten nichts zu thun hat. Uber diefe wiſſen wir im Grunde 
fehr wenig. Plinius („Hist. nat.“, 35, 11) berichtet uns nur, daß eg eine drei: 
fach verfehiedene Art devfelben gegeben habe, Bei der erften Art wurde das Wachs 
zerlaffen, fein geriebene Erdfarbe, fo viel es einfaugen konnte, beigemifcht, und 
dann diefe Maffe (eläodorifches Waffer) auf Holz oder Mauer mit dem beißen 
Spatel aufgetragen.und geebnet. Erfaltet war fie der Grund, worauf der Zeich⸗ 
ner mit einem alten fpißigen Griffel die Linien eingrub, und fo war 28 eigentlich 
nicht die Malerei, fondern der Wachsgrund, welcher eingebrannt wurde, und. die: 
fes Einbrermen gab der Malerei nur uneigentlich den Namen der Enfauftif. liber 
die zweite Art, die eingebrannte Malerei auf Elfenbein, haben lange die irrigften 
Vorftellungen eriftirt. Die richtigfte Meinung fcheint die des Prof. Grund in 
Florenz, der fich felbft mit enfauftifcher Malerei vielfach befchäftigt hat. Als naͤm⸗ 
lich die Kunjt der Limriffe ia Neck werden, d. i. als man es auf Tafeln 
von hartem Wachfe zu einiger Vollkommenheit gebracht hatte, wollte man diefe 
Arbeit im Kleinen auf Elfenbein anwenden, welches damals im höchften Werthe 
ftand. Tafeln von Elfenbein wurden alfo mit ſchwarzem oder rothem Wachſe über: 
zogen, und die Zeichnungen mit dem Griffel darein gegraben, wobei man die Ab: 
ficht hatte, die reine und glatte Weiße des Elfenbeing für die Linienzüge zu benus 
gen, damit diefelben fich fehöner ausfprechen möchten. Es war alfo nichts mehr 
und nichts weniger als diefelbe enfauftifche Arbeit, ftatt auf Holz oder Mauer im 
Großen, auf Eifenbein im Kleinen. Die dritte Art ift Auftragung der Wachs: 
farben mit einem Pinfel, Uber das Wie iſt auch bier Verfchiedenheit der 
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Meinungen, indem nach Einigen die Auflöfung des Wachfes durch Feuer, nach 
Andern durch Wafper gefehah. Alles wohl erwogen, feheint die richtigfte Vorſtel— 
lung die, daß das Wachs aufgelöft, die Farben damit vermifcht, mit dem Pinfel 
aufgetragen, und dann das Gemälde mittelft behutfamer Annäherung des Feuers 
vollendet wurde, wodurch diefe Art der Malerei erft zur eingebrannten oder Enfaus 
ftit wurde. Hierzu bediente man fich eines beißen Eifens, wahrfcheinlich in Ge— 
ſtalt einer Platte mit einer hölzernen Handhabe. Als die Malerei durch die Erfin: 
dung des Pinfels bedeutende Fortfchritte gemacht hatte, entftand eine neue Me: 
thode der Enfauftif, die man der Malerei mit dem Pinfel mehr anzunäbern fuchte, 
Vorher wär die eingebrannte Wachsmalerei Zeichnung auf gefärbtem Grunde ges 
weſen, jeßt wurde fie Maferei mit eingebrannten Wachsfarben. Hatte der Künff: 
ler den Wachsgrund aufgetragen und der Umriß mit dem Griffel darin gemacht, 
fo ging er an die Farbengebung. Don Wachs mit Erdfarbe durchdrungen fehnei: 
det er mit dem beißen Griffel fo viel ab, als nöthig ift, einen beftimmten Raum 
zu bededen, und dehnt es auf dem Grunde aus, feßt eine zweite, dritte Farbe 
u. f. w. neben die erfte, fodaß er Localfarbe, Halbfarbe und Schattenfarbe neben 
einander auffeßt, und diefe nachher vertreibt, indem er die angrenzenden Farben 
mit dem beißen Griffel ineinanderfchmelzt. Nachdein die ganze Kunft der Wachs: 
malerei feit dem 5. en verloren gemwefen, wurde das Andenken derfelben durch 
den Grafen Caylus (1752) in Frankreich zuerft wieder in Anregung gebracht. Es 
fehlte ihr bald nicht an Freunden, und diefe rühmten, daß Wachsgemälde dauer: 
bafterer und reinerer Farben, fowie eines frifchern Colorits fähig feien, als Hl⸗ 
emälde. Auch Bien, Bertfcher, Bar. Taube in Manheim, der Maler Kabau - 
Berlin und Keifenftein (f.d.) haben Verfuche der Art gemacht. Was fich 
bierüber fagen läßt, ift in Gothe's „Winkelmann und fein Jahrhundert” von 
Meyer ©. 563 fg. gefagt. Ob unter den mancherlei erfundenen Methoden der 
neuen Wachsmalerei (f. Jacobſon's „Techno, Wörterbuch‘’, Art. Enfauftit und 
Wachsmalerei) eine fet, welche die altgriechifche wiedergebe, mag wol bezweifelt 
werden. Übrigens gibt es Wachsgemälde, die vdllig das Anfehen eines Olgemäk 
des und auch die Laſur eines folchen haben. 
Enfratiten, Enthaltfame, f. Gnoſtiker. 
Enfriniten, Seelilien, Lilienfteine, Derfteinerungen von untergegan: 
genen Thiergefchlechtern. | 
Enneper: (auch Emper-) Strafe (die fogen.) erſtreckt fich im einer 
Länge von 2 Meilen von Hagen bis Gevelsberg, in der preuß. Provinz MWeftfalen 
und ebemal. Graffchaft Mark, und hat ihren Namen von dem Fluffe Ennepe 
(Empe) erhalten. In feiner ganzen Länge ift diefer Fluß fo mit Wafferwerfen be: 
eßt, daß neue Werke anzulegen nicht mehr möglich iſt. Es befinden ſich bier alle 
rten von Himmern, als Roh-, Stahl: und Stabhimmer, Raffinerie: und 
Reckhaͤmmer, Senfenhämmer, Breithämmer und eine große Anzubl von Schleif: 
und Polirmühlen, Die Stahlfabrication wird in der Grafſchaft Mark auf beinahe 
eine Mill. Thaler angefchlagen, wovon der mehrfte auf der enneper Strafeverfer:. 
tigt wird. Ein andres Hauptfabricat find die weißen Senſen- und Strohmeſſer, 
wovon jührl. an 30,000 Dußend, zum Werth von 200,000 Thlrn., verarbeitet 
werden. Außerdem werden Feilen, Sägen, Spaten, Pfannen, Meffer, Am: 
boße, Caffeemuͤhlen fabricirt und in alle Theile der Welt verführt. 

” Enntus (Quintus), ein romiſcher Dichter der frühern Zeit, geb. zu Rudiä 
in Calabrien 239 vor Chr. Cato Cenforius lernte ihn in Sardinien fennen, ward 
fein Schüler und brachte ihn mit nach Rom, wo er bald die Freundfchaft der ange: 
fehenften Männer (desScipio Afrik. des Altern u. X.) gewann und vornehme junge 
Leite in der griech. Sprache unterrichtete. Mit einer ausgebreiteten Kenntniß der 
griech. Sprache und Literatur verband er eine genaue Bekanntfchaft mit der osci⸗ 
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ſchen und fat. Sprache, wodurch fein großer Einfluß auf die Bildung der letztern 
möglich gemacht wurde, Die Rauhigkeit und Härte feines Styls, welche man der 
Zeit, in welcher er lebte, zurechnen muß, werden mehr als ausgeglichen Durch die 
Kraft feines Ausdruds und dag Feuer feiner Sprache. Quintilian rühmt ihn mit 
vieler Wärme, und Virgil zeigt, wie fehr er ihn fchäßte, durch die Aufnahme ganzer 
Derfe aus feinen Gedichten in die eignen Werke. Er verfuchte fich faft in allen Sat: 
tungen ber Poefie, bald weniger, bald mehr nach dem Sriechifchen. So ſchrieb erin 
Herametern ein epifches Gedicht „Scipio“; romifche Annalen von der älteften bis 
auf feine Zeitz Tragödien und Komödien, von welchen noch einige Bruchflüde 
übrig find; Satyren und Epigramme; Überfegungen. Seine Berdienfte um die 
lat. Sprache und Profodie erwarben ihm das römifche Bürgerrecht und bewirkten, 
daß ihn die Römer als den Vater ihrer Poefie betrachteten (Horaz, „Ars poet.“, 
55 etc.). Seine Bruchftüce hat gefammelt Heffelius (Amft. 1707, 4.). 

Enfemble, das Ganze, ohne Küdficht auf feine einzelnen Theile. Wenn 
man bei Beurtheilung eines Segenftandes der fchönen Kuͤnſte auf die Wirfung bin; 
fieht, die alle Theile zugleich auf uns machen, ohne auf das Einzelne Ruͤckſicht zu 
nehmen, fo fagt man: das Enfemble ift-dabei fo oder fo beobachtet; z. B. bei einem 
Gemälde: wenn man auf die Empfindungen binficht, welche die Vereinigung 
aller Gegenftände bewirkt, es fei nun in Hinficht auf den Geift deffelben, oder in 
Abſicht der Harmonie der Farben, der Haltung, des Hellen oder Dunfeln ıc., 
wenn die Darftellung der einzelnen Kuͤnſtler zu einem Ganzen zuſammenwirkt; da: 
ber man auch häufig von einer Schaufpielergefellfchaft überhaupt fagt, fie habe ein 
gutes Enfeinble oder fie bilde fein Enfemble. Im erften Falle paffen die Schau: 
fpieler nach ihrer Perfönlichkeit und Vorzügen gut zufammen und haben fich mit 
einander, was man fagt, eingefpielt; im letztern Falle findet das Gegentheil 
ſtatt. Gewiſſe Darftellungen in der Kunft wirfen als Ganzes. Diefes ift der 
Fall bei gewiffen Landfchaften in der Malerei, wo die einzelnen Gegenftände gar 
nicht wirken, doch jufammen eine reigende Anficht gewähren. Umgekehrt gibt es 
Werke, wo das Einzelne die Hauptfache iſt, z. B. in Komödien, wo öfters das 
Ganze keiner Aufmerkfumfeit werth, aber der einzelnen Charaktere wegen wichtig iſt. 
* der Muſik heißen Enſembles ſolche mehrſtimmige Tonſtücke, in welchen die 

auptſtimmen ſelbſtaͤndig ſind, z. B. in den Opern und Oratorien die Quintette 
und Finales. Chöre, in welchen die Stimmen zu einem und demfelben Charakter 
zufammenflimmen, und Tonftüde von 2 oder 3 Hauptftimmen werden gewöhnlich 
nicht Enfembles genannt. 

Entbindungsfunft,f. Seburtshülfe. 

Enterbung ift die Ausſchließung eines nothiwendigen Erben von allem An: 
teil an der Derlaffenfchaft. Nothwendige Erben, denen wenigſtens ein gemiffer 
Theil, der Pflichttheil, hinterlaffen werden muß, find: Defcendenten und 
Afcendenten. Um ihnen auch den Pflichtiheil zu entziehen, müffen fie in einem 
formlichen Teftamente ausdrüdlich für erblos erklärt, und dabei die gefegliche Ur: 
fache genau und namentlich bezeichnet fein. Zu Enterbung der Defcendenten gibt es 
nach Nov. 115, Cap. 3, ohne alle Ausdehnung folgende 14 Urfachen: 1) Real- 
2) Verbrechen befchuldigende Verbalinjurien, 3) Anklage (außer bei Majeftätsver: 
brechen), worauf Leibes- oder Lebensftrafe,. 4) worauf gr Dermögensftrafe fol- 
* würde, 5) Umgang und Zuſammenhalten mit verbrecheriſchen Menſchen als 

erbrecher, 6) Lebensnachftellung, 7) Beifchlaf mit der Stiefmutter, 8) i 
gerung der Verbürgung für den verfchuldet gervefenen Vater (nur für Söhne gül: 
tig), 9) Verhinderung an Errichtung eines Teftaments, 10) Ergreifung des Ko: 
mödiantenlebens wider Willen der Ältern, und Verbleiben darin bis zu des Teſtirers 
Tode, es waͤre denn, daß die Altern felbft dies Gewerbe trieben, 11) wenn eine Toch: 
ter vor dem 25. J. einen Mann befommen foll, ihn aber ausfchlägt und fich einem 
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ausfchweifenden Leben ergibt, 42) DVernachläffigung eines furiosi parentis, 18) 
Hichtauslöfung eines der Altern aus feindlicher Sefangenfchaft, 14) Abfall vom 
ortbodoren Glauben. Zu Enterbung der Afcendenten gibt diefelbe Novelle im 4. 
ap. 8 Urfachen: 4) Anklage auf Leben und Tod (aufer bei Majeftätsverbrechen), 
9) Lebensnachftellung, 3) Beifchlaf des Vaters mit der Schwiegertochter, 4) Ver: 
binderung an Errichtung eines Teftaments, 5) Lebensnachftellung des einen Äl⸗ 
terntbeils gegen den andern, 6) Mernachläffigung eines wahnfinnigen Kindes, 7) 
Nichtauslöfung aus feindlicher Sefangenfchaft, 8) Abfall vom orthodoren Glau⸗ 
ben. Zur Enterbung von Sefchwiftern, wenn ihnen eine persona turpis vorgezo⸗ 
den wird, ift, nach Nov. 22, Cap. 47, erfoderlich, daß der zu Enterbende dem 
Leben, der Ehre oder dem Vermögen des Erblaffers nachgeftellt habe. 

Entern heißt, ein Schiff auf offener See mit Gewalt erfteigen, um fich 
deffelben zu bemächtigen. Dies gefchieht, indem fich das angreifende Schiff mit 
Enterbafen an dag feindliche et, fodaß die Mannfchaft auf das feindliche 
Schiff hinüberfpringen und die Beſatzung Mann gegen Dann angreifen fann, 
Das Entern wird gewöhnlich nur durch die Kaper und Corfaren gegen Kauffahr: 
keifehife, die meiftens nicht viele Mannfchaft und Gefchüß haben, unternommen. 
Dei Kriegsfchiffen ift es gewöhnlicher, den Kampf durch Kanonenfeuer zu ent: 
fcheiden. — Das Enterbeil ift eine Art ©treitart, deren man fich beim En: 
tern zum Handgemenge und Zerhauen der Taue u. f. 10. bedient. Es ift auf einer 
Seite wie ein Beil, auf der andern wie eine Pife fpißig gebildet. 

Entbufiasmus, f. Begeifterung. 

Entomologie, die Lehre von den Inſekten (ſ. d.) Entomolog, 
der Inſektenkenner. — Entomolitbhen, verfteinerte Inſekten. 

Entrefolen, f. Attika. 

Entfas. Eine Feftung, die vom Feinde eingefchloffen ift oder belagert 
wird, entfeßen, heißt den Feind zum Abzuge zwingen. Dazu fann er ge: 
nöthigt werden: durch Üüberſchwemmungen, wenn die Lage dies zuläßt, durch 
Mangel, wenn man die Gegenden umber vermwüftet oder die für ihn beftimm: 
ten Transporte auffüngt, oder durch Gewalt der Waffen, wenn man ihn zu: 
rüdfchlägt. Iſt die Vertreibung des Feindes nicht möglich, fo fucht man 
wenigſtens einen augenblidlichen Entfaß zu bewirken, um der Befaßung die 
mangelnden Bedürfniffe zuzuführen, oder fie durch frifche Truppen zu verftär: 
fen. Dies gefchieht meiftens, indem man die Kette der Belagerer plöglich 
und unter Zufammenmwirfung der Befaßung durchbricht. 

Entwöhnen (des Kindes von der Mutterbruſt). So angemeffen die 
Muttermilch für dag neugeborene Kind ift, fo wenig nüßt es, wenn das Stillen 
zu lanhe Be efegt wird. Im Gegentheil deutet der Ausbruch der Zähne die Fühig: 
feit und das Bedürfnif an, feftere Nahrungsmittel zu genießen. Dies findet noch 
vor dem Ablauf des erften Lebensjahres ftatt; das Ende deffelben wird man daber 
als den Zeitpunft annehmen fünnen, in welchem das Kind zu entwöhnen ift. Bei 
Kindern, welche gefund find, und bei denen die Zähne frühzeitig ausbrechen, kann 
es früher gefcheben; bei fchwächlichen, Eränflichen Kindern muß es länger verfcho: 
ben werden; roährend wirklicher Krankheiten, oder auch während der Zahnarbeit 
foll es nie gefchehen. Für Mutter und Kind ift es am zuträglichften, wenn das 
Kind langfam entwöhnt wird; bei der erftern vermindert fich dann gleichzeitig nad) 
und nach die Milchabfonderung, und es werden die Beſchwerden vermieden, welche 

mit dem plotzlichen Entwöhnen verbunden find; das Kind aber gewöhnt fich nad) 
und nach an andre Nahrungsmittel, und es wird-die große Unruhe und Schlaflofig: 
feit vermieden, welche bei dem plößlichen Entwöhnen fo viel Noth macht. Das Kind 
bleibt gefund und gut genährt. Hierbei ift Nichts erfoderlich, als daß die Mutter 
dem Kinde jeden Tag feltener die Bruſt, und dagegen N — Nah⸗ 
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rungsmitsel in größerer Menge und dfter als vorher gibt. Diefe Nahrungsmittel 
müffen, ſowol während des —* als auch einige Zeit nach demſelben, ſehr 
leicht verdaulich, mehr fluͤſſig als feft und hart fein; insbeſondere müſſen alle Ei: 
genfchaften in denfefben vermieden werden , welche reigend wirken, Saͤure veran: 
laffen, oder font beftimmte Differenzen in dem Organismus hervorrufen. 

Envoyes, f. Öefandte. 

Eonde Beaumont (Tharles Genevieve Louife Augufte Andre Time: 
thee d), unter Ludwig XV. Stallmeifter, Chevalier, D. der Rechte, Parlaments- 
advocat, Dfficter, kön. Cenfor, Diplomat ıc, bis 1777, befannt u. d. N. Che: 
valier d'Eon, war zu Tonnerre 1728 geb. Glänzende Eigenfchaften feßten 
ihn in den Stand, eine bedeutende Rolle in der Welt zu fpielen; noch größeres Auf: 
fehen erregte er durch das Geheimniß feines Gefchlechts. Ludwig XVI. gab ihm 
nämlich nur unter der Bedingung die Erfaubniß zur Ruͤckkehr nach Frankreich, dat 
er in Zufunft Frauenfleider trüge. Man weiß jeßt Folgendes von diefem Sonder— 

ling. Als Advocat ftudirte er in feinen Mußeftunden Politif und ſchoͤne Wiſſen— 
fehaften und fehrieb einen „Essai historique sur les differentes situalions de la 
France, par rapport aux finances”, dem 2 Bde. „Considerations politiques 
sur l’administration des peuples anciens et modernes“ folgten. Diefen IRer: 
fen verdanfte er die Auszeichnung, vom Prinzen von Conti, der an der Spitze des 
geh. Minifteriums Ludwigs XV. ftand, dem Könige zu einer fehmierigen Sen: 
dung an den ruff. Hof vorgefchlagen zu werden, Sein einfchmeichelndes Betragen 
gewann ihm die Gunſt der Kaiferin Eliſabeth, und er leitete zu ©t.-Petersburg 5 
J. lang den geheimen Briefwechfel zwifchen der Kaiferin und feinem Könige. in 
Buͤndniß zwiſchen Franfreich und Rußland, die Verzichtleiftung des Leßtern auf 
engl. Hülfsgelder, das Berfprechen , die zu Gunften Preußens und Englands in 
Liefland und Kurland verfammelten 80,000 M. zur Unterftüßung Franfreichs und 
Öffreichs marfchigen zu laffen, endlich Eliſabeths Zuftimmung zum verfailler Ver: 
trage vom 1. — waren die Ergebniffe der klugen Unterhandlungen des Ehe: 
valiers. Um diefe Dienfte zu belohnen, ernannte ihn der König zum Lieutenant 
bei den Dragonern und zum Sefondtfchaftsfecretair in Petersburg, und fchenfte ihm 
eine goldene Dofe mit feinem Bildniß. Der Chevalier fuhr in feinem Eifer fort und 
wirkte zum Sturze des Großkanzlers Beftufcheff, ſowie zur Erhebung des Grafen 
Woronzoff an Jenes Stelle, welcher ganz für Franfreich geftimmt war. Nun ward 
er Dragonercapitain und empfing einen Jahrgehalt von 2400 Livres. Bald darauf 
nöthigte ihn feine geſchwaͤchte Geſundheit, um feine Zurüdberufung zu bitten. Ge: 
wohnt, flets gute Nachricht zu melden, überreichte er dem Könige den Beitritt der 
Kaiferin zum neuen Vertrage vom 30. Dec. 1758. Er betrat jeßt die Friegerifche 
Laufbahn, auf der er fich bei Härter, Hultrop, Eimbeck und Ofterwick hervoörthat. 
Nach dem Frieden vertaufchte er den Degen wieder mit der Feder und folgte als 
Sefandtfchaftsfecrerair dem Herzoge von Nivernsis nach London. Hier mußte er 
fich in den Beſitz wichtiger Papiere zu feßen, von denen er eime Abfchrift nach 
Derfailles ſchickte. Tas Qudwigsfreuz befohnte diefen wichtigen Dienſt. Als der 
Herzog nach Franfreich zurückging, blieb der Chevalier als Reſident, fpäter als 
bevollmächtigter Minifter in London, Alles fchien ihm günftig, als geheime Ranke 
plöglich fein Glück vernichteten. Franfreich hatte einen unvortheilhaften Frieden 
mit England gefchloffen, deffer Unterhindfer nicht wuͤnſchen konnten, ihr Berragen 
ang Licht gezogen zu fehen. Der Chevalier war Ludwigs XV. geheimer Wertrau: 
ter, ftand mit diefem in unmittelbarer. Merbindung und konnte über das Sefche: 
bene die gefürchtete Aufklärung geben: Grund genug, ihn zu ffürgen. Er ward 
feines Dienftes entlaffen und Iebte zu London 14 J. lang in einer Art von Merban: 
nung, Der König hatte zwar infeine Ungnade gemwilligt, feßte ihm aber dennoch bis 
auf weitere Anftellung ein Jahrgeld von 1200 Livres aus. D’Eon blieb auch 
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jest f. Daterlande ergeben und fehlug die glängendften Anerbietungen von engl. 
©eite aus. Der König erfuhr diefes edelmüthige Betragen, mwünfchte ihn wieder 
anzuftellen, Aber der Chevalier beftand hartnädig darauf, daf zuvor feine Unfchuld 
öffentlich anerfannt werden follte, Darüber ftarb Ludwig XV. und jeßt dachten 
Maurepas und Bergennes um fo ernftlicher an f. Zurücdberufung, als die Strei— 
tigfeiten und Wetten, welche fein Gefchlecht in London verurfachte, einen ſchickli— 
chen Bormand an die Hand gaben, feine, wie fie meinten, ‚übertriebene Hartnidig: 
feit zu überwinden. D’Eon folgte jedoch erft 1777 der Einladung des Minifters 
Dergennes und erfhien in Verfailles, wo der Minifter ihn mic Auszeichnung em: 
Bing: ihm aber den Befehl wiederholte, fich ferner der weiblichen Kleider zu bedienen. 
D’Eon reifte indeß, ohne diefen Befehl zu beachten, nach Tonnerre, und erfchien erft 
zur Zeit einer zweiten Reiſe nach ‘Paris als Chevaliere d’Eon. Diefe Veränderung 
309 ihm in der Oper einen lebhaften Streit zu. Man fürchtete die Folgen und 
ſchickte ihn nach Dijon, wo er mit Achtung behandelt wurde. 1783 begab er fich 
auf die Einladung des Barons Breteuil nach London. Inzwiſchen brach die franz. 
Revolution aus. Er fehrte zuruͤck, bot der Regierung f. Dienfte an, ward zurüd: 
gerwiefen, ging wieder nach England, und ward als Abwefender auf die Emigranten: 
lift: gefegt. Don jeßt an war fein Leben eine Reihe von Unfällen. Aller Hülfs: 
mittel beraubt, fanf er in die größte Dürftigkeit, aus der er fich durch feine Geſchick⸗ 
lichkeit in der Fechtkunſt zu ziehen fuchte. Aber Alter und Krankheiten hinderten ihn 
daran, und ohne den Beiftand großmüthiger Freunde würden ſ. leßten Tage noch 
trauriger gewefen fein. Zu diefen gehörte der erfte Chirurgus Ludwigs XVII, 
Elifee, der ihm bis zu feinem Tode, 1810, Hülfe leiftete, und auch am 23. Mai der 
Section des Leichnams beiwohnte. Die Angabe diefes Zeugen, womit andre ebenfo 
unverwerfliche Zeugniffe übereinftimmen, laffen feinen Zweifel übrig, daß der Ehe: 
valier d'Eon einzig dem männl. Öefchlechte angehörte. Welche politifche Srünte 
einen Militair- und Ritter des St.Ludwigsordens haben bewegen fonnen, Frauen: 
Eleider anzulegen, ift unbekannt. Die fümmel, Werfe des Chevalier d'Eon find 
1775 in-14 Bdn. u. d. T,: „Loisirs du Chevalier d’Eon“, erfchienen. 

Eos, die Böttin der Morgenröthe, f. Aurora 

Epaften: 4)die eingefchalteten oder Überfchußtage (11 an der Zahl), 
welche das Sonnenjahr mehr als das Mondenjahr hat; 2) in der Zeitrechnung die 
Zahlen, welche anzeigen, um wie viel Tage der letzte Neumond vor dem Anfange 
des Neujahrs vorhergegangen ift, Fallt 1 B.der legte Neumond vor dem Neujabre: 
tage auf den 16. Dec,, wie im J. 1800, fo ift die Epafte XV. . Fällt der Neu— 
mond auf den 1. an. felbft, fo ift die Epafte für daffelbe Jahr Null, und wird in 
den Salendern durch ein Sternchen angezeigt. Man führte fie ein, um Oſtern 
leichter zu berechnen, fie wurden aber 1700 durch die Talenderverbefferung der 
evangelifchen Stände verworfen, und zur Beftimmung des Oftervollmondes un: 
mittelbar die aftronomifche Rechnung nach den Rudolfinifchen Tafeln worgefchrie: 
ben; daher die beweglichen Fefte des verbeff. Calenders in manchen Jahren vom 
Gregorianifchen Talender abweichen. Die Berechnung des Oſterfeſtes durch die 
Epakten ift faft bis zum Spielwerk erleichtert, und die jeßt beträchtlich vom Himmel 
abweichenden Rudolfinifchen Tafeln geben bei weit größerer Arbeit Feine fonderliche 
Genauigkeit mehr. 

Epaminondas, ein thebanifcher Feldherr, der fein Vaterland auf kurze 
Zeit zum Gipfel der Macht und des Glückes erhob. Don den ehemaligen Königen 
von Böotien abflammen?, lebte er ohne Vermögen bis zu f. 40. %. in VBerborgen: 
heit und genof; den Unterricht des Pythagoräͤers Lyſis, der ihn zu den hohen Ideen 
begeifterte, welche fein Leben veredelten. Er trat zuerft in Sparta auf, wohin die 
Thebaner ihn nebjt Andern auf Einladung der Lacedamonier gefchikt hatten, um 
den zwifchen beiden Staaten ausgebrochenen Krieg durch Berhandlungen zu enden. 
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Hier zeigte er ebenfo viel Beharrlichfeit und Würde als Rednertalent, und verwei⸗ 
gerte ftandhaft die Freigebung der von Theben befegten Städte Böotiens. “Der 
Krieg ward fortgefegt, und E, befam den Oberbefehl. Mit 6000 M, fchlug er ein 
doppelt fo ftarfes in Bootien eingedrungenes feindliches Heer, bei Leuktra (378 v. 
Ehr.). Er felbft machte den Hauptangriff auf den feindlichen Phalanx, während f. 
Freund Pelopidas an der Spiße der heil. Schar demfelben in die Flanke fiel. Die 
Spartaner verloren ihren König Kleombrotus und 4000 M. Zwei J. darauf wur: 
den €, und Pelopidas zu Böotarchen ernannt, Beide drangen in den Peloponnes 
ein, bewirften den Abfall mehrer mit Lacedämon verbundenen Völker, und befreiten 
die Meffenier, deren Stadt fie wieder aufbauten. Darauf 509 E. mit dem Heere 
vor Sparta, welches jedoch Agefilaus fo geſchickt und tapfer zu vertheidigen mußte, 
daß E., da der Winter heranfam, und die Athenienfer ſich gegen Theben erklärten, 
nach Verheerung des platten Yandes Lafonien räumte, In Theben empfing man 
ihn mit einer Anklage, weil er und Pelopidas das Böotarchat über die geſetzmaͤßige 
Zeit hinaus behaften hatten. „Gut“, fprach er, „ich habe den Tod verdient; doch 
verlange ich, daß ihr auf mein Grab fehreibt: Die Thebaner liegen Epaminondas 
binrichten, weil er fie bei Leuktra zwang, die Lacedämonier, denen fie vorher nicht 
unter die Augen zu treten wagten, anzugreifen und zu überwinden; teil fein Sieg 
das Vaterland rettete und Griechenland frei machte; weil die Thebaner unter feiner 
Anführung Lacedamon belagerten, das fich glüdlich fchäßte, feinem gänzlichen Falle 
zu entgehen; weil er Meffene wieder aufbaute und mit ftarfen Mauern verwahrte”, 
Diefe Worte erregten allgemeine Begeifterung, und er ward freigefprochen, Nach: 
dem er Pelopidas, der von dem Tyrannen zu Pherä gefangen gehalten wurde, durch 
fein bloßes Anfehen befreit hatte, brach ein neuer Krieg zwifchen Lacedaͤmon und 
Theben aus. Man ftellte von beiden Seiten ungewöhnlich zahlreiche Heere auf. 
€, drang wieder in den Peloponnes ein und rüdte plöglich vor Sparta, das er von 
Vertheidigern entblößt glaubte. Allein Agefilaus hatte von feinem Zuge Nachricht 
erhalten, war zurüdgeeilt und fland, als er ankam, bereit, ihn u empfangen. Die 
Thebaner griffen dennoch an und drangen bis in die Mitte der Stadt; aber der von 
Derzweiflung erhöhte Muth der Spartaner nöthigte fie zum Rückzuge. Diefes fehl: 
geichlagene Unternehmen wieder gut zu machen, 309 E. mit 33,000 M. nach Ar: 
Fadien, wo die größte Macht der Feinde ftand. Hier kam es zuder Schlacht bei Man: 
tinea. An der Spiße des einen Flügels jlürzte er fich auf den lacedaͤmoniſchen Pha⸗ 
lanx, ſchlug ihn in die Flucht, ward aber im Berfolgen plöglich von den Feinden um: 
ringt und von einem Wurffpieße durch die Bruft getroffen. Mach einem harten 
Kampfe retteten die Thebaner f, Körper und f. Schild, Auf dem andern Flügel war 
das Treffen unentfchieden geblieben, und beide Theile hatten fich auf die Nachricht 
von dem Tode des E., nach Aufpflanzung eines Siegeszeichens, zurückgezogen. 
lebte noch; die Ärzte batten ihm erklärt, daß er ıterben würde, fobald man das Ei: 
fen aus der Wunde zöge. Als man ihm die Siegesnachricht brachte, antwortete er 
freudig: „ch habe genug gelebt‘, und zog felbft den Wurffpieß aus der Bruſt. 
Seine Freunde Flagten, daß er keine Kinder hinterließe. „Ich laſſe“, antwortete er 
ihnen, „zwei unfterbliche Töchter zurück, die Siege bei Leuftra und bei Mantinea”. 
Er ftarb im 48. J. f. Alters, 363 J. v. Chr. Die Alten rühmten ebenfo fehr die 
Reinheit f. Sitten, f. Güte und Sanftmuth, wie f. Feldherrntalent; f. Wahrheits— 
liebe war fo groß, daß er auch nicht im Scherz eine Lüge fagte., Er war ein Mann, 
wie Nepos fagt, den alle Tugenden ſchmückten, und fein after befledfte, 

Epee (Charles Michel, Abbe de P). Diefer Wohlehäter der Taubftummen, 
geb, 1712 zu Verfailles, hatte fich dem geiftlichen Stande gewidmet und betrat, 
da er das bei Gelegenheit der Janfeniftifchen Religionsilreitigfeiten eingeführte For: 
mular nicht unterzeichnen wollte, für einige Zeit die ——— des Rechtsgelehrten; 
ſpaterhin wurde er Prediger und Kanonicus zu Troyes. Seine Bekanntſchaft und 
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geiftige Übereinftimmung mit dem berühmten Biſchof Soane z0g ihm den Unwik 
Ien des Erzbifchofs von Paris zu, der dem Abbe für einige Zeit die Ausübung des 

Beichtftuhls, fogar gegen feine Zöglinge unterfagte. Der Gedanke, Taubflumms 
geborene mittels einer Zeichenfprache geiftig der menfchlichen Geſellſchaft wiederzus 
geben, ward von ihm zwar nicht zuerft aufgefaßt, doch war derfelbe, feiner Verfiche: 
rung nach, in ihm ohne Äußere Anregung entftanden. Schon zu Ende des 16. Jahrh. 
hatte ein fpantfcher Benedictinermönd, Pedro de Ponce, ein Paar taubflummge: 
borene Kinder des Connetable von Eaftilien mit folchem Erfolge unterrichtet, daß 
diefe nicht allein lefen und fchreiben, fondern auch Rechnen, Ketigion und mehre 
Sprachen Iernten, und fogar einige Kenntniffe in der Phyſik und Aftronomie erwars 
ben. Auch in England, der Schweiz u. a. wurden glüdliche Verſuche mit Taubs 
ftummen gemacht, und 1748 kam ein Spanier, Pereira, nach Paris und ftellte der 
Afademie der Wiffenfchaften einige von ihm gebildete Taubftumme vor, die durch 
ihre Kenntniffe allgemeines Erftsunen erregten. Keiner von diefen Lehrern hatte 
jedoch über die Art, wie er feinen Unterricht einrichtete, Etroas befanntgemacht, und 
es gab hierüber, außer den Werfen von 9. P. Bonet und Ramirez (beides Spanier), 
nur unvollfommene Nachrichten. So ift es erflärlich, daß de l’Epce gewiffermaßen 
Erfinder diefer Unterrichtsinethode wurde, die er zuerft an 2 taubftummgeborenen 
Schweſtern verfuchte, und mit einem fo glüdlichen Erfolge gefrönt ſah, daß er fich 
entfchloß, fein ganzes Leben diefem Gefchäfte zu widmen. Der edle Mann wurde 
ein wahrer Vater der Unglüdlichen, für deren Ausbildung er in einer, einzig auf 
feine Koften gegründeten, Anftalt Sorge trug. Hier verwendete er feine ganze Ein: 
nahme und Alles, was ihm menfchenfreundfiche Gönner, z. B. der Herzog von Pen: 
thievre, zukommen ließen, zur Erziehung und Ernährung feiner Zöglinge, für deren 
Bedürfniffe er mit folcher Aufopferung forgte, daß es ihm felbft oft am Allernoth⸗ 
wenbdigften fehlte, und er einmal, im bereits vorgerüdten Alter, einen Winter ohne 
Feuerung zubrachte, nur um feine Kinder, die, während er oft mehr als ärmlich eins 
herging, ftets gut gekleidet waren, feinen Mangel leiden zu laſſen. Dieſe Aufopfe: 
rung für die leidende Menfchheit ging bei ihm fo weit, daß feine Bermögensum: 
ftünde dadurch in Unordnung geriethen und er deßwegen manchen Berdruß vonfeinen 
Verwandten hatte; dennoch ließ er die Kaiferin Katharina Il., die ihn unterflüßen 
wollte, bitten, ihm lieber, ftatt Gefchenfe, einen Taubftummen aus ihrem Reiche 
zu ſenden. &o brachte ihn auch fein Mitleiden mit einem taubflummen Jüng: 
linge, den er 1773 auf der Straße von Peronne mit Rumpen bedeckt fand, in viele 
Derdrieglichkeiten. Er glaubte nämlich, in diefem DVerlaffenen den ausgeftoßenen 
Erben der reichen gräflichen Familie Solar zu entdecken, nahm ihn zu fich und fo: 
derte deffen Rechte zurüd. Es entftand ein Proceß, und das Chatelet erfannte 
1781 den Taubftummen als Grafen an und feßte ihn in deffen Rechte ein, 1792 
aber, als Epie und der Herzog von Penthievre (die einzigen Befchüger des armen 
Joſeph Solar) geftorben waren, wurde dag Urtheil umgeftoßen, wodurch der junge 
Mann feiner Anfprüche verluftig erklärt, ing tieffte Elend gerieth und gezwungen 
ward, als gemeiner Quiraffier Dienfte zunehmen, (Er ftarb nach Furzer Zeit um 
Hofpitale.) Bouilly Hat diefen Stoff u. d. T.: „L’abbe de l’Epee”, zu einem 
Schaufpiele benußt, welches mehr dialogifirte Erzählung als Drama ift, aber lauter 
Unwahrheit enthält, Kotzebue bearbeitete daffelbe u. gl. T. für die deutfche Bühne, 
Laharpe erzählt den Proceß in f. „Corresp.litter,, III, 1801, S. 170 fg. Der 
Abbe de l'Epẽe ftarb den 23. Dec, 1789, Ungeachtet feiner vielfältigen Bemühun—⸗ 
gen war er doch nie fo glücklich, feinen Lieblingswunfch , Gruͤndung einer Taubs. 
ftummenanftalt auf öffentl, Koften, zu erreichen, und erft f. Nachfolger, der Abbe 
Sicard, der die "orterrichtsmethode noch um Vieles verbeffert hat, gelangte dahin, 
Man hat von PEpce mehre Schriften über den Unterricht der Taubftummen fowol 
als über die von ihm befolgte Methode, von denen eine auch ins Deurfche uberfeßt ift. 


> 
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Unter allen gelebrten Sefellfhaften Europas hat fich allein die philanthropifhe in 
Paris durch die Aufnahme diefes feltenen Menfchen unter ihre Mitglieder geehrt. 

Epernay, Stadt an der Marne im Depart. Marne, unweit Rheims, mit 
150 H. und 5000 E., der Hauptfig des Handels mit Champagner. In den wegen 
ihrer Größe und Einrichtung merfmwürdigen KRellern des Handlungshaufes Moet 
waren vor 1814 geroöhnlich zmifchen A—500,000 Bout. Champagner vorhanden. 

Ephbemeridenfind Schriften, in welchen Tagesvorfälle nach der Ord⸗ 
nung der Tage aufgezeichnet werden; Zeitungen u. a. periodifche Blätter; Schrifz 
ten, worin dir tägliche Witterung aufgezeichnet ift, “Deßgleichen find Ephemeriden 
aftronemifche Tafeln, worauf die täglichen Stellungen der Sterne und die übrigen 
Erfheinungen am Himmel verzeichnet find. — Ephemerifch, was nur einen 
Tag währt, — Ephemeron, in der Pflanzenlehre, die Zeitlofe, d. i. eine im fp&= 
tern Herbit blühende Siftpflanze. — In der Thierlehre find Epbemeren Eine 
fagsfliegen. Es gibt nämlich Eleine Fliegen oder Müden, die ein fo Furzes Dafein 
haben, daß mehre Sefchlechter an Einem Tage geboren werten. und flerben, 

Epbefus, diefe, nach Juſtin von den Amazonen, nach Strabo von An— 
drochus, dem Sohne des Kodrus, erbaute Hauptftadt von Jonien in Kleinafien, 
mar der Mittelpunft alles Handels von Vorderaftien, wozu der geräumige Hafen 
Vieles beitrug. Dbgleich Zerftörungen des Kriegs und felbft Erdbeben fie mehre 
Male vernichteten, fo wurde fie doch immer wiederhergeftellt. Sie war berühme 
wegen des zwiſchen der Stadt und dem Hafen gelegenen und zu den Wunderwer⸗ 
£en der Welt gerechneten Dianentempels oder Artemifton, als deffen erfter Bau 
meifter Cherefiphon oder Ktefiphon genannt wird. Er war in ionifcher Bauart. 
220 Jahre lang follen die gefammten Völfer Kleinafiens an diefem Tempel gear: 
Beitet haben, deffen Länge 425 und die Breite 200 Fuß betrug, und welcher mit 
127 Säulen (jede 60 Fuß hoch) geziert war. Noch merfwürdiger waren die darin 
befindlichen zahllofen Bildfäulen und Gemälde von den berühmteften Meiftern in 
Öriechenland, Bis zu Plinius’s Zeiten war er T oder 8 Mal gerftört worden, u. a. 
auch durch den berüchtigten Heroftrat, 356 v.Chr. Dennoch wurde der Tempel 
von den Ephefern prächtiger als je wieder aufgebaut, wozu fie nicht nur ihr Geld, 
fondern fogar ihre Weiber das Geſchmeide hergaben. Jetzt find feine Trümmern 
ein Aufenthalt der Hirten mit ihren Heerden, ſowie die prächtige Stadt ein ger 
ringes Dorf, Aja Soluf, if. Hirt hat über diefen Tempel gefchrieben. 

Ephialtes, f. Aloiden, 

Ephorus. Ephoren waren zu Lacedamon (f. Sparta) obrigfeitliche 
Merfonen, welche 745 vor Chr, von dem Könige Theopgmpos, nach A. fon 
von Lykurgus, eingefeßt wurden, um zunächft als Stellvertreter der abmwefen: 
den Könige die innere Staatsverwaltung, namentlich die gerichtlichen Gefchäfte, 
wozu an ein befonderes Gebäude (Ephorion) angerwiefen wurde, zu befor: 
gen. Eins ihrer vorzüglichften Gefchäfte war, die Aufficht über die Erziehung 
der Jugend. Sie wurden, 5 an der Zahl, aus dem Volke gewählt, und führe: 
ten ihr Amt nur ein Jahr, fingen aber bald an, die Gewalt der Könige zu 
befehränfen, und wurden Dligarchen. Bei ung heißt Ephorus ein Auffeber, 
auch Vorgefeßter irgend einer öffentlichen Anftalt, z. B. einer Univerfität; bes 
fonders wird es von den geiftlichen Vorgefegten gebraucht; daher Ephorie: 
der Bezirk von mehren unter der Dberaufficht eines Superintendenten ftehen: 
den Pfarreien u. f. f., und Ephorat diefes. Amt felbft, Dberaufficht. 
| Ephraimiten. Friedrich d. Gr. Tieß im fiebenjähr. Kriege (1759) zu 
Leipzig eine Münzftätte anlegen, welche er an die Juden Ephraim, ig u, Comp. 
verpachtete. Die von Jahr zu Fahr on Pachtſumme foll zulegt bis auf 7 Mill, 
Thlr. des dafelbft geprägten fchlechten Geldes geftiegen fein. Di Fudifchen Münz— 

pächter fehlugen, befonders unter E, polnifchem und Eurfürftl, füchf. Wappen, unge: 
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heure Summen Achtgroſchenſtuͤcke, welche mit jedem Jahre geringhaltiger wurden, 
ſodaß die feine Mark 1761 bis auf 35 Ihr, flieg, und der alte Auguft: und Fried: 
richsd’or 20. Thlr. galt. Um das Publicum zu täufchen, mar anfangs auf diefe 
geringen Münzen die Jahrzahl 1753 sefeht Das Volk gab diefen Achtgrofchen: 
ftüden den Namen Ephraimiten, Nach Beendigung des Kriegs wurden fie von 
der ſachſiſchen Regierung um einen verbhältnigmäßigen Preis eingelöft, 

Epiharmus ausKog, ein Philoſoph der pythagoräifchen Schule, Tebte 
in der zweiten Hälfte des 5. Jahrh. vor Chr. zu Syrakus und dichtete dort feine bes 
rühmten, für ung verloren, gegangenen Luftfpiele. Ihre Zahl wird auf 52 ange: 
geben, und von 40 find ung die Titel aufbehalten, Der Tyrann Hiero vertrieb ihn 
aus Syracus, feiner philofophifchen Grundſatze und einiger Anfpielungen in feinen 
Komädien wegen, ‚Er .endigte fein ‚Leben im hohen Alter in feinem Geburtslande. 
Die ficilifche Fapıödie des Epicharmus, früher als die attifche ausgebildet, erwuchs 
aus den Mimen, ‚welche, auf,diefer Inſel als eine Art von Volkspoefie einheimifch: 
waren. . Er ordnete die einzelnen unzufammenhängenden Bilder und Scenen, welche 
die mimifche Poefie darftellte, zu fortlaufenden Handlungen, wie in der Tragödie, 
Seine Komödien galten lange als Muſter ihrer Gattung und zeichneten fich durch 
philofophifche Menfchenkunde ebenfo fehr aus wie durch feharfen Wiß und lebendi⸗ 
gen Dialog. Man bezeichnet auch.die fieilifhe Komödie im Gegenfag der attifch- 
ioniſchen als die dorifche, 

Epihirema (Epicheirema) beißt in der Logif und Rhetorik ein Schluß, 
deffen Prämiffen man fogleich ihren Grund zufeßt, fodaß dadurch ein abgefürzter 
zufammengefeßter Schluß (Polyfyllogismus) entftebt. 

Epicyfel, Epievelus. in der Sternfunde ein Kreis, deffen Mittelpunft 
in dem Umkreiſe oder der ‘Peripherie eines andern Kreifes herumgeht. Die Ptole⸗ 
mäifche Hypothefe vom Weltvau erflärt eine Menge himmliſcher Erfcheinungen aus 
der Bewegung der. Planeten in folchen Epichkeln. Da Kopernicus uns richtigere 
Begriffe von der Einrichtung des Weltgebäudes beigebracht Hat, fo hat die Lehre von 
den Epichfeln nur noch hiftorifche Wichtigkeit, — EpicyEloide ift in der Geo: 
metrie diejenige krumme Linie, welche ein in der Ebene eines Kreifes. befindlicher 

unft befchreibt, indem diefer Kreis auf dem Umfange eines andern in derfelben 
bene mit ihm liegenden Kreifes, fich um feinen Mittelpunkt dergeftalt bewegt, daß 
die Bogen, die auf beiden Kreifen zwifchen zufammengehörigen Berührungspunften, 
liegen, gleich groß find, Die Bewegung des einen Kreifes kann auch auf der innern 
Seite des unbewegten gefchehen, 100 die Curve dann auch Hypocykloide genannt wird. 

Epidaurus, eine der angefehenften Städte und Handelspläge des alten 
Griechenlands, mit einem Hafen, in Argolis, im Peloponnes; vorzüglich berühmt 
durch den prachtvollen Tempel des Askulap, der nicht fern von ihr auf einer. Anhöhe 
ftand, „Nur reinen Seelen fteht der Zutritt offen“, lautete die Inſchrift über dem- 
Eingange. Eine Menge Kranker befuchte diefen Ort und erwartete von der Wun⸗ 
derfraft des wohlthätigen Gottes ihre Geneſung. 
| Epidemie oder epidemifche Krankheit (von emı und dyoc, unter 
dem Volke) bedeutet einen Krankheitszuſtand, welcher in einem Orte oder in einem 
Striche Landes nur eine Zeit lang berrfchend ift. Eine Epidemie entfteht allezeit von 
vorübergehenden äußern Einflüffen, welche auf das ganze Volk wirken und in dem 
Körper der Menfchen allmälig folche Veränderungen hervorbringen, wodurch endlich 
die beftunmte Krankheit entſteht. (Vgl. Einflüffe auf den menfhlichen 
Körper.) So fcheinen manche Epidemien von einem eignen, durch beftimmte 
Winde herbeigeführten Stoffe in der Luft zu entftehen, wie z. B. die in der Rich: 
tung von DE nach Weſt wandernde Influenza u. a. m. Auch Mangel an Nah: 
rungsmitteln, fehlechte Befchaffenheit derfelben, ſchaͤdliche Beimiſchungen u. f. w. 
konnen Epidemien erzeugen, Schlechte Getreide: und Obftjahre nöthigen die Men: 
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fehen, zu andern Nahrungsmitteln, zu Surrogaten, 3. B. zu Baumrinden flart 
des Kornes, wie in Schweden, Norwegen u. f. w., ihre Zuflucht zu nehmen, wo⸗— 
durch Krankheiten erzeugt werden; dem Mutterkorn unter dem Roggen fchreibt man 
die Entftehung der Kriebelfrankheit zu; fchlechte Gerſte, viele Beimifpumg des 
Döberichs oder Tollkorns (Lolium temulentum) macht das daraus bereitete Bier 
für die Geſundheit fchädlich und erregt bei Allen, die es genießen, krankhafte Zu: 
fälle. in Anfehung des Semüthszuftandes können traurige Begebenheiten, 3. B. 
. Krieg, Belagerungen, Erdbeben u. ſ. w., durch die das Nervenſyſtem angreifenden 
Wirkungen die Entftehung der epidemifchen Krankheiten fehr begünftigen, oder Die: 
felben wenigftens bösartiger machen, Die Epidemie füngt zuweilen mit einzelnen 
Kranken an, zumeilen befällt fie plöglich viele Menfchen auf einmal, was gemöhn: 
lich dann gefchieht, wenn eine Art von Witterung oder Wind plöglich in die entge: 
gengefeßte übergeht. Wenn z. B. nach lange herrfchendem Weſt⸗ oder Sudweſt 
winde mit warmer Witterung plöglich Nordoſtwind eintritt, fo hörtman fogleich die 
Menfchen über Huften, Schnupfen, Rheumatismen u; dgl, lagen. Im es ches 
ift eine Epidemie gemeiniglich gelinde, allein je mehr fie ſich ausbreitet, defto geführ: 
licher wird fie; gegen das Ende wird fie meiſtens wieder gutartiger. Ihre Beendi⸗ 
gung ereignet fich oft fo allmälig, als fie anfing, doch zumeilen auch plößlich. Man: 
che Menfchen werden gar nicht von der herrfchenden Epidemie befallen. IBabr: 
fcheinlich Liegt Die Urfache davon in ihrer Körperbefchaffenbeit, die den herrſchenden 
Einflüffen entgegengefeßt ift und fie fühig macht, denfelben länger als Andre zu 
widerftehen. &o findet man auch oft, daß Menfchen mit chronifchen Krankheiten, 
Hypochondriſten u. A. m., von der epidemifchen Krankheit befreit bleiben. Nicht 
felten verwechfelt man die Begriffe von Epidemie und anftedender oder contagiöfer 
Krankheit. Erſtere ift urfprünglich nicht anſteckend, ihre Entftehung und Verbrei: 
tung hängt von allgemeinen Einflüffen ab, und in der Kegel erzeugt fie feinen an: 
fteenden, durch Berührung mit einem andern Körper die nämliche Krankheit in 
demfelben erregenden Stoff. Nur unter befondern Umftänden, vorzüglich wenn 
die Krankheit fehr bösartig wird, und viele Kranke diefer Art im einem engen 
Raume beifammenliegen, kann ein anftedender Stoff in ihnen erzeugt werden, 
welcher einen Dunftfreis um den Kranfen bildet, und in folchen Perfonen, welche 
diefem nahe fommen, diefelbe Krankheit zu erregen im Stande ifl. Doch fönnen 
auch bier Täufchungen vorfallen, und bei Ununterrichteten tritt meifteng die Furcht 
vor der Anſteckung zu früh und ohne Grund ein, So wird z. B. oft einer Anſte— 
ung zugefehrieben, mas bloß Folge einer widrigen Erfchütterung des Mervenfp: 
ftems beim Anblid eines Kranken, vielleicht unter efelhaften Umgebungen, ift, wo: 
durch die Krankheit, zu welcher der Körper ſchon geneigt ift, defto ſchneller zum 
Vorſchein fommt. N. 
pidermis, die Oberhaut, f. Haut, 

Epigenefie, auch die Epigenefe, ein griech. Wert, für welches im Deut: 
fehen fein genügenderer Ausdrud, als Seftaltung, Formation, gefunden zu fein 
feheint, bezeichnet eine Entftehungsweife organifcher Körper, wobei fich die im Manne 
und Weibe liegenden, Feine fünftige Geftaltung verrathenden Bedingungen jur Be: 
fruchtung, nach ihrem Zufammentreffen und ihrer innigen Bermifchung im Weibe, 
zu einem der Gattung ähnlichen Körper und IBefen, in einer gewiſſen Zeit allmätig 
ausbilden. Sie ift der Zeugungsannahme ohne Begattung (generatio aequivoca), 
forwie der Annahme gewiffer vorgebildeter (präformirter), im Weibe oder Manne lie: 
gender, zu ihrer fernern Ausbildung aber einer Erfchütterung bedürfender Keime 
(evolutio) entgegengefeßt; welche beide Theorien noch ihre Anhänger haben, mie 
wol fie Blumenbach durch feine Schrift über den Bildungstrieb und das Zeugungs⸗ 
gefchäft, worin er die Epigenefie erwies, widerlegt hat. Erfterer, fagt er, ift allen 
örganifchen Weſen gemein, aber feine jedesmalige Eigenthümlichkeit hängt von der 


Epiglottis- Epiftet 603 


Befchaffenheit des Stoffes ab, den er auszubilden hat, woraus denn erflärbar wird, 
daß jede Sattung fich felbft, und nur fich, fortpflanzt, daß das Weizenkorn nur 
Weizen, der Zeugungsftoff des Schafes nur Schafe, der Zeugungsftoff des Men: 
fchen nur Menfchen bervorbringen fann. (S. Bildungstrieb,) Aber diefer 
Trieb kann in der Vollendung der gefoderten Seftalt geflört werden, Die Urfachen 
dazu find fehr mannigfach, Rühren fie von den Individuen ber, die den Zeugungs⸗ 
oft bergaben, fo entftehen daraus erbliche Fehler, Krankheiten, Störungen der 
usbildung vor der Geburt bringen angeborene Übel, Mißgeburten hervor; treten 
nach der Geburt, in den verfchiedenen Entwidelungsperioden, Störungen ein, fo 
werden daraus erworbene libel, Kankheiten. 8. 
Epiglortis, der Kehldeckel, oder knorpelige Deckel über der Luftröhre. 
Epigonen, ſ. Theben. | 
Epigramm (griech.), Auffchrift, Überfchrift; feiner erften Beftimmung 
nach, poetifche Auffchrift an Tempeln, Grabmälern, Kunftwerfen u, f. w., ent: 
meder zur Erklärung oder zur Stimmung. Diefer Zweck erfodert befeelte Kürze, 
mo das Gedicht wirkliche Auffchrift ift; da aber, 100 es zugleich den Gegenſtand der 
Auffchrift mit umfaßt, der alfo nicht felbft vorhanden ift, fondern bloß hinzugedacht 
werden muß, eine poetifche Idee, in anfchaulicher Kürze dargeftellt. LÜibrigens fann 
die Darftellung für den Verſtand didaktifch, faiyrif, komiſch, für das Gefühl 
lyriſch, elegifch fein, Gewoͤhnlich fegt man das wigige Epigramm (Sinngedicht, 
beffer Wißgedicht, die Altern nannten e8 Beigedicht) dem empfindfamen entgegen, 
womit indeß die ganze Sphäre deffelben nicht umfaßt wird. Moch weit mehr irren 
Jene, welche nur die eine diefer Arten berüdfichtigen: ein Fehler, von welchem 
ſelbſt Leſſing nicht frei if, Er hat in feiner Theorie des Epigramms das Wißigs 
fatyrifche im Auge, und infofern freilich Recht, dag ein intereffarter Einfall dazu ges 
böre, der die Erwartung fpanne, und dann auf eine überrafchende Art befriedige, 
Herder aber hat gezeigt, daß diefe wißige Richtung dem Epigramme nicht mefentlich 
ift; nur das Komifche, das Satyrifche kann der fogenannten Pointe nicht entbehren, 
Wahrſcheinlich weil Wiß der überwiegende Theil in den neueuropäifchen Epigrams 
men war, wie fehon bei den Kömern, dahingegen bei den Griechen der größere Theil 
zu den empfindfamen gehört, war das Fomifche oder wißige Epigramm der Neuern 
vorzugsweife Epigramm, bis Herder in Deutfchland * Bearbeitung der griech. 
Anthologie jenes Vorurtheil verdraͤngte. Was aber den Griechen ihr empfindſames 
Epigramm, das war den Italienern, Spaniern, Portugieſen und Franzoſen das 
Madrigal. In den epigrammatifchen Anthologien von Haug, Weißer und Schüg 
findet der Deutfche eine reiche Ärnte. Herder’s „Zerftreute Blätter” und Jacobss 
„Tempe“ geben einen fchönen Kranz griech. Blumen dieſer Art. dd, 
Epigrapbe, die Überfchrift oder Auffchrift, z. ®. an einem Gebäude, 
vor einem Buche (Motto), — Epigraphif, die Kenntniß der Infchriften oder 
Inſchriftskunde, eine, befonders von Hollindern (Martin Smet, Jahn Sruter) und 
Italienern (Scip. Maffei) begründete hiftorifche Hülfsroiffenfchäft. Neuere Samm: 
lungen find: „Inscriptt. Jatinarum select, collectio“, von Drelli (Zürich 1828, 
2 Dbde.); „Corpus inseript. graec.”, von A.Boeckh (f. d.), (Berl. 1828, 3. 9., 
und „Sylloge epigrammatum Graecorum ex ımarmoribus et libris ete.“ von 
5. ©, Welder (2. Aufl., Bonn 1828), — Epigraphifche Seite heißt die 
Seite einer Münze, auf welcher fich das Bild und die Schrift befinden; monepi: 
graphifch, wenn fie nur Schrift, anepigraphifch, wenn fie nur Bilder hat. 
Epifter, Epiktetos (90 J. nach Ehr.). Diefer berühmte Anhänger . 
der Stoa, aus Hieropolis in Phrygien gebürtig, war zu Rom der Sflave des Epa: 
phroditus, eines übermüthigen Freigelaffenen des Nero, deffen Mißhandlungen er 
mit einer Faffung ertrug, die den echten Stoifer charafterifiren. Man erzählt, 
dag ihm fein Herr einft einen heftigen Schlag auf den Schenkel gab, „Du wirft 
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mir das Bein zerſchmettern“, ſagte E. Sogleich verdoppelte Jener den Schlag 
und zerſchlug ihm das Bein. „Habe ich dir es nicht vorausgeſagt?“ fagte 
mit ruhiger Miene der Philoſoph. In der Folge ward er freigelaffen, Tebte 
aber fortwährend in der größten Armuth. Der. Grundfaß f. Moral war Duk 
den und Entbehren. Die Vortrefflichkeit ſ. Lehrfüße erwarb ihm allgemeine 
wunderung, Domitian verbannte ihn nebft andern Philofophen aus Rom, 
denn der Tyrann mußte Männer baffen, deren Srundfäge aller Ungerechtigfeit 
Hohn fprachen. €, ließ fich in Epiros nieder, fehrte aber nach dem Tode 
Domitians zurück, und ftand bei Hadrian und Marc:Aurel im größten Anz 
fehen, ward auch (1434) Statthalter von Kappadocien. Arrian fammelte die 
Ausfprüche Epifter’s, f. Lehrers; wir befigen fie u. d. T.: „Enciridion‘‘. Aus 
fer diefem Handbuche befigen wir von ihm noch 4 Bücher philofophifcher Ge: 
fprüche: (deutfch m. Anmerk. von Schulz, Altona 1801, 2 Thle.). Don heiden 
Werken, befonders von dem „Enchiridion”, gibt es viele Ausg. Schweigbäufer 
bat fie zufammen (Leipzig 1799 fg., 5 Bde.) herausgegeben. Als Beweis der 
roßen Verehrung, die dem E. zu Theil ward, erzählt man, daß nach feinem 
de feine Studirlampe für 3000 Drachmen verfauft ward. | 
Epifur, ein griech. Philoſoph, geb. zu Gargettus bei Athen, 342 v. Chr., 
von armen Ältern, war fo lernbegierig, daß er fchon in f. 12. jahre fich nach Athen 
in den Lehrfaal des Grammatifers Pamphilius begab. Als er einft von diefem 
den Ders Hefiod’s hörte, worin das Chaos als das erfte aller gefchaffenen Dinge 
angeführt wird, warf er die Frage auf: Wer denn das Chaos gefchaffen habe, da 
es doch das erfte gemwefen fei? Der Grammatifer verwies ihn an die Philafopben, 
welche E. von jeßt an mit Eifer befuchte. Aber Athen genügte ihm nicht; um f. 
Geiſt zu bilden u d Kenntniffe einzufammeln, durchreifte er verfchiedene Linder 
und eröffnete endlich in feinem 36. J. f. Schule in’ einem Garten zu Athen, Bald 
firömten ihm zahlreiche Schüler zu, Er lehrte, das Wohlfein fei das böchfte Sur, 
aber nicht ein finnlildes, auch auf dem Weg: des Lafters flüchtig zu erlangendes, 
fondern ein geiftiges, allein durch die Tugend erreichbares Wohlfein, das in der 
Ruhe und Übereinftimmung der Seele mit fich felbit beftehe. Demnach verivarf er 
zwar das Lafter und huldigte der Tugend, aber nicht um ihrer felbft willen, fondern 
er verwarf das Lafer nur als unvereinbar mit dem Wohlbefinden und huldigte der 
Tugend nur als dem unentbehrlichen Mittel zum Wohlfein. Er empfahl Weis: 
* Maͤßigung, Nuͤchternheit, Entfernung von Staatsgefchäften, Friedfertigkeit, 
achſicht gegen die Eigenliebe der Menſchen, Feſtigkeit der Seele, den Genuß ans 
ſtaͤndiger Vergnuͤgungen, ſofern er nicht zu neuen Genuͤſſen unfühig mache, und 
Verachtung des Lebens. Er prieg zwar die Schmerzlofigfeit als etwas Köftliches, 
duldete aber mit Standhaftigkeit die größten Körperſchmerzen. So deutlich er durch 
fein eignes mufterhaftes Leben, den Einige jedoch Stolz und Neid vormwerfen, 
den Sinn f. Lehre darlegte, fo wurde fie doch häufig mißverftanden oder mißgedeu⸗ 
tet. Wie ſ. Moral eudämoniftifch ift, fo ift f. Lehre von der Entftehung der Welt, 
worin er fih dem Demokrit anfchloß, atomiftifch und materialiftifch. Bon dem 
Grundſatze ausgehend; daß Nichts aus Nichts entitehen könne, nahm er zwei north: 
mwendige, ewige, unendliche Srundurfachen an, den leeren Kaum und die Atomen, 
unfheilbare und unendlich vielfach geftaltete Körper. Die Atomen bewegten fich, 
vermöge ihrer natürlichen Schwere, in dem Raume, und vermifchten fich mit ein: 
ander. Um die Mifchung möglich zu machen, ließ er fie nicht in geraden, fondern 
in krummen Linien niederfallen. Durch diefe Bewegungen kreuzten und fließen fie 
einander auf das mannigfaltigfte, und aus zahllofen Verbindungen und Verfchrüns 
kungen entfprangen Körper und Wefen aller Art. Obgleich die Atomen weiter 
Eeine Eigenfchaften hatten als Geſtalt und Schwere, fo brachten fie doch in den 
Körpern die verfchiedenen auf die Sinne wirkenden Eigenfchaften, als Farbe, Ton, 
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Geruch u. ſ. w. hervor. Ferner Iehrte er, wie durch De Bereinigung der Atomen 
Alles entftanden fei, fo werde durch ihre Auflöfung auch Alles wieder zerftört; es 
gebe zahllofe Melten, die der Zufall gebildet habe, und die unaufhörlich entftän: 
den und untergingen, Die Welt habe einen Anfang gehabt, darum müſſe fie 
auch ein Ende haben; aus ihren Trümmern werde eine andre hervorgehen. Er 
fand feinen Unterfchied zroifchen dem Menfchen und Thiere, und erflärte die Ent: 
ftehung der Seele auf diefelbe finnliche Weiſe. Die Götter, meinte er, lebten in 
ewiger Ruhe unbefümmert um die Welt. Diefe Lehre, die. man nicht mit Unrecht 
des Atheismus und Materialismus befchuldigte, 309 ihm hauptfüchlich zahlreiche 
MWiderfacher zu und reizte die Verleumdung wider ihn. Er erreichte ein Alter von 
712 Fahren (ftarb 270 v. Chr.), und wiewol nach Epifur’s Tode f. Syſtem auch 
in Rom viele Anhänger fand, unter denen Celfus, Plinius der Ältere und Lucrez 
die namhafteſten waren, ſo erlangte es doch unter den Philoſophen nie das Anſehen 
der um weniges Altern Peripatetiſchen, Stoiſchen und Platoniſchen Schulen. 
Don feinen zahlreichen Schriften ift uns wenig übriggeblieben. Fragmente einer 
Schrift über die Natur find bei den Nachforfhungen zu Herculanum aufgefunden 
und von Drelli (Leipzig 1818) herausgegeben worden. Sonſt Fannte man feine 
Philofophie nur aus dem Gedichte des an und den Nachrichten, die uns Ei. 
cero,. Plinius u. A. davon aufbehalten haben, und aus 2 Briefen, welche fürzlich 
Schneider (Leipzig 1813) verbeffert herausgegeben hat. — Epikuräer heißt 
nach der angeführten Mifdeutung der epikuräifchen Lehre ein Menfch, der dem 
Sinnengenuß, befonders dem feinern, huldigt. 

Epilepfie (Fallfucht, böfes Wefen, Staupe, Sammer, Unglüd, Schwere: 
noth), eine langwierige, von verfchiedenen oft fehr verwidelten und nicht zu heben 
den Urfachen abhängende, daher fo oft unheilbare periodifche, in einzelnen Anfällen 
fich zeigende, Mervenfranfheit. Ihr geht meiftentheils ala Anzeige ein fogenanntes 
Windanwehen (aura epileptica), das aus einem oder dem andern Fuße oder der 
Hand nach Bruft und Kopf hinlauft, voraus; doch find die Vorboten oft ganz un. 
merflih. Darauf erfolgt An plößliches Hinfallen, geroöhnlich mit einem Schrei, 
die Daumen find eingefchlagen, andere Theile bervegen fich aber mehr oder weniger, 
es tritt völlige Bemußtlofigfeit und Unempfindlichkeit ein, das Athemholen ift haͤu⸗ 
fig, unterbrochen, ängftlich, ächzend, ftöhnend, der Mund ſchaͤumt, das Seficht 
verziebt fich, die Zähne knirſchen, die Augen verdrehen ſich, die Harn: und andre 
Ausleerungen erfolgen unwillfürlich, die Augen flehen mit ertoeiterter unbeweglicher 
Pupille offen und find gegen das Licht unempfindlich, welcher Umftand die Verftel- 
lung entdeckt. In 10— 20 Minuten tft der Anfall gewöhnlich vorüber; wie von 
einem tiefem Schlafe erwacht der Kranfe, ohne von dem Geſchehenen Etwas zu 
voiffen; auch empfindet er weiter nichts Unangenehmes, als Müdigkeit und etwa 
Schmerzen in den Öliedern. Zumeilen treten die Anfälle in einer Stunde 9—10 
und mehre Male ein, bei andern fommen fie nur alle Monate, im Wechſel des 
Mondes, halbjährlich und in längern Zeiträumen wieder. Während des Anfalles 
felbft forge man nur dafür, daß der Kranke fich nicht befhädigen fann; Alles _ 
Daumenaufbrechen, Zuriechengeben u. f. m. nüßt nichts, als den Anfall früher 
zu beendigen, ihn aber defto früher wiederfehren, die Krankheit felbft unheilbarer 
zu machen. Auch führt der Anfall felbft nicht eben eine Lebensgefahr mit fic). 

Epilog, Nachrede oder Schlußrede, um den Lefern oder Hörern am Ende 
eines Werks noch einige Bemerkungen mitzutheilen. Der Epilog fteht dem Proksd 
(Borwort) gewiffermaßen entgegen, und kommt, wie diefer, hauprfächlich bei Schau: 
fpielen vor, So haben mehre Shatfpeare’fche Stücke außer Prologen auch Epiloge, 
worin der Dichter feine Zuſchauer theils um Nachſicht für die Mängel des Srüdk 
und der Darftellung bitter, theils ihnen den richtigen Gefichtspunft andeutet, wors 
aus fie fein Werk betrachten follen. Der Epilog iſt mithin-zumeilen eine Art von 
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Nothbehelf, infofern er von einem Kunftwerfe Etwas fagt, was daſſelbe nicht 
durch ſich felbft ausfpricht. Sn einem etwas veränderten Sinne nennt man 
Epilog die (größtentheils verfificirte) Rede, worin eine Schaufpielergefellfchaft 
bei ihrem Abgange von einem Drte von dem Publicum Abfchied nimmt. 

Epimenides, ein berühmter Philoſoph und Dichter des Alterthums, 
im 6. Jahrh. vor Chr. und aus Kreta gebürtig. Bon Einigen wird er zu den fo: 

enannten fieben Weifen Öriechenlands gerechnet, Periander dagegen von Diefer 
hl ausgefchloffen. Die Sage fhildert ihn als einen Vertrauten der Götter und 
untrüglichen Seher der Zufunft. Als die Athener von Feinden und anftedfenden 
Krankheiten heimgefucht wurden, und das Drafel ihnen erklärte, die Stadt habe 
fich durch Entheiligung der Tempel, in welchen die Anhänger des Cylon ermer: 
det worden, den Zorn der Götter zugejogen, und müjfe wieder entfündigt werden, 
riefen fie den durch feine Weisheit und Frömmigkeit berühmten €. von Kreta zu 
fih, um durch ihn mit den Göttern verföhnt zu werden, Er entfprach ihrem 
Wunſche und traf noch verfchiedene nüßliche Einrichtungen. Bei feinem Fortgange 
ſchlug er alle Geſchenke aus und verlangte zum Lohne Nichts als einen Zweig 
von dem der Minerva geweihten Ölbaume. Leicht zu deuten ift die Sage, daß er 
als Juͤngling in einer Höhle von einem Schlaf überfallen worden, der nach Eini-' 
gen 40, nach Andern noch mehr Jahre gedauert habe. Bei feinem Wiederer wa⸗ 
chen hobe er zu feinem Erftaunen Alles in feiner Vaterftadt verändert gefunden. Er 
ſiarb in feinem Baterlande in hohem Alter. Diefe Sage liegt Gothe's Dichtung: 
„Des Epimenides Erwachen”, zur Jahresfeier der Schlacht bei Leipzig, zum 
Srunde. Bol. Heinrich: „Epimenides aus Kreta‘ (Leipz. 1801). 

Epimethbeus, f. Pandora, 

Epinay (Louife, Frau v.). Diefe durch Rouſſeau's Liebe und Anklagen be: 
fanntgemwordene geiftreiche Frau mar die Tochter des H. Tardieu Desclavelles, der 
im Dienfte Ludwigs XV. fein Leben in $landern verlor und feine Familie in fehr 
mittelmäßigen Umftänden hinterließ. Dies und die Gewogenheit, welche Descla⸗ 
velles am Hofe genoß, machte, daß man einige Sorge für die Tochter trug und fie 
mit einem H. Delalive de Bellegarde, dem man eine Seneralpächterftelle gab, ver: 
band. Die Verſchwendung des jungen Mannes verfümmerte jedoch bald f. Gattin 
Das Glück, welches ihr durch diefe Verbindung hatte gefichert werden follen. Wah— 
rend der Tage des Ölanzes und der Jugend machte fie die Bekanntfchaft des Phi: 
Iofophen von Senf, der, leicht beweglich in feinen Gefühlen, wie er ftets war, nicht 
ermangelte, der minder fehönen als anmuthigen und geiftreichen Frau feine ganze 
Zuneigung mit einer Glut zu widmen, deren Tiefe und Stärke er felbit in feinen 
„Confessions” fchildert. Auch Mad. d'E. war nicht unempfindlich für die Hul: 
Digungen ihres „Bären“, wie fie ihn wegen mancher feiner Eigenheiten zu nennen 
pflegte, und fie that in jener Zeit fo viel ihr möglich war, um ihm eine feinen 
Wuͤnſchen entfprechende Eriftenz zu verfchaffen. In ihrem Park von la Chevrette, 
im Thale Montmorency, räumte fie ihm ein Häuschen (die fo berühmt gewordene 
Einfiedelei) ein, und bier war es, mo der Verf. der „Neuen Heloife‘ in f. romanes⸗ 
Een Liebe zu Mad. d'E. fo lange glückliche Tage verlebte, bis er aufden, von ihm 
felbft bei feiner Freundin eingeführten befannten Baron Grimm glaubte eiferfüch- 
fig werden zu müffen, und nun, in Folge diefes von ihm keineswegs verhehlten Ge: 
fühls, zwiſchen ihm und Mad. d'E. erft Kälte, dann ein Widerwille eintrat, der 
fich nur zu fchroff in den Bekenntniffen des Philofophen ausfpricht. Eine Ver: 
theidigung des fpätern Benehmens der Frau v. E, gegen Kouffeau findet fich in 
©rimm’s „Correspondence”, wofelbft auch Nachricht über einige von ihr ge: 

chriebene Werke gegeben wird, deren berühmteftes „Les conversations d’Emilie”“ 
‚ in welchem die Berfafferin in einem etwas Falten, aber wohlgeregelten Style die 
Lehren der Moral für Kinder fo geiftreich als anziehend entwidelt, und für welches 
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fie 1783 von der Afademie den durch Monthion (damals Kanzler beim Srafen Ar: 
tois) für nüßliche Schriften diefer Art ausgefeßten Preis erhielt, während Mad. 
Genlis, die fich gleichfalls durch ein Buch: „Adele und Theodor“, darum bewarb, 
zurüdftehen mußte, Außerdem hat man von ihr „Lettres ä mon fils“ und „Mes 
ınoments heureux”, Ein Auszug ihrer anziehenden Memoiren und ihres Brief: 
wechfels, ihre Verhältniffe zu Duclos, Rouffeau, Grimm, Holbach, Lambert u. X. 
betreffend, erfchien in Paris in 3 Bdn. (1818). Sie geben das treuefte Bild der 
ebenfo verfeinerten, als in den Sefchlechtsverhältniffen verderbten Bitten unter den 
De — Frankreichs während der Regierung Ludtvigs XV. Mad. d'Epinay 
arb 1783. 

Epiphania, die Erſcheinung, Göttererſcheinung, daher wird das Feſt 
der Erſcheinung Chriſti, das auf den 6. Jan. füllt und auch das Feſt der heiligen 8 
Könige heißt, das Epiphaniasfeft, und die nachfolgenden Sonntage E pi: 
phaniasfonntage, oder Sonntage nach Epiphanias genannt, Die erfie 
Kirche benannte mit diefem Namen auch den Tag der Geburt Chriſti. (S. Fefte.) 

Epiphone ma, die einer Schilderung oder Darftellung angehängte Sen: 
tenz oder Lehre, auch der —— in einer Rede; beſonders infofern er ſich aus 
dem Vorhergehenden natürlich ergibt und einen Nachdruck in ſich enthält. 

Epiphor a. Diefe rednerifche Figur unterfcheidet fich Dadurch von der Ana⸗ 
phora (Anapher), daß diefe die emphatifche Wiederholung eines Worts am An: 
fange, Epiphora aber die mit Nachdrud verbundene Wiederholung eines Worts 
am Ende mehrer Süße if, So wiederholt fich z. B. in Klopſtock's Schlachtge⸗ 
fang am Schluffe mehrer Strophen der Ausruf: „Der. Alles ausführt”.. 

Epirus, eine Landfchaft, an Griechenland grenzend, oft auch mit dazu ge: 
rechnet, der füdlichfte Theil des neuern Albaniens (f. d.). Das Drafel zu Do: 
dona (f.d.), das ältefte in Oriechenland, befand fich hier in einem Tempel Jupi⸗ 
ters, der nach der Vorfchrift einer ſchwarzen Taube, oder vielmehr einer aͤgyptiſchen 
Priefterin, gebaut war, Bon der berühmten Stadt ift Feine Spur mehr, und den 
Eichenwald nebft den nie verfiegenden Q.uellen, womit der Tempel umgeben war, 
bat man noch nie aufgefucht. Die Mythologie erhielt vielleicht aus diefem Lande 
die Höllenflüffe Acheron u. Kocht; bier fliegen aus dem Avernus (jegt Ball dell’ Drfo 
genannt) giftige Dämpfe empor, Das Land ift fehr gebirgig,"aber nach der See: 
füfte zu angenehm und fruchtbar. Syn den älteften Zeiten waren die Chaonier da⸗ 
felbft die mächtigfte Völferfchaft. Unter ihnen ließen fich viele griechifche Colonien 
nieder. “Der berühmtefte König von Epirus war Pyrrhus, der um 278 vor Ihr, 
die Römer befriegte., Don der Bedrückung der macedonifchen Könige durch die 
Homer, nach Philipps II. Befiegung, befreit, wurden die Epiroten nach und nach 
fo mächtig, daß fie dem Antiochus und Perfeus gegen die Römer beiftanden, aber 
eben dadurch ihren Untergang beförderten. Paulus Amilius befiegte fie und 
gab die Städte der Plünderung feiner Soldaten preis, fodaß 70 derfelben zerftört, 
und 150,000 Menfchen als Sklaven verkauft wurden. Nun hatte Epirus gleiche 
Schickſale mit dem römifchen R:iche, bis es von den Türfen unter Amurat Il, 
1432 erobert wurde, Zwar warf Caftriot (Sfanderbeg), der legte Sprößling vom 
fönigl. Stamme in Epirus und am ottomannifchen Hofe erzogen, 1447 das tür: 
kiſche Joch ab; allein nach feinem Tode ward fein Land unter Mohammed 11.1466 
wieder erobert. Arnauten beroohnen es größtentheils. 

Epifcenium, das Vordertheil der Bühne, 

Epifhe Dihtungsartoder epifche Poefie, die erzählende Dich: 
—— (f. Poefie), welche das poetiſche Ereigniß als etwas Vergangenes der 
Einbildungskraft ruhig darftellt. Sie hat verfchiedene Unterarten. Die höchfte ift 
die, welche man gegenwärtig vorzugeimeife das Epos oder Epopdie nennt: ein er: 
zählendes Sedicht, deffen Inhalt ein poetifches Ereigniß ift, welches fich auf Welt, 
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Menſchheit, das Leben der Nationen oder eines Volks bezieht, am friſcheſten und 
herrlichſten, wenn ſein Stoff die Sage iſt, die mit der Urgeſchichte des Volks und 
ſeinem Urſprunge zuſammenhaͤngt. Von geringerm Umfange und beſchraͤnkterer 
Bedeutung iſt dasjenige epiſche Gedicht, deſſen Inhalt ſich mehr auf das Leben ein⸗ 
zelner Menſchen bezieht, wodurch auch der Ton des Ganzen beſchraͤnkter und lyri⸗ 
fcher wird. Man fonnte diefes zweckmaßiger als das erftere, Heldengedicht nennen. 
Hierher gehören die meiften romantifchen Epopdien, und. felbft Homer’s Odyſſee“ 


im Verhaͤltniß zur „Iliade“; auch die meiften neuern Epopdien, welche einen reli= 


giöfen oder mythiſchen und hiftorifchen Stoff behandelt haben, befonders die leßtern, 
welche ſich mehr an die Gedichte anfchliegen. Ferner gehören zu der epifchen Poeſie 
der Roman, aus den romantifchen Epopöien entfprungen, und die-poetifchen Er⸗ 
zählungen, Novellen, Balladen (f.d.), welche Begebenheiten, Schidfale, 
Situationen, ja zuleßt nur einzelne Momente aus dem Leben des Individuums 
ernft oder ſcherzend fhildern, und durch ihren Ton mehr oder weniger im die lyriſche 
Poeſie (f. Lyrik) übergehen. Die allgemeinen Eigenfchaften der epiſchen Poeſie 
laffen fich aus der obigen Beftimmung ableiten. Was aber als Charakter des epi⸗ 
ſchen Sedichts geröhnlich angeführt wird, kommt den einzelnen epifchen Gedichten 
nur in dem Maße zu, als fich diefelben durch Umfang und Inhalt dem vielumfaſſen⸗ 
den Ep o8 (f.d.) oder dem fogenannten Heldengedichte nähern. Überhaupt berus 
ben die größten Berwirrungen und Willfürlichfeiten der Afthetifchen Theorien darauf, 
daf man die Gattung (epifches Gedicht, epifche Poeſie) und ihre Eigenthümlichfei« 
ten mit der Art, befondersdem Epos im höchften Sinne, und bier wieder die ver— 
fchiedenen Arten deffelben, ie das antife und romantifche, immer zu verwechſeln 
pflegt, fonft würde man z. B. nicht Goͤthe's „Hermann und Dorothea” ein Epos 
nennen Eönnen, RE 7 
Epifceopalfyftem inder katholifchen Kirche, f. Ratholicismue. 
Epifode (Epeifodion) bezeichnet bei Ariftoteles einmal alle diejenigen 
Theile eines Drama, welche zroifchen ganzen Chorgefängen befindlich find, dann 
aber auch eine Mebenhandlung, die der Dichter der Haupthandlung angefnüipft bat, 
und die nicht mwefentlich zu ihr gehört. Die neuern Kunftrichter haben die technifche 
Bedeutung diefes Worts auf die letztere allein eingefchränkt. Bei wahrhaft guten 
Dichtern find die Epifoden Fein bloßes Flick⸗ oder Füllwerf, nicht unnöthige, nur 
ermweiternde Anhängfel, fondern geben Auffchluß über die Sache-felbft, zeigen wiche 
tige Folgen der Handlung oder entwideln verborgene Urfachen. Bon diefer Art 
ift . B. die Erzählung von der Eroberung Troja’s in Virgil's „Aneis“. Diefe war 
eine Urfache, warum der Held des Gedichts fein Vaterland verlaffen und auf dem 
Meere umberirren mußte; der Dichter aber fängt nicht damit an, weil er die Hand 
lung, um fie anfchaulicher und lebhafter zu machen, in einen fürzern Zeitraum zuſam⸗ 
mendrängen will; fondern fchiebt fie im Laufe feiner Erzählung ein, aber fo gefchict, 
dag mir fie eben in diefer Stelle felbft erwarten, und daß fie hier nicht bloß über. das 
Vergangene Auffchluß gibt, fondern auch das Zufünftige, Dido’s Liebe, vorberei: 
tet. Auf diefe Weiſe wird die Epifode ein mefentlicher Theil des Ganzen, wie fie 
es fein muf, wenn. die Anfoderung der Einheit an ein Gedicht keine leere Grille ift, 
Mit dem Märchen im „Oberon“ hat es gleiche Bewandtniß; es fcheint zufällig, 
erklärt ung aber den Grund von Dberon’s wunderbarer Theilnahme an Hüon’s 
Schickſal. In der epifchen. Dichtungsart hat-begreiflich die Epifode bei weitem 
rößern Spielraum und häufigere Anwendung als in der dramatifchen, mo fich 
Alles auf eine gegenwaͤrtige Handlung zufammendrängt. (8. Erzählung und 
Epos.) Man hat diefen Ausdruf auch auf die Malerei übertragen, und nennt 
fo eine Nebenpartie, befonders des hiftorifchen Gemäldes; im gemeinen Leben 
fogar jede Abfchweifung von dem Hauptgegenftande im Denken und Sprechen, — 
Epifodifch daher ‚. abfchweifend, dd, 
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Epiftel. 4) Der poetifche Brief, welcher feiner beſondern Dichtungsart zu: 
gezählt werden kann, indem er bald erzäblend (epifch), bald Iyrifch, und gewöhnlich 
didaktifch if. Der Ton, in welchem er gefchrieben ift, läßt fich im Allgemeinen 
nicht angeben, meil er fich jederzeit nach dem Inhalt und nach dem Verhaͤltniß des 
Schreibenden zum Empfänger richtet. &o grenzen Ovids Briefe aus dem Pontus 
durchgehende an die Elegie; die Horasifchen Briefe an die Satyre; mehre von 
Voltaire, Goͤckingk, Jacobi, Gleim find Inrifche Ergüffe einer fcherzbaften Laune. 
Die Epiftel muß durch und durch eine Beziehung auf die Perfon haben, welche 
ſchreibt, und auf die, an melche gefchrieben wird. Durch die Richtung an eine be: 
flimmte Perfon geminnt ein folches Gedicht an Wahrheit, Individualität und Leb⸗ 
baftigfeit. Diefer Eine aber, wenn er auch eine wirkliche Perfon ift, muß von dem 
Dichter zu einem poetifchen Weſen umgeformt fein, d. h. er muß entweder Stellver: 
treter der Menfchheit felbft oder doch einer poetifchen Seite derfelben fein können. 
Der Dichter wendet fich, mie Pörfchfe fagt, an einen einzelnen Menfchen, um zum 
ganzen Menfchengefchlechte zu reden. Ein Brief des gemeinen Lebens geht nur auf 
die Verhältniffe ziwifchen dem Schreibenden und dem Leſer des Briefs, und hat nur 
Privatgültigkeit; Vieles mag in einem folchen Briefe für alle übrige Menfchen un: 
verftändlich fein, denn für diefe ift er nicht gefehrieben. Anders bei der poetifchen 
Epiftel. Wenn man aber meint, es fei eine Art Scherz darin, in vertrauten St 
tuationen des Lebens den poetifchen Ton anzunehmen, und deghalb auch dag Scherz⸗ 
hafte für berrfchenden äfthetifchen Charakter der Epiftel erklärt, fo ift diefe Anficht 
nur einfeitig und befchränft die ganze Gattung. Was die Art der Darftellung be: 
trifft, fo verftcht fich yon felbft, daß ein Brief Feine Abhandlung if: der Gegenſtand 
ſoll alſo nicht erfchöpft, aber von einer anziehenden Seite dargejiellt und befeuchtet 
werden; der Gang Fann freier, der Zuſammenhang lofer fein, deßhalb ift aber die 
Epiftel nicht völlig planlos. Auch die Heroide gehört zur poetifchen Epiftel. (&. 
MP oefie) — 2) Werden Epifteln vorzugsmeife die in dem N. T. enthaltenen 
Briefe der Apoftel und die Abſchnitte aus denfelben genannt, über welche an den 
Sonn: und Feiertagen, befonders Nachmittags, gepredigt zu werden pflegt. dd. 

Epistolaeobsceurornumvirorum (driefeunhefannter Min: 
ner, mi dem Doppelbegriffe des Berfinfterns), eine ſatyriſche Brieffaminlung, 
melche zuerft 1515 erfchien, angeblich von damals befannten Seiftlichen und ’Profef: 
foren in den Rheingegenden und namentlich aus Köln, in barbarifchem oder Küchen: 
latein gefchrieben, worin nebft verfchiedenen theolog. Streitigkeiten auch die Aus— 
fchroeifungen der Seiftlichen damaliger Zeit-fcharf gerügt werden. Ulrich v. Hutten 
bat, nebft a. Gelehrten, daran gearbeitet. Älteſte Ausg. von Ald. Manutius (Köln 
1515, 4.). 1517 wurden diefe Briefe ſchon durch eine päpftl. Bulle unter die Zahl 
der verbotenen Bücher gerechnet. Man hat fie 1827 zu Leipz. und zu Hanover 
von Neuem herausgeg. Jene, von E. Münch, enthält noch andre Beitr. zur Lites 
ratur, Sitten: u. Kirchengefch. des 16. Jahrh., u. a, „Julius exclusns”, „Phila- 
lethes” etc. Er hält Hutten für den Hauptverf. der „Epp.” Mohnike hält dafür 
den Wolfgang Angft zu Hagenau, S. Erfch’s „EncyElop.“, IV, 106. 

Epitaphbium (griech.), Grabſchrift, Grabmal, 

Epithbalamium, Hochzeitgefang, Hochzeitgedicht im höhern Style. 

Epizostien, epidemifch Berrfchende Krankheiten der Hausthiere, f. 
Thierarzneitunde, | | 

Epoche, jeder Zeitpunft, von welchem man eine Zeitrechnung anfängt, 
Man nahm gemöhnlich eine merkwürdige Begebenheit zum Standpunfte, von wo 
an man die Jahre rechnete, z. B. die Geburt Chrifti, die Erbauung der Stadt 
Rom u. f.f. Daher die Epoche machende Begebenbeit felbft. Figürlich heißt dann 
auch Epoche jeder wichtige Zeitpunft, Häufig bedeutet es auch fo viel als ‘Periode, 
Zeitraum. (Bol. Chronologie und Periode.) 
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Epode, beidem Ehorgefange der Alten die legte Abtheilung, welche geſun⸗ 
en wurde, wenn der Thor nach Strophe und Antiftrophe auf feinen eigentlichen 
laß zurüdgefommen war (f. Thor), alfo gleihfam Nachgefang, Finale. Diefer 
Epodos harte fein eignes Sylbenmaß und eine willfürliche Anzahl von Verfen. 
Außerdem verficht man aber unter Epoden eine Art fatyrifcher Oden; nach Hephaͤ⸗ 
ftion’s Bemerfung nämlich jene, wo gewöhnlich ein längerer Jambus mit einem 
fürzern abwechfelt. Das 5. Buch der Dden des Horaz führt diefen Titel. Nicht 
alle Dden diefes Buchs aber find ſatyriſch; daher findet Scaliger in diefer Be 
nennung nichts als einen Anhang von Dden; fie wurden nach des Dichters Tode 

- feinen übrigen Werken beigefügt. dd. 
Epopee, oder vielmehr Epopöie, f. Epifhe Dichtungsart, Epos 

und Heldengedicht. Ä 

Epopten, Anfchauer, d. i. Eingemweihte, die Allem, was bei den großen 
Mofterien od. Religionsgeheimniffen der alten Griechen vorging, beimohnen durften. 
Epos, die Benennung einer Claffe von Gedichten aus der erzählenden 
Gattung, oder vielmehr ein erzjählendes Gedicht felbft. Nicht leicht find irgend 
einer Sattung willfürlichere und zufälligere Regeln aufgebürdet worden als der epi: 
fchen, zumal wenn man es unter dem prächtiger Elingenden Titel Epopöie als gleich: 
bedeutend mit Heldengedicht aufftellte. Wild. v. Humboldt beftunmte die Epopöie 
als eine folche dichterifche Darftellung einer Handlung durch Erzählung, welche unfer 
Semüth in den Zuftand der lebendigften und allgemeinften finnlichen Betrachtung 
verfeßt. „Man braucht nur“, fagt er, „diefen Zuftand genau zu entwideln, um 
zugleich zu allen jenen wefentlichen Eigenfchaften der Epopöte: der reinen Objecti⸗ 
vität, der lebendigen Sinnlichkeit, der vollkommenen Totalität, und der Abmwefen: 
beit aller folcher Parteilichfeit, welche die Freiheit der Anficht verhinderte, von felbft 
zu gelangen, Die Hauptmerkmale in diefer Definition find der Begriff der Hand: 
lung und der Erzählung. Vorzüglich ift der leßtere wichtig, von welchem auch die 
ganze Gattung ihren Omen bat. Streng genommen bitte man aus diefem ihr 
ganzes Weſen ableiten fönnen”. Hierzu bemerfen wir, daß es nicht eigentlich eine 
Handlung ift, welche das Epos darftellt (denn diefe gehört dem Drama an), fondern 
Begebenheiten. Begebenheiten find aber etwas Bergangenes, und das Vergan⸗ 
gene läßt ſich bloß erzählen. Was nur erzählt wird, ift eben damit fchon in eine 
mildernde ferne gerüct, wirft nicht fo eindringend mächtig auf die Empfindung 
als das Gegenwaͤrtige im Drama, läßt der Betrachtung eben dadurch mehr Spiel: 
raum, geflattet mehr Ruhe. Somit ergibt fich als Charafter des Epos: ruhige 
Darftellung des Fortfchreitenden (denn Erzählung kennt nichts Stehendes, bloß 
Schilderndes, Vefchreibendes, fondern ift ihrer Naturhach im immermwährenden, 
aber fletigen Fortfchreiten in ee — erſcheint der Dichter in ſeiner gan⸗ 
zen Darſtellung in befonnener Faſſung, ruhiger Haltung, und dieſer fein Seelen: 
zuftand fpiegelt fich in dem Gedichte wieder, welches nie auf eine Reife, wie das 
Drama, erfchüttert, fondern das Gemuͤth ruhiger anfpricht, Damit aber die Ein: 
wirkung nicht der gehörigen Kraft ermangele, wird die lebendigfte Anfchaulichfeit 
erfodert, welche nicht anders als mittelft durchgängiger Umſtaͤndlichkeit und fchöner 
Entfaltung erreichbar if. Der Gang des Epos ift Eeine Reife, wo man ein vorges 
feßtes Ziel mit unruhiger Ungeduld zu erreichen bemüht ift, fondern gleicht mehr 
einer zur Luft am fchönen Tage auf dem ruhigen See unternommenen Fahrt, wo 
man fich in behaglicher Semüthlichfeit den Gegenſtanden bingibt, und gern bei 
jedem vermeilt, ohne ungeduldiges Weiterftreben, wofern nur die Gegenftände nicht 
an fich Deffen, was einen Geiſt anziehen und ein Herz bewegen fann, ermangeln, 
Die Umftändlichfeit und Entfaltung des Epifers halten uns fo an einzelnen Punk⸗ 
ten feft. Sollen fie es aber auf die rechte Reife, fo darf die UmftändlichEeit Feine 
todte fein, fie darf feinen bloß malerifchen Anftrich haben, fondern Alles muß als 
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werdend, fortfchreitend vorgeftellt werden. (&. Poefie, Kunft, Malerei.) 
So befchreibt uns Homer den Schild des Achilles nicht, fondern führt ung in die 
Werkſtatt des Künftlers, und wir fehen ihn im allmäligen Entftehen. Ruhe / ſelbſt 
wird Bewegung, das Todte fpricht ung wie lebend an, und dadurch wird die Einbil 
dungsfraft unaufbörlich befchäftigt, das Gemüth in fanfter Bewegung erhalten, 
denn Leben regt dag Leben an. Zu der epifchen Entfaltung ftehen dem Dichter 
mancherlei Mittel zu Gebot, ausmalende Beimörter, Gleichniſſe, Reden, Epifoden. 
Sean Paul hat hierüber treffende Worte in feiner „Vorſchule der Äſthetik“ gefagt. 
„Der Epiker, er fliege von Land in Land, zwifchen Himmel und Erde und Hölle auf 
und ab: er muß menigftens den Flug und Weg abmalen. Dem Epos ift langfame 
Breite erlaubt. Wie lange zürnt Achilles! Wie lange ftirbt Chriftus! Daher die 
Erlaubniß der ruhigen Ausmalerei eines Achitlesfchildes, daher die Erlaubniß der 
Epifode. Die gefoderte Menge der Mitfpieler hält; wie die Menge der Ührräder, 
den Bang der Mafchine an; denn jede Mebenfigur will Raum zu ihrer Bewegung 
haben. infofern Romane epifch find, haben fie das Gefeg der Langſamkeit vor 
und für fi. Der fogenannte rafche Sang gebührt dem Theater, nicht dem Epos, 
Dorik's Reife befteht in drei Tagen; das fünfte Buch des „Don Quixote“ füllt ein 
Abend in einer Schenke. Nur dann fehleicht die Handlung, wenn fie fich wieder: 
bolt; fie-ftodt nur dann, wenn eine fremde ftatt ihrer geht; aber nicht dann, wenn 
die große in der Ferne in immer Fleinere in der Nähe, gleichfam der Tag in Stunden, 
auseinanderrüdt”. In diefem leßtern liegt die Anfoderung an Einheit, und mit 
Recht wird diefe ebenfomwol an das Epos als an jedes andre Kunſtwerk gemacht. 
Nach A. W. Schlegel foll die Einheit des epifchen Gedichts Feine fo fcharf begrenzte 
fein als im Drama; allein darf der Dichter feinen Plan nach Willfür ins Under 
ftimmte hirrausdehnen? Maß und Ziel müffen wol auch hier fein, wenn die Erzaͤh⸗ 
lung nicht läftig werden fol, Wenigftens muß fich Alles in-Elare Umriffe für die 
Einbildungsfraft gefällig runden, wenn auch die bramatifche Einheit hier nicht herr: 
ſchen kann. Wirklich ift daher, wie auch Humboldt bemerkt, der Schluß des epifchen 
Gedichte nicht nothwendig ein wirkliches Ende, über das hinaus fich nun Nichts 
mehr hinzufügen ließe; aber alle einzelne Theile des Ganzen müffen darin auf befrie: 
Digende Weiſe zufammenfommen. Syn dem Epos füllt zugleich. auch jene fünftlich 
verfnüpfte Verwickelung, Entwidelung und Auflöfung weg, die dem “Drama eig: 
net; im Epos ift feine immer fteigende Spannung, fondern Spannung und Befries 
digung gleichmäßig über das Ganze verbreitet. Daher kommt es, daß fich in dem 
Epos feine Empfindung ausfchliegend oder auch nur mit auffallenden Übergewicht 
unferer Seele bemeiftert, und daher wieder die ruhig betrachtende Stimmung, in die 
das Gedicht verfeßt. Mag das wilde Spiel des Kampfes entgweiter Intereſſen noch 
fo fehredlich toben und alle Kräfte ftreitend in Bewegung feßen: der Erzähler, und 
mit ihm der Hörer oder Lefer, ſchwebt mit Gleichmuth über der bewegten Welt, 
ohne eigne Leidenfchaft. Ruhig, wie er alle Schidfale fich entwiceln läßt, ftellt er 
ohne vorgreifende Theilnahme an Einzelnen alle Charaktere und Perfonen dar, und 
läßt fie handeln, denn er weiß, daß das Verhaͤngniß in feiner Welt wohnt, dem jedes 
zum Sanzen dient, und das mancherlei Hebel und Werkzeuge braucht. So führt er 
uns in ruhiger Bewegung, aber im feften geraden Gange, immer langfam und be: 
trachtend feinem Ziele entgegen. Einfach und ruhig, wie er felbft, ift feine Darftels 
lung, fchlicht und einfach fein Ausdruck, fodaß auch hier das Ganze dem ftillen 
Strome zu vergleichen ift, der auffeiner fpiegelnden Fläche Leiden und Freuden hin: 
wegträgt, während aus ihm der unendliche Himmel wiederfcehimmert. Von diefer 
Art ift das große Epos, und das Homerifche ift wenigftens diefer Theorie nicht ent: 
gegen. Freilich gleichen ihm andre defto weniger. In der neuern Theorie und Praxis 
der Epopdie hat man ihr vornehmlich das Heroifche, das Wunderbare und den großen 
Umfang als wefentlich zugemeffen. Db es ihr wefentlich fei, Pens fi mehr unter 
ä 9 
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Heldengediht, Mafchinen und Wunderbar; bier nur eine Bemerfung 
noch: Ungiaube an das Himmlifche hat uns die Epopdie, wie Herder fagt, faft ge: 
raubt; fann uns da eine willfürliche Mythologie, kann uns die Falte Allegorie der 
„Henriade“ retten? Was follen wir aber dann tun? Wenn nicht alle Dichter wie 
Söthe in feinem echt Homerifchen Epos „Hermann und Dorothea‘ verfahren, 
unfern Unglauben gefangen geben unter die Poefie. In ihr foll Alles nur möglich 
erfcheinen. Wird daher nur nächft der pfychologifchen jene Wahrfcheinlichfeit nicht 
verlegt, die auf dem innern Zufammenhange der Begebenheit berubt, ſo kann man 
mol auch jenes geftatten. Indeß bleibt es gewiß, daß das Wunderbare des Epos 
nicht eben vornehmlich in Einmifchung höherer Weſen beftehe, und daß deren Er: 
zwingung, mo fein Volksglaube fie mehr beitätigt, nichts als Miverftand ift. dd. 
Erasmus (Defiderius), geb. zu Rotterdam am 28. Oct. 1467, der unebe: 

liche Sohn eines Holländers, Mamens Gheeraeds, aus Gouda, und der Tochter 
/eines Arztes, war bis zu feinem 9. J. Chorfnabe im Dome von Utrecht, dann trat 
er in die Schule von Deventer, wo er fein Talent auf eine fo glänzende Weiſe zu 
entwideln begann, da ihm vorausgefagt wurde, er werde einft der gelehrtefte Mann 
feiner Zeit werden. Mach dem Tode feiner Ältern, die er im 14. 9. verlor, zwangen 
ihn feine Bormünder, in den geiftlichen Stand, und mit dem 17. 3. in das Klofter 
maus bei Gouda zu treten. Der Bifchof von Cambrai befreite ihn von diefem 
Zwange. Nachdem er 1492 die priefterliche Weihe empfangen hatte, reifete er nach 
Paris, um fich in der Theologie und in den Humanioren zu vervollfommnen. Er 
unterrichtete dort einige reiche Engländer, von welchen Einer ihm, fo lange er Tebte, 
eine Penfion zahlte. Mit ihnen ging er nach England (1497), wo ihn der König 
fehr wohl aufnahm. Doch kehrte er bald nach Paris zurück. Er reifete dann, um 
feine Kenntniffe zu bereichern, nach italien. Hier wurde er in Bologna, mo er die 
theolog. Doctorwürde annahm, wegen feines weißen Scapuliers für einen Arzt der 
Peſtkranken angefehen und mit Steinmwürfen verfolgt, die fein Leben in Gefahr fe: 
ten. Diefer Vorfall war die Beranlaffung, daß er bei dem Papfte um Diepenfation 
von feinen Drdensgelübden anbielt, die er auch erhielt. Er befuchte Venedig, Padua 
und Rom; aber fo glänzende Ausfichten fich ihm auch bier darboten, fo folgte er 
doch lieber den Einladungen feiner Freunde nach England, wo ihm das Anfeb.s, 
worin er bei Heinrich VII. ftand, noch größere Vortheile verfprach. Als er den 
berühmten Großkanzler Thomas Morus Beute, ohne fich ihm zu erfennen zu ge 
ben, ward diefer dergeftalt von feiner Unterhaltung entzückt, daß er ausrief: Ihr 
feid Erasmus oder ein Damon“. Man bot ihm eine Pfarreian, aber E. war wenig 
geneigt, durch ein folches Amt fich zu feffeln. Zu Oxford verwaltete er kurze Zeit 
die —— der griech. Sprache. Darauf ging er nach einigen Wanderungen durch 
die Niederlande und Deutſchland nach Baſel, wo er die Herausgabe feiner Werfe 
bei Froben leitete und am 12. Juli 1536 ftarb. Sein Grab befindet fich dafelbft in 
dem reformirten Münfter, E. vereinigte mit ausgebreiteter und gründlicher Gelehr⸗ 
famfeit ebenfo viel geläuterten Geſchmack und treffenden Wis. Ein angeborener 
Hang zur Unabhängigkeit und Ruhe ließ ihn eine gelehrte Muße und Einfamkeit dem 
glänzenden Sepränge der Großen vorziehen. Das leife Auftreten des fchlauern Welt: 
manns machte ihm viele der Beffern feiner Zeit, z. B. Hutten, zu Feinden. Groß 
und dauernd find feine Berdienfte um die Wiederberftellung der IBiffenfchaften. Wie: 
ol er, aus Abneigung gegen alle Händel, an dem Reformationsgefchäfte nicht un: 
mittelbar Theil nahm, fo beftritt er doch das Linwefen des Mönchthums und des 
Aberglaubens und förderte allenthalben die Sache der Wahrheit. Er mwünfchte eine 
allgemeine Kirchenverfammlung, welche aus den gelehrteften und aufgeklärteften 
Männern beftehen follte, ohne fie jedoch zu erleben. So befchränfte er fich darauf, 
der Welt durch Schriften zu nüßen, die noch immer wegen ihres gehaltvollen Inhalts 
und anmutbhigen Styls gefchäigt und gelefen werden, (Die befte Ausg. feiner Werke 
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ift von 2eclerc, Leyden 1703, 10 Bde., Fol.; fein Leben von Burigny, verb. deutfch 
von Henke, Halle 1782, 2Bde.) Außer f. Ausg. verfchiedener Elaffifer und f. übri« 
gen philolog. und theolog. Schriften führen wir nur f. befanntes Buch zum Lobe 
der Narrheit („Encomium moriae”) und f. Colloguia an, S. Adolf Müller’s von 
der philof. Facultät zu Berlin gefrönte Preisfchrift: „Leben des Erasmus von Rot: 
terdam‘ (Hamburg 1828). 

Erato, eine Mufe, deren Namen fie als Liebende oder Liebenswürdige 
anfündigt. Diel hat fie mit Terpfichore gemein, diefelben Attribute, daffelbe 
Gewand, öfters auch eine Kithara und das Plectrum. Sie waltet den Ger 
fängen der Liebe ob, und rührt, wie Ovid in feiner Kunſt zu lieben berichtet, 
durch ihre zärtlichen Lieder auch der fprödeften Maͤdchen Herzen, dd, 

Erätoftbenes, ein Öelehrter aus den Zeiten der Ptolemäer, geb. zu 
Eyrene in Afrika, 275 v. Chr., Bibliothekar zu Alerandrien, machte fich verdient 
um die mathematifche Erdfunde, brachte die vorhandenen Beflimmungen in ein 
Syſtem und berichtigte und erweiterte zugleich die Wiffenfchaft. Den meiften 
Ruhm erwarb er fich durch f, Unterfuchungen über die Größe der Erde; auch um 
die Sternfunde machte er fich verdient und beobachtete zuerft die Schiefe der Eklip⸗ 
tif. Don f. Schriften ift bloß eine vollftändig übrig: „Catasterismi“, die von den 
Sternbildern handelt (Schaubach, mit Commentar, 1795). Bon f. geograph. Wer; 
fen, die lange in Anſehen flanden, bat die wenigen Überrefte Seidel gefammelt und 
berausgeg., 1798. Wegen Abnahme f. Sefichts ftarb er freiwillig durch Hunger. 

Erbach, ein fränk. Örafengefchlecht, luther. Religion, das f. Stammbaum 
bis zu Eginhard in Karls des Großen Zeit hinaufleitet, blüht jeßt in 3 Äſten: 
Fürftenau, Erbach und Schönberg. Sie befißen unter großherzogl. heffifcher und 
bairifcher Dberhoheit 11 OM., mit 33,420 E. Graf Karl von Erbach:Erbach, 
Standesherr, befißt von Erbach 44 OM., mit 14,914 E., außerdem noch Güter 
in Würtemberg und Baiern (13 ON., 3700 E.), zufammen 110,000 Gulden 
Einfünfte. Er refidire zu Roth im Würtemb, und zu Erbach, Stammſchloß in der 
Grafſchaft Eıfach, auf dem Ddenmwalde im Großherzogtum Heſſen, mit einem 
Kitterfaale und Mufeum, das viele griech., rom. und meiftens altdeutfche Alterthüs - 
mer nebft guten Gemälden und Zeichnungen aus der neuen Schule enthält. Ein: 
zig in ihrer Art iſt die Gewehrkammer. In der gothiſch verzierten Begräbnißca- 
pelle fteht Eginhard’s und Emma’s Sarg aus dem Klofter: gu Seligenftadt. 

Erbadel, ſ. Abel. | 

Erbämter, eine Eigenthümlichkeit der germanifchen Verfaſſung, von 
welcher das Alterthum nur wenige Spuren zeigt, welche fich meift auf priefterliche 
Familienämter-beziehen. In dem deutfchen Gefolge entwickelte fich die Ditte, auch 
perfönliche und häusliche Dienftleiftungen bei dem Führer, welche Öriechen und Ro: 
mer durch Sklaven und Freigelaffene verrichten ließen, als Auszeichnungen den Ans 
gefehenften der Getreuen zu übertragen, Daraus entftanden die großen Hof- und 
Kronämter 1) des innern Hausweſens ‘Major domus, High Steward, Camera- 
rius, Kämmerer); der Küche (Seneſchall, Dapifer, Truchſeß); des Kellers (Schenf, 
Cellatius, Butieularius. Pincerna, Butler); 4) des Marftalls (Marfchall, Comes 
stabuli. Connetable), alle zugleich mit einer obern Anführerftelle im Heere verbun: 
den. In den Dienftmannfchaften der Fürften, Bifchöfe, Abte wiederholte fich diefe 
Einrichtung, welche durch das Lehnweſen erblich und vervielfältigt wurde. Oberſte 
Hofbeamte des deutfchen Reiches waren die weltlichen Kurfürften, welche für die 
feierlichen Gelegenheiten, wo Reſte ihres Amtes auszuüben waren (Kaiferfrönung) 
erbliche Bicarien (Erbfehenken Grafen v. Althann, Erbtruchfeffe Örafen Truchſeß v. 
MWaldburg, Erbmarfchälle Grafen v. Pappenheim, Erbfämmerer Fürften v. Hohen: 
zollern, Erbfchagmeifter Grafen v. Singendorf, Erbthürhüter des Reichs Grafen v. 
Werthern, ohne Erzbeamte), beftellt Hatten, Diefe Erbämter kamen ebenfo und mit 
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andern vermehrt (Erblandmarfchälle, Erblandvorfchneider, Silberkammerer, & tas 
beimeifter ıc,) in vielen deutfchen Ländern vor, und haben fich zum Theil noch er: 
halten Baiern hat 4 neue erbliche Oberfronamter (den Kronoberfthofmeifter, 
Dberjtfämmerer, Dberftmarfchall und Oberfthofmeifter) errichtet. 37. 
Erbauung (nach dem griech. o/xodouy) bedeutet Fortfehritt im Guten, 
nach der Beftimmung des Sprachgebrauchs: im religiöfen Guten. Dft verfteht 
man unter Erbauung nichts weiter als die Erregung guter Gefühle, Ermedung 
und Schaͤrfung des Sinnes für das Schöne, Wahre und Überfinnliche. Auf diefe 
Art fann man zufällig erbaut werden, z. B. in der Natur, durch den Anblid des 
— Himmels, in Geſellſchaft durch ein ruͤhrendes Geſpraͤch ꝛc. Hat es aber 
ei.der bloßen Anregung guter Gefühle fein Bewenden, und wird feine bleibende 
Mirfung erzeugt, fo kann man nicht von Erbauung fprechen; denn es wird Nichts 
in uns auferbaut, Wenn dies gefchehen foll, fo müffen wir über die Dinge, die 
unfer Gefühl bervegen, nachdenken, danach gewiffe Grundfüße bilden und Ent: 
fhließungen faffen. Dazu gehört aber abfichtliche Sammlung des Gemüths. 
Denn wer fich mit jenen zufälligen Anregungen begnügt, wird wenig an Veredlung 
gewinnen, indem er dann erft in Öefahr fteht, bloß von zufälligen Eindrücken fich 
lenfen zn laſſen. Nur wer fich über die Sphäre des Sinnlichen erhebt, das innere 
Heiligthum der Seele erfpäbt, feine Vorftellungen von der Beftimmung des Men: 
ſchen berichtigt, und mit Hülfe der fie begleitenden Gefühle Entfchliefungen faßt, 
die er von Meuem immer belebt, nur Der wird veredelt. Demnach ifi Erbauung 
ebenfo wenig Erleuchtung allein, als Rührung allein, und wer erbauen will, muf 
fich ebenfo wenig bloß zu dem Verſtande, als bloß zu dem Herzen oder zu der Ein: 
bildungsfraft wenden, fondern muß den — Menſchen bearbeiten. Natürlich 
muß bei diefer Bearbeitung das religiöfe Element das vorberrfchende, das übermie: 
gende fein. Bon Gott, dem Urquell alles Wahren und Guten, gehen alle Betrach: 
tungen aus, aufihn führen fie alle zurüd. Die Dffenbarungen Gottes find aber 
nicht nur in der Schrift, fondern auch in der Natur aufgetdan, Diefe Erbauung zu 
bewirfen gibt e8 3Wege: Verſtand, Herz und Sinnlichkeit; und mach der eigen: 
tbümlichen Verfchiedenheit der zu bearbeitenden Perfonen richtet fich nun die Art und 
Weiſe, auf die man denfelben beifommen kann. Gott felbft wirfte, wie ung die Bi: 
bel erzählt, nach diefer Verfchiedenheit durch jeden diefer Wege. Bald überzeugte er 
den Berftand, bald rührte er das Herz, bald erfchütterte er die Sinnlichkeit, doch fo, 
daß der ganze Menfch aufgeregt wurde. Auch in diefem Fache haben fich die Ertreme 
berührt. Es gab Zeiten, wo man auf dem Gebiete des Glaubens Ausfchließend den 
Derftand befchäftigen wollte, und es glich die Aufklärung dem Sonnenlichte eines 
kalten Wintertages, der bloß erleuchtet, aber nicht erwaͤrmt. Zu einer andern Zeit, 
namentlich in unfern Tagen, finden Viele das Heil der Wert wieder in bloßer Anre: 
gung von Öefühlen, und erzeugen fomit die immer mehr um fich greifende Empfin⸗ 
delei, Überfpannung, Schwärmerei, fodaß einige Sprecher auch in den proteftant. 
Sottesdienft gern die Gebräuche einſchwaͤrzen möchten, welche durch die Sinnlich: 
keit auf das Sefühlsvermögen in hohem Grade wirfen, Aber die Wahrheit liegt 
mitten inne, Das geheime, innere geiftige Leben, was. man Myſtik nennen kann, 
ift allerdings dem wahren Chriftentbume nicht fremd, und wohl fehlte Kant darin, 
dafı er das Wefen der Religion einzig und allein in der Pflichterfüllung beftehen ließ, 
Religion ift etwas ganz Andres, was mehr empfunden als ausgefprochen werden 
fann, weil das Gefühl ebenfo viel Antheil daran hat als der Verftand, dem die 
Sprache dient. Es ift dag Gefühl der Verwandtſchaft mit. Gott; aber Thorbeit 
iſt es, fich diefe Verwandiſchaft näher verfinnlichen zu wollen, in üppigen Gefüh— 
len zu fchwelgen und einen unmittelbaren Umgang mit Gott er Pers 
ftand und Herz haben alfo bei der Erbauung gleichen Antheil. Zur Beförderung 
diefer Erbauung iſt bereits in der chriftlichen Kirche eine öffentliche Anftalt errichtet; 
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doch nicht jeder Prediger in der Kirche kann die Zuhoͤrer in gleichem Grade erbauen, 
und auch von den letztern wird nicht jeder auf gleiche Art erbaut. Jede Claſſe, jede 
Gegend, faſt jeder einzelne Menſch hat ſeinen gewiſſen Kreis von Ideen und Em⸗ 
pfindungen, in welchem er ſich bewegt, und iſt auch zu einer Zeit fühiger und empfaͤng⸗ 
licher für die Erweckung und Mittheilung religiöfer Eimfichten und Gefühle, als zu 
einer andern, Daher muß nothwendig mit der firchlichen Erbauung die Privater: 
bauung verbunden werden, die in ftiller Einfamfeit zu Haufe, allein, oder im Kreife 
der Familie gefchieht. Denn diejenigen Erbauungen, die von mehren, einander oft 
. ganz fremden Perfonen fonft noch außer der Kirche in Privathaͤuſern gefchehen, die 
man Conventifel heißt, führen zu manchen übeln, dem gemeinfchaftlichen Thriften: 
firne fremden Gemüthsbewegungen, zu anftößiaen, und wie die neuefte Gefchichte 
lehrt, gefährlichen Auftritten, daß fie ohne alle Küdficht verboten werden follten. 
Selbſt wenn fie unter der Leitung eines Beiftlichen fliehen, nehmen fie gewöhnlich 
einen verderblichen Charafter an. In großen Städten zumal, mo der Erbauung 
fuchende Zuhörer die Wahl zwiſchen mehren Seiftlichen hat, find fie verrerflich und 
unftatthaft. Die geregelte Privaterbauung aber greift ohne Zweifel am tiefiten 
ein, wenn fie die Frucht eignes Nachdenkens und einer freien Geiſtesthätigkeit ift. 
Allein der größte Theil der Menfchen fteht noch nicht auf einer folchen Stufe der 
Bildung, diefe religtöfen Selbftbetrachtungen anzuftellen und zu pflegen; daher für 
Diefe gute Erbauungsfchriften nöthig find. Auch dem gebildeten, mit einer gründ: 
lichen Kenntniß der Religion ausgerüfteten und an Durchforfcehung überfinnlicher 
Segenftände gemöhnten Ihriften wird eine folche Lecture höchft willtommen fein; 
indem 3. DB. ein mit fpeculativen Dingen anhaltend befchäftigter Mann am meiften 
der Sefahr ausgefeßt ift, das rege Gefühl des Religiöfen zu ſchwächen, mo nicht gar 
zu verlieren. Was nun den Inhalt eines guten Erbauungsbuchs betrifft, fo ift 
natürlich die Zufammenftimmung mit dem echten Geifte des Chriftenthums das 
Haupterfoderniß. Abergläubige, Ifchmwärmerifche, eine nüchterne Prüfung der 
Vernunft nicht ausbaltende Grundfäße, die, mie die meiften Tractätlein, ein mü: 
ßiges Dahingeben in eine frommelnde Empfindelei begünftigen, und fo manche 
einfeitige, oft lieblofe Urtheile über Andersdenfende unterhalten, Fönnen nie wahr: 
- haft erbauen, d. h. fie fönnen nie dem Berftande, den Gefühle und dem Willen eine 
kraͤftige Nahrung gewähren. Anlangend die Form, fo muß diefe Klarheit, Leben: 
digkeit, Herzlichkeit, Würde, Schönheit in fich vereinigen. Und da wiederum der 
durch diefe Schriften zu bewirfende Einfluß auf die Erhebung und Stärfung des 
ganzen inwendigen Menfchen zum Theil durch die Verfchiedenheit des Alters, Ge: 
fchlechts und Standes, der Semüthsart, des Gefühlvermögens, der Lebensverhäalt⸗ 
niffe u. ſ. f. bedingt wird, fo ift es nöthig, folchen Schriften die möglichfte Indi⸗— 
vidualität zu geben. Denn was die Empfindungsmeife des Einen anfpricht, ihr 
soohlthut, greift darum nicht in gleichem Grade in dag eigenthümliche Sefühlsver- 
mögen eines Andern ein, Aus diefem Grunde hat man rüdfichtlich unferer Firchli- 
chen Andachtsübungen den freilich in größern Gemeinden unausführbaren Borfchlag 
getban, die Gemeinde, wie in der Brüdergemeinde, gleichfam in einzelne Chöre zu 
vertheilen, wodurch überdies die Idee der in Chrifto eng verbundenen Einheit ver: 
loren geht. Immer roird der einzelne Chriſt unter den Schriften, welche den Zweck 
der Erbauung befördern follen, diejenigen auswählen, die feinen Beifte und Herzen 
zufagen. Wer nun bei Leſung einer fokhen Schrift fo in den Gegenſtand hineinge⸗ 
zogen wird, daß er ihrem erquickenden Eindrude, ihrer erroärmenden und tröftenden 
Kraft, ihrem belebenden und befeligenden Einfluffe fich mit Innigkeit überläßt, fo: 
daß er durch diefelbe über fich felbft erhoben und gleichfam in eine andre Welt ver: 
feßt wird, aus der er mit dem Entfchluffe geiftiger und moralifcher Erhebung zurüd: 
kehrt, der ift durch fie erbaut, Beranlaffungen, durch folche Schriften fich zu er: 
bauen, gibt das tägliche Leben. Und je öfter fich der Menſch bei Krankheiten, Ver: 
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Iuften an ee u, f. w. tief gefränft und erfchüttert fühlt, je mehr er im Gewuͤhl der 
Sefchäfte, beim Zufammenfein mit verführerifchen Reifegefährten, im Drange der 
Umftände u. f. f. befürchten muß, den großen Zweck feines Dafeins aus dem Auge zu 
verlieren, defto begieriger wird er fich nach Schriften umfeben, die den religiofen 
Sinn fhärfen, die Einfalt des Herzens fichern, dem Glauben und dem Gewiſſen 
immer £räftigere Stüßpunfte geben. 

Erbeinigung, ein erbliches Bündniß unter mehren hohen adeligen Fa: 
milien, welches die Sicherheit (aber nicht die Erbfolge, f. Erbverbrüderung) 
und gegenfeitige Hülfsleiftung betraf, 

Erbfolge, der Eintritt in die Rechte oder Pflichten eines Verſtorbenen. 
Der Rechtstitel, unter welchem diefer Eintritt gefchieht, ift das Erbfolgerecht, wel: 
ches entweder gefeklich aus der feſtgeſetzten Erbfolgeordnung, ‚oder aus einem Tefta= 
mente, oder aus einem Vertrage entfpringt. Der Erbe, wenn er nicht durch Vertrag 
gebunden ift, hat die Freiheit, die Erbfchaft nur sub beueficio inventarii (d. h. un⸗ 
ter der Bedingung, daß er die Schulden des Erblaffers nur in fo weit übernimmt, 
als die Erbfchaft reicht), anzunehmen oder auszufchlagen. Die rechtliche Befig: 
nahme heißt Antretung der Erbfchaft, und diefe kann ausdrüdlich oder ſtillſchweigend 
gefchehen. Die Rechtslehrer unterfibeiden hinfichtlich des gefegl. Sprachgebrauchs 
den heres in aclu primo. big jur Antretung der Erbfchaft; den heres in actu se- 
cundo, nach Antretung der Erbfchaft; den heres ex asse, dem der ganze Nachlaß 
jufommt; den heres ex parte, dem ein gefeßlicher Theil zufällt; den heres neces- 
sarius, Motherben, welchen ohne gefeglichen Grund die Erbfchaft nicht ganz ent: 
zogen werden darf, und welcher nach aͤlterm romifchen Rechte fie auch nicht ausſchla⸗ 
gen konnte, und den heres voluntarius, der fie nach Willfür ausfchlagen oder an= 
nehmen kann, Die ab intestato (von Kechtswegen, auch ohne Teftament) erben 
den Perfonen theilt Koch in A Claſſen. In die 1. gehören die ehelichen Nachfom: 
men, die im erſten Gliede nach den Köpfen (in capita), im 2. und den folgenden 
nad; Stämmen (in stirpes) fich in den Nachlaß theilen. Hinfichtlich der unehel., 
legitimirten und adoptirten Kinder muß man die verfchied. Geſetze vergleichen. In 
die 2. Claſſe gehören die nächften Afcendenten des Verit., deffen vollbürtige Geſchwi⸗ 
fter, und in deren Todesfall deren Kinder. Die 3, Claſſe bilden die Halbgefchroifter 
des Verſt., und in deren Todesfallihre Kinder, Erben Consanguinei (Halbgeſchwi⸗ 
fter, die mit dem Erblaffer einen Vater) und Uterini (die mit ihm eine Mutter haben) 
zufammen, fo nehmen jene, was der Erblaffer vom Water, diefe, mas er von der 
Mutter befaß, voraus, In der 4. Claffe endlich befinden fich alle übrigen ehel. Ber: 
wandten, von denen der nähere jedes Mal den entferntern ausfchließt, die gleich nahen 
aber zu gleichen Theilen erben. ©. Dalwigk's „Verſuch einer philof.:jurift. Dar: 
fiellung des Erbrechts nach Anl. des römifchen Rechts und neuerer Gefegbücher”. 

&r bleben und Erbzinsgut iftein folches Lehngut, welches ſowol 
frei veräußert werden, als auch auf männliche und weibliche Erben übergehen kann, 
gleich dem Allodialgut, und wirkliches Eigenthum, und (hierdurch unterfchieden von 


‚der Emphpyteufe) nur befchränft ift durch die Leiftung eines jährlichen Zinfes, 


Erblihe Krankheiten. Der Einfluß der Ältern auf den Organis— 
mus der Kinder ift fo’ groß, daß fich auch die befondern Eigenfchaften, welche einen 
Menſchen von dem andern unterfeheiden, auf die Kinder, um Theil wenigſtens ver: 
breiten. Daher ift das Ausſehen der Kinder dem der Altern in mancher Hinficht 
Abnlich, und nur durch das felbftindige Leben, welches die erftern vom Augenblicke 
ihrer Erziehung zu führen anfangen, wird die gänzliche Gleichheit verhindert, So: 
wie aber die äußere Form des Kindes der der Altern ähnlich ift, fo find es auch die 
innern Organe, und ihre bei den einzelnen Menfchen verfchiedene Sefaffenbeit, 
größere oder geringere Thätigkeit und Ausbildung, mit einem Worte ihre Eigenar: 
tigkeit, hat mit der der Ältern manche Ähnlichkeit, Da aber in der befondern Ber 
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ſchaffenheit der einzelnen Organe und Functionen ein wichtiger Theil der größern 
Anlagen zu Krankheiten liegt, fo folgt von felbft, daß auch dieſe forterhen müffe. 
Und inder That beobachtet man nicht felten, daß der Sohn in demfelben Lebensalter 
von einer Krankheit ergriffen wird, in welchem der Vater daran litt. Solche Krank: 
beiten werden erbliche genannt; fie find eigentlich nicht felbft ererbt, fondern nur die 
Anlage dazu ift es. Darum erfodert die wirkliche Ausbildung von erblichen Kran’. 
beiten immer noch andre Umftände, welche fie begünftigen; darum ift auch die erb- 
liche Krankheit nicht nothiwendig angeboren, fowie die ererbte Anlage. Darum find 
angeborene Krankheiten fehr häufig feine erblichen, fondern hängen oft von Uniſtaͤn⸗ 
den ab, welche während der Schwangerfchaft auf den Fötus einwirften. Der Ein: 
fluß des Vaters auf erbliche Krankheiten kann natürlich nur während der Zeugung 
ftattfinden; die Mutter wirft auch während der Schmwangerfchaft und durch das 
Stillen noch auf das Kind, und es ift möglich, daß auch hierdurch noch die Gelegen⸗ 
beit zu erblichen Krankheiten gegeben wird. Die Krankheiten, welche am häufig« 
ften erblich vorfommen, find: die Sfrofeln, Flechten, Blutungen, vorzüglich aus 
den Lungen, und die Hämorrhoiden, die Schwindfucht, Gicht, der Gries und 
Stein, Sfirrhus und Krebs, die Beiftes: und Gemüthskrankheiten, hyſteriſche und 
bupochondrifche Beſchwerden, der Schlagfluß, die Epilepfie und organifche Krank⸗ 
beiten einzelner Theile, vorzüglich des Herzens. Sie haben das Eigenthümliche, 
daß fie mehr von innern als äußern, mehr von prädifponirenden als von Gelegen⸗ 
beitsurfachen erzeugt werden, und als conftitutionnelle Krankheiten erfcheinen. Alle 
Krankheiten, welche einen erbfichen Urfprung haben, laffen fich viel ſchwerer und 
feltener befeitigen, als es möglich ift, wenn fie mehr von zufälligen, äußern Gele: 
genheitsurfachen abhängen. Darum ift eg befonders wichtig, dag man ihre Ent: 
ftehung und Ausbildung bei Zeiten zu hindern fuche. Die Mittel dazu find folgende: 
u) Wer eine erbliche Anlage befißt, der heirathe feine Perfon, rwelche diefelbe Anlage 
bat, fondern eine folche, welche von entgegengefeßter Eonftitution ift. Aus diefem 
Grunde ſchon find Heirathen unter nahen Verwandten nicht zuläffig, durch wel 
e die Erblichfeit der Krankheiten ganz befonders bedingt wird. Aus demfelben 
unde feheint auch die Liebe fich den Perfonen vorzüglich zuzuwenden, welche von 
entgegengefeßter Conftitution, von anderm QTemperamente find, b) Man richte 
von der Geburt an alle Umflände, unter denen das Kind lebt, fo ein, daß die ererbte 
Anlage nicht nur nicht begünftigt, fondern im Gegentheile befämpft wird. e) Man 
vermeide die zufälligen Gelegenheitsurfachen, welche die Entftehung der erblichen | 
Krankheit begünftigen, immerdar, und vorzüglich in dem Lebensalter, in welchem 
die Krankheit bei dem Vater entftanden war. Die ärztliche Behandlung der erblichen 
Krankheiten unterfcheidet felbft fich nicht eben wefentlich von der, welche bei denfel: 
ben, aber unter andern Umftänden entftandenen Krankheiten erfodertich ift. 
Erbpacht, diejenige Art der Verpachtung, da dem Pächter, nach Erle: 
gung eines gemwiffen Erbftandgeldes, gegen ein jährlich abzuführendes, nie zu fteis 
erndes Pachtgeld, ein ut oder Grundſtuck mit dem Erbftandrechte für fich, feine 
rben und Nachkommen erblich und auf ewige Zeiten verpachtet wird. Der Erb: 
pacht ift dem Zeitpacht entgegengefeßt und fommt der Einphyteuſe nahe, 
Erbfünde, eine fittliche Werderbtheit, die von den Stammältern des 
Menfchengefchlechts auf uns Alle übergegangen fein foll, oder eine von unfern 
Stammpätern auf uns fortgeerbte fit-liche Krankheit. Deßwegen nennt man die 
Erbfünde auch das angeborene Verderben. Wer ein folches behauptet, nimmt an, 
daß die erften Menfchen, Adam und Eva, durch den in den Mofaifchen Schriften 
(B.1,€, 3) erzählten Sündenfall nicht nur felbft aus dem urfprünglichen Zu: 
ftande der Unfchuld beraustraten, fondern auch ihren Nachfommen eine fittliche 
Befchaffenheit mittheilten, vermöge deren alle von ihnen abflammende Menfchen 
entweder zum Guten fo unfühig oder doch zum Böfen fo geneigt feien daß fie alle 
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auch wirklich fündigen wie ihre Stammältern. Diefe Lehre wurde feit Auguftin’s 
Zeiten oder feit dem Anfange des 5. Jahrh. nach Chr. herrfchend, und man berief 
ſich auf verfchiedene Stellen der heiligen Schrift, z.B. Pfalm 51, 7; Job. 8, 6; 
Rom. 5, 12—15; und 7, T—25. Es wurde ihr aber nicht nur von einzelnen 
Religionslehrern, fondern auch von ganzen Parteien oder Seften in der chriftlichen 
Kirche (3. B. den Pelagianern, Socinianern, Mennoniten ıc.) widerfprochen, welche 
theils jene Schriftftellen anders erklärten, theils aus allgemeinen Vernunftgründen 
gegen das Dafein einer folhen Verderbtheit der menfchlihen Natur fritten. Da 
die Vernunft befonders an der Mittheilung einer moralifchen Berderbtheit durch 
eine phyſiſche Handlung, die Zeugung, und noch mehr an der zugleich mit behaup⸗ 
teten Zurechnung einer Verderbtheit, die jedem ohne fern Zuthun, mithin ohne alle 
Theilnahme von Seiten feiner Freiheit, mitgetheilt werden foll, Anftoß nimmt: 
fo feßte Kant inf. „Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft‘ (5.3 — 
58) an die Stelle der Erbfünde den Begriff eines radicalen Böfen, d. h. eines Han: 
ges zum Sündigen, der in der menfchlichen Natur wie eingewurzelt fcheint, weil er 
allgemein angetroffen wird, aber doch nicht angeboren ift, fondern aus der Freibeit 
eines Jeden auf eine unbegreifliche Weiſe hervorgeht, und daher auch überrwindfich 
und zurechnungsfühig ift, obgleich er, fo lange der Menfch lebt, nicht völlig aus: 
gerottet werden kann. Bol. Jeruſalem's „Betrachtungen über die vornehmften 
Wahrheiten der Religion“, Th. 2, ©. 691 fg., und Reinhard's „Syſtem der chrift: 
lichen Moral“, 3. Aufl., $. 99. & 

Erbunterthänigfeit, ein Theil und Überreft des Leibeigenthums. 
Es beruhen darauf das Dienft: und Schußrecht, und gemwiffe Einkünfte, 3.8. für 
Erlaubnißfcheine zum Dienft außer dem Herrngute, das Iytrum (Löfegeld) perso- 
nale für die perfönliche Freifprechung, das Iytrum reale für die Freifprechung des 
beweglichen oder unbeweglichen Vermögens, das Abzugsgeld (jus detractus) x. 
Im Preußifchen ift unterm 10. Sept. und 9. Dct. 1807 die Erbunterthänigfeit 
aufgehoben worden; 

Erbverbrüderungen waren im Mittelalter, wo fie entſtanden, Vers 
träge freier Familien, fich im Fall ihrer Erlöfchung einfeitig, gegenfeitig oder mehr: 
feitig ein Erbrecht zugufichern; find noch jeßt nach dem Untergange der deutfchen 
Reichsverfaffung der wichtigſte praftifche Segenftand des Staatsrechts unferer Für: 
flendynaftien, und ein Beweis, wie fehr fich folches nicht aus Staatsgrundfägen, 
fondern aus Befißergreifung zuerft ausbildete, Durch die großen Secularifationen 
und Mediatifationen in unferm Jahrh. ift der Segenftand vieler Erbverbrüderun: 
gen factifch verfchrwunden. Hätte der Kheinbund fortgedauert, fo würde auch dies 
flaatsrechtliche Erbe unferer Ahnen aus unferer fünftigen Fürftengefchichte ver: 
ſchwunden fein. Die directen Entfagungen in Friedensfchlüffen mit noch beftehen: 
den Staaten und in Verträgen von noch fortdauernden Staaten haben auch Fünftig 
Serwicht. In Ermangelung folcher Entfagungen ift das alte Recht der Erbverbrü: 
derungen, bis auf die von den betreffenden Staaten-anerfannten Veränderungen, 
auch noch jeßt unter unfern Dynaftien gültig. — Das Nämliche fcheint ung Rech: 
tens in den mediatifirten Dynaſtien in Anfebung aller Hausverträge und Erbver: 
brüderungen bis zum aufgelöften Reichsverbande. War die Erblichkeit unferer Her: 

9: und Fürftenthümer in den Familien, die fie einmal vom Kaifer und Reich lehn: 

r befaßen, eine Folge der Anarchie, die ſchon damals das Herfommen zum Rechte 
zu ftempeln befliffen war, und zugleich des Einfluffes der mächtigern Wahlherren: 
fo war dies ebenfo fehr bei den Erbverbrüderungen der Fall, die unftreitig in freien 
Gütern (Allodien) nur der Zuftimmung der Agnaten bedurften, welche mit den Con: 
trahenten einer Erbverbrüderung gemeinfchaftliche Ahnen hatten, die den Öegenftand 
einer Erbverbrüderung bereits —— im Lehn aber, außer innerer Zuſtimmung, auch 
ber Genehmigung des Kaiſers und Reichs, unter gewiſſen herkommlichen oder geſetz 
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lichen Förmlichkeiten, Frankreichs Monarchie wurde groß und mächtig durch die 
Weisheit der Könige, die großen Lehen zur Krone zu ziehen, wenn fie erledigt roaren, 
durch Eroberung von den mächtigften Kronvafallen, die zum Theil in England 
berrfchten, und von den Herzogen v. Burgund, dann durch Heirathen, Teftamente 
und Erbfolgeverträge mit manchen Bafallen. — Deutfchlands Monarchie ging in 
Deutfchland und in Italien unter (1806), weil unfere Kaifer und unfere Fürften ein 
gar zu getheiltes Intereſſe hatten, und das erlauchte Haus der Habsburger bis zum 
Anfang urifers Jahrh. freilich fich und feinen Stamm, aber nicht feine Raiferwürde, 
aus erledigten Reichstehen zu bereichern befliffen war. Es hat feit dem Tode Kai: 
er Karls VI, faft ganz Schlefien, die ganzen fpanifchen Niederlande, Lothringens 
eft, die Grafſchaft Falkenftein und das ganze öftr. Schwaben verloren und Nichts 
gervonnen als Salgburg und die ermeiterte Souverainetät über Trient und Brixen, 
mit dem ehemaligen bairifchen Innviertel und einem Fleinen Theile Paffaus. Ja 
es hat feinen großentheils beftrittenen, jedoch vom Erzhaufe nicht aufgegebenen Ans 
fprüchen auf Altrwürtemberg, auf die Laufiß, auf einzelne Theile des Königreichs 
Daiern und im Allgemeinen auf alle Aheinbundftaaten , zur Zeit des presburger 
Friedens (1806) entfagt. In Deutfchland ift ihm indeß noch verblieben das Rüd: 
fallsrecht des Breisgaus, nach Abgang des Mannsftammes der badifchen Dynaſtie 
mit Einfcehluß der 3 Markgrafen zu Rucberg, und in Italien erneuern fich die 
Anfprüche der Häufer Öftreich und Sardinien auf Parma und Piacenza, kraft des 
aachener Friedens von 1748, nach Abgang des Mannsftammes des Erbprinzen 
Karl Ludwig von Lucca und Parma, oder wenn folcher zur Krone Spaniens oder 


beider Sicilien berufen werden follte. — Slänzender find die Ausfichten zur Vergrö: . 


gerung durch die beftehenden Erbverbrüderungen beim Haufe Hohenzollern, Wenig 
verfprechen zwar die Ausfichten der Altern Stammlinie in den Abtheilungen von 
Hechingen und Sigmaringen, die im J. 1575 eine Erbeinigung unter fich, und im J. 
1692 mit der brandenburg. Secundogenitur abfchloffen, welche der ältern Linie die 
Erbfolge einräumte. Das Haus Öftreich hat in Deutfchland Feine Erbverbrüderun: 
en mehr, Das preufifche Haus hingegen fteht außer Hohenzollern mit folgenden 
Fürftenhäufern in Erbverbrüderung: A, Mit dem großberzogl. Haufe Medlenburg, 
über deffen damaligen Staatenbefiß, kraft des wittftoder Vergleichs von 1442. 
Das Haus Brandenburg entfagte damals feinem gegründeten Rüdfallsrecht auf 
die Herrfchaft Stargard, die das jegige flrelißifche Staatsgebiet ausmachte, um 
rößere Hoffnungen für die Zufunft zu erwerben. Es gehören alfo nicht dazu die 
ürftenehümer Schwerin, Naßeburg, die Sommenden Mirom und die Herrfchaft 
Wismar, endlich die in diefem Jahrh. erworbenen lübifchen Dörfer auf der Inſel 
auf der Rhede von Wismar. B. Die oft erneuerte Erbverbrüderung mit den 
iden Hiufern Sachfen und Heffen erhielt ihre jüngfte Beftimmung durch den 
naumburger Vertrag vom J. 1614. Sie ift auf den ganzen Umfang aller damali: 
gen und en Rinder gerichtet; denn der Vorbehalt, daß die Kinder auf der 
rechten Seite der Dder zu Gunften der Herzoge von Pommern davon ausgenom= 
men fein follten, ift durch das Erlöfchen diefes Haufes erledigt worden. CG. Das 
Haus Anhalt hatte die verwideltften Lehns- und Territorialverhältniffe mit dem 
Magdeburgifchen und Halberftädtifchen. Beides wurde bei der perfönlichen Freund: 
fchaft der betheiligten Häufer Brandenburg und Anhalt, im Vergleiche von 1681, 
zum Beſten derfelben und ihrer Unterthanen durch die Anerfennung des anhalti= 
ſchen Souverainetätsgefeßes von der einen und der Erbfolgehoffnung des Haufes 
Brandenburg von der andern Seite ausgeglichen, und auch fpäter ward ihren vor: 


— 
J 


maligen höchſt verwickelten Grenzſtreitigkeiten ein Ziel geſetzt. D. Kraft des jüng: _ 


ſten Erbvertrags der Dynaſtie Preußen gebührt ihr durch Vertrag, nach Abgang 
beider Linien des Hauſes Naſſau im Mannsftamme, die Erbfolge in Luxemburg und 
Daffau, E, Da die Grafſchaft Pyrmont ein paderbornifches Lehn ift, und Pader⸗ 


* 
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born mit feinen Zubehörungen durch den Schluß der Neichsdeputation von 1803 
an Preußen gelangte, fo fcheint fie ein preuß. Lehn geworden zu fein, das indeß durch 
den tilfiter Frieden zum Vortheile Waldels, als damaligen Rheinbundftaates, er: 
Lofchen fein dürfte, — Syn feinen Erbverbrüderungen befindet fich das Haus Wit: 
telsbach, ausgenommen mit der berzoglichen Linie von Baiern, vormals die 
birfenfelder genannt, deren Erbfolgefähigfeit der tefchener Friede von 1773 und die 
vom Könige Marimilian 1818 gegebene Verfaffung beftätigten. Indeß foll nach 
ältern Berträgen der Häufer Baiern und Brandenburg, wenn des Letztern Manns: 
ſtamm vor dem bairifchen erlifcht, das Fürſtenthum Mörs an die Dynaftie Wittels- 
bach zurüdfallen. Auch hat fich das jest mit Baiern vereinigte Würzburg, 1808, 
bei Öelegenheit eines Staatsvertrags mit Meiningen, den Küdfall gewiſſer Lehen 
an Baiern, auf den Fall des Ausfterbens des Sachfen : Erneftinifchen Mannsſtam⸗ 
mes, vorbehalten, Das Haus Sachfen (Wettin), beftehend aus 2 Hauptlinien, 
der Erneftinifchen und Albertinifchen, fteht durch. den fchon erwähnten naumburger 
Vertrag in Erbverbrüderung mit den Häufern Heffen und Brandenburg. Alle 
öftreichifchen Lehnns: und Anmwartfchaftsrechte auf die Oberlaufiß der Albertinifihen 
Linie und andre Theile der füchfifchen Landeshoheit überhaupt wurden durch den 
presburger Frieden gänzlich aufgehoben, da die füchfifchen Linien damals ſammtlich 
Mitglieder des Aheinbundes waren. Zwar haben die Häufer Braunſchweig und 
Sachſen 1389 eine Erbyerbrüderung gefchloffen ; da fie aber feitdem niemals von 
Neuem beftätigt worden ijt, fo fcheint fie, wie fo mancher ältere deutfche Staats: 
vertrag, durch Drichtachtung der Erben der Contrahenten unfräftig geworden zu fein. 
Bon einer beftimmten Aufhebung deffelben ift indeß Nichts befannt. Übrigens bat 
das Haus Sachfen feine, aus einer Eaiferlichen Anwartfchaft berrührenden Erb: 
fhafısanfprüche an die jülich-bergifchen Lande feit der Erlöfehung des eigenthüm⸗ 
lichen Regentenftammes derfelben (1609), noch nicht formlich — zugleich 
behaupten Sachſens Staatsrechtslehrer, daß dieſes Haus auf Anhalt Anmart- 
ſchaftsrechte habe, welches freilich von anhaltifcher Seite, bis auf die Lehnbarfeit von 
Walter⸗Nienburg, geläugnet worden ift. Die Erbfolgerechte zwifchen den bisherigen 
4 Linien des Sefammthaufes Sachſen-Gotha find gerade jet, da die Gotha-Alten⸗ 
“ burgifche Linie mit dem Herzoge Friedrich IV, ausgeftorben ift, ftreitig geworden, 
und es bat fich wenigftens fo viel ergeben, daß in den mancherlei in diefem Haufe ge: 
—— Erbvertraͤgen von 1634, 1672, 1680, 1791 feine beſtimmte und klare 
nefcheidung aufgeftellt worden ift, Auch hat der jüngfte Theilungsreceg vom 
15. Nov. 1826 für fünftige Fälle Nichts entfchieden. — Das Haus Braun: 
ſchweig, in feinen beiden Regentenlinien, hat nur in der jüngern feinen Ötaaten: 
umfang durch folgende Erwerbungen in Deutfchland feit 1689 erweitert: durch das 
lauenburg’fche Amt Neuhaus, das Land Hadeln, Bremen und Verden, Osnabrüd, 
Hohenftein, Hildesheirt, Lingen, einen Theil vom Eichsfelde, Goslar, Pleffe, Bents 
eim, Meppen und Oftfriesland , und die Staaten der alten Erbhuldigung mit 
raunfchweig, mit jenen fpäter erworbenen in einem Staatsförper verbunden, ohne 
die bisherigen Hausverträge beider Linien durch paffendere Verfügungen umzuge: 
flalten. In Hinficht des alten Staatsvertrags mit Sachfens Dynaftie von 1389 
haben wir ſchon das Nöthige bemerkt und fügen nur hinzu, daß das Haus Braun: 
ſchweig Lehnrüdhaltsanfprüche auf denjenigen Theil des Stadt: und Butjadingers 
Landes befißt, welchen das Haus Oldenburg vom Älteften des Haufes Braunfchweig 
zu Lehn trägt. — Das fonigl, würtembergifche Kegentenhaus befindet fich 
jetzt weder activ noch paffiv in irgend einer Erbverbrüderung, und es hat der pres 
burg r Friede den Rüdfall von Altivürtemberg, wenn der Mannsftamm der wür: 
temb. Dynaſtie vor der habsburg. Dynaſtie erlöfchen follte (nach der durch Vertrag 
mit dem Kaifer Rudolf II. vom Jahre 1599 beftimmten Einfebränkung), ausgetilgt, 
daher Cap. 2, $. 7 der Verfaffungsurfunde von Würtemmberg die weibliche Erbfolge 
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Des legten Sprößlings im Mannsftamm, in der fich dann ernetternden Linealerb: 
folge mit Primogenitur, verfügen konnte. — Die Dynaftie Baden hat einen: ge: 
meinfchaftlichen Urfprung mit den Hiufern Habsburg, Zähringen und Lothringen; 
erftere beide erlofchen im Mannsſtamm, und das Haus Baden erhielt deffen unge: 
achtet Nts aus dem Machlaffe der Zahringer. Alle badifche Befigungen find 
jünger aß die Trennung der Dynaftie von ihren Ahnen, alfo durchaus fein Stamm: 
gut. Das Haus Baden war alfo wol berechtigt, in der Berfaffungsurfunde vom 22, 

ug. 1818, durch Beftätigung des Hausgefeges vom 4. Dct. 1817 zu verfügen, daß 
Die weibliche Erbfolge des Ießten Sprößlings im Mannsftamme der Nachfommen 
beider Ehen des Großherzogs Karl Friedrich in dem vereinten Staatsfürper des 
Großherzogthums ftattfinden folle. Es ift fehon angeführt worden, daß die 
wiener Congreßacte dem Haufe Oſtreich den Küdfall des Breisgaus bedum: 

en bat, menn gedachte männliche Nachfommenfchaft des Großherzogs Karl 
Friedrich ausfterben follte. Die Erbverbrüderungen des in 3 Kegentenlinien ge: 
fchiedenen Haufes Heffen mit den Häufern Brandenburg und Sachfen find ſchon 
erwähnt. Gemeinfchaftlich ift den Linien Kaffel und Darmftadt die Erbfolge in Wal: 
deck nach dem Abfterben des Mannsftamms in diefem Fürftenhaufe, in dem media: 
tifirten ifenburgifchen Lande und in der Graffchaft Dieg im Naffauifchen. Einfeitig 
ift Dagegen dem Haufe Heffen:Kaffel die Erbfolge im Schaumburg:Lippefchen ver: 
a 3 worden. — Das Regentenhaus Oldenburg hat in allen feinen Zweigen 
den König Friedrich I. von Dänemark zum Ahnherrn, und es hat die Einverleibung 
Holſteins mit Dänemark (1806) das Erbfolgegefeß der lex regia zum Nachtheil der 
männlichen Agnaten der Nebenlinie Auguftenburg und Bed, welche nicht vom Kö: 
nige Friedrich I1., dem Erwerber der abfoluten Monarchie, abftammen, in Anfe: 
Hung der Herzogthüimer Schleswig und Holftein, wol nicht abändern fonnen, wenn 
auch jenes Geſetz in der Erbfolge von Lauenburg anwendbar fein follte, — Was 
insbefondere die Linie Oldenburg betrifft, fo hat die Linie Holftein:Eutin die Bertau: 
hung Holfteins mit Oldenburg nie genehmigt, vielmehr ihr fogar widerfprochen, 
Da der nun verlorene ABeferzoll einen Beflandebeit des Herzogthums Oldenburg aus: 
machte, fo hat es feinen Zweifel, daf feine Zurrogate, die Amter Wildeshaufen, 
Vechta und Kloppenburg, mit dem Erbfürftenthum Lübeck, nach dem Reichsdepu: 
tationsfehluffe von 1803, gleiche Verhältniffe leiden, dagegen die Autonomie des 
Fürftenftammes regierender Linie, in Hinficht Birkenfelds, der Herrſchaft ever 
und einiger füdl, Angrenzungen des Amts Bechta, die erft im legten Jahrzehend er: 
worben wurden, klar fcheint. Noch befigt dies Haus aus Übermweifung des Kaifers 
Alerander die Enclave der vormals fouverainen BentinPfchen Herrſchaft Kniphau: 
fen. (Bol. Standesherren.) — Zwiſchen den beiden naffauifchen Re: 
gentenlinien, nämlich der fönigl. niederländifchen und der herzogl. naffauifchen, ift 
der Hausvertrag v. 1783 über ihre deutfchen Erblande, in Folge der großen Staats: 
ummälzung ihres Beſitzthums, modificirt worden. Beide haben fich einander in ih: 
ren deutfhen Erblanden die Erbfolge verfichert und dem Haufe Preußen die Erb: 
folge nach dem Erlöfchen des Mannsftamms der Naffauer verfprochen. — Die 
beiden Regentenlinien des Haufes Medlenburg haben feinen jüngern Haus: 
vertrag als den hamburger Vergleich von 1701. Es ift Das einzige Regenten: 
haus, das 23 aufeinanderfolgende Fürftengenerationen feines Stammes zihlt. 
Seine Erbeinigung mit dem Haufe Brandenburg ift befannt. — Ebenfo diejenige 
des Haufes Anhalt, das feinen Anfprüchen auf das von Hanover an Dünemarf 
abgetretene Lauenburg ebenfo wenig als das Haus Medlenburg entfagt und fogar 
dawider einen ‘Proteft beim Leurfchen Bundestage 1816 eingelegt hat. Die fehrift: 
liche Sefammtung diefes Haufes ift vom 3. 1603. — Seit 1713 ftehen beide 
Regentenlinien des Haufes Schwarzburg zu Sondershaufen und Kudolftadt 
in einer Öefammtung, die über alle Gntervir der beiden Linien, das Seniorat, 
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die Erbfolge u. f. m. verfügt, und ihre Altern Landeshoheits: und Grenzver⸗ 
änderungen mit den Käufern Sachfen und Preußen find gänzlich verglichen wor: 
den. Unbekannt ift im ‘Publicum die fogenannte Erbeinigung über gewiffe Landes: 
theile vom J. 1433 mit dem mediatifirten Haufe Stolberg. In einem Theile des 
Schmarzburgifchen gebührt dem Haufe Sachfen nach Stantsverträgen die Erb: 
folge. — Die etwaigen böhmifchen Lehnsverhältniffe diefes und des Hchfes Reuß, 
ſowie die der andern Rheinbundsfürften, bat der presburger Friede zum Vortheil 
‚aller damaligen Rheinbundsfürften aufgehoben. Alte und neue Hausverträge 
beftimmen übrigens die Dynaftie und Erbfchaftsrechte der 4 regierenden fürftlich 
reußifchen Linien. — Das fürftlihe Haus Liechtenftein fleht in feinen bei: 
den Hauptlinien in einer Erbfehaftsgefammtung, deren geringftes Object das un: 
mittelbare Fürftentbum, verglichen mit den reichen Mediatherrfchaften, iſt. — 
Eine ftreitige Erbeinigung verbindet die beiden Häufer Lippe: Detmold und 
Scauenburg Lippe, die gemeinfchaftlichen Urfprungs find, Die Graffchaft 
Lippe ift freies Allodium der edeln Herren und Fürften zu Lippe, aber binfichtlich 
des Amtes Blomberg, im Befiße von Lippe: Schauenburg, ift flreitig, ob dies 
Haus fouveraine oder flandesherrliche Rechte hat. Der Antheil des Haufes Lippe: 
Echauenburg an Schauenburg ift kurheſſiſches Lehn. Die Erbfolgeverträge des 
Haufes Walde mit Heffen von 1483 und 1685 find bekannt. Waldeck ift 
die legte der vielen Dynaftien in Heffen, alle übrige find längft erlofchen oder 
mebiatifirt worden, die wenigen Reichsritter ausgenommen, welche zuleßt der 
Rheinbund um ihre Unmittelbarkeit brachte. — Die fo fehr umgeänderten deutfchen 
Hegentenverhältniffe nach aufgelöftem Reichsverbande (1806) miachen eine allge: 
meine Umformung der alten Haus: und Erbverträge nöthig, die theils dunkel, 
theils auf fehr veränderte Verhältniffe nicht mehr paffen. Dieſe Umbildung ift 
ebenfo fehr im Intereſſe der Dynaftien als der Kegierten, welchen nicht angenehm 
fein ann, wenn durch Ausfterben ihrer Regenten, bei dem jeßigen Stände der Erb: 
verträge, der bisher verbundene Staatsförper in Gefahr geräth, voneinander: 
geriffen zu werden. Micht alle neue Verfaffungen haben diefe Gefahr gründlich 
abgemwandt, und manche Erbfolgeverträge find feit Jahrhunderten nicht von Neuem 
umgeftaltet worden, fo fehr fich auch der Länderbefig verändert hat. Eine Haupt: 
guelle Fünftiger Territorialftreitigkeiten der Souveraine des deutfchen Bundes ift 
der Mangel einer gefeßlichen Beftimmung, mas eine unftandesmäßige Heirath 
fei, und auf weiche Art die Erbfolge den Kindern aus folchen Ehen dennoch durch 
Anerkennung der Agnaten und Erbverbrüderten rechtmäßig zufallen koönnte. Selbit 
unter der vorigen Neichsverfaffung fehlte hierüber ein beftimmtes Herfommen und 
durchaus alles deutliche Recht. 48, 
Erbvertrag, d. i. ein Vertrag über Erbfchaften. Sie werden getheilt 
in Erbverträge im eigentlichen Sinne, welche den künftigen Nachlaß ‚eines nod 
lebenden Menfchen betreffen (diefes Fann ein Dritter, nicht Mitcontrahirender fein, 
wofern er damit zufrieden ift und das Gefeß Nichts dagegen bat, und man fann 
darin ein Erbrecht erhalten, beftätigen, näher beftimmen oder darauf Berzicht thun; 
hierher gehören auch die Familienfideicommipfe); oder Verträge über eine fchon ans 
gefallene Erbfchaft, wohin die Erbreceffe gehören. 
Ercillay Bun * (Don Alonfo de), der Mitte Sohn eines ſpaniſchen 
Nechtsgelehrten, Fortunio Sarcias, Seine Mutter, welche den Namen Zuniga 
auf ihn vererbte, kam nach dem frühen Tode ihres Gatten mit diefem Sohn an 
den Hof der Kaiferin Sfabella, Gemahlin Karls V. Diefer Junge Alonfo war 
Page bei dem Infanten Don Philipp und begleitete ihn auf feiner Reiſe durch die 
Niederlande und einige Theile Deutfchlands und Italiens, und 1554 zu deffen Der: 
‘mählungsfeier mit der Königin Maria nach England. Als bald nachher, um den 
Aufruhr der Bewohner Araucos, eines an der Küfte von Chile gelegenen Land: 
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ſtrichs, zu daͤmpfen, ein Heer nach Amerika geſandt wurde, nahm E. Theil an 
dem Zuge. Die Schwierigkeiten, mit denen die Spanier zu kaͤmpfen hatten, der 
Heldenmuth, mit welchem die Araucaner den ungleichen Kampf beſtanden, und 
die Menge großer Thaten, welche dieſen Krieg auszeichneten, begeiſterten den jun⸗ 
gen und tapfern Ercilla zu dem Gedanken, ihn zum Gegenſtand eines Epos: „La 
Araucana“, zu machen. An Ort un: Stelle begann er das Gedicht, jedoch nicht 
vor 1558, und Stüde Leder mußten ihm bisweilen den Mangel an Papier erfegen. 


Nachher hätte Ercilla durch falfchen Verdacht einer Aufrubrftiftung beinahe das ‘ ' 


Leben verloren. Schon ftand er auf dem Blutgerüfte, als feine Unſchuld erfannt 
wurde. Tief gefränft ging er nun nach Spanien zurüd und machte eine Reife 
durch Frankreich, Italien, Deutfchland, Böhmen und Ungarn, 1570 vermählte 
er fih in Madrid mit Maria Bazan, deren Reize und Tugenden er in mehren Stel; 
len feines Bedichts erhebt. Seine Verdienfte wurden nicht belohnt; denn er ftarb 
in großer Zurücgejogenbeit und Armuth in Madrid, Zeit und Umftände feines To: 
des find ungewiß; doch muß er noch 1596 gelebt haben, da Mosquera, in feinem 
Werke über die Kriegszucht, von ihm als feinem Zeitgenoffen fpricht. Er hinter: 
ließ keine ebeljche Kinder, aber 2 natürliche Söhne und eine Tochter. Die „Arau: 
cana“ ift ein ‚hiftorifch:epifches Gedicht in Dttaven, in welchen fich E., einzelne 
Erdichtungen und Epifoden abgerechnet, genau an die Wahrheit der Begebenheiten 
a. bat, daher auch das Gedicht fehr oft den Ton der Sefchichte annimmt, 
oltaire’s Urtheil über dies Gedicht (in f. „Essai sur la poesie epiquc”‘) beweift, 
daß er es nicht gelefen hat. Cervantes feßt es im 6. Capitel f, „Don Quixote“ den 
beften Epopoen ber Staliener an die Seite. Ein gewiffer Don Diego de Santifte: 
. van Dforio, aus Leon geb., hat es fortgefeßt und die weitere Befchichte des Krieges 
mit den Araucanern befungen. Lope de Veja hat aus der Epopoe des Ercilla den 
Stoff zu ſ. Stüde: „Das befiegte Arauca”, genommen. — Die „Araucana‘ 
erfchienen zuerft 1569 in 15 Gef., die 2, Abth. 1578; das Ganze in 3 Abth. 
1590, enthält 37 Sef.; (neue Ausg. Madrid 1776), Diefes Heldengedicht ward 
ins Italien. und 2 Mal ins Franzöfifche (jedoch abgekürzt) überfeßt (Paris 1324), 
| Erdäpfel oder Kartoffeln (Solanum tuberos., L., franz. pomme de 
terre), Diefe Frucht ſtammt aus Virginien, woher fie der Engländer Franz Drake 
1586, nach Andern Walter Raleigh 1585, zuerft nach England brachte. Non 
England und Irland kam fie nach Baal, wo fie 1616 als Öeltenheit an der 
konigl. Tafel verfpeifet wurde, In Deutfchland wurde fie 1650, und zwar zuerft 
im DBoigtlande, allgemeiner aber erft feit dem 18. Jahrh. angepflanzt. Ihrer 
Natur nach gehört fie, wie alle Nachtſchattenarten, zu den narfotifchen Pflanzen, 
doch MR bei gehöriger Reife von dem Genuß der Knollen Nichts zu beforge br 
chemifcher Beftand ift Starkemehl und Zuder. Der Nußen des Kartoffelfyrups 
als Zuderfurrogat hat feine Bedeutung verloren. In England baute man 1829 
eine befondere Art, die fogenannten ewigen Erdäpfel (everlasting Potatoe), deren 
Knollen man nicht eher ausfticht, als bis man fie braucht, fodaß man um Weih⸗ 
nachten frifhe hat. — Ein ähnliches Gewaͤchs, die Erdbirne, beffer Erd: 
artifchodfe (Helianthns tuberos,, L., franz. !opinampur), ftammt aus Bra: 
filien und gehört zu den Sonnenblumen. “Der Öenuß der Knollen ift weniger be: 
liebt; aber der Anbau, der ungemein leicht ift, dürfte,’ wie bereits Berfuche in Schle: 
fien und an andern Orten bewiefen, für die Viehzucht ungemein wichtig werden, 
Erdaxe, Erdachfe oder Weltare, f. Erde. | 
Erdbeben, eine Bewegung einzelner Theile der feften Erdoberfläche, 
welche durch eine unfern Sinnen nicht wahrnehmbare Urfache bewirkt wird. Es 
erfolgt auf die verfchiedenfte Weiſe in verfchiedenen Graden der Stärke; bisweile „ 
von unten nach oben, wirft eg Theile des Bodens in die Höhe und macht ar ‚nre 
ſinken. Bisweilen gleisht e8 einem Schwanfen oder einer in horizontaler Rich 
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tung gleichſam wellenartig fortſchreitenden Bewegung; bisweilen hat fogar diefe Br: 
wegung etwas Drebendes, Wirbelndes. Bisweilen ift fie fehnell vorüberaebent, 
bisweilen länger anhaltend, oder fich in Perioden von Tagen, Wochen, ja Me 
naten wieder holend. Ein Mal zeigt fie fich auf einen Eleinen Bezirk eingefchränft. 
ein andres Mal verbreitet fie fich auf lanaen Strichen. Ein Mal ift fie kaum 
merfbar, ein andres Mal fo heftig, daß fie nix“ t nur Gebäude umflürzt, fordern and 
wol die Seftalt des Bodens felbft verändert. Ein Mal bleibt bei folchen Berweaungn 
die Oberfläche unverleßt und gefchloffen, ein andres Mal zerreißt fie, es bilde 
fih Spalten und Schlünde, und dann ift das Phänomen zuweilen von Ausbrüde 
von Sasarten, auch wol von Entzündungen und Auswiürfen von Waffer, Schlamm 
und Steinen begleitet, die den bulfanifchen gleichen, bisreilen erfolgt das Zerrer 
en ohne ſolche Ausbrüche. Den Ausbrüchen der Bulfane gehen in der Regel & 
fchütte-ungen des Bodens voraus, Diefe Wahrnehmungen begründen den E:chluf, 
dag folche Erfchütterungen der Erdrinde (die eigentlichen Erdbeben) nicht von is 
fern Urfachen herrühren fönnen, fondern daß fie durch geroiffe im Innern des Erd 
balls oder feiner Rinde wirkende Kräfte hervorgebracht werden. Es zeigt fich aber 
bei allen den Erdbeben angehörenden Erfcheinungen eine Ähnlichkeit mit den Pb: 
nomenen der Bulfane, welche faum erlaubt zu zweifeln, daß beide von einerln 
Urfachen hervorgebracht werden umd nur verfchiedene Arten find, wie fich die Wr: 
ungen diefer Urfachen zu erfennen geben, nach Berfchiedenheit der Lage und Be 
fchaffenheit der Oberfläche, oder des Theils der Oberfläche, auf den fie wirken 
Die Erfcheinung, welche die eigentlichen Bulfane von den Erdbeben unterfeheiter 
ift faft nur das Dafein des permanenten Kraters und die Wiederholung der A 
brüche durch denfelben, oder in deffen nächftem Umkreiſe. Alle übrige Erfeheime 

en der Vulkane, das unterirdifche donnerähnliche Setöfe, das Bewegen, Emper: 
Eben und Zerfprengen des Bodens und das Ausftrömen von elaftifchen Flüffie: 
keiten, die Entzündung, ja felbft das Auswerfen von mineralifchen Subftanzer. 
kommen dann und mann, mehr oder weniger bei Erdbeben wie bei vulkaniſche 
Ausbrüchen vor, felbft wenn jene fich fern von thaͤtigen Bulfanen ereignen; um 
die vulfanifchen Ausbrüche find, wie wir ſchon bemerft haben, faft immer ven 
Erderfehütterungen begleitet, oder werden durch diefe angekündigt; — Alle Brot 
achtungen fprechen für die Meinung, daß die vulfanifchen Ausbrüche, die Erdbe 
ben, die Erhebung des Bodens von “innen heraus und das auf eben diefe Weit 
bemirfte Zerreißen deffelben, von einer und derfelben Urfache, von einem und dem 
felben chemifchen Proceſſe beroirft werden, der feinen Siß in großen Tiefen unter 
der Oberfläche der Erde haben muß. — Zu den bedeutendften Erdbeben in den Irk 
ten hundert Jahren gehören die, welche 1746 — in Südamerika, un? 
1755 Liffabon zerftörten; letzteres dehnte fich von Srönland bis Afrifa, ja bis 
Amerika aus. Ein ähnliches Schickſal traf 1783 Calabrien, 1812 die Provm; 
Caracas in Südamerifa, 1822 Aleppo in Syrien, und 1829 den 21. März und 
folgende Monate die Provinz Murcia und einen Theil von Valencia in Spanien. 

Erdbefhreibung, ſ. Geographie und Erde, 

Erdbohrer, ein Inftrument, welches beim Bergbau zu Berfucharbeiten, 
befonders auf Steinfohlen: und Braunfohlenflögen, auf Steinfalzlagern, auf 
Salzquellen, auch wol zur Auffuchung gewöhnlicher Quellen angewendet wird 
Es befteht aus mehren Stangen, die aneinandergefehraubt werden fünnen, um 
an welchen die, entweder fcharfen oder hohlen Bohrftüde, auch durch Einfchram 
ben befeftigt werden. Die oberfte Stange ift mit mehren Knöpfen verfeben, um 
eim Seil darum fehlingen oder um ihn vermittelft eines, mit einer Babel verfebenen 
Hebels in die Höhe heben zu fonnen. Das Inftrument wirkt durch den Fall un 
mird dabei vermittelft eines Schlüffels immer urı ein Achtel feiner Peripberi 
gedreht. Wei größern Tiefen werden Mafchinen zum Heben und Drehen angt 
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wendet. Man bat neuerlich eine über 100 Fuß betragende Tiefe mit dem Erdboh⸗ 
rer erreicht, und aus dem Bohrloche Salzfoole durch Saugpumpen gehoben. 
Erde, der Name des ‘Planeten, welchen wir bewohnen. Wir fönnen fie in . 
Beziehung auf ihre phufikalifche, mathematifche u. politifche Beſchaffenheit betrachs 
ten. (©. Beograpbie.) Was die Geftalt der Erde zunächft betrifft, fo ftellt 
fie fich dem frei um fich blickenden Menfchen als eine freisformige Scheibe dar, auf 
deren Rand das Himmelsgemwölbe gleichfam zu ruhen fcheint. “Dem gemäß wurde 
die Erde im höchften Alterthume für eine auf dem Waſſer fchroimmende Scheibe ge: 
halten. Allein die großen Entfernungen, in denen man die Fläche bereifen Eonnte, 
widerfprachen gar bald dieſer befchränften, nur dem erften Anfchein entnommenen 
Vorſtellung, und man ahnete fchon im Alterthume die Kugelgeftalt der Erde. Denn 
alle Erfcheinungen find nur auf diefem Wege erflärbar, Eine Kugel von fo ungeheuer 
rem Umfange, tie unfere Erde, und ringsum vom Luftfreife oder dem feheinbaren 
Himmelsgewölbe umgeben, fann nothwendig dem Auge des in der Ebene ftehenden 
Beobachters feine andere Erfcheinung darbieten als die befchriebene. Wie fönnte fich 
uns, von jedem beliebigen Standpunfte aus, die Erde als eine vom Himmelsgewölke 
begrenzte Fläche zeigen, wenn fie nicht eine rings von diefem eingefchloffene Kugel 
wäre; wie fönnte fich fonft der Geſichtskreis in eben dem Grade erweitern, in dem 
wir unfern ©tandpunft höher nehmen; wie wäre es fonft erflärlich, dag wir die 
Spißen und Gipfel von Thürmen und Bergen aus der Ferne eher erbliden als ihren 
Fuß? Aber außer diefen zunächft in die Augen fallenden Beweiſen gibt es noch - 
andre für die Kugelform der Erde. Dahin gehören die Erfcheinungen res Schat⸗ 
tens in runder Geſtalt auf dem Monde, wenn dieſer durch ſie Ba re wird, der 
allmälige Aufgang und Untergang der Sonne, die Ungleichheit von Tag und Nacht, 
der veränderte Stand und Lauf der Seftirne, und das allmälige Verſchwinden "der 
einen und Sichtbarwerden andrer, ſowie wir uns mehr und mehr von dent Ayuator 
entfernen und den Polen nähern. Endlich ift es auch nur bei der Kugelgeftalt der 
Erde möglich, fie zu umfchiffen, mie fo häufig gefchehen iſt. Die Art, wie unfere 
Erde diefe runde Geſtalt angenommen bat, leuchtet fehr wol ein, wenn wir fie ung 
bei ihrer Entftehung als eine noch weiche, bildfame Maffe.denfen, die, indem fie 
fi um fich felbft ſchwingt, vermöge der Schwere jeden Theil nach den übrigen 
treibt, woraus denn eine mittlere Richtung aller Theile nach dem gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkt entfieht, aus der die Seftaltung der Kugel nothwendig folgt. Was 
blöde Unwiſſenheit von dem Herabfallen unferer Antipoden (f. Gegenfüß— 
ler) u. dgl. m. gegen die Kugelform der Erde hat einwenden wollen, erfcheint ale 
nichtig, wenn man erwägt, daß bei einer ungeheuern Kugel, wie die Erde, der Be: 
griff von Oben und Unten ganz wegfüllt, da Alles nach dem Mittelpunfte zuftrebt, 
und daß, wenn von Unten und Oben die Rede fein foll, die ganze Kugelflüche das 
Unten, die fie umgebende Atmofphäre aber das Oben iſt. Wenn wir mdeß die 
Erde unbedingt eine Kugel nennen, fo ift das fireng genommen nicht ger richtig, 
Sie weicht von der Kugelgeftalt ab, denn fie ift an den Polen eingedrüdt und abge: 
plattet. Darauf wurde man zuerft durch die Abweichungen in den Schwingungen 
des Pendels, unter dem Aquator und nach den Polen zu, geführt. Man beobachtete, 
daß ein Pendel um fo langfamer feine Schwingungen machte, je mehr er fich dem 
Aquator näherte, und fchloß daraus zunächft auf die nach demfelben zu abnehmende 
Schwerkraft. Diefe aber ward dadurch erflärbar, weil einmal der Kreis der tüg: 
lichen Ummälzungen am Äquator am größtert, die Körper mithin fehneller als an 
den Polen umgefehrwungen werden, und dann, weil unter dem Aquator die Rich: 
tung der Schmwungfraft gegen den Mittelpunft gerade, nach den Polen zu aber nur 
ſchief entgegengefeßt if. Man ſchloß aus diefen Beobachtungen richtig, daß die 
Erde eine an den Polen abgeplattete Kugel oder ein Sphäroid fei, und erklärte diefe 
Seftalt fehr genügend durch die Erfahrung, daß die Theile einer weichen, um ſich 
Eonverfationd = 2ericon. Bd. III. 40 
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felbft geſchwungenen Maffe fich von den Polen megdrängen und der Mitte zuftrö 
men, wodurch fi) nothwendig die Pole abplatten, und die Mitte erhöht wird. 
Dermeffungen fegten die Sache außer Zweifel. (©. Maupertuis und Con: 
damine; vgl. Gradmeffungen.) Ein andrer wichtiger Gegenftand bei der 
nähern Kenntniß der Erde war die Beftimmung ihrer Größe. Die Bemühungen 
der Alten in diefer Rückſicht mußten, wegen des Mangels ausreichender Inſtru⸗ 
mente, fruchtlos bleiben. Erft nach dem %. 1615 fam man auf genauere Ergeb: 
niffe. Ein Holländer, Willibrord Enellius, ſchlug zuerft den einzig richtigen Weg 
ein und maß das Stüd eines Meridians von Alkınar bis Leyden und Bergen op 
Zoom durch Dreiede. Der Wahrheit näher famen nach ihm die Bermefjungen 
Picard’s und die fpäter von Maupertuis angefiellten. &ie beftimmten den Um: 
fang eines größten Kreifes auf der Erde zu 5400 Meilen, die Meile zu 23,664 
rbein. Fuß gerechnet. Doch ift zu bemerken, daß bei diefer Angabe die Erde als 
eine Kugel betrachtet ift, ohne Küdficht auf ihre von der. Kugelgeftalt abweichende 
Form. Wir müffen uns damit begnügen, da es der Zukunft vorbehalten bleibt, 
durch forafältige, auf allen Theilen der Erdoberfläche vorgenommene DBermeffun: 
gen die wahre Größe der Erde ganz richtig und genau auszumitteln, und können 
uns um fo mehr dabei beruhigen, als diefe ganz fcharfen Angaben eigentlich nur 
dem frengen ©elehrten, der weitere Schlußfolgen daraus herleiten will, wichtig 
find. S. „Account of experiments to determine tbe figure of the earth, by 
means of the pendulum etc. by Capt. Ed. Sabine” (Lond. 1825, 4., auf Koften 
des Längenbureaus). — Betrachten wir unfere Erde in Beziehung auf das&onnen: 
ſyſtem, fo lehrt ung die Aftrenomie, daß fie fich, der finnlichen Wahrnehmung ent 
gegen, welche die Sonne um die Erde laufend erblidt, nebjt 10 andern Planeten um 
die Sonne bewegt, und, als ein an fich dunfler Körper, von derfelben Wärme und 
Licht empfängt. Sie legt ihren Ißeg um die Sonne in ungefähr 3654 Tagen zu: 
rüd, melde unfer gemeines jahr machen. Die Erdbapn ift eine Ellipfe, d.i. ein 
länglichrunder Kreis, in deffen einem Brennpunfte fich die Sonne befindet. Dar: 
aus folgt, daß die Erde nicht zu allen Zeiten des Jahres gleich weit von der Sonne 
entfernt ift: ihre geringfte Entfernung beträgt 19,186,020, und ihre größte 
20,460,980 Meilen, woraus fich ein Unterfchied von beinahe 3 Viertel Mill. - 
Meilen ergibt. Wir befinden uns im Winter der Sonne am nächften, und im 
Sommer am weiteften von ihr entfernt; denn nicht. die größere oder geringere Ent: 
fernung von der Sonne bewirft den Unterfchied der Jahreszeiten, fondern die mehr 
oder minder fchiefe Richtung, in welcher ihre Strahlen auf die Erde berabfallen. 
Die Länge der Erdbahn wird auf 121,504,230 Meilen angegeben, und da diefe 
ungeheure Bahn in einem jahre von.der Erde durchlaufen wird, fo muß die Erde 
in jeder Secunde Zeit 3} Meilen zurücklegen: eine Schnelligkeit, die unfere Vor⸗ 
ftellung überfteigt und Lichtenberg zu der-fcherzhaften Bemerkung Anlaß gab, daß 
man in der Zeit, in welcher man einen Andern auf der Straße grüße, mehre Meilen 
mit bloßem Kopfe zurüdlege, ohne fich den Schnupfen zu holen, Neben diefer 
jährlichen Bewegung um die Sonne hat die Erde noch eine zweite, indem fie fich 
täglich (nach mittlerer Zeit in 23 &t. 56 Min. und 4 Sec.) ein Malum ihre Achfe 
dreht. Dadurch werden täglich alle Gegenden der Erdoberfläche ein Mal der Sonne 
zu: und abgefehrt, und genießen mithin Tag und Nacht, Da aber die Achfe, um 
melche die Erde ihre tägliche Bewegung macht, mit ihrer Bahn um die Sonne 
einen Winkel von 235 Grad bildet, fo fteigt Dadurch die Zonne vom 24, März bis 
aım 21. Junium 23: Grad über dem Aquator gegen den Nordpol hinauf, finkt 
vom 21. Juni bis um 23. Sept, wieder bis zum Aquator zurück, ſenkt fich bis 
zum 21. Dec. bis 235 Grad umter den Aquator gegen den Südpol zu, und erreicht 
dann um den 21. März den Aquator wieder, Die Folge diefer Einrichtung ift die 
Derfchiedenheit der Jahreszeiten und die damit verbundene Ungleichheit der Tage 
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und Nächte, die fr alle außer der Linie des Äquators gelegene Linder mır an den 
beiden Tagen im Sabre gleich find, an welchen für fie die Erdbahn (Ekliptik) mit 
dem Aquator zufammenfällt. Um die Erde wieder bewegt fich der Mond in gleich. 
falls elliptifcher Bahn, die er in 28 Tagen und 14 Stunden zurüdlegt. Koperni⸗ 
cus war es, der diefes Syſtem begründete. &. Bode's „Anleit. zur phyſ. math. 
und aftron. Kenntniß der Erd£ugel” (3. Aufl, Berl, 1820), — Zur phyſikali 
ſchen Kenntnif unferer Erde gehört Hauptfüchlich die Betrachtung ihrer Oberfläche 
und ihres Innern. Aus dem Umfange der Erdfugel ergibt fich die Größe ihrer 
Dberfläche auf mehr als 9 Mill, OM., wovon faum der dritte Theil trodenes 
Land, die übrigen 2 Drittel aber Waffer find; von der Erdoberfläche nimmt Eu⸗ 
ropa ungefähr den 54., Afien den 14., Afrika den 17. und Amerika den 16. Theil 
ein. Die Südländer mögen zuſammen etwas größer als Europa fein, Die Anz 
ahl der Menfchen in allen Welttheilen fchäßt man auf 800-1000 Millionen. 
as innere der Erde ift uns völlig unbekannt, da die Tiefe, in welche der Menfch 
einzudringen vermag, gegen den Durchmeffer der Erde faft ganz verſchwindet. 
Diele Neuere behaupten, ihr Kern feimetallifch. Über die Entſtehung und allmälige 
Seftaltung der Erde gibt e8 viele Hypothefen. (S. Geologie, und von Hoff's 
von der götting. Akad. der Wiffenfch. gefr. Preisfch.: „Geſch. der durch Überliefe⸗ 
rung nachgewieſ. natürl. Veränderungen der Erdoberfläche”, Gotha 1822, 2 Bde., 
m. Kpf., und Aler. Brogniart’s „Tableau des terrains, qui composent l’&corce 
du globe‘, Paris 1829, auch deutfch.) 

Erden (Erdarten) haben viel Ähnlichkeit mit den Alkalien (ſ.d.), geben 
mit den Säuren eigne Salze, find ihrer Zufammenfeßung nach mit diefen gleiche 
artig, beftehen aus eignen Metallen mit Sauerftoff verbunden und machen den 
größten Theil der feften Maffe unfers Erdkörpers aus. Don den Alkalien unters 
Tcheiden fie fich hauptfächlich durch folgende Eigenfchaften : fie find feuerbeftändig 
und können durch Brennen für fich felbft nicht verflüchtigt werden; fie geben mit 
verfshietenen Säuren, vorzüglich mit der Kohlenſaͤure, ſchwerlosliche oder auch 
unlösliche Salze, und mit fetten Dlen im Waffer unlösliche Seifenarten. Sie 
—— in 2 Claſſen, in die alkaliſchen und in die eigentlichen Erdarten. 

eftere haben größere Ähnlichkeit mit den Alkalien; in ihrem ägenden Zuſtande 
find fie im Waſſer löslich und können aus diefen Auflöfungen zum Kroftallifiren 
gebracht werden. Sie verändern die Pflanzenfarben faft auf diefelbe Weiſe wie 
ein Alkali, und die Verwandtſchaft zu den Säuren ift bald flärfer, bald fehwä: 
cher, als die der Alkalien. Sie konnen fich mit dem Schwefel verbinden und geben 
damit Zufammenfegungen, die völlig gleichartig mit den Schwefelalfalien find. 
Mit Kohlenſaͤure geben fie unauflösliche Salze, die aber durch einen überſchuß von 
Kohlenfäure im Waffer löslich werden. Es find diefe alfalifchen Erden: 1) Ba: 
ryt⸗ oder Schmwererde, ihrer Schwere wegen fo benannt; fommt in der Natur anı 
bäufigften mit Schwefelfäure verbunden vor, in einem ſchweren, fpathartig kryſtal⸗ 
Iifirten Mineral, welches Schwerfpath genannt wird; außerdem findet fie fich zu: 
weilen mit Koblenfäure in dem Witherit genannten Mineral, 2) Strontian: 
erde (f.d.). Diefe beiden Erdarten find wegen ihrer größern Leichtlöglict feit im 
Waſſer von mehren Chemikern in die Claſſe der Alkalien gefeßt. 8) Die Kalk: 
erde, macht einen der allerhäufigften Beftandtheile der Maffe unfers Erdförpers 
aus, Sie fommt niemals rein, fondern flets in Verbindung mit Säuren vor, 
3. B. mit Koblenfäure in der Kreide, dem Marmor, Kalkfpath, Kalkftein, in den 
Schnedenfchalen; mit Schwefelfäure in dem Gips, mit Phosphorfäure in den 


thierifchen Knochen ic. 4) Die Talk: oder Bittererde, Magnefia, macht den Be: 


ftandtheil vieler Mineralien aus, — Die eigentlichen Erdarten find gänzlich un: 
löslich im Waffer, in der größten Hige unferer Dfen für fich felbft unfchmelzbar 
und verlieren durch. Brennen in höherm oder geringerm Grade — 
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in Saͤure. Einige von ihnen fünnen ſich mit der Kohlenſaͤure nicht verbinden, die 
übrigen geben damit unlosliche Verbindungen. Es find folgende: 1) Die Thon: 
oder Alaunerde kommt in der Natur fehr häufig, aber niemals rein, fondern mit 
andern Erdarten, mit Metalloryden und bisweilen felbft mit Säuren verbunden ver. 
2) Die Beryllerde erfcheint bloß in dem Smaragd und Berpll und in einigen an: 
dern Mineralien.. 3) Die Mttererde findet fich in dem Gadolinit, in dem Peter: 
tantalu. ſ. w. 4) Die Zirfonerde findet fich weniger felten als die vorhergehende 
in dem Birfon und Hyacinth. 5) Die Kiefelerde macht den häufigften Beftand: 
teil der feften Maffe unfers Erdförpers aus. (©. Kiefel.) 

Erdferne (Apngacum) und Erdnähe (Perigaeum), Mond. - 

Erdmannsdorf (Friedrich Wilhelm, Freiherr von), geb. 1736 zu 
Dresden, begab fich, nachdem er in Wittenberg Philofophie ftudirt hatte, nach 
Deffau, Der Fürft von Deffau, Leopold Friedrich Franz, wählte ihn zu f. Gefell: 
fchafter auf f. Reifen nach England, Sranfreich, der Schweiz und Stalien, mel: 
ches leßtere E. ſchon 1761 beficcht hatte. Sein Kunſtſinn fand allenthalben reiche 
Nahrung und entwidelte fih befonders für die fehone Baukunſt. Nach f. Ruͤck⸗ 
£ehr benußte er die eingefammelten Kenntniffe zur Berfchönerung des deffauifchen 
Landes, und das Schloß von Mörlig, das Lanvhaus der Fürftin im Luiſium, be: 
zeugen den gebildeten Geſchmack des Baumeifters; nicht minder hat er fich durch 
die Anlagen, womit der Färft nach f. Angabe die Gegend um Deffau verfchönern 
lieg, ein bleibendes Sedächtniß in den Herzen Aller geftiftet, die fie befuchen. 
Auch die —— der chalkographiſchen Geſellſchaft, 1796, war ſein Werk, und 
gewiß lag es an ſ. Eifer nicht, wenn ſie den Erwartungen der Kunſtfreunde nicht 
in vollem Maße entſprach. Unter den Werken, die aus dieſer Anſtalt hervorgin⸗ 

en, nehmen f. zu Rom gezeichneten architektoniſchen Studien eine vorzuͤgliche 
telle ein. Er ftarb 1800. A. v. Rode fehrieb das Leben diefes trefflichen Man: 
nes (Deffau 1801). 

Erdftrich, Erdgürtel, Bone. Die gefammte Erdoberfläche wird 
in 5 Zonen getheilt: in die heiße, in die füdliche gemäßigte, in die nördliche gemä- 
figte, in die füdliche kalte u. in die nördliche Ealte, Die heiße Zone ift der Erdftrich, 
welcher 233 Grad füdlich und ebenfo'viel nördlich vom Ayuator um die Erde läuft, 
und deren Bewohner jährlich 2 Mal die Sonne fenfrecht über dem Scheitel haben. 
Ihre Grenzen zu beiden Seiten des Äquators find die beiden Wendekreiſe, oder die: 
jenigen Kreife, in welchen die Sonne ihre größte Entfernung von dem Aquator er: 
reicht. Da die Sonne auf diefe Zone ihre Strahlen faft immer fenfrecht herab: 
irrt fo herrfcht in ihr ein ewiger Sommer, und Tag und Nacht find unter dem 

quator felbft immer gleich, an den Wendekreiſen faum um eine Stunde verfchie: 
den. Nach Befchaffenheit und Lage der Länder diefer Zone ift jedoch die Hiße nicht 
allenthalben gleich. Am brennendften find die Sandmwüften Afrifas, weit gemä- 
ßigter find die glüdlichen Inſeln des Suͤdmeeres, und noch milder ift das Klima 
Peru's. Hier gibt es Gebirge, auf deren Gipfel felbft die fenfrecht herabfallenden 
Sonnenftrablen den ewigen Schnee nicht wegzufchmelzen vermögen. Die beiden 
gemäßigten Zonen erftreden fich von den Wendekreiſen nach den Polen zu, enthal- 
ten das meifte bewohnte Land und haben ein ungleiches Klima. Die Hiße nimmt 
ab mit der Entfernung vom Wendekreiſe, und in gleichem Grade wird der Unter: 
ſchied der Jahreszeiten und das Ab: und Zumehmen von Tag und Macht immer 
größer, bis zu dem Punkte, wo am fürzefterr Tage die Sonne innerhalb 24 Stun: 
den gar nicht über dem Horizont erfcheint, und am längften Tage in eben der Zeit 
gar nicht unteracht, ſodaß es ein Mal im Jahre gar feinen Tag und ein Mal gar 
Beine Nacht gibt. Der durch diefen Punft, parallel mit dem Ayuator und Ren: 
defreife, Taufende Kreis macht die Grenze der gemäßigten Zone nach dem Pole zu, 
und beißt der Polarkreis; es gıbt einen füdlichen und einen nördlichen. Die Ent: 
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fernung vom Wende: bis zum Polarfreife, oder die Breite der gemäßtgten Zone, 
fowol auf der fi.dlichen als nördlichen Halbfugel, beträgt 43 Grade, Alles, was 
über die Polarfreife hinausliegt gegen die Pole zu, bildet die kalten Zonen; nur in 
der nördlichen gibt es noch Land, das ebenfalls bewohnbar ift, obgleich die organi⸗ 
ſche Natur bier zu erftarren beginnt und weder Getreide noch Bäume, fondern 
nur Moofe, Flechten und einiges Gefträuch hervorbringt.. Die Entfernung vom 
Polarfreife bis zum Pole beträgt noch 234 Grad, aber bis zum Pole felbft ift noch 
fein Menfch vorgedrungen. Dem füdlichen Pole, der noch unmirthbarer als der 
nördliche ift, weil fein Winter zugleich in die Zeit der Sonnenferne fällt, hat fich 
Eoof bis auf 71 Grad genähert; in die nördliche Zone ift man bis auf 80 Grad 
vorgedrungen. Das Charafteriftifche der Falten Zonen ift, daß Tag und Nacht 
mit der Annäherung an den Pol immer ungleicher werden, und Tage, ja Wochen 
lang die Sonne einmal gar nicht auf: und einmal gar nicht untergeht. M, ‚ 

Erebus, der Sohn des Chaos und der Finfterniß, verband fich mit feiner 
Schwerter, der Nacht, und zeugte mit ihr den Äther und den Tag. Auch die Pars 
jen werden von —— als feine Töchter genannt. Er ward in einen Fluß ver- 
wandelt und in den Tartarus geflürzt, weil er den Titanen Hülfe geleiftet; von: 
ihm bat der Tartarus, befonders derjenige Theil deffelben, den man als den Auf: 
entbaltsort der tugendhaften Schatten bezeichnete, und von welchem diefe zu den 
elyfäifchen Feldern übergingen, den Namen Erebus erhalten, 

Erechtheus, f. Erichthoniug. 

Erfahrung überhaupt bedeutet die Summe von ſolchen Kenntniffen, 
welche wir zuerft durch Dinnesanfchauungen erworben, durch Verſtand gefichert und 
zu Beobachtungen erhoben, oder durch Derfuche herausgebracht haben. Die 
Sinne liefern ung den Stoff zu der Erfahrung; allein einzelne Sinnesanſchauun⸗ 
gen, ohne Verbindung unter einander durch den Verftand, machen noch Feine Er: 
fahrung aus. Der Verftand muß erft einzelne Anfchauungen unter gewiffe Ge— 
fihtspunfte ordnen, hieraus Begriffe bilden, Schlüffe ziehen, und auf diefe Weiſe 
aus mehren einzelnen Anfchauungen Beobachtungen machen; mehre Beohachtun: 
den über eine und diefelbe Sache verdienen alsdann erft den Namen Erfahrung. — 
Erfahrung in der Arzneikunde ift die durch gehörige Beobachtungen 
und DVerfuche erlangte Fertigkeit, Krankheiten zu erfennen u zu heilen; fie feßt 
die hiftorifche Kenntniß ihres Segenftandes voraus, weil man ohne diefe nicht 
wüßte, worauf man die Aufmerffamfeit zu richten hat; fie feßt ferner Schärfe der 
Sinne, Lebendigkeit des Auffaffungsvermögens, Beobachtungsgeift und Übung 
des Derftandes im Selbftdenfen voraus: Gaben, die nicht Jeden verliehen find, 
welcher der Erfahrung fich rühmt. Es gibt daher auch neben der feltenen echten 
Erfahrung eine falfche, die das Eigenthum Bieler if. Sie befteht aus einfeitigen, 
unvolltommenen Beobachtungen, aus welchen falfche Schlüffe gezogen worden, 
oder welche ohne das Band des Verftandes nebeneinandergereibt find. Wer nicht 
. weiß, worauf er fehen foll, wer der Kunft zu fehen und über das Geſehene zu den: 
fen nicht mächtig ift, kann alle Rinder der Erde durchreift haben, und Bein einziges 
kennen; er kann taufend Kranke gefehen haben, und doch feine Kenntniß der Krank⸗ 
heit haben. Nur zu oft ift Das, was man im gemeinen Leben mit dem Namen 
der Erfahrung beehrt, nichts weiter als die regellofe übung, mechanifche Fertigkeit 
in dem Hußern der Kunft, ohne Einficht der-Grundfüße derfelben. Einen Arzt, 
welcher viele Kranke gefeben bat, halt man für erfahren; ob er über Das, was er 
gefehen, auch gedacht hat, ob er fo mit den nöthigen Vorfenntniffen ausgerüftet 
war, daß er mit Mußen darüber denfen fonnte, danach fragt der Pobel nicht, 
Schon in den älteften Zeiten, bald nach der Hippofratifchen ufe, bildete ſich 
eine befondere Schule der Arzte u. d. N. der Empirifer. Die Spipfiridigfeiten 
der Altern Dogmatifer mußten batd Männer von einfachem Sinne, welche die 
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Natur beobachteten, dahin bringen, daß fie zu ihr allein zurüdfehrten und ſich 
bloß an fie hielten. Herophilus, Serapion von Alerandria, Philinus aus Kos 
(etwa 250 J. v. Chr.) waren die vorzüglichiten Stifter diefer Schule. Sie dran: 
gen auf reine Beobachtung der Natur, auf forafältige echte Erfahrung, ohne Fünft: 
liche Syſteme, ohne weitere Nachforfcehung nach den perborgenen-Urfachen. Spaͤ⸗ 
terhin näherten fich die Empirifer wieder den Dogmatifern, indem fie den Epilogis 
mus annahmen, d. h. die Kunft, aus vorhandenen befannten Erfahrungen auf das 
Unbekannte zu ſchließen, das fein Gegenſtand der Erfahrung iſt. Gefchieht diefer 
Übergang von echter Erfahrung mittelft geläuterter Naturphilofophie, von einem 
hellen Verflande, durch richtige Schlüffe und vorfichtige Verſuche unterftüßt, fo 
fommt hierdurch allein Erfahrung und Speculation in ein richtiges Merhältniß, 
und.es wird ein harmonifches, der Kunft förderliches Werk daraus. Ohne dieſe 
Erfoderniffe baut fich jeder Arzt nach einfeitigen Beobachtungen und falfchen Er: 
fahrungen eine Brüde zur Speculation hinüber, auf welcher noch die meiften ver: 
unglüdt find. Die neuern Empirifer haben diefen Namen durch ihre Unmiffen: 
beit in den Kenntniffen, welche, um zur echten Erfahrung zu gelangen, vorausge: 
ben müffen, durch ihre Verwegenheit in dm Verordnen der Nittel gegen Kranf: 
beiten, ohne diefe gehörig zu fennen, in fehr übeln Ruf gebracht. Man bezeichnet 
jegt gewöhnlich einen Menfchen damit, der mit Unrecht den würdevollen Namen 
eines Arztes fich anmaßt, der aus Mangel an theoretifchen medicinifchen Kennt: 
niffen bloß aufs Ungefähr nach dem Namen der Krankheit, oder nach einzelnen 
Zeichen Mittel verordnet, welche der gemeine Glaube oder einfeitige Beobach 

und falfche Erfahrung gegen jene Zufälle für heilfam hält, ohne zu beurtheilen, o 
fie der eigenthümlichen Befchaffenheit des Kranfen und dem Charakter feiner 
Kranfbeit angemeffen find. Am fchärfften bezeichnet Zimmermann in feinem reiche 
baltigen Werke von der Erfahrung den Unterfchied zwifchen dem echten Arzt und 
dem Empirifer, nach dem jeßt geroöhnlichen Sinne des Worts. ‚HH 

Erfabrungsfeelenlebre, f. Pfyhologie. 

Erfindung ift diejenige Art der Thätigfeit des menfchlichen Geiſtes, mit— 
telft welcher er auf eine eigenthümliche Weiſe etwas bis dahin noch nicht Vorhande⸗ 
nes bervorbringt. Sie zeigt fich in der Wiſſenſchaft und in der Kunft im weitern 
Sinne, und unterſch eidet fich von dem Entdeden, d. 5. von dem Auffinden Deffen, 
was vorhanden, aber nur verborgen war; denn diefes ift mehr Sache des Zufalls 
und der Beobachtung, Micht mühſam aber find jene Combinationen, auf welchen 
die Erfindung beruht, fondern fie entfpringen plößlich im Geiſt; denn wer kann fich 
vorfeßen, er wollte zu diefer oder jener Zeit eine Erfindung machen? Den Keim 
der Erfindung fann er freilich mit der Zeit langſam entwideln; allein das ift ganz 
etmas Andres; die eigentliche Erfindung ift dann ſchon gemacht. Die DVermechfe: 
lung beider Momente fcheint den Irrthum Derer veranlagt zu haben, welche be: 
haupteten, der wiſſenſchaftliche Erfinder fei von dem äftherifchen mwefentlich ver: 
ſchieden. Der wiffenfchaftliche Erfinder, fagen fie, ift fich feines Ideenganges be: 
wußt, kann die ganze Methode, wie er zu feinem Ergebniß gelangt ift, befchreiben; 
dem Dichter aber gibt fein Genius, ohne fein Bemühen, als Geſchenk des glüdli- 
chen Augenbliks, die Welt von Ideen, und der Dichter ift nicht im Stande zu fa: 
gen, mie er dazu gekommen ift, Leteres ift allerdings wahr; ift es aber mit dem 
wiffenfchaftlichen Erfinder anders? Springt nicht auch hier mit Schnelligkeit des 
Blitzes die Idee aus feinem Geiſte, worin, mie in dem Saamenforn ein ganger 
Wald, eine unendliche Reihe von Erzeugniffen eingemidelt liegt? Er vermöchte 
nicht zu fagen, wie er dazu gefommen, weil die Eräftige Seele im Fluge am Ziele 
war, Freilich fann er ung den Weg zeigen bis auf den Punkt, wo die dee in 
ihm entfprang; fann ung zeigen, was und mie er daraus entwickelte; allein das 
Fann der Künftler auch, oder er würde nie im Stande fein, Kechenfchaft von feinem 
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Werke abzulegen, was doch mehre der größten Kuͤnſtler getfan haben. Aber, fagt 
man, tm Felde der Wiffenfchaft kann man erfinden Iedren, e8 gibt eine eigne Erfin: 
dungsmethode, Hevriftif (vgl. d.); gibt es eine folche auch für den Künftler, und 
kann es eine folche geben? Befragt man Künftler und Theoriften um fie, fo merkt 
man bald, daß fie nicht einftimmig find. Einige, die den Erfindungsgeift im Gegen: 
faß des bloßen Nachahmungsgeiftes ins Auge faßten, feßten das Weſen der äftheti- 
fehen Erfindung in Neuheit des Gegenftandes, wogegen Andre fagen, die Erfin: 
dung beftehe keineswegs in dem Vermögen, den Segenftand zu erfinnen, fondern 
in der Fähigkeit, denfelben in der Einbildungsfraft zweckmäßig für die Kunftdarftel- 
lung zu ordnen. Die legte Anficht findet vornehmlich in Beziehung auf die bilden: 
den Künfte flatt, die man im Punkte der Erfindung für die befchränfteften hielt, 
weil fie ihre Gegenſtaͤnde am häufigften aus der Poeſie, Geſchichte und Sage ent: 
lehnen. Während alfo die Einen den darftellenden Gegenftand felbft, faffen die 
Andern die Behandlung deffelben ins Auge, Wenn indeß diefe Legtern nicht, wie 
allerdings öfter gefchehen ift, die Erfindung geradezu mit der Anordnung, Compo⸗ 
fition, dem Entwurf u. a. m. verrechfeln, fo läßt der Widerfpruch fich mol heben, 
der überhaupt größer feheint, als er ift. In dem Begriffe des Erfinders felbft liegt 
es, daß Etwas allererft durch Finden zum Dafein gebracht wird, und diefes fchließt 
keineswegs den Fall aus, wo die Beftandtheile des neuen Erzeugniffes fehon einzeln 
vorhanden waren, feßt aber freilich voraus, daß durch eine neue Zufammenfeßung, 
DBerarbeitung, etwas bisher noch nicht Vorhandenes entſtehe. Man kann dems 
nach, ja man muß die Erfindung in zwiefacher Hinficht nehmen: 1) auf den Stoff, 
und 2) auf die Form. Wollten wir bloß auf Erzeugniß des neuen Stoffes fehen, 
fo flünden wir in Gefahr, Homer, Sophofles, Spaefpeare, Göthe und viele 
Dichter des erften Ranges aus der Reihe der originellen Schöpfer auszuftreichen, 
weil ihnen faft in den meiften Fällen der Stoff gegeben war; man fönnte fagen von 
ihnen: gefunden und nicht erfunden; da wir hingegen Namen in diefe Reihe feßen 
müßten, die man neben jenen Namen zu nennen billig Bedenken trägt. Indeß kann 
freilich nicht geläugnet werden, daß Erfindern neuen Stoffes, der ohne fruchtbare 
Einbildungskraft nicht hervorgebracht werden fann, auch ihr Verdienſt gebühre, das 
jederzeit im Verhaltniß fteht mit dein Grade, in welchem der neue Stoff intereffant 
iſt. Das größere Verdienſt ift aber Deffen, der dem Stoffe die Afthetifche Entfal- 
tung gibt, wobei fich eben die zweite Art der Erfindung, die der Form, hervorthut. 
Was man von einer Poefie der Erfindung fagt (die, ganz verfchieden von Erfindung 
in der Poefie, in allen Künften ftattfindet),, das zeigt fich eben hier, ſowie auch 
eben bier nicht zu verfennen fein wird, daß der Künftler bei diefer Art der Erfindung, 
die feinen Entwurf beftimmt, nicht ohne Bemußtfein verfahre, obſchon flets auf 
* eigenthümliche Reife, durch eigne geiftige Selbitthätigkeit hervorbringend, und 
nicht, wie der Nachahmer, zufammenftoppelnd. Da jene äfthetifche Entfaltung nur 
dann echter Art ift, wenn alles Einzelne im Einflange mit dem Ganzen ſteht, fo ſieht 
man hieraus, wie Mengs die Erfindung ir die Einbeit der Ausführung der ur: 
fprünglichen Idee des Künfflers feßen Fonnte. In diefem Sinne rühmte er von 
Rafael, daf er die zu einem Segenftande paffende Zahl der Figuren fo richtig bes 

ſtimmt und fo vertheilt habe, daß Feine müßig oder unnüß blieb, dd. 

Erfindungen und Entdedungen murden feit dem Ende des Mittel: 
alters der Grund der Weltmacht des Europäers; Deutfche und Italiener ſtehen in 
diefem Theile der Öefchichtedes menfchlichen Beiffes oben an. Der Italiener Veran: 
. befchrieb am Ende des 15, Jahrh. Hänge: und Kettenbrüden, das Tretrad, Zug: 
öte, eiferne Mühlen u. a, Mafchinen, die erft 300 J. nach Ihm ing Leben traten. 
S. ſ. „Machinae novae“.) In der neueften Zeit haben Engländer, Franzoſen und 
Mordamerikaner die Deutfchen wenigftens in der Zahl von Entdeckungen übertroffen, 
Eine Befchichte der Erfindungen in den Wiffenfch. u. Künften in alphabet. Ordnung 


632 Erfrifchungsinfeln Erfurt 


e Donndorf verfucht. Buſch fchrieb ein „Handb. der Erfindungen“ in 12 Bd. 

ch’8 „Alman. der Fortſchr., d. neueften Entdeckungen und Erfindungen ꝛc.“ feßte 
H.Leng: „Jahrb. d. neueften u. wichtigften Erſind. u, Entdeck.“ (Jlmenau 1824), 
fort, In Paris erfchien ein „Dictionnaire des deconvertes, inventions, inno- 
valions etc,“ in 17 Bdn, (1822—24). I. das Baumgärtner’fhe „Magazin 
der neueften Erfindungen, Entdefungen und Berbefferungen‘‘ (des 3. Bde, 9. H., 
Leipz. 1829, 4., mit K.). 

Erfriſchungsinſeln, Isles ofrefreshment, ſonſt Tristan d’Acunha, 
nach ihrem portug. Entdeder genannt, eine Gruppe von 3 Eleinen Inſeln im füds 
lichen atlantifchen Deean (37° 6° &. Br, und 14° 1 W. L. von Paris), zwifchen 
Afrifa und Südamerika. Sie wurden 1810 von einem amerifanifchen Küften: 
fahrer gus Salem, Jonathan Lambert, aufs neue entdedt. Diefer Robinſon 
Erufoe unferer Zeit nahm fie in Befis und machte in einem Manifefte vom 4. 
Febr, 1811, das fein erfter Staatsminifter, Andre Millet, ebenfalls ein ameri⸗ 
Fanifcher Seemann, unterzeichnet —* allen Nationen bekannt, daß er der Sou: 
verain diefer Inſeln fei, welche den Namen Erfrifchungsinfeln führen follten. Die 
größte, Triftan d'Acunha, ift etwa 6 engl. Meilen lang und ebenfo breit; fie hat 
einen 8000 Fuß hoben Pie, vortreffliches Waſſer, 2 gute Häfen (Port recep- - 
tion), und ift reich an Vögeln, Seethieren, wilden Ziegen und Schweinen. Die 
üppige Vegetation ift der vom Benachbarten Cap der guten Hoffnung gleich. Die 
jwoeite, ehemals Isle des rossignols, hat Lambert-Lomellsinfel, und die dritte, 
ehemals l’Inaccessible, Pintadesinfel genannt, Britifche und amerifanifche Sees 
fahrer landen dafelbft und nehmen Erfrifchungen ein; auch verforgt der amerifa- 
nifche Minifter in Brafilien und ein Agent des Erbfürften Lambert aufden Cap, 
den neuen Staat mit Samen und Pflanzen. . 

. Erfurt, Hauptftadt und Feftung an der Sera, in Thüringen. Sie war 
im 15. und 16. Jahrh. vorzüglich durch ihren Handel, fehr blühend. €. hatte 
die Stapelgerechtigkeit und große Vortheile von den Speditionen und dem Land: 
EM in Deutfchland, da es faft in der Mitte deffelben liegt, und zählte zu 

nde des 16, Jahrh. gegen 60,000 Einw, Allein durch den veränderten Gang 
des Handels, welcher fich nach Leipzig 309, durch die deutfchen Kriege und die 
Streitigkeiten unter den deutfchen Fürften um den Beſitz diefer Stadt und Land: 
thaft, ift diefelbe fo gefunfen, daß die Stadt jegt in 2781 Häufern nur 21,330 

inw. enthält. Die 1378 geftiftete Univerfität wurde 1816 aufgehoben, Micht 
leicht baut eine Stadt in Deutfchland, nebft ihrer Umgebung, fo viel Gartenge⸗ 
voächfe aller Art als E. Der Hauptzweig des Stadtgemerbes find indeß die Woll⸗ 
manufacturen, doch find auch die Lederfabrifen nicht unbedeutend. Die Mehrzahl 
der Einw. ift lutherifch, Unter andern Sehenswürdigfeiten nennen wir die bei: 
den Citadellen, den ‘Petersberg und die Cyriafsburg, den Dom, mit der großen 
275 Tentner fehweren Glocke, Sufanna genannt; das ehemalige Auguftinerflo: 
fter, in welchem jeßt das Iutherifche Gymnaſium ift, mit D. Luther’s Zelle, die 
er von 1505 — 12 bewohnte. Das Bentdictinerflofter wurde 1813 zufammen: 
gefchoffen, E., der Sage nach ſchon zu Anfange des 5, Jahrh. von einem ge: 
miffen Erpes gegründet, iſt zwar nie eine unmittelbare freie Reichsſtadt gemefen, 
behauptete aber doch im Mittelalter, troß der Anfprüche, welche Kurmainz auf die 
Randeshoheit machte, eine Art von Unabhängigkeit und fchloß 1483 mit Sachfen ein 
ewiges Schuß: und Schirmbündniß, wodurch es fich zueinem jaͤhrl. Schußgelde von 
1500 meißn. Gülden verpflichtete. Im 17, Jahrh. gelang es Kurmainz, feine 
Anfprüche geltend zu machen, die Stadt ward mit Hülfe franz. Kriegsvölker er: 
obert; Sachfen leiftete Verzicht auf die — — und feit 1667 blieb €, 
ein unbeftrittenes Beſitzthum der mainziſchen Kurfürften, die es, zugleich mit dem 
Eichefelde, durch Statthalter regieren ließen, big beide Laͤndchen 1802, zur Ent: 
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ſchaͤdigung für die an Frankreich abgetretenen Befißungen, von Preußen in Def 
genommen wurden. 1806, nach der Schlacht bei Jena und Auerftädt, ging 
den 16. Dct. durch Capitulation an die Franzofen über. Das Eichsfeld wurde in 
der Folge zu Weſtfalen gefchlagen; €, blieb unmittelbar unter franz. Regierung. 
1808 hielt Napoleon dafelbft (27. Sept. — 14. Det.) eine Zufammenfunft mit 
dem ruff. Kaiſer; auch die Könige von Sachfen, Baiern, Weftfalen und Wuͤrtem⸗ 
berg, der Fürft Primas u. A. roaren zugegen. Nach dem Rückzuge der Franzofen 
aus Deutfchland (im Herbft 1813) ergab fich die Stadt auf Tapitulation, die Ci⸗— 
tadelle (der Petersberg) aber erft im Frühling 1814 an die Preußen, Durch die 
swiener Congreßacte ift E. mit feinem Gebiet und dem Eichsfelde wieder unter preuß. 
Hoheit gefommen, Es ift der Provinz Sachfen zugetheilt, und der Siß einer Re: 
gierung, ß deren Bezirf das vormalige Fürftenthbum Erfurt (14 OM., 44,000 
Einw.), Nordhaufen, der preuß. Antheil des Eichsfeldes, Mühlhaufen, das von 
Sachſen abgetretene Henneberg, der Reſt des neuftädter Kreifes und die Amter 
Langenſalza und Weißenfee gehören (644 DM., mit 22 ©t., 12 Mfl., 401 D,, 
268,000 Einw.). In €. befinden fich eine Eönigl. Akad. nügl. Wiffenfch., 2 Gym: 
nafien, ein Seminar, eine Taubftummentehranftalt, Kunft: u. a. Schulen, das 
Martinsftift für arme Kinder u. a, Anſtalten. - 

Erhard (Chriſtian Daniel), Dberhofgerichtsrath und Prof. des Criminal: 
rechts zu Leipzig, geb. den 6. Febr. 1759 zu Dresden, ftudirte von 1778— 81 zu 
Leipzig die Rechte und legte zugleich durch das Studium der Gefchichte , der Phi 
Iofophie und der Kunft den Grund zu einer vielfettigen Bildung. 1782 ward er D, 
der Rechte und akadem. Docent zu Leipzig, 1783 Beifißer des niederlaufiß. Landes: 
gerichts, 1787 Prof. der Rechte, 1793 Mitglied der Furiftenfacultät, 1795 Ober: _ 
hofgerichtsbeifißer, 1800 Dberhofgerichterath, Prof. des Criminalrechts und Dom: 
herr des Hochftifts Naumburg. 1801 ernannte ihn der Kaifer Alerander I. zum 
Eorrefpondenten der Keichsgefeßgebungscommiffion zu Petersburg mit Gehalt; und 
mebre Akademien ernannten ihn zu ihrem Ehrenmitgliede. Er hat als Schriftfteller, 
Lehrer und Sefchäftsmann fich ausgezeichnete Verdienfte erworben. Seine Schrif: 
ten verbreiten fich über wichtige Segenftände des philofophifchen u. pofitiven Rechts, 
die Rechtsalterthümer, Kechtsgefchichte und die Theorie der Gefeßgebung; überall 
hat er denfelben neue Anfichten abzugewinnen gewußt, Seine deutfchen Schriften 
haben vorzüglich Criminalrecht und Gefeßgebung zum Segenftande. Das füchfifche 
peinliche Recht brachte er zuerft in die Form eines Syſtems, und feine Anmerf. 
zur Überfegung des Paftoret haben wichtige Fragen der Criminalgefeßgebung zur 
Sprache gebracht. Seinen Ruf verbreitete fein Werf über Leopolds II. Gefeß: 
gebung in Toscana. ein „DBerfuch über das Anfehen der Geſetze“ gab die Ver: 
anlaffung, daß der k. preuß. Großkanzler Carmer ihn zur Kritik des allgemeinen 
Sefeßbuchs für die preuß. Staaten auffoderte. Im erften Bde. diefer Kritik (deren 
Fortfeßung unterblieb) hat er einen wichtigen Vorfehritt in der wifferfchaftl. Be: 
handlung der Sefeßgebungsfunft gethan, welche er in der Form einer auf das allge: 
meine Recht und die Natur der bürgerlichen Geſchaͤfte und Berhältniffe gegründeten 
Wiſſenſchaft feit 1803 zuerft zum Gegenſtande afademifcher Borlefungen machte, 
In —— Anmerk. zu Algernon Sidney's Werke über die Regierungsformen, in 
mehren Abhandlungen, die er in der 1788 u. 1789 von ihm herausgeg. Zeitſchrift 
„Amalthea” geliefert hat, forvie in den Vorreden zu feiner Überfeßung des Handels: 
gefeßbuchs und der Eivilgerichtsordnung des franz. Reichs, und in feinen Abhand⸗ 
lungen „De arbitrio judieis“ und „De notione furti” hat er einzelne Anfichten 
über die wichtigften Segenflände der Gefeßgebung geliefert. Seine Überſetzung des 
„Gode Napoleon” (2. Aufl. 1811) ift allgemein für die vorzüglichfte anerfannt 
morden. &eine leßte und vielleicht feine wichtigfte Arbeit war der Entwurf eines 
Eriminalgefegbuchs für Sachfen; fie ift, fo weit fie fertig war, von einem feiner 
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Schüler, D. Friderici, derausgeg. worden. Er ftarb an der häutigen Bräune zu 
Leipzig den 17. Febr. 1813, BVielfeitigkeit, Scharffinn, Wis und Unterhaltungs: 
gabe verband er mit den trefflichften Gaben des Herzens. M. 

Erhard (Johann Benjamin), D., ein fiharffinniger Denker, war prafti- 
ſcher Arzt zu Berlin, geb. 1766 zu Nürnberg, Sein Vater, ein armer Drabt: 
jieber, der viel Anlage zur Tonkunft und Neigung zu Geiftesbefchäftigungen hatte, 
fuchte- gleichen Sinn in dem einzigen Kinde zu erweden. Der I1jührige Knabe 
verließ die Tateinifche Schule und wollte feines Vaters Gewerbe lernen, und fi 
in der Gravirkunſt ausbilden. Er empfing Unterricht im Zeichnen, dann im Gra⸗ 
viren, im Stalienifchen, Franzöfifchen und im Clavierſpielen. Bon Büchern ent: 
bfößt, fuchte er bei Trödlern Hülfe, um fich mit der Pbilofophie befannt zu ma; 
chen, fand aber nichts als Latein. Lehrbücher aus der Wolfifchen Schule. Jetzt 
erwachte wieder feine Neigung zum Lateinifchen und Sriechifchen. Die Philofopbie 
führte ihn zur Mathematik, worin gleichfalls IBolf’s Schriften feine Führerinnen 
waren. &o befchäftigte fich der Knabe bis in fein 13. %., wo er epileptifche Anfälle 
befam, die ihn alle Seiftesanftrengungen aufjugeben nöthigten. Erft in feinem 16. 
Sabre Fonnte er, nach feiner völligen Öenefung, zur Philofophie und Mathematif 
zurüdfehren. 20 J. alt, lernte er den berühmten Wundarzt Siebold auf deffen 
Durchreife durch Nürnberg Eennen, der fich wunderte, bei dem jungen Handwers 
£er fo viele arzneiwiffenfchaftliche Kenntniffe zu finden, und ihn zu bewegen ſuchte, 
fi in Würzburg dem Studium der Heilkunde zu widmen. €, blieb aber bei fei: 
nem DBorfaße, als Handwerker zu leben, da er auch über bürgerliche Berhältniffe 
zu einer freifinnigen Anficht gelangt war. Bereits mit mehren philofophifchen Sy⸗ 
ftemen, auch mit Kant’s Lehren befannt, hatte er fich doch für das praftifche Le: 
ben fhon als 14jühriger Rabe feine Lehrer gervählt, welchen er in der Haupt: 
fache ftets treu blieb. „Da der eine diefer Lehrer‘, fagt er in einem bandfchriftli: 
chen Auffaße, „ein Sklave, und der andre ein Kaifer war, Epiktet und Mark 
Aurel, fo war ich durch fie beftimmt, nichts in der Welt zu erlangen, als was das 
Schidfal mir aufdrang, indem mid) beide lehrten, nicht in äußern Verhältniffen, 
fondern allein in meinem Innern mein Slüd zu ſuchen.“ Als jetoch 1787 nad 
dem Tode feiner Mutter das Gewerbe feines Vaters 2 Familien nicht ernähren 
konnte, entfchloß er fih, nach Würzburg zu gehen, um die Arzneiwiffenfchaft zu 
ftudiren, Er blieb hier 2 %. und erwarb fich dann 1792 zu Altorf die medicin. Doc: 
tormwürde. Zur ärztlichen Praris hatte er aus Gründen, die in feinen damal. Anfich: 
ten lagen, eine Luft. Die franz. Revolution ließ ihn fürchten, daß auch Deutfch: 
land davon angoſteckt werden fonnte. Er war verlegen, welche Rolle er dabei 
fpielen follte, denn er haßte die ariftofratifche Partei um deffentwillen, mas fie 
wollte, und die demofratifche um deffentwillen, was fie that. Diefe Stimmung 
erweckte in ihm den Wunfch, nach Nordamerifa zu gehen. Allein 1793 durch ei: 
nen Betrüger bintergangen, verlor er fein Vermögen und gerieth in große Verle— 
genbeit. In feinen VBerhältniffen geftört, nahm er 1797 eine Anftellung in Ans 
Wach unter dem Minifter v. Hardenberg an. Zwei J. fpäter ging er nach Berlin, 
wo er die Erlaubniß zur ärztlichen Praxis erhielt, welcher er fich feitdem gänzlich 
widmete. Unter feinen medicin. Schriften nennen wir f. in Röfchlaub’s „Maga: 

in’ verdeutfchte Abhandl. über die Idee der Arzneimiffenfchaft, und f. „Theorie 
. der ©efeße, die fich auf das förperliche Wohl der Bürger beziehen, und der Be: 
nußung der Heilkunde zum Dienfte der Geſetzgebung“ (Tübingen 1800). Seine 

Abhandlung: „Über das (von ihm unter jeder Bedingung verneinte) Recht des 
Volks zu einer Revolution” (Jena 1795) fpricht die Anfichten aus, worauf ihn 
das Nachdenken über die großen Zeitereigniffe führte. 1822 ernannte ihn der Kö: 
nig zum Dbermedicinalrathe, und der König der Niederlande verlieh ihm den 
Orden vom belg. Lowen. Er flarb den 28, Nov. 1827, 
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Erbißend werden in der Medicin folche Körper genannt, welche theils 
an der Stelle des Körpers, an welche fie gebracht werden, ein Gefühl von Brennen 
erregen, theils es bewirfen, daß, wenn fie in größerer Menge in den Körper kommen, 
fich eine bedeutende Wärme über denfelben ausbreitet. Es gehört natürlich die Au: 
Gere Wärme felbft vorzüglich hierher; alsdann beobachtet man diefe Eigenfchaft 
auch von den mehrften ausländifchen und einigen inländifchen Gewuͤrzen und den 
ätberifchen Hlen, die fich in ihnen befinden, ſowie von allen Dingen, in welchen der 


Weingeiſt den Hauptgegenftand ausmacht. Da aber die größere Wärme eine 


* 


* 


einzelne Erſcheinung iſt, welche ihren naͤchſten Grund nur in den organiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen haben kann, und da die Wirkung der erhitzenden Dinge fich nicht bloß auf 
die ſe Wärme befchränft, fondern da fie vielmehr neben derfelben noch eine Menge 
andre Erfcheinungen veranlaffen, fo folgt von felbft, daß diefe Bezeichnung weder 
von der urfprünglichen noch von der Totalwirfung entlehnt iſt. Jene andermeitigen 
Folgen aber, welche die erhißenden Dinge haben, beftehen in lebhaftern Aufreguns 
gen, welche fie in dem Körper überhaupt, vorzüglich aber in dem materiellen Ge⸗ 
faͤßſyſtem erzeugen. Der Blutumlauf wird befchleunigt, die Refpiration lebhaf: 
ter, die Hautfarbe mehr geröthet, Schweiß bricht aus, Durft entfteht, die geifti- 
gen Thätigfeiten werden im Anfange aufgeregt, fpäter unterdrüdt, felbft Krämpfe 

entflehen nicht felten. &o groß auch der Nußen iſt, den diefe Mittel bisweilen 

haben, fo viel Mißbrauch wurde zu verfchiedenen Zeiten mit ihnen getrieben und 

Schaden geftiftet. Namentlich wollte man im 12. Jahrh, dem von Sylvius 

aufgeftellten Syſteme zufolge die Schärfen und Gifte, die maͤn für Urfachen der. 
mebrften Fieberfrankheiten hielt, durch erhigende Mittel aus dem Körper treiben, 

und verurfachte dadurch, nach Sydenham's vollgültigem Zeugniffe, Verſchlimme⸗ 

rung diefer Krankheiten. Die reigenden Mittel, welche in den neueften Zeiten 

von den Ärzten, die fich zur Brown'ſchen Schule und zur Erregungstheorie be: 

fannten, fo verfchrenderifch angewendet wurden, haben diefelbe Bedeutung und 

ftifteten denfelben Schaden in vielen Fällen, 10 vielmehr beruhigende, mäßigende, 

antiphlogiftifche Mittel an ihrer Stelle geweſen wären. 

Erich, Schweden zählt 14 Könige d. M., von denen der leßte 1560 den 
Thron beftieg, Er zeigte einen Eräftigen, aber gegen f. ihm feindlich gefinnten 
Brüder in blutige Wuth übergehenden Charakter; auch gegen f. Unterthanen er: 
laubte er fich manche Tyrannei und befledte f. Ehre durch fchimpfliche- Heirathe- 
händel. Seine Brüder Johann und Karl bildeten daher eine Partei wider ihn, 
entfeßten ihn 1568, mit Einwilligung der Stände, der Regierung, und hielten ihn 
gefangen. Er ftarb 1577 im Gefängniffe an Gift. Übrigens war er ein arbeitfa= 
mer, den Künften nicht abholder Regent. Er förderte Kuͤnſtler und Handwerker, 
nahm die Hugenotten mit offenen Armen auf, fehaffte manche abergläubifche Ge⸗ 
bräuche in der Religion ab, und brachte Handel und Schifffahrt in Aufnahme; 
befonders find f. gerichtlichen Anftalten alles Lobes werth. Er war der Schöpfer 
eines hohen Adels in Schweden, indem er gräfl. und freiherrl. Würden ertheilte, 
S. Celſius's „Geſch. Kon. Erichs XIV.“, a. d. Schwed. (Greifsw. 1776). 

Erichthonius oder Erecht heus, Sohn dek Dardanus und der Batea, 
und Enfel des Jupiter, war König in Troas. Er war der reichfte Mann in f. 
Gebiete, indem er auf f. Weiden allein 3000 Stuten mit jungen Füllen hatte. Syn 
einige diefer Stuten verliebte fich Boreas,. weßhalb er fich in ein Roß verwandelte, 
Sie gebaren von ihm 12 Füllen, die im Laufe über die Gefilde fo leicht auf die 
Grashalmen traten, daß fie feinen davon zerfnidten. Sie konnten fogar auf dem 
Meere gehen. €, befam das Reich von Troja, als f. Bruder Ilus ohne Kinder 
ffarb. Er heirathete nun die Aftyoche, des Simois Tochter, und geugte mit ihr den 
Tros. Mach Andern zeugte er diefen mit des Sfamander Tochter, Kallirrhoe. — 
Ein andrer Erichth on ius war König von Athen. Er war, nach der Mythe, ein 
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Sohn Bulcans und der Atthis, der Tochter des Kranaus. E. murde im Tem: 
pel der Athene von diefer Göttin felbft erzogen. Als er ermachfen war, ſtieß 
er den N LOBEN vom Throne und feßte fich darauf. Der Minerva 
lieg er eine Bildfäule, oder, nach Andern, einen Tempel auf der Burg errich: 
ten, und ordnete zu ihrer Ehre das Felt der Panathenien an, Die Mythe 
von dieſem Erichthonius wird verfchieden erzähle. Man fehrieb ihm felbit 
Dracenfüße zu, und weil ihm diefe am Gehen hinderten, fo erfand er einen 
vierrädrigen bedeckten Magen, um darin zugleich feine Füße zu verbergen. 
Dafür feßte ihn Jupiter unter die Sterne, wo f. Bild der Fuhrmann ift. 

Eridanus, der Po in Ftalien, ein mythologiſcher Fluß, deffen bei der 
Rückkehr der Argonauten erwähnt wird. Als Phacthon, der auch, Eridanus 
heißt, von Jupiters Bligen erfchlagen wurde, flürjte er hinein, und feine 3 
Schweſtern, die Heliaden, beweinten ihn bier fo lange, bis fie in Pappelbiume 
verwandelt wurden. Auch als folche weinten fie noch, und diefe Zähren verman: 
delten fich in dem Waſſer des Fluffes zu dem durchfichtigen Bernftein, 

Erigena (d. i. der rländer, Johannes), auch mit dem Beinamen 
Scotus, einer'der denfendften und gelehrteften Männer des 9. Jahrh. Er mar 
aus Irland gebürtig, in deffen Klöftern fich bis in dieſe Zeit die meiſte Gelehr— 
famfeit und Wiffenfchaft erhalten hatte. Seine philofophifche Anficht ſchloß ſich 
an die alerandrinifchen Meuplatonifer an. Er lehrte: Gott ift das Weſen aller 
Dinge; in ihm haben die urfprünglichen Urfachen ihren Grund, aus welchen die 
endliche Natur hervorgeht, und alle Dinge geben ebenfalls in fein Wefen zurüd. 
Er hat diefe Anficht in dem Werke „De divisione naturae”, welches Th. Gale 
- (Drford 1689) herausgegeben hat, vorgetragen. Er wurde von Karldem Kah— 
len nach Frankreich berufen, mußte aber deffen Hof wegen angeblich Feßerifcher 
Meinungen verlaffen. Alfred d. Gr. berief ihn nach Oxford 877; Bier ftarb er ges 
gen 886. Seine Liebe für die Neuplatonifer zeigte fich auch in der Überf. des Die: 
nyſius Areopagita, welche eine Hauptquelle myftifcher Anfiepten im Mittelalter ge: 
worden ift. Über das Abendmahl u. die Gnadenwahl äußerte er freiere Meinungen. 

Erinnpyen, die Furien, f. Eumeniden. 

Eriphyle, Tochter des Talaus und Gattin des Ampbiaraus, den fie, 
beftochen durch ein vom Polynices ihr gefchenftes Halsband , verrieth, fodaß er 
an dem Zuge der fieben Fürften gegen Theben Theil nehmen mußte, mo er, feinen 
Tod fand, Dafür tödtete fie ihr Sohn Alkmäon. Sie wurde aber vom Askulap 
ins Leben zurücgerufen. Jenes Halsband war vom Vulcan verfertigt und machte 
Alle, die e8 trugen, durch feinen Zauber unglüdlich. 

Eris (Discordia), die Görtin der Zwietracht, Tochter der Macht und 
Schwefter der Memefis und der Parzen. Als fie bei der Vermähluug des 
Peleus nicht eingeladen worden, warf fie aus Rache einen goldenen Apfel mit 
der Auffchrift: der Schönften, in das Zimmer, wo die Götter und Göttinnen 
verfammelt waren, Juno, Minerva und Venus flritten um denfelben; daher 
Erisapfel, Zankapfel, Jupiter ließ den Hirten Paris auf dem Berge Yda 
entfcheiden, der ihn der Venus zufprach und von ihr mit der fehönen Helena 
belohnt wurde, um die der trojanifche Krieg fich entzündete, 

Eriſichthon oder Erefihthon, Sohn des Königs Triopas von 
Theffalien, beging den Frevel, einen der Ceres gebeiligten Hain umbauen zu 
mollen; er machte den Anfang mit einer fehönen großen Eiche, die von einer 
Dryade bewohnt wurde, und unter deren Schatten die übrigen Dryaden 
ibre . — anſtellten. Trotz der Warnungen, die vorausgingen, 
trotz des Blutes der Nymphe, das beim erſten Hiebe herausſtrömte, ließ er 
ſich nicht zurückhalten, bis die Eiche fiel, und die geiſtige Bewohnerin derſelben 
des Lebens beraubt wurde. Jetzt flüchteten die übrigen Dryaden zur Ceres und 
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flehten ihre Rache für diefen Frevel an. Die Göttin ſchickte den ſcheußlichen Hun⸗ 
ger, der den fchlafenden €, mit,feinen Flügeln umfchattete und ihm feinen gif— 
tigen Athem einhauchte; und von jeßt an wuͤthete eine nie zu ftillende Epluft in 
feinen Eingemweiden. Bald verjehrte er fein gänzes Vermögen, und da auch die 
Kunftgriffe feiner Tochter, welche ihm zu Liebe fich mehre Mal als Sklavin ver: 
Faufte, und durch die von Neptun ihr verliehene Gabe, fremde Seftalten anzuneb: 
men, ſich den Käufern wieder entzog und zu ihrem unglüdlichen Vater zurückkehrte, 
ihm zuleßt feine Nahrung mehr verfchaffen fonnten, nagte er endlich feine eignen 
Glieder ab, fo weit er fie erreichen Eonnte, und farb in fchredlicher Verzweiflung. 
Erfältung oder Abkühlung. Ein Körper erfaltet, wenn er einen 
Theil feines freien, fühlbaren Waͤrmeſtoffs verliert. Dies kann gefchehen entwe⸗ 
der dadurch, daß diefer Theil der Wärme gebunden wird, wodurch er aufhört, auf das 
Gefühl zu wirfen, oder dadurch, daf ein andrer, den erftern berührender Körper den 
freien Waͤrmeſtoff wegnimmt. So erfaltet unfere Atmofphäre nach einem Negen, 
weil ein Theil ihres Wärmeftoffs zur Erzeugung der Dünfte, die nachher aut der 
feuchten Erde aufiteigen, verbraucht, alfo gebunden wird, und ein heißer Stein, der 
der freien Luft ausgefeßt oder ing Ealte Waſſer geworfen wird, weil diefe beiden Mit: 
tel ihm feine Wärme entziehen. Das Überftrömen des Wärmeftoffs aus dem wär: 
mern in den fältern Körper dauert fo lange, 'bis das Gleichgewicht in beiden herge: 
ftellt ift. In der Kegel erfalten lockere g As eher als dichte; doch ift dies nicht 
Durchgängig der Fall. Durch Vermehrung der Oberfläche eines Körpers, durch - 
Schütteln, Umrühren, Anblafen u. ſ. mw. wird die Erkältung befördert. Auch ver- 
iert ein Körper um fo eher feinen Wärmeftoff, je kälter der ihn berührende iſt. — 
ber Erfältung in medicinifcher und diätetifcher Rückſicht ſ Rheuma. 

Erfenntniß ift 1) die Beziehung einer Vorfteliung auf einen Segenftand, 
wodurch er als ein beftimmtes Ding von andern Dingen unterfchieden wird. Man 
fagt fowol die.als dag Erfenntniß. Im legtern Falle verfteht man gewöhnlich eine 
einzelne Erfenntniß darunter, imerftern einen Inbegriff folcher einzelnen Erfenntniffe, 
oder das Ganze unferer Erfenntniffe. Das Erkennen feßt das Vorftellen voraus; 
denn ohne Borftellungen hätten wir auch Feine Erfenntniffe. AberBorftellungen find 
noch feine Erfenntniffe; die Vorftellungen müffen fich auch auf. einen beftimmten Se: 
genftand beziehen, fodaß diefer Dadurch von andern, ihm mehr oder weniger ähnlichen 
Segenftänden unterfchieden wird. Die im menfchlichen Beifte verborgene Quelle der 
Erfenntniffe heißt das Erfenntnißvermögen. Gewöhnlich theilt man es inein 
niederes und höheresein, weil die Erfenntnif aus verfchiedenartigen Vorftellungen be: 
fteht, die auch eine verfchiedenartige Wirkſamkeit des menfchl. Seiftes vorausfeßen, 
Einige Borftellungen find finnlich und heißen Anfchauungen oder Empfindungen, 
je nachdem fie mehr die Befchaffenheit des Vorgeftellten oder den Zuftand des Bor: 
ftellenden ausdrüden. Sie find Erzeugniffe des niedern Erfenntnißvermögeng, 
das daher auch das finnliche, oder fehlechtweg der Sinn, auch die Sinnlichkeit ge 
nannt wird, Die finnlichen Vorftellungen beziehen fich bloß auf das Einzelne, was 
eben angefchaut oder empfunden wird. Andre Vorftellungen find verftändig und 
heißen Begriffe. Sie beziehen fich auf das Allgemeine, mas an mehren einzelnen 
Dingen gemeinfchaftlich angetroffen wird, und find Erzeugniffe des höhern Erkennt: 
nißvermögens, das daher auch das verftändige Erfenntnißvermögen oder fchlecht- 
weg der Berftand genannt wird. Liber Sinn und Verftand erhebt fich noch die 
Vernunft, deren eigenthüümliche Vorftellungen Ideen genannt werden, z. B. die 
Vorſtellungen von der Bottheit, Freiheit, Unfterblichkeit, Pflicht, Tugend ıc. Ob 
und wiefern durch diefe Ideen auch Etwas erfannt werde, lehrt die Theorie des Er- 
Eenntnißvermögens, welche die urfprünglichen Gefeße und Schranfen des Erfennt: 
nißvermögens unterfucht. Vorausgefeßt aber, daß durch Vernunft auch Etwas er: 
kannt werde, fo würde fie das höchfte Erfenntnifvermögen zu nennen fein, weil es 
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nichts Hoͤheres als die Vernunft in der menſchlichen Natur gibt. Man faßt e 
unter dem Namen des höhern Erfenntnißvermögens Berftand und Vernunft » 
fammen, weil man in der Sprache des gemeinen Lebens diefe beiden Bermögen de 
menfchlichen Geiſtes nicht fo genau unterfcheidet, als es die wiffenfchaftliche Se 
nauigfeit fodert. Hierauf beruht auch der Unterfchied zwifchen der empirifchen ur! 
rationalen Erkenntniß. Jene iſt eine Erfenntniß, deren Oültigfeit auf Erfahruns 
mithin auf der eigenthümlichen Wirkſamkeit des. niedern oder finnlichen Erfenntn-# 
vermögeng beruht; diefe ift eine Erfenntniß, deren Sültigkeit auf Gründen beruk: 
die nur durch das höhere, verfländige oder vernünftige Erfenntnißvermögen einae 
fehen werden können. Die gefammte menfchliche Erfenntniß aber ift eigentlich cm 
ungertrennliches, auf das innigfte zufammenhängendes Ganzes, und, als folces 
ein gemeinfchaftliches Erzeugniß von Sinn, Berftand und Vernunft. — 2) De 
- Erfenntniß, ein gerichtliches Urtheil, ein Kechtsausfpruch. D. 
Erlach, eins der älteften und edelften Öefchlechter in der Schmeiz, = 
Burgund berftammend, ift feit dem Anfange d. 12. Jahrh. vorzüglich inden Annaiz 
Berns berühmt. 1. Rudolf v. E. Sohn Ulrichs, welcher die Berner 1298 in ir 
glorreichen Kampfe gegen den Adel und Albrechts Partei anführte. Rudolf ax 
gen befehligte in dem Streite Berns gegen den mächtigen Grafen von Nydau, un 
gewann die Schlacht bei Laupen, welche das Schicfal des Freiftaats befeftiar 
Der großmüthige Sieger wurde dann der Be und Erzieher der jungen Grs 
fen von Nydau und erhielt ihnen forgfältig ihre Erbfehaft. 1360 wurde er von! 
Eidam ermordet. U. Johann Ludwig v. E., geb. 1595 und geft. 1654 
Diefer ausgezeichnete Feldherr und Staatsmann hatte auf die Begebenbeiten de 
dreißigjährigen Krieges, und fpäter in franz. Dienften auf die Kriege unter Sur 
wig Alll. und XIV. großen Einfluß, und benahm fich allentbalben als Mann vor 
Ehre, großer Einficht und Tapferkeit. Er Teiftete Guftav Adolf und Bernhard vor 
Weimar, deren Freundfchaft und Vertrauen er befaß, große Dienſte. Nach dem 
Tode Bernhards trat er in franz. Dienfle, 1. Hieronymus v. E,, geh 
1667, erft in franz., dann in oͤſtr. Dienften, war einer der gefchicteften Generale 
feiner Zeit und insbefondere mit dem Prinzen Eugen fehr befreundet. Er ftarb 1748 
auf ſ. Landgute Hindelbank. IV. Karl Ludwig v. E., geb. zu Bern 1726, 
atte vor der Revolution in Frankreich gedient. 1793 wurde ihm von Bern der 
efehl über die Landesbewaffnung gegen die Sranzofen übertragen, Es gelanz 
ihm am 24. Febr., den unentfchloffenen Senat zu Fräftigen Mafregeln zu bejtim: 
men, Er erhielt uneingefchräntte Vollmacht, gegen Brune zu handeln. Allein bad 
rourde fie zurückgenommen, und nun griffen die Franzoſen die Berner an. €, focht 
gegen Schauenburg ehrenvoll, aber, der ÜÜbermacht erliegend, unglüdlich, und mar! 
auf dem Rückzuge, beim Empfange der Nachricht von der Einnahme Berns, ven 
einem Landfturmbataillon ermordet. V. Rudolf Ludwig v. E., geb. in Bern 
4749, verfuchte als Schultheiß von Burgdorf, bei dem Einfall der Frangofen umter 
Brune und Schauenburg, durch die thärigfte Theilnahme, aber vergebens, Bern 
zu retten. 1804 verband er fich mit Aloys Reding und Steiger zur Herftellung 
der alteidgenoffifchen Staatsordnung, und wurde 1802 beim Ausbruch des lange 
vorbereiteten Auffiandes zum Oberbefehlshaber des Landesheeres ernannt. Nach 
der Einnahme ven Bern ernannte der fouveraine Kath Emanuel von Watten: 
wyl an feine Stelle. Bonaparte, damals erfter Conful, machte diefem Aufſtande 
durch die Dermittelungsacte ein Ende. Rud. Ludwig trat num ganz ing Privat: 
leben zurüd, Dan hat mehre Schriften von ihm, und unter diefen-einen „Code 
du bonheur‘‘, welchen er Katharina IL. zugeeignet hatte. 
Erlangen, Stadt im Königreich Baiern, im Rezatfreife, an der Keg: 
nig (813 H., 11,580 E.), gehört wegen ihrer Regelmäßigfeit und Zierlichkeit x 
den fehonften Städten in Deutſchland. Die Einw,, welche theils Intherifch, these 
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eformirt find, naͤhren ſich von Manufacturen, Brauerei und Ackerbau. Sehr be: 
yeutend waren fonft die biefigen Cattun⸗ und Hutfabrifen; aber ſowol diefe als die 
och vor Kurzem blühenden Handſchuhfabriken haben in den neueften Zeiten überaus 
yelitten. Die bier fabricirten Preßſpaͤne find von vorzüglicher Güte; auch bereitet 
nan das fogen. Erlangerblau, eine dem Berlinerblau ähnliche Farbe. Bon ihrem 
Erbauer, dem Marfgrafen Chriftian Ernft, heißt die Stadt auch Chriftian- Erlan- 
zen. Es gibt hier 3 gelehrte Sefellfchaften. — Die Univerfität verdanft ihren 
Arfprung dem Marfgrafen Friedrich von (Brandenburg:) Baireuth, der fie1742 für 
Baireuth, f. Refider.,, geftiftet hatte, aber ihr (4. Nov. 1743) den paffendern Siß 
ut Erlangen anmwies. Sieben Profefforen und 80 Studirende waren der erfte 
Dtamm; der Geh.KRath umd Leibarzt Dan. v. Superville ihr erfter Director und 
Surator. Früher befanden fich als höhere Studienanftalten eine Ritterafademie 
ınd ein Seminakium daſelbſt. Zur Zeit des fiebenjähr. Krieges, wo fich gegen 
00 Studirende bier befanden, war die Univerfität blühend. Marfgraf Alerander, 
ver Negenerator der Univerfität (daher fie ihm, wie dem erften Stifter der Univer: 
ieät, zu Ehren die Friedrich: Aleranders:Univerfität heißt), verminderte durch ſtrenge 
Shefeße,. Die wegen einer bedeutenden Zahl von Ausländern nöthig geworden fein 


nochten, die Frequenz bedeutend, big diefe unter k. preuß. Scepter wieder zunahm. 


Deit Ende 1806 aber trat ein ſchwankender, für die Lehrer wie für die Studirenden 
jleich ungewiſſer Zuftand ein, auch noch unter der £, bairifchen Regierung, bis end» 
ich eine zeitgemäßere Dotation der Univerfität ausgefprochen wurde. Von diefer 
Zeit an beginnt nicht allein Erlangens höhere Wichtigkeit als proteftantifche Lan: 
vesuniverfität in einem bedeutenden und verfaffungsglüdlichen Staate, fondern es 
vird auch bei zunehmender Zahl der Studirenden (Winter 1822—23, 500) durch 
Derbeirufung geſchickter und berühmter Lehrer, eines Stephani, Henke, Gros, Wis 
ver, Köppen, Rüdert, Pfaff, Böttiger u. A., aus dem In: und Auslande, cin 
ein:wiffenfchaftliches Leben immer fichtbarer. Nicht wenig foll zu diefer frifchen 
Blüthe der Univerfität die von der Univerfität felbft (durch einen Verwaltungs: 
usſchuß des fönigl. afademifchen Senats) ausgehende und von der Negierung 
wir in leßter Inftanz beauffichtigte Verwaltung der Univerfitätseinfünfte (zwi: 
chen 60— 70,000 Rihlr. jührlich) beitragen, forvie die Kiberalität hoch gerühmt 
vird, mit welcher die Kegierung und die Stände des Reichs noch außerdem 
rußerordentliche Bedürfniffe deden. Dadurch wurde es möglich, das der Uni: 
yerfität überlaffene ſchöne marfgräflihe Palais, welches 1814 ganz abbrannte, 
ınd zur Aufbewahrung der durch Vereinigung der Altorfer bedeutend gemorde: 
ven Univerfitätsbiblischef von 100,000 Bdn. und andrer Attribute der Hoch: 
chule beſtimmt ift, faft ganz auszubauen, und ein Kranfenhaus zu vollenden, 
vie e8 an Umfang und —e wenig Univerfitäten, die nicht zugleich 
Kefidenzen find, aufmweifen dürften. Damit ift ein treffliches Clinicum und in 
effen Nähe Plaß zu einem neuen botanifchen Garten gewonnen. Nicht weni- 
ver bat die Anatomie mit ihrem Apparate ein paffendes Local erhalten, und die 
zeit ift nicht fern, wo mit Errichtung zweckmäßiger öffentlicher Hörfäle einem 
wingenden Bedürfnig abgeholfen fein wird. Übrigens bietet die angenehme 
ınd reinliche Stadt, die Wohlfeilheit der Hauptbedürfniffe, die Freundlichkeit 
er — die Nähe Nürnbergs Manches dar, was nicht überfehen wer: 
ven darf. 

Erlöfung, die Befreiung vom Drude der Sünde durch Jeſum. (Dal. 
Thriſtenthum und Berföhnung.) — 

Ermenonville, Dorf im Seinedepart. 10 Stunden von Paris, Land: 
itz des Herrn v. Girardin, Sefannt durch feinen fchönen, 2600 Morgen großen 
Darf, in welchem Rouſſeau's Afche auf einer Pappelinfel ruht, Den Eommer 
iber wallfahrten Eingeborne und Fremde, befonders Engländer, von Paris häufig 
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dahin, um das Andenken Rouffeau’s zu feiern. rmenonville diente einft den 
Bürgerfriegen zum Schlachtplage; dann bewohnte bier die ſchöne Gabriele 
d’Eftrces ein Jagdſchloß, von dem noch ein Thurm fteht, der den Namen diefer 
Geliebten Heinrichs IV. führt, Nach ihr befam Ermenonville jener treue Waffen: 

eführte Heinrichs, der den König nur 2 Tage überlebte, vom Schmerz über 
Kavaillacs Frevelthat hinmweggerafft. Noch merfwürdiger wurde Ermenonville in 
neuerer Zeit. - %. J. Kouffeau ftarb hier, wo er nur 6 Wochen gelebt hatte. 
Seine Sebeine wurden von der Pappelinfel ins Pantheon verfegt. Auch zeigt 
man zu €, die Pläße, mo der große Kaifer Joſeph ausgeruht, Übrigens it 
der Schmuck der Kunft auf diefem fehönen Landfige nicht minder groß als der 
Keichthum der Natur, «Der alte Oirardin, Verf. eines guten Werks über fehöne 
Gartenkunſt, hatte in einem Laufe von 30 Fahren an 3 Mill, Franken auf die 
Verſchoͤnerung von €, verwandt. Seine 3 &öhne wollten den gemeinfchaft: 
lichen Befig aufheben, daher wurde Ermenonville 1821 zum öffentlichen Verkauf 
ausgeboten. Schon hatte die fogenannte bande.noire, welche alles Schöne und 
Merkwürdige zerftörte, um Geld und nußbaren Boden zu geminnen, das höchfte 
Gebot gethan, als Herr Stanislaus von Öirardin, der liberale Deputirte der linken 
- seite (geft. 1827), mit 100,000 $r. jene Gefellfchaft überbot und dadurch das 
von ihm für IH Mill, Sr. erftandene väterliche Erbgut für die Freunde der Kunſt, 
der Natur und hiſtoriſcher Denkmale fortdauernd erhielt. (SO. Matthifon’s „Spa: 
ziergang nach Ermenonville”; a. d. Franz. (Strasb. 1808.) 

Ernährung, die Aufnahme der Nahrungstoffe von Außen und Ver: 
wandlung derfelben in organifche Maffe, welche zum Wachsthum und Wiedererfaß 
der verlorenen Theile des organifchen Körpers tauglich if. Diefer Xebensact iſt 
allen organifchen Weſen eigen; am deutlichften ift er am lebenden thierifchen Kör: 
per, welcher auf einer höhern Stufe der Drganifation fteht, wahrzunehmen. Bei 
diefem laffen ſich 3 Acte des Ernährungsgefchäfts unterfcheiden. Der erſte, die 
Verdauung, füngt fhon im Munde an, indem die Nahrungsmittel, mechanifch 
zertheilt und mit Speichel vermifcht, den erften Grad von Auflöfung annehmen. 
Im Magen werden durch die eigenthümliche Lebenskraft deffelben, und den fpeichel- 
ähnlichen Magenfaft, die Nahrungsftoffe in ihre feinften Theile zertheilt und in 
eine breiartige Maſſe, welche Chymus genannt wird, aufgelöfl. indem nun 
durch die Verdauungskraft die eigene Natur der Nahrungsmittel überwunden iſt, 
wird der Chymus aus dem Magen zunächft in den Zwölffingerdarm ausgeleert, und 
in demfelben, vermittelft der binzufliegenden Galle und der panfreatifchen Flüffigs 
feit, eine Abfcheidung der feinften, eigentlich nährenden Stoffe von den gröbern 
und unbrauchbaren Theilen bewirkt, welche leßtere durch die Gedärme abgeführt 
werden. Der feine Nahrungsfaft, der in Öeftalt einer weißen Flüffigkeit (Milch⸗ 
faft, Chylus) fich von den gröbern Theilen abfondert, wird durch den ganzen Zug 
der Sedärme bindurch von den unzähligen einfaugenden Aderchen aufgenommen, 
von denen immer mehre in.einen Aft fich vereinigen, die Gefrösdrüfen bilden, bis 
fich alle in einem einzigen Stamme zufammenfinden, welcher am Rückgrathe ber: 
aufgeht und den eingefogenen Chylus enthält. “Der zweite Act der Ernährung ift 
die Verwandlung des Chylus in rothes Blut. (S. Affimilation.) Der dritte 
Act ift die Ernährung im engern Sinne, Das Blut, welches mit frifchem Nah: 
rungsftoff verfehen und in den Lungen mit dem belebenden Sauerftoffgas ver: 
bunden worden ift, vertheilt fich in dem Körper in unzähligen Adergeflechten und 
verfieht alle Theile des Rörpers mit frifcher Lebensnahrung. In dem lebenden 
Körper findet eine beftändige Ummandlung und ein unaufbörlicher Wechfel der för: 
perlichen Stoffe ftatt. ie durch das Leben und feine Thätigkeit verbrauchten 
Stoffe werden als überfäuerte, gleichfam verbrannte Theile abgefondert und auf 
verfchiedenen Wegen aus dem Körper gefchafft, Dagegen fegt fich aus dem Blute 
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der Faferftoff; in der erften Stufe der organifchen Bildung, als Zellgemebe vermöge 
der ihm inwohnenden Bildungsfraft an und erfeßt das Abgegangene, . 

Ernefti (Johann Auguft), Stifter einer neuen theologifchen urd phifolo- 

gifchen Schule, geb, zu Tennftädt in Thüringen 1707, fudirte zu Pforta, Wit: 
tenberg und Leipzig, zunächft Theologie, und ward 1730 Magifter. Nachdem er 
aber 1731 Conrector und 1743 Rector der Thomasfchule in Leipzig geworden mar, 
wurden die alte claffifche Literatur und die mit ihr verwandten Kenntniffe der vor: 
nehmſte Segenftand feiner Studien, 1742 ward er zum außerord. Prof. der alten 
Literatur auf der dafigen Univerfität, und 1756 zum ordentl, Prof. der Beredt: 
famfeit ernannt, Zugleich erhielt er 1759 eine ordentl. Profeffur der Theologie, 
Beide Lehrftellen verwaltete er bis 1770, da er erftere niederlegte. Nach und nach 
ward er der erfte Profeſſor der theolog. Facultät, Domberr zu Meißen, Beifißer 
des Eonfiftoriums zu Leipzig, wie auch Präfident der fürftl, Jablonowski'ſchen 
Geſellſch. der Wiffenfch. zu Leipzig, und ftarb den 11. Sept. 1781. Durch gründ: 
liches Studium der Profan-Philologie hatte er ſich den Weg zur Theologie geebnet, 
und wurde fo zu einer richtigern Exegeſe der biblifchen Schriftfteller und überhaupt 
zu liberalern Anfichten der Theologie geführt. Don ihm ging größtentheils die 
.tbeologifche Aufklärung, infofern fie fih auf Philofophie und’richtigere gramma- 
tifche Erklärung gründet, aus. Als gründlichen Kritifer und Grammatiker zeigte 
er fich in feinen Ausgaben von Zenophon’s Memorabilien, des Sofrates, Arifto: 
phanes’s „Wolken“, Homer’s Werken, dem Kallimachus, Polybius, Suetonius, 
Tacitus, vor Allem aber durch feine vortreffliche Ausgabe von Cicero's Werken 
(zuerft Leipzig 1738), Er war der erfte Lehrer und Wiederherſteller einer wahren 
und männlichen Beredtfamkeit in Deutfchland und verdient wegen feiner vortreff: 
lichen Yatinität den Namen eines Cicero der Deutfchen, „Opuscula orat.“ (Leyden 
4162); „Oration.” (Zeipz. 1791); „Initia doctrin, solidioris“ (2eipz. 1736), 
oft wiederhoit. Nicht minder zahlreich find feine theolog. Schriften. — Ernefti 
(Auguft Wilhelm), Neffe des Vorigen, geb. den 26. Nov. 17133, farb zu Leinzig 
den 20. Juli 1801. Er war Profeffor der Philofophie und Redekunſt, gleichfalls 
ein ausgezeichneter Philolog, dem wir u. a, eine gute Ausgabe des Livius und Am: 
mianus Marcellinus verdanfen, 

Ernft, Kurfürft von Sachfen, Diefer in feiner Jugend, nebft f. Bruder 
Albrecht, von Kunz v. Kaufungen 1455 geraubte Prinz war der Stifter der Erne: 
ftinifchen Linie.) Er wurde feinem Vater, Friedrich-dem Sanfmüthigen, von der 
Erzherzogin Margaretha v. Dftreich den 25. März 1441 geboren, und ftarb den 
26. Auguft 1486, nachdem er feine Regierung durch manche nüßliche und wohl: 
thätige Einrichtung bezeichnet hatte, (DBgl. Sachen.) 

Ernft I, genannt der Fromme, Herzog zu Sachſen-Gotha und Altenburg, 
Sohn: des Herzogs Johann von Weimar, geb, 1601 auf dem Schloffe zu Altens 
burg, als der 9, unter feinen 40 Brüdern, deren jüngfter Bernhard der Große von 
Weimar war. Das Kegenten: und Privatleben diefes Fuͤrſten war ebenfo merk: 
würdig als mufterhaft, und in der Gefchichte des füchfifch:erneftinifchen Haufes he: 
bauptet er nicht nur als Stifter der neuen gothaifchen Linie, fondern vorzüglich auch 
wegen der vortrefflichen Einrichtung, die er f. Staaten gab, den erften Rang, roüh: 
rend f. Name auch in den Yahrbüchern des dreifigjähr. Krieges ruhmvoll genannt 
wird. Auf diefem blutigen Schauplaße trat er zum erften Male öffentlich auf als 
Oberſter eines ſchwediſchen Cavalerieregiments, und neben den Thaten einer wah: 
ren Tapferkeit erzählt man von ihm Züge derreinften Menfchlichfeit. Er zeigte dem 
ſchwediſchen Hauptheere den Weg über den Lech, indem er zuerſt mit feinem Regi⸗ 
‚mente durch den Fluß feßte. Er trug viel zur Eroberung der Städte Füßen und 
München bei und focht mit Muth und Umficht in-den Schlachten von Nürnberg 
und Lügen, in welcher leßtern er, nach dem Falle Guſtav Adolfs, den Sieg gegen 
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den mit einem neuen Corps eben anrüdenden Pappenheim allein errang. Er ver: 
lieg auf einige Zeit die Bahn der Helden, als 1633 fein Bruder Bernhard, der den 
Dberbefehl über das ſchwediſche Heer erhalten hatte, ihn beauftragte, das ihm über: 
laffene Herzogthum Franken in f. Nomen zu regieren. In diefen Regierungsge: 
fchäften entwickelte er große Negententugenden. Eine vorzügliche Fürforge widmete 
er der Univerfität Jena. Mach mehren glüdlich geleiteten Samilienangelegenheiten 
begab Ernit fich wieder zum ſchwediſchen Heere und half feinem Bruder Bernhard 
Landshut in Baiern mit Sturm erobern, verließ aber nach der unglüdtichen Schlacht 
bei Nördlingen (26, Aug. 1634) den Kriegsfhauplag gänzlich; denn eine ftill ge: 
nährte Hoffnung, durch feine Bermittelung den Frieden zu befchleunigen, war nun 
gefcheitert, Nachdem er in der Folge dem prager Frieden (20. Mai 1635) beigetre: 
ten war, veranftaltete er das befannte große weimarifche Bibelmerf und die Bilder: 
ſchule. 1636 vermählte er fich mit Elifaberb Sophia, der einzigen T. des Herzogs 
Johann Phil. von Altenburg, und bezog ju Weimar das fogenannte franz. Schloß, 
bis er durch den Erbtheilungsvertrag vom 18. Febr. 1640 das Herzogthum Gotha 
zu feinem beftändigen Antheile erhielt und fo Stifter der Speciallinien des gothai: 
ſchen Haufes wurde. Er traf die vortrefflichften Anftalten zur Wiederaufbülfe des 
durch den Krieg verwüſteten Landes: Kirchen: und Landesvifitationen, Schulver- 
befferungen, Anordnung der Landescollegien und Reorganifation faft aller Behörden, 
zweckmaͤßige Polizeigefege, eine neue Kirchenagende, eine verbefferte Confiftorial- 
ordnung, Einrichtung einge Landfircheninfpectorats, dabei die Erbauung eines Re: 
fidenzfchloffes zu Gotha und die wohlthätigfte Fürforge für feine Unterthanen bei 
mehren erlittenen Unglüdsfällen, milde Stiftungen fürWitwen, Waifen und Arme, 
f. Berfuche zur Schifffahrt auf der Werra bis zur Wefer und auf der Unftrut und 
Saale bis in die Elbe, feine raftlofen Bemühungen zur Beilegung der fonfretifti- 
fehen Streitigfeiten zwifchen den wittenbergifchen und heimftädtifchen Theologen, 
ſowie zur Herftellung eineg theolog. Senats, als eines Hülfsmittels zur Erhaltung 
der chriftlichen Religion, und vornehmlich um einen ewigen Frieden in der evangel, 
Kirche herzuftellen: Dies und Mebres find Beweiſe feiner weiſen und thätigen Re— 
gierung. Die Anmwefenheit des Abts Gregorius aus Abyffinien an Herzog Ernfts 
Hofe, das Intereſſe des Herzogs für diefen Mann und den Keligionszuftand in je: 
nem fernen Lande, feine Briefe an den König von Äthiopien, die er dem Abt mitgab, 
die Sendung oh, Mich. Wansleb's aus Erfurt nach Abyffinien, der vom Herzog 
eine befondere Vorfchrift erhielt, um nicht nur die genaueften Nachrichten über die: 
e8 Land einzuziehen, fondern auch Alles zu thun, was zur Beförderung der chriftt. 
ligion in f. Kräften ftehe, die Briefe des Patriarchen und Komos zu Alerandrien 
an den Herzog, fein Briefroechfel mit dem Zaar Alerei Michailorirfch zu Moskau, 
Über die Angelegenheiten der evangelifch-lutherifchen Gemeinde dafelbft, des Zaars 
Sefandtfchaft nach Gotha, des Herzogs ängftliche Sorgfalt für die Erziehung feiner 
Kinder, die Stunden lang mit Pfalmen, Sprüchen und Sebeten ihr Gedächtniß 
füllen mußten, find ebenfo merkwürdige Erfcheinungen in f. Leben, als fie ihn felbft 
am beften charakterifiren und den Beinamen des Frommen rechtfertigen, den er auch 
in feinem täglichen IBandel verdiente. Drei Jahre vor f. Tode (1672) fam er durch 
das Ableben des Herzogs Friedrich Wilhelm IM. zu Altenburg zum Befige ſammt⸗ 
licher altenburgifchen Lande, von denen er einen Theil an Weimar überließ, als die 
Anfprüche diefes Haufes die Ruhe feines Alters zu unterbrechen drohten. Er ftarb 
1675 im 74, 5. an einem Schlagfluffe. Sein Teftament ift ein Regentenfpiegel, 
über welchen allen Prinzen Borlefungeen gehalten werden ſollten. Seine 7 Söhne 
regierten anfangs gemeinfchaftlich, und der Altefte ftand an der Spiße der Regie: 
rung; allein 1679 und 1681 theilten fie das Land. &; des Oberconſiſtorialraths 
Gelbke hiſtoriſch-actenmaͤßige Darftellung des Lebens diefes Fürften (Gotha 1810, 
3 Dre) (8. Gotha.) | 
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Ern ſt H. (Ludwig), Herzog zu Sachſen-Gotha und Altenkurg, 2. Sohn 
Herzogs Friedrich IIL., geb. 1745, flarb 1804. Er folgte feinem Bates 1772 in 
der Regierung, nachdem er durch den Tod f. Altern Bruders zur Machfolge gelangt 
war, und beglüdte f. Staaten 33 “jahre lang durch Weisheit und Gerechtigkeit. Er 
brachte in das durch den fiebenjähr. Krieg zerrüttete Finanzweſen wieder Ordnung. 
Hohe Achtung für die Juſtippflege war dm eine der beiligften Regentenpflichten, 
Seine Obliegenheiten gegen Kaifer und Reich erfüllte er ftets mit ſtrenger Kedlich: 
Feit, Auch er trat zu dem Schußbündniß deutfcher Fürften, das Friedrich d. Gr. 
gegen die gefürchtete Unterwerfung bilden wollte. Mit Feftigkeit riderfeßte er fich 
allen fremden IBerbungen inf. Landen, wie er denn felbft das Verlangen des Kb: 
nigs von England, f. nächften Anverwandten, ihm gegen die anfehnlichften Subfi: 
dien Truppen nach Amerifa zu geben, von fich wies. Unter die vorzüglichften ‘Denk: 
male, die feine Negententhätigkeit hinterlaffen hat, zählen wir f. Fürforge für das 
Armenweſen, die Errichtung einer Penfionsanftalt für die Witwen und Kinder feiner 
Diener, die Stiftung neuer Schulen und Verbefferung der bereits vorhandenen, die 
Herftellung mancher Thauffeen in beiden Fürftenthümern u. ſ. w. Ernft 11. behaups 
tete auch einen erhabenen Platz als nöiffenfchaftlich gebildeter Mann. Vorzüglich 
legte er, außer der Sprachkunde, auf die Mathematik einen großen Werth und ſtu⸗ 
Dirte fie eifrig. Seine bedeutenden Berdienfte um die Aftronomie floffen aus feinem 
tiefen mathematifchen Studium. Er felbft. war aftronomifcher Schriftfteller , bes 
förderte die Erfcheinung manches Werfs über die Wiffenfchaft und unternahm eine 
Gradmeſſung des Meridians, die erfte in Deutfchland. Manche mathematifche 
Arbeiten füllten feine Stunden der Muße aus, unter denen wir nur der Berechnung 
des Röffelfprungs (f. d.) im Schach, worüber er viele Tabellen ftechen lieg, 

edenfen. Die Gründung der aus feinem Privatvermdgen erbauten Sternwarte zu 

eeberg gab der Sternkunde eine der wichtigften Anjtalten, und fichert dem Stifter 

einen unvergänglichen Ruhm in den Jahrbüchern der Wiffenfchaft. Vgl. des Geh.⸗ 
Raths von Thuͤmmel Beitr, zur Gefch. diefes Fürften. 

Eros, f. Amor und Anteros, - 

Erotifer, der Bedeutung nach, jeder Schriftfteller, deffen Stoff Liebe ift; 
jedoch. belegt man in der griech. Literatur vorzugsweife die Claffe der Romanfchrift: 
fteller und der Verf. der milefifchen Märchen mit diefem Namen. Sie gehören: 
‘ fümmtlich den fpätern Perioden der griech. Literatur an und leiden an fophiftifcher 
Spißfindigkeit und Zierluft. Die vorzüglichften find Achilles Tatius, Heliodor, 
Longus, Zenophon von Ephefus, Chariton. Sammlung derfelben: „Scriptores 
“erotici graeci, cura Mitscherlichii” (Zweibr. 1792—93, 3Bde.). 
| Erotifch, was auf Liebe Beziehung hat. Erotifche Poefie ift daher 

Liebespoefie. Gewoͤhnlich denkt man dabei un die leichtere Iprifche Sattung, wie 
z. D. Anafreon’s Lieder, die fich mehr zum Spiel als zum Ernft neigt; vielleicht 
weil Amor fein ernftes Sefchäft als Spiel betreibt. Naivetaͤt ift dann ihr Haupt: 
charafter.. Sonft find auch die Romane und die fogenannten Liebesgefchichten un: 
ter diefem Namen begriffen. (S. Erotifer.) 

Erotomianie (vonzews, die Liebe, und zavie, dieKaferei), ift eine Form 
von Semüths- u. Geifteskrankheit, in welcher verliebte Segenflände die firen Ideen 
abgeben, mit welchen fich der Kranke fortdauernd befchäftigt. Geilheit und phy⸗ 
fifche Reizungen fehlen bei diefer Krankheit, und machen den Unterfchied zwiſchen 
derfelben und der Itymphomanie ımd Satyriafis aus, bei welchen fie vorhanden 
find. Kranfe, welche an Erotomanie leiden, wenden ihre Neigung einem beftimm: 
ten Segenftand, oft einem folchen zu, den fie nur einmal zu feben Gelegenheit hat: 
ten, bisweilen aber auch einem folchen, der fie nicht wieder lieben kann, 4. B. einer 
Statue, felten einem eingebildeten; ſchmutzige Reden, unverfchimte Äußerungen, 
welche in der Nymphomanie vorhanden find, fehlen Hier singt, je die Kranken 
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feinen nicht einmal an die Sunftbezeigungen zu denfen, welche fie hoffen koͤnnten 
Ihre Augen find lebhaft, befeelt, der Blick leidenfchaftlich, ihre Annäherungen bfei: 
ben immer in den Grenzen des Anfltandes; fie vergeffen fich gewiſſermaßen felbft, 
eine reine, oft geheime und vorborgene Verehrung weihen fie ihrer Gottheit; mit 
findlicher Treue befolgen fie die Vorſchriften und richten fich nach dem Eigenfinne 
derfelben. Sie gerathen in Entzüden, wenn fie die oft eingebildeten Vorzüge des 
Geliebten betrachten, in Verzweiflung, wenn derfelbe entfernt ift. Alsdann werden 
fie blaß, trübfinnig, unrubig und träumerifch, fie verlieren Appetit und Schlaf. Bei 
der Rückkehr —* ſind ſie trunken vor Freude, ihr Glück ſpiegelt ſich in ihrem 
ganzen Weſen ab, auf krampfhafte Weiſe wird ihre Muskelbewegung gereizt, ſie 
ſprechen viel und immer nur von ihrer Liebe, fie träumen von derſelben und unter: 
Tiegen oft dem Alpdrücken. Furcht, Hoffnung, Eiferfucht, Freude und Wuth qui: 
len fie twechfelsweife, fie vernathläffigen und fliehen ihre Freunde und Verwandte, 
verachten ihr Glüd und alle gefellige Verhältniffe, und find der fehrwierigften und 
bizarreften Handlungen fühig. Bisweilen tritt die Erotomanie unter der Form der 
ftillen Melancholie auf; die Kranken rafen nicht, fondern fie find ftill und traurig, 
fie verfallen in Fieber, welches auf nervöfe Weiſe verläuft und von Lorry fogar als 
befondere Fieberart (tievre erotique, Liebesfieber) aufgeführt wird. Die Erfennt: 
nif deffelben ift bisweilen, bei geheimer Liebe, ſchwierig, doch verräth fich die Leiden: 
fchaft beim Anblid des Beliebten, Oder wenn auch nur deffen Name genannt wird; 
das Geſicht wird, belebt, der Puls fehnell, frequent, ftarf und frampfhaft. Daran 
erfannte Hippofrates die Liebe des Franken Perdifar zu der Concubine feines Baters, 
Erafiftratus die Liebe des Antiochus zu feiner Stiefmutter Stratonice. Das Fieber 
ae oft ſchnell tödtlich. Außerdem gebt die Erotomanie in völlige Berrüdkt: 
beit über, führt zum Selbftmord, verurfacht Bfeichfucht, Onanie, Hnfterie, Sa: 
tyriafis, Nymphomanie u. f. w. Sie hängt zum Theil von denfelben Urfachen ab 
wie andre Gemuͤthskrankheiten. Doch find yünglinge, welche ein reizbares Mer: 
venfoften, eine lebhafte Einbildungsfraft haben, die von Eigenliebe und Vergnuͤ— 
gungsfucht beherrfcht werden, durch Romanenlecture verderbt, durch fehlerhafte Er- 
ziehung und Müfiggang vermeichlicht find, derfelben vorzüglich unterworfen. Aber 
auch bei den Mädchen findet man fie vorzüglich, die in ein gewiffes Alter kommen, 
ohne Befriedigung für ihr Herz und ihre Sinne gefunden zu a am allermeiften 
bei denen, deren Öefühle aufgeregt, aber nicht befriedigt worden. Die Behandlung 
folcher Kranken muß fich nicht bloß auf die Eörperlichen Functionen erftreden; mehr 
noch muß man auf das Gemüth derfelben einzumirfen fuchen. 

Erpenius (Thomas), eigentlich van Erpen, einer der gelehrteften Drienta- 
liften, geb. zu Gorcum in Holland 1584, fludirte zu Leiden, 100 er anfangs an dem 
Erfolge feiner Studien verzweifelte. Bald faßte er jedoch beffern Muth und kehrte 
mit einem fo glühenden Eifer zu denfelben zurüd, daß felne Fortfchritte die gerechte 
Bewunderung feiner Lehrer erregten. Sein Ruhm beruht hauptfüchlich auf feiner 
Gelehrſamkeit in den oriental, Sprachen, deren Erlernung er auf den Rath Joſeph 
Scaliger's begann. Sich in ihrer Kenntniß noch mehr zu vervolltommmnen, befuchte 
er England, Frankreich, Italien und Deutfchland, und lernte bier die gelehrreften 
Männer fennen, die ihm Rath und Anweifung gaben. Mit befonderer Sreund: 
fchaft nahm ihn der große Caſaubonus auf. Zugleich erlernte er das Perfifche, 
Türfifche und die ärhiopifchen Sprachen. Mach Ajührigen Reifen fam er 1612 
nach Holland gurüd und wurde zum Prof. der arabifchen und andern orientalifchen 
Sprachen, mit Auefchluß der-hebraifchen, ernannt. Die hebr. Profeffur mar da: 
mals von einem Andern befeßt. E. verwaltete f. Amt mit ebenfo viel Geſchicklich⸗ 
feit als Eifer. Mir bedeutenden Koften lieg er eine Preffe einrichten, um Werke der 
orientaliſchen Literatur drucken zu faffen. 1619 ward eine zweite hebr. Profeffur 
zu Leyden errichter und €, übertragen; bald nachher erhielt er auch das Amt eines 
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orientalifchen Bolmetfchers bei den Generalſtaaten. Die gelehrteften Araber be: 
munderten die Eleganz, mit welcher er fich in ihrer Sprache, die fo reich an Fein: 
beiten ift, auszudrüden wußte, Sein Ruf, als des gründlichften Kenners des Ara: 
bifchen, war fo verbreitet, daß er wiederholt vom Könige von Spanien eingeladen 
wurde, um Inſchriften an den maurifchen Gebäuden und Denfmälern dafelbt zu 
erflären. E.'s Werke find theilg bei f. Lebzeiten, theils nach f. Tode erfchienen, und 
fteben bei den Kennern im höchften Anfehen. Überdies wollte er eine Ausgabe des 
Koran mit lat. Überf. und Anmerf,, einen Thesaurus grammaticus für die arabifche 
Sprache, und ein arabifches Wörterbuch liefern; aber eine anſteckende Krankheit 
raffte ihn 1624 in einem Alter von 40 J. weg. Außer f. „Grammatica arabica”, _ 
f. „(srammatica hebraica“ u, a. grammatifchen Werfen, ft feine wichtigfte und 
berühmtefte Arbeit „Elmacini historia saracenica” (1625, Fol.). 
‚Erregungstbheorie, die durch Bearbeitung deutfcher Ärzte und Ein: 
mifchung mehrer Säße aus andern medicinifchen Theorien modificirte Brown'ſche 
Theorie, Die vornehmften und eigenthümlichen Süße des Brown'ſchen fogen. Sy: 
ftems (ſ. Brown) find folgende: die Erregbarfeit ift eine und diefelbe im ganzen 
Organismus, fowie in deffen einzelnen Theilen; jedem thierifchen Organismus 
wird bei feiner Entftehung ein beftimmtes Maß von Erregbarfeit zugetheilt; ob an 
Diefem wieder erfeßt werden fünne, was davon verbraucht ifl, —— hat Brown 
fich nicht erklaͤrt. Die auf die Erregbarkeit wirkenden äußern Antriebe zur Thaͤtigkeit 
(Reize, Potenzen) find bloß quantitativ verfchieden, d. h. die Reize wirken alle erre: 
gend aufeinerlei Art, nur der eine flarfer, der andre fcehroächer. Die Einwirkung 
der Reize auf die Erregbarfeit bringt die Erregung hervor, fie ift das Product ter 
2 Factoren, Reiz und Erregbarfeit; mit der Stärke des erftern ſowol als mit dem 
Grade des letztern ſteht die eigentliche Urfache des Lebens in genauem Verhaͤltniſſe. 
Durch die Erregung felbft wird die Erregbarfeit aufgezehrt und vermindert, durch 
Mangel an Reigen wird fie angehäuft. Gehöriger Brad von Reiz und Erregbarfeit 
erzeugt mäßige Erregung, und heißt Sefundheit. Die Säfte des Körpers wirken 
bloß als Reize, ohne Rüdficht auf ihre chemifche Befchaffenheit.. Geftortes Ver: 
haͤltniß der Reize zur Erregbarkeit erzeugt Abweichung der Erregung. Zu ftarfe oder 
zu geringe Erregung ift entweder ſchon Krankheit oder doch Anlage zur Krankheit, 
Die Krankheiten find entweder allgemeine oder örtliche. Die allgemeinen erfcheinen 
unter 2 Hauptformen, fthenifche von, zu ſtarker, afthenifche von zu ſchwacher Ers 
regung. (S. Sthenie und Aftbenie.) Beiderlei Krankheiten geht die Anlage 
dazu (Opportunität), ein mittelmäßiger Grund von flarfer Erregung (fihenifche 
Dpportunität), oder von ſchwacher lee (afthenifche Opportunität) voraus, " 
und es foll dies ein vorzügliches Unterfcheidungszeichen derfelben von den örtlichen 
Krankheiten fein. Bei fthenifcher Anlage kann Feine afthenifebe, bei afthenifcher Ans 
lage feine ſtheniſche Krankheit entftehen. Sthenifche Krankheit mit veränderten 
Pulfe heißt Pyrerie, afthenifche Krankheit mit befchleunigtem Pulfe heißt Fieber, 
Es gibt feinen mwefentlichen Unterfchied der Krankheiten als in dem Grade der 
Sthenie oder Afthenie; nicht auf die Formen der Krankheiten, fondern nur auf ven 
Grad der beftehenden Erregung hat der Arzt Kückficht zu nehmen. Um diefen Grad 
zu finden, muß er die vorhergegangenen Schädlichfeiten erforfchen. Die Natur heilt 
Feine Krankheit, fondern diesmuß durch Veränderung des Verhältniffes der Reize ges 
fchehen. Der Arzt hat bei einer fihenifchen Krankheit bloß die Erregung zu vermins 
‚dern, bei einer afthenifchen fie zu vermehren, in beiden Fällen fo lange, big der mitt: 
lere Grad der Erregung, oder die Sefundheit, wieder eingetreten ift. Die —— 
wirken entweder ſchwaͤchend, die Erregung vermindernd, oder reizend, die Erregung 
vermehrend. Alle Heilmittel find nur im Grad ihrer Reizung verfchieden, alle wir: 
Een überein, feine befonders auf ein Syſtem oder Organ (fpecifif). Die Heilmittel 
der fihenifchen Krankheiten müffen Potenzen fein, welche nur einen ſchwaͤchern Reiz 
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als denjenigen, welcher die Geſundheit feßt, bewirken; die Mittel gegen aſtheni 
ſche Krankheiten müffen einen ftärfern Reiß, als zum Dlittelgrade der er er 
foderlich ift, bewirken. Bei der Heilung der indirecten Afthenie muß man mit dem 
ftärkften Reize, der demjenigen, welcher die Krankheit erregte, am nächften Eommt, 
anfangen und. gradieife herabfteigen zu fchwächern. Bei der directen Aſthenie muß 
man mit dem fchmwächften Grade von Reizung anfangen und gradweiſe zu flürfern 
fteigen, Unter der unendlichen Menge von Heilmitteln ftehen der Aderlag, als das 
wirffamfte Schwächungsmittel (durch Entziehung des Bluts, als des allgemeinften 
Lebensreizes), und das Opium, als das ftärffte Reizmittel, fich gerade entgegen. 
Das Opium wirft nicht fpecifif auf das Nervenſyſtem als beruhigendes, betäu 
des Mittel, fondern im Allgemeinen auf die Erregbarfeit, als Keizmittel. Es ift 
daher in der afthenifchen Befchaffenheit von jeder Art und jedem Grad anzumenden. 
Aus diefen ımd andern Srundfüßen des Bromn’fchen Syſtems entftand allmälig 
die fogen. Erregungstheorie durch die Bearbeitungen, Berichtigungen und Ergän: 
zungen der beutfchen Ärzte, Einige der vornehmften davon waren: NRöfchlaub, der 
eifrigfte Verfechter und gründlichfte, wol auch wiffenfchaftlichfte Ausleger der 
Brormn’fchen Lehre, fuchte Vieles, was Brown nur fur; angedeutet oder Dunkel 
und zweideutig ausgedrüdt hatte, ftreng wiffenfchaftlich zu begründen, zu erflären. 
Die Lehre von der Einheit der Erregbarfeit, von der Unftatthaftigfeit der Unter: 
ſchiebung des Begriffs der Lebenskraft anftatt der Erregbarfeit, den Begriff der Op: 
portunität sc., fuchte er fefter zu begründen und deutlicher auseinanderzufeßen. 
Hufeland, obwol fein Anhänger der Broton’fchen Lehre, erkannte doch mit hellem 
und unparteiifchem Blicke das viele Gute derfelben, welches er zur Verbefferung der 
Heilmethoden, als auf welche nach feinem fehr wahren Urtheil aller Nußen der Thec: 
rien bezogen werden muͤßte, anwandte. Er ergänzte die Rüde, welche Brown durch 
Dernachläffigung des Organismus gelaffen hatte, indem er die Wichtigkeit der Or: 
- ganifation zum Leben zeigte; er bervies, daß die Öefeße der allgemeinen Natur, d. h. 
die mechanifchen und chemifchen Geſetze, durch die Organifation und Erregung zwar 
befchränft und modificirt, aber Feineswegs ganz aufgehoben wären, ja bei finfender 
Erregung mehr die Oberhand befämen, mie es die Beobachtung der Vorgange bei 
der Beben ‚ bei Schwäche der Verdauungsfraft, bei Faulfiebern ıc. in der Er: 
fahrung beſtaͤtigt. Er beftritt die Behauptung, daß alle Verfchiedenheit der Reize 
nur auf dem Grade der Reizung berube, indem er darthat, wie unmiderlegbar die 
befondere Wirfung vieler Mittel auf einzelne Syfteme und Organe fei, z. B. des 
Merfurs auf das Inmphatifche und Druͤſenſyſtem, der Squilla auf das Nieren: 
ſyſtem ıc, Er behauptete die für die Praris fo wichtige Wahrheit, daß auch bei 
afthenifcher Anlage, bei Schwäche und felbft bei Nervenfiebern wahre Entzündung 
ftattfinden fonne. Sof. Frank, anfänglich unbedingter Anhänger des Brown ſchen 
Syſtems, mußte jedoch bald durch feinen Scharffinn und große Erfahrung auf die 
Mängel jenes Syftems aufmerffam gemacht werden. Er fah daher ein, daß auch 
noch andre Wirkungen der reigenden Potenzen als der bloße Reiz müffen berüdfich: 
tigt werden; er bewies, daß die Erregbarfeit wirklich müffe erfeßt werden fonnen; 
daf der von Brown aufgeftellte Begriff der Opportunität für die Heilkunſt ganz un: 
fruchtbar fei, weil fürs Erfte euch örtlichen Krankheiten Opportunität vorausgehen 
ann, fürs Andre viele Krankheiten, z. B. Fieber, ohne Opportunität fchnell ein: 
treten, fürg Dritte der Zuftand der leßtern felten deutlich zu erfennen iſt. Er zei 
den Irrthum Brown's, wenn er alle Fieber, befonders alle IBechfelfieber, für aſthe— 
nifche Krankheiten ausgibt, indem es auch entzündliche oder fihenifche WBechfelfieber 
ibt; ferner, wenn er für die Fiebererfcheinung von organifchen und materiellen 
Urfachen, „B. von Eiterung, von Unreinigfeiten des Magens und der Gedarme, 
feine eigene Elaffe annimmt; wenn er viele Entzündungen unter Localkrankheiten 
rechnet, die doch als fihenifche und afthenifche Erregungstrankheiten erfeheinen x. 
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Er befchränfte die zu allgemeine Anmendung des Opiums, was auch fehon Wei 
kard gethan hatte, mehr auf die indirecte Afthenie, fowie er überhaupt die quali: 
tative Derfchiedenbeit der Mittel zugab, und die Wirfung und Antvendbarfeit 
derfelben näher beftimmte, ſowie von ihm viele andre Berichtigungen mehr her- 
rübren, Andre Arzte nahmen noch mehre, durch die urfprüngliche Brown'ſche 
Lehre verbannte Srundfüße, z. B. aus der Humoralpathologie ıc., wieder in die: 
felbe auf. Unterdeffen erhob fich eine neue Anficht der Itatur, die fogen. Natur: 
pbilofophie, welche anfänglich mit der Bromn’fchen Theorie verfcehmolzen wurde. 
So ſuchte z. B. Kilian die ganze Lehre der Ießtern auf Principien der Naturphi: 
Iofophie zu gründen, und Heder, obgleich feheinbarer Gegner derfelben, nahm 
Doch die Grundideen zu feiner Erregungstheorie von naturphilofophifchen Princi- 
pien ber. Aus diefer Darftellung gebt hervor, daß die Erregungstheorie fein in 
fich gefchloffenes, objectiv gültiges Ganzes geworden ift, fondern daß fie beinahe 
bei jedem Arzt eine andre Seftalt angenommen bat, je nachdem von jedem die 
DBromn'fche Lehre mit Lehren der Altern Schulen, mit chemifchen Hypotbefen, mit 
Süßen der gaftrifchen oder der Humoralpatbologie vermengt, oder durch Ideen 
der Naturpbilofophie umgewandelt worden ift. H, 
Er ſch (Johann Samuel), der Vater der neuern deutfchen Bibliographie, 
eb. zu Sroßglogau in Miederfchlefien am 23. uni 4766, liebte ſchon in den 
chuljahren Bücher: und Schriftftellerfunde. Diefe Meigung wurde zu Halle / wo 
er fich der Theologie widmete) durch die Benußung der dortigen Univerfitätsbiblio: 
thek noch mehr angeregt und erhielt zunächft dutch Meuſel's „Selehrtes Deutfch- 
land”, an welchem er bald einer der thätigften Theilnehmer wurde, die befondere 
——— auf die neueſte Zeit. Nächſt dem literariſchen Fache wurde durch die 
nähere Berbindung, in welche er mit Prof. Fabri fam, das geographifche f. Lieb: 
lingsſtudium. Mit Fabri ging er 1786 nach Jena, um dort mit demfelben die 
ſchon in Halle angefangene allgemeine politifche Zeitung für alle Stände zu ſchrei⸗ 
ben, melche nachher in Hammerdörfer's Hände kam. Leßterer und Fabri veran: 
laßten ihn zur fortwährenden Theilhahme an ihren Überfeßungen und andern geo» 
graphifch : ftatiftifchen Arbeiten, und ermunterten ihn auch zu dem „Nepertorium 
über die allgemeinen deutſchen Journale und andre periodifche Sammlungen für 
Erdbefchreibung,, Sefchichte und die damit verwandten Wiffenfchaften‘ (Lemgo 
1790 — 92, 3 Bde). Durch Fabri wurde er im Schüß’fchen Haufe eingeführt, 
und Schüß und Hufeland erfannten in ihm den Bibliographen, der zur Ausführung 
ihrer “dee eines allgemeinen Kepertoriums der Literatur (1785—90) recht eigent= , 
lich gefchaffen war; jenes Wert, welches 1793 erfchien, und dem 1799 das Quin⸗ 
quennium von 1794 — 95, ſowie 1806 das von 17961800 folgte, verzeichnet 
nicht nur fümmtliche während jener Zeit einzeln erfchienene Schriften, fondern 
felbft alle in Journalen und andern periodifchen Sammlungen abgedrudte Fleinere 
Abhandlungen in feltener Bollftändigkeit und Senauigfeit und nach einem forgfältig 
ausgearbeiteten Plane mit Nachweifung fimmtlicher Recenfionen, deren billigende 
oder mißbilligende Urtheile durch befondere Zeichen angegeben find. Zu gleicher Zeit 
befchäftigfe den unermüdet thätigen Mann der große Entwurf eines allgemeinen 
Schriftftellerlerifong der neuern Zeit, den er fpäterhin darauf befchränfte, die neuefte 
Kiteratur der europ. Nationen einzeln zu behandeln. So entftand fein „Gelehrtes 
Fraukreich“. Die erfte Anlage zu demfelben zu machen, ging er nach Göttingen, 
wo ihn dag Anerbieten eines hamburger Freundes traf, die Kedaction der „Neuen 
hamburger Zeitung” zu übernehmen, welche er mit Anfang 1795 antrat. Hier 
war feine Zeit, als Zeitungsfchreiber und Mitarbeiter an den Archenholp’fchen Zeit: 
fohriften, wiederum zwifchen Bibliographie und Geographie nebft neuefter Sefchichte 
getheilt; doch vollendete er hier das zweite Quinquennium des Repertoriums und 
f. „Selebrtes Frankreich” (Hamb. 1797—1806, 3 Bde., mit 2 Suppl.). End: 
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lich wurde er 1800 nach Jena als Theilnehmer an der. „Allgemeinen Litera: 
— zurückberufen, und erhielt auch in demſ. J. das daſige Bibliothe: 
fariat, Meben den Gefchäften diefes doppelten Berufs bearbeitete er bier das 
dritte Quinquennium des Kepertoriums, folgte aber bereits 1803 einem Rufe 
nach Halle als ordenel. Prof. der Geographie und Statiftif, zu welchem Amt 
er 1808 noch das Dberbibliothefariat erhielt. In diefe Periode fallen, außer 
Vorlefungen über allgemeine Geographie, Statiftit und die neuefte Tagesge: 
ſchichte, und außer der Mitredaction der ballifchen „Allgem. Liter. s Zeitung“, 
2 große Unternehmungen, fein „Handbuch der deutfchen Literatur feit der Mitte 
des 18. Jahrh. bis anf die neuefte Zeit” (Amfterd. u, Lpz. 1812, 8 Thle. in 
2 Din; 2, Aufl., 2pz. feit 1822), und die „Allgem. Enchklopaͤdie der AWiffen: 
fchaften und Künfte” (2pz. 1818 fq., 4. 16 Thle., 1827). Durch erfteres Werk 
bat er die neuere deutfche Bibliographie im eigentlichen Sinne des Worts zuerft 
technifch begründet, und die Volljiindigkeit, Genauigkeit, Anordnung und innere 
Einrichtung deffelben macht es auf immer zu einem Mufter, tie die Literatur einer 
Nation gedeihlich regiftrirt werden muß. Welche Vielfeitigfeit, Umficht und Thä- 
tigkeit aber dazu gehörte, ein Werf von fo unermeßlichem Umfang, ale es die 
Encyklopädie ift, fo zu begründen und zu leiten, wie er es gethan hat, liegt zu 
fehr am Tage, als daß es einer Darlegung bedürfte.. E. ftarb zu Halle den 16. 
Jan. 1826. Polis hat ihm in feinen „Jahrb. der Gefchichte und Staatsf unft‘ 
ein biographifches Denkmal gefegt. 62. 
Erskine (Thomas), Lordfanzler, Redner u. Rechtsgelebrter, geb. 1748 
in Schottland, Als er feine erfte Bildung zu Edinburg and St.⸗Andrews erhalten 
art trat er als Seecadet (Midshipman) in Dienft, ging aber 1768 unter die 
ondmacht und Fam mit f. Kegimente nach Minorca. Früh verheirathet, fah er fich 
genöthigt, einen neuen Beruf zu wählen, ftudirte 1777 in Cambridge, dann in 
der Rechtsſchule Lincolns-Inn zu London, und übte fich in der praftifchen Rechts: 
gelehrtheit, Er ward 1778 Advocat, und feine erfte Rede vor Gericht verrierh feine 
glänzenden Seiftesgaben und bewies jenen männlichen Muth, wodurch er fich zu 
allen Zeiten auszeichnete. Sein Ruhm ward durch f. Vertheidigung des Admirals 
Keppel, der nach der Schlacht bei D.ueffant vor ein Kriegsgericht geftellt wurde, noch 
fefter begründet, und brachte ihn ins Parlament. Späterhin wurde er Geh.-Rath 
und Öeneralanmwalt des Prinzen v. Wales, verlor jedoch diefes Amt, als er (1792) 
den befanntert Thom. Paine vor Gericht vertheidigt hatte. 1802 erhielt er es mie 
andern Würden zurüd, Im Parlamente faß er in den Reihen der Oppofition, im= 
mer ein ftandhafter Verfechter der Rechte und Freiheiten des Landes, Während 
des franz. Krieges ſchrieb er eine Flugfchrift über die Urfachen und Folgen deffelben 
(„A view on the causes and consequences of the present war with France”, 
1797), die 48 Auflagen erlebte. Sn diefer bewegten Zeit, wo das Mißtrauen der 
Machthaber felbft zu unwürdiger Kundfchafterei führte, waren Hochverrathsanfla: 
gen nicht felten, die man, weil die Klagbegründung bei nicht Elar vorliegenden That: 
ftande durch Fünftliche Auslegungen verfucht wurde, constructive reason (Hoch: 
verrathsdeutelef) nannte, €, hatte fehon früher, durch feine glücliche Vertheidi: 
gung des Lords Gordon, diefem furchtbaren Hülfsmittel der Willkür einen Todes: 
ftoß verfegt, und im Revolutionskriege gab man ihm neue Selegenheit, die Grund⸗ 
füge, worauf die englifche Volksfreiheit ruht, und die Schutzwehren der Verfaffung 
fiegreich zu vertheidigen. Dies gefchab befonders 1794, zu einer Zeit, als die Ge— 
walt der Machthaber und die aufgeregten Beforgniffe unter dem Volke die Vertheis 
Digung befonders fehwierig machten, durch den glänzenden Sieg, der Hardy und 
Horne Toofe von der Anklage dee Hochverrarhs befreite, Mit gleichem Much und 
gleich Fräftiger Beredtfamkeit befümpfte E. den Verſuch der Machthaber gegen die 
Preßfreiheit, und ſ. Schußreden für diefen herrlichen Vorzug f. Baterlandes gebö: 
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ren zu dem Trefflichften, was je in engl. Serichtshöfen gefprochen worden ift. Diefe 
Reden bilden eine vollftändige Erläuterung des engl. Preßgeſetzes und feiner allmälis 
gen Ausbildung bis auf die von For eingebrachte Bill über Schmähfchriften. („The 
Speeches of the Hon, Thomas Erskine — now Lord Erskine — when at bar, 
or subjects connected with tlıe liberty of the press and against contructive 
treasons“, in 4 Bdon., 2. Aufl., London, 1813 gefammelt). en Reden ver⸗ 
mifchter Art („Speeches of Lord Erskine when at bar, on miscellaneous sub- 
jecıs”) hat Ridgway gleichfalls (1810) Herausgegeben. Als Redner zeichnet fich €, 
durch tiefe Kenntniß der Landesgefeße, und ebenfo fehr durch Sründlichkeit der Er: 
drterung als durch Kraft und Feuer der Darftellung aus. Er ward 1806, wäh: 
rend For am Ruder ſaß, zum Pair erhoben, bei welcher Selegenheit er in fein Wap⸗ 
pen den Wahlfpruch: Trial by Jury, aufnahm; die ihm zu gleicher Zeit übertragene 
Würde des Großfanzlers aber legte er im folg. Jahre nach dem Wechſel der Macht: 
baber nieder. Seitdem zeigte er f. Rednergabe nur zumeilen im Oberhauſe, blieb 
aber immer f. Grundſaͤtzen treu, die er auch in f. 1822 herausgea. Schreiben an Lord 
Liverpool, zu Gunſten der Griechen, wieder ausfprach. Lord E. ftarb d. 17. Nov. 
1823 fo arm, daß der König zwei Lords 500 Pf. anwies, um für die Erziehung der 
3 Kinder deffelben zu forgen und die Witwe einigermaßen zu unterſtützen. Dieſe, 
früher des Lords Maitreffe, dann deffen Gemahlin, wurde aber fo fehr vom hohen 
Adel vergeffen, da fie 1826 den Lord: Mayor um Unterftüßung anfprechen mußte, 

Erftgeburt, ſ. Majorat. 

Erftiden wird die Todesart genannt, welche durch mehr oder weniger 
fehnelle Hinderung des Athembolens erfolgt, fei es, daß die Luftröhre von Außen 
„. B. durch Bänder bei Erhängten und Strangulirten, oder durch manche Geſchwül⸗ 
fte, die fich in der Nahe derfelben befinden, fo zufammengedrüdt wird, daß die Luft 
weder ein= noch ausftrömen ann, oder daß fich fremde Körper (z. B. Speifen, Kno⸗ 
chen ıc.) oder auch Franfhafte Producte (3. B. die Afterhaut im Croup, Blut, Eiter 
in großer Menge) in der Luftröhre befinden und die Höhle derfelben verftopfen. Fer: 
ner muß der Aufenthalt im Iuftleeren Raume, dag Ertrinfen (ſ. d.), oder auch 
das Einathmen von irrefpirabeln Gasarten Erftifung herbeiführen. Endlich Fön: 
nen auch Verwundungen beider Höhlen der Pleura, heftige Krämpfe und Lah— 
mungen der Refpirationsmuskeln zu den Urfachen der Erſtickung gerechnet werden, 
infofern auch in folchen Fällen der Tod durch Hemmung der Kefpiration veranlaft 
wird. Nach Mafgabe diefer verfchiedenen Urfachen des Erſtickens beobachtet man, 
daf die Erfcheinungen, unter denen es erfolgt, mannigfaltig verändert werden. 
Wenn ein fremder Körper, der in den Larynx eingedrungen ift, den Zutritt der Luft 
nur zum Theil verhindert, fo entfteht Huften und Krampf, das Seficht wird roth, 
bläulich, aufgetrieben, die Gefäße deffelben fcheinen wie injicirt., Nach dem Tode 
findet man die Lungen vom Blut überfüllt, und die Luftwege voll von ſchaͤumen⸗ 
der Flüffigkeit, das Herz ift fehr ausgedehnt, und beide Ventrikel von ſchwarzem 
Dlute angefüllt. Wenn aber die Luftiwege plöglich ganz verftopft werden, fo ver: 
liert der Menfch fehr bald das Bemwußtfein und die Bemwegungsfühigkeit, die flieren 
Augen drängen fich hervor, das Seficht wird roth, aber das Herz behält noch eine 
Zeitlang fein Bewegungsvermögen; die Lungen find dann weniger von Blut über: 
füllt, und fie enthalten feine fehäumende Flüffigkeit. In allen Fällen von Er: 
ftifungsgefahr ift natürlich vor allen Dingen das Hinderniß des Athmens zu ents 
fernen, und nur ivenn dies zeitig genug möglich ift, kann das Leben erhalten werden. 
So mannigfaltig nun aber eben diefe DBeranlaffungen find, ebenfo verfchiedene 
Mittel find in Gebrauch zu ziehen, welche hier nicht angegeben werden £fönnen, 

Ertrag, das jührliche Product des Bodens; die ganze Quantität deffel: 
ben beifit Toralertrag, auch der rohe Ertrag. Was nach Abzug aller noth: 
sorndigen Koſten „d. i. ſolcher, welche als Urfachen dieſes oder des erneuerten Ers 
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trags erkannt werden, übrig bleibt, iſt der reine Ertrag. Um einen richtigen 
Begriff vom reinen Ertrage zu erhalten, muß man wohl unterſcheiden, was in 
Beziehung auf einzelne Perſonen und was in Beziehung auf die ganze Nation 
reiner Ertrag fei. Für den Grundherrn z. B. ift das reiner Ertrag, was ibm als 
Rente für die Benußung feines Bodens übrigbleibt oder gegeben wird. Für ihn find 
der Arbeitslohn, der Fapitol: und Unternehmergewinn, den er dem Pachter ge: 
ftatten muß, nothwendige Koften des Ertrags, ja oft rechnet er auch noch die Zins 
fen hinzu, welche ihm das Capital foftet, wofür er das Grundſtück gefauft und in 
feinen gegenwärtigen Stand gefeßt hat. Er berechnet daher feinen reinen Ertrag 
ungefähr alfo: Mein Pachter bezahlt mir für mein Sat jährlich 1000 Thlr. Pacht: 
geld. Da ich nun 20,000 Thlr. an Kaufgeldern und Meliorationskoften gegeben 
babe, und dafür 800 Thlr. Zinfen alljährlich bezahlen muß, auch wol an andern 
Unterhaltungskoften der Gebäude ıc. noch 100 Thlr. darauf gehen, fo beträgt der 
reine Ertrag des Gutes für mich nicht mehr als 100 Thlr. — In Beziehung auf 
die Materie wird aber die Rechnung etwa fo lauten: Der Totalertrag des Gutes 
beträgt jährlich 2000 Scheffel Roggen. Hiervon erhalten die verfchiedenen Arbei: 
"ter 700 Scheffel, wovon fie jedoch zu ihrem nothdürftigen Unterhalte, wobei fie 
als Arbeiter ihrer Art immer fortbeftehen Eonnen, nur 500 Scheffel verbrauchen: 
200 dienen ihnen zum Überfluß und bilden alfo einen reinen Ertrag; der Pachter 
erhält für feine Mühe und die Zinfen feines Capitals 300 Scheffel, braucht aber 
nur 150, um feine Familie und fich nothdürftig zu erhalten : er befommt alfo 150 
Schefſel als reinen Ertrag. Der Eigenthümer erhält 1000 Scheffel als Rente, gibt 
aber nur 100 Scheffel zur Unterhaltung feines Eigenthums jährlich davon aus, und 
da feine Eriftenz zur Wiedererzeugung der übrigen 900 Scheffel gar nicht gebürt, 
die Urfachen der Erzeugung derfelben vielmehr immer fortdauern, wenngleich er 
auch nicht vorhanden ift, fo bilden diefe 900 Scheffel einen reinen Nationalertrag. 
Alfo ift der reine Ertrag für die Nation gleich 1250 Scheffeln Roggen, die fich 
nach der oben angegebenen ’Proportion unter die Arbeiter, den Orundherrn und 
den Pachter vertheilen. Das Wohl der Nation verlangt daher nicht fowel einen 
* Reinertrag des Grundherrn als vielmehr einen großen Reinertrag für die 
ation, und ihm iſt es gemäßer, daß derſelbe unter alle Theilnehmer der Produc— 
tion vertheilt werde, als daß derfelbe nur einer oder einigen wenigen Claſſen zu 
Theil werde, &o befinden fich die Itordamerifaner beffer, weil der reine Ertrag ib: 
res Bodens größtentheils den Bearbeitern deffelben zufällt, und der rundberr nur 
eine geringe Rente davon erhält; die Ruſſen, Polen, Ungarn u. f. w. befinden fich 
fchlechter, weil der Grundherr den ganzen reinen Ertrag des Bodens faft ganz alleın 
zieht, die Arbeiter aber von dem Producte ihrer Hände nicht mehr erhalten, als 
was zur fürglichften Unterhaltung ihrer Leibeskräfte dient. Wo jedoch der Total: 
ertrag fo groß ift, daß nicht nur die Arbeiter fo viel davon erhalten fonnen, daß 
ihnen ein Reinertrag übrigbleibt, fondern auch der un für die Grundherren 
und Pächter fehr groß ift, da ift die Nation ohne Zweifel am allerglüdlichften daran. 
Ertrinfen iftdie Todesart, welche dadurch herbeigeführt wird, daß Die 
Aufere Mündung der Refpirationswege in irgend einer andern Flüffigfeit als in der 
Luft fich befindet, Dem wirflichen Tode echt oft ein Scheintod (Aſphyxie) vor: 
ber, welcher, wenn er nicht allzulange gedauert hat, es möglich macht, auch fchein: 
bar bereits Ertrunfene zu retten. Dies gab Beranlaffung , daß man nicht nur den 
Zuftand des Ertrinfens auf das forgfältigfte unterfuchte, fondern auch, zumal in 
der Mühe des Meeres und größerer Fluͤſſe, öffentliche Anftalten errichtete, um Er: 
trunfene zu retten. Auch für die gerichtliche Arzneifunde gewährt diefe Todesart 
einen ſchwierigen Gegenſtand und gibt zu mancherlei oft ſchwer zu beantwortenden 
Fragen Veranlaffung, 3. B. ob ein im Waſſer gefundener Körper wirklich ertrun: 
Een, oder auf andre Weiſe um das Leben gefommen ſei. Diefer Umfland erzeugte 
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natürlich eine große Aufmerkſamkeit auf die Zeichen diefer Todesart, welche im Reichs 
name zu finden find. Aber troß der vielfältigen Bemühungen ift noch Manches 
in der Lehre vom Ertrinfen ungewiß. Dies gilt fowol von der Art und Weife, wie 
der Tod erfolgt, als auch von dem Wefen der Afpbyrie, die dem Tode vorhergeht; 
ja auch die Zeichen des Ertrinfens und die Hülfsmittel, Scheintodte zu retten, find 
noch ungemwiß. Taucht man mit Willführ den Kopf unter das Waffer, fo fühlt man 
fich fehr angegriffen, Ohrenbrauſen, ein Kigeln in der Nafe, Ziehen auf der Bruft 
und Stumpffinn entftehen, Wer unwillfürlich in das Waffer fällt, der macht ins 
ftinftmäßig alle Anftrengung, fich heraus zu arbeiten, er hält den Athem an, den 
Kopf in die Höhe und rückwärts gebogen, mit den Händen greift er nach allen feften 
Körpern, die fich darbieten, felbft an den rund des Waffers flammert fich der Un: 
glüdliche an. Diefe Anftrengungen dauern, im Verhaͤltniß zu den Kräften und 
der Seiftesgegenwart, längere oder fürzere Zeit; endlich wird der Verunglückte er: 
fchöpft, finft unter, wird. beroußtlos, will Athem dein und zieht Waffer ein, und 
das Leben verfchroindet. Wird der Körper aus dem Waſſer gezogen, fo findet man 
‚ Ihn gewöhnlich fehr kalt, die Glieder find fteif, das Geſicht aufgetrieben, livid, oft 
blaf, die Augen halb offen, die Pupille erweitert, der Mund mit Schaum angefüllt, 
die Bruft und Oberbauchgegend aufgetrieben. Bismweilen ift der Körper noch warm, 
und doch nicht wieder zu beleben, das Geſicht dunfelblau und aufgetrieben, die Hals: 
venen ſtrotzend. Das Leßtere findet ftatt, wenn das Ertrinfen im Altohol, in Süm: 
pfen oder im warmen Waſſer flattfindet, oder wenn jemand betrunfen, mit vollem 
Magen oder erhigtem Körper in das Waffer füllt. Bei Leichenöffnungen Ertrun: 
Eener findet man den Kehldedel emporgehoben, blutigen Schaum in der Luftröhre 
und in den Bronchien, die Lungen weich und ausgedehnt, viel ſchwarzes, flüffiges 
Blut in der rechten, weniger in der linfen Herzbhöhle, ein wenig Waſſer im Ma: 
gen, die Gefaͤße des Hirns von Blut ftroßend. Der Tod wird bald durch Erſtickung 
und Zuftmangel, bald aber auch auf apopleftifche Weife herbeigeführt; in dem leß: 
tern Falle erfolgt er fehr fchnell, und wenig Waffer ift hinreichend, denfelben herbei: 
zuführen, wenn der Verunglückte mit dem Geſichte zuerft hineingeräth. Alsdann 
fehlt bei der Leichenöffnung der Schaum in der Yuftröhre, und die Gefäße des. Kopfes 
“find mehr angefüllt. Außerdem aber fünnen noch Beftandtheile, die fich zufällig 
in dem Waffer befinden, 3. B. irrefpirable Oasarten, die Todesart modificiren und 
compliciren. Die hauptfächlichften Hülfsleiftungen, wodurch man Ertrunfene in das 
Leben zurüdzurufen fucht, beftehen darin, daß man zuerft den Mund von Schleim 
und Schmuß befreiet, und den Körper dann vorfichtig (am beften auf den Armen, 
den Kopf etwas erhöht) an den Drt trägt, der zu folchen Hülfgleiftungen beftimmt 
ift. Das fogenannte Stürgen, Stoßen und Drüden auf die Herzgrube muß als 
höchſt fhädlich unterlaffen werden. Alsdann muf der Verunglücte fo fchnell als 
möglich entfleidet,, in ein mäßig warmes Bett oder Bad gebracht, nach und nach 
mehr erwärmt und mit Flanell oder den bloßen Händen fleißig gerieben werden. 
Gibt er noch Lebenszeichen, fo hält man ein Riechfläfchchen unter die Nafe, oder 
bringt den Bart einer Feder in die Nafe und in den Mund. Wenn aber nach 5 
Minuten noch feine Lebenszeichen fich äußern, fo fehreitet man zu dem Einblafen von 
Luft. Dies gefchieht entiweder vermittelft eines Blafebalgs, oder vermittelft irgend 
einer Röhre, welche in die Naſe des Leblofen gebracht, und in welche hineingeblafen 
wird, indem das andre Mafenloch zugedrüdt wird; oder man kann auch mir dem 
Munde in die Nafe blafen und den Mund des Verunglücten zuhalten. Während 
der Eine Luft einbläft, muß ein Andrer die Bruft und den Unterleib reiben und fie 
abwechfelnd fanft zufammendrüden, um die Kefpiration nachzuahmen. Während 
dies gefchieht, beforgt ein Andrer ein Tabacksrauchklyſtier, und wenn fich in 4 Mi: 
nuten feine Lebenszeichen einfinden, fo wird es angewandt, zugleich aber mit dem 
Einblafen von Luft fortgefahren, Diefe Mittel müffen ftundenlang fortdauernd an: 
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gewandt werden. Bemerkt man aber die erften Lebenszeichen, 3. DB. den anfan: 

enden Schlag des Herzens, eine Ausdehnung der Bruft oder eine Bewegung der 

ugenlider und des Augapfels, fo hört man auf, Luft einzublafen, feßt jedoch den 
Gebrauch der übrigen Mittel fo lange fort, bis der Verungluͤckte freier athmet. 
Alsdann erft kann man dem Kranken ein wenig warmen Wein oder aromatifchen 
Aufguß einflößen. So lange er nicht athmet, darf er nichts in den Mund be: 
kommen, weil dies zu leicht In die Luftwege fließt. In den feltenern Fällen, mo 
die Aſphyxie complicirt ift, müffen diefe Hülfsmittel nach Umftänden modificirt 
werden, 'alsdann konnen auch bisweilen Aderläffe nüßlich fein, welche jedoch, wie 
andre Mitttel, nur von erfahrenen Ärzten angewandt und verordnet werden dürfen. 

Erwerb, Erwerben, heißt eine Sache als Eigentbum anfichbringen, 
und der Act, durch welchen diefes gefchieht, ift der Erwerb im weitern Sinne, 
Im engern Sinne verfteht man darunter diejenige Art des Anfichbringens eines 
Eigenthums, welche durch Arbeit und Induſtrie gefchieht, (SO. Gewerbe.) 

Erminvon Steinbach, berühmter Baumeifter im 13. Jahrhundert. (&, 
Münfter, ftraßburger.) 

Erz (von «exı) wird mehren Wörtern vorgefeßt, um das Vornehmſie, 
Dorzüglichfte in feiner Art, ſowol im guten als böfen Sinne, dadurch auszudrücken. 
So verfiand man unter den Erzämtern die höchften Reichsaͤmter, welche Die Kur: 
fürften bei der KRaiferfrönung durch ihre Erbbeamten verwalten ließen. (S. Erb: 
ämter und Kurfürften.) Der Kurfürjt von Würtemberg nannte ſich Erzban: 
nerberr. Erzbifchof (f. d.) (Archiepiscopus), Dberbifhof. Erzhaus, ein 
jedes mit einer Erzmürde befleidetes Haus, vorzugsmeife das Haus Hftreich. Ery 
herzog, der vornehmfte unter den Herzogen, ein Titel, den feit 1453 bloß die 
Prinzen des Haufes Dftreich führen. Erzpriefter ift ein Prälat höhern Ranges, 
der in geiftlichen Berrichtungen die Stelle des Bifchofg vertritt. Auch den preuf. 
Buperintendenten wird diefer Name beigelegt, aber freilich nicht im eigentlichen 
inne, weil die evangelifche Kirche fein Priefterthum anerfennt. 

"Erzählung ift die Mittheilung einer wirklichen oder erdichteten Begeben: 
beit. Der Gegenſtand der Erzihlung wird daher immer als etwas Vergangenes 
angefehen, und unterfcheidet fich dadurch von der Befchreibung (ſ. d.). Der 
Erzahlende will das Öefchehene einem Andern mittheilen, der davon noch nichts 
weiß, oder er will ihm davon genauere Kenntniß verfchaffen, oder ihn an das Ge: 
wußte erinnern, oder durch die Darftellung felbft ein beftimmtes Urtheil bei Andern 
- bervorbringen. Von diefen Zwecken und von der Angemeffenbeit der Erzäblung 
an das Sefchehene (Wahrheit) nach Urfprung, Entwidelung und Wirkung der er: 
Hihlten Begebenheit, hängt die Befchaffenheit der Erzählung, fowie der Werth der: 
felben überhaupt ad. Damit hängt zufammen, ob der Erzählende fie felbit oder von 
Andern erfahren hat, weil im erftern Falle der Bericht gewoͤhnlich vollftändiger und 
genauer if. Die Unterfuchung der Wahrheit unterliegt den Grundfügen der hiſtor. 
Kritik. S. Geſchichte.) Aber oft ift auch die bung im Vortrage, ferner die 
Unterhaltung Andrer durch die Mittheilung Zweck, und hier fommt es nicht ſowol 
auf Wahrheit, fondern hauptfächlich auf die Form der Mittheilung, und im leßtern 
Ball insbefondere auf das damit verbundene Intereſſe an, welches man durch geiſt⸗ 
reiche Darftellung einem felbft erdichteten Segenftande zu geben weiß. In beiden 
Fällen unterfcbeidet man das Erzählen von dem bloßen Herzäblen, d. i, von dem ums 
verbundenen Aufzäblen der Umftände der Begebenheit, nach äußerer Folge. Die 
wahre Erzählung foll eine Begebenheit deutlich und vollftändig mittheilen. Klars 
beit, Objectivität und innerer Zuſammenhang der wirkenden Umftände find daber 
Haupterfoderniffe derfelben. Dies gilt in noch höherm Grade von der poetifchen 
Erzählung, als vollendeter, d. i. Febendiger und anfchaulicher Darjtellung einer 
Afthetifchen dee, unter der Form einer Begebenheit oder Handlung. Unter diefen 
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Degriff gehört nicht bloß die in Verſen oder in Profa abgefaßte Erzählung von gerin- 
germ Umfange, welche gewöhnlich vorzugsweiſe poetifche Erzählung genannt wird; 
fondern auch dag große epifche Gedicht (f. Epos), und der von jenemrfönft unter: 
fchiedene Roman. — Was die Gegenftände der Erzählung anlangt, ſo umfagnidie- 
felbe nicht bloß menfchliche Handlungen und Schidfale, fondern auch Wunderereig: 
niffe, welche mit dem Menfchenleben in Beziehung gefeßt werden; fie iſt um fo 
reichhaltiger an jenen, je größer Die Scene und der Zeiträgm find, welche fie umfaßt. 
Dermöge jenes Begriffs aber wird zu jeder poetifchen Erzihlung erfodert: 1) ein poe⸗ 
tifches Ereigniß, d.h. eine Reihe von Erfcheinungen, welche, durch eine zum Grunde 
liegende dee verbunden, ein Ganzes bilden, worin ein individuelles und an ſich 
vollfommenes Bild des Menfchenlebens dargeftellt werden fann. Man nennt dies 
auch die Fabel der Erzählung, und es ergibt fich hieraus von felbft, daß diefer Stoff 
der poetifchen Erzählung nicht fchlechthin aus gemeinen Berhältniffen des täglichen 
Lebens oder aufgerafften hiftor. Thatfachen beftehenifünne. Im Allgemeinen fann 
die Fabel der Erzählung fowol aus Verhältniffen und Lagen als aus dem freien 
Willen der Perfonen entfpringen; da aber in der erzaͤhlenden Darftellung die Hand: 
lung als Gefchehenes und fchon Vollendetes vorgeftellt wird, fo erfcheint fie mehr 
als Begebenheit, und der Menfch abhängig von der äußern Ordnung, in welche er 

eftellt wird. Hier wird daher die Freiheit wenigen als das Schickſal und felbft der 
Anfall wirken, Die Haupterfoderniffe einer guten Fabel find: anziehende ‘Perfo: 
neu, Lagen und Berhältniffe, und eine anziehende, abwechfelnde Folge der Veran⸗ 
derungen, was man auch den Verlauf der Begebenheiten nennt. Eine Berfchieden: 
beit der Erzählungen in diefer Hinficht befteht auch darin, daß das Intereſſe derfel- 
ben bald mehr auf den Perfonen, und zwar ihrer Eigenthümlich£eit (Charakter) und 
ihren Schidfalen, bald mehr auf den Verhältniffen, in welchen fie auftreten, und 
auf dem Verlauf der Handlung (Fabel im engern Sinne) liegt, obwol beide in einer 
vollfommenen Erzählung fich gegenfeitig beftummen und in Übereinftimmung ftehen 
müffen. Dem Umfange der Handlung und der, Menge der Charaktere nach kann 
die Erzählung einfach oder zufammengefegt fein. Im legtern Falle vorzüglich wird 
ein poetifcher Gegenſatz, de h. Verfchiedenartigkeit:der Charaktere, gefodert. Bei 
dem Verlaufe der Handlung aber laſſen ſich die Entſtehung oder Anlage, die Ver⸗ 
wickelung und die Auflöfung oder Entwidelung unterfcheiden. Aush: bei einer zu⸗ 
fammengefeßten Fabel muß die Verwickelung zu überfehen fein, fich,in einem £laren 
Bilde zufammenfaffen laffen, und .die Irebenhandlungen (Epifoden) dürfen ‚dem 
‚allgemeinen Geſetz eines organifchen Oanzen gemäß, die Aufmerffamfeit auf Die 
Haupthandlung nicht vernichten, fondern müffen zur: Entwidelung und Bolktin: 
digkeit des Ganzen hinwirken. In diefem Allen nun zeigt fich 2) die poetifche Dar- 
 ftellung, welche hauptfächlich in der Elaren und lebendigen Entwidelung. des allmaͤ⸗ 
lig Sefchehenen, mithin zugleich in der Anordnung der erfundenen Charaktere, Der: 
bältniffe und Lagen fichtbar wird, Hierdurch ift jedoch nicht ‚gefodert, daß der Er: 
« Zähler immer mit dem eigentlichen Anfange derBegebenheit beginnen müffe, denn 
oft ift diefes das Unbedeutendfte; oft fängt im Gegentheil der erzählende Dichter 
mit einem Momente der Handlung an, der den Lefer-oder Zuhörer fogleich in ı die 
Mitte derfelben verfeßt und begierig macht, Anfang und Entwidelung weiter zu 
erfahren; wiewol wir diefes darum nicht als nothwendige Regel jeder Erzählung an: 
zuſehen haben. Die Folge der Vorfälle und Veränderungen ift bier alfo Feine chro⸗ 
nologifche oder bloß logifche, fondern durch den Zweck einer poetifchen Darſtellung 
beftimmt. Sie hängt fonach von der Anfchaulichkeit und Lebendigkeit der Darftel: 
lung ab. Erftere fodert eine Elare Überficht der Ereigniffe, wozu auch natürliche 
Abtheilungen und Ruhepunkte dienen, Hier darf aber das Eigenthümliche der er: 
zählenden und. epifchen Darftellung nicht überfehen werden, welches fie von der tra: 
matifehen Darftellung unterſcheidet. Da naͤmlich der Erzühlende feinen Gegen⸗ 
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fland als vergangen betrachtet, fo vermeilt er mit größerer Ruhe auf demfelben. 
Daher ift der Erzaͤhlungsſtyl ruhiger und ausführlicher als der dramatifche und Ins 
rifche, obwol er weder die Erhebung des Gefühls ausfchliegt, noch in Geſchwaͤtzig⸗ 
feit fallen darf. Er fchildert die Gegenflände objectiver, d. b. unabhängiger von 
den Eindrüden, welche der Handelnde oder leidenfchaftlich Bewegte von ihnen 
empfängt, Auch hat der erzäblende Dichter darum einen größern und freiern 
Spielraum, denn er figft für die Einbildungsfraft, der dramatifche Dichter zu= 
nächft für den Sinn dar. Was aber die mit der Anfchaulichkeit verbundene Leben 
digkeit der Darftellung betrifft, fo befteht fie in der das Gefühl erregenden Ents 
wicelung anziehender Gegenftände, und fie ift es eben, deren Wirfung die fort: 
dauernde Theilnahme ift, welche der Leſer oder Zuhörer an dem Erzaͤhlten nimmt. 
Diefe fortdauernde Theilnahme äußert fich durch Beforgniffe des Lefers für die 
Perſonen, Mitfreude und Mitleid bei ihren Schidfalen, und die gefpannte Auf: 
merffamfeit auf die Entwidelung, welche am Ende der Erzählung liegt; fie wird 
am ficherften anhalten, wenn die Thatfachen, bedingt durch die Charaftere und 
den Ton des Ganzen, fich Teicht und natürlic) aneinanderreihen, Wenn wir 
übrigens von der höchften Art des erzählenden Sedichts, dem Epos, abfehen, und 
bei der poetifchen Erzählung im engern Sinne, welche Ereigniße und DBorfälle 
aus dem Leben einzelner Perfonen zum Gegenftande hat, ftehen bleiben, derglei: 
chen z. B. gewiſſe Novellen find, fo können fie, wie der Roman, fich dem Dra: 
matifchen durch dialogifche Form, dem Lyrifchen durch die Briefform annibern, 
die Grundform aber bleibt die. monologifch erzählende, Dem Tone und Zwede 
nach gibt esnicht nur ernfthafte und Eomifche Erzählungen, zu welchen leßtern auch 
die Humoriftifche gehört, und die fatyrifche gehören kann, fondern auch die idyllifche 
und naive, romantifche und phantaftifche (mohin das Märchen gehört), bürgerliche 
und pfochologifch: fentimentale Erzählungen. In der einen Art wird fich mehr 
die Phantafie, in der andern mehr die Welt: und Menfchenfenntniß des Er: 
zählers zeigen. Don dem Roman unterfcheidet fich aber die poetifche Erzählung 
im engern Sinne, wenn nicht durch die Verfificarion, doch gewöhnlich durch ge: 
ringern Umfang und Mangel an Epifoden, daher fie fich nicht auf das ganze Le— 
ben einer Perſon erſtreckt. Indeſſen gibt es auch hier Libergänge. _‚Ebenfo grenzt 
die verfificirte Erzählung, die oft nur die Außere poetifche * (Rhythmus und 
Keim) von der Dichtkunft entlehnt, um dem erzählten Stoffe dadurch. eine wirk⸗ 
famere Faffung’ zu geben, an verfchiedene andre Dichtungen, wie 4 DB. eines: 
theils an das größere, romantifche Epos, anderntheils an die Legende, Ballade, 
das Idyll ic. Die gewöhnlichen Formen fr diefelbe find freie gereimte Jamben, 
mit Daktylen vermifchte Ottaven ıc. Unter den Eleinern Erzählungen der Ita⸗ 
liener nennen wir die von Boccaccio, Taffoni, Berni, Cafti ac; unter denen der 
Engländer die von Chaucer, Goldſmith, Dryden, Prior, Pope, Walter Scott, 
Byron ıc;, unter denen der —— die von Marot, Lafontaine, Moncrif, Piron, 
Grecourt, Greſſet, Florian, Dorat, Boufflers und Marmontel, der jedoch nur durch 
feine Erzählungen in Profa befannt ift, und unter den deutfchen Erzählungen die 
von Leffing, Wieland, von Thuͤmmel, Schilling, Schulz, Lafontaine, Huber, 
St. Schüß, Steigentefch, Fouqué, Conteffa, Pfeffel; Langbein, Kleift, Rochlig, 
‚Kind (befonders die metrifchen). — Da im Drama nicht Alles vergegenwärtigt 
werden kann, fo tritt oft auch die Erzählung in daffelbe ein, aber dies muß vorfich- 
- tig und fparfam geſchehen, wenn nicht das dDramatifche Intereſſe geſchwaͤcht werden 
foll, Wo aber die Erzählung im dramatifchen Gedichte nothwendig ift, da bezieht fie 
fich gewöhnlich auf eingreifende Vorgänge, und muß lebhafter dargeftellt und vor: 
getragen werden als die gewöhnliche Erzählung, weil wir hier gewöhnlich auch die 
Einwirkung des =. aufiden Erzählenden wahrnehmen follen. Te. 
Erzämter,f. Erbämter und Kurfürften, 
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Erzbifchof,derjenigeBifchof, unter deffen Kirchenregierung mehre bifchöfl. 
Sprengel ftehen. Das erzitiftifche Capitel wählt ihn zu diefer Würde, deren Ent⸗ 
ftehung in die erften Zeiten des Chriftenthums fällt, wo fich, zur Berathung über 
firchliche Segenftände, die Bifchöfe und andre Seiftliche bei dem Bifchof der Haupt: 


ftadt verfammelten, dem fie dabei den Vorfiß und andre Ehrenrechte zugeftanden, 


Zugleich erhielt er als Auszeichnung den Namen Erzbifchöf, oder von feinem Aufent: 
baltsorte den Namen Metropolit, welchen die morgenländifche Kirche beibehalten 
bat. Die Synode zu Antiochia legte ihm fchon 344 die Oberaufficht über gefammte 
Sprengel, die man feine Provinz nannte, und den Rang über die Geiſtlichkeit der: 
felben bei, die in wichtigen Fällen fein Gutachten einzuholen hatte. Nach und nach 
entftanden aus diefen Ehrenvorzügen noch andre Vorrechte und eine förmliche Ge: 
richtsbarfeit. Bon diefen VBorrechten aber behielt fich feit dem 9. Jahrh. die meiften 
‚der Papſt vor, fodaß nur noch übrigblieben : die Gerichtsbarkeit über die Suffra⸗ 
ganbifchöfe in erfter Inſtanz in nicht peinlichen Fällen, und über deren Unterthanen 
in der Appellationsinftanz; das Recht der Zufammenberufung einer Provinzial: 
funode(welches alldreijährlich wenigftens ein Mal gefchehen foll) und derBorfiß in der: 
felben; die Oberaufficht und der Vorrang über die Bifchöfe feiner Provinz; die Bi: 
fitation feiner Provinz; die Sorge für die Beobachtung der KRirchengefeße und Ab: 
ftellung eingefchlichener Mißbräuche; die Ertheilung der Indulgenz; das Devo: 
Iutionsrecdt(f.d.); die Bortragung des Kreuzes in allen Theilen der ‘Provinz 
(es wäre denn der Papft felbft oder ein Legatus a latere gegenwärtig), und das erz: 
bifchöfl. Pallium (f. d.). N 
Er he nennt der Berg: und Hüttenmann jede in der Natur vorkommende 
chemifche Berbindung andrer Körper mit demjenigen, welchen er ausbringen will. 
In diefer Bedeutung fpricht er von Alaunerz, Bitriolerz u. f.w. Im engern Sinne 
nennt man Erze die Verbindung der Metalle mit andern Körpern und Stoffen, 
3 D. mit Schwefel, Erden, Sauerfloff u. ſ. w. Man benennt die Erze mit Vor: 
feßung des Metalles, roelches ihre Hauptbeftandtheile macht, # DB. Golderze, Sil⸗ 
bererze, Eiſenerze. — Auch Glockenſpeiſe, Kanonenmetall, Bronze ꝛc. nennt 
man wol Erz. | 
Erzgebirge, auch das Gebirge, einer von den 5 Kreifen des König: 
reichs Sachfen, welcher an Böhmen grenzt, hat mit Inbegriff der fhönburgifchen 
Herrfchaften auf beinahe 84 OM. mit 58 Städten, 13 Fleden und über 700 Dörf. 
egen 480,000 Einw, Der Bergbau befchäftigt an 10,000 eigentliche Bergleute. 
Brei berg (f. d.), Annaberg, Schneeberg u. a. Bergftädte find durch die Nähe der 
ergiebigen Silber: und Zinngruben, der Schmelz: und Hüttenwerke, der Arfenik-, 
Blaufarbenwerke u. fi f. wichtig gerorden. Auch der Flachsbau ift hier vorzüglich, 
und in neuern Zeiten baut man Kartoffeln und Hafer mit Vortheil. Die Viehzucht 
ift ebenfalls fehr gut. Das Gebirge ift der Hauprfiß des füchfifchen Manufacturme: 
ſens. Die Spißentlöppeleien find eins der bedeutendften Gewerbe, Annaberg ijt 
ihr Hauptfiß. Auch die Flache: und Wollfpinnereien, die Baummoll:, Strumpf: 
und Zroirnfabrifen, die Bleichen, die Cattun: und Tuchmanufacturen, die Gewehr: 
und Nabdelfabrifen, die Gold : und Silbertreffenfabrifen u Freiberg u. f. w.): 
Alles beurfundet die Betriebfamkeit der Bewohner des Erzgebirges. Was nur.che: 
mifch einer Veredlung fähig iſt, ift von der fächfifchen Induſtrie ebenfo fleißig als 
jede. in diefem Lande mögliche Manufactur benußt worden. Dies erfeßt die theilweiſe 
Armuth des Bodens, welchen die Natur wenig begünftigt, und wo namentlich das 
Setreide.nicht hinreichend erzeugt wird. Eine der raubeften Gegenden diefer Art, 
wo der Aderbau beinahe ganz aufhört, und man nichts als düftere Waldungen und 
Srubenbau fieht, ift Zohann:Seorgenftadt mit Karlsfeld und Jugel. Hier fteigt 
der Eleine oder füchfifche Fichtelberg bei Oberwieſenthal 3731 Fuß über die Meeres: 
fläche empor (in Sachfen die größte Hohe). ' | 
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In geognoftifcher Hinficht befteht das Erzgebirge in ſ. Hauptmaffe aus der 
Bneis-Sranitformation, und; in diefer feßen die meiften Erzlagerflitten auf. Als 
auf⸗ und eingelagerte Maffen treten Porphyr und Bafalt auf. Nach Sachfen zu 
folgt auf die Granit- und Öneisformation Thonfchiefer, welchem wiederum Por: 
phyr und Granit und Syenit aufgelagert find; nach Böhmen zw legt fich auf eine 
weite Strede das Braunfohlengebirge unmittelbar, und übrigens Zonfebiefer an 
das Urgebirge. 

Erziehung hat ihren Namen aus.der Pflanzenwelt entlehnt. Man zieht 
junge Bäume, wenn man fie in einen ihrer Natur angemeffenen Boden feßt, ihnen 
die gehörige Nahrung gibt, und.fie durch Richten, Befchneiden, Pfropfen u. f. w. 
in dem Grade veredelt, als es die Gefege der Pflanzenwelt zulaffen. Auf ähnliche 
Weiſe fann man Thiere und Menfchen ziehen oder erziehen. Der legte Ausdrud 
wird von Menfchen vorzugsmweife gebraucht, meil er das vom Staube der Erde in 
die Höhe Ziehen charakteriftifcher bezeichnet. Der Menfeh ift nämlich vermöge fei: 
ner urfprünglichen Anlagen Bürger zweier Welten, der Erde und des Himmels, 
d. h. der Sinnenwelt und der Bernunftwelt. In beiden foll er leben und wirffam 
fein. Seine urfprünglichen Anlagen find aber beı feiner Geburt kaum bemerfbar 
und müffen erjt durch die Erziehung entfaltet werden. Das zu erziehende Subject 
ift alfo das Kind, d. 5. der unmündige, unreife Menſch; das erziehende der mün: 
dige, reife Menſch. Diefer foll auf jenen zweckmaßig einwirken; damit er gleichfalls 
ein reifer Menfch werde, Reif iſt aber der Menſtch, wenn ſeine urfprünglichen An- 
lagen dergeftalt entwidelt und ausgebildet find, daß er nun im Stande ift, an eben 
diefer Entwidelung und Ausbildung mit freier und felbftändiger Thärigkeit fortzu: 
arbeiten, oder fein eigner Erzieher zu werden, Denn da der Menfch einer unendli⸗ 
chen Vervollkommnung fähig ift, fo gibt es feinen Punkt für ihn, wo er inider Ent: 
widelung und Ausbildung feiner Anlagen ftehen bleiben müßte. Daher wird der 
Menfch fortwährend erzogen, theils durch andre Menſchen, theils durch fich ſeblſt, 
theils endlich durch Alles, was ihn von Außen umgibt und auf ihn einwirkt, um 
"ihn zur Thätigfeit und Kraftübung zu reizen. Unter Erziehung im eigentlichen 
Sinne ift jedoch bloß zu verftehen die naturgemäße Einwirkung erwachfener Mien: 
ſchen auf Kinder, um in diefen.die urfprünglichen Anlagen der Menfchheit bis zu 
dem Grade zu entwideln und auszubilden, daß fie an ihrer eignen Bervolltommnung 
ohne fremde Leitung mit Sicherheit arbeiten können. Durch diefen Begriff von der 
Erziehung ift zugleich ihr Zweck beftimmt, der nicht bloß moralifh , fondern auch 
phyſiſch ft, nicht bloß das Bürgerthum des Menfchen, fondern das game Men: 
ſchenthum ſelbſt umfaßt. Die Erziehung foll das Kind in jeder möglichen Hinficht 
zum Menfchen zu bilden fuchen, fodaß es, der Zucht entlaffen, fich felbft beliebig 
fortbilden und in jedes wahrhaft menfchliche Verhältnig, alfo auch in das bürger: 
liche, ohne welches Menfchen nicht vernunftmäßig ‚beifanmen. leben würden, em: 
treten fönne, ‚Die Erziehung umfaßt daher auch:den Unterricht als Mittel zum 
Zweck. Denn durch den Unterricht foll vornehmlich das Erkenntnigvermögen nach 
feinen verfehiedenen Zeigen entwidelt und ausgebildet werden, (S. Erfennt: 
niß). Die Wichtigkeit und Schwierigkeit der Erziehung bezeichnet Hamann mit 
den trefflichen Worten: „Die Erziehung ift ein Beruf, an dem ein Müblftein hängt, 
der mit einer unermeßlichen Tiefe droht, deffen Werth in gleicher Stimmung des 
Guten, das man darin thun kann, und der Hinderniffe,;die man zu überwinden ‚bat, 
beftehr Die Erziehung wird eingetheilt in die körperliche und geiftige, die 'nanir- 
liche (phyſiſche) und fittliche (moralifche), die häusliche und öffentliche, :ı Keine ders 
felben darf einfeitig oder ausfchließgend empfohlen und betrieben werden! ‚Nur aus 
ihrer zweckmaͤßigen Verbindung geht eine möglichft-vollfonimene Erziehung hervor. 
Ein für die Erziehung der Jugend beftimmter und eingerichteter Ort heißt eine Er: 
jiebungsanftalt, und wenn dabei hauptſachlich auf den Unterricht gefehen wird, 
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eine Schule. Der wiſſenſchaftliche Sinbegriff der Regeln der Erziehung heißt Ers 
ziebungsmwiffenfchaft, und die Sefchidlichfeit in der Ausübung diefer Ne: 
geln, Erziehungsfunft. Beides heißt auch mit einem aus der griech. Sprache ' 
entlehnten Worte Padagogik. Ebendaher heißt der Erzieher ein Padagog, 
und eine öffentliche Eroiebanasanflalt führt Häufig den Namen Pidagogium. 
Die Erziehungsroiffenfchaft hat es vornehmlich mit Ausmittlung der beften Erzies 
bungsmeife zu thun. Unter den Alten haben fich Plato, Ariftoteles und Plutarch, 
unter den Meuern Bittorino von Feltre, KRouffeau, Baſedow, Rochor, Reſewitz, 
Campe, Salzmann, Dlivier und Peftalogi, theils als pädagogifche Schriftfteller, 
theils als praßtifche Erzieher mit Auffindung jener Methode befchäftigt. Auch hat 
fich Niemeyer durch die Herausgabe f. „Srundfüge der Erziehung und des Unterrichts 
für Altern, Hauslehrer und Schulmänner”, wovon bereits die 9. Aufl. erfchienen ifl, 
ein nicht geringes Verdienſt um die Pädagogif erworben, indem er nicht nur die bes 
roährteften pädagogifchen Regeln und Hülfsmittel nach einem guten Plane zufams 
mengeftellt, fondern auch die verfehiedenen Erziehungsmeifen nach ihrer prakt. Ans 
wendbarfeit mit vorfichtiger Überlegung geprüft hat. Weilleris u, Herbart'sSchrifs 
ten, Schwarz’s „Erziehungslehre” (2. Aufl. 3 Bde., 2pz. 1829) und J. 3: Wags 
ner’s „Philoſophie der Erziehungsfunft” (Lpz. 1802) haben viel Eigenthümliches; 
noch origineller ift 3. PauPs treffliche „Zevana, oder Erziehungslehre” und Grafer’s - 
„Divinitaͤt“ (2 Thle., Hof 1814). (S. Menfchenbildung.) D. 
Erziehung (phufifche), des Menfchen, foll ſich damit befchäftigen, die 
£örperliche naturgemäße Ausbildung des Menfchen zu befördern. Sie hat daher 
alle Hinderniffe, welche der Thätigkeit der Natur entgrgenfleben, zu befeitigen, und 
Das, was die Sefundheit des Kindes erhalten und befeftigen, was feine £örperlis 
chen Anlagen entwideln kann, zu befördern. Wird dies vernachläffigt, fo wird oft 
die Ausbildung des Körpers verhindert, oder ihr eine fo ſchiefe Richtung gegeben, 
daß fie mehr zum Nachtheil wirkfam ift, und daß durch ungleiche Bertheilung ihrer 
Thaͤtigkeit Störung in der harmonifchen Wirfung der Syfteme des Körpers, und 
dadurch wirkliche Krankheiten oder doch Anlagen zu Fünftigen Übeln in fpätern 
Fahren erjeugt werden, Jede vernünftige Theorie der phyſiſchen Erziehung muß 
auf ein richtiges Studium der Natur des Kindes gebaut fein, und daher dor Allem 
auf die Eigenheiten des Findlichen und jugendlichen Alters, auf die Perioden des 
Wachsthums der Kindheit, und dann auf die befondere Befchaffenheit und Anlage 
eines Kindes Rüfficht nehmen. (S. Alter.) Die der körperlichen Ausbildung 
entgegenftehenden Hinderniſſe liegen theils in einer fehlerhaften Leibesbefchaffenheit 
des Kindes, erblicher Anlage zu Krankheiten, in den Perioden der Entwidelung, 
befonders der Zahnbildung und der Mannbarfeit, theils in den Verbältniffen des 
gemeinen Lebens, z. B. in Gewohnheiten, in der Erziehungsmweife, in Vorurtheilen 
und irrigen Meinungen, in Armuth oder Überfluß, Zwang der Stände u. A. m.; 
endlich inäußern unausweichlichen Einflüffen, vorzüglich der Witterung und Orts: 
befchaffenheit. Daher muß, wenn das Kind Fränfliche Anlage hat, diefer befonders 
durch Diät entgegengearbeiter werden. Die Zahnperiode ift oft ſchwer und feßt 
ein Kind in der Ausbildung zurüd, daher der Ausbruch der Zähne befördert werden 
muß. Manche haben Anlage zur Vollblütigkeit, welche der Lunge Gefahr droht 
und daber zeitig genug befchränft werden muß. Unter die fehädlichen Gewohnheiten 
geben der Mißbrauch der Mehlſpeiſen bei den Kindern, das zu warme Verhalten des 
opfes u. A. m. Kußere Einflüffe endlich können durch zu große Wärme oder Kälte, 
fehlechte Luft u. f. 10. die Sefundheit des Kindes u. deffen phufifche Ausbildung ftören; 
theils muß daher das Kind dagegen gefchüßt, theils aber auch fpäterhin allmälig 
daran gewöhnt werden. Die phufifche Erziehung muß aber auch Alles anwenden, 
was die harmonifche Entwicelung der verfchiedenen Thätigkeiten des Körpers und 
die Erhaltung der Sefundheit, Feftigkeit und Ausdauer gegen ſchaͤdliche Einflüffe 
Eonverfationd:2ericon. Bd. UL. 42 
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befördern kann. Die Hauptpunfte einer zweckmaͤßigen phyſiſchen Erziehung find 
folgende: 1) —— und rechtzeitige Bildung aller förperlichen Anlagen und 
Thätigkeiten; daher kein Syſtem des Körpers vor dem andern begünftigt, feines ver⸗ 
nachläffigt werden darfı Bei dem Kinde berrfchen die Thätigfeiten des Unterleibes, 
die Verdauung, Einfaugung u. ſ. w. vor; man darf daher durch Überfüllung mit 
Nahrungsmitteln, durch öftern Gebrauch der Larirfäftchen u. dgl. die Thätigkeit 
diefer Syſteme nicht noch mehr reigen. Dagegen muß frühzeitig angefangen wer: 
den, das Hautſyſtem in angemeffener Thätigkeit zu erhalten, Dazu werden taͤg⸗ 
liches Waſchen, öftere gl « und Luftbader, gelindes Reiben der Hatıt, zweck⸗ 
mäßige, dem Zugange der Luft nicht ganz hinderliche Kleidung erfodert. Schon 
um der Keinlichkeit willen ift öfteres Wafchen und Baden des Kindes eine Haupt: 
0 in der phufifchen Erziehung; allein auch die Haut zu ihren Verrichtungen zu 
ren, einen gehörigen Grad von Empfindlichkeit in derfelben zu erhalten, iſt für 
a8 Beftehen der Sefundheit von größter Wichtigkeit, indem Schwäche und zu große 
mpfindlichfeit der Haut, welche, feitdem mir von Kindheit an die Hautpflege ver: 
nachläffigt haben, allgemeiner Fehler geworden ift, fo leicht Störung ihrer Ges 
fchäfte und viele Kränklichkeiten zur Folge haben, 2) Frübzeitige Gewoͤhnung an 
Ordnung. Die ganze Natur beobachtet in ihren Erfpeinungen im lebenden Kür. 
per pünftliche Ordnung und höchfte Zweckmaͤßigkeit. Auch das Kind muß von den 
erften Tagen an daran gewöhnt werden; alle Gefchäfte des Organismus geben 
dann leichter und ungeftörter von ſtatten. Alfo im Effen und Trinten, Schlafen 
und Wachen, Abwartung der Ausleerung, u. f. iv. werde der Menfch zur Ordnung 
erjogen. Die Erfahrung lehrt auch durch ihren Erfolg den Bortheil und die Noth⸗ 
wendigkeit davon, Jede Unordnung flört das Ganze, jede Thätigkeit außer der 
Ordnung angeftrengt (j. B. Berdauung u, fi m.) erfodert mehr Kraftaufiwand, Un 
ordentliche Meenfepen werden felten alt; die Störung der Harmonie ihrer körper: 
lichen Berrichtungen reibt fie bald auf, Alte Perfonen find immer fehr an Ordnung, 
gewöhnt. 9) Schuß gegen äußere Einflüffe, aber auch allmälige Gewoͤhnung an 
diefelden. Nicht alle äußere Einflüffe tiehen in unferer Gewalt, vielen können wir 
nicht, oder doch nicht gänzlich entgehen, befonders den atmofphärifchen, Hiße umd 
Kilteu.f.w. Wir müffen daher fuchen, den Körper mit ihnen vertraut und da= 
durch ihre Einwirfung weniger fchädlich zu machen. Daher Gewöhnung an die 
Abmechfelung der freien Luft, täglicher Genuß derſelben und öfterer Aufenthalt in 
ihr, Teichte, nicht zu warme Kleidung, Abhärtung gegen Hunger und Durft u. f. w. 
nothmendig ift. Nur darf die Abhärtung nicht im zu plöglichen Übergängen und 
nicht im Übetmaß gefcheben. 4). Frübzeitige. Übung der Förperlichen Kräfte und 
Bewegung des Körpers, Vorzüglich nüglich find daher die gummaftifchen Übungen 
zur Entwidelung der körperlichen Gewandtheit und Stärke, und felbft jur Erhal⸗ 
tung und Dauerhaftigkeit der Geſundheit, welches die Altern Völker, befonders die 
griechifchen, fo gut wußten als wir, aber beffer befolgten. Man laffe von der erften 
Kindheit an den Menfchen feine lieder mehr gebrauchen, das Kind lieber auf der 
Erde fich walzen als beftändig getragen werden, Spaͤterhin laffe man fie, nach 
Verhaͤltniß des Alters und der Gelegenheit, alle gumnaftifche Übungen vornehmen: 
fingen, laufen, Elettern, werfen, baden, ſchwimmen u. f. mw. 5) Vermeidung einer 
zu frühen Seiftesbildung, Wird der Geift zu früh angeftrengt, fo gefchieht es nur 
auf Roften der Eörperlichen Ausbildung, Iſt der Körper gefund und gedeihlich ber- 
angewachfen, fo hat die Empfänglichfeit des Geiftes eben dadurch auch gewonnen, 
und das Lernen geht dann um fo geſchwinder, fodaß gar nichts dabei verfüumt wird, 
Bor dem 7. bis 8, Jahre, follte man kein Kind zum eigentlichen Lernen anhalten. 
S. Friedlander „Über Eorperliche Erziehung” (Leipzig 1819). | 
Eſchenbach (Wolfram von), deffen Blütde in die erfte Hälfte des 13, 
Jahrh. füllt, ift unter allen Dichtern des ſchwabiſchen Zeitraums nicht allein einer 
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der fruchtbärften, fondern überhaupt der vorzäglichfte. Doll Phantafie und Tief: 
finn, reich und neu in der Darftellung, und ein gewandter und zierlicher Meifter der 
Sprache und des Versbaues, erhebt er fich zu einer bedeutenden epifchen Hohe. Don 
f. perfönlichen Umftänden wiffen wir nicht mehr, als daß er aus einem adeligen Ge⸗ 
fchlechte, wahrfcheinlich aus der Oberpfalz, ſtammte. Er empfing zu Henneberg 
den Ritterfchlag und brachte fein Leben auf Kitterzügen zu, wobei er von f. Dich: 
tertalente und der Freigebigfeit der Fuͤrſten lebte. & glänzte unter den Dichtern 
auf der Wartburg. Gegen das Ende f. Lebens zog er fich auf den Wohnfig feiner 
Vaͤter zurüd und wurde in der Frauenkirche des Marftes Efchenbach begraben. 
(S. über ihn das „Mufeum für altdeutfche Literatur und Kunft“, Herausgeg. von 
Hagen, Docen und Büfching, im 1. Bde). Seine Gedichte find theils von eigner 
Erfindung, theils nach franz. und provencalifchen Muftern gearbeitet. Die vorgüg: 
lichften feiner zahlreichen Werke find: „Der Parcival“, gedr. 1477, 4., der auch in 
Müller’s Sammlung befindlich iſt; „Der Titurell, oder die Pfleger des Graals“, 
gedr. 1477, 4.5 „Der Marfgr. v. Narbonne, Lohengrin“ (herausgeg. v. Goͤrres, 
Heidelberg 1813); „Wilhelm vom Oranſe“ und „Sottfried von Bouillon”, Lieder 
von ihm in der Maneffifchen Sammlung. 

Efhenburg (Johann Joachim), Geh. Juſtizrath und Profeſſor am Ca: 
rolinum zu Öraunfchweig, geb. 1743 zu Hamburg, geft. zu Braunfchmeig 1820. 
Diefer ausgezeichnete Strerator erhielt feine erfte Bildung auf dem hamburger “Yo: 
erg bierauf in Leipzig, wo Ernefti, Gellert, Morus und Clodius feine 

ebrer waren, dann unter Aue und Michaelis in Göttingen ftudirend, kam er 
fpäter durch Verwendung des Abts Jeruſalem als Hofmeifter nach Braunfchweig, 
wo er in der Folge die durch des Dichters Zachariä Tod erledigte Profeffur am dor- 
tigen Carolinum erhielt, die er bis an feinen Tod bekleidete. Deutfchland verdanft 
ihm die nähere Bekanntfchaft vieler guten engl. Schriftfteller im Gebiete der Äfthe: 
tik, wie z.B. Brown, Webb, Burney, Fuesiy und Hurd, die von ihm überfeßt und 
mit zum Theil fehr Iehrreichen Zufüßen bereichert worden find, Auch gab €. zu 
verfchiedenen Zeiten in eignen Zeitfchriften und Magazinen Bericht von den bemer: 
kenswertheſten Erfcheinungen in der englifchen Literatur, wodurch die Liebe und An: 
erfenntniß der Beiftesfchäße dieſes Inſelvolks mächtig unter den Deutfchen gefördert 
wurde. Das größte Verdienft erwarb er fich durch f. Übertragung des Shaffpeare 
(Zürich 1775—87, 14 Bde., Ebend. 1798—1806, 12 Bde). Wenn ſchon hierin 
nicht der Erfte, indem Wieland bereits vor ihm Ähnliches begonnen hatte, bleibt 
ihm doch lange, und nachdem fo viele andre treffliche Verdeutſchungen des großen 
Zragifers angefangen wurden, dag Verdienſt, der vollftändigfte zu fein; auch wird 
feine Überfegung der fümmtlichen Werke des Dichters noch bis diefen Augenblick 
gefucht, obfchon ihr der Schmud der Metrif und die wörtliche Genauigkeit abgeht, 
die einige andre beſitzen; übrigens flanden ihm bei DBerfertigung derfelben, durch 
feine vielfachen Literarifchen und gefelligen Verbindungen, Hülfsmittel zu Gebote, 
die nicht leicht ein Andrer in diefem Maße haben dürfte, und feine eigne Bibliothek 
enthielt, fchon vor beinahe 20 Jahren, bloß in Bezug auf Shaffpeare mehr als 
400 Bde., Kupferwerke nicht mit gerechnet. Ein großes Verdienft erwarb fich €. 
auch noch durch die Herausgabe feiner am Carolinum gehaltenen Lehrvortraͤge, 
f. Theorie ud Literatur der ſchönen Wiffenfchaften, nebft einer Beifpielfammlung 
dazu”, f. „Lehrbuch der Wiffenfchaftstunde” (Berlin 1792, 3. Aufl. 1809), und 
Ra er. der claffifchen Literatur“ (7. berichtigte und fortgefeßte Ausgabe, 

erlin 1825), Im Umgange war er höchft liebenswürdig, und troß der ihm zu: 
weilen entfchlüpfenden Satyre, doch allgemein beliebt. Dret Jahre vor feinem Ende 
feierte er ſ. 50jühriges Amtsjubiläum, Auch war E. Senior des Cyriacus-Stiftes 
‚ in Braunfchmweig und Ritter des Quelfenordens. Im 6, Supplementbande von 
SJördene’s „Lexikon deutfcher Dichter u, Profaiften” findet fich Zen, 
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niß ſowol feiner eignen Werke als feiner Überfegungen und Herausgaben andrer 
Dichter früherer und fpäterer Zeit, wie 3.B. Burfhard Waldis, Boner u. A. m. 
Escoiguiz(Don Yuan), Ferdinands VII. Vertrauter, geb. 1762 in einer 
altadeligen Familie von Navarra, war anfangs Page Karls 111. Aus Neigung zu 
den ernften Wiffenfchaften ing er den geiftlichen Stand dem Militairdienfte vor und 
empfing ein Kanonicat des Stifts zu —— Seine liebenswürdigen Eigen: 
ſchaften erwarben ihm zahlreiche Freunde und Gönner am Hofe, und fo fiel, als dem 
Prinzen von Afturien ein Lehrer gegeben werden follte, die Wahl aufihn. Er wußte 
bald die ganze Liebe des Prinzen zu gewinnen, für den er feinerfeits eine wahrhaft 
väterliche Zuneigung hegte. Die Freimuͤthigkeit, mit welcher er fich 1797 — 98 
gegen den König und die Königin über die Leiden, twelche auf Spanien lafteten, äu: 
Berte, zog ihm die Feindfchaft des ‚Friedensfürften zu, welcher es endlich dahin 
brachte, daß er nach Toledo vermwiefen wurde. Der Prinz verlor feinen geliebten 
Lehrer mit großem Kummer und blieb durch einen geheimen Briefwechſel mit ihm 
in Verbindung. €, fuchte auch in der Verbannung durch Denkfchriften, die er dem 
Könige einfandte, diefen über ſ. Sünftling aufzuklären; aber umfunft. Vielmehr ges 
warn der Friedensfürft bei dem Könige ein immer entfchiedeneres Übergewicht über 
den Prinzen, welcher im März 1807 an E. ſchrieb, daß er für feine Krone fürchte, 
und bei ihm Rath und Beiftand fuchte, Sogleich begab fich E. nach Madrid, mo 
eben der Prozeß vom Escorial ftattfand, Er vertheidigte den Prinzen auf das Fräf: 
tigfte und wirkte dadurch entfcheidend auf die Meinung des Volks ein. Als 1808 
Ferdinand VII, den Thron beftiegen hatte, begnügte fich E. mit der Stelle eines 
Staatsraths. Er rieth zu der Reife nach Bayonne, begleitete Ferdinand VII, da: 
bin, zeigte in den Unterredungen mit Napoleon, der feinen Einfluß fannte und ihn 
daher vor Allen bearbeitete, ebenfo viel Verſtand und Feftigkeit als Anhänglichkeit 
an feinen Fürften, und rieth endlich diefem, der Krone nicht zu entfagen, was auch 
erfolgen möchte. Indeß fand diefe Entfagung doch ftatt, und E. folgte den Prin: 
zen nach Balencay, ward aber bald von ihnen getrennt und nach Bourges verwieſen, 
100 er 44 Jahr in der Zurüdgezogenheit lebte. Erft im Dec. 1813 kehrte er nach 
Valençay zurück, als die eingetretenen Umftände Napoleon geneigt gemacht hatten, 
fich mit Ferdinand VII, und den Infanten zu verföhnen. Er nahm an allen Vers 
bandlungen Theil, welche die Bourbons noch vor Napoleons gänzlichem Sturze wie: 
der auf den fpanifcehen Thron feßten. 1814 verließ er den Hof und 309 fich nach 
Saragoffa zurüd. Man erfuhr bald, daßer in Ungnade gefallen fei. Er wurde 
fogar auf feines Könige Befehl gefangen gefeßt. Mach einiger Zeit ward er zurüd: 
erufen, fiel aber zum zweiten Dial in Ungnade. €. hat fich auch als Schrififteller 
efanntgemacht, und unter andern Doung’s „Nachtgedanken“ und Milton’s ‚Ber: 
lorenes Paradies” ins Spanifche überfeßt. Seine ge der Gründe, 
aeg Ferdinand VII. bewogen haben, fich nach Bayonne zu begeben, ift ein wichti- 
ger Beitrag zur Zeitgefchichte. Er ftarb in f. Eril zu Ronda d. 19. Nov. 1820, 
Escorial (elkscurial), ein in der fpanifchen Provinz Segovia, in einer 
rauhen Gegend gelegener Flecken (2000 €.), 64 Meile von Madrid, wofelbft König - 
Philipp II, wegen eines Gelübdes, nach dem bei St.-Quentin 1557 erfochtenen 
Siege, jenes weltberühmte Klofter und Schloß erbaute, welches man geroöhnlich 
ud M. Escorial verfteht. Da die Schlacht am 10. Aug., dem Fefttage des heil. 
Laurentius, gewonnen worden, fo ward auch das Escorial diefem Heiligen geweiht. 
Diefes finftere, ftolze Prachtgebäude, welches Philipps Charakter ausfpricht, iſt ein 
Viereck, wovon jede Seite 250 Schritte lang iſt. Es bat 17 Abtheil., 22 große 
Höfe, 36,000 Fenfter, 14,000 Thüren, ein Seminarium, treffliche Gemälde, und 
enthält eine Menge von Gebäuden, Höfen und Gärten, die mit Allem, mas ver: 
fehwenderifche Pracht vereinigen kann, Kusgeſtattet find. 200 Mönche von dem 
Drden des heil, Hieronymus bewohnen die Kloftergebiude. Sie trieben fonft die 
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einträglichfte Schafzucht. In ber prachtvollen, nach dem Mufter der Peterskirche 
in Rom erbauten Hauptfirche, welche 24 Altäre und 8 Orgeln in fich faßt, be 
findet fich unter dem hoben Altar eine Capelle, Pantheon genannt, das Begräb: 
nißgewölbe der Negenten Spaniens, Über 50 Marmorftufen führen hinab, und 
das Thor ift fehr Fünftlich aus vergoldeter Bronze gearbeitet. Auch die Kuppel bes 
ſteht aus Bronze, ımd der Fußboden aus Jaspis und Marmor. Das prachtvoll 
geſchmückte Oratorium hat ein großes, ganz mit Diamanten und andern Edelfteis 
nen gefehmüdtes Crucifix. In der Mitte des Eoftbaren Sewölbes fteht ein großer 
mafftv goldener Leuchter, und an den Wänden in 26 Nifchen, die aufs prächtigfte 
geſchmuͤckt find, ftehen ebenfo viel ſchwarze marmorne Todtenurnen, theils ſchon 
mit den fterblichen überreſten verftorb. Könige und Königinnen Spaniens anges 
füllt, teils noch leer. Schon Karl V. machte den Entwurf zu diefem Bau, und 
Philipp I1., III. und IV. führten ihn, nach Bramante’s Zeichnung, aus; er foll 5 
Mill. Duk. gefoftet haben. Der königl. Palaft heißt S. Lorenze el Real. Philipp 
IL, legte zugleich die berühmte doppelte Bibliothek des Eskorial an, und fein Sohn 
vermehrte de anfehnlich. Sie enthält große, zum Theil noch unbenußte und unbe: 
Eannte, vorzüglich arabifche handfchriftliche Schäge, wiewol ein Theil derfelken 
Durch einen Brand 4671 vernichtet ward. (Dal. Tafiri.) | 

Esfimo’s, eine Völkerfchaft an den Käften des nördl. Labrador, die aus 
Grönland ftammt (daher fie mit den Grönländern einerlei Sprache hat). Die Eski⸗ 
mo’s find von beſchraͤnktem Geiſte, einer jedoch nicht gar zu häßlichen Geſtalt; bes 
fonders Flein find ihre Hände und Füße. Ihre natürliche Sarbe ift weiß; allein Un- 
reinlichfeit und Thran läßt dieſe kaum erkennen, Sie führen ein höchft ärmliches 
Leben und nähren fich von Fifcherei und Jagd der Seewölfe. Die Weiber Eleiden 
fich gemeiniglich in Bogelhäute. Der Esfimo ift der Wilde unter den Wilden. Ihre 
einfachen Zahlen gehen bis 6 und die zufammengefeßten bis 21; was darüber iſt, 
heißt eine Menge. Auf gleiche Weiſe find fie in ihren übrigen Begriffen befchränft. 
Sie leben in völliger Gleichheit ohne Regierung, aufer daß der Stärfere, Herz 

aftere, oder der mehr Weiber und Kinder hat, einigermaßen vorgezogen wird. 

benfo wenig haben fie Geſetze; die einzige Strafe ift allgemeiner Tadel, Reli⸗ 

iöfe Begriffe find ihnen fremd; den mährifchen Brüdern ift es gelungen, das 

briftentbum unter ihnen einzuführen; 1777 wurde der: erfte Esfimo getauft, und 
feitdem bat man das Neue Teftament in ihre Sprache überfeßt. 

Esmenard (Joſeph Alfons), Dichter, geb. 1769 zu Peliffane In der Pro: 
vence, erhielt in Marfeille f. Bildung, ging nach St.Domingo und lernte nach f. 
Rüuckkehr Marmontel Eennen, deffen Bekanntfchaft die Neigung zur Literatur in ihm 
entwidelte. Im Anfange der Revolution gehörte er zum Clubb der Feuillans, nach 
deren Sturz er 1792 auswandern mußte. Mach bjährigen Wanderungen durch 
England, Deutfchland und Italien blieb er, von Konftantinopel zurüdkehrend, in 
Venedig, wo er den Entwurf zu f. Gedichte: „La navigation”, machte, Er fam 
1797 nach Franfreich zurüd, ward aber als politifcher Schriftfteller verhaftet und 
zum zweiten Male verbannt, worauf er wieder 2 Jahre im Auslande zubrachte. 
Der 18. Brumaire öffnete ihm die Ruͤckkehr nach Frankreich, wo er fich mit Ta: 

arpe und Fontanes verband und mit ihnen am „Mercure de France“ arbeitete. 

ür ein bemegtes Leben geboren, fah er fich faft immer aus Lagen geriffen, wo er 
Ruhe zu finden begann. Er begleitete den General Leclere nach St.Domingo, er: 
hielt nach f. Rückkehr eine Stelle im Minifterium des Innern, reifte dann mit Bil: 
laret: Joyeufe nah Martinique und Eonnte erft 1805 in Parig fich haͤuslich nieder: 
laffen. Ungeachtet ſ. unruhigen Lebens hatte er doch gelehrte Befchäftigungen nicht 
vernachläffigt, und fein oben genanntes Gedicht vollendet, das 1805 erfchien. Es 
machte Auffehen, und wenn man auch Plan, Tebendige eng und Mannigs 
faltigfeit in der Darftellung vermißte, fo vergaß man doch diefe Mängel über der 
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poetifcher Kraft des Gedichts, dem Reize und der Reinheit des Versbaues, und 
berwunderte die Treue, womit er dies empbrte Element ſchildert. 1808 lieg er die 
Dper „Trajan” aufführen, die zwar gut gefchrieben war, aber doch ihr ungemei: 
nes Glück mehr der Gunſt der Kegierung und den Umftänden verdanfte. — 
in ſ. Amtsverhaͤltniſſen, als Cenſor der ———— Büchereenſor und Vorſtand der 
erſten Abtheilung der Polizei, mußte er ſich viele Feinde machen, die ſich vollends 
erhoben, als er 1810 Mitglied des Inſtituts wurde, obgleich er auf dieſe Ehre 
durch ſ. Talente Anſpruch hatte. Die öffentliche Meinung richtete ihn ſtrenge und 
traf, wenn fie f. Privatleben und f. Sitten vor ihren Kichterftuhl zog, in vielen 
Punkten mit der Stimme des Neides zufammen. Zu diefen Unannehmlichkeiten, 
wogegen E. weniger empfindlich als ein Andrer war, kam noch, daß Napoleon ihn 
aus Sranfreich vermies, wozu ein Auffag in einer Zeitfchrift gegen ein Werfzeug 
des ruffifcehen Cabinets den Vorwand gab, Er hatte fich 3 Monate in Italien 
aufgehalten, als er die Erlaubniß zur Ruckkehr erhielt, Er ftarb aber im Yuni 
‚1811 an den Folgen einer Wunde, die er beim Umfturze feines Wagens, auf dem 
Wege zwifchen Neapel und Rom, erhalten hatte, 

Efoterifch, geheim, bloß für Seweihte beftimmt. Bei den Mofterien 
oder geheimen Gefellfchaften der Alten hatte man efoterifche und eroterifche 
Lehren, jene für die Geweihten, die gleichfam ins Innere des Heiligthums ka⸗ 
men (Efoterifer), diefe für die Ungeweihten oder Eroterifer, die in den 
Vorhoͤfen blieben. Auch in den Wiffenfchaften hat man in der Folge diejenigen 
Vorftellungs: und Lehrarten, welche nur für tiefer Eindringende gehören, eſote⸗ 
rifche, und, Diejenigen, welche den Faffungsfräften der Ungelehrteren angemef; 
fen find, eroterifche genannt, 

Espagnolet, fe Spagnolet, 

Efpinaffe (Julie Jeanne Eleonore de P). Diefe liebenswürdige Frau, 
welche die glängendften Geiftesgaben mit einem der heftigften Liebe fähigen Herzen 
vereinigte, geb. zu Zyon 1732, war von unebelicher Geburt, wurde aber für eines 
Bürgers Tochter ausgegeben und führte den Namen deffelben, ohne je ihre wahre 
Abftammung in Anfpruch zunehmen. Don der Marquife Du: Deffand (f. d.) 
zur Ghefellfchafterin gewaͤhlt, folgte fie deren Anerbietungen gern, da fie in einer 
‚ dürftigen Lage war, Anfangs lebten beide Frauen in befter Eintracht. Aber zu 
bald wurden Juliens Vorzüge erkannt, Aller Herzen huldigten ihr, felbft d' Alem⸗ 
bert, der geprüftefte Berehrer der Du: Deffand, Sobald diefe in der PEfpinaffe 
eine fo gefährliche Mebenbuhlerin erfannt nn entfernte fie diefelbe von’ fich. 
Allein die Verftoßene hatte bereits zu zahlreiche Berehrer, und man bemwirfte durch 
den Herzog von Choifeul, daß der König ihr ein anftändiges Jahrgeld ausfeßte, 
Bon jeßt an trat fie in die große Welt, und die glänzendften Cirkel wetteiferten 
um die Ehre ihres Befißes. D’Alembert erflehte vergebens ihre Segenliebe, ohne 
mebr als Freundfchaft zu erhalten. Der Marguis von Mora, ein edler, ade 
fpanifcher Süngling, liebte fie, ward von ihr wiedergeliebt, doch fchnell ü 
dem Dberften Guibert, bekannt durch f. Verhältniffe mit Friedrich II., und der die 
Gunſt der Frauen ala einen feinen Eigenfchaften gebührenden Zoll zu betrachten 
gewohnt war, vergeffen. Wer koͤnnte die Berfettung diefer DVerhältniffe, den 
Wechſel der feltfamen- Saunen der Liebe, die ihre Gunft blind verſchenkt, ohne 
Theilnahme betrachten, wer die Briefe der PEfpinaffe, in denen fich ausfpricht, 
mas glühende, unauflösliche Liebe einem zarten Herzen eingeben fann, ohne Rübs 
rung fefen? Die darin mit fo viel Anmuth und Zartheit ausgehrüdten Gefühle 
zeugen von einer feltenen Bildung. ine gute deutfche Überfeßung ihrer Briefe 
enfchien in 2 Bdn. 1809 von Madame Spazier. Sie farb 17176. 

Esprits. Diefe franz. Benennung entfpricht faſt ganz unferer deutſchen; 
Geiſter. Man gab fie, obwol ehedem mehr als jeßt, alten den Flüffigkeiten, welche 
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durch Deftillation von Subftanzen gervonnen wurden, die entmeder meingeiftige 
oder andre fehr flüchtige und ſtark riechende Beftandtheile enthalten. &o liefert 
Wein, Bier, Cider, jedes feinen befondern Esprit, im Grunde freilich nichts Ans 
dres als Alkohol oder, Weingeiſt. Ebenfo läßt fich aus jeder Pflanze, die nicht gang 
arm an ätherifchem HI ift, als Pfeffermünze, Lavendel, Orangeblüthen u. f. w., 
ein Esprit ziehen; ja felbft die Ergebniffe der Deftillation mehrer mineralifcher 
Subſtanzen, als des Salpeters, Vitriols, Grünſpans u, f. w., wurden fonft unter 
die Esprits gerechnet. Jetzt bedient man fich ftatt diefer Benennung, die fo vere 
fehiedene Erzeugniffe umfaßt, Tieber der beftimmtern, welche die neuere chemifche 
Nomenclatur an die Hand gibt; doch fommt fie bei verkäuflichen Waſſern und 
Arten von Spiritus häufig noch vor. (S. Alkohol, Branntwein.) 

Esquire (ausgefpr. Skweir, abgeleitet von escuyer, der Schildfnappe, 
Waffenfahige, armiger), ein englifcher Titel, über den Küttner fagt, daß alle 
- Diejenigen ſchwer aufzuzahlen find, denen er eigentlich, d. h. nach den Geſetzen, 
zukommt. Aber man gibt ihn auch Dielen aus Höflichkeit, denen er nicht ges 
hört, als Gelehrten, Künftlern u.f.w. (S. England, Volfsverfaffung.) 
Der Befig liegender Gründe gibt ihn eigentlich nicht, und doch nennt man Diejes 
nigen, die fiegende Gründe haben, durchaus und vorzugsweife fo. Die englifchen 
Dauern nennen ihre Gutsherren Esquire, 

Esrah,f. Nehbemiah,. 

€ 5 (Karl var), geb. 1770 zu Warburg im Stifte Paderborn, kam 1788 
als Kioftergeiftticher in die Benedictinerabtei Huysburg bei Halberftadt, wo er fpäs 
ter Lector und Prior, bei der Aufhebung der Abtei aber 1804 Pfarrer zu Huyss 
burg wurde. 1811 ernannte ihn der Fürftbifch. v. Paderborn zum bifchöfl. Commiſ⸗ 
fair mit der Vollmacht eines Generalvicars im Saal: und Elbedepart. In diefem 
Poften bewies er viel Anhänglichkeit an den römifchen Stuhl. An der Überf. des 
N. Teft., die unter f. und f. Bruders Namen erſchien, foll er den wenigften An: 
theil gehabt haben, under fagte fich in der Folge davon los. Er ſchrieb 1810 eine 
„Geſch. der gewefenen Abtei Huysburg“, und bei dem evangel. Jubelfeſte 1817 eine 
„Kurze Geſch. d. Religion“, welche von den —— zu Halberſtadt zur Mach: 
feier des Reformationgfeftes öffentlich verbrannt und von einigen Gelehrten dafelbft 
einer Widerlegung werth geachtet wurde. Er farb den 22. Det. 1824. — Sein 
Druder Leander van € 6, Benedictiner der Abtei Marienmünfter im Pader⸗ 
born’fchen, fpäter Pfarrer zu Schwalenberg im Fürftenthum Lippe und feit 1813 
augergrd, Prof. der Theologie und fathol. — zu Marburg, auch Mitdirector 
des daſigen Schullehrer-Seminariums, hat ſich durch feine mit Beifalf aufgenom⸗ 
mene und für alle chriſtliche Religionsparteien brauchbare Überſetzung der heiligen 
Schriften des N. T. (Sulzbach, Bei Seiden) rähmlich befanntgemacht. Der Papſt 
bat zwar in neuerer Zeit unterfagt, fie ferner drucken zu haſſen, doch if noch 1820 
eine neue Aufl. Davon unter dem alleinigen Namen Leanders erfchienen. 

E flair (Ferdinand), Hoffchaufpieler und Negiffeur des fönigl. Hoftheas 
ters in München, wurde 1772 geb. Familienrüdfichten ertauben bis jegt weder 
die genauere Angabe f. Ältern noch f. Geburtsorts. &eine frühern Verhältniſſe 
hielten ihn von der Bühne entfernt, und erſt nach einigen Derfuchen auf Liebhaber: 
theatern betrat er in f. 23, %. die Bühnezu Insbruck. DieNatur feheint ihn durch 
geiftige und phufifche Anlagen zum Schaufpieler beftimmt zu haben, denn mit einem 
Eangvollen, angenehmen Organ, fprechenden Zügen und einer hoben , Eräftigen 
Heldengeftalt verbindet er eine lebhafte Phantaſie, richtiges Gefühl und eine tref: 
fende Beurtheilungstraft So fand er fehr bald Beifall. Nach einem halben 
Jahre folgte er einem Rufe des — zu Paſſau, unter der Leitung des Schau⸗ 
ſpielers Schopf, der ungeachtet mancher Gebrechen, welche dem denkenden Anfüns 
ger nicht entgingen, E.s Lehrer und Vorbild ward. Schopf ließ dem aufteimen-⸗ 
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den Talente des Schuͤlers Gerechtigkeit widerfahren und berief ihn 1793, bei 
Drganifation des deutfchen Schaufpiels, nach Prag. Obgleich nun die Kunfk 
leiftungen des jungen, feurigen Mannes ungetheilten Beifall empfingen, fo war 
doch fein Gehalt nicht zureichend, ihn dafelbft nebft f. Gattin, die nicht Schaufpies 
lerin war, zu erhalten. Meben den geiftigen Anftrengungen auch noch mit haͤusli⸗ 
‚ chem Mangel kümpfend, erlag endlich f. Körper. Dies eine ihn, Prag zu vers 
laffen. 4800 fam €, zum erften Male nach Stuttgart, wo ihn Hafelmeier, der 
das damalige Hoftheater gepachtet hatte, zugleich auch mit bei f. eignen Gefellfchaft 
anftellte, die in Augsburg fpielte. Allein der fehr mäßige Gehalt Eonnte f. zerrütteten 
DVermögensumftände nicht verbeffern, und gute Vorbilder ſah er in diefer, Zeit. auch 
nur felten; ibm blieb nichts als die Erinnerung an die Leiftungen eines Zange, 
Brockmann, Marchand, Huk, Junker u. A., und die ihm inwohnende unverfiege 
bare Seiftesquelle. Nach Auflöfung der augsburger Bühne gins €, auf das Thea⸗ 
ter in Nürnberg; ‚bier brachte der 1806 erfolgte Tod f. erften Sattin eine bedeutende 
Veraͤnderung in f. Kunſtleben. Er fchritt zu einer zweiten Verbindung ‚mit Elife 
Müller, die fehon früher als Schaufpielerin bei einigen großen Theatern befannt 
war, In ihrer Sefellfchaft unternahm er 1807 Kunftreifen nach Stuttgart, Mans 
beim und Frankfurt, und erhielt in Manheim Anftellung. Hier verlebte er mehre 
glückliche Jahre. Das Anerbieten einer höhern Befoldung und die Ausficht, die 
noch aus früherer Zeit herrührende Schuldenlaft tilgen zu fonnen, beftimmten ihn, 
den an ihn ergangenen Ruf von dem großherzogl.badifchen Hoftheater in Karlsruhe 
anzımehmen. Endlich 309 der nun vererwigte König Friedrich von Würtemberg 
1814 diefen wadern Künftler aus f. beengten Lage. Bon jeßt an entwidelte €,, 
von feinen widrigen Eindrüden geftört, das Höchfte der Kunft, fowol in tragifchen 
Rollen, wie Thefeus in „Phädra’, Tell, Dtto von Wittelsbach, Hugo u. a., als 
auch im bürgerlichen Schauſpiel, wie z. B. als Oberförfter in den „Jagern“, 
Dallner in „Dienftpflicht” ıc. 1818 trennte er fich von f. zweiten Gattin und hei: 
rathete eine Demoifelle Ettemaier. Gegenwärtig ift er bei dem Hoftheater im 
München angeftellt und als einer der erſten mimifchen Künftler unter den jeßt 
lebenden erfannt, wiewol nicht zu läugnen iſt, daß er in f. Heldendarftellungen 
fich zu fehr an die Kepräfentation der franz. Bühne anfchließt. 

Eßlingen, f. Aspern, 

Effäer oder Effener, eine Sekte unter den Juden, deren Urfprung 
ſowol als die Urfache ihrer Benennung unbekannt iſt; doch fcheinen fie erft 
unter den Makkabaͤern, etwa um 150 v. Chr., entſtanden zu fein. Sie zogen 
fih in die Einfamfeit zurüd und hatten Sütergemeinfchaft unter fich einge: 
führe. Der Aufnahme in ihren Bund gingen Prüfungen. vorher. Es gab 3 
Grade in ihrem Bunde, der Grad der Strebenden, der der Mähertretenden 
und der der DVertrauten, Sie befaßen reinere Begriffe von Gott als die ge: 
mwöhnlichen Juden, und eine — Sittenlehre. Blutige Opfer brachten 
fie nicht; ſtatt vieler außerlichen Gebraͤuche widmeten fie ſich dem Gebet und 
den ſtillen Andachtsübungen, beobachteten die Sabbathsfeier ſtreng, lebten in 

roßer Maͤßigkeit und heilten durch Kräuter und Wurzeln allerlei Krankheiten. 
» &ie mwiderfprachen den Spißfindigfeiten der Pharifier und dem Epifuräismus 
der Sadducher. Daß Jeſus und Johannes zu diefem Bunde gehört hätten, 
ift hiſtoriſch unerweislich. &. Bellermann’s „Sefchichtl, Nachrichten aus dem 
Altertum über die Effüer und Therapeuten” (Berl. 1821). m 

Effen (Johann Heinrich, Graf von), ſchwediſcher Feldmarfchall, aus 
einem alten liefländifchen Haufe, geb. 1755 zu Kafioes in Weftgothland, bildete . 
fich in Upfala und ©öttingen und trat hierauf inden vaterländifchen Kriegsdienft. 
Bei einem Turnier in Stodholm, wo Guſtav Kuh, ihn ſah, machte er durch feine 
Schönheit und Gewandtheit einen fo günftigen Eindruck, daß er von diefer Zeitan 
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der Sünftling des Königs wurde, der ihn mit Gütern und Ehren Überhäufte, €, 
benußte, wie ihn die öffentliche Meinung nachrühmt, fein Anfehen nie unwürdig 
oder zum Nachtheile feiner Mitbürger. In der Mitte eines der verderbteften Höfe 
jener Zeit, behielt er eine edle Offenheit, und fchien nicht von jenem brennenden 
nach verbotenem Gewinn verzehrt zu werden, der die übrigen Sünftlinge des 
Königs ergriffen hatte. E. war des Königs Begleiter auf den Reifen durch Italien, 
Frankreich und Deutfehland. Im Anfange des Krieges gegen Rufland 1788 folgte 
er ihm nach Finnland, Aber der Feldzug feheiterte vor der Fleinen Fefte Nyslot, 
weil es an Geſchütz oder an Kugeln für dasCaliber der wenigen Kanonen gebrach, 
die man hatte; auch fehlte es dem Heere an Kriegsbedürfniffen und Lebensmitteln. 
Die Unzufriedenheit brach aus, Feldherren, die bis dahin treue Anhänger des Kö: 
nigs gemwefen waren, viele Officiere von allen Graden, worunter fich felbft ein Ber: 
wandter des Grafen von E. befand, unterzeichneten zu Anjala eine Erklärung, 
worin fie fich zwar verpflichteten, ihr Daterland zu vertheidigen; aber, auf den 
Orundfag der Berfaffung ſich ftüßend, daß es den Ständen zuftehe, einen Angriffe: 
Erieg zu erflären, vermwahrten fie fich gegen einen Angriff auf Rußland und be 
theuerten, daß fie, durch ihren Eid der Treue gegen die Berfaffung verpflichtet, und 
früher Bürger als Krieger, nicht pe ungerechten Kriegen mitwirken könnten. Der 
König verließ Finnland und begab fich, von dem treuen €, begleitet, nach Gothen⸗ 
burg, das die Norweger, welche unter dem Prinzen Karl von Heffen als Rußlands 
Verbündete in Schweden eingedrungen waren, bedrohten, E. 309 fehnell Kriegs: 
völfer zufammen, bob in mehren Landfchaften Bauern aus und führte dem König 
diefe Verftärfung zu. Micht minder wirffamen Beiftand leifteten die drohenden 
Erflärungen der Sefandten Englands und Preußens gegen Dänemarf, und es 
ward ein Waffenftillftand gefchloffen, der den König rettete. E. war auch an 
Guſtavs Seite auf dem Mastenballe, wo der König tödtlich verwundet ward, 
Unter den nachfolgenden Regierungen behielt E. immer viel Anfehen am Hofe. 
Er begleitete den Herzog von Südermannland und den jungen König auf der Reife 
nach Petersburg, wo fich Guſtav weigerte, ſich mit Katharinens Enfelin zu ver: 
mählen. Nach f. Rüdkehr ward E. Oberbefehlshaber in Stodholm, und Su: 
flav IV. übergab ihm 1800 den Dberbefehl in Pommern. Als Anführer des 
vereinigten Heeres in diefem Lande vertheidigte er 1807 zwei Monate lang Stral- 
fund und ſchloß einen ehrenvollen Waffenftillftand mit dem franz, Feldherrn. Bald 
‚nachher zog er fich auf f. Guͤter zurück, als der König, unzufrieden mit f. Felder: 
ren, die Anführung f. Heeres felbft übernahm. Nach der Thronentfagung des 
Königs, 1809, ward E. wieder- in den Staatsrath gerufen. Karl XIII. ſchickte ihn 
in demf. J. als Sefandten mit dem Staatsrath Zagerbielfe nach Paris, um den 
Frieden mit Franfreich-zu fehliegen, wodurch Schweden wieder auf kurze Zeit zu 
dem Befige von Pommern gelangte. €, führte 1814 den Oberbefehl über das 
zur Eroberung von Norwegen beftimmte Heer. Während der Minderjührigfeit 
des Prinzen Oskar ward er zum Oberbefehlshaber von Norwegen ernannt, legte 
aber 1816 diefe Stelle nieder und ward Feldmarfchall, \ 

Effer GRobert Devereus, Graf von), ein tapferer Krieger und Guͤnſtling 
der großen Elifabeth von England, den fein Schickſal fehnell von dem Gipfel des 
Glücks auf. das Blutgerüft führte, war der Sohn von Gautier Devereur, Grafen 
v. Eſſex, und Lettice Knolles, einer Verwandten der Königin Elifaberh, geb. 1567 
zu Nethewood, dem Schloffe f. Baters in der Graffchaft Herefordfhire. In ſ. er: 
fien Jugend foll f. Bater keine großen Hoffnungen von f. Anlagen gehegt haben. 
Sterbend empfahl er den Sohn dem Lord Burleigh. Diefer fandte ihm im 12. J. 
auf die Univerfität Cambridge, 10 er fich durch Fleiß und Talent bemerflich machte. 
In ſ. 17. J. erfchien er am Hofe, wo die Annehmlichkeiten f. Äußern, ſowie f. 
glänzenden Eigenfchaften einen günftigen Eindruck machten, und, von dem Anden: 
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ken ſ. Vaters unterftüßt, ihm viele Freunde gewannen. Er begleitete auf 
Bitten ſ. Mutter, wiewol nicht ohne Widerwillen, f. Stiefvater, den und Lei: 
eefter, 1585 nach Holland, 1586 erhielt er den Titel eines Generals der Cavale⸗ 
rie und legte in der Schlacht bei Zütphen Beweiſe der Tapferkeit ab. Leicefter er: 
nannte ihn dafür im Lager zum Bannerritter. In England wurde er, an des bö: 
ber beförderten Leicefter’s Stelle, Großftallmeifter, und 1588 ernannte ihn Elifa: 
beth General avalerie, unter Leiceſter's Befehlen, bei dem Heere, welches 
jum * einen von Spanien befürchteten Einfall verſammelt wurde. Von 
jetzt an galt er als erklaͤrter Sunftling der Monarchin, die ihn noch mit dem Orden 
des Hofenbandes ſchmückte. Diefes fchnelle, unerwartete Glüd führte den jungen 
Mann zuweilen über die Grenzen der Maͤßigung. Nachdem er einen Zweitampf 
mit einem andern Sünftling der Königin gehabt hatte, ſchloß er fich ohne ihre Er: 
laubniß dem Kriegszuge an, durch den Sir John Norris und Franz Drafe den 
Don Antonio wieder auf Portugals Thron fegen wollten. Die Königin machte 
ihm jedoch bloß zärtliche Vorwürfe darüber und überhäufte ihn bei feiner Rückkehr 
mit neuen Wohlthaten. Leicefter war das Fahr vorher geftorben, €,, der ihm 
zum Theil feine Erhebung danfte, unternahm nun Manches, was der Monarchin 
mißfiel, befonders eine heimliche Bermählung mit der einzigen Tochter von Sir 
Francis Walfingham, der Witwe von Sir Philipp Sidney. Obgleich Elifaberh 
nicht über diefe Angelegenheit fprach, gedachte fie derfelben doch lange Zeit nicht 
ohne Empfindlichkeit. Immer unternehmend und nach Ruhm dürftend, erhielt €. 
1591 den Dberbefehl eines Truppencorps, welches Elifabeth zu Heinrichs IV. 
Unterſtutzung nach Frankreich fandte. Allein diefen Zeitpunft benußten feine Feinde, 
um ihm bei der Königin zu fehaden; jedoch wußte er dies Mal ihre Pläne zu verei: 
teln, und Elifabeth ernannte ihn 1593 zum Mitgliede ihres Geheimenraths. Nach 
einer glüclichen Unternehmung gegen Sadiz, die E. mit dem Admiral Howard aus: 
geführt hatte, und wodurch Cap in die Gewalt der Engländer gefommen war, 
wurde er von der Monarchin mit Lobfprüchen, vom Volke mit Beifallsbezeigungen 
empfangen; allein daß er fich merken ließ, er achte diefe ebenfo bach als jene, ſcha⸗ 
dete ihm in Elifabetbs Augen. Die Königin ließ ihn dies empfinden; da erwachte 
fein Stolz, und er gerieth in häufige Streitigkeiten mit der Monarchin. Dennoch 
ernannte fie ihn, zur Belohnung f. Dienfte, 1597 zum Großmeiſter der Artillerie, 
Diefe neue Sunjtbezeigung fchien f. hochftrebenden Ehrgeiz zu befriedigen, und er 
erbot fich zu einem neuen Seezuge gegen Spanien; allein diefer hatte nicht den ge: 
bofften Ausgang. €, fah bei f. Ruͤckkehr, dag Elifabeth Menfchen , die er nicht 
liebte, reichlich belohnt hatte; dies Fränfte ihn. Er wollte fich auf f. Güter zu: 
rüdzieben; aber Elifaberh befänftigte ihn nochmals dadurch, daß fie ihn zum Groß: 
marfchall von England ernannte, Sein Stolz verleitete ihn zu immer größern Un: 
befonnenpeiten, die f. Feinde nur zu fehr benußten, Burleigh's Tod, der jet er: 
folgte, war ein großer Nachtheil für ihn, denn diefer Eräftige Dann war ihm eine 
bedeutende Stüße gewefen, Zwar wurde E. nach ihm Kanzler der Univerfität 
Cambridge, aber diefes konnte man auch als den letzten Schimmer f. Glücks be: 
trachten. Schon vor Burleigh’s Tode hatte fich E. mit der Monarchin über die 
Wahl des Mannes entzweit, der nach dem damals unruhigen Irland gefchickt wer⸗ 
den follte, und bei diefer Gelegenheit, wegen ſ. ungeziemenden Betragens, von ihr 
eine Ohrfeige befommen, Dennoch verfühnte fie fich fpäter mit ihm und fandte 
ihn felbft mit den ausgedehnteften Bollmashten als Vicefönig nach Irland. Er 
benahm fich aber bei diefem wichtigen Gefchäft auf eine folche Art, daß er fich den 
Unwillen der Königin zuzog. Sie gab ihm diefen zu erfennen; er antıwortete im 
ftoljen Tone darauf, und obgleich fie ihm befahl, Irland nicht zu verlaffen, hielt 
er e8 doch für beffer, nicht zu gehorchen, fondern in Perſon fich bei der Monarchin 
zu rechtfertigen. Sie nahm ihn nicht ungütig auf, allein bei der gegen fein Bench: 
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‚men angeordneten Unterfichung vertheidigte er fich fo fthlecht, feine Feinde wirkten 
tiberdies fo geheim und nachdrädtich, daß er verurtheilt ward, alle f. Amter außer 
dem eines Öenerals der Cavalerie, zu verlieren, Ekifaberh wollte ihm dadurch noch 
Hoffnung auf.ihre Gnade laffen. Allein durch Heinrich Cuff's, feines Secretairs, 
Rathſchlage aufgereizt, erlaubte er fich felbit Kußerungen über die Haßlichkeit und 
das Alter der Königin, welche fie aufs tieffte vermunden mußten. Dazu kam, daß 
ihn die Volksgunſt aufgeblafen machte, fodaß er in geheime Unterhandlungen mit 
dem Könige von Schottland, Jakob, Eliſabeths muthmaßlichem Nachfolger, trat, 
um ihm früher auf den Thron zu helfen, ja endlich fogar mit dem verbrecherifchen 
Plane umging, fich des Palaftes der Monarchin zu bemächtigen, um die Berufung 
eines neuen Parlaments und neuer Minifter zu erzwingen. Der Plan ward ver: 
rathen; nun fuchte er einen Aufftand in London zu erregen. Aber auch dies miß⸗ 
lang, und er ward verhaftet, Ihm und feinen Mitſchuldigen wurde der Procef ge: 
macht; die Königin ſchwankte lange, ehe fie das Todesurtheil unterzeichnete. Im⸗ 
mer nöch hoffte fie, er würde ihre Gnade anflehen: allein vergebens. So gab fie 
endlich den Befehl zu feiner Hinrichtung, welche am 25. Febr. 1601 durch das Beil 
im Tower, dem Wunfche des Berurtheilten gemäß, erfolgte. Man ergihlt: als 
E,, nach feiner Rüdfehr von dem Unternehmen gegen Cadiz, bemerkte, daß die Kö: 
nigin ihm ihre Zärtlichkeit von Iteuem ſchenke, habe er die Beforgniß laut werden 
laffen, daf feine oft nothwendige Abweſenheit ihn dem böfen Einfluß feiner Feinde 
bei der Monarchin blofftellen möchte; da habe ihm die Königin einen Ring gegeben, 
mit dem DBerfprechen, daß, was er auch gegen fie begehen koͤnne, wie groß auch die 
Befchuldigungen'gegen ihn fein möch‘ea, er nur diefen Ring ihr zu fenden brauche, 
um gewiß zu fein, daß fie feine Rechtfertigung anhören werde. E. wollte nach feis 
ner Berurtheilung davon Gebrauch machen; er gab den Ring der Gräfin Notting⸗ 
ham, um ihn der Königin zu bringen. Allein der Gemahl der Gräfin, E.'s Tod: 
feind, beftimmte fie, den ing nicht abzugeben. &o fiel er, zum Theil ein Opfer 
des Haffes und des Meivdes, im 34, J. f. Alters, E. war tapfer, beredt, geiftreich, 
gewandt, edelmüthig und fehr offen, dabei aber auch unbefonnen und von Außerft 
heftiger Gemüthsart, Sein Berhältniß zur Königin, die in ihrem hohen Alter fich 
noch fo verliebt zeigte, daß fie ihm nicht felten lächerlich erfchien, machte ihn fü ver: 
meſſen, daß er fich zuweilen Spöttereien gegen fie erlaubte, die zuleßt ihr Herz ei: 
nigermaßen von ihm abmwandten, Manche haben das ganz vertraute Verhaltniß 
des Geliebten zur Liebenden zwifchen ihm und Efifabeth bezweifeln wollen. Lord 
Drford bat es beſtimmt für Liebe erklärt. Henry Jones und Banfs haben dies 
Verhaͤltniß zum Gegenftande der Tragödie gemacht. 

Effig. Jede aus Wein oder weinartigen Flüffigkeiten, Bier ıc., durch die 
zweite oder faure Gahrung (welche darum auch Effiggährung genannt wird) ers 
zeugte Säure heißt Eſſig. Mach der geiftigen Gahruͤng ift jede folche Flüſſigkeit 
von felbft geneigt, in die faure überzugehen, und kann nur durch Fünfkliche Mittel 
daran verhindert werden. Bei Bereitung des Effigs aber werden Mittel zu ihrer 
Befchleunigung und Beförderung angewandt. Der emg ift um fo beffer, je flär: 
fer er iſt; ift er durch Deftillation von allen fremdartigen Stoffen gereinigt worden, 
fo heißt er Effigfäure, welche überaus fcharf, — und durchdringend iſt. 
Vor Erfindung des Pulvers wurde der Eſſig auch zum Sprengen der Felsmaſſen 
und bei Belagerungen angewendet, Schon Plinius ſpricht davon; das letzte Bei⸗ 
fpiel ſ. Gebrauchs im Kriege fommt, nach unferm Wiffen, 1557 vor, 100 Franz 
von Lothringen fich deffelben bei f. Feldzuge in Italien bediente, — Toiletten⸗ 
und feine wohlriechende, über Kräuter abgezogene, Effige liefert Paris in großer 
Menge und verfieht mit dieſem Luxusartikel halb Europa. Gemöhnliche fran« 
zöfifhe Weineffige zieht man aus Bordeaup, Nantes und a. Geeplägen. 

Eſt e, eines der älteften und glanzendſten Fürftenhäufer Italiens. Deu 
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Urſprung Diefes Sefchlechts findet Muratori unter den Fleinen Fürften, die im 10. 
Jahrh. Statthalter der Karolinger in Toscana maren. Späterhin erhielten fie 
von den Kaifern mehre Bezirfe und Grafſchaften als Lehen, namentlich Eſte, Ro— 
vigo, Montagnana, Safalmaggiere, Pontremoli und Obertenga, und führten den 
Titel Markgrafen. Bon einem derfelben, Guelfo IV., der 1071 das Herzogthum 
Baiern als Lehn erhielt, fiammt das Haus Braunfchweig, welches man deßhalb 
auch lange das Eftenfifch-Suelfifcde nannte. Während des 12., 13. u. 14. Jahr. 
ift die Sefchichte der Efte großentheils mit den Schidfalen der übrigen Herrfcher: 
familien und £leinen Freiftanten in Oberitalien verflochten. In den Kriegen der 
Guelfen und Ghibellinen erwarben die Markgrafen von Efte, als Hüupter der 
Guel fen, mancher Widerwärtigfeit ungeachtet, nebft andern neuen Befigungen, 
Ferrcira und Modena. Noch mehr glänzt das Haus Efte durch feine Berdienfte um 
Künf’e und Wiffenfchaften. Nikolaus I]. (geft. 1388) war der Erfte, der den 
Hof von Ferrara zum Siße der Eleganz und des guten Öefhmads erhob. Glän: 
zender fieht bald nach ihm Nicolaus 111. da (geft. 1441), Er ftellte 1402 die von 
f. Bater Albert geftiftete Univerfität zu Ferrara her, die während f. Minderjührigs 
feit einge. \angen war, und fliftete eine andere zu Parma, Durch Belohnungen 309 
er die ausgezeichnetften Männer der Zeit an feinen Hof, u. A.Öuarini von Berona, 
den Aynherrn des befannten Dichters, und Johann Aurispa; auch vererbte er die 
Liebe zu den Wiffenfchaften auf f. Söhne, Lionel und Borfo, deren höchftes Stres 
ben dahin ging, unter allen Städten Staliens Ferrara als das Vaterland der Ges 
Iehrten und Dichter in Ruhm zu bringen. Die Regierung Lionels (geft. 1450) 
glänzt weder durch Eroberungen noch andere politifche Ereigniffe; aber fein Fürft 
des Haufes Efte wurde wegen der Liebenswürdigkeit des Charakters, Anmuth des 
Geiftes und Feinheit der Sitten von f. Zeitgenoffen mehr gefchäßt als Lionel. Er 
beförderte Handel und Gewerbe, Künfte und Wiffenfchaften auf alle Weife, ja er 
felbft gab ein Mufter von Beredtfamfeit in der latein. und ital. Sprache ab, Mit 
allen großen Männern Staliens ftand er in Brieftvechfel und trug mehr als irgend 
ein Fürft f. Zeit dazu bei, die alte Literatur wieder in den Schwung und Glanz zu 
bringen, der das 16. Jahrh. fo verherrlicht hat. Auch unter feinem Bruder und 
Nachfolger, Borfo (geft. 1471), blübeten Handel, Aderbau, Gewerbe und alle 
Künfte des Friedens, Borſo war prachtliebend; da er aber weder Feſtung noch 
Heere unterhielt, fo erfchöpfte doch fein Aufwand nicht die Finanzen. Kaifer 
Sriedrich IH. war bei feiner Reife durch Ferrara von der Aufnahme, die er bei Borfo 
— fo entzückt, daß er ihm 1452 den Titel eines Herzogs von Modena und 
eggio ertheilte. Hierzu verfchaffte ſich Borfo noch vom Papft Pius II. die Herr 
gogswürde von Ferrara, welches er als päpftliches Lehn befaß. Sein Nachfolger 
Hercules I. (geft. 1505) hatte viel von den Venetianern und ihren Bundesgenoffen 
auszufichen, die das Haus Efte feiner Staaten berauben wollten; Mailand, Flo— 
renz und Neapel bewaffneten fich für ihn, und fo entfpann fich ein allgemeiner 
Krieg. Nach einem ungünftigen Friedensfchluffe (1484) behauptete ules 21 
%. hindurch f. Neutralität, während Italien die größten Ummoälzungen’erlitt, In 
diefer Zeit blühte f. Land in allen Segnungen des Friedens, und f. Hauptftadt im 
Glanze des Luxus und der Künfte, Sein Freund und Minifter war der als Dich: 
ter des „Orlando inamorato” berühmte Graf Bojardo von Scandiano; und 
Artofto, damals noch fehr jung, erfreute fich ebenfalls ſchon der herzogl. Sunft. 
Alles, was von fchönen Seiftern feiner Zeit in Anfehen fand, ſchmückte den Hof zu 
Ferrara. Auf Hercules I. folgte f. Sohn Alfons I. (geft. 1534), deffen zweite 
Gemahlin jene berühmte Lucrezia Borgia war, die durch feltene Talente und Liebe 
zu den Wiffenfchaften einigermaßen die Schande ihres frühern Lebens verwiſchte. 
Im Dienfte f. Bruders, des Cardinals Hippolyt, ftand Ariofto; doch war diefer 
Hürft des großen Dichters nicht würdig. Der Cardinalshut fehügte ihn fo wenig 
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vor Leidenfchaft und Derbrechen, daß er f. natürlichen Bruder Julius, deffen Ne: 
benbubler in der Liebe er war, die Augen ausftechen ließ, weil die von Beiden ver⸗ 
ebrte Dame die Augen einft fehön genannt hatte. Alfons ließ diefe Grauſan keit, 
über welche ganz Ferrara empört war, ungeahndet, aber Ferdinand, fein andrer 
Bruder, und der gemifhandelte Julius jettelten eine Verſchwoörung an, um ihn zu 
entthronen und fich defto ficherer an Hippolyt zu rächen. Sie wurde entdedt, und 
beide Brüder, über deren Haupte fehon das Beil des Henkers ſchwebte, mußten ihr 
Leben im Kerker befchliegen. Alfons zeigte große Feldherrntalente, Nachdem er 
1509 der Ligue von Cambrai beigetreten, erfchienen die Venetianer unter Angelo 
Trevifani mit einer Flotte an der Diündung des Po und verbreiteten Schreden im 
ganzen Gebiete von Ferrara, Alfons brachte diefe Flotte, die den Fluß hinauffuhr, 
zwifchen dag Feuer en an beiden Ufern errichteten Batterien, wodurch er fie theils 
eroberte, theils verbrannte (1509): ein Sieg, der von allen berühmten Dichtern 
Italiens gefeiert worden ift. Papft Julius II., der bald die Ligue von Cambrai 
verließ und den Venetianern beitrat, belegte Alfons, den er. dazu nicht bewegen 
fonnte, mit dem ſtrengſten Interdict und erflärte ihn aller feiner Kirchenle hen ver- 
Iuftig. Alfons verlor Modena und allen Beiftand; nur die Franzofen blic ben ihm 
treu, und er trug zu ihrem Siege bei Ravenna (1512) bei. Bald aber. mußten ' 
die Franzofen Italien räumen, und Alfons ftand aan. Indeſſen ftarb Ju⸗ 
lius 11.5; doch wollte fein Nachfolger Leo X. die Städte Modena und Reggio nicht 
herausgeben, wozu ihn König Franz J. der dem Haufe Efte vorzüglich wohlwollte, 
verpflichtet hatte. Ja der römifche Hof ging fo weit, daß er den Herzog Alfons _ 
durch den Hauptmann feiner Leibwache, den man zu beftechen fuchte, ermorden laf: 
fen wollte. Während nun, von allen Seiten bedroht, Alfons fich zur Segenwehr 
rüftete, fiarb Leo X. (1521). Diefes Ereigniß rettete das Haus Efte vom nahen 
Untergange. Adrian VI. hob den Kirchenbann auf; allein Clemens VII, f?in 
Nachfolger, fchien den Haß f. Oheims Leo gegen Alfons geerbt zu haben, in:dem er 
ihm Modena vorenthielt und auch die noch übrigen Staaten zu nehmen fuchte. 
Erft nach der Eroberung Roms (1527) unter Karl V. ließ diefer ihm feine früt ern 
Befigungen wieder‘ einräumen, und beftätigte die Hoheitsrechte feines Haufes. So 
wußte Alfons, wie fein andrer Fürft feiner Zeit, den Ruhm der Waffen n it den 
Talenten der Staatsfunft zu vereinen, aber feiner wurde auch von fo auscezeich: 
neten Männern umgeben, und Eeiner von fo hohen Dichtern gefeiert, unter welchen 
Ariofto obenanfteht. Sein Nachfolger, Hercules 1. (geft. 1559), beobachteie 
die größte Ergebenheit gegen Karl V., deffen Übergewicht in allen ital. Angelvgen: 
beiten den Ausfchlag gab, während fein Bruder zu Rom, Sardinal Hippolyt ver 
üngere, auf den Nothfall fich den Schuß Frankreichs verfchafft hatte. Dirfer 
ardinal, der die prächtige Villa d'Eſte in Tivoli erbaute, war der edelmuͤthigſte 
Beſchuͤtzer der Wiffenfchaften, den das — erzeugte, Alfons 11. (geſt. 
1597) hatte zwar von feinen Vorfahren den Sinn für die Wiſſenſchaften geerbt, 
aber noch mehr den Hang zu Feften und raufchenden Vergnügungen. Seine Ei- 
telfeit regte ihn an, es dem Großherzog von ee zuborzuthun und um die Krone 
von Polen zu buhlen, die während feines ganzen Lebens ein Gegenſtand des Foft- 
fpieligften Strebens für ihn blieb. So mußten die Finanzen erfchöpft und die Un: 
tertbanen mit Auflagen gedrückt werden. Auch f. Hof fhmüdten die erften Dich: 
ter und berühmteften Dänner Staliens; allein die Schickſale Taffo’s an dieſem 
Hofe erweckten dem Namen Efte nur trübe, wenn nicht gehäffige Erinnerungen, 
Die 1 Fahre, welche der Dichter im Narrenfpitale verleben mußte, weiler entwe— 
der die Fürftin Leonore, Schweſter des Herzogs, wirklich liebte oder, in feiner 
Leidenfchaftlichkeit gegen diefen fich vergeſſend, die Grenzen des Anftandes über: 
fehritt, zeugen wider den unedeln hartherzigen Fürften. Dbgleih 3 Mal verhei- 
rathet, blieb er Einderlos; defhalb erwoühlte er f. Vetter Cäfar (geft. 1628), einen 
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natürlichen Sohn Alfons J., zum Machfolger. Als diefer die Regierung an: 
trat, erflärte Papſt Clemens VIII. feine Ertvählung für unrechtmäßig, und alle 
ge:ftliche Lehen des Haufes Efte für ein der Kirche wieder zuftindiges Eigenthum. 
Eifar befaß ſo wenig Muth und Charakter, daß er den Drohungen und Truppen 
des Papſtes gleich nachgab und Ferrara nebft den andern geiftlichen Lehen abtrat. 
Gluͤcklicherweiſe machte ihm der Kaifer das Erbfolgerecht in den Reichslehen nicht 
flreitig; er behielt Modena und Regglo, wohl aber mußte er mit der Republik Lucca 
zwei Kriege um den Befiß von Sarfagnana führen, bis Spanien eine Ausgleichung 
vermittelte. Sein Sohn und Nachfolger, Alfons III., ließ anfangs, feiner gro: 
fen Heftigfeit wegen, eine harte und tyrannifche Herrfchaft befürchten, allein der 
Tod feirter von ihm leidenfchaftlich geliebten Gemahlin, Sfabelle von. Savonen, 
flimmte ihn zur größten Sanftmuth um. Er übergab fogar die Regierung feinem 
älteften Sohne Fran und 309 fich u. d, N, des Bruders Johann Baptift von Mo: 
dena in ein tirolifches Capuzinerklofter zurüic®, wo er unter Andachtsübungen und 
frommen Werfen feine Tage beſchioß. Seit dem Berlufte Ferraras glänzte das 
Haus Efte nur noch im Schimmer des alten Ruhmes. Franz I., Sohn Alfons It, 
ftarb 1658; Alfons IV. ftarb 16625 Franz II, ftarb 16945 Rinaldo ftarb 1737. 
Diefer Fürft, der früher Cardinal gemwefen, heirathete Charlotte Felicitas von 
Braunſchweig, €. des Herzogs von Hanover, und vereinigte fo die feit 1070 ge: 
trennten Zweige des Haufes Efte. Sein Sohn Franz IN. (geft. 1780) erwarb fich 
einige Berdienfte um die Wiffenfchaften; Muratori und Tirabofthi waren feine 
Unterthanen und erhielten Jahrgehalte von ihm. Hercules III., der letzte Herzog 
von Modena, Reggio und Mirandola, vermählte feine einzige Techter, Maria 
Beatrix, mit dem Erzherzog Ferdinand von Oftreich; eine Frucht diefer Ehe war 
die verft. Raiferin von Dftreich, Hercules, der fich bedeutende Schäße gefammelt, 
aber dadurch die Liebe feines Volks verloren hatte, flüchtete bei der Annäherung der 
"franz. Heere 1796 nach Benedig; Modena und Reggio traten 1797 dem cisalpini: 
fchen Bunde bei, und das Haus Efte wurde formlich durch den Vertrag von 
Campo:Formio (17. Det. 1797) feiner Oberherrſchaft über diefe Linder beraubt. 
(8. Modena.) | | XX. 
Eſtrées (Gabriele d), Herzogin v. Beaufort, die Geliebte Heinrichs IV, 
von Franfreich, geb. um 1571, war die Tochter Anteine D’Eftrees, eines Abkomm: 
lings aus einem der älteften adeligen Käufer in der Picardie, der eine Zeit lang die 
telle eines Grand-maitre de l’artillerie bekleidete und fich in der Vertheidigung 
von Noyon gegen den Herzog v. Mayenne auszeichnete, weßhalb ihn Heinrich IV, 
mit dem Souvernement der Provinz Isle⸗de-France belohnte. Gabriele mochte 
20 J. alt fein, als Heinrich IV. fie bei einem Befuche auf dem Schloffe Coeuvres 
zum erften Male fah und fich fogleich von ihren Reigen gefeffelt fühlte, Gabriele 
indefi, Damals in einer Herzensverbindung mit dem Herzoge von Bellegarde, zeigte 
ich anfangs den Wuͤnſchen des Königs wenig geneigt, der jedoch in feinen Bewer⸗ 
ungen nicht nachließ und, als Bauer verkleidet, ‚durch die feindlichen Vorpoſten 
ſchlich, nur um die Geliebte zu fehen. So viel Zuneigung rührte endlich das Herz 
der Dame; fie wurde die Geliebte des ritterlichen Königs, der nie ein weibliches 
Weſen fo innig verehrte wie die Tochter des alten Eftrees. Um fein Glück ruhiger, 
und weniger durch den etwas ftrengen Vater geftört, genießen zu Fönnen, vermäblte 
Heinrich die Geliebte zum Schein mit einem Herrn Damerval v. Liancourt; doch 
wurde fpüter diefe nominelle Ehe unter dem Vorwande von Liancourt’s Unfühig: 
keit gelöft. Heinrichs Plan bei diefer Scheidung war, die Geliebte als rechtmäßige 
Gattin auf den Thron zu heben. Deßwegen leitete er nicht allein ſ. Scheidung von 
Margarethe v. Valois ein, fondern erhob auch die Öraffchaft Beaufort zu einem 
Herzogthum, mit welchem er Gabrielen belehnte, wodurch er ihr einen Kang am 
Hofe verſchaffte. Am mehrfien widerfegte ſich Sully der Ausführung diefes Bor- 
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babens, indem er dem Monarchen die daraus entfpringenden Nachtheile wiederholt 
vorftellte. Gabriele ward daher feine bittere Feindin und vergaß fich einſt, ange: 
reizt durch die Gegner des Miniſters, fo weit, daß fie beim Könige deffen Entlaffung 
foderte. Heinrichs Antwort darauf war ebenfo edel als koͤniglich. „Wenn ich 
eins von Euch beiden meiden muß‘, ermwiderte er, „fo will ich lieber zehen Geliebte 
wie Dich als einen Minifter wie Sully verlieren”. Und dennoch liebte er feine Ga: 
briele fo innig, daß er ihr einft in einem Augenblicke der Gefahr fehrieb: „Wenn 
ich unterliege, ſo Eennft Du mich zu gut, um fürchten zu dürfen, ich würde fliehen. 
Mein legter Gedanke wird Gott, mein vorleßter wirft Du fein“. Troß des Kö: 
nigs feftem Willen und Gabrielens Wünfchen fam die Heirath zwiſchen Beiden 
nicht zu Stande. Gegen Oftern 1599, wo ſchon die Unterhandlungen zu der Schei: 
dung des Königs von feiner Gemahlin eingeleitet waren, entfernte fich Gabriele, 
auf Antrieb des Beichtvaters des Königs, Nene Benoit, während der Paſſionszeit 
vom Hofe und begab fich nach Paris, Hier wurde fie am grühen Donnerstage 
plöglich, aleich nach der Tafel und nach dem Genuß einer Orange, von fo fürch: 
terlichen —— befallen, daß ihr fchönes Geſicht aufs graßlichſte entſtellt 
ward, und fie den Sonnabend darauf unter großen Schmerzen ſtarb. Ein Schlag: 
* verbunden mit Convulſionen, hieß es, LE. ihrem Leben ein Ende gemacht; 
Niemand zweifelte jedoch an der wahren Urſache ihren Todes. Des Königs Schmerz 
bei diefem Berlufte war groß, und Gabriele wurde, was nicht oft bei Geliebten von 
Monarchen der Fall ift, allgemein bedauert; auch verdiente fie dies durch die Güte 
und Sanftheit ihres Charakters, fowie durch die Befcheidenheit, welche fie nie 
verließ und fie ftets abhielt, fich in die Angelegenheiten des Ötaates zu mifchen, 
Sie hatte dem Könige 3 Kinder geboren, die nachherigen Herzoge Caͤſar und 
Alerander Bendöme, und eine Tochter, Katharine Henriette, welche fpäter dem 
Herzog von Elbeuf vermählt wurde. Ihrer vor einigen jahren in Franfreich er: 
fehienenen Lebenggefchichte ift ein intereffanter Briefwechſel zwifchen ihr und ihrem 
Fontgl. Liebhaber beigefügt, | 

Efirees (Louis Csfar, Herzög v.), Marfchall von Frankreich und Staats: 
minifter, geb. zu Paris 1695. Er focht gegen Spanien unter dem Marfchall von 
Berwick und that fich fo hervor, daß er zum Marechal de Camp und General: 
infpecteur der Cavalerie emporſtieg. In dem Kriege von 1741 erwarb er fich bei 
dem Übergange über den Main bei Seligenftadt, im Treffen von Fontenoi (1745), 
bei der Belagerung von Mons und Charleroi u. f. m. das Vertrauen des Mar: 
fchalls v. Sachfen, 1756 empfing er den Marfchallsftab, und 1757 erfchien er 
an der Spige von 100,000 M. in Deutfchland: Er war mit den Worten von Lud: 
wig XV. gefehieden: „In den erften Tagen des Juli werde ich den Feind über die 
Weſer gejagt haben und mich anſchicken, in Hanover einzudringen”. Er hielt fein 
Wort und erfocht hierauf gegen den Herzog von Cumberland am 26. Juli 1757 bei 
Haſtenbeck einen vollfkindigen Sieg, Die Hanoveraner ſchickten fich bereits an, 
das Kurfürftenthum zu räumen, als der Marſchall durch die Raͤnke des Hofs ab: 
gerufen tourde, und Richelieu an feine Stelle trat. Mach der Niederlage von Min: 
den ward er nach Gieſen gefandt, nahm aber fein Commando an, fondern begnügte 
fich, Contades mit Kath zu unterftüßen. Am Ende des Krieges ward er zum Herzog 
erhoben. Er ftarb 1771 Einderlos, Alle feine Würden hatte er durch Verdienfte er: 
worben, und man verehrte in ihm nicht minder den Staatsbürger als den Helden. 

Etappen (verwandt mit dem deutfehen: Stapelplatz), die Verpflegung - 
des Militairs durch-tägliche Lieferung von Xebensmitteln, die fie auf den Marfche 
oder im Felde an gewiffen beftimmten lägen erhalten. Diefe Plüße (Dörfer oder 
Städte) heißen Erappenörter, Eigentlich ift Etappe ein Magazin, ein Vor: 
rathsort, indem Städte und Dörfer als natürliche Magazine für die Armeen anges 
ſehen werden, Die Etappenconventiönen, weiche Preußen feit 1816 mis 
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v 
mehren deuffchen Staaten gefchloffen bat, betreffen den Durchzug feiner Truppen 
nach feinen entlegenen Provinzen, deren Verpflegung und ihre Vergütung. 
| Eteoflesund Polymices, des Hdipus und der Jokaſte Söhne. Ste 
fehloffen nach ihres Vaters Vertreibung einen Vergleich, 1230 v. Chr., nach wel: 
chem fie abwechfelnd, ein Jahr um das andre, über Theben berrfchen follten. Eteo⸗ 
Eles aber brach den Vergleich; fein Recht zu erfämpfen, flüchtete Polynices zum 
Adraftus, König von Argos, der mit ihm und noch 6 griech. Fürften vor Theben 
rüdte. Es vertheidigte fich hartnädig. Bei einem Ausfalle trafen beide Brüder 
auf einander und fielen durch Wechfelmord. Seht ward Kreon, der Gefallenen 
Oheim, Herrfcher in Theben. Er verbot bei Todesftrafe des Polynices Beerdis 
gung. Antigone aber, des Unglüdlichen Schwefter, der Stimme ihres Herzens 
folgend, ging dennoch hinaus, ihn zu beflatteri, ward entdedt und auf Kreon’s 
Spruch, jedoch ihm felbft zum Sammer, lebendig begraben; denn fein eigner Sohn 
. Haimon, der fie liebte, gab fich an ihrer Seite den Tod. (Vgl. Theben) | 

Et hik, die Sittenlehre im meitern Sinne oder die Lehre von dem vers 
nunftmäßigen Handeln des Menſchen, fo viel als praftifche Philoſophie; man vers: 
fteht aber darunter im engern Sinne und in der neuern Zeit. insbefondere Die Lehre 
von denjenigen Pflichten, welche nicht durch äußere Geſetze beftimmt werden, fons 
dern auf Gebote des Gewiſſens fidy gründen, (©. Moral.) Die Lehre von 
denjenigen Pflichten, welche unter äußern Geſetzen ftehen, heißt zum Unterfchiede 
von jener die nn — Et hiſch, fittenlehrig, zur Sitten: und Tugend: 
lehre gehörig; z. D. ethiſche Schriften, welche das fittliche Handeln der Dien: 
ſchen betreffen. 

Ethnographie, Völkerbefchreibung, Völkerkunde, VBölfergefchichte. — 
Ethnographiſch, mach der Völkergeſchichte. Die Sefchichte wird nämlich 
entroeder chronologifch, d. h. der Zeitfolge nach, oder etbnographifch, d. h. fo, 
daf die Gefchichte jedes einzelnen Volks befonders vorgetragen wird, bearbeitet. 
Bgl. Sefchichte.) | 

Etienne, fe Stephanus. 

Etienne (Charles Guillaume), dramatifcher und politifcher Schriftfteller, 
feit 1829 aufs Neue Mitgl. der franz. Akad., ift geb. den 6. Jan. 1778 zu Cha: 
moully im Dep, der Ober: Marne, Er fam 1796 nach Paris, wo er anfänglich bei 
der Herausgabe einiger Zeitfchriften thätig war, aber bald diefes Sefchäft aufgab, 
um fich der Bühne zu widmen. Schon hatte er viele kleine Stüde aufNebenbühnen 
gebracht, als f. Zuftfpiel „Brueys et Palaprat‘ auf dem Theätre francais aufge: 
führt ward, das fich auf der Bühne erhalten hat. Bald nachher wurde er Secretair 
des Herzogs v. Baffano, 1810 ernannte man ihn an Fievce 8 Stelle, der fich den 
Lehren der Kömlinge zu günftig gezeigt hatte, zum Cenfor des „Journal de l’em- 
pire”; zugleich erhielt er einen Antheil am Reinertrage diefer Zeitfchrift. Später 
wurde ihm, als Vorfteher der literarifchen Abtheil, im Minijlerium des Innern, die 
polizeiliche Aufficht über die Zeitſchriften übertragen. Sein nächfles Stüd, „Les 
deux gendres“, öffnete dem Dichter das Nationalinftitut, was man ihm mit den 
Worten der Apoftelgefchichte: „Et elegerunt Stephanuın (Etienne) virum ple- 
num spirita“, meldete. Diefe Erfolge reizten die zahlreichen Feinde, die €. fich in ſ. 
amtlichen DVerhältniffen gemacht hatte, und die. gegen ihn aufgeregte Stimmung 
fand einen Anlaß zum Ausbruche, als Lebrun:Toffa, das Vertrauen der Freund: 

chaft verleßend, befanntmachte; daß €. den Sun f. Stüde aus einem alten, 
handſchriftlich in der kaiſerl. Bibliothek aufbewahrten Zuftfp. eines Jefuiten in Ken: 
nes, betitelt: „Conaxa, ou les gendres dupes”, gefthöpft und fogar einige 
Verſe daraus entlehnt hätte. Die Gefchichte machte Auffehen unter dem Litera: 
turpobel; aber €. hatte den rohen Stoff fo veredelt, daß die Bearbeitung fein wür: 
diges Eigenthum geworden war, und er hätte fich in der erften Überrafchung nicht 
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verleiten laffen follen, die Bekanntfchaft mit dem bandfchriftlichen Luftfpiel abzu: 
laugnen. Esregnete nun Schmähungen und Zerrbilder gegen ihn; das alte Luſt⸗ 
fpiel wurde fogar, auf dein Theater Odeon und von Etienne’s Gegnern 
mit raufchendem Beifall empfangen, der es aber freilich nicht gegen die Stimme 
der unbefangenen Mehrheit aufrechterhalten Fonnte. Im nächften J. brachte der 
Dichter fein Zuftfpiel: „L’intrignante” auf die Bühne, das, troß aller'feindfelic 
gen Anftrengungen f. Gegner, fhon 11 Mal mit zunehmendem Beifall aufgenoms 
men worden war, als die weitere Aufführung durch einen Befehl des Kaifers, der 
es felbft in den Tuilerien hatte geben lajfen, verboten wurde, weil die Höflinge in 
einigen Stellen Anftoß gefunden haben follen, oder nach andern Angaben Napoleon 
felber mißfällige Anfpielungen darin gefunden hatte, Der Verf. mußte fogar im 
den fpätern Aufl. f. Stüds Anderungen machen, weßhalb die erfte fehr gefucht und 
fogar mit 25 Franken bezahlt wurde. Nach Napoleons Sturze wurde das Ber: 
bot gegen das Luftfpiel, deffen Verf. übrigens f. Stelle als Cenſor verlor, aufges 
hoben. Als Napoleon von Elba zurüdfehrte, erhielt E. f. ehemalige Stelle wier 
der. An der Spiße der Abgeordneten des Nationalinftituts, die dem Kaifer zur 
Wiederkehr Glück wünfchten, fprach er freimüthig von den Buͤrgſchaften, melche 
die öffentliche Meinung foderte, und felbft von der Preßfreibeit. Mach der Rüde: 
kehr der Bourbong wurde er wieder außer Thätigfeit gefeßt, umd felbft, durch kö— 
nigl. Verfügung, aus dem Inſtitute entfernt, Er widmete fich feitdem mit aus: 
gezeichnetem Glücke der politifchen Schriftftellerei, und fehrieb in der „Miserve 
franc«ise” u. d. T.: Briefe aus Paris, eine ebenfo anziehende als treue Ges 
fehichte der Bewegungen, die von 1815 —20 den Hof und die Hauptftadt be: 
ſchaͤftigten. Der glänzende Beifall diefer Darftellungen bewog das Wahlcollegium 
des Mansdepart., den Berf. 1820 zum Deputirten zu ermählen und 1822 wieder 
gu ernennen. Außer den genannten Schriften fchrieb E. noch mehre Theaterftüce, 
unter welchen die Oper „Gendrillon‘ (Afchenbrödel), die er mit Nanteuil gemeins 
fehaftlich bearbeitete, und „Joconde” die berühmteften find. Seine in Gefellfchaft 
mit Martainville berausgeg. „Histoire du theätre frangais ete.“, vom Aufange 
der Revolution bis zur allgemeinen Vereinigung (Paris 1820, 4 Bde), ift ein 
fchäßbares, mit Geſchmack und Unparteilichkeit gefehriebenes Werk. 

Etiquette, das auf Überlieferung oder gefchriebene Vorſchrift fich ſtü— 
ende Ceremoniel, nach welchem die Form des gefelligen Umgangs unter den ver: 
fhiedenen Ständen der bürgerlichen Geſellſchaft beftimmt ift. Wenn Adel und 
Würden in der Welt ftets nur die Belohnungen des wahren Verdienftes waren, fo 
bedürfte es allerdings Feiner befondern Vorſchrift über die Ehrenbezeigungen, welche 
Diefem oder jenem zufommen; das allgemeine Anerfenntniß des Verdienftes des 
zu Ehrenden würde Jeden ſchon von felbft beftimmen, ihm das freiwillig zu zollen, 
was die vorgefchriebene Etiquette befiehle; allein da fehr oft der unvermeidliche Fall 
eintritt, daß namentlich die erblichen Vorrechte nicht allezeit von Perfonen befeffen 
werden, die durch ihre moralifche und geiftige Eigenthüimlichkeit zur freien Aner⸗ 
£enntniß zwingen, fo fodert die bürgerliche Ordnung ſowol als felbft in gewiſſem 
Betracht eine gefunde Philofophie, daß Kegeln feftgeftellt werden, nach welchen 
ſich der in einem niedrigern Stande Lebende zu dem in höhern Ständen fich Bes 
megenden zu benehmen bat. Ohne diefe conventionnelle Schußmauer der böhern 
Claſſen der Sefellfchaft, die, fobald fie nur nicht bis-ing Lächerliche, Kleinliche und 
Kindifche getrieben wird, fonach allerdings nothwendig und wohlthärig iſt, würden 
bald Stolz, Anmaßung, Neid und Eigennug das Band zertrümmern, auf wel 
chem alle und jede ftaatliche und gefellige Einrichtung beruht, und felbft der Wür: 


dige mit dem Unmürdigen in der allgemeinen Sleichheitsfchrwindelei untergehen, wie 


wir diesmwährend einer furzen Zeit in der franz. Revolution — haben, wo auch, 


verführt durch in der Praxis unhaltbar ſich erweiſende 


he von unbedingter 
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Gleichheit, jede Schranke buͤrgerlicher Convenienz und Standeabſonderung nieder⸗ 
geriſſen ward. Zu laͤugnen iſt indeß auch nicht, daß diejenigen Länder und Völker, 
“ bei denen die Etiquette in einem hohen Grade, und bis in die Fleinften Details feſt— 
geftellt, herrſcht, felten weder zu den freien noch zu den glücklichen gehören, und daß 
fehr häufig diefer gemachte Glanz und diefe äußerliche Würde der Großen um fo 
forofültiger von ihnen in Ehren gehalten wird, jemehr es an der innern, wahren 
Wuͤrdigkeit fehlt. Als Roms Imperatoren fich mit einem fteifen und prunfenden 
Ceremoniel umgaben, da hatten fie fchon längft aufgehört, Herren der Welt zu fein, 
und der buzantinifche Kaiferhof war nie mehr in leerer Jrunffucht und todtem For: 
melweſen vertieft, als in der Zeit, wo die Provinzen nicht mehr gehorchten, und die 
Barbaren bis unter die Mauern der Hauptftadt fchwärmten. Überall hat aber 
Etiquette da mit ihrem Schein eintreten müffen, wo die Sache fehlte. Philipp 
der Gute, Herzog von Burgund, deffen Stolz ibn trieb, fich den Königen im Range 
gleichzufeßen, Fann gleichfam als der Vater der neuern, feitdem manche Höfe bald 
mehr bald minder tyrannifirenden Etiquette betrachtet werden, denn, eben um es 
in den Augen der Menge den höchften Fürften in der Chriftenheit gleich zu thun, 
umgab er fich mit einer Menge Diener und Hofleute, und legte ihnen ein fo ftei: 
fes und ängfiliches Ceremoniel auf, daf nur fpäter der fpanifche Hof, an welchem 
die Mauren einft Fröhlichfeit und Luſt einheimifch gemacht hatten, den feinen 
darin noch übertraf. Heutzutage hat die allgemeine Entwicelung freifinniger Ideen 
die lücherliche Steifigkeit jener alten Etiquette ſowol an den Höfen-als im Leben 
der vornehmern Stände bedeutend gemindert, und man findet nur noch bier und 
da einige Wenige, die, befangen im Vorurtheil oder der Macht vieljähriger Ge: 
mwohnbeit unterliegend, auch hierin an dem Alten und Veralteten Fleben. 

Eton, Flecken in der Sraffchaft Buckingham, am nördlichen Ufer der 
Themfe, Windfor gegenüber (2500 Einw,), berühmt wegen der von Heinrich Y1, 
1441 daſelbſt geftifteten Schule. Urfprünglich war diefelbe ein für 70 Alum: 
nen beftimmtes, Collegium, Gegenwärtig ftudiren bier über 400 Söhne meift 
wohlbabender Altern, da der Aufentbalt ſehr Foftbar if. Die Unterrichtemittel 
find bier reicher als auf andern engl. Schulen. Die Bibliothek ift vorzüglich. 

Etruria, f Wedgewood. 

Etrurien, auch Hetrurien. Diefes reigende Land, weſtlich vom mit: 
tellind, Meere, öftlich von den Apenninen, nördl. vom Fluffe Magra, füdl. von der 
Tiber begrenzt, das Vaterland der Eunftreichen Etrusfer, die in der Geſchichte 
des neueften Kunſtgeſchmacks und bei den wichtigften archaologiſchen Unterfuchun: 
gen aus dem Grabe der Alteften Vorzeit hervorgerufen worden find; diefes Land, 
das jeßt, mit etwas veränderten Örenzen, Toscana heißt, war im früheften Alter: 
thum eine wohlgeformte Confoderation, regiert durch die Oberhäupter der zwölf 
Hauptftädte des Yandes, von denen jede eine Nepublif war. Bei dem Tempel der 
Dolturna hielten diefe Volksvertreter, Qucumonen genannt, die zugleich Oberprie: 
fter und Feldherren waren, ihre Yandtage, wo die allgemeinen Landesangelegenhei— 
ten in gemeinfchaftliche Berathfehlagung gezogen wurden. Ein folcher Lucumo war 
der aus der römifchen Sefchichte befannte Porfenna. Tarquinii, wohin mit Dema: 
ratus griech. Künftler aus Korinth Eamen, war der Wohnfiß eines Lucumo. Etru: 
rien ftand in f. fehönften Blüthe, als Nom erbaut wurde, deffen Schule es ward; 
nur von den Griechen in ihrem böchften Flor übertroffen, waren die Etrusfer be: 
ruͤhmt in der Architeftur, Echiffbaufunft, Arzneifunde, Waffenfchmiedekunft, Be: 
feftigungsfunft, Taktik; befonders durch ihre teshnifchen Fertigkeiten in jeder Oat: 
tung der Bedürfniffe und des Lurus, In Stalien und Griechenland trieben fie 
einen ausgebreiteten Handel mit ihren Kunfterzeugniffen, und befaßen auf vielen 
Punkten bedeutende Niederlaffungen. Da fie durch ihren Handel in häufige Be— 
tübrung mit Öriechenland kamen, fo erreichten fie bald den Grad von Bildung, 
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wodurch fie Nebenbuhler der Griechen murden. Für den Archäologen ımd Kunft: 
fenner find aus jenem Zeitalter der Etrusfer befonders die Fortfchritte, die fie in 
der Malerei und Plaftif gemacht hatten, anziehend, indem das Studium der Davon 
noch vorhandenen Denfmäler (gefchnittene Steine, Sarfophage, Schalen ıc.) auch 
Auffchlüffe über ihre Mythologie gewaͤhrt. S. Inghirami's „Monum, etruschi“, 
Fiefole 1826, a 4. (genauer als Gori's „Museun: Etruscum‘). Aus Gries 
chenland und Ägypten erhielten fie die Keime ihres Geſchmacks, der Reiz genug in 
ſich hatte, um felbft eine Epoche in dem Sefchmade der neuern Zeit beftimmen zu 
fönnen. Die etrurifchen Gefüge (Vaſen ıc.), mit ihren charafteriftifchen Basreliefs 
und Malereien, find befonders von Millin und in Böttiger’s Abhandlung tiber die 
Bafengemälde der genaueften Unterfuchung unterworfen worden. (Bol. Bafe.) 
Im Juni 1827 entdedten Otto v. Stadelberg, Keftner und Thürmer noch unver: 
fehrte Grottengemälde bei Torneto, dem alten Tarquinii, (S. „Altefte Denfmäler 
der Malerei aus den Hypogien von Tarquinii ıc.”, 4., mit Steindr.), Die Mi: 
ſchung der Farben, Schatten: und Lichtvertheilung kannten jedoch die etrurifchen 
Maler nicht; ſchwarz oder roth (braunroth) waren ihre gewöhnlichen Farben. Theas 
terfpiele, Muſik und Pocfie waren ihnen nicht fremd. Doch gingen fie und ihre 
Kunftfertigkeiten, noch ehe fie die Höhe der griech, erreichten, theils durch innern 
Bwiefpalt, theils durch das Andrängen fremder Völker, im Sturme der Zeiten uns 
ter. Sie felbft verjagten die in Etrurien früher angefiedelten Pelasger, während fie 
deren Sitten, Einrichtungen, Sprache u. Mythologie faft ganz fich zu eigen mach: 
ten. Rom befam von ihnen durch den ältern Tarquin ihre Disciplin und religiöfen 
Gebräuche, ihre frühere Baufunft ꝛc. Zur Zeit des Vejenter: Kriegs, 396 J. v. 
Ehr., fam ein andres Volk aus Gallien und vertrieb fie aus ihren flangfätten in 
Dberitalien; ein Theil von ihnen flüchtete in die Alpen, und die Rhaͤtier erhielten 
dadurch ihr Dafein. Endlich wurden fie ein Opfer der röm, Herrfchfucht, behielten - 
jedoch Sitten und Sefeße, die Wahl der Confuln und überhaupt billige Freiheit; 

nur Oberbefehlshaber gaben ihnen die Römer. Sie fielen dann, mit Rom zugleich, 

unter die Gewalt fremder Sieger. S. 8. D. Müller’s von der berl. Akad, gefr. 

Preisfehr.: „Die Etrusker”, Bde. (Brest. 1828). Bon diefer Zeit an ift die Ge: 

ſchichte Etruriens, oder, wie es in der Folge genannt wurde; Toscana, in die Ge: 

ſchichte Deutfchlands u. Italiens verwebt. (S. Toscana.) Im luneviller Fries 

den 1801 erhielt das Land den Namen Etrurien wieder und wurde als Königreich 

dem Erbprinzen von Parma, Ludwig, Infanten von Spanien, einzigem Sohne 

Ferdinands I,, Herzogs von De überlaffen. Nach Ludwigs Tode (1803) 

übernahm f. Witwe, Marie Louife, König Karls IV. von Spanien T,, die Re: 

gierung ale Bormünderin ihres Sohnes, Karl Ludwig, legte fie aber am 10. Dec, 

1807, in Folge eines zroifchen Frankreich und Spanien gefchloffenen Vertrags nie: 

der; Nun ward Etrurien eine franz Provinz, und ein Senatusconfult vom 30, 

Mai 1808 erflärte die Staaten von Toscana, u. d. T. der Depart. vom Arno, 

vom mittellindifchen Meere und vom Ombrone, für einen Theil des franz. Reiche. 

1809 wurde das Land der Schwefter Napoleons, Elifa, die nun Großherjogin 

von Toscana genannt wurde, übergeben. 1814 erhielt Toscana feinen ehemalis 

gen Regenten wieder. 

Erymologie, derjenige Theil der Sprachlehre, und zwar der grammati⸗ 
ſchen Formenlehre, welcher fich mit der Abftammung der Wörter befchäftigt und 
fie auf ihre Wurzeln oder Stammmörter zurüdführt, um ihre wahre u, urfprüngs 
liche Bedeutung zu erforfhen; daher Etymolog, etymologifch und etys 
mologifiren. Die Etymologien und etymologifhen Werke find 
fpecielle, d. 5. einer gewiſſen Sprache (fo z. B. das Etymologieum magnum für 
die griechifche), oder generelle, die fich über mehre Öprachen erftreden und ihre 
Derwandifchaft varzuftellen fuchen, wie das Werk von — X d.). 
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Eubda, f. Negropont. 

Eudämonismus,E&udämonologie, die Gluͤckſeligkeitslehre oder 
das Lehrgebäude, welches die Slückfeligkeit des Drenfchen zu feinem Hauptzwecke, 
zum leßten oder höchften Bewegungsgrunde aller Pflichten und eines tugendhaften 
Wandels, und mithin zum böchften Grundfage der Moral macht. Diefem Eudär 
monismus wird der Moralismus oder die reine Tugendlehre entgegengefeßt, welche 
die Tugend als feinen Hauptzweck aufftellt, das Wollen des Guten um feiner felbft 
willen und ohne eigennüßige Rüdfichten. (Bol, Egoismus und Epifur.) 
— Eudämonift, wer diefer Lehre zugethan ift. 

Eudiometer, Luftgütemeffer, ein von Prieftley erfundenes, nachher 
von Andern verbeffertes Inftrument, mittelft deffen man die Güte der Luft, wiefern 
fie zum Einathmen mehr oder minder tauglich ift, meffen und nach Graden beftim: 
men fann, Es ift bis feßt noch in einem fehr unvollfommenen Zuftande und kann 
feinem Zwede um fo weniger entfprechen, da die Eigenfchaften einer heilfamen, 
dem Einathmen ganz angemeffenen Luft noch keineswegs gehörig erörtert find. _ 

Eugen Aranı) von Savoyen, befannter u. d. N. Prinz Eugen, fünf: 
ter Sohn von Eugen Moriß, Herzog von Savoyen:Carignan, Grafen von Soiſ— 
fons, und von Olympia Mancini (einer Nichte des Cardinals Mazarin), geb. zu 
Paris 1663. Unter allen Helden und Staatsmännern Oftreichg nennt die Ge: 
fhichte Faum einen zweiten, der in beiden Eigenfchaften diefem Regentenhauſe fo 
mefentliche und zahlreiche Dienfte geleiftet hätte als E. Gleich groß auf dem 
Schlachtfeld und im Cabinet, gehörte er zu den feltenen Männern, deren große 
Tugenden durch feine Lafter verdunfelt wurden. E. war wider f. Neigung zum 
geiftlichen Stande beftimmt worden, Er bat Ludwig XIV, um eine Anftellung 
als Fapitain bei den Dragonern, Der Kriegsminifter Louvois hafte E.'s Fami: 
lie, und die Bitte wurde abgefchlagen. Aus Verdruß über diefe Verweigerung 
und wegen verfchiedener Beleidigungen, die man feinen Verwandten, befonders f. 
Mutter, zugefügt hatte, ging E. wie ſchon 2 feiner Brüder gethan hatten, 1683 

in öfter, Dienfte. Er machte unter den beiden vortrefflichen Feldherren, Herzog 
Karl von Lothringen und Prinz Ludwig von Baden, f. erften Feldzug gegen die 
Türfen als Freimilliger, zeichnete fich dabei aus und erhielt als Dberfter ein Ne: 

iment Dragoner., Mit Verdruß hörte Louvois von den glänzenden Thaten-des 

ringen und fagte zornig: „Er foll nie zurüdfehren in fein Vaterland!” Der 
Prinz, dem diefe Worte binterbracht wurden, ermwiderte: „Gewiß, ich werde zu: 
rüdfommen, Louvois zum Trog!” und wirklich fand er mehre Jahre darauf mir 
einem fiegreichen Heere in Frankreich. 1687 murde er, nach der Schlacht bei Mo: 
bacz, Seldmarfchalllieutenant, Als bald nachher der Krieg zwifchen Sranfreich 
und Oſtreich ausbrach, bewog er den Herzog von Savoyen zur Berbindung mit 
den Kaifer, und befehligte die dem Herzoge zugefchicten kaiſ. Hülfsvölfer in Sa: 
voyen. Er lehnte die großen Anerbietungen Sranfreichs, ihn in ſ. Dienfte zu gie: 
ben, ab, und wurde vom Kaifer zum Generalfeldmarfchall, und als der Krieg in 
Italien geendigt war, zum Dbergeneral in Ungarn ernannt, Er ſchlug die Tür: 
Een in der Schlacht bei Zenta (14. Sept. 1697) und erwarb fich dadurch, unge: 
achtet feiner Neider, die ihn vor dem Kriegsgericht eines zu geroagten Unternehmens 
befehuldigen wollten, allgemeine Bewunderung und eine faft unumfchränfte Ge: 
malt über die Eaif. Truppen. Der große Verluſt, den die Türken bei Zenta erlit: 
ten hatten, nöthigte fie, den Frieden zu Karlowig (4699) anzunehmen, wo ihre an: 
fangende Schwäche zuerft fichthar wurde. Bald rief der fpanifche Erbfolgefrieg den 
Prinzen nach Italien. Unermwartet ſchnell drang er (17101) durch die Schluchten 
Tirols mit 30,000 M. ein. Vergebens fuchte der Marfchall Catinat ihm & wi: 
derſtehen; noch unglüdlicher war Villeroi, den E. durch einen fühnen Streich 
in Cremona gefangen nahm. 1703 übernahm er den Oberbefehl des Heeres in 
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Deutſchland. Zum Hofkriegsrathspraͤſidenten ernannt, war er die Haupttriebfe⸗ 
der aller wichtigen Unternehmungen; Alles ging nun beffer und thaͤtiger, und in 
dereinmüthigften Berbindung mit Marlborougb gelang es ihm, die Abfichten Franfs 
reiche und deffen VBerbündeter zu vereiteln. Inder Schlacht bei Hochſtadt (f.d.), 
den 13. Aug. 1704, erhielten beide Helden einen entfcheidenden Sieg über das 
vereinte franzöfifch:batrifche Heer unter dem Kurf. von Baiern und dem Marfchall 
Tallard, der felbft gefangen wurde. E. ging 1705 wieder nach Italien, konnte 
zwar anfangs, mr der Schmwüche f. Heers, gegen den Herzog dv. Bendöme nichts 
augrichten, eilte aber zum Entfaße Turing herbei und zwang die Franzofen, indem 
er am 1. Sept. ihre Linien erftürmte, die Belagerung aufzugeben, auch nach eini: 
gen Monaten ganz SYtalien zu räumen. 1707 drang er felbft in Franfreich ein und 

elagerte Toulon, mußte aber wegen der Überlegenheit der Franzoſen fich nach 
Italien zurücziehen. In den folg. J. focht er an den Ufern des Rheins, eroberte 
Lille und ſchlug die Marfchälle Villars und Boufflers bei Malplayuet, wo er ge: 
fübrlich verwundet wurde. Auch bier behauptete er jene nur den größten Geiftern 
eigne Gemuͤthsruhe. Als f. Dfficiere in ihn drangen, daß er für f. eigne Perſon 
forgen möchte, gab er ihnen zur Antwort: „Wozu ein Verband, wenn mir hier 
fterben follen? Kommen wir davon, fo ift dazu heute Abend Zeit genug”. Nachdem 
Marlborough abberufen worden, und E. fich umfonft perfenlich in London für ihn 
bemüht hatte, wurden f. weitern Unternehmungen, befonders nach der Niederlage 
des Ben. Albemarle (bei Denain), gehemmt. Der Friede zu Utrecht führte (1714) 
den Frieden zu Raſtadt herbei, der von E. und Villars abgefchloffen wurde. v 
dem Kriege mit den Türken, 1716, ſchlug E. die weit flärfern türfifchen Heere bei 
Peterwardein und Temeswar,.und eroberte 1717 Belgrad, nachdem er am 16. Aug. 
einen entfcheidenden Sieg über das zum Entfaße herbeigefommene türfifche Heer 
erfochten hatte. Der paſſarowitzer Friede (1718) war die Frucht f. Siege; er ſchloß 
ihn jedoch ungern; denn er hatte dem Kaifer gerathen, ganz Italien fahren zu 
laffen, wenn eg fein müßte, aber die Türken über den Hellespont zu jagen. 15 
Sriedensjahre hindurch, deren fich Hſtreich nun erfreute, arbeitete E, mit gleichem 
Eifer im Cabinet, und als 1733 die polnifchen Angelegenheiten einen neuen Krieg 
berbeiführten, erfchien er noch in f. Alter mit dem Heer am Rheine, ging aber, 
ohne etwas Entfcheidendes gewagt zu haben, nach Wien zurüd, wo er 1736, 12 
J. alt, ftarb. Das öftreich. Kriegswefen, das er als Präfident des Hofkriegsraths 
fehr verbeffert hatte, gerieth nach feinem Tode wieder in Verfall. 

Eugen, Herzog v. Leuchtenberg, Fürft zu Eichftedt, vorher Dicefönig 
von Stalien, geb. den 3. Sept. 1781, Sohn des 1794 guillotinirten Vicomte 
Aler. Beaubarnais und Joſephine Tafcher de la Pagerie, fpäterhin Gemahlin Nas 
poleon Bonaparte’s und franz. Kaiferin. E. widmete fich im Laufe der Revolution 
der Waffen. 12 J. alt, begleitete er f. Vater, als diefer die Rheinarmee befehligte, 
Nach dem Tode deffelben fam er, da auch f. Mutter damals im Gefaͤngniſſe war, 
zu Hoche in der Bender. Nach dem 9. Therimidor fehrte er nach Paris zu f. Mutter 
zurüd und widmete 3 J. feiner roiffenfchaftl. Ausbildung. Joſephine heirathete 
4796 den zum Dbergeneral der ital. Armee ernannten Bonaparte, und €, begleitete 
f. Stiefvater auf allen Feldzügen in Italien und in Agypten. Er wurde zu allen 
höhern militairifchen Würden befördert und 1805 zum franz, Prinyn und zum 
Dicefönig von Italien erhoben. In demf. J. zeichnete er fich im Feldzuge gegen 
ſtreich fehr aus und wurde nach Beendigung deffelben (13. an, 1806) mit der 
Prinzeffin Augufta von Baiern vermählt. 1807 ernannte ihn Napoleon zum Prin⸗ 
zen von Venedig und adoptirte ihn als Sohn und Erben des Königreichs Italien. 
In der Verwaltung des Königreichs Italien zeigte er, bei großer Beſchraͤnkung fel: 
ner Macht, viel Berftand und Mäßigung. Im Kriege von 1809 war er anfangs 
gegen den Erzherzog Johann nicht glüdlich, den 14. Juni aber gewann er das 
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Treffen bei Raab und bewaährte darauf bei Wagram fein militairifches Talent. 
Bei der Scheidung Napoleons von feiner Mutter benahm er fich mit Würde. Am 
8. März 1810 ernannte ihn Napoleon zum Fünftigen Nachfolger des Fürften Pri: 
mas als Großherzog von Frankfurt. In dem ruſſ. Feldzuge befehligte er mit Ruhm 
das 3, Armeecorps in den Öefechten von Oſtrowno und Mabilor und in der Schlacht 
ander Mosfwa. Beiden — — Ruckzuge verließ er die Trümmer ſ. Armee: 
corps feinen Augenblick, theilte alle Befchwerden und Entbehrungen mit den Sofs 
daten, und ermuthigte fie durch f. Beifpiel, Ihm und Ney hatte Frankreich die Ret⸗ 
tung der wenigen Trümmer des franz. Heers zu verdanken. Mach Napoleons und 
Murars Abgange zum Oberbefehlshaber ernannt, zeigte er auf diefem wichtigen 
Poften in jener ſchwierigen Zeit große militairifche Talente. Dann eilte er von 
Magdeburg nach Lügen bin, wo er durch die Umgehung des rechten Flügels der 
Merbündeten den Sieg am 2. Mai 1813 und den Rüdzug der Verbündeten ent: 
fihied. Napoleon ſchickke ihn von Dresden nach dem bedrohten Itglien zurüd. Als 
hier nach Aufhebung des prager Congreffes und der Theilnahme Dftreichg an der 
Eoalition die Feindfeligkeiten begannen, wußte er fich, felbft nach Murat’s Übertritt, 
gefchickt zu vertheidigen. Mach Napoleons Sturz fchloß er mit dem Grafen Belle: 
garde einen Maffenftillftand (23. April 1814), der Mantua und die Lombardei in 
die Hände ſtreichs lieferte. Hierauf begab er fich mit f. Familie nach München. 
Er wohnte dem Congreß in Wien bei. Bei Napoleons Ruͤckkehr von Elba wurde 
er veranlafßt, Wien zu verlaffen und eine Zeit lang in Baireuth zu leben. An den 
Begebenheiten des %. 1815 nahm er feinen Theil, Es waren ihm in dem Ver: 
trage von Fontainebleau vom 11, April 1814, und fpäterbin auf dem wiener Ton: 
greffe, angemeffene Entfchädigungen für f. Dotationen in Italien, die einen Capi: 
talwerth von 20—25 Mill. Franfen betrugen, zugefichert worden, die ihm theils 
der Papft, theils der König von Neapel (Letzterer 5 Mill.) auszahlen follen. Durch 
eine Verordnung des Königs von Baiern wurde er im Nov. 1817 zum Herzoge von 
Reuchtenberg ernannt, ihm das Fürfterthum Eichftedt unter bairifcher Landeshoheit 
übergeben, und f. Nachkommen, im Falle des Ausfterbens der bairifchen Linie, für 
erbfühig erflärt. Er ftarb zu München den 21. Febr. 1824 und hinterließ 4 Töchter 
und 2 Söhne. — €. war einer von den Männern, die unter einem einfachen Aus 
fern einen großen Charakter und hohe Talente verbargen, Aufrichtigfeit, Kedlich- 
keit, Menfchlichkeit, Liebe zur Ordnung und Gerechtigkeit bildeten die Grundlage 
f. Charakters, Meife im Rath, unerfchroden im Kampfe, gemäßigt in Ausübung 
der Gewalt, zeigte er fich niemals größer als im Unglücke. Unzugänglich für den 
Narteigeift, trat er aus dem Drange der politifchen Stürme rein und untadelbaft 
hervor. Als Privatmann wie als Fürft wohlmwollend gegen Jedermann, zeigte er 
fich im Wohlthun unerfchöpflich. Er Tebte mehr mit dem Süd Andrer als mit fich 
felbft befchäftigt, und ftarb im Befiße der allgemeinen Achtung und Liebe bei völli: 
ger Seiftesfraft an den Folgen ae Fehler des Gehirns. &, „Prinz Eugen 
und fein Hof etc.“, bearbeitet von Belmont (Dresd. 1824), und „Vir politique et 
militaire d’Eugene Beauharnais, vice-roi d’Italie” von Aubriet (2. %., Paris 
1825). Seine Schwerter ift die Herzogin von St.Leu, Hortenfe Eugenie, ge: 
fehieden von Louis Bonaparte (f.d.). Ihm folgte f. Sohn, Herzog Auguft, 
geb, den 10. Det. 1810; feine ältefte Tochter, Sofephine, ward den 23, März 4823 
mit dem Kronprinzen Dsfar von Schweden, feine zweite, Eugenie Hortenfe, den 
92, Mai 1826 mit dem Erbprinzen von Hohenzollern: Hechingen, und die dritte, 
Amalie, den 2. Aug. 1829 mit dem Kaifer Don Pedro von Brafilien vermäblt, 
„Euflides. Genannt der Bater der Mathematik, geb. zu Alerandria 
in Ägypten ungeführ 300 v. Chr., fludirte zu Athen unter Plato, lehrte zu Aleran: 
dria unter Ptolemäus Soter die Geometrie und ermeiterte das Gebiet der Mathe: 
matiß, Unübertroffen tft die Strenge feiner Methode, Eeine Elemente (sroıxeıe) 
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beſitzen mir nach einer im 4. Jahrh. n. Chr. veranſtalteten Reviſion (eine der be: 
ften Ausa. von Gregory, Drford 1703, Fol., deutfch von Lorenz, 2. Aufl. Halle 
1798). Die feharffinnigfte feiner Schriften ift die über die aeometrifche Analyſe. 
Ras er über die Muſik gefchrieben, gibt ung den beften Begriff von dem Zuffande 
diefer Kunſt bei den Griechen. 2) Euflides, aus Meaara, war der Stifter der. 
megarifchen Schule. Obgleich Megara von Athen ziemlich entfernt und allen Me: 
aarenfern bei Todesftrafe verboten war, dag Gebiet von Athen zu betreten, fam er 
doch Abends in weiblicher Kleidung zur Stadt, genoß einige Stunden den Unter: 
richt des Sofrates, und fehrte mit Anbruch des Tages zurüd. Später wich er von 
den einfachen Grundfäßen feines Rehrers ab und verwandelte die Ironie deffelben 
in frißfindige Disputirfunft, Mit den Eleaten nahm er an, daß nur Eines fei; 
aber diefes Eine nannte er dag Wahre und Gute. Wegen jenes Mifbrauchs der 
Dialeftif wurde feine Schule auch die eriftifche genannt, Er ftarb 424 v. Chr. 
Sein Schüler war Eubulides. 

Eulenſpiegel (Tolh). Diefer Abenteurer, geb. zu Kneitlingen, einem wol: 
fenbüttel’fchen Dorf unweit Schöppenftädt (nach Nieman indem fauenburg. Dorfe 
Pampan), ftarb gegen 1350 in dem Städtchen Mölln, 4 Meilen von Lübeck, mo 
f. Grabſtein, mit der Anfpielung auff. Namen, einem Spiegel und einer Eule, ſteht. 
Sein Name bezeichnet fprüchtwörtlich alle muthwillig-luſtige, närrifche Streiche, die 
aus reiner Freude an folchen verübt werden; denn dergleichen verübend, 309 Tyll 
durch Miederfachfen und Weftfalen, ja fetbft nach Polen und Rom. In der Volks: 
fage leben fie noch immer fort. Wann und in melcher Sprache diefe Schwäne zu: 
erft gefchrieben worden, läßt fich fehwerlich beffimmen. Aus dem Titel der alten 
Dolfsausgaben fcheint zu erhellen, daß fie juerft in plattdeurfcher Sprache gefchries 
ben gewefen, und man hat, jedoch ohne triftige Gründe, geglaubt, daß der durch feine 
„Marrenbefchwerung”, „Schelmenzunft” u. a. Schriften diefes Schlages auch fonft 
befannte Franciscaner, Thomas Murner, der Theologie und Rechte D., ein Gegner 
Luther's, der Überfeßer fei. Die Urtheile der Nachwelt Haben nicht bloß den äſtheti— 
ſchen, fondern auch den fittlichen Werth diefes Volfsbuchs angegriffen. Unanffin: 
digfeiten find freilich häufig darin zu finden, fie fallen aber dem Zeitalter zur Laft, 
in welchem der Schalt lebte, und feine Schwänfe gefchrieben wurden. Übrigens er— 
hielt es fih Jahrhunderte als Lieblingsbuch nicht nur des deutfchen Volkes, fondern 
vieler andern; denn es ift in die. lateinifche, franzöfifche, englifche, bolländifche und 
polnifche Sprache überfeßt, mehrmals nachgeahmt, unzählige Male aufgeleat, mit 
Anmerk. herausgegeben umd neu eingefleidet tvorden. (S. Keichard’s „Bibliorhef 
der Romane”, Bd. 2 u. 45 Flöges „Sefchichte der Hofnarren” und Sörres 
„Uber die Volksbücher“.) Die ältefte gedrudte Ausg. ift, fo viel man weiß, die 
bochdeutfche, Strasb. 1519, 4. Ein fehr feltenes Kupferblatt von Lucas von 
Lepden hat ten Namen Eulenfpiegel (l’Espiegle). dd. 

Euler (Leonhard), Matbematifer, geb. zuBafel 1707, erhielt von feinem 
Dater, Paul E., Prediger zu Niechen, den erften Unterricht in.der Wiffenfchaft, 
in der er fpäterhin fo groß wurde. Auf der Univerfität zu Bafel benußte er den 
Unterricht von Joh. Bernoulli und war der Freund von Dan, und Nic, Bernoulli, 
welche fchon ihrem berühmten Vater mit Glück nachftrebten. Im 19. %. erhielt 
der junge E. dag Acceffit des Preifes, den die parifer Akademie der Wiffenfchafren 
auf die befte Abhandlung über das Bemaften der Schiffe gefeßt hatte. Als Katha— 
rina 3. die Stiftung der petersburger Akademie vollenden wollte, berief fie auch 
Dan. und Mic, Bernoulli dahin. Nicolaus ftarb, und Daniel kehrte in fein Vater: 
land zurück, nachdem er €, eine Stelle bei der Akademie verfchafft harte. Jetzt 
bildete diefer allein im Fache der Mathematik die ganze Akademie, und arbeitere 
mif einer Anftrengung, welche Berwunderung verdient; denn er verfaßte mehr als 
die Hälfte der Abhandlungen diefes Fachıs in den 46 Bdn. 4., welche die peters- 
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burger Akademie von 172783 herausgab, und bei f. Tode hinterließ er noch ur: 
geführ 100 ungedrudte Abhandl., welche die Afademie nach und nach erfcheinen 
lieg. Der Akademie der MWiffenfch. zu Paris reichte er mehre Abhandl. ein (unter 
denen f. ebenfalls gefrönte Preisfehrift: „Inquisitio phys. in cansam fluxus ac 
refl. maris‘‘, mobei er mit Bernoulli und Diac Laurin concurrirte), und gewann 
oder theilte 10 Preife. 1741 folgte er einem ehrenden Rufe Friedrichs d. Gr. 
an die Berliner Akademie zur Stelle eines Lehrers der mathemat, Wiffenfchaften, 
kehrte aber 1766 nach Petersburg zurüd und ftarb hier 1783 als Director der 
mathemat. Claſſe der Akademie. 8: erhielt, wo er fich auch befand, aus allen ges 
bildeten Ländern Europas fortwährend Beweiſe der ausgezeichnetften Achtung. 
1755 wurde er von der franz. Akademie zu einem ihrer auswärtigen Mitglieder er: 
nannt, obfchon keine der damals fo gefuchten Stellen offen war. Er empfing auch 
bedeutende Sefchenfe für den Beiftand, den er Tob, Mayer (f. d.) bei Berfertis 
gung feiner Mondstafeln geleiftet hatte; von der londner Admiralität 300 Pf. St. 
ntbeil von dem damals wegen Erfindung der geograph. Länge ausgefeßten Preife. 
Seine Arbeiten zeichnen fich befonders dadurch aus, daß er, als unmittelbarer Nach» 
folger von Bernoulli, und fo die Schule von Leibniß fortfegend, die analytifche 
Methode vorzüglich zu vervollfommnen fuchte, indem er immer mehr die Anfichten 
der reinen Geometrie entfernte, welche Newton's Schüler am meiften zu Hülfe 
nahmen. Er ftellte juerft das Beifpiel jener Tangen Deductionen auf, in welchen 
die Bedingungen des Problems erft mit Hülfe algebraifcher Symbole ausgedrüdt 
werden, und dann das Rechnen allein alle Schwierigkeiten entwidelt und befiegt. 
€, zeigte hier einen außerordentlichen Echarfblid und ein ebenfo tiefes als erfin: 
dungsreiches Genie. Er gab feiner Wiffenfchaft eine ganz neue Seftalt. Er behan— 
delte die Mechanik durch die Analyfis, und indem.er fo den Umfang diefer Wiffen: 
fchaft erweiterte, vervollfomninete er fehr die Differenzial = uud die Integral—⸗ 
rechnung, worüber er fpäterhin einen unten näher bezeichneten ausführlichen Cur⸗ 
ſus herausgab, der Alles übertraf, was man bisher über diefen Gegenſtand kannte. 
eine erfte Schrift: „Über das Bemaften der Echiffe”, und noch mehr fein Auf: 
enthalt zu Petersburg beftimmten ihn ohne Zweifel, die Mathematik auf die Er: 
bauung und Leitung der Schiffe anzumenden, und fo entftand feine in der franz. Dia: 
rinefchule eingeführte, auch ins Engl., tal. und Ruff. überf, „Iheorir compl. 
de la construct, et de la manoeuvre des vaiss.” (n. Aufl., Par. 1776). Die 
richtigen Fragen über das Weltſyſtem, welche Newton f. Nachfolgern aufzulöfen 
binterlaffen hatte, waren der immermährende Segenftand von E.s Forfchungen, 
und erwarben ihm den größten Theil der Preife, die er bei afademifchen Bewer: 
bungen erhielt. Eine ausführliche dioptrifche Abhandlung („Sur la perfection 
des verres object, des lunettes“, in den „Memoires de Berlin“, 4747) war die 
Frucht f. Ungerfuchungen über die Mittel, die Brillengläfer zu verbeffern. Schon 
der Antheil, den er dadurch an der Erfindung der achromatifchen Ferngläfer hatte, 
würde hinreichend fein, um ihn auch bier ausgezeichnet zu nennen. In der Be: 
handlung der Phyſik Aber gibt er fich oft fehr unhaltbaren Hypotheſen bin und 
fcheint nur Gelegenheiten zum Rechnen aufzuſuchen. Auch mit der Philofophie 
im eigentlichen Zinne befchäftigte er fich. Er wollte die Unförperlichkeit der Seele 
beweifen und die Offenbarung gegen die Freigeifter vertheidigen. In ſ. befannten 
„Lelires ä une princesse d’Allemagne sur divers sujets de phys, et de phi- 
los.” (Berl. 1763, 3 Bde., feitdem mehre Male aufgelegt, auch deutfch, Petersb. 
4773, bearbeitet) greift er dag Leibnig’fche Syſtem der Monaden und der präftabi: 
lirten Harmonie an; allein man ſieht bald, daß dies nicht das Feld war, auf dem 
er glänzen konnte. Seine zahlreihen Schriften, welche nicht in Sammlungen er: 
fchienen find, hat Meufel verzeichnet. Wir bemerfen noch f. „Theoria moluum 
planelarum et cometarum“ (Berl, 1744, 4.); ſ. „Iutroductio in analysin 
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infinitorum“ (2aufanne 1748, 2 Bde., uͤberſ. von Michelfon, Berl. 1780); feine 
ſchon erwähnten, noch immer als Hauptwerk erfannten „Institationes calculi 
differentialis” (Berl. 1755, 4., ebenfalls von Michelfon deutfch, Berl. 1290); 
f. „Institutiones caleuli integralis” (Petersb. 176870, 3 Bbde., &; n. Ausg, 
4 Bde, 1792 — 94); f. ungemein faßliche „Anleitung zur Algebra” (Ausg. von 
Ebert, Berl. 1801, 2 Bde); f. „Dioptrica” (Petersb. 1769— 11, 3 Bde., 4.); 
f. „Opuscula analytica” ıc. €, war von liebensrwürdigem Charakter, anfpruch: 
los, heiter und flets guter Laune; er liebte Gefellfchaft und wußte fie durch ange: 
nehmen Wiß zu beleben, “Die legten 17 J. feines Lebens brachte er in einem = 
ftande völliger Blindheit zu. Aus feiner erften Ehe hatte er 13 Kinder gehabt, von 
denen ihn 5 blieben, alser fich zum zweiten Male, mit feiner Schwägerin, verhei⸗ 
rathete. — Don feinen Söhnen trat in die Fußtapfen des Waters Johann 
Albrecht, ruff. Staatsrath, geb. zu Petersburg 1734 und geſt. dafelbft 1800. 
Unter den vielen Abhandlungen diefes gründlichen und gerwandten Mathematikers 
er fi allein 7 gefrönte Preisfchriften. Ein Verzeichniß derfelben * 
euſel. 

Eumeniden, Erinnyen (Furien bei den Römern), auch Diren ge 
nannt, waren in der griech. Mythologie die Rächerinnen der Blutfchuld, der Der: 
brechen der Rinder gegen ihre Ältern, der Meineide. Gräßlich erwuchſen fie aus den 
Plutstropfen, welche dem Uranos entfielen, als fein Sohn Kronos ihn entmannte, 
Andre machen fie zu Töchtern des Acheron und derNacht. Spätere Mythographen 
feßen ihre Zahl auf 3, und nennen fie: Alekto, Megära und Tifpphone. Äſchy⸗ 
lus hatte in dem Trauerfpiele, das ihren Namen führt, 50, und mit ihnen 
Schreden und Entfeßenauf die Bühne gebracht. Das waren noch die fehredlichen, 
fhwarzeingehüllten, mit Schlangen ftatt der Haare, mit fralligen Fingern, bers 
vorgeftrefter Zunge, deren Augen ſchwarzes Blut entträufelte, die Blutfaugerin: 
nen, denen das Blut, wenn fie fich vollgefogen hatten, wieder zum Halfe heraus: 
quoll, und denen, wenn fie zuͤrnten, Gift entträufelte, das, wohin eg fiel, wie eine 
böfe Flechte wuchernd, der Erde jeden Keim der Fruchtbarfeit raubte, Groß war 
die Scheu vor ihnen, Faum ihren Namen wagte der Athener ausjufprechen, und 
nannte fie nur die ehrmürdigen Söttinnen, Mit den Fortfchritten der moralifchen 
und äfthetifchen Ausbildung der Hellenen erhielt auch der Mythus von diefen furcht: 
baren Unholdinnen vielfache Ummandlungen, Die Bildner gingen von der Idee 
der Menfchenjägerinnen aus und ftellten fie als die fehönften Jagdnymphen dar, 
die nur durch den hohen Ernft ihrer Mienen, durch Fadel, Dolch und ähnliche 
Attribute ihre Beftimmung anfündigten. Die Qualen des böfen Gewiſſens ſah 
nun in ihnen vorerft die philofophifche Erklärung, endlich auch der Glaube des 
Volks. Nun erft verdienten fie den Namen der Eumeniden, d. i. der wohlwollen⸗ 
den. Eine Eleine, vortreffliche Schrift über diefen Mythus ift die archäologifche 
Unterfuchung Böttiger’s: „Die Furienmaske im Trauerfpiel und auf Bildwerken 
„ber alten Öriechen” (Weimar 1801). dd, 

Eunomia, f. Horen. 

Eunuch, Berfchnittener (griech.), f. Caftration. 

Eupen (franz Neanx), Flecken im ehemal. Limburgifchen, jeßt im preuß. 
Großherzogthume Niederrhein, einige Stunden von Aachen, mit 10,200 €,, ift 
ein bedeutender Fabrifort. Die Tuchmanufackuren, der Haupterwerbszweig des 
Orts, liefern feit 25 %. fo fchöne und feine Tücher, daß ihre Draps des Gobelins 
und d’Elbeuf den in Frankreich verfertigten gleichftommen. Bon gleicher Trefflich- 
feit find die bier fabricirten Caſimire. Man zählt 20 große und 30 mittlere und 
Fleine Häufer, die das Tuchgefchäft betreiben. 

Eupbemismus, eine Figur der Redekunſt: die Umfchreibung einer 
anftößigen oder widrigen Sache mit mildern und gelindern Worten, So bediens 
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ten fich 4. B. die Alten, um den Begriff des Sterbens auszudrücken, eines viel— 
fachen Euphemismus. Auch bei ung find die Worte: abſcheiden, zu feinen Vätern 
verfammelt werden ıc., Euphemismen dafür. -- 

Euphon, f. Chladni. 

Eupho nie, Wohllaut der Töne, bezieht ſich auf den Klang oder die 
Qualitaͤt des Tons und gehört zu den Vorzuͤgen einer Sprache. Euphoniſche 
Buchftaben nennt man daher in der Sprachlehre diejenigen, welche bloß des 
MWohlflanges wegen, und ohne zu den Wortwurzeln zu gehören, zwiſchengeſchoben 
werden, wie z. B. das von Adelung fogenannte mildernde e, das r in dar auf, 
daran ıc, das t und I in dem frangöfifihden: Qu’en dira-t-on? und I’on 
flatt on ıc. 

Euphrat, Euphrätes, auch Phrat genannt, einer der merkwür— 
digften Ströme des Drients, denn durch ihn wurden das vordere und hohe Aſien, 
und mehre Jahrh. hindurch auch das perfifche und römifche Reich getrennt. Er 
entforingt in Armenien aus 2 Flüffen, dringt durch das Gebirge Taurus und füllt 
juießt nach einem Laufe von 500 Stunden bei Baffora in den perfifchen Meer: 

ufen, Übrigens ift der Euphrat, welcher jeßt da, wo er fich mit dem Tigrig vereint, 
Sat:al:Arab (Fluß der Araber) heißt, für Babylonien ebenfo wohlthätig wie der 
Mil für Agypten, indem er vom Monat Auguft an das Land überſchwemmt und 
it feinem Schlamme düngt. 

Eupbrofpne, f. Grazien. 

Eupprion (griech.) nennt man jeßt befonders diejenigen allgemein ae: 
bräuchlichen chemifchen Schnellfeuerzeuge, die ein Flaſchchen mit Schwefel: 
füure und Federalaun und Schwefelhölzchen enthalten, welche außerdem noch mit 
einer befondern Materie beftrichen find, Bei Bereitung diefer Hölzchen taucht man 
Stäbchen aus weichem Holze zuerft in zerlaffenen Schwefel, und dann in ein Ge: 
menge von überorydirtfalzfauerm Kali, einigen Tropfen Tragantfihleim und etwas 
Zinnober oder einem andern Farbeftoff (leßteres bloß des Anfehens wegen), wonächſt 
man fie trocknet. Stoͤßt man nun ein folches Hölzchen in die Flafche, fo verbindet 
fich der Kali, wegen näherer Berwandtfchaft, mit der Schwefelſaure und läßt die 
oxydirte Salzfüure los, deren Entbindung unter diefen Umftänden die eigentbüm: 
liche Wirkung fo großer Temperaturerhöhung mit lichter Flamme hervorbringt, dag 
fich der Schwefelam Hölzchen, und fomit leßteres felbft entzunden kann. 
Eurhythmie, das ſchöne Verhältniß in der Bewegung, z. B. im Tanze, 
in der Mufif, und vorzüglich in den Worten als Sprachtönen (von Rhythums), 
worin eine Sprache vor der andern Vorzüge bat. Hernach nennt man Eu: 
— überhaupt fehöne Übereinſtimmung der Theile zum Ganzen, ſchönes 

erhaͤltniß. 

Euripides. Im erſten J. der 16. Olympiade (480 v. Chr.) wurde an 
‚dem Tage, wo die Griechen des Rerxes übermacht bei Salamis ſchlugen, an eben 
diefem Orte Euripides geb., und fo trafen bier die 3 größten Tragifer Griechenlands 
zufammen; denn Afchylus ftand in der Keihe der Siegenden, und der junge So— 
phofles tanzte um die Trophäen, Von E.s Jugend wiffen wir nur fo viel, daß 
fein Vater, um falfch gedeuteter IBeiffagungen willen, ihn zum Athleten bilden 
‚wollte. Die eigne Natur 309 den Jüngling zu andern Künſten. Anfangs übte er 
fich in der Malerei, dann aber ftudirte er bei Prodikos die Rhetorik, bei Anaxa goras 
(nicht bei Sofrates) die Philoſophie, welche Studien auf f. Poefie einen fo mäch: 
tigen Einfluß geäußert haben, daß man ihn ebenfowol den rhetorifchen Tragiker 
nennen fünnte, wie man ihn den philofophifchen nennt. Des €. Zeit fülle in die 
Periode der höchften Vollendung der griech. Tragödie durch Sophofles, neben mel: 
gm waͤre es auch nur als Zweiter, zu ftehen höchft ehrenvoll if. E. war neben 

ophokles der Liebling f. Zeitalters: feine Tragödien wurden mit denen des So: 
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phokles zu gleicher Zeit aufgeführt, ja fie erhielten felbft einige Male vor diefen den - 


Preis. Freilich ſtimmten in diefes öffentliche Urtheil nicht auch ftets die Kritiker 
ein, und Ariftophanes, der Keinen verfchonte, gab durch beißende Parodien gar oft 
den Lieblingsdichter dem Gelächter preis. „Ariftophanes”, fagt Jean Paul, „läßt 
wie ein Mofes feinen Frofchregen auf den Euripides nur zur Strafe feiner fhlaffen 
und erfchlaffenden-Sittlichkeit fallen, weniger beftochen als Sokrates von deſſen 
Sittenfprüchen bei vorwaltender Unfittlichkeit im Ganzen”. Die Zahl f. Tragödien 
wird von 75 bis 92 angegeben; da es befannt ift, daß er feine Werke mit großer 
Strenge feilte, fo möchte die erfte Zahl als wahrfcheinlicher anzunehmen fein. Es 
find nur 19 auf ung gefommen, über deren Werth A. IB. Schlegel Folgendes fagt: 
„Wenn man den Euripides für fich allein betrachtet, ohne Vergleichung mit feinen 
Norgängern, wenn man manche feiner beffern Stücke, und in andern einzelne Stellen 
ausfondert: fo muß man ihm außerordentliche Lobfprüche ertheilen. Stellt man ihn 
bingegen in den Zufammenhang der Kunftgefchichte, fieht man in f. Stüden immer 
auf das Ganze und wieder auf fein Streben überhaupt, das fich in den auf ung ges 
fommenen fämmtlich offenbart, fo fann man nicht umbin, ihn vielfach und fireng 
' i tadeln. Von wenigen Schriftftellern laͤßt ſich mit Wahrheit fo viel Gutes und 

bfes fagen. Er war ein unendlich finnreicher Kopf, in den mannigfaltiaften Kuͤn⸗ 
ften des Seiftes gewandt; aber einer Fülle von glänzenden und liebensmwürdigen Eis 
genfchaften ſtand bei ihm nicht der erhabene Ernft des Gemüths, noch die ftrenge 
Fünftlerifche Weisheit ordnend vor, die wir an Afchylus und Sophofles verehren. 
Er ftrebt immer nur zu gefallen, gleichviel Durch welche Mittel. Darum ift er 
fich felbft fo ungleich; manchmal hat er hinreißend fehöne Stellen, andre Male vers 
finft er in wahre Semeinheiten, Bei allen feinen Fehlern befißt er eine bewunderns⸗ 
twürdige Leichtigfeit und einen geroiffen einfchmeichelnden Heiz”. Wer nun den 
Dichter von f. beiden Seiten will näher fennen lernen, der fann es, wenn er diefes 
Kunftrichters Schrift: „WVergleichung der Phädra des Euripides mit der Des Ra: 
cine”, zufammenhält mit Dem, mas er in f. fünften Vorlefung über dramatifche 
Kunft und Literatur gefagt hat. Ein Theil der Fehler des Euripides mag freilich 
f. Zeit zur Laſt fallen, die eine Zeit der grübelnden Sophiſtik, politifcher Streitfucht 
und der Ahetorenfünfte war: Fehler bleibt es aber ftets, den Fehlern des Zeitalters 
zu huldigen, Ein Hauptzwed des E. war, Rührung zu erweden, „Er kannte”, 
fast ein andrer Kunſtrichter, „dag Wefen der Leidenfchaften, und wußte Situatio— 
nen zu finden, in denen fie fich auf das vollfommenfte entwideln Eonnten. Dabei 
bat er einen elegifchen Ton , welcher felten oder nie feine Wirkung verfehlt. Die 
meiften feiner Perfonen haben vormals in dem Genuß eines ausgezeichneten Glücks 
gelebt, und der Ruͤckblick auf daffelde i ihrem gegenwärtigen Zuftande hemmt das 
Ungeftüme der Leidenfchaften und ftimmt fie zur Wehmuth herab. Darum athmen 
fich bei ihm die Leidenfchaften weit öfter in fanften Klagen aus, als daß fie fich zu 
einer merfwürdigen Größe erheben follten ; darum iſt er auch fo reich an Zittenfprüs= 
chen und philofopbifchen Tiraden, indem feine Perfonen immer noch Befonnenpheit 
genug behalten, über ihren Zuftand nachzudenken. E. wußte fehr gut Dasjenige 
zu finden, was auf den Augenblif Wirkung thut. Die Zeiten der Kühnbeit waren 
vorbei, in denen Äſchylus dichtete, und die alte Kraft des Staats fing allmälig an 
zu finfen. Nun gefiel des E. rührender Ton”. Auf jeden Fall ift es wahr, wenn 
Solger bemerkt, daß €. durch f. Werke eine ganz unbefannte Welt, die Welt des 
Gemüuths, aufgefchloffen hat, was ihm auch wol fo großen Beifall erwarb. Manz 
cherfei kann man übrigens gegen feine lodern Plane, oft unerflärlichen Charafter: 
veränderungen, aufermefentlichen Chorgefänge, zum Theil auch gegen feine Stoffe 
felbft einwenden; vorzüglich bleibt er in rwahrem, natürlichem Ausdruck der Leiden: 
ſchaften, anziehenden Situationen, originellen Charaftergruppirungen, vielfeitiger 
Auffaſſung der menfchlichen Natur, und ift ein Meifter in der Kunft, den Dialog 
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zu behandeln, Reden und Gegenreden dem Charakter, dem Gefchlecht und Stante, 
den offenbaren oder geheimen Abfichten, der gegenwärtigen Stimmung des Re— 
denden und dem Erfodernig des Augenblids, kurz Allem, was ihnen die größte 
Beſtimmtheit gibt, richtig anzupaffen und gefchidt ineinanderzufügen. Überdies 
ift eine gewiſſe Zartheit und Lieblichfeit über f. Tragödien verbreitet, die das 
Semüth einzunehmen nicht verfehlen fonnen. Man hat ihn öfters den Wei— 
berfeind genannt, wahrſcheinlich wegen f. vielen Sentenzen, über die Schroi: 
hen des weiblichen Sefchlechts. Dennoch war er diefem ©efchlecht eben nicht 
abhold und foll fogar 2 Frauen zugleich gehabt haben; auch fehlt es bei ihm 
nicht an Darftellung ſchöner Weiblichkeit, und feine Empfänglichfeit für die 
edlern Reize weiblicher Sittfamfeit ift unverfennbar. Micht mahrfcheinlich ift eg, 
daß fein Weiberhaß und — f. eigne Frau ihn von Athen nah Macedonien ges 
trieben; er folgte der Einfadung des Königs Archelaus, deſſen Gunſt und Ver: 
trauen er in gleichem Grade befaß. Der Sage nach fand er bei ihm einen unglüd: 
lichen Tod: er ward von Hunden zerriffen oder ftarb an den Folgen ihrer Biſſe, 
407 v.Chr. Der Monarch ließ ihm ein prächtiges Denkmal errichten mit der 
Auffhrift: „Nie wird, Euripides, dein Angedenken erlöfchen!” Noch ehrenvoller 
war für ihn die nfchrift an dem Cenotaphium, das die Athener ihm errichteten: 
Ganz Griechenland ift des Euripides Denkmal, Macedoniens Erde bedeft nur 
feine Öebeine”. Der ihn überlebende Sophofles betrauerte öffentlich feinen Ber: 
luft. In Bothe's Überfegung (Berlin 1800, 5 Bde.) kann der des Griech. Un: 
Fundige ihn ziemlich genau kennen lernen; man überfebhe dann nicht, was Wieland 
über ihn im „Attifchen Mufeum‘ und Jacobs in den Nachträgen zum Sulzer, 
b. Bd., 2. St., gefagt hat. Die berübmgeften Ausg. des €. find von Paul Ste: 
phanus (Paris 1602. 2 Bde., 4.), von Barnes (Cambridge 1694, Fol.), von 
Musgrave (Oxford 1778, 4 Bde., 4.) und von Morus und Bed (Leipzig 1779 — 
88, 4.). Die neueften Fritifchen Ausgaben find von Matthia (Leipzig 1813 — 20, 
6 Bde.) und von Bothe (Leipzig 1825 fg.). Um einzelne Stüde haben ſich Dal: 
kenaer, Brund, Porfon, Markland u. A. verdient gemacht. 

Europ a) in der Mythologie, Tochter des Königs Agenor von Phönizien 
und der Nymphe Mella oder Telephaffa, und Schwefter des Kadmus, deren 
Name, welcher „die Weiße“ bedeutet, die Benennung unfers Welttheils, deffen Be: 
wohner weiß find, veranlaßt haben foll. Die Fabel erzählt, daß eine Zofe der Juno 
ein Schminfnäpfchen von dem Pußtifche der Göttin entwendete und es der Europa 
gab, Ihre dadurch noch erhöhte Schönheit gewann die Liebe Jupiters, der, ung fie 
zu befigen, fich in einen fdönen weißen Stier verwandelte und in diefer Geftalt an 
den Ufern des Meeres erfchien, wo fie mit ihren Sefpielinnen Iuftwandelte. Sie 
fand den Stier fo herrlich und zahm, daß fie es wagte, ihn zu befteigen, worauf 
diefer mit feiner fehönen Beute dem Meere zueilte und nach der Inſel Kreta bin: 
überſchwamm. Hier verwandelte er fich in einen fehönen üngling, der mit ihr den 
Minos, Sarpedon und Rhadamant erzeugte, Späterhin vermählte fie fich mit 
Afterius, König von Kreta, welcher, da er felbit Finderlog blieb, jene drei adoptirte, 

Europa, der Fleinfte Haupttheil unferer Erde, aber ausgezeichnet durch 
Bevölkerung, Eultur des Bodens und Flor der Künfte, der Wiffenfchaften,, der 
Induſtrie und des Handels; daher die Menge großer und wohlgebauter Srädte 
Europas, forvie deffen Macht und deffen Einfluß auf die übrigen Erdtheile. Wann 
und woher Europa f. Namen und f. erften Bewohner erhalten habe, reicht über die 
Grenzen der Befchichte hinaus. Am wahrfcheinlichften ift es, daß bon Aſien aus, 
ale der Wiege des Menfchengefchlechts, die erften Menfchen nach Europa kamen. 
Griechenland war wol der Theil, welcher zuerft von dorther f. Bevölkerung erbielt. 
Hier bildete ſich etwa 1400 J. vor unferer Zeitrechnung ein Volk aus, die Hellenen, 
das bald die Cultur Afiens übertraf, Die Blüthe diefes Volks, gewöhnlich Griechen 
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genannt, füllt etwa 3 Jahrhunderte vor Chr. Groß im Denfen und Handeln, 
blühend durch Künfte und Wiffenfchaften, fruchtbar an den berrlichften Erzeugnif: 
fen eines mannigfach ausgebildeten Seiftes, wird es, fo lange die Cultur der Menfch: 
beit fortdauert, ein Segenftand der Bewunderung, und fein Nachlaß die erfte Quelle 
unferes Denfens und SBifens bleiben. Aber mit der Auflöfung des Univerfalreichs, 
welches Alerander der —— auf den Truͤmmern der griechiſchen Freiheit errichtet 
hatte, ſank Griechenland. Zu derſelben Zeit erhob ſich in Italien ein andres Volk, 
die Romer, das zwar ſchon früher in der Geſchichte erſcheint, aber erſt, nachdem es 
fich zum Herrn von Italien gemacht und den Kampf um die Herrfchaft der Länder 
am mittelländifchen Meere mit den Carthaginenfern in Afrifa fiegreich beftanden 
hatte, in der Öefchichte Epoche macht und feinen Einfluß auch auf das übrige Eu: . 
ropa 34 verbreiten anfüngt. Es übermältigte das in ſich getheilte Griechenland 
und verpflanzte griechifche Cultur auf Italiens Boden. Bald wurden nun durch 
den Foriſchritt der römifchen Waffen Portugal, Spanien, $ranfreich, felbft Eng: 
lands Geſtade, Belgien, Helvetien, der zwifchen der Donau und den Alpen gele: 
‚gene Theil Sermaniens, die ungarifchen Provinzen (damals Pannonien, Yllyrien 
und Dacien) befannter, und erhielten von denfelben römifche Cultur, Sitten und 
Sprache. Aus Nomaden wurden Aderbauer, und blühende Städte erhoben fich. 
Auch die Lehre der chriftlichen Religion, welche fich in den Provinzen des weiten rd: 
mifehen Reichs verbreitete, wurde wichtig für die Entwilderung der meiften euro: 
paͤiſchen Nationen. Nur Germanien widerſtand der andringenden Macht Roms und 
verhinderte dadurch die Verbreitung der römifchen Eultur in dem Norden von Eu: 
ropa, der bis dahin der Sefchichte unbekannt blieb. Mit dem DVerfalle des römifchen 
Reichs, hauptfüchlich veranlagt durch die Theilung in ein morgenländifches und 
abendländifches Reich, trat eine große Umänderung der politifchen Verfaſſung Eu: 
ropas, die große Völkerwanderung, ein. Die Völker des rauhen Nordens fielen 
über die fehönen und angebauten Länder des in fich gefehmächten römifchen Reiche 
ber, und brachten ihre ganze Rohheit in diefe Länder mit, mo jeßt römifche Kunft 
und Wiffenfchaft vor der Barbarei, der tiefen Unwiffenheit und dem Aberglauben 
des Mittelalters zurückwichen. In Stalien hatten Oftgothen und Longobarden, in 
Gallien Franken, in Spanien Weſtgothen, und in Südbritannien Angelfachfen fich 
niedergelaffen, und die Einw. diefer Länder unterworfen, oder auch fich mit ihnen 
vermifcht. Das Reich der Franken erhob fich unter Karl d. Gr, zu Ende dee 
8. Jahrh. zu einer folchen Größe, daß aus demfelben in der Folge die.neuen Staaten 
Sranfreich, Deutfchland, Stalien, Burgund, Lothringen und Navarra hervorge: 
ben Eonnten. Uim eben diefe Zeit fingen die nördlichen und öftlichen Nationen Eu: 
ropas an, Einfluß in die Welthändel zu erhalten. Slawen ftifteten in Bohmen. 
Polen, Rußland und dem nördlichen Deutfchland Reiche; in Ungarn traten die 
Magyaren auf, und vom Norden aus erfchütterten die Normänner Europa. Hier: 
ouf gelang es den Päpften, auf den Glauben und die Meinung eine Hierarchie zu 
gründen, die Gregor VL, und Innocenz Il, vollendeten. Ihrer Herrfchaft diente 
der romantifch=heroifche Wahn der Kreuzzüge. Indeß bewirkte diefer Kampf Eu: 
ropas mit Afien, daß fich ein Mittelftand bildete, daß der Landmann nach und nach 
die Feffeln der Leibeigenfchaft von fich warf, und da gelehrte Kenntniffe und Künfte 
von den Arabern und Griechen in Europa zurückkehrten. Die errichteten Univerſi— 
täten, die Erfindung der Buchdruderfunft, dieReformation begünftigten jene erften 
Keime einer neuen wiffenfchaftlichen Bildung der europäifchen Völker. Es geftal- 
teten fich nun aus dem Chaos des Mittelalters die Staaten: Deutfchland, Frank 
reich, Spanien, Portugal, England, Schottland, Helvetien, die italienifchen Staa: 
ten, Ungarn, Böhmen, Polen, Dänemark, Schweden, Norwegen mit Ssland, 
und Rußland. Durch die Eroberung Konftantinopels (1453) traten die Türten, 
ein afiatifches Volk mit feinem fanatiſch-militairiſchen Despotismus, in den euro: 
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päifchen Staatenbund, ven Öftreich, Holland, Preußen und Sardinien ermeiter: 
ten; auch Rußland verwandelte fich erft feit Peter I. aus einem afiatifchen in einen 
europäifchen Staat. Die Berfuche Karls V., Beherrfchers der fpanifchn Monar: 
hie, und Ludwigs XIV., das beftehende Sleichgemichtsfnftem der europsifchen 
Staaten zu jerftören, mißlangen, bis endlich in unfern Zeiten Napoleon 10 Jahre 
lang den Plan verfolgte, aus allen europäifchen Staaten eine Univerfalmonarchie zu 
bilden, Seit der Seftaltung der Staaten Europas find aus der Reihe der felbftän: 
digen verſchwunden: Ungarn, Polen, das deutfche Reich, Schottland, Böhmen, 
Venedig, Genua, Mailand. Hinzugefommen find: die Staaten des deutfchen 
Bundes, die italienifchen, Yonien und Krakau. 

Europa ift von 3 Seiten von dem Meere umfloffen, das hier verfchiedene Na: 
men führt und entweder zum nördlichen Eismeere oder zum atlantifchen Ocean 
gehört. Eine ſchmale Meerenge des mittellindifchen Meeres trennt es vorrAfrifa; 
gegen Dften allein hängt es mit dem feften Lande, nämlich in unbeftimmter Grenje 
mit Afien zufammen. Europa liegt, in der nördlichen falten und in der nördlichen 

emäfigten Zone, vom 8° — 80° D. 8. und vom 36° — 71? 10 N. Br. Mit 
Einfebluß der Inſeln, welche gegen 15,000 OM., enthalten, beträgt der Flächen: 
inhalt Europas 153,000 OM,, wovon Rußland faft die Hälfte einnimmt. Die 
rößte Ausdehnung — in gerader Linie 750 Meilen — hat Europa zroifchen dem 
ap St.Vincent in Portugal und dem nördlichen Ende der Grenze zwifchen Eu: 
ropa und Afien, an der Straße Waigag. Die größte Breite — von ungefähr 520 
Meilen — hat diefer Welttheil zwifchen dem Cap Matapan in Morea und dem 
Nordcap von Norwegen. Europa ift außerordentlich gut bewäffert, obgleich feine 
Ströme wegen der geringen Landmaſſe £einen fo langen Lauf und Feine fo großen 
Wafferfälle Haben als in andern Erdtheilen, befonders in Amerika. Don den vor: 
nehmften Strömen fließen der Ebro, die Rhone und der Po in das mittelländifche 
Meer, die Donau, der Dniefter und der Dnieper in das ſchwarze Meer; der Don 
in das aforsfche Meer; die Wolga in das fafpifche Meer; die Divina in das nörd: 
liche Eismeer; die Düna, die Weichſel und die Dder in die Oſtſee; die Elbe, We: 
fer und die Gewäffer des Rheins in die Nordfee; die Seine in den Canal; die Loire 
und Saronne, der Duero und Tajo, die Suadiana und der Guadalquivir in das 
atlantifche Meer, Den längften Lauf haben die Wolga und die Donau. Bon den 
zahlreichen Seen befinden fich die größten, welche jedoch feine Vergleichung mit den 
nordamerifanifchen aushalten, in Nordeuropa, nämlich in Rußland der Ladoga: 
(der größte unter allen europäifchen Seen), der Onega: und ‘Peipusfee; in Schwe⸗ 
den der Miälar:, Wener: und WBetterfee. An der Grenze von Deutfchland und 
der Schweiz ift der Bodenfee, an der Örenze der Schmeiz und Italiens der Genfer: 
fee. In Ungarn find der Platten: und der Neufiedlerfee. Ein großer Theil von 
Europa ift gebirgig, der füdliche mehr als der nördliche. Das höchte Land ift die 
Schweiz, von da der Boden fich nach allen Seiten zu ſenkt und endlich gegen die 
Hrord: und Dfifee in flache Ebenen ausläuft. Die ebenften und niedrigften Zänder 
find Holland und Norddeutfchland, Dänemark, Preußen und Rußland. Das 
größte europäifche Gebirge find die Alpen in der Schweiz und Stalien, welche von 
da fich in viele Afte nach verfchiedenen Richtungen ausbreiten, &ie erftreden fich 
weſtlich nach Franfreich und hängen vermittelft der Sevennen mit den Pyrenäen 
zuſammen, die Franfreich von Spanien trennen. &üdwärts läuft ein Arm der 
Aipen zum-mittellindifchen Meere, wendet fich dann öftlich und zieht unter dem 
Namen der Apenninen durch ganz Italien. Dftwärts gehen mehre Arme von den 
Alpen aus und erftredfen fich durch Süddeutfchland bis in die türkifchen Provin- 
zen. Nordwaͤrts von den Alpen läuft eine andre Gebirgskette und ſcheidet die 
Schweiz von Frankreich, das Juragebirge genannt, In dem öftlichen Theile von 
Europa find die Karpathen zu bemerken, die auf der einen Seite mit den Sudeten 
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und auf der andern mit den Gebirgen in der Europäifchen Türkei zufammenhängen, 
Der böchfte aller europäifchen Berge ift der zu den Alpen gehörige Montblanc in 
Savoyen, deffen Höhe auf 14,676 Fuß über dem Meere gefchägt wird, alſo beie 
nabe halb fo hoch als die höchfte Spiße des Himalayagebirges in Afien. Mehre von 
diefen Gebirgen, als der Ätna, der Veſuv, der Hekla, find feuerfpeiende Berge, 
Der Boden Europas ift zwar nicht mit der üppigen Vegetation der tropifchen Länder 
gefehmüdt, aber doch faft durchgehends des Anbaus empfünglich. Mur die zur 
nördlichen Zone gehörigen Striche machen hiervon eine Ausnahme. In Hinficht 
des Klimas kann man Europa in 3 Landftriche eintheilen, den warmen, wo der 
Eitronenbaum ohne Pflege bfüht, bis zum 48° d. Br., mit angenehmem Frühling, 


heißem Sommer und kurzem Winter; den gemäßigten, bis zum 65° , wo noch dag : 


Getreide zur Reife gelangt; und in den falten, bis zum Auferften Norden, wo nicht 
einmal Holz, fondern nur Rennthiermoos fortfommt, alle Sultur erftirbt, außer 
dem Rennthiere fein Hausthier das Klima erträgt. Die Producte find nicht fo 
nyannigfaltig ale in den übrigen Erdtheilen, und viele derfelben find erft aus frem: 
den Zonen dahin verpflanzt und einheimifch gemacht worden. Dagegen bat Europa 
den Vorzug eines forgfältigern Anbaues, Aus dem Thierreiche hat es Pferde, zum 
Theil von edlern Racen, Rindvieh, Schafe in Spanien, Sachfen und England 


mit der feinften Wolle, Efel, Ziegen, Schweine, Hunde, Rennthiere, Speife:, 


Raub- und Pelzwild von verfchiedenen Arten, Wallfifche, Seefühe, Seehunde, 
viel zahmes und andres Geflügel, eine große Menge von Fifchen in den Meeren, 
Seen und Flüffen, worunter befonders die Heringe vielen Berohnern Unterhalt 
verfchaffen, nußbare Inſekten, als Bienen, Seidenwürmer, Kermes, Sallwefpen, 
fpanifche Fliegen, auch Auftern und Perlenmufcheln. Aus dem ‘Pflanzenreiche bat 
Europa Getreide aller Art und hinreichend zum Verbrauch, fehöne und ſchmackhafte 
Gartengewächſe, vieles Obſt, edle Südfruͤchte, als Feigen, Mandeln, Kaftanien, 
Citronen, Pomeranzen, Dliven, Granatäpfel, auch Datteln, Flache, Hanf, Baum: 


wolle, Färberröthe, Tabak, die edelften IWeinforten und einen großen Reichthum. 


von Brenn =, Bau- und Schiffsbauholz. Am längften troßt die Weide und Birfe 
der Külte des nördlichen Polarcirkels, Das Mineralreich liefert alle Metalle, edle 
und unedle, und überhaupt die meiften Mineralien in hoher Güte und hinreichen: 
der Menge. An Gold und Silber find Ungarn und Siebenbürgen die reichfien, an 
Eıfen die nordifchen Länder, Schweden, usa und Rußland, Salz hat Eu: 
ropa binlänglich, ja überflüffig, fowol Stein: als See: und Quellſalz. — Die Ein: 
mwohner, etwa 200 Mill., find ungleich auf dem Boden Europas vertheilt. Wäh: 
rend in Rußland und Schweden gegen 3 — 400 Menfchen auf einer OM. Teen, 
ernähren die Niederlande, wo die Bevölkerung am ftärfften ift, Italien, Frankreich, 
Großbritannien und Deutfchland ebenfo viele Taufende auf demfelben Raume. Sie 
beftehen aus Bölkerfchaften verfchiedener Abftammung und reden mehre ganz von 
einander verfchiedene Sprachen. Hauptfprachen find: die deutfche, von welcher 
zugleich die holländifche, engliſche, ſchwediſche und dänifche entftanden find ; die la: 
teinifche oder roͤmiſche, jeßt nur Gelehrtenfprache, aber Mutter der italienifchen, 
franzöfifchen, fpanifchen, portugiefifchen und mwalachifchen Sprache: die flamifche, 
wozu die ruffifche, polnifche, böhmifche, wendifche, bulgarifche und ferbifche oder 
illyrifche gehören; die neugriechifche; die türfifch-tatarifche; die finnifche, die un: 

arifche; die fimrifche im Fürftenehum Wales und in einem nordwefilichen Theile 
—— (in der Bretagne); die ſchottiſch⸗iriſche in Nordſchottland und Irland; 
die basfifche an den Pprenien. Am verbreitetften find.die deutfche mit ihren Toch: 
terfprachen, die von der römifchen entfprungenen und die flarwifche Sprache. Die 
berrfchende Religion ift die chriftliche, in mehren Kirchen, als die römifch-Fatholifche 
Kirche, welche die meiften Bekenner zähle; die proteftantifcbe (Tutherifche, refor: 
mirte und anglicanifche oder englifche), nebft mehren Sekten, Wiedertäufern, Men⸗ 
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noniten, Quaͤkern, Unttariern, Metbodiften, Herrnhutern; und die griechifche 
Kirche. Ein Theil der Bewohner bekennt fich zu der jüdifchen, ein anderer zu der 
mobammedanifchen Religion. Unter den Zapplindern und Samojeden findet man 
noch Heiden, doch nur in geringer Zahl. — Die Cultur fleht in den meiften an: 
dern auf einer hohen Stufe und hebt fich täglich mehr und mehr. Befonders zeich: 
nen fich in diefer Hinficht die Länder aus, mo die deutfche und die mit ihr vermand« 
"ten Sprachen geredet werden, ferner Franfreich und ein Theil Italiens. In kei: 
nem Erdiheile blühen die Manufacturen und Fabriken fo außerordentlich, als in 
vielen europäifchen Ländern, befonders in Großbritannien, Frankreich, den Nie⸗ 
derlanden, Deutfchland und Helvetien; fie bearbeiten nicht allein europäifche 
„ Maturproducte, fondern auch außereuropäifche, und liefern alle Bedürfniffe ei« 
nes ‚bequemen Lebens und des Luxus. Ebenfo lebhaft ift der Handel, der in 
vielen Ländern durch Kunftftraßen, Canaͤle, das rohleingerichtete Poftwefen, 
Banken, Affecurangen, Handelsgefellfchaften und Meffen befördert wird, Der 
Handel erſtreckt ſich nicht bloß auf Europa, fondern auf alle Erdtheile, und 
alle Meere werden von den Europäern befahren. Jedoch fommt feine euro: 
pälfche Nation in diefer Hinficht der britifchen gleich, welche die Beherrſcherin 
der Meere ift und allein mehr Schiffe unterhält als alle übrige zufammen. — 
Europa ift der Sitz der Künfte und Wiffenfchaften. Ihm verdankt die Menfchs 
beit die Erforfehung der wichtigften Wahrheiten, die nüßlichften Erfindungen, 
die fchönften Producte des Seiftes, die Erweiterung aller Wiffenfchaften; denn 
feine fchließt die Europäer aus, Doch flehen bierin die deutfchen und diejenis 
en Völker, welche die Töchterfprachen der lateinifchen reden, auf einer böbern 
tufe als die flawifchen Nationen, “Der türfifchen Nation ift die vielfeitige wiſſen⸗ 
—— Bildung der übrigen europäifchen Nationen ganz fremd geblieben, 85 
niverfitäten forgen für den höbern Unterricht, ihnen arbeiten die zahlreichen Sum: 
nafien und Lyceen vor, und mit der Volksbildung befchäftigen fich die befonders in 
Deutfchland zahlreich vorhandenen Volksſchulen. An vielen Orten beftehen Akades 
mien der Wiffenfchaften, Kunft: und wiffenfchaftlichen Sammlungen aller Art. — 
Mach der natürlichen Lage zerfällt Europa in Wet: und Ofteuropa, wovon jenes _ 
die pyrenäifche Halbinfel (Portugal und Spanien), das Weftalpenland (Frankreich), 
das&üdalpenland (Italien), die Nordalpenländer (Helvetien, Deutfchland und die 
Miederlande), die Nordfeeinfeln (Großbritannien, Irland und Island), die Oſtſee⸗ 
länder (Danemark, Norwegen, Schweden und Preußen) begreift. Oſteuropa ent: 
It die nord£arpatifchen Länder (Rußland und Galizien) und die füdfarpatbifchen 
änder (Ungarn im weitern Sinne und die Türkei). In politifcher Hinficht beftes 
* jetzt in —— folgende Staaten: 3 Kaiſerreiche: ſtreich, Rußland und die 
ürfei; 16 Königreiche: Portugal, Spanien, Frankreich, Großbritannien, die 
Hriedagande, Dänemark, Schweden, Norwegen, Sardinien, beide Sicilien, Preu⸗ 
fen, Baiern, Sachfen, Hanover, Würtemberg und Polen; 1 geiftlicher Staat: 
der Kirchenftaat; 8 republikanifche Staaten: die Schweiz, Jonien, Krakau, St.⸗ 
Marino, Hamburg, Lübel, Bremen und Frankfurt; 1 Kurfürftenthum: Hef: 
fen; 6 Großherzogthümer: Baden, Heffen-Darmftadt, Sachfen:IBeimar, Med: 
Ienburg: Schwerin, Medlenburg:Streliß und Toscana; 12 Herzogthümer: Olden⸗ 
burg, Gotha, Meiningen, Altenburg, Braunſchweig, Naffau, Deffau, Bernburg, 
Köthen, Modena, Parma und Lucca; 1 Landgrafihum: Heffen-:Homburg; 1 
Großfürſtenthum: Finnland, und 12 Fürftenehümer: Hohenzollern: Hechingen, 
Hohenzollern:Sigmaringen, Schwarzburg:Rudolftadt, Schwarzburg:Sonderss 
haufen, Walde, Lippe-Detmold, Schaumburg-Kippe, Liechtenftein, Reuß-Greiz, 
Reuß⸗Schleiz, Reuß-Lobenftein und Reuß:Ebersdorf. Prof. I. M. F. Schmidrs 
Charte von Europa, in 4 gr. BI. (Berlin 1826) ift zugleich eine brauchbare Wand: 
harte für Schulen. Cch, 


Eurpale . Euftahi 689 


Euryale, %) Königin der Amazonen; 2) Tochter des Minos; 3) Tochter 
des Prörus, Königs von Argos; 4) ſ. Gorgonen. 

Eurpyalus, 1) einer der griechifchen Helden vor Troja; 2) einer der Be: 
gleiter des Äneas, und perübant wegen feines Freundfchaftsbündniffes mit Nifus, 
mit welchem er (nach Birg. An., IX, 175) umfam, nachdem fie ins feindliche 
Lager gedrungen waren. 

Eury dice. Unter den vielen Frauen des Altertbums, die diefen Namien 
führen, ift die berühmtefte die Gattin des Orpheus, die von dem Biß einer Schlange 
ftarb, hr troftlofer Satte flieg in die Unterwelt hinab und rührte durch fein Sai- 
tenfpiel die Götter, daß fie ihm erlaubten, die Geliebte zurückzuführen. Sie ge: 
waͤhrten diefes unter der Bedingung, daß er fich nicht eher nach ihr umfehen folkte, 
als'bis er mit ihr auf der Oberwelt angelangt wäre. Orpheus aber fah zurüd, und 
fie ward ihm auf immer entriffen. Dieſer fchöne Stoff ift oft von den Dichtern be: 
nußt worden, | 

Eury nome, des Dceanus Tochter, nach Hefiod die Mutter, der Grazien. 

Eufebia, bei den Griechen die Frömmigfeit ; im neuern allegorifchen Sinne 
die Vorfteherin der arg Teenie 

Eufebius, mit dem Beinamen Pamppili, der Water der chriftlichen Kir- 
hengefchichte, geb. zu Caſarea in Palaftina gegen 270 n. Chr., gefl, gegen 340, 
war der gelehrtefle Mann feiner Zeit, Presbyter und von 314 Bifchof in feiner Va⸗ 
terftadt. Anfänglich Gegner der Arianer, ward er in der Folge ihr Bertheidiger und 
verurtheilte mit ihnen in Gemeinfchaft den heil. Anaftafius. Durch anfehnliche 
— ſelbſt vom Kaifer Konflantin unterſtuͤtzt, ſchrieb er feine griechiſche 

irchengefchichte in 10 B., von Chrifto bis 324 (die beften Ausg. v. Balefius, Pa- 
ris 1659, Fol. und von Reading, Canterbury 17720, $0l.); dann f. „Chronicon“ 
(bis 325), welches nur in einer armen. und lat, Überfeg. und in Bruchftüden erhal: 
ten worden iſt. Außerdem haben wir von ihm noch 45 Bücher f. „Praeparatio 
evangelica”, welche, da fie viele Stellen aus verlornen philofophifchen Schriften 
enthält, vorzüglich ſchaͤtzbar ift, und von den 20 Büchern f. „Demonstratio evan- 
gelica”, in welcher er die Vorzüge des Chriftenthums vor dem Judenthum zeigt, 10 
nicht ganz vollfommen erhaltene Bücher, endlich auch eine Lebensbefchreibung Kon: 
flantins, oder vielmehr eine Lobrede auf denfelben. Nachrichten von feinem Leben 
findet man in der genannten Ausg. des Valeſius. Danz, Möller und Keßner haben 
über feine biftor. Glaubwürdigkeit gefchrieben und find in der Ausg. von „Eusebii 
historia ecclesiastiea‘’ (nebft dem Commentare des Valefius, und mit Arm.) 
durch Fr. Ad..Heinichen (Leipzig 1827) benutzt. Der.armen, Gelehrte D. Zohrab, 
der die Chronif des Eufebius zuerft vollftändig herausgab (Mailand 1818, 4.), 
ftarb ge Marfeille den 12. Mai 1829, 
uft ach i (Bartolomeo), Arzt und Anatom, Prof. in gm zu San:Se: 
verino in der Marf Ancona, ftudirte die latein,,'griech. und arab. Sprache zu Kom, 
legte fich auf verfchiedene Zweige der Heilkunde, befonders auf diejenigen, melche die 
Kenntniß des menfchlichen Körpers zum Segenftande haben, und verfah die Stelle 
eines Arztes bei den Tardinälen Carlo Borromeo und Siulio della Rovera; außer: 
dem wurde er noch Archiater und Lehrer der Sapienza zu Rom, erwarb aber mehr 
Anfehen als Reichthum. Er klagte oft über feine Armuth. Es gibt vielleicht kei⸗ 
nen Theil der anatomifchen Wiffenfchaften, den er nicht entweder durch wichtige 
Entdeckungen oder durch fein gründliches Studium bereichert hat. Manche jener 
Entderfungen find nach ihm benannt worden, fo der Berbindungscanal zwifchen dem 
innern Ohre und dem bintern Theile des Mundes, der den Namen der Euftachi: 
fehen Röhre (tuba Eustachii) führt, und die Hohlader und Klappe, welche valvula 
Eustachii genannt wird. Unter feinen Werfen find f. „Tabulae anatomicae, quas 
e tenebris tandem vindicatas et pontiticis Glementis XI. munificentia dono ae- 


Sonverfationg-2ericon. Bd, Ul. 


1 


690 Euftathius Everdingen 


ceplas, praefatione notisque illustravit Joannes-Maria-Laneisi” (Rom 1714, 
501.) merkwürdig, weil fie treffliche Zeichnungen des menfchlichen Körpers enthal: 
ten, welche fchon 1552 verfertigt, aber erft fpäter aufgefunden und befanntgemacht 
wurden. “Der Tert von E. wurde nie entdedt. Albin gab eine gute Erklärung 
diefer Tafeln (Leyden 1743, Fol). Auch eine andre Schrift E's: „De anato- 
micorum controversiis”, ift verloren gegangen, Außerdem bat man noch ver: 
fehiedene wichtige Werke von ihm. Die Ausg, derfelben von Boerhaave (Leyden 
1707), erfchien auch zu Delft 1136. €. ftarb zu Kom 1574, 

Euftathius; Commentator des Homer und des Erdbefchreibers Dionys, 
anfangs Mönch, hernach Diaconus, endlich 1155 Erzbifchof von Theffalonich, ftarb 
nach 1194. So gering auch feine theologifche und religiöfe Aufklärung gervefen fein 
mag, fo groß war feine Belefenheit in den Claſſikern und der Umfang feiner gelchrten 
Kenntniffe, wie feine aus alten Scholiaften zufammengetragenen Commentare be: 
weiſen, von denen befonders der Homerifche eine unerfchöpfliche Fundgrube philolo: 
gifcher Selehrfamfeit ift (Rom -1542—50, 4 Bde., Fol, und Bafel 1559—60, 
3 Bde., Fol., neuer Abdr. Leipzig bei Weigel, feit 1825, 4.). 

Euterpe, gewöhnlich als Mufe der Muſik vorgeftellt, weil ihr die Erfin: 
dung der Flöte zugefchrieben wird. Sie wird dargeftellt als eine mit Blumen be: 
Eränzte Jungfrau, eine Flöte in der Hand oder verfchiedene andre Inſtrumente 
— 8 habend. Sie iſt ihrem Namen nach die Geberin des Vergnügens. (S. 

uſen. 

Eutbanafia, ein ſanftes, leichtes, glückliches Sterben. Wieland gab 
die ſen Namen einer feiner Schriften, 

Eutropius (Flavius), ein latein. Geſchichtſchreiber, welcher, wie er ſelbſt 
fagt, unter dem Koifer Julian die Waffen getragen, Sein Geburtsort ift unbefannt, 
wie auch die Umſtaͤnde feines Lebens. Er blühte um 360:.n. Chr, Sein Abriß oder 
„Breviarium historiae romanat“ reicht von der Gründung Roms bis Valens, 
dem er zugeeignet ift. Die Schreibart ift nicht fonderlich, aber die Klarheit lobens⸗ 
werth. Die gefchäßteften Ausg. find von Havercamp (Leyden 1729), Verſeik (Ley: 
den 1762, 2 Bde.) und Tzſchucke (Leipzig 1804). 

Eva, f. Adam. 

Evalvation, der Anfchlag, die Schäßung. Insbeſondere brauchen es 
die Kaufleute von der Echäßung des Werthes eines Waarenlagers, wenn daffelbe 
von einem Andern übernommen wird, oder wenn verbunden gemwefene Handelsleute 
fich trennen, Bon Münzen gebraucht, ift es die Währung; in der Kechnenfunft, 
die Einrichtung eines Bruchs nach feinem wahren Gehalt und Betrag. 

Evan, Beiname des Bacchus (f.d.). 

Evangelium, griech, fröhliche Borfchaft. Gewöhnlich wird es theils 
von der chriftlichen Lehre, welche mit der fröhlichen Borfchaft von der Ankunft des 
Meffias, von der Geburt des den Vätern verheißenen Retters begann, theils von 
den Schriften gebraucht, in welchen Marcus und Lucas und die Apoftel Matthäus 
und Johannes die Nachrichten von den Thaten und Schickſalen Jeſu Chriſti aufge: 
zeichnet haben. — Evangeliften hießen in der ältern Kirche diejenigen Chriften, 
welche von einer Gemeinde zur andern reiften und den Unterricht der Apoftel fort- 
. feßten; der fpätere Sprachgebrauch hat diefes Wort auf die obigen Berfaffer der 

Rebensgefchichte Jeſu eingefihränft. — Evangelifch heißt: der in den heiligen 
Schriften enthaltenen Lehre Jeſu gemäß; evangelifche Chriſten, evange: 
liſche Kirche nennen fich daher die Lutheraner, (Vgl. Proteftanten) N, 

Everdingen, Mame einer berühmten niederländ. Malerfamilie. In 
derfelben zeichnen fich aus Ca ſar van E., geb. in Altmaer 1606, geft. 1679, als 
Portraitwmaler und in architeftonifchen und hiſtor. Darftellungen, ferner deffen 
jüngerer Bruder, der fehr berühmte Landfchaftsmaler Alder van E., geb. 1621. 
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Befonders find feine Seeſtuͤcke berühmt, in denen er das erregte Element mit großer 
Mahrheit fehildert, aber auch in trefflichen Waldpartien war er Meifter. Als 
tüchtiger Kupferftecher ift er auch durch die Blätter zu Reineke der Fuchs befannt. 
Er ftarb 1675. Der jüngfte Bruder war Johann, der, 1625 geb., nur zu 
feinem Dergnügen malte und Advocar war. 

Evergeten, Euergetä, Wohlthäter. Diefen Namen erhielt ein 
Fleines Volk, Agriafpä oder Arimaſpi aenannt, in der perfifchen Provinz Drangias 
na, weil fie einft den Altern Cyrus mit feinem Heere, durch flarfe Zufuhr von Les 
bensmitteln, in der Wuͤſte vom Hungertode retteten. Diefe Völferfchaft hatte 
eine recht gute, von den umliegenden Barbaren ganz abgehende Verfaſſung; daher 
auch Alerander ihnen nicht nur diefe Berfaffung und völlige Freiheit ließ, fondern 
ihnen auf ihreBitte auch noch einige mohlgelegene Ländereien zutheilte. Auch einige 
Fürften führten diefen Beinamen, z. B. Ptolemäer. In der neuern Zeit war von 
ee d. N. die Rede, über welchen Feßler 1804 actenmäßigen Auffchluß 
gegeben hat, 

Evertfen (Johann), Admiral der holländifchen Flotte, ftarb 1666, Zu 
feiner Zeit ftand die Macht der Holländer zur See auf ihrer höchften Stufe. Die 
Ruyter, Tromp und Waffenaer hatten durch ihre Siege der niederländ. Flagge die 
Achtung aller Nationen erworben, und mehre Stieder der aus Zeeland ſtammenden 
Familie der E., fimmtlich Gefährten und Zöglinge jener Seehelden, traten wür— 
dig in die Fußftapfen diefer großen Männer, Ein Bruder von “oh. E. Namens 
Cornelius, gleichfalls Admiral in den Dienften der Republik, ftarb den Tod fürs 
Daterland in der blutigen Schlacht am 15. Juli 1666 gegen die Engländer, Joh. 
€, befand fich damals außer Dienften. Kaum erhielt der Beldenmütbige Mann die 
Nachricht von dem Ende feines Bruders, fo fchrieb er an die Öeneralftaaten: „Sch 
münfche wieder in Thärigfeit zu treten, um meinem DBaterlande nüßlich zu fein. 
Mein Vater, 4 Brüder und ein Sohn ftarben bereits im Dienft für die Republik auf 
dem Bette der Ehre. Möchte es mir vergönnt fein, gleich ihnen mein Ende im Kampfe 
gegen die Feinde des Staats zu finden!” Der Wunfch diefes Braven warb erfüllt. 
Am 4. Aug. deffelben J. beftand er ein Gefecht gegen die Engländer, in welchem er 
ein Bein verlor und wenige Tage nach feiner Berwundung farb. Die Staaten von 
Zeeland liegen ihm und f. Bruder Cornelius in der Petersfirche zu Middelburg ein 
prachtvolles Denkmal feßen, woſelbſt auch die Afche diefer beiden Braven ruht, zu 
denen fpäter noch ein andrer Admiral Cornelius E.,ein Sohn von “oh. E. (wel⸗ 
cher 1679 farb), und Galin €,, gleichfalls Admiral in holland. Dienften und 
Nachkomme von dem ältern Corn. E,, der 1721 endete, gelegt wurden. 

Evidenz, anfchauliche oder unmittelbare Gewißheit (ſ. d.). 

Evolutionen, Sn der Mathematif krumme Linien, welche durch Ab: 
wickelung ausandernentftehen; inder Taftif: Bewegungen einer Truppe zur bung 
oder vor dem Feinde. Sie umfaffen alle Colonnenformirungen, Aufmärfche ıc, 
(Bg. Manoeuvres.) Auch die Bewegungen einer Schiffsflotte zur See wer: 
den Evolutionen genannt, — Evolutionsescadre, eine Schiffsflotte, welche 
Bewegungen zur Dee machen, bald diefe, bald jene Stellung annehmen muß, um 
dem Feinde beizufommen oder ihm Abbruch zu thun. 

Evuolutionstheorie ift diejenige Lehre von der Erzeugung, nach wel: 
cher man annimmt, daß die Seelen, gleich den Körpern, fich durch fich felbft fort: 
pflanzen, und die Keime zu allen Fünftigen Seelen fchon in der erften Menfchenfeele 
vorhanden gervefen feien, folglich nur immer eine Seele fich aus der andern entwidele. 
Kant pflegte dies Syſtem die Einfcehachtelungstheorie zu nennen, weil nach ' 
demfelben alle erzeugte Weſen wie Eleinere Schachteln in — und endlich alle in 
einer einzigen Schachtel enthalten geweſen find. (©, Befruchtung und Epi⸗ 
genefie.) i 
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Evremont (Charles Marguetel de Saint-Denis, Herr von Saint:), geb. 
d. 4. April 1613 zu St.:Denis le Gueſt in der Niedernormandie, einer der geiſtreich⸗ 
ſten Schriftfteller feiner Zeit, der fich weniger mit den Segenfländen tiefer Specula: 
tion als mit der Philoſophie des gefelligen Lebens befchäftigte. Er fludirte die Rechte 
Paris, trat aber fpäter in Kriegsdienfte, focht als Hauptmann beiNördlingen und 
reiburg und ward im fpan. Succeffionskriege Marcchal de Camp. In der Geſell⸗ 
aft zeichnete er fich durch Witz und hellen Verſtand aus, und bis zu feinem Tode 
eg ihn feine Heiterkeit nicht. Er fpielte eine glänzende Rolle ımter den geiftrei: 
chen Epifuräern jener Zeit, die bald fo großen Einfluß auf die franz. Philofophie er: 
hielten; büßte aber einige Unvorfichtigkeiten, die er in Sefellfchaften wie in feinen 
— begangen hatte, mit der Gefangenſchaft in der Baſtille. Einer ſpaͤtern zwei⸗ 
ten Verhaftung entging er nur durch fehnelle Flucht nach England. €. ftarb zu Lon⸗ 
don am 9. Sept. 17703 und Tiegt in der Weftminfterabtei begraben. &. „Oeuvres 
inelees‘ erfchienen Paris 1690, 2Bde., 4. bernach Amfterdam 1706, 6Bde., 12., 
und 1750, 12 Bde., 12. In den meiften feiner Schriften ift Anmuth, Leichtigkeit 
und —— der vorherrſchende Charakter. Eine tieſer greifende Einſicht findet ſich 
nur hier und da. 
€ wald (Johann) einer der originellſten dän. Dichter der neuern Zeit, beſon⸗ 
ders als Tragifer und Elegifer ausgezeichnet, tourde 1743 zu Kopenhagen geb., im 
Schleswig'ſchen aber, Foo fein Vater Prediger war, für einen Geift, wie der feine, 
öchft unpaffend erzogen. Sein ftrenger bigotter Vater wollte aus dem Sohn einen 
heologen nach feinem Schlage machen, undbder junge €. ftrebte nur in die Welt bin: 
aus, Eine Menge Heiligen:2egenden, die er leſen mußte, entflammten feine Einbil: 
dungsfraft. Das Loos eines Miffiönnairs, der in fernen Erdtheilen unterHeiden und 
Barbaren Fährlichkeiten fonder Zahl zu beftehen hat, ſchien ihm eine Zeit lang das 
beneidenswerthefte; fpäter ergriff ihn die Lecture desRobinfon Cruſoe dermaßen, daß 
er einmal heimlich davonging, um eine wüfte Inſel zu fuchen. Durch diefen —— 
ward die Strenge des Vaters noch verdoppelt, der den Gedanken feſthielt, einen Theo: 
Iogen aus dem Sohne zu bilden, und ihn deßwegen nach Kopenhagen ſchickte. Hier 
ward jedoch dem Juͤnglinge der Zwang, welcher ſeinen Neigungen, die ihn jeßt vorzüg: 
lich zum Militair Hinzogen, angethan wurde, fo unerträglich, daß er aufs Neue ent: 
floh und fich in Hamburg von preuß. Werbern anmwerben ließ. Als man ihn aber in 
Magdeburg, wohin er gefchafft wurde, ftatt dem Verſprechen gemäß, ihn unter die 
Hufaren zu geben, in ein Sinfanterieregiment einftellte, entwich er wihrend des Lau: 
fes des fiebenjähr. Krieges den preuß. Fahnen und trat in öftr. Dienfte, wo man ihn 
nicht allein beffer behandelte, fondern, da er fich bei mehren Gelegenheiten auszeich- 
nete, auch zum Officier machen wollte, falls er zum Ratholicismus überträte. Dies 
verwarf E. und bald darauf durch feine Familie Iosgemacht, Fehrte er nach Kopenha- 
gen zurüd, Nun begann er mit Ernft fich der Theologie zu widmen. Eine unglüd: 
liche Leidenfchaft aber ri ihn aufs Neue aus diefer Bahn. Ein aus frühern Zeiten 
ber geliebtes Mädchen ward ihm untreu, und Welt und Leben dadurch dem Tieffüh— 
lenden verhaßt. Unthaͤtig fchlenderte er in Sram verfunfen umher, und nichts ver: 
mochte feinen Kummer za lindern. Er war damals 22 J. alt und hatte noch Feine 
Ahnung von dem Dafein des in ihm ſchlummernden Talentes. Ein Ereignig weckte 
den heiligen Funken in ihm. König Friedrich V. von Dinemarf war geftorben, und 
es follte eine Trauercantate gedichtet werden. Zufällig wurde ihm die Sache über: 
tragen, und der Erfolg Mar fo glängend, daß fich fehnell die Augen aller Kenner und 
Verehrer der Porfie auf den jungen Dann richteten, der nun, ermuntert von der Eo: 
penhagener Akademie der Wiffenfchaften, befchügt von Bernftorff und Karſtens, mit 
Kath unterftüßt von dem damals in rg lebenden Klopftod‘, fehnelle Fort: 
fehritte anf der betretenen Bahn machte und bald in der Ode und in der Tragödie 
zu den ausgezeichnesften Dichtern feines Volks gerechnet wurde, Sein „Balders 
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Tod”, ein aus dem Sagenfreife der Edda genommener Stoff, und ſ. „Rolf (ein 
Trauerfpiel, deffen Stoff aus der alten Befchichte Daͤnemarks iſt) find Werke, die bei 
manchen Mängeln das ©epräge echter Benialität an ſich tragen, und mehre f. Oden 
und Elegien gehören zu dern Beften, was die neuere Zeit in diefer Hinficht hervor⸗ 
brachte. Da die geringe Unterftügung, welche die Regierung dem Dichter angedeihen 
ließ, ihn fortwaͤhrend zur Befchränfung nötbigte, mußte er fich Durch Selegenheitgges 
dichte einen kleinen Erwerb verfchaffen. Der von f. Landsleuten bewunderte, von ſ. 
zabfreichen Freunden geliebte Mann ftarb, nachdem er Jahre lang mit allen Übeln 
einer durch ein etwas unordentliches Leben fich zugezogenen Sicht und mit ei 
und Noth gekämpft hatte, im Armuth zu Kopenhagen am 17. März 1781, kaum 38 
J. alt. Eine fihöne Ausg. feiner ſammtl. Dichtungen Fam bald nach feinem Tode in 
4 Ddn. heraus. S. über ihn: Fürft's „Briefe über die daͤniſche Literatur”. 
Ewald (Johann Ludwig), D. der Theologie und Kirchenrath, geb. 1748 in 
dem fürftt. ifenburgifchen Städtchen Hayn der drei Eichen, erhielt feine erfte Bildung 
von feinen Ältern und von einem Prediger, von welchem er zwar wenig Gruͤndliches 
lernte, der aber fein Herz durch Vertrauen und Liebe bildete, Er wollte entweder Pre⸗ 
diger oder Baumeifter werden. Zu dem Erften verweigerte der Vater, ein firenger, 
redlicher Pietift, die Einwilligung, weil des Knaben leichter munterer Sinn feinen 
Geſchmack an den Erbauungsftunden feines Baters fand, wo er die für ihn unver: 
ftändlichen Propheten fo gut wie die Lebensgefchichte Joſephs oder Jefu, zum Schluß 
aber immer in Balentin Wudrian’s „Kreusfchule‘ leſen mußte, ‘Durch eine von 
den Pocken zurüdgebliebene Augenkrankheit, durch welche er die Sehkraft an dem 
einen Auge verlor, befam er eine ernftere Stimmung. Ohne gründliche Vorkennt⸗ 
niffe ging er nah Marburg, um Theofogie zu fludiren. Ein wackerer ‘Prediger leitete 
feine Studien. Auch wirkte der geiftreiche Profeffor Robert wohlthätig auf feine 
Eittlichkeit. Mach vollendeten Studien übte er fich im Predigen, bis ihm Robert 
eine Hauslebrerftelle in Kaffel verfchaffte, von wo er nach einem Jahre zu den jüns 
gern Prinzen von Heffen:Philippsthalals Erzieher berufen wurde, an deren Bildung 
er 2 jahre arbeitete. Der Füngfte war der Dertheidiger von Gaeta. — Sein Lanz 
desherr, der Fürft von fenburg, berief ihn an eine Eleine Dorfgemeinde. Es war 
aber nur ein Derfuch, gb er Demüthig genug fei, eine fo kleine Stelle anzunehmen, 
Nach — *— Wochen erklärte ihm der Fuͤrſt, daß er eigentlich zum Prediger in 
Offenbach beftimmt fei. Hier fand die Moral und der populaire Rationalismus, 
den er predigte, Beifall, 1767 verheirathete er fich mit einer geb. Dufay aus 
Frankfurt. Manche in der Folge eingetretene, nicht ganz unyerfchuldete Leiden, 
gegen bie ihm feine fogenannte Philofophie Fein Heilmittel gab, die Befanntfchaft 
mit Lavater, befonders aber die Correſpondenz mit dem fehigen Pfarrer Hahn, das 
mals Prediger in Kornweftheim im Würtembergifchen, verantaßten ihn, die Bibel 
ruhiger und unbefangener zu lefen. Nun fand er Alles ganz anders. Eine feiner 
Hypotheſen nach der andern flürzte zufammen, Er erkannte, daf die Vernunft nicht 
oberfte Kishterin in SHaubensfachen fein, daß der Menfch fich nicht allein, wie und 
wann er will, beffern, ftärfen und beruhigen könne, daß wir ein Weſen bedürfen, 
wie ung die Bibel Jeſus darſtellt. Seine Überzeugung wurde fo lebendig, die Reue 
über f. verkehrten Predigen und ſ. Chriftenthumleeren Religionsunterricht rourde 
fo brennend, daß er 1778 eng feine Berirrungen geftand und erklärte, daf 
er von nun an mehr im Geifte des Evangeliums predigen weͤlle. Zugleich fündigte 
er Erbauungsftunden, hauptfächlich für die von ihm confirmirten Kinder an, von 
denen jedoch Niemand ausgefchloffen fein follte, “Diefe Predigt machte viel Auffe: 
ben und zog ihm DVerfolgungen zu, die er indeß geduldig ertrug, Die Derfamm: 
lungen wirkten gut. Es verbreitete fich ein chriftlich:religiofer Sinn, ohne Sekten: 
geift, Einige Zeit nachher erhielt er einen Ruf als Seneralfuperintendent, Ton: 
fitorialrath und Hofprediger nach Detmold, in der Sraffchaft Lippe. Sein ihm 
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roohlmollender Landesherr rieth ihm felbft, diefe Stelle anzunehmen. Er ging 1781 
dahin ab, Da er hier das Schulmefen in übler Verfaſſung fand, fo errichtete er 
ein Schullehrerfeminar und machte ſich überhaupt um das Schulmefen verdient. 
Aus guter Abficht lief er in jener demofratiefüchtigen Zeit (17192) eine Eleine Schrift 
druden: „Was follte der Adel jetzt thun?“, in melcher er rieth, freimillig manche 
Vorzüge aufzugeben, die jeßt längft haben aufgegeben werden müffen. Diefe und 
eine andre politifche Schrift: „liber Revolutionen, ihre Quellen und die Mittel 
dagegen” (17192), zogen ihm fo viel Verdruß zu, daß er die zweite ‘Predigerftelle 
an der Stephansfirche in Bremen (1796) annahm, wozu er faft einftimmig ge: 
waͤhlt worden war, obgleich er auch dort Niemand kannte. Bon der theologifchen 
Facultät in Marburg wurde er zum D. der Theologie ernannt. Auch in Bremen 
fand er die Schulen in einem elenden Zuftande. Er fuchte fie zu verbeffern. Durch 
eine Vorleſung in dem dortigen, trefflich eingerichteten Mufeum, worin er das 
Ieal einer guten Bürgerfchule aufftellte, fanden fich die meiften angefehenen Be: 
wohner der Stadt veranlaft, ihn und feinen Freund D. Hifeli zu bitten, eine Nor: 
malfchule auf Subfeription zu errichten, die aber nur fo lange dauern follte, bis die 
übrigen Kirchfpielsfchulen nach ihrem Mufter eingerichtet wären. Es gelang über 
Erwarten. Das Intereſſe für Berbefferung des Erziehungswefens veranlafte 1804 
feine Reife in die Schweiz, wo er Peftaloggi, Fellenberg und deren Anftalten und 
Methoden fennen lernte. Nach feiner Zurückkunft hielt er öffentliche Borlefungen 
für Mütter und Lehrerinnen über die Peſtalozziſche Methode und das ganze Erzie: 
hungsweſen und errichtete eine Peftalozzüfche Schule. Um diefe Zeit ward er auch 
als Prof. der Philofophie an dem Lyceum angeftellt. Nie hätte er Bremen verlaf: 
fen, wenn feine Bruft nach 7 Jahren das Predigen in der großen und oft übermäßig 
angefüllten Kirche hätte vertragen fönnen, Er nahm daher 1805 einen Ruf nad 
Heidelberg als Prof, der Moral und reformirter Kirchenrath an: eine Stelle, bei 
der er gar nicht zu predigen brauchte, Hier, in diefem für ihn neuen Berufe, fand 
er, befonders da er noch die Direction des Ephorats übernehmen mußte, durch das 
ohne Strafen auf die Sitten der Studirenden gemwirft werden follte, manches ver: 
drießfiche Sefchäft, Nur 2 Jahre Eonnte er hier wirken, da ward er nach Karls« 
ruhe als geiftlicher Minifterial: und Kirchenrath berufen (1807), wo er am 19. 
März 1822 geftorben ift. — Er hat außer feinen afcetifchen Schriften eine Zeit: 
chrift: „Urania“, und a Jahre eine „Chriſtliche Monatsfchrift” mit mehren 
ndern herausgegeben. &eine Schriften mögen leicht 100 Bände ausmachen. 
Manche derfelben haben 3,4 Aufl. erlebt; alle, ohne Ausnahme, find ins Holländ,, 
und einige ins Franzöfifche überfegt. Er felbft hielt feine Biographie Salomons, 
f. „Suten Füngling” und f. „Gutes Mädchen” für das Befte, mas er gefchrieben 
babe. Übrigens hatte fich f. religiöfe Anficht feit der oben genannten Predigt nicht 
geändert, fondern noch mehr befeftigt. 

Emiger Friede, die dee eines ununterbrochenen rechtlichen Zuftandes 
der Völfer, wo fie ihre etwanigen Streitigkeiten nicht durch Gerwalt der Waffen, 
fondern nach Geſetzen der Vernunft entfcheiden. Diefe dee liegt faft allen Fries 
densfchlüffen zum Grunde, denn in denfelben geloben fich die flreitenden Parteien 
gewöhnlich ewige Freundfchaft und ewigen Frieden. St.⸗Pierre war der Erfte, der 
einen förmlichen weitläufigen Entwurf zum ewigen Frieden auffeßte, den nachher 
Kouffeau befanntmachte. Merkwuͤrdig ift die faft wörtliche Übereinftimmung der 
Artikel St, Pierre'e für ſ. Völferbund mit den Artikeln der deutſchen Bundesacte, 
(Dol. Heinrich IV.) Seitdem ift diefer Gegenſtand, unter Andern auch von 
Kant in f, Schrift: „Zum ewigen Frieden“, zur Sprache gebracht worden. Die 
allgemeinen Mittel zur Verwirklichung des ewigen Friedens, welche in Borfchlag 
gebracht worden, waren bald das politifche Gleichgewicht, bald eine niverfalmen: 
‚archie, bald endlich ein allgemeiner Völferverein oder Staatenbund, der durch einen 
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fortwährenden Congreß, als höchftes Völfertribunal, alle Streitigkeiten der Staa: 
ten fchiedsrichterlich beilegen follte. Da aber diefe Mittel unzulänglich befun: 
den wurden, weil es dem ewigen frieden auch bei Dorausfekung feiner poli- 
tifchen Zuftände an einer ‚hinlänglichen Bürogfchaft fehlen würde, fo erklärten 
Andre denfelben geradezu für ein Hirngefpinnft und traten wol gar als Ber: 
theidiger des Kriegs auf, wiefern derfelbe ein zur Beförderung menfchlicher 
Bildung nothwendiges libel fei. Die Vernunft-muß indeffen den Krieg immer 
als einen rechtlofen Zuftand, der Leben und MWohlfein vieler Taufende zerftört, 
verabfcheuen. Sie muß folalich immerfort die dee eines ewigen Friedens als eine 
rechtliche Foderung an die Völker und Staaten aufftellen; fie wird aber fchon zu: 
frieden fein, wenn die von ihr gefoderte Ewigkeit in der Wirflichkeit nur als eine 
fehr lange Dauer des Friedens erfcheint. (Bol. Heilige Alltanz.) D. 

Exaltation, Erhöhung des Gemuͤthszuſtandes, beſonders aber krank⸗ 
hafte Erregung, die über den normalen Lebenszuſtand hinausgeht; mag ſie 
phyſiſchen oder pſychiſchen Urſprungs ſein. 

Exantheme, Hautkrankheiten mit Fieber verbunden; daher fie acute, 
hitzige Hautausfchläge genannt werden, um fie von den langwierigen, denen 
ſich das Fieber nur zufällig beigefellt (melche in der medicinifchen Kunftfprache 
Impeligines genannt werden), zu unterfcheiden. Die am bäufigften vorfom: 
menden find Blattern, Mafern, Köthen, Scharlach, Friefel, Blafenfieber, Itef: 
—— Eine jede hat ihre Eigenheiten, die auf die Entſtehungsweiſe, auf die 

ildung und Stellung der veraͤnderten Erſcheinungen in der Haut und in ihrem 
Verlaufe gegründet find. (Bol, Hautkrankheiten, Blattern.) 

Erarkhat. Als Narſes, der Feldherr des morgenländifchen Kaiſers “Yu: 
ftinian, die Gothen und ihre Verbündeten in Italien ganz befiegt hatte (552—54), 
behandelte Juſtinian den mittlern Theil Itallens als eine Provinz des morgenlan⸗ 
difchen Kaiſerthums und ließ es — einen Statthalter EExarch), der ſ. Sitz zu 
Ravenna hatte, regieren. Aiftulf, König der Longobarden, eroberte Ravenna und 
das ganze Erarchat (752), aber der fränfifche König Pipin nöthigte ihn (755), es 
zurüdzugeben, und fehenfte es dem Papft Stephan INT. Seit diefer Zeit ift Nas 
venna und fein Gebiet mit dem Kirchenftaate vereinigt geblieben. — Bei den 
heutigen Griechen ift Erarchus ein Abgeordneter des Patriarchen, welcher in 
den Provinzen herumreift und die Bifchöfe und Kirchen vifitirt. 

Ercellenz, ein Titel, den zuerft die longobardifchen Könige geführt haben 
follen, und den fich, nach ihnen, mehre römifche Kaifer, namentlich Karl d. Gr., 
Konrad I., Friedrich I. ıc. beilegten. Späterhin ging er, befonders in Stalien, 
auf die Fleinern Fürften über, bis auch diefe, nachdem Papſt Urban VIII., 1630, 
ben Sardinälen die Eminenz ertheilt hatte, ihn gegen die Altezza vertaufchten, um 
. fo mehr, da ſchon früher einige Sefandte vom erften Range, zu Rom, fich denfel: 
ben angemaßt hatten. Seitdem ift, durch den allgemeinen Gebrauch, die Ercel- 
lenz in einen Amts» oder Dienfttitel umgervandelt worden, der fich in feinem Falle 
auf Kinder oder Verwandte übertragen läßt, mit dem Amte jedes Mal aufhört, 
und nur von wirklichen Miniftern, von den erften Hof: und Militairmwürden, Am: 
baffadeuren und Sefandten (bevollmächtigten Miniftern) geführt wird. 

Erpedition, Ausflucht, befonders gerichtliche, f. Klagen und Ein: 
reden. — Erceptionsgefeße, f. Ausnahmegeſetze. 

Exchequer, der fönigl. Lehnhof in England, eins der 3 oberften Ge: 
rich in Weſtminſter (f. England, Serichtsverfaffung). Es heißt fo, ſeit Wil⸗ 
belm dem Eroberer, von dem gleich einem Schachbret (franz. echiquier) gemürfel: 
ten Fußboden, welches in verfchiedenen Ländern, u. a. auch in der Normandie und 
früher im fränfifchen Reiche, eine Auszeichnung des Saales für das höchfte Gericht 
der Pairs war, Daher hieß auch der oberfte Gerichtshof zu Rouen: Echiquier 
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de Normandie. — Exchequer-Bills, Schatzkammerſcheine; Obligationen, 
zu deren Ausftellung das britifche Finanzminifterium durch ein Creditvotum 
vom Parlament ermächtigt wırd. &ie find nicht auf einen beftimmten Abzabs 
fungstermin geftellt; fo lange fie laufen, tragen fie 34 Pence von 100 Pf. St. 
tägliche Zinfen (5 Procent) und ſtehen gewöhnlich um ein Weniges beffer als 
baares Geld, weil Banyuiers und Kaufleute ihren Caffenbeftand gern in diefem 
zinfentragenden ‘Papiere halten. Die Zinfen find aber nicht fundirt, fondern wer: 
den aus den allgemeinen Einfünften entrichtet, Um nun den zu großen Anwachs 
diefer Obligationen zu verhindern, deren Ausgabe ein nothwendiger Theil des 
Mechanismus der britifchen Finanzen ift, ruft der Staat alljährlich einen Theil 
derfelben auf, um fie abzuzahlen, oder unter beftimmten Bedingungen in den Stods _ 
zu fundiren, d. h. in eine fländige Schuld zu verwandeln, deren Zinfen durch be; 
ftimmte, dazu aufgelegte Abgaben gefichert find. Wer fich diefe Verwandlung nicht 
gefallen laffen will, kann, wenn ihn die Reihe trifft, baare Zahlung verlangen. 

Ercommunication, fe Kirdenbann und Interdict. 

Ezrcuffion, die Ausflagung des Hauptfchuldners; daher beneficiam 
excussionis, die Rechtswohlthat für Denjenigen, welcher fich für jemand 
verbürgt bat, verlangen zu koͤnnen, daß der — ——— zuerſt ausgeklagt 
werde. (Bol. Buͤrgſchaft.) 

Ezecution, die Ausführung (4. B. einer Muſik, ſ. Aufführung), 
Vollſtreckung eines Urtheils im Livil:-und Criminalproceß, ferner auch Bei: 
treibung der Abgaben. — Erecutor, Bollftreder, 3. B. eines Teflaments, 
Erecutiv, vollſtreckend, z. B. vollftredende, ausübende Gewalt, im Gegens 
faß der gefeßgebenden. — Erecutorialen (executoriales litterae), Vollſtre⸗ 
ckungs⸗ oder Beitteibungsbefehle. 

Eregefe (griech.), Erklärung, wird vorzugsweife von der Erflärung der 
heiligen Bücher gebraucht. Don der Erklärung andrer Bücher, oder Schriften 
der Prafanfcribenten, pflegt man das lateinifche Wort interpretation zu gebraus 
chen, Ein Ereget ift ein gelehrter Schriftausleger, und eregefiren beißt übers 
haupt erflären, auslegen, dann aber befonders den Sinn der heiligen Schriften 
durch Anwendung der Sprachkenntniffe und andrer Hülfsmittel entwideln. Ihren 
Principien nach ift fie Eirchliche, orthodoxe oder doctrinaire, und diefe roieder theils 
buchftäblich (grammmatifch), theils hiftorifch, theils phildfophifch. Die Wiffenfchaft, 
welche die Srundfäge der Auslegungskunft darftellt, ann man Eregetif nennen; 
indeß wird fie gewöhnlich mit einem andern aus dem Griech. entlehnten Norte 
Hermeneutif genannt, Da die heiligen Bücher in einer fremden Sprache, von 
Derfaffern einer fernen Zeit und eines fremden Volks gefchrieben find, fo leuchtet 
von felbft ein, dag, um ihr Verftändniß zu öffnen, nicht nur eine tiefe Sprachfunde, 
fondern auch eine Menge hiftorifcher, geographifcher und antiquarifcher Kenntniffe 
erfodert werde, und da die Kenntniß der chriftlichen Glaubens: und Sittenlehre 
aus den heiligen Büchern gefchöpft werden muß, fo ergibt fich,, daß das ganze 
theologifche Studium von der Eregefe ausgehe. Die berühmteften Eregeten unter 
den Kirchenvätern waren Drigenes, Chrofoftomus, Theodoret, Diodorus von 
Tarfus und Hieronymus. Im Mittelalter, als man fich faft ausfchliefend.an die 
Vulgata, d, b. an eine lateinifche Bibelüberfeßung hielt, welche allgemein im Ge: 
brauche war, und es den meiften Theolsgen an Sprachkenntniffen fehlte, ward die 
Eregefe fehr vernachläffigt, Durch die Keformation aber ward diefes Studium von 
Neuem belebt, und die legten Jahrh. haben eine Tange Reihe vorzäglicher Ex⸗ ge⸗ 
ten, beſonders in der proteſtantiſchen Kirche, hervorgebracht. N. , 

Exrequien, die Todtenfeier. Man versteht in der katholiſchen Kirche un: 
ter Eyequien nicht ſowol das Leichenbegängniß felbft, als vielmehr die feierlichen 
Seelenmeſſen, welche (gewöhnlich einige Wochen darauf) für den Verſtorbenen 
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gelefen werden. Bei den Exequien hoher, und befonders Fürftliher Perfonen; 
wird zugleich ein Trauergerüft errichtet, eine feierliche Muſik aufgeführt (vgl. 
Requiem), die Kirche ſchwarz behangen u. dgl. m. - 

Erbauftion. Die alten Geometer waren mit den Kunftgriffen der 
böhern Analyfis völlig unbekannt. Das Verfahren, welches fie ftatt derfelben 
zur Dergleichung frummliniger Figuren, krummer Oberflächen und runder 
Körper anmwandten, und welches darin befteht, die gedachten Größen vermits. 
telnd auf andre zu beziehen, denen fie zwar nicht bis zum Erfchöpfen (exhau- 
rire), aber doch fo nahe gebracht werden Fönnen, daß der ‚Unterfchied Eleiner 
als jede angeblihe Größe wird, heißt das Erbauftionsverfahren. - 
Maclaurin, „Über die Flurionen‘, die Einleitung des Werks. Die Differential- 
rechnung gibt einen weit ficherern und rafchern IBeg an, zum Zwecke zu gelangen, 

Eril, eine Strafe, wodurch Jemand genöthigt wird, die Stadt, Provinz, 
oder auch das Land zu verlaffen, mo er fich bis dahin wefentlich aufhielt, mithin ein ° 
bürgerlicher Bann oder politifche Verweiſung. Sie bezog fich auf ein Staatsverbre: 
chen. Die alten Freiftanaten erilirten aber zuweilen Männer um des bloßen Ver— 
dachts willen, daß fie der republifanifchen Freiheit gefährlich werden könnten. Syn 
dieſem Falle war das Exil nicht Strafe, fondern Borfichtsmaßregel. Diele famen 
dem richterlichen Ausfpruche zuvor und erilirten fich felbft. (Bol. Deportation 
und VBerbamnung.) Babylonifhes Eril, f. Hebräer und Juden. 

Erorcismus (griech), Befchwörung und Befchwörungsformel. In 
der ältern Kirche berrfchte die Meinung, daß geroiffe Perfonen, namentlich ge: 
wiſſe Kranke, befonders Wahnfinnige und Epileptifche, von böfen Geiftern be 
feffen wären, Über dergleichen Perfonen wurden Befchiwörungsformeln ausgefpros 
hen, und diefe Handlung nannte man Exorcismus. Es gab fogar eine eigne 
Gattung von Sefellfcyaftsperfonen, E rorciften genannt, welche diefes Gefchäft ı 
zu verrichten pflegten. Seit dem 3, Jahrh. ward die Meinung verbreitet, daß‘ 
die Heiden und Häretifer von böfen Geiftern befeffen wären, und daher fam es, 
daß der Erorcismus nunmehr mit der Taufhandlung verbunden ward. Nachdem 
Auguftinus’s Lehre von der’Erbfünde — — gefunden hatte, pflegte 
man ihn feit dem 5. Jahrh. auch bei der Kindertaufe zu gebrauchen, Luther ließ 
diefen Gebrauth beftehen: die reformirte Kirche gab ihn frühzeitig auf; auch un⸗ 
ter den lutherifchen Beiftlichen gab es fchon im 16. Jahrh., zu der Zeit der kryp⸗ 
tocalvinifchen Streitigkeiten, viele, welche ihm mißbilligten. Dennoch) dauerte er 
in der lutberifchen Kirche bis auf die neuern Zeiten fort, obgleich man ihm eine 
vernünftige Deutung gab, und erklärte, daß er nicht als eine Austreibung des’ 
Satans, fondern als ein Befenntniß des angeborenen Verderbens und der Noth⸗ 
wendigkeit der ne betrachten fei. Er ift aber ein unſchicklicher Gebrauch, 

welcher fich leicht dem Aberglauben nähern ann, und es iſt daher fehr zu billigen, 
daß man ihn in den neuern Zeiten faft aller Orten abgefchafft hat, N, 

Eroterifch, Eroteriker, f. Eſoteriſch. 

Erotifhe Pflanzen, Gewächſe, ſolche, welche einem von dem 
unfrigen ganz verfchiedenen Boden und Klima angehören und daher meift nur in 
unfern Sewächshäufern fortfommen. Wenn es auch gelingt, fie zur Blüche zu 
bringen, erhält man doch felten Früchte, noch feltener reifen Samen davon, Nur 
nach und nach wurde es möglich, durch Sorgfalt und genauere Beobachtung ihrer: 
Natur und Bebürfniffe einige zu acclimatifiren oder einheimifch zu machen. 

Erpanfion, Ausdehnung, Ausbreitung, Erweiterung; daher Erpans 
fiv£raft, Ausdehnungskraft der Materie, vermöge welcher fie von ihrem Mittels 
punfte aus einen Raum einnimmt, entgegengefeßt der Contractivkraft oder zuſam⸗ 
menziebenden Kraft, Man unterfcheidet am fich erpanfible Körper, wie Waͤrme⸗ 
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ſtoff, Lichtftoff; und durch Mittheilung erpänfible Körper, welche, wie Dämpfe, 
Dünfte u. f. w., ihre Erpanfibilität den erftern verdanken. 

Erperimentalpbufit, f. Phyſik. 

Erplorator, eine von Beccaria angegebene Vorrichtung, welche in einem 
Drabte befteht, deffen ifolirte, mit ‚Zinnfnöpfchen verfehene Enden an einer 
Stange über dem Schornfteine oder an dem Gipfel eines Baums befeftigt wer⸗ 
den. Don diefem. Drahte wird ein andrer durch eine mit Siegellack überzogene 
Glasröhre ins Zimmer geleitet, und an dem Drabte im Zimmer befindet fich ein 
Efektrieitätsmeffer, mittelſt deffen man die tägliche Luftelektricität beobachten kann. 

Erplofion, eine plößliche und gewaltfame Ausdehnung einer elaftifchen 
flüffigen Materie, welche nach allen Richtungen wirft, die Hinderniffe an den 
ſchwaͤchſten Orten durchbricht und gemeiniglich mit einem Knall begleitet ift, 
befonders das Sprengen bedeutender Pulvermaffen. Das Schießpulver, Knall: 
pulver, Rnallgold u, dgl. erzeugen bei ihrer Entzündung oder Erhitzung plöße 
lich eine große Menge elaftifcher Materien, welche fich gewaltfam auszudehnen 
fireben. Sind diefe Mater’en noch überdies eingefchloffen, fo treiben die er: 
zeugten elaftifchen Flüffigkeiten die Pfröpfe, welche fie einfchliegen, mit unges 
meiner Kraft fort, oder zerfprengen die Körper, in denen fie enthalten find. Bon 
diefen Erplofionen hängen die Wirkungen aller Feuergemwehre, der Minen umd 
Bomben ab. Die Diimpfe, in welche das Waffer durch die Hiße verwandelt wird, 
find in einem hoben Grade elaftifch. Wenn man daher Waffer in einem verftopften 
oder verfchloffenen Sefüße erhißt, fo üben diefe Dämpfe gegen die Wände des Ge: 
füßes oder gegen den Pfropf, der es verfchließt, eine überaus große Gewalt aus. 

Erponent beißt in der Mathematif der Verbältnigangeiger, Wurzelan⸗ 
jeiger. Wenn nimlich eine Größe ein: oder mehre Male durch fich felbft multiplis 
cirt wird, fo feßt man, ftatt den Factor oft zu wiederholen , zur Rechten deffelben 
oberhalb eine Eleinere Ziffer, welche andeutet, wie oft die Wiederholung der Mul: 
tiplication der Zahl oder Größe mit fich felbit Hätte gefchehen follen. 

se 3.D. at=aaanma.a.a.a, 
9:=9,9.9=729. 

Erpofition, Auseinanderfegung: im Schaufpiel Darlegung, Erzäbh: 
lung der Vorgefchichte, d. h. alles Desjenigen, mas vor dem Zeitpunfte der Hand: 
lung, mit welchem das Stüd anhebt, nach der Vorausſetzung des Dichters fich be: 
geben bat. Man Eann fie eintheilen in die abgefonderte und verwebte, Jene wird 
dem Zufchauer unmittelbarinder Form eines erzählenden Prologs gegeben, wie j. B. 
in den „Pbhönizierinnen“ des Euripides; diefe empfängt er mittelbar oder fehein: 
bar zufällig, indem die handelnden Perfonen unter einander die Thatfachen der 
Dorgefchichte erwähnen und dem Zufchauer flar machen. Die verwebte kann fich 
erſtrecken durch das ganze Stücd bis zur Kataftrophe, wie z. B. im „König Ödip“ 
des Sophofles. Mebenzwed der Erpofition ift Bekanntmachung der Zufchauer mit 
dem Orte und der Zeit der Handlung, mit den Charakteren der Handelnden u. f. w. 
ferner Erregung von Ahnungen und Bermuthungen, welche die Aufmerkfamfeit 
auf die Handlung des Stüds (die Folgen der Vorgefchichte) fpannen. Übrigens 
wird der Begriff der Erpofition auch auf die einzelnen Acte eines Stüds bezogen, 
und dann bedeutet das Wort die Bekanntmachung des Zufchauers mit Demjenigen, 
mas nach der Borausfeßung des Dichters waͤhrend des Zwifchenacts geſchehen iſt. 

E stenfion, natürliche Ausdehnung, Ermeiterung, Umfang; daher er: 
tenfiv, entgegengefeßt dem Intenſiven, z. B. ertenfive Größe, die in räume: 
licher Ausdehnung befteht. 

Erterftein (von Eggefterftein, Egge heißt nämlich der Gebirgszug, an 
welchem fich diefe Felfen befinden), bei Horn im Fürftenthum Lippe, eine Felfen: 
reihe, die aus mehren vertical gefpaltenen und grotesk vertheilten Klippen von 
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Auader:Sandfteinfelfen zum Theil mit natürlichen Kammern gebildet iſt. Auf 
jeder einzelnen Felfenfpige (die höchfte 125 5.) hängt ein großer im Winde bewegli⸗ 
. her Stein, der fich zum Fallen neigt, aber doch nicht herabſtürzt. Man hat runde 

Bogengewölbe (alfo vor dem13. Jahrh.) mit Bildhauerarbeiten, Küchen, Treppen 
und Holzftälle darin ausgehauen. 1824 haben Denke, Dorow und Eloftermeyer 
über diefelben geſchrieben. 

Ertremitäten. So nennt man die Hände und Füße, auch die Außer: 
ften Enden andrer Körpertheile. Was ihre Behandlung in den zeichnenden Kuͤnſten 
anlangt, fo hat fie fchon an fich ihre Schwierigkeiten, mehr aber noch, inwiefern 
die organifchen Theile eines beftimmten Ausdruds fühig find. Die leichtefte Be: 
mwegung der Hand kann ſehr charafteriftifch fein, und ebenfo das leichte oder fefte 
Auftreten des Fußes, eine frampfhafte Bewegung der Zehen ıc. Goͤthe fagt zwar 
(in „Kunſt und Alterthum“, 1. Bd., 3. Heft), jeder fittliche Ausdrud gehöre bloß 
dem obern Theile des Körpers an, und die Füße feien in ſolchem Falle überall im 
Wege. Wir haben jedoch eine andre Meinung und glauben vielmehr, daf eine 
Merlegenheit hier nur in dem Dermögen des Künftlers ihre Urfache haben fünne, 
Sehr treffend bemerft Watelet: „Es würde oft ſchwer, ja unmöglich fein, die Diss 
pofition und Bewegung der Eptremitäten, die Stellung einer Figur oder ihren Ges 
mütbszuftand zu beftimmen, wenn man die Köpfe verdeckte“. Preville, der größte 
der franzöfifchen Komiker, ftellte einft in einer Geſellſchaft, in welcher fich auch 
Sarrid befand, einen Betrunfenen vor, zur Bewunderung aller Anwefenden. Da 
rief ihm Sarrid zu: „Preville, Ihre Füße find nüchtern!" dieſe Bemerkung ent: 
hält den Schlüffel zur vorliegenden Frage. Indeſſen würde man Unrecht haben, 
die Anwendung nur bei lebhaftern Gemuͤthszuſtaͤnden gelten zu laffen. Ihre Rich: 
tigfeit läßt fich an den berrlichiten Antifen und Bildwerfen fpäterer Zeit nachwei⸗ 
fen; anders ſetzt eine Nymphe den Fuß, anders Pallas Athene; eine andre Hals 
tung ift in der Hand der ehrwürdigen Matrone, und eine andre in der Hand der 
febüchternen Jungfrau. | 

Er Boto, f. Votum. 

Ey E (Yohann var), atıch Johann oder Jan von Brügge genannt, Letzte⸗ 
res von f. Wohnort Brügge, Erfteres von dem Orte f. Geburt, Maaseyck (im 
Bisthum Lüttich), war der Sohn eines Malers, deffen Familienname nicht be: 
kannt geworden ift, und wurde, wie Einige behaupten, um 1370 geb,, nach Anz 
dern erftam Schluffe des 14. Jahrh.: eine Meinung, die durch manche Umftände 
ziemliche Wahrfcheinlichkeit erhält. Ein älterer Bruder, Hubert v. E. (geb. 
um 1366), der gleichfalls ein zu f. Zeit berühmter Maler war, unterrichtete den 
jüngern Johann in den Anfangegründen der Kunft, und das Talent diefes feltenen - 
Genies entwickelte fih bald mit folcher Kraft, daß er in Kurzem f. Lehrer bei wei: 
tem übertraf und die Bewunderung feiner und fpäterer Zeiten wurde, Don den 
Lebensumftänden diefes ausgezeichneten Künftlers, ſowie ſ. Bruders Hubert, weiß 
man Folgendes: Die Brüder erwählten fih Brügge zu ihrem Wohnort, wo da: 
mals, des blühenden Handels wegen, ein Zufammenfluß vieler Großen und Reichen 
soar. Gegen 1420, oder bald nachher, zogen fie aber auf ziemlich lange nach Gent, 
um dafelbft gemeinfchaftlich ein Werk von fehr großem Umfange auszuführen, wel⸗ 
ches ihnen der 1419 zur Regierung gelangte Herzog, Philipp der Gute, von Bur⸗ 
gund, übertragen hatte. (Es ift die jeßt im Mufeum zu ‘Paris befindliche berühmte 
Anbetung des Lammes, ein Gemälde, welches in feinen verfchiedenen Theilen über 
300 Figuren enthält und ein Meifterftül vom erften Range ift. Es ift auf Holz 
mit Fluͤgelthüren gemalt, die äußerlich die Bildniffe der beiden Künftler und ihrer 
Echmofter Margarethe, gleichfalls einer Malerin, oder, wie Andre dafür halten, 
der Gattin oh. van Eyck's, zeigen. Bon diefen Flügelthüren befindet fich ders 
malen eine zu Berlin inder Sammlung des Herrn Solly; diefe ift die Hauptver⸗ 
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anlaffung, warum man in neuerer Zeit gegen die zuerft von Sandrart aufgeffellte 
Meinung, ob. van Eyd fei um 1370 geb., annimmt, fein Geburtsjahr falle wol 
um 20 oder 30 J. fpäter, denn eben jene Bildniffe der Brüder van End, die wie 
das ganze Gemälde zwifchen 1420— 1430 entftanden, zeigen den älteften bereits 
als einen Mann von fehr vorgerücten Jahren, einen Sechziger ungefähr [mas denn 
auch mit der Angabe f. Beburtsjahres übereinftimmte], den andern, Johann, aber 
als einen Dreißiger, welches er Damals nicht mehr härte fein können, wäre er wirf: 
lich um 1370 geb. worden.) An dem glänzenden Hofe des Herzogs Philipp hat: 
ten die Brüder die befte Gelegenheit, durch Erblickung von prächtigen Stoffen, Ge: 
fehmeiden, Waffen, Seräthen, Feften u. dgl. m,, ihren Geſchmack vollends auszus 
bilden; befonders benußte dies Johann bei f. Arbeiten, in welchen diefe Gegen⸗ 
flände von einer ganz auferordentlichen Naturwahrheit find. Hubert erläblenie 
Bollendung des erwähnten großen Gemaldes in Gent nicht; er ftarb dafelbft, ſowie 
auch die Schwefter Margarethe. Johann vollendete es und begab fich mit f. 
Frau nach Brügge, mwofelbft er bis an f. Tod blieb und noch viele herrliche Werke 
verfertigte. Was den Ruf diefes ausgezeichneten Künftlers ſchon bei f. Lebzeiten 
erhöhte, war die von ihm bewirfte Einführung der Dlmalerei (f. d.), deren 
gänzliche Erfindung ihm fogar von Mebren noch lange nach f. Tode, wiervol fälfch: 
lich, zugefchrieben wurde. Ferner erwarb fich Joh. van Eyck noch große Verdienſte 
um die Runft durch Das, was er in Hinficht auf Linien⸗ und Quftperfpective und in 
Beziehung auf die Glasmalerei leiftete. In Betreff der erftern bemerfen wir nur, 
daß es bis auf ihn faft allgemeine Sitte war, flatt des Hintergrundes den Gemal⸗ 
den einen flachen Goldgrund zu geben, aus welchem dann die Figuren ohne Per: 
fpective hervortraten, wie dies an unzähligen Bildwerfen aus der frühern Zeit noch 
zu fehen iſt. Selbft van End beobachtete dieſe Gewohnheit noch bei f. erften Arbei: 
ten, und faßte, weiter gefchritten auf f. Eünfklerifchen Laufbahn, die bis dahin nur 
böchft unvollfommen angemwendete dee auf, den Bildern durch einen naturgemä: 
fen Lufthintergrund eine natürlichere Sruppirung und Perſpective zu geben ). 
Dies gelang ihm, wie mehre f. noch vorhandenen Arbeiten zeigen, auf eine fo aus: 
gezeichnete Art, daß er hierin füglich der Vater der neuen Malerfunft genannt wer: 
den kann, indem die Malerei durch ihn gewiffermaßen einen neuen Umſchwung und 
die erfte Grundlage zu der hohen Stufe von Ausbildung empfing, welche fie feitdem 
in den fchönften Zeiten der berühmteften nach ihm lebenden Meifter, ſowol der Nie: 
derlande als Italiens erhielt. Was die Glasmalerei anbelangt, fo fehreibr man 
ihm die Erfindung zu, auf ganzen Scheiben, mit Verſchmelzung der Farben und 
ſehr zarten Übergängen des Colorits, dergeftalt malen zu können, —* keine Verwi⸗ 
ſchung moͤglich iſt, was man bis dahin nur durch Zuſammenfügung (Moſaik) vie⸗ 
ler bunter Glasſcheiben zu erreichen vermochte. Der Einfluß, welchen ſomit Joh. 
van Eyck, ſowol als Kuͤnſtler wie als Erfinder oder vielmehr als Verbeſſerer mehrer 
- Zweige der Kunft, fich erwarb, mußte nothivendig groß fein, und die hierdurch ge: 
wiffermaßen von ihm geftiftete Schule fteht mit Recht an Berühmtheit den beften 
gleichzeitigen oder fpätern nicht nach, wenn man ihr gleich den Vorwurf einer meift 
verfehlten Zeichnung der Ertremitäten des menfchlichen Körpers (ein Fehler, der* 
durch das, vermöge eines übertriebenen Schamgefühls, verhinderte Studium des 
Nadten und der Anatomie überhaupt herbeigeführt wurde) nicht erfparen kann. 
Die Gefichter, Gersänder, Oruppirung, Vertheilung des Tichtes und Schattens, 
find dagegen bei Joh. van Eyck und f. meiften Schülern ſtets ausgezeichnet, und 
der Glanz f. Farbengebung fo blendend als prachtvoll. Man hat von % van End 
noch viele Arbeiten, die theils in Kirchen und Muſeen, theils in den Kunſtſamm⸗ 
*) Gleichzeitig mit ihm, jedoch nicht in der Volltommenheit wie er, wandten 
= Aue della Francesca und Paolo Uttella die Linienperfpective ftatt des Gold: 
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lungen von Privaten aufbewahrt werden. Zu den Schülern dieſes großen Kuͤnſtlers 
rechnet man, außer den ziemlich gleichzeitigen Antonello von Meffina, Rogier van 
Brügge, Hans Hemmling u. A., auch noch die fpätern großen Meifter, Albr. Dü- 
rer, Luc. v. Leyden, Hans Holbein, Luc. Kranach u, f. w., über deren Leben und 
Fünftlerifches Verhältniß zu oh. van Eyck Johanna Schopenhauer intereffante 
Nachrichten ertheilt. Eine gründliche Forfchung über beide Brüder hat ung Friedr, 
Waagen in ſ. Hubert und Johann van Eyck“ (Brest. 1822) gegeben. 

Ey lau (Schlacht bei), den 8. Febr. 1807. Am Ende des erften Feldzugs 
in dem Kriege Napoleons mit Preußen und Rußland hatte der ruffifche Ober: 
befehlshaber, nach der Niederlage bei Pultusf am 26. Dec. 1806, den Franzofen 
Warſchau und das rechte Weichfelufer bis Elbingen überlaffen müffen. Allein faum 
mar das Heer wieder mit allem Nöthigen verfehen, fo beſchloß Benningfen, mit 7 
Heertheilen gegen die untere Weichſel nach Thorn hin vorzudringen, um Graudenz, 
Danzig und Kolberg zu befreien, deren Befakungen hierauf zu den preufifchen 
Truppen unter Leftocg flogen follten. Dadurch hoffte er auch die obere Weichſel 
nebft Warfchau wiederzugemwinnen und den Krieg an die Oder zu verfeßen. Napo— 
leon aber rüftete fich feinerfeits, Danzig, Oftpreußen und den regel zu erobern, 
Schon rüdte der Fürft von Pontecorvo von Elbingen ber gegen Königsberg vor, 
als die Vorhut des ruffifchen Heeres unter Markow an der Paffarge erfchien und 
ihn nach dem Sefechte bei Mohrungen (20 deutfche Meilen von Königsberg), am 
25. Jan. 1807 nöthigte, fich nach Strasburg (15 deutfche Meilen von Mohrun⸗ 

en) zurückzuziehen, wo er fich mit Mey zn Darauf fchob Benningfen 
4 rechten Flügel über Oſterode und Lobau gegen die Weichſel zwiſchen Kulm 
und Elbingen vor. Jetzt erkannte Napoleon den Plan des ruffifchen Heerführers,. 
Er verließ daher mit den Garden Warfchau am 30. an. und zog alle Theile feines 
Heeres nach Wittenberg in Dftpreußen heran, um Benningfen einzufchließgen und 
ihm alle Wege zum Rüdzuge hinter den regel abzufchneiden. Schon hatte fich 
der Dortrab des rechten franz. Flügels bei Drtelsburg auf die linfe Seite des ruffis 
fchen Heeres geworfen, als Benningfen unerwartet feinen Plan aufgab und, ftatt 
bis an die Weichfel yorzudringen, nach Ofterode zurückging. Es war nämlich ein 
Adjutant des Majorgeneral der franz. Heere, des Fürften von Neufchatel, von 
den Kofaden aufgefangen worden, der dem Fürften von Pontecorvo den Befehl 
bringen follte, fich bis &hora zu ziehen, damit die ihm — — ruſſiſche Armee 
von Napoleon in ihrer Flanke umgangen werden konnte. Nun begann mit dem Ge: 
fechte bei Paffenheim, am 1. Febr., ein Btägiger Kampf, der mit der Schlacht bei 
Eylau endigte, durch welche feins von beiden Heeren feinen Zwed erreichte, Napo⸗ 
leon aber den empfindlichften Schlag erhielt, der ihn feit 1796 getroffen. In den 
erften Tagen fehien es zwar, als ob Napoleons Plan, der ruffichen Armee den 
Küdzug abzufchneiden, gelingen würde, allein in dem Treffen, welches am 3, bei 
Allenftein oder Bergfried, wo Soult die Brücke über die Alle nahm, und in den 
Gefechten, welche am 4, und 5. bei Deppen, wo Ney Vortheile erfämpfte, in der 
Verfolgung der Ruffen vorfielen, ließen diefe fich nicht aus der Faffung bringen, 
Benningfen 309 fich zwar nicht ohne Verluſt, aber doch in guter Ordnung zurück; 
er bot fogar mehrmals dem Feinde die Stirn, und hielt ihn, wenn es ihm nüßlich - 
ſchien, mit feltener Feftigfeit ganze Tage lang auf. So gefchah es, daß, nachden: 
in dem Treffen mit der ruffifchen Nachhut bei Hoff oder Landsberg, obgleich die 
Keiterhaufen unter D’Haupoult und dem Großherzoge von Berg den Sieg entſchie⸗ 
den, alle Verfuche der Marfchälle Soult und Augereau, die Ruffen auf ihrem 
Rückzuge in Unordnung zu bringen, vereitelt worden waren, die Quartiere der bei⸗ 
den — Nachts mehre Stunden in ſehr geringer Entfernung einander gegen⸗ 
über ſich befanden, Hier erwartete Napoloen fo gewiß einen Hauptſieg zu erkaͤm⸗ 
pfen, daß der Fürſt von Neufchatel, am Morgen des 7, Febr., der Gemahlin des 
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Kaifers die gewagten Worte fchrieb: „Wir werden morgen in Königsberg fein“. 
So begann der Ztägige Kampf von beinahe 200,000 Kriegern, um, in und bei 
Preußiſch⸗Eylau einem Städtchen von 1500 Einw., am Arfchenfee in Oftpreu: 
fen, 6 Meilen von Königsberg. Am 7. Nachmittags gelang es Soult, fich ter 
von den Kuffen befeßten Anhöhen vor Eylau zu bemächtigen; doch wurden die 
Kuffen unter dem Seneralmajor Barclay de Tolly erft am Abend aus dem Städt: 
chen Eylau felbft vertrieben, indem fie nach einem hartnädigen Kampfe ihre Stel: 
lung bei der Kirche und auf dem hochliegenden Kirchbofe aufgaben, den die Frans 
zofen fofort mit einer ftarfen Batterie befeßten. Dadurch befam Napoleon Abends 
um 10 Uhr alle Vortbeile des Bodens in feine Gewalt. (Wal. Bothmer’s Plan 
von der Schlacht bei Eylau.) Nun lagerten fich die Heertheile von Soultund Auge: 
reau vor dem Orte, durch den fie am folgenden Tage vordringen follten; Davouft 
aber und Mey erhielten Befehl, durch Fünftliche ———— jener den linken, 
dieſer den rechten Flügel des an Zahl ſchwächern ruſſiſchen Heeres zu umgeben. 
Man fehäßte die Stärfe des franz Heeres (3., 4., 6., T. Corps, die Reiterei, un: 
ter Murat, und die Garden) auf 90,000 Mann. Dies war das Vorfpiel der 
Schlacht am 8. Mit Anbruch des Tages rüdten 70,000 Ruffen in dichtgefchars 
ten Haufen vor, um fich durch einen Angriff in Maffe auf den linken Flügel der 
Franzofen des Stadtchens wieder zu bemächtigen. Den linken Flügel führte Gen. 
Oſtermann; den rechten Gen. ea das Mitteltreffen Baron Saden; die 
Vorhut Fürft Bagration; die Reiterei Fürft Galligin. Gen, Dectoroff führte die 
beiden Colonnen, welche aus der Mitte der ruffifchen Stellung vordrangen. Mapo: 
leon hatte feinen Standpunft auf dem Kirchhofe genommen und fonnte von dem 
Kirchthurme das ganze Schlachtfeld überfehen; die Anhöhen von Sergallen aber, 
welche Eylau beberrfchten, waren von den Ruſſen nicht befegt worden. Vergebens 
drangen daher die ruffifchen Scharffehügen bis an den Kirchhof vor; aber auch Nas 
poleon machte, nachdem er den Marfchall Davouft durch die Divifion St.-Hilaire 
verftärft hatte, vergebliche Anftrengungen, um mit dem T. Heertheile, unter Auge: 
reau, und einem Theile der Garden den Mittelpunft der ruffifchen Schlachtlinie zu 
durchbrechen; denn die Ungeduld, mit der er, ohne die Entwidelung feiner beiden 
Flügel unter Davouft und Mey abzumarten, die mörderifchen Angriffe auf das ruf 
fehe Centrum wiederholte, vermehrte nur feinen Berluft; zugleich war ein dicker Ne: 
bel mit Schneegeftöber Schuld , daß die Spiße der Augereau’fchen Colonne zu weit 
links gerieth, daher auch der von Mapoleon jeßt angeordnete Angriff der geſammten 
Keiterei unter Murat und Beffi::res auf das ruffifche, durch einen Wald gededte 
Fußvolf nichts entfchied. So rourde 12 Stunden lang gefochten, unter eincm 
Feuer von 300 Kanonen. Endlich langten Davouft und Ney auf beiden Flügeln 
des ruffifchen Heeres an. Der linfe wurde von Davouft hart bedrängt und war 
ſchon umgangen, ſodaß felbft dos ruffifche Mitteltreffen der rüfgängigen Bewe⸗ 
gung des linken Flügels folgen mußte, als gegen Abend der von dem 6. Heerhaufen 
unter Mey bei Wadern vergebens aufgehaltene Heertheil (5600 Preußen und das 
ruffifche anf Reg. Wiborg), unter dem General Leſtocq, auf dem rechten ruffi- 
fehen Flügel eintraf, und während diefen das Feuer aus einer preuß. Batterie unter 
dem General Sad dedte, hinter der Armee weg dem linken Flügel zu Hülfe eilte, 
wo der preuf. Feldherr den entfcheidenden Punkt, Kufchitten, mit Sturm nahm 
und die Franzofen unter Davouft bis Klein :Sausgarten zurückwarf. Hätte in 
diefem Augenblicke, um 9 Uhr Abends, der ruffifche General die von Leſtocq drins 
gend erbetene Unterftüßung geleiftet,, fo würde diefer thätige und einſichtsvolle Ge: 
neral den Franzofen nicht bloß den Sieg entriffen, fondern auch Klein: Sausdorff 

enommen und den rechten Fltigel des franz. Heeres völlig gefchlagen haben. Allein 
ink hielt Das Heer, deffen rechter Flügel von Ney ebenfalls umgangen war, 
nach Sftündigem Kampfe für zu erfchöpft, als dag er, zumal bei feinem Mangel an 
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Kriegsbedarf, am 9. aufs Neue vorzurücken gewagt hätte, Zufrieden mit dem Nor: 
teile, dem Feinde einen großen Berluft zugefügt und Königsberg gerettet zu haben, 
trat er feinen Ruͤckzug an. Murat verfolgte ihn am 9. mit der Keiterei, wurde aber 
bei Mansfeld mit Verluſt zurückgeworfen. Das franz. Hauptquartier blieb noch 
einige Tage in Eylau, wo Napoleon am 9, die Stellungen der verfchiedenen Heer: 
theıle auf dem mit Leichnamen und Verwundeten bedeckten Blutfelde in Augen: 
fein nahm. Mach einigen unbedeutenden Gefechten mit den Kuffen, zuletzt bei 
Oſtrolenka am 18., führte er an diefem Tage fein Heer ruͤckwaͤrts hinter die Paf: 
farge. In Folge der Schlacht von Eylau, die Napoleon erft einige Tage nach dem 
Ruͤckzuge der Kuffen als gewonnen anfehen konnte, mußte jeder Feldherr feinen An: 
griffsplan aufgeben und fich mit dem errungenen Zwecke der Vertheidigung begnü- 
gen. Die Ruſſen hatten 13 Adler und 6 Fahnen genommen; aber an Todten 
7000 Mann (nach andern Berichten 12,000 M.) verloren, Unter 18,000 Ber: 
mwundeten befanden fich 9 Generale. Der Verluft der Franzoſen ward auf 42,000 
Mann gefchägt; fie felbft gaben ihn weit geringer an. Drei franz. Generale wa: 
ren,gefallen, darunter Corbineau; 5 waren verwundet, darunter Augerecu, def: 
fen Heertheil ganz aufgelöft und den übrigen einverleibt werden mußte. Benning⸗ 
fen ftellte jeßt fein Heer am regel und vor Königsberg wieder auf, wo er Der: 
ftärfungen an fich zog. Hätte er mit Mapoleons Schnelligkeit den Angriff er 
neuert, fo würde wahrfcheinlich das franz. Heer gänzlich gefchlagen worden fein. 
Doch rücdte fein Hauptquartier bald wieder bis 32* vor. Napoleon aber 
wagte nicht, bei dem Zuſtande ſeines Heeres, das die geſchickteſten Artillerieofſiciere 
ſowie den Kern der Reiterei verloren, und eine Menge Kranke hatte, bei dem Man: 
gel an Lebensmitteln, und auf den durch Schnee und Thaumerter verdorbenen IGe: 
gen, die Ruſſen anzugreifen. Er ging daher in feine Cantonnirungen an die Weich: 
fel zurüd‘, wo er fich auf den Belagerungsfrieg von Danzig und andern Plaͤtzen be: 
Ichränfte und fein Heer wieder berftellte. Nach Scöll (VIII, 405) fol er aus 
feinem Hauptquartiere zu Oſterode, am 26. Febr., und zu Franfenftein, am 29. 
April, dem Könige von Preußen einen Separatfrieden haben antragen lafien. Da: 
gegen fchloffen der Kaifer Alerander und der König Friedrich Wilhelm am 26. Aprif 
1807 einen Vertrag zu Bartenftein, der die Wiederherftellung Preußens und die 
Beſchraͤnkung Frankreichs auf die Aheingrenze bezielte, welchen aber einige Wochen 
fpäter, nachdem Benningfen, erft am 5. uni, den Feldzug in Oftpreußen an der 
Paffarge angriffsweife erneuert hatte, die Schlacht bei Friedland und ber Friede 
zu Tilſit (f. dd.) vernichteten. k. 
Eynard, einer der edelſten, einſichtsvollſten und thätigften Philhellenen, 
Banquier zu Genf und Livorno, ſtammt aus einer franz. Familie ab, von der 
mehre Glieder ſich aus der Provinz Dauphine, während der Religionsverfolgun⸗ 
gen, nach Senf geflüchtet und dafelbft eingebürgert hatten. Er ift den 28. Sept. 
1775 zu Lyon geb., wo fein Vater ein KHandlungshaus befaß. Dafelbft erzog.n, 
ftand er 1793 in den Reihen der Bertheidiger diefer Stadt. Als Lyon von der Ar: 
mee des Convents erobert ward, rettete fich die Familie Eynard durch die Flucht. 
E. lebte jeßt zu Rolle im Waadtlande und errichtete 1795 mit — Bruder ern 
Handlungshaus in Genua, wo er, als Maffena die belagerte Stadt vertheidigte, 
als Freiwilliger diente. 1804 befand er fich in Livorno und übernahm für den 
damaligen König von Netrurien ein Darlehn, wobei er vielgewann. In der Folge 
verfchaffte ihm die Prinzeffin Elife Bacciochi den gewinnreichen Generalpacht des 
Salz: und Tabadshandels in Toscana. E. war damals ein fchöner Yüngling, 
der feiner geiftigen Bildung und feines liebensmwürdigen Umgangs wegen in allen 
böhern Sefellfchaftsfreifen gern gefehen wurde. 1810 befand er fich unter den Ab: 
— Toscanas in Paris, und 1814 beim Congreß in Wien. Auch der 
Broßherzog Ferdinand ſchenkte ihm Zutrauen und verlieh ihm den toscaniſchen 
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Adel; dieſer Fürft trug ihm eine befondere Sendung an den Congreß in Aachen 
auf. 1819 lebte E. in der Schweiz und baute in Genf ein palaflähnliches Haus, 
in welchem er die edelfte Saftfreiheit übt. Seit mehren Jahren iſt er, ebenfo un: 
ermübdet als großmütbig, der eifrigfte Beförderer der wohlthätigen Zwecke mehrer 
Dereine zur Unterftügung der Hellenen. 

Ezjechiel, der dritte der großen Propheten, ein Sohn Bufy’s, aus dem 
Mriefterrgefchlechte. Er wurde jung (geg. 599 v. Chr.) in die babylonifche Gefan⸗ 


genfchaft geführt. Hier effenbarte er die ihm verliehene Gabe der — —— als 


er ſich mit andern Gefangenen am Fluſſe Chobar befand. Er hatte ein Geſicht, in 
welchem ihm Gott den Befehl gab, zu den Kindern Iſrael zu ſprechen, und ihn zum 
Waͤchter ſeines Volks beſtellte. In einem andern Geſichte — ihm Gott die 
Leiden, welche Iſrael für ſeine Abgötterei treffen ſollten. Auch zeigte ihm Gott 
das Ende der Gefangenſchaft, die Ruͤckkehr feines Volks nach Paläftina und die 
Miederherftellung der heiligen Stadt und des Tempels, endlich die Vereinigung 
Judas und Iſraels unter einer Herrfchaft und einen glüdlichen Zuftand feines 
Dolks an. Don der Belagerung erufalems durch die Chaldäer befäm er Kunde 
und erzählte fie feinen Mitgefangenen. Er prophezeite wider Äghpten, wider Ty: 
rus und Sidon, wider die Idumaer und Ammoniter, Sämmtliche Prophezeiun⸗ 
gen beftehen aus 48 Capiteln; fie find dunkel, voll poetifchen Feuers, und wurden 
von den Juden erft fpäter in ihren Kanon aufgenommen, Wann und wie Ezechiel 
geftorben, ift ungewiß. 
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